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EINLEITUNG. 


Inhalt  und  Gliederung  des  Leviticus.    ^ 

Das  dritte  Buch  Mose's,  im  Grundtexte  nach  dem  Anfangsworte  «*»p^ 
überschrieben ,  in  LXX  und  Vulg.  nach  seinem  hauptsächlichen  Inhalte, 
vielleicht  auch  mit  BHiiksicht  auf  die  bei  den  Rabbinen  gebräuchlich  ge- 
wordenen Bezeichnungen  ö^sna  niin  Priester gesetz  oder  nsa^ipn  min  "äo 
Gesetzbuch  der  Opfergaben,  Atviimov  sc.  ßißhoy,  Leviticus  benannt,  führt 
die  mit  Exod.25  anhebende  Sinaitische  Gesetzgebung,  welche  die  Bundes- 
verfassung feststellt,  zu  Ende  und  enthält  insonderheit  die  Gesetze,  welche 
die  Beziehungen  Israels  zu  seinem  Gotte  normiren ,  sowol  die  grundlegen- 
den Ordnungen  für  seine  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn  als  die  Vor- 
schriften für  die  Heiligung  des  Bundesvolks  in  dieser  Gemeinschaft  geben, 
so  dass  man  die  in  unser  Buch  zusammengefassten  Gesetze  den  Codex  'der 
geistlichen  Lebensordnung  Israels  als  Gemeinde  Jehovas  nennen  kann.  — 
Wie  jedes  Bündniss  ein  wechselseitiges  Verhältniss  zwischen  denen  die  es 
abschliessen  begründet :  so  ist  auch  Jehova  als  Herr  der  ganzen  Erde  in 
dem  Bunde,  den  er  mit  dem  aus  allen  Völkern  zu  seinem  Eigenthume  er- 
wählten Samen  Abrahams  am  Sinai  aufrichtete,  nicht  nur  in  ein  spezielles 
Gnadenverhältniss  zu  seinem  erwählten  Volke  Israel  getreten,  sondern 
auch  das  Volk  Israel  sollte  in  wirkliche  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  als 
seinem  Gotte  und  Herrn  gesetzt  werden.  Wie  Jehova  für  Israel  Gott  wer- 
den, sich  ihm  in  der  ganzen  Fülle  seines  göttlichen  Wesens  offenbaren 
wollte :  so  wollte  er  auch  Israel  zu  seinem  Volke  bilden,  zum  wahren  Le- 
ben in  seiner  Gemeinschaft  heiligen  und  mit  der  Fülle  seines  Heils  beseli- 
gen. Um  jene  erste  Bundesbedingung  zu  verwirklichen,  hatte  Gott  die  Er- 
bauung eines  Heiligthums  zur  Wohnung  seines  Namens  d.  i.  seiner  realen 
Wesensoffenbarung  angeordnet  und  nach  Erbauung  desselben ,  nach  Auf- 
richtung der  Stiftshütte,  das  Allerheiligste  derselben  mit  eiuem  sichtbaren 
Zeichen  seiner  göttlichen  Herrlichkeit  erfüllt  (Ex.  40, 34),  um  mit  seiner 
allmächtigen  Gnade  seinem  Volke  stets  nahe  und  gegenwärtig  zu  sein. 
Nachdem  dies  geschehen  war,  sollte  auch  die  andere  Seite  des  Bundes- 
verhältnisses in  einer  dem  geistigen,  religiösen  und  sittlichen  Zustande 
Ibraels  entsprechenden  Weise  verwirklicht  werden,  damit  Israel  in  Wahr- 
heit sein  Volk  werden  könnte.  Da  nun  das  Volk  Israel  durch  die  Sünde 
und  Unheiligkeit  seiner  Natur  von  Gott  dem  Heiligen  geschieden  wurde, 
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SO  konnte  ihm  Gott  den  Zogang  zn  seiner  Gnadengegenwart  nor  ermögli- 
chen durch  Institutionen  und  Rechtsordnungen,  welche  im  Herzen  des 
Volks  einerseits  das  GefilAl  und  die  Erkenntniss  seiner  Sftnde  schärften 
and  dadurch  das  Bedürfhiss  nach  Gnade  und  Versöhnung  mit  dem  heili- 
gen Gotte  kräftig  weckten,  andrerseits  aber  zugleich  ihm  Gnadenmittel 
darboten  zur  Sflhnung  seiner  Sflnden  und  zur  Heiligung  seines  Wandels 
vor  Gott  nach  des  Richtschnur  seiner  heiligen  Gebote. 

Diesem  Zwecke  entsprechen  alle  Gesetze  und  Verordnungen  des  Le- 
viticus,  indem  dieselben  sammt  und  sonders  ebensosehr  auf  Herstellung 
einer  innigen  Gemeinschaft  Israels,  des  Volks  als  Ganzen  wie  seiner  ein- 
zelnen Glieder,  mit  dem  Herrn  durch  Sühne  oder  Vergebung  der  SQnde 
und  Tilgung  der  Unreinheit  seiner  Natur,  als  auf  Befestigung  und  Ver- 
tiefung dieser  Gemeinschaft  durch  Heiligung  aller  Lebensverhältnisse  ab- 
zielen. Nach  diesem  zwiefachen  Ziele  gliedert  sich  der  Inhalt  unsers  Bu- 
ches in  zwei  grössere  Reihen  von  Gesetzen  und  Lebensordnungen .  deren 
erste  von  c.I — XVI  sich  erstreckt,  die  andere  4XVII — XXV  umfasst. 
Die  erste  dieser  Reihen,  welche  die  erste  HälftAles  Leviticus  ansftkllt, 
wird  mit  den  Opfergesetzen  c.  I — VII  eröffnet.  Da  nämlich  von  den  ersten 
Anfängen  des  menschlichen  Geschlechts  an  Opfer  die  Hauptmittel  waren, 
durch  welche  die  Menschen  mit  Gott  dem  Schöpfer ,  Erhalter  und  Regie- 
rer der  Welt  in  Gemeinschaft  zu  treten,  seine  Huld  und  Gnade  sich  zu  er- 
bitten und  zuzuwenden  suchten,  so  sollte  auch  Israel  nicht  nur  mit  Opfer- 
gaben seinem  Gotte  nahen  dflrfen,  sondern  auch  in  der  Darbringung  seiner 
Opfer  nach  der  Vorschrift  des  göttlichen  Gesetzes  einen  stets  offenen  Zu- 
gang zur  göttlichen  Gnade  erhalten.  —  Auf  die  Opferordnung  folgt  in 
c.  Vni — X  die  Weihe  der  von  Gott  berufenen  Priester,  Aarons  und  seiner 
Söhne,  zu  ihrem  Amte  durch  Mose  sammt  dem  feierlichen  Antritte  ihres 
amtlichen  Dienstes  und  der  Heiligung  ihres  Priesterthums  von  Seiten 
Gottes  durch  That  und  Wort.  —  Hieran  reihen  sich  die  Satzungen  über 
die  reinen  und  unreinen  Thiere  und  über  verschiedene  leibliche  Unrein- 
heiten mit  den  Vorschriften  zur  Tilgung  aller  Verunreinigungen  c.  XI — 
XV,  welche  in  der  Einsetzung  eines  jährlichen  Versöhnungstages  c.  XVI 
sich  vollenden ,  indem  dieser  Tag  mit  seiner  alles  umfassenden  Sühne  die 
vollkommene  Versöhnung  als  das  letzte  und  höchste  Ziel  der  Oeconomie 
des  A.  Bundes  typisch  abschattete  und  prophetisch  vorbildete.  —  Wenn 
durch  alle  diese  Gesetze  und  Einrichtungen  dem  Volke  Israel  der  Zugang 
zum  Gnadenthrone  seines  Gottes  eröffnet  wurde ,  so  entfaltet  die  andere^ 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Buchs  c.  XVII — XXV  folgende,  Reibe  von  Ge- 
setzen die  Forderungen  der  Heiligkeit  Gottes  an  sein  Volk,  um  in  seiner 
Gemeinschaft  bleiben  und  seiner  Gnadengüter  sich  erfreuen  zu  können. 
Diese  Gesetzesreihe  hebt  an  mit  Vorschriften  für  die  Heiligung  des  Le- 
bens in  Nahrung,  Ehe  und  Sitten  c.  XVII— XX,  schreitet  fort  zur  Heilig- 
keit der  Priester  und  Opfer  c.  XXI  u.  XXII,  weiter  zur  Heiligung  der 
Feste  und  des  täglichen  Gottesdienstes  c.  XXIII  u.  XXIV,  und  sehliesst 
mit  der  Heiligung  des  ganzen  liandes  durch  Anordnung  der  Sabbat-  und 
Halljahre  c.  XXy,  worin  nicht  nur  die  Heiligung  Israels  als  Gemeinde 
Jehova*8  sich  zur  Seligkeit  der  sabbatlicben  Ruhe  im  Genüsse  der  Gna- 
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den-  and  Heilsgflter  ihres  Gottes  verklären,  sondern  auch  —  namentlich 
in  der  Feier  der  Halljahre  —  das  Land  und  Reich  Israels  sich  zu  einem 
Reiche  des  Friedens  und  der  Freiheit  gestalten  sollte,  welches  die  Zeit  der 
Vollendung  des  Reiches  Gottes,  den  Anbruch  der  herrlichen  Freiheit  der 
Kinder  Gottes  nach  Aufhebung  aller  Knechtschaft  der  Sttnde  und  des  To- 
des typisch  abschattete  und  prophetisch  vorbildete. 

Wie  demnach  die  Opfer-  und  Rcinigungsvorschriften  in  der  Einsetzung 
des  jährlichen  Versöhuungstages,  so  gipfeln  die  Gebote  der  Lebensheili- 
gung in  der  Anordnung  der  Sabbat-  und  Halbjahre,  wodurch  die  beiden 
Reihen  der  Gesetze  des  Leviticus  in  unverkennbare  Correspondenz  zu 
emander  treten. —  Mit  diesen  Satzungen,  Rechten  und  Gesetzen  war  dem 
Bundesvolke  nicht  nur  der  Weg  zum  Ziele  seiner  göttlichen  Berufung 
klar  vorgezeichnet,  sondern  ihm  auch  eine  Verfassung  gegeben,  welche 
allen  Bedingungen  zur  Erreichung  dieses  Zieles  genügen  konnte,  und  da- 
mit die  Gründung  des  israelitischen  Gottesreiches  vollendet.  Um  nun  den 
Bnndesact  am  Sinai  ganz  abzuschliessen  ttbrigte  noch ,  in  c.  XXV I  dem 
Volke  wie  den  Segen  der  treuen  Befolgung  des  Bundes  seines  Gottes  so 
auch  den  Unsegen  seiner  Uebertretung  ans  Herz  zu  legen,  woran  in 
c.XXVII  in  Form  eines  Anhanges  noch  die  Vorschriften  über  die  Gelübde 
angefügt  sind.  —  So  wird  der  Leviticus  nicht  allein  durch  die  innere  Ein- 
heit seiner  Gesetze  und  ihre  organische  Gliederung,  sondern  auch  da- 
durch, dass  er,  wie  die  Unterschriften  c.  26, 46  u.  27, 34  deutlich  bezeugen, 
mit  dem  Ende  der  sinaitischen  Gesetzgebung  schliesst,  zu  einem  einheitli- 
chen und  selbständigen  Buche  innerhalb  der  ganzen  Thora  abgerundet. 


AUSLEGUNG. 

L  Die  grundlegenden  Oesetze  und  Ordnungen  für 
die  Bundesgemeinschaft  Israels  mit  dem  Herrn. 

Cap.  I  — XVI. 

Cap.  I — VII.  Die  Opfergesetze. 

Nachdem  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  einer  Wolke  in  die  aufgerich- 
tete Stiftshtttte  eingezogen  war,  offenbarte  sich  Gott  nach  seiner  Verheis- 
song  £x.  25, 22  von  dieser  Stätte  seiner  Gnadengegenwart  aus  Mqsen,  um 
durch  ihn  dem  Volke  seinen  heiligen  Willen  kund  zu  thun  (1,1).  Die  erste 
dieser  Offenbarungen  betraf  die  Opfer,  in  welchen  Israel  ihm  nahen  sollte, 
vm  seiner  Gnade  theilhaftig  zu  werden.  ^ 


1)  Ueber  die  Opfer  vgL  Gvil  Outram  de  sacrifidis  lihri  duo.  Ar/Mt.  1688;  SchoU 
tb.die  Opferideen  der  Alten,  insbe8.der  Juden,  in  d. Studien  der  eyang. GeisÜicbkeit 
Wartemb^  Bd. L IL  IV.  u.  Y . ;  Bahr  Symbolik  des  mos.  Cult  II  S.  189  ff.,  Kurlz  d. 

Opier.  Mit.  1840;  m.bibLArchüoL  I  f  8d— 63,  und  OeiUer,  Art. Opfeioultus  des 
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Mit  Brand-  und  Schlachtopfern  hatten  schon  die  Patriarchen  den 
sich  ihnen  offenbarenden  Gott  in  Canaan  verehrt.  Ob  ihre  Nachkom- 
men, die  Söhne  Israels,  auch  während  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten, 
dem  fremden  Lande,  dem  Gotte  ihrer  Väter  Opfer  dargebracht  haben, 
wissen  wir  nicht,  da  in  dem  kurzen  Berichte  über  diesen  430jährigen 
Zeitraum  davon  nichts  erwähnt  wird.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  sie 
nicht  vergessen  hatten,  die  Opfer  für  ein  Hauptetück  der  Gottesverehrung 
zn  halten,  und  bereit  waren  Mosen  in  die  Wüste  zu  folgen,  um  dort  dem 
Gotte  der  Väter  durch  eine  solenne  Opferfeier  zu  dienen  (Ex.  5, 1 — 3  vgl. 
mit  4,31.  8,4  u.a.),  feiner  dass  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  nicht 
nnr  Jethro  im  Lager  der  Israeliten  Brand-  und  Schlachtopfer  Gotte  dar- 
brachte und  ein  Opfermahl  bereitete,  an  welchem  die  Aeltesten  Israels  mit 
Mose  und  Aai*on  theilnahmen  (Ex.  18, 12),  sondern  auch  bei  der  Bund- 
schliessung am  Sinai  auf  Mosers  Geheiss  Jünglinge  Brand-  und  Schlacht- 
opfer Jehova  opferten  (Ex.  24, 5).  Demzufolge  wird  in  den  Opfergesetzen 
unserer  Capp.  die  Darbringung  von  Brand-  Speis-  und  Schlachtopfem  als 
eine  dem  Volke  wohlbekannte  Sitte  und  als  ein  Bedürfniss  der  Bethäti- 
gung  seiner  Frömmigkeit  vorausgesetzt  (1, 2. 3. 10. 14.  2, 1. 4. 5. 14.  3, 1. 
6. 11);  und  nicht  erst  Mose  hat  die  Opfer  unter  den  Israeliten  eingeführt, 
wie  Kh.  behauptet  und  dazu  noch  die  Paschafeier  für  das  erste  und 
überdies  sehr  unvollkommene  Fleischopfer  ausgibt.  Die  Opfer,  auch  die 
Fleischopfer,  gehen  vielmehi*  bis  in  die  Urzeiten  unseres  Geschlechts  zu- 
rück. Nicht  allein  Noah  opferte  von  allen  reinen  Thieren  und  Vögeln 
Brandopfer  (Gen.  8, 20),  sondern  schon  Abel  brachte  von  den  Erstlings- 
thieren  seiner  Herde  Gott  ein  Opfer  dar  (Gen.  4, 4).  *  Die  Opfergesetze 
unseres  Buchs  bezwecken  weder  den  Opferdienst  überhaupt  den  Israeliten 
vorzuschreiben,  noch  auch  „eine  Theorie  über  die  hebräischen  Opfer" 
{Kn,)  zu  liefern,  sondern  nur,  den  Opfercultus  der  Israeliten  zu  einer  dem 
Bunde  des  Herrn  mit  seinem  Volke  entsprechenden  und  seine  Zwecke 
fördernden  Institution  zu  gestalten  und  auszubilden. 

Obgleich  aber  die  Opfer  überhaupt  bis  in  die  Urzeit  der  Geschichte 
der  Menschheit  hinaufreichen  und  sich  bei  allen  Völkern  ünden,  so  sind 


ATest.  in  Herzoges  R,Eucykl.  X  S.  614lf.  —  Die  rabbin.  Satoimgeu  finden  sich  in 
den  talraud.  Tractuten  Sehachim  und  3/enacAofA,  und  kurz  zusammengefaiwt'in  Henr. 
Otho  lex.  rahbin. philol.  p.  631  sqq. 

1)  Wenn  Krtohel^  Comm.z.LeYit.  S.S47  die  Gtiltigkeit  dieser  Zeugnisse  damit 
beseitigen  will ,  dass  er  den  Opferdienst  in  den  frühsten  Zeiten  für  eine  Vorstellung 
des  Jehovistcn  ausgibt,  so  erweist  sich,  yon  der  Haltlosigkeit  der  £lohist<'n-  und 
Jehovistcn- Hypothese  abgesehen,  diese  Auskunft  schon  dadurch  als  eine  windige 
Ausflucht ,  dass  der  sogen.  Elohist ,  weit  entfernt ,  Mose  für  den  Urheber  des  hebr. 
Opferdienstes  zu  erklären,  seine  Opfergesetze  mit  der  Formel:  „wenn  jemand  von 
euch  eine  Opfergabc  dem  Herrn  darbringt  Ton  Vieh"  einführt  und  damit  die  Darbrin- 
gung von  Thieropfern  als  eine  herkömmliche  Sitte  bezeichnet.  Auch  vermag  Kn.  für 
seine  Behauptung,  dass  die  Menschen  nach  alter  Annahme  in  frühester  Zeit  den 
Göttern  keine  Flcischopfer  gebracht,  sondern  nur  Mehl,  Honig,  Kräuter  und  Blu- 
men, Wurzeln,  Blätter  und  Baumfrüehte  geweiht  hätten,  kein  einziges  geschicht- 
liches Zeugniss  aus  dem  Alterthume  beizubringen ,  sondern  nur  einige  Stellen  aus 
PlatO',  Pttäarch  und  Porphyrius  zu  citiren,  worin  diese  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  viel  zu  jungen  Philosophen  ihre  Ideen  und  Vermuthungen  Über  den  Ursprung 
und  Entwicklongflgang  des  Opfcrdiflnstt«  der  Völkor  äuasem. 
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sie  doch  darch  kein  positives  göttliches  Gebot  dem  Menschengeschlechter' 
vorgeschrieben  worden,  sondfern  aus  einem  den  Menschen  mit  dem  Gottes- 
bewusstsein  anerschaffenen  religiösen  Bedttrfoisse  nach  Gemeinschaft  mit 
Gott  dem  Urheber,  Erhalter  und  Versorger  des  Lebens  hervorgegangen, 
und  haben  sich  mit  der  in  Folge  der  Sünde  eingetretenen  Entfremdung 
von  Gott  und  der  zunehmenden  Verdunklung  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form,  Zweck  und  Bedeutung  bei  den  ver- 
schiedenen Volksstämmen  und  Völkern  nach  ihren  Vorstellungen  von  dem 
göttlichen  Wesen  sehr  verschieden  gestaltet,  so  dass  sie  eben  so  sehr  dem 
Götzendienste  als  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  als  Förderungs- 
mittel  gedient  haben.  —  Um  nun  die  allen  Opfern  gemeinsame  Grundidee 
zu  erkennen,  müssen  wir  ins  Auge  fassen  einerseits,  dass  die  ersten  Opfer 
nach  dem  Sündenfalle  gebracht  worden,  andrerseits,  dass  bei  den  vormo- 
saischen Opfern  des  A.  T.  von  Sühne  nirgends  die  Rede  ist.  Vor  dem  Falle 
lebte  der  Mensch  in  seliger  Einheit  mit  Gott.  Diese  Einheit  wurde  durch 
die  Sünde  zerrissen  und  die  Gemeinschaft  Gottes  mit  der  Menschheit  ge- 
stört aber  nicht  ganz  aufgehoben.  In  der  Strafe,  die  Gott  über  die  Sünder 
verhängte,  entzog  er  den  Menschen  nicht  seine  Gnade,  und  ehe  er  sie  aus 
dem  Paradiese  vertrieb,  bedeckte  er  durch  eine  Bekleidung,  die  er  ihnen 
gab,  die  Blosse  ihrer  Schaam,  an  der  ihnen  ihre  Sünde  zum  Bewusstsein 
gekommen  war.  Auch  nach  ihrer  Vertreibung  offenbarte  er  sich  ihnen 
noch ,  so  dass  sie  ihm  wieder  nahen  und  in  Gemeinschaft  mit  ihm  treten 
konnten.  Diese  Gemeinschaft  suchten  sie  durch  Opfer  zu  vermitteln,  in 
welchen  sie  nicht  blos  ihrem  Danke  gegen  Gott  für  seinen  Segen  und  seine 
Gnade,  die  er  ihaen  hatte  angedeihen  lassen,  sondern  auch  ihrer  Bitte  um 
fernere  Zuwendung  seiner  göttlichen  Huld  einen  realen  Ausdruck  gaben. 
In  diesem  Sinne  opferten  Kain  und  Abel,  wenn  auch  in  verschiedener  Ge- 
sinnung und  Herzensstellung  zu  Gott;  in  diesem  Sinne  opferte  auch  Noah 
nach  seiner  Errettung  aus  der  Sindflut,  wobei  nur  der  Unterschied  sich 
zeigt,  dass  die  Söhne  Adams  ihre  Opfergaben  von  dem  Erwerbe  ihrer  Hän- 
de, von  der  Frucht  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  Gott  darbrach- 
ten, Noah  hingegen  seine  Brandopfer  von  dem  mit  ihm  in  der  Arche  ge- 
borgenen reinen  Vieh  und  Geflügel  d.  h.  von  den  wenigstens  von  jener  Zeit 
ab  den  Menschen  zur  Nahrung  angewiesenen  Thieren  (Gen.  9, 3)  nahm. 
Zu  dieser  Wahl  seiner  Opfer  wurde  Noah  vermuthlich  durch  das  göttliche 
Grebot,  von  allen  reinen  Thieren  nicht  ein  oder  mehrere  Paare,  sondern  je 
7  Stück  in  die  Arche  aufzunehmen,  veranlasst,  indem  er  in  der  Bestimmung 
dieser  Zahl  einen  göttlichen  Wink,  die  siebenten  Thiere  von  jeder  Gattung 
reinen  Viehes  und  Geflügels  dem  Herrn  für  seine  gnädige  Bewahrung  vor 
dem  Verderben  in  der  Flut  zu  opfern,  erkennen  mochte.  Ueber  die  Be- 
deutung der  Thieropfer  aber  empfing  Noah  gleichfalls  einen  höheren  Wink 
in  dem  Verbote,  welches  Gott  zu  der  Ermächtigung,  die  Thiere  gleich  dem 
grünen  Kraute  zur  Speise  zu  verwenden,  hinzufügte :  kein  Fleisch  in  sei- 
ner Seele,  seinem  Blute,  zu  essen  (Gen. 9, 4 f.)  d.h.  kein  Fleisch,  in  wel- 
chem noch  das  Blut  als  die  Seele  des  Thieres  sich  befindet.  Darin  lag 
schon  angedeutet,  dass  beim  blutigen  Opfer  mit  dem  Blute  die  Seele  des 
Thieres  an  Gott  hingegeben  werde,  das  Thieropfer  also  vermöge  seines 
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Bltttes  als  Trägers  der  Seele  das  geeignetste  Mittel  sei,  die  Hingabe  der 
Menschenseele  an  Gott  zn  vertreten.  Diese  Wahrheit  mochten  Noah  und 
seine  Söhne  vielleicht  nur  dunkel  ahnen,  klar  und  deutlich  aber  musste  sie 
dem  Patriarchen  Abraham  werden,  als  Gott  zur  Prüfung  seines  Glaubens- 
gehorsams  die  Opferung  seines  einzigen  Sohnes,  an  welchem  sein  ganzes 
Herz  hing,  von  ihm  forderte  und,  nachdem  er  in  der  Bereitwilligkeit  die- 
ses Opfer  zu  bringen  seinen  Glauben  bewährt  hatte,  ihm  an  des  Sohnes 
Statt  einen  Widder  zum  Brandopfer  darbot  (Gen.  22).  Damit  wurde  ihm 
thatsächlich  kundgethan  nicht  nur  dass  der  wahre  Gott  von  seinen  Vereh- 
rern nicht  das  leibliche  Menschenopfer  fordere,  sondern  nur  die  Hingabe 
des  Herzens  und  die  Verleugnung  des  natürlichen  Lebens  bis  zur  Hingabe 
in  den  Tod ,  sondern  auch  dass  der  Mensch  diese  Hingabe  in  dem  Thier- 
opfer  vollziehen  solle  und  dieses  nur  dann  Gott  wohlgefällig  sei,  wenn  es 
in  solcher  Gesinnung  gebracht  werde.  Schon  vorher  aber  hatte  Gott  die 
Wahl  von  reinem  oder  essbarem  Vieh  und  Tauben  zu  Opferthieren  sanc- 
tionirt  mit  dem  Gebote  an  Abram,  diese  Thiere  als  Opfersubstrat  für  den 
mit  ihm  zu  schliessenden  Bund  darzubringen  (Gen.  15).  Wenn  nun  auch 
von  Opfern  der  Patriarchen  ausser  Gen.  46, 1  ff.  nichts  überliefert  ist,  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  sie  auf  den  Altären,  welche  sie  dem 
Herrn  der  ihnen  erschien  an  verschiedenen  Orten  in  Canaan  erbauten 
(Gen.  12, 7. 13,4.18.26,25.  33,20.  35,1—7),  Brandopfer  geopfert  und 
in  denselben  die  feierliche  Anrufung  des  Namens  Gottes  im  Gebete  ver- 
körpert haben,  da  ja  der  enge  Zusammenhang  zwischen  Opfer  und  Gebet 
durch  Stellen  wie  Hos.  14, 3.  Hebr.  13, 15  klar  bezeugt  und  allgemein  an- 
erkannt ist.  ^  —  Zu  dem  Brandopfer  kam  im  Laufe  der  Zeit  noch  das 
Schlachtopfer  hinzu,  das  zuerst  in  Gen.  31, 54  erwähnt  wird,  wo  Jakob 
den  mit  Laban  geschlossenen  und  bei  Gott  beschworenen  Bund  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Bundesmahle  besiegelt.  Wenn  in  dem  Brandopfer,  wel- 
ches ganz  an  Gott  hingegeben,  ganz  auf  dem  Altare  angezündet  wurde  und 
in  Rauchdampf  gen  Himmel  aufstieg,  die  Hingabe  des  Menschen  an  Gott 
versinnbildlicht  wurde,  so  diente  das  im  Opfermahle  culminirende  Schlacht- 
opfer zur  Besiegelung  der  Bundesgemeinschaft  und  bildete  die  Lebensge- 
meinschaft des  Menschen  mit  Gott  ab.  Daher  brachte  Jakob-Israel,  als  er 
mit  seinem  Hause  nach  Aegypten  zog,  zu  Beerseba  auf  der  Grenze  des  ver- 
heissenen  Landes  nicht  Brand-  sondern  Schlachtopfer  dem  Gotte  seines 
Vaters  Isaak  (Gen.  46, 1),  um  durch  diese  Opfer  seine  Bitte  um  Erhaltung 
in  derBundesgemeinschaift  auch  im  fremden  Lande  vor  den  Herrn  zu  brin- 
gen, und  empfing  in  Folge  dieses  Opfers  in  einem  mUhtlichen  Gesichte  von 
Gott  die  Verheissung,  dass  er,  der  Gott  seines  Vaters,  mit  ihm  nach  Ae- 
gypten ziehen  und  ihn  auch  wieder  herauf  nach  Canaan  führen,  also  den 
mit  seinen  Vätern  geschlossenen  Bund  ihm  auch  im  fremden  Lande  be- 
wahren und  zu  seiner  Zeit  gewiss  erfüllen  werde.  Dagegen  fehlen  eigent- 
liche Sühnopfer  oder  Sund-  und  Schuldopfer  vor  derOeconomie  des  sinai- 

1)  Schon  Outram  Z.  c.  p.  213  schliesst  aus  Hos.  14, 8 :  quod  preces  sacrificia 
quaedam  esaent  et  sacrificia  preces  quaedam.  Precen  xUique  sacrificia  spiritualia  et 
sacrificia  symholicae  preces.  Vgl.  Hgstb.  da«  Opfer,  in  d. Er . K.Z.  1 852  Nr.  1 2  ff. 
S.  113  und  r.  Hqfm.  Schriftbew.  II,  1  6. 218. 
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tischen  Gesetzes  noch  gänzlich,  and  wenn  auch  in  den  Brandopfern,  sofern 
sie  als  Yerkörpemngen  der  Hingabe  an  Gott  das  Bedürfoiss  nach  £ini- 
gang  und  Versöhnung  mit  ihm  involvirten,  ein  sühnendes  Moment  mit  ent- 
halten war,  so  tritt  dasselbe  doch  in  den  vonnosaischen  Opfern  des  A.  T. 
80  wenig  hervor,  dass  wie  schon  erwähnt  bei  ihnen  der  Sühne  nirgends 
gedacht  wird. '  Der  Grund  dieser  auffälligen  Erscheinung  liegt  darin,  dass 
die  Frommen  der  Urzeit  und  Vorzeit  ihre  Opfer  dem  Gotte  brachten,  der 
in  Segensoffenbarungen  ihnen  nahe  getreten  war.  Zwar  hatte  Gott  schon 
vor  Zeiten  durch  Vertilgung  der  Gottlosen  und  Errettung  der  Frommen 
seine  heilige  Gerechtigkeit  kundgethan  (Gen.  6, 13  ff.  18, 16  ff.)  und  schon 
von  Abraham  Unsträflichkeit  des  Wandels  vor  ihm  gefordert  (Gen.  17, 1), 
dennoch  aber,  sich  den  Patriarchen  nur  in  seiner  herablassenden  Liebe 
and  Huld  manifestirt,  wogegen  gleich  bei  seiner  ersten  Offenbarung  an 
Mose  in  den  Worten:  tritt  nicht  herzu,  zeuch  deine  Schuhe  aus  u.s.  w.Ex. 
3,5  seine  Heiligkeit  sich  kundgibt  und  in  allen  folgenden  Offenbarungen, 
besonders  am  Sinai,  sich  immer  mehr  entfaltet.  Nachdem  Jehova  hier  dem 
ausAegypten  erlösten  Volke  Israel  verkündet  hat,  dass  es  ihm  ein  heiliges 
Volk  werden  solle  (Ex.  19,6),  erschien  er  auf  dem  Berge  in  der  furchtba- 
ren Herrlichkeit  seines  heiligen  Wesens ,  dass  das  Volk  erbebte  und  za 
sterben  fürchtete,  wenn  der  Herr  noch  femer  zu  ihm  reden  würde  (Ex. 
20, 18  ff.),  um  seinen  Gnadenbund  mittelst  des  Blutes  von  Brand-  und 
Schlachtopfem  mit  ihm  zu  schliessen  (Ex.  24).  Diese  Thatsachen  gehen 
der  Opfergesetzgebung  vorauf  und  bereiten  sie  nicht  nur  vor,  sondern  lie- 
fern auch  den  Schlüssel  zum  richtigen  Verständnisse  derselben,  indem  sie 
schon  zeigen,  wie  das  sündige  Volk  nur  durch  Opfer  mit  dem  heiligen  Gott 
in  Gemeinschaft  treten  könne. 

Die  Opfergesetze  c.  1 — 7  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  In  der  ersten 
c.  1 — 5  sind  die  allgemeinen  für  die  ganze  Gemeinde  wie  für  die  einzelnen 
Israeliten  gültigen  Vorschriften  zusammengestellt,  nämlich  zuerst  in  c.  1 
— 3  die  für  die  drei  bisher  schon  üblichen  Gattungen  der  Brand-,  Speis- 
und Schlachtopfer  verwendbaren  Thiere  und  vegetabilischen  Stoffe  be- 
stimmt und  die  Regeln  für  ihre  Darbringuug  bis  ins  Einzelne  genau  vorge- 

1)  Die  zur  Zeit  noch  sehr  verbreitete  Ansicht,  dags  die  Brandopfer  Abels,  Noahs 
und  der  Patriarchen  Sühnopfer  gewesen ,  bei  welchen  die  Tödtung  der  Opferthiere 
die  TodeswUrdigkeit  des  Sünders  vor  dem  heiligen  Gott  abgebildet  habe,  lässt  sich 
nicht  nur  aus  der  Schrift  nicht  erweisen ,  sondern  ist  auch  mit  der  Stellung  eines 
Noah,  Abraham  und  anderer  Patriarchen  zu  Gott  dem  Herrn  unvereinbar.  Auch  der 
Satz  von  Kahnis,  d. luth. Dogmatik  I  S.270:  „Der  Mensch  fühlt,  dass  sein  Ich  ster- 
ben müsse,  ehe  es  mit  dem  Heiligen  in  Verbindung  treten  kann,  ahnt  aber  auch  dass 
diesen  Tod  ein  anderen  Leben  für  ihn  tragen  könne  und  tödtet  in  diesem  dunklen  Gre- 
fühle  ein  physisch  reines  Thierlebcn",  hat  Wahrheit  und  Gültigkeit  nur  für  die  tie- 
feren Entwicklungsformen  d(  >  heidnischen  Gottt-sbewusstüeins ,  nicht  aber  auf  dem 
Gebiete  der  Otfenbarungsreligion ,  aof  welchem  die  Sühnopfer  nicht  aus  einem  dunk- 
len Gefühle  der  Todeswürdigkeit  des  Sündern  entsprungen,  sondern  von  Gott  erst  am 
Sinai  eingesetzt  worden  sind,  um  dieses  Gefühl  zu  wecken  und  zu  schärfen.  Was 
r.  Hqfm.  a.  a.  0.  S.  225  zur  Vertheidigung  der  Meinung,  dass  es  schon  vor  dem  mos. 
Gesetze  auch  Sündopfer  gegeben  habe ,  anführt  hat  keinen  geschichtlichen  Halt,  und 
die  Behauptung,  dass  Sündopfer  und  Schuldopfer  im  Gesetze  nicht  eigens  eingeführt 
sondern  ebenso  wie  Brandopfer  und  Dankopfer  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  steht 
mit  Lev.i  u.5  in  oti'enbarem  Widerspruch. 
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schrieben,  sodann  in  c.  4  a.  5  die  Anlässe  zur  Darbringung  von  Sund-  und 
Schuldopfem  aufgefthrt  und  die  Opfergegenstände  mit  dem  Verfahren  bei 
ihrer  Darbringung  für  die  verschiedenen  Fälle  festgesetzt.  In  der  anderen 
Gruppe  c.  6  u.  7  folgen  besondere  Opfervorschriften  für  die  Priester,  über 
ihre  Geschäfte  und  Antheilc  bei  und  an  den  verschiedenen  Opfern  mit 
mehrem  ergänzenden  Verordnungen,  namentlich  über  das  priesterliche 
Speisopfer  und  die  verschiedenen  Arten  der  Schlacht-  oder  Heilsopfer. 
Alle  die-se  Gesetze  beziehen  sich  übrigens  nui*  auf  die  aus  freiem  Antriebe 
von  Einzelnen  oder  von  der  ganzen  Gemeinde  zu  bringenden  Opfer,  indem 
auch  bei  den  Süud-  und  Schuldopfem  die  Krkenntniss  und  das  Gesttod- 
niss  der  Versündigung  oder  Verschuldung  vorausgesetzt  und  damit  ihre 
Darbringuug  von  dem  freien  Willen  derer,  die  sich  versündigt  hatten,  ab- 
hängig gemacht  wird.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  dieselben  keine  Be- 
stimmungen über  die  Zeiten  der  Darbringung  und  die  Aufeinanderfolge 
der  ejnzelnen  Opfer,  wenn  mehrere  gleichzeitig  gebracht  wurden,  enthal- 
ten. Doch  gelt-en  die  einzelnen  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  der 
Darbringung  nicht  blos  für  die  Privatopfer,  sondern  zugleich  für  die  durch 
besondere  Gesetze  für  alle  Tage  und  Jahresfeste  vorgeschriebenen  Ge- 
meindeopfer, so  w^ie  für  alle  Reiuigungs-  und  Weiheopfer,  für  welche  nicht 
ein  besonderes  Verfahren  an  betreifender  Stelle  festgesetzt  wird. 

1.  Die  aUgemeiiien  Vorschriften  über  die  Opfor.  Gap.I — V. 

Die  allen  Opfern  gemeinsame  Bezeichnung  ist  'jS^l?  Darbringung  (s. 
zu  1,2).  So  heissen  nicht  nur  die  Brand-,  Speis- und  Schlacht-  oder  Hoils- 
opfer  (1,2.3.10.14.  2,1. 4ff.  3,1.6  u.a.)  sondern  auch  die  Sund-  und 
Schuldopfer  (4,23.28.32.  5,11  Num.5,15u.a.)  als  heilige  Gaben  fniiM 
Ex.  28, 38  vgl.  Num.  18,9),  mit  welchen  Israel  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn  erscheinen  soll  (Ex.23,  lö.Deut.l6, 16f.).  Diese  Opfergaben  be- 
stehen theils  in  reinen  Hausthieren  und  Geflügel,  thoils  in  vegetabilischen 
Stoffen,  wonach  man  blutige  und  unblutige  Opfer  unterscheidet.  Die  ge- 
setzlichen Opferthiere  sind  "^Fja  Rindvieh  und  1»2t  Kleinvieh  d.h.  Schaf- 
und  Ziegenvieh  (1,2.3.10.  22,21.  Num.  15, 3),  zwei  Collectivbegriffe,  zu 
welchen  ■^'i«^  Rind  und  fito  Schaf  oder  Ziege  (Num.  15, 11.  Deut.  14, 4)  oder 
•^•itb  Rind,  toa»  oder  aöi  Schaf  und  t?  Ziege  (7,23. 17,3.  22,19.  27)  die 
nowitia  uuitatis  sind ;  also  nur  die  zahmen  Hausthiere,  deren  Fleisch  geges- 
sen wurde  (11,3.  Deut.  14, 4),  wogegen  sowol  die  unreinen  Hausthiere,  wie 
Esel,  Cameel,  Schwein,  als  auch  das  essbare  Wild,  Hase,  Hirsch,  Reh,  Ga- 
zelle (Deut.  14, 5)  zu  Opfern  unzulässig  waren.  Von  Rind-  und  Kleinvieh 
konnten  beide  Geschlechter  (männliche  und  weibliche  Thiere  3,1)  geopfert 
werden,  sowol  jung,  doch  nicht  unter  8  Tagen  alt  (22,27.  Ex.  22, 29),  als 
erwachsen  und  in  höherem  Alter;  das  Rindvieh  als  Kalb  (9,2.Gen.  15, 9. 
ISam.  16,2),  Farr  d.i. junger  Stier  und  junge  Kuh  (4,3)  und  ältere  Rin- 
der. Jedes  Opferthier  soll  aber  D'nan  vollkommen  d.  h.  frei  von  Leibesfeh- 
l^m  sein  (1,3. 10.  22, 19  ff.).  Vom  Geflügel  wurden  nur  die  jungen  Tau- 
ben (fiji^n  "'S?)  und  Turteltauben  (0^*^  1,14),  theils  von  armen  Leuten  als 
Brandopfer  und  als  Ersatz  für  ein  grösseres  Opferthier  zu  Sund-  und 
Schnldopfern  (5,7. 12,8. 14,22.31),  theils  als  Süud-  und  Brandopfer  bei 
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Verunreinigungen  geringeren  Grades  ( 12,6f.  15,14.  29  f.  Niim.6, 10  f.) 
gebracht.  —  Das  vegetabilische  Opfermaterial  bestand  in  Mehl,  meist  fei- 
nem Waizenmehl  (nbb  2,1),  Backwerk  verschiedener  Art  (2,4 — ^)  und 
gerösteten  Aehren  oder  Getraidekömem  (2,14),  wozu  immer  Salz  und 
meistentheils  auch  Oel  und  Weihrauch,  niemals  aber  Sauerteig  und  Honig 
2, 11) kommen  sollte;  ausserdem  in  Wein  zum  Trankopfer  (Num.  15,5if.) 

Die  blutigen  Opfer  zerfallen  in  a)  rtbj  Brandopfer  c.  1,  wozu  stets  ein 
männliches  Thier  oder  Tauben  erforderlich  waren,  b)  o''^^^  n^J  Heils- 
schlachtopfer C.3,  die  sich  in  ^^in  Lob-,  '^'Ji  Gelübde- und  na"i3  freiwillige 
Opfer  theilen  (7,12.16)  und  in  männlichen  und  weiblichen  Thieren,  nie 
aber  in  Tauben  bestanden;  c)  rxMPi  Stindopfer  4,1  —  5,13  und  d)  oti« 
Schuldopfer  5, 14 — 2Ä  Zu  jenen  konnten  männliche  und  weibliche  Thie- 
re,  auch  Tauben,  theils  selbständig  theils  ersatzweise  für  gi'össere  Thiere, 
und  bei  grösser  Dürftigkeit  auch  nur  etwas  Mehl  (5, 11),  zu  diesen  aber 
nur  ein  Widder  (5, 15. 18. 25.  19, 21)  oder  ein  Lamm  (14, 12.  Num.  6, 12) 
gebracht  werden.  Alle  Opferthiere  waren  „vor  Jehova'*  d.  h.  in  den  Vorhof 
der  Stiftshütte  vor  den  Brandopferaltar  zu  bringen  (1,3. 5. 11.  3, 1. 7. 12. 
4,4).  Daselbst  soll  der  Opfernde  seine  Hand  auf  den  Kopf  des  Thi eres 
stützen  (1,4),  es  dann  schlachten,  enthäuten,  zerlegen  und  zur  Opfergabe 
zubereiten,  hierauf  der  Priester  die  Blutsprengung  und  die  Anzündung  auf 
dem  Feuer  des  Altares  besorgen  (1,5 — 9.  6, 2  ff.  21, 6).  Bei  den  Brand- 
Heils-  und  Schuldopfern  wurde  das  Blut  an  die  Wände  des  Altars  ringsum 
geschwenkt  (1,5. 11.  3,2.8. 13. 7,2),  bei  den  Sündopfern  ein  Theil  an  die 
Uörner  des  ßrandopferaltars,  in  bestimmten  Fällen  aber  an  die  Hörner 
des  Rauchaltars  gethan  und  im  Allerheiligsten  gegen  die  Buudeslade  ge- 
sprengt, das  übrige  aber  am  Boden  des  Brandopferall ares  ausgegossen  (4 
5 — 7.16 — 18. 25. 30  u.a.).  Das  Fleisch  wurde  beim  Brandopjfer  alles, 
mit  dem  Kopfe  und  den  (zuvor  gereinigten)  Eingeweiden  des  Thieres  auf 
dem  Altare  angezündet  und  verbrannt  (1,8. 13);  bei  den  Heils-  und  den 
Sund-  und  Schuldopfern  wurden  nur  die  Fettstücke,  nämlich  das  grosse 
und  kleine  Netz,  das  Fett  an  den  Eingeweiden  und  den  innern  Lendenmus* 
kein  und  die  Nieren  mit  ihrem  Fette  auf  dem  Altare  angezündet  (3, 9 — 11. 
14—16.  4,8—10.19.26.31.35.  7,3— 5), das  Fleisch  aber  bei  den  Heils- 
opfern  nax^h  Abgabe  des  Bruststückes  und  der  rechten  Keule  an  Jehova 
für  die  Priester  vom  Darbringer  zu  einer  Opfermahlzeit  verwandt  und  ver- 
zehrt (7,  15 — 17. 30—^34),  bei  den  Schuldopfem  und  den  Sündopfern  der 
Laien  von  den  Priestern  an  heiliger  Stätte  d.  h.  im  Vorhofe  gekocht  und 
gegessen  (6,19.22.7,6).  Bei  den  Sündopfern  für  den  Hohepriester  und 
die  ganze  Gemeinde  endlich  wurde  das  ganze  Thier  mit  Fell,  Eingeweiden 
undünrath  an  einem  reinen  Orte  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  (4,11  f. 
21).  —  Bei  Taubenopfern  Hess  der  Priester  das  Blut  an  die  Altarwand 
ausfliessen  oder  spritzte  es  daran,  die  Taube  zündete  er  nach  Aussonderung 
des  Kropfes  und  Unrathes  auf  dem  Altare  an,  wenn  sie  als  Brandopfer  ge- 
bracht wurde,  während  sie  heim  Sündopfer  wahrscheinlich  ihm  zußel  s.  zu 
1,15  u.  5,8. 

Die  unblutigen  Opfergaben  dienten  zu  Speis-  und  Trankopfem.  Das 
Speisopfer  ('^rS'?)  wurde  theils  selbständig,  theils  in  Verbindung  mit  Brand* 
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and  Heilsopfern  gebracht.  Der  selbständige  Charakter  der  Speisopfer,  der 
aus  unhaltbaren  Gründen  in  Abrede  gestellt  worden  (^«Är  S>'mb.  II  S.  199. 
Äwr/z  d.  mos.  Opf.  S.  93),  wird  nicht  nur  durch  das  priesterliche  Speisopfer 
c.6,ldfF.  und  das  sogen.  Eiferopfer  Num.5,15ff.,  sondern  auch  schon 
durch  die  Stellung,  die  sie  in  unsern  Opfergesetzen  zwischen  den  Brand- 
und  Heilsopfern  einnehmen,  ausser  Zweifel  gesetzt.  Aus  der  Verordnung 
Num.  15, 1 — 16:  zu  jedem  Brand-  und  Schlachtopfer  ein  Speisopfer  von 
Mehl  mit  Gel  gemengt  und  ein  Trankopfer  von  Wein  zu  bringen,  deren 
Quantität  nach  der  Grösse  des  Thieropfers  festgesetzt  wird,  folgt  durchaus 
nicht,  dass  alle  Speisopfer  nur  Beigaben  zu  den  blutigen  Opfern  sein  und 
nur  in  Verbindung  mit  denselben  gebracht  werden  sollen.  Vielmehr  zeigt 
gerade  diese  Verordnung,  indem  sie  als  Zugabe  zu  dth  Brand-  und  Schlacht- 
opfem  nur  ein  Speisopfer  aus  Mehl  mit  Oel,  ohne  Weihrauch  zu  erwähnen, 
nebst  einem  Trankopfer  von  Wein  vorschreibt,  dass  die  in  c.  2  erwähnten 
Speisopfer,  die  nicht  blos  in  Mehl  mit  Oel,  wozu  Weihrauch  kommen  muss- 
te,  sondern  auch  in  Backwerk  verschiedener  Art  und  in  gerösteten  Kör- 
nern bestehen  konnten,  von  jenen  Beiopfern  Num.  15  zu  unterscheiden 
sind.  Hiezu  kommt,  dass  zu  den  Lobopfern  nach  7, 12  ff.  und  wahrschein- 
lich auch  zu  den  beiden  anderen  Species  der  Heilsopfer  auch  Backwerk  in 
mehrfacher  Kuchenform  gebracht  wurde,  wonach  man  Num.  15  in  unver- 
söhnlichen Widerspruch  mit  Lev.  2  setzen  müsste,  wenn  man  alle  Speis- 
opfer auf  die  Num.  15  erwähnten  Beiopfer  beschränken  oder  zu  blossen, 
unselbständigen  Zugaben  der  Brand-  und  Schlachtopfer  herabsetzen  woll- 
te; vgl.  Val.  Thalhofer  die  unblut.  Opfer  des  mos.Cultus.  1848.  S.51ff.  u. 
112  ff. —  Von  den  selbständigen  Speisopfern  wurde  nur  ein  Theil  der 
Opfergabe  vomPriester  auf  dem  Altare  angezündet  (2, 2. 9. 16),  das  übrige 
sollten  die  Priester  als  hochheilig  im  Vorhofe  ungesäuert  backen  und  essen 
(6,8 — 11);  nur  das  Speisopfer  der  Priester  war  ganz  auf  dem  Altare  an- 
zuzünden (6,16).  —  lieber  das  Verfahren  mit  dem  Trankopfer  gibt  das 
Gesetz  keine  Vorschrift.  Ohne  Zweifel  wurde  aber  der  Wein  am  Boden 
des  Altars  ringsum  ausgegossen  Sir.  50,15.  Joseph.  Ant.  111,9,4.  Vgl. 
JÄö/A.  S.117f. 

Die  Bedeutung  der  Gesetzesopfer  lässt  sich,  abgesehen  davon  dass  die 
Opfer  überhaupt  in  der  Abhängigkeit  des  Menschen  von  Gott  und  dem 
Verlangen  nach  Wiederherstellung  der  durch  die  Sünde  gestörten  Lebens- 
gemeinschaft mit  ihm  tief  innerlich  begründet  sin^,  zum  Theil  schon  aus 
der  Umständlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  welcher  wie  die  Wahl  der  zu  opfern- 
den Gegenstände  so  auch  die  Modalitäten  ihrer  Darbringung  bis  ins  Einzel- 
ne vorgeschrieben  werden,  ahnen  und  erschliessen ;  ihre  besondere  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit  aber  für  die  Oeconomie  des  A.  B.  wird  durch  die  Stel- 
lung, die  sie  im  Cultus  der  Israeliten  einnehmen,  wie  sie  den  Mittelpunkt 
ihrer  ganzen  Gottesverehrung  bilden,  so  dass  fast  keine  heilige  Handlung 
ohne  Opfer  vollzogen  wird,  und  der  Gemeinde  wie  dem  Einzelnen  Verge- 
bung der  Sünde  und  Versöhnung  mit  dem  Herrn  vermitteln,  über  alle  Zwei- 
fel erhoben.  Diese  tief  in  das  geistliche  Leben  Israels  eingreifende  Bedeu- 
tung wird  ganz  verflacht,  wenn  man  mit  einseitiger  Betonung  des  Begriffs 
der  Darbringung  oder  Gabe  in  den  Opfern  nichts  weiter  erblickt  als  „Ver- 


zichtleistungen  auf  das  Eigene"  in  der  Absicht,  „um  durch  solche  Dahin- 
gabe  Gott  Yerehrang  und  Ergebenheit,  Liebe  und  Dank  auszudrückeui 
zDgleich  aber  auch  sein  Wohlwollen  sich  zu  erwerben  und  zu  erhalten."' 
Die  wahre  Bedeutung  der  gesetzlichen  Opfer  lässt  sich  weder  allein  aus 
der  allen  gemeinsamen  Bezeichnung  Korban  oder  den  jeder  Opfergattung 
eigenthümlichen  Benennungen,  noch  aus  dem  Opfer-Materiale  und  Rituale 
allein,  sondern  nur  aus  der  Zusammenfassung  und  gleichmftssigen  Beach- 
tung aller  dieser  Momente  in  Verbindung  mit  dem  Wesen  und  Ziele  dee 
A.  B.  richtig  und  vollständig  erkennen. 

Als  Darbringungen  oder  Gaben  sind  die  Opfer  nur  Mittel,  mit  welchen 
Israel  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gotte  suchen  und  pflegen  soll.  Diese 
Gaben  soll  es  bringen  von  dem  Segen,  den  Gott  auf  die  Arbeit  seiner  Hän- 
de gelegt  (Deut.  16, 17),  d.i.  von  den  Produkten  seiner  Lebensbeschäfti- 
gung, der  Viehzucht  und  dem  Ackerbaue,  nämlich  von  dem  von  ihm  gezo- 
genen Viehe  und  der  von  ihm  gebauten  Bodenfrucht,  die  seine  hauptsäch- 
lichsten Nahrungsmittel  ausmachten,  von  den  essbaren  Hausthieren  und 
Tauben  und  vom  Getraide,  Oel  und  Wein,  um  in  den  Opfergaben  nicht  blos 
seinEigenthum  und  seineNahrung  sondern  auch  die  Frucht  seines  ordent- 
lichen Lebensberufes  dem  Herrn  seinem  Gott  zu  weihen.  In  dieser  Be- 
ziehung heissen  die  Opfer  öfter  „Speise  (Brot)  der  Feuerung  für  Jehova" 
(3,11.16)  und  „Brot  Gottes"  (DT*»sn  ^^  21,6.8.17  u.a.),  wobei  nicht 
nach  roh  anthropopathischer  Vorstellung  an  eine  Gott  zur  Nahrung  dar- 
gebotene Speise  zu  denken  ist,  sondern  nur  an  Speise,  die  der  Mensch 
wirkt  und  aJs  Feuerung  seinem  Gotte  zum  Gerüche  der  Befriedigung  auf- 
steigen lässt  (s.  3, 11).  In  den  durch  seine  Zucht  und  Pflege  gewonnenen 
reinen  Thieren,  die  seinen  ordentlichen  Viehstand  bilden,  und  in  den  durch 
seiner  Hände  Arbeit  im  Acker  und  Weinberge  gewonnenen  Produkten,  die 
seinen  gewöhnlichen  Lebensunterhalt  ausmachen,  opfert  demnach  Israel 
nicht  seinen  rictus  als  symholum  ritae,  sondern  die  Speise,  die  es  in  der 
Ausrichtung  seines  gottgeordneten  Berufes  erwirkt,  als  Sinnbild  der  geist- 
lichen Speise,  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben  (Job.  6, 27  vgl.  4,34),  die 
Seele  und  Leib  für  das  unvergängliche  Leben  in  der  Gemeinschaft  Gottes 
nährt  (vgl.m.Archäol.I  S.  199f.),  um  in  diesen  Opfergaben  nicht  sowol 
die  Substanz  seines  Lebens  oder  das  was  sein  Leben  erhält  und  kräftigt, 
als  vielmehr  das  Agens  seines  Lebens  oder  sein  Wirken  und  Streben  mit 
allen  seinen  Kräften  dem  Herrn,  der  es  zu  seinem  Eigenthum  angenommen, 

1)  So  noch  Knohf:h  Comm.  z.Levit  S.  346,  wo  (lies©  Vorstellung  so  entwickelt 
wird ,  dass  man  bei  der  Weihung  von  Thieren  der  Darbringung  am  liebsten  die  Form 
eines  Mahles  gegeben  habe,  welches  man  Gott  Teranstaltete  und  bei  dem  Fleisch  die 
Hauptsache  war,  aber  auch  Brot  und  Wein  nicht  fehlen  durften,  und  dass  solche 
Fleischmahle  jeden  Tag  in  dem  täglichen  Brandopfer  bereitet  worden ,  wie  denn  der 
ariiständige  Morgenländer  täglich  Fleisch  geniesse  und  Fleischspeisen  liebe,  während 
die  täglichen  Rauchopfer  der  morgenländischen  Sitte  entsprechen  sollen,  die  Zimmer 
auszuräuchern  und  den  Gast  durch  Beräuchem  zu  ehren.  Hinterdrein  erklärt  aber 
Kn.  dennoch,  dass  die  Hebräer  schwerlich  Jehova  Bedürfnisse  sinnlicher  Art  zuge- 
schrieben, und  wenigstens  die  Gebildeten  im  Opfer  keine  Speisung  Jehova's  und  in 
den  Festopfern  keine  Festmähler  für  Jehova  gefunden ,  sondern  nur  daran  gedacht 
haben  m<">gen,  dass  man  Jehova  allezeit  und  an  den  Festen  gesteigert  zu  verehren  und 
dabei  der  allgemein  üblichen  und  herkömmlichen  Weise  su  folgen  habe  (!). 
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hfnsQgeben  and  Ton  ihm  heiligen  za  lassen.  Hiednrcb  gewinnen  die  Opfer- 
gaben die  stellvertretende  Bedentnng  der  Hingabe  des  Menschen  in  seinem 
iWirken  nnd  Schaffen  an  Gott.  Ihre  deutliche  Aasprägung  und  sacrificielle 
Bestimmtheit  aber  erhält  die  Idee  der  Stellyertretung  nur  im  Thieropfer, 
welches  durch  die  Bandesoffenbarung  und  Gesetzgebung  zum  Kern  und 
8tem  der  ganzen  Opferanstalt  erhoben  wird,  zunächst  schon  dadurch,  dass 
in  demselben  ein  Leben,  ein  n^  vbj  in  den  Tod  gegeben  und  Gott  darge- 
bracht wird,  um  die  Lebensgemeinschaft  des  durch  Einhauchung  des  gött- 
lichen Odems  zum  njrrttSw  gebildeten  Menschen  zu  vermitteln,  noch  mehr 
aber  dadurch  dass  Gott  das  Blut  des  Opferthieres  als  Träger  seiner  Seele 
sum  Sühnmittel  für  die  Menschenseelen  bestimmt  (17, 11). 

Das  Wort  sühnen  pö»  von  1?»  decken  mit  ^3?  obj.  constr.  s.  1,4)  be- 
deutet „nicht  eine  Sttnde  ungeschehen  machen,  das  ist  ja  unmöglich,  auch 
nicht  als  nicht  vorhanden  darstellen,  das  ist  gegen  den  Ernst  des  Gesetzes, 
anch  nicht  durch  eine  Leistung  bezahlen  oder  gutmachen,  sondern  vor  Gott 
bedecken  d.  h.  ihr  die  Kraft  nehmen  zwischen  Gott  und  uns  zu  treten^' 
(Kahnuf,  Dogmat.I  S.271).  So  richtig  dies  ist,  so  ist  doch  in  den  Opfer- 
gesetzen  das  Object,  das  gesühnt  wird  oder  werden  soll,  zunächst  nicht  die 
Sünde,  sondern  der  Mensch  oder  die  Seele  des  Opferers.  Das  Blut  der 
Opferthiere  hat  Gott  den  Israeliten  auf  den  Altar  gegeben,  ihre  Seelen  zu 
decken  (»•'niöBr^?  ^ö?b  17,11);  es  dient  dazu  i'^i»  ^^A  ihn  (den  Dar- 
bringer des  Opfers)  zu  decken  (1,4)  und  selbst  beim  Sündopfer  nur  dazu, 
den  der  gesündigt  hat  zu  decken  wegen  seiner  Sünde  (4,26. 35  u.a.).  Ge- 
deckt wird  aber  der  Opfernde  wegen  seiner  ünheiligkeit  vor,  dem  heiligen 
Ootte,  näher  vor  dem  Zorne  Gottes  nnd  der  Aeusserung  dieses  Zornes,  der 
Strafe,  die  er  durch  seine  Sünde  verwirkt  hat,  wie  schon  aus  Gen.  32, 21 
nnd  noch  deutlicher  aus  Ex.  32, 30  erhellt.  Denn  dort,  will  Jakob  durch 
ein  Geschenk  das  Angesicht  seines  Bruders  Esau  versöhnen  Ciös)  d.h.  den 
Zorn  des  Bruders,  den  er  durch  Entziehung  des  Erstgeburtssegens  sich  zu- 
gesogen (Gen. 27, 44),  besänftigen;  hier  versucht  Mose  durch  seine  Für- 
bitte die  Sünde  des  Volks,  über  welches  der  Zorn  Gottes  entbrennen  wollte 
68  «u  vernichten  (Ex.32,9f  \zh  sühnen  d.h.  das  Volk  vor  der  ihm  drohen- 
den Vernichtung  durch  den  Zorn  Gottes  zu  bewahren.  Vgl.  noch  Num.  17, 
11  f.  25, 11 — 13.  Dio  Kraft  zu  sühnen  d.  h.  den  unheiligen  Menschen  vor 
dem  heiligen  Gotte  oder  den  Sünder  vor  dem  göttlichen  Zorne  zu  decken 
wird  aber  dem  Blute  des  Opferthiers  insofern  beigelegt  als  in  dem  Blute 
die  Seele  lebt  und  im  Opfer  die  Seele  des  Thieres  an  die  Stelle  der  Men- 
schenseele tritt.  Diese  Stellvertretung  ist  freilich  incongruent,  indem  Thier 
und  Mensch  wesentlich  verschieden  sind,  das  Thier  dem  unfreien  Instinkte 
folgt  und  seine  Seele  weil  durch  Naturnothwendigkeit  bedingt  nicht  zu- 
rechnungsfähig ist  und  nur  in  dieser  Beziehung  als  sündlos  betrachtet  wer- 
den kann,  der  Mensch  hingegen  mit  Willensfreiheit  begabt  und  seine  Seele 
vermöge  der  Immanenz  des  Geistes  nicht  nur  zurechnungsfähig  ist,  son- 
dern auch  Sünde  und  Schuld  sich  zuziehen  kann.  Wenn  daher  Gott  mit 
dem  Worte:  ich  habe  es  euch  gegeben  auf  den  Altar  zu  sühnen  eure  Seelen 
(17, 11)  dem  Blute  der  Opferthiere  eine  Bedeutung  gibt,  die  es  seiner  Na- 
tur nach  nicht  haben  kann,  so  geschieht  es  im  Ilinblicke  auf  das  wahre 
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and  vollkommene  Opfer,  welches  Christas,  der  Gottes-  and  Menschensofan, 
durch  den  ewigen  oder  heiligen  Geist  (Hebr.  9, 14)  in  der  Fülle  der  Zeiten 
bringen  soll  zur  Versöhnung  der  ganzen  Welt.  Dieses  Geheimniss  der  im- 
ergrülhilichen  Liebe  des  dreieinigen  Gottes  blieb  in  dem  Gesetze  den  Isra- 
eliten verhüllt,  bildet  aber  den  realen  Hintergrund  für  die  göttliche  Sano- 
tion  der  Thieropfer,  wodurch  dieselben  vorbildliche  Bedeutung  gewinnen, 
dass  sie  im  Schattenbilde  die  Versöhnung  darstellen,  welche  Gott  in  der 
Hingabe  seines  eingeborenen  Sohnes  in  den  Tod  zum  Opfer  illr  die  Sünde 
der  ganzen  Menschheit  zu  vollbringen  von  Ewigkeit  her  beschlossen  hat. 
So  fest  aber  auch  die  Wahrheit  steht,  dass  das  Opferblat  als  ein  Drit- 
tes zwischen  den  sündigen  Menschen  und  den  heiligen  Gott  eintritt,  so  ist 
es  doch  weder  das  Thieropferblut  als  solches,  das  realer  Weise  die  Stelle 
des  Menschen  vertreten  könnte,  noch  auch  das  Vergiessen  des  Blutes  an 
sich,  welches  den  sündigen  Menschen  zu  sühnen  vermag,  so  dass,  wie  <üe 
juridische  Theorie  lehrt,  die  Tödtung  des  Thieres  strafexecutorischen  Cha- 
rakter trüge,  und  das  Opfer  ein  Gerichtsact  statt  einer  Gnadenordnang 
wäre,  sondern  nur  das  Blut  als  Träger  der  Seele,  wenn  es  an  den  Altar 
gesprengt  oder  ausgegossen  wird,  also  die  Hingabe  eines  schuldlosen  Le- 
bens in  den  Tod  und  durch  den  Tod  an  Gott,  wodurch  die  Sühne  vermit- 
telt wird.  Auch  in  dem  Opfer  Christi  ist  es  nicht  das  Blutvergiessen  oder 
Sterben  für  sich  allein,  wodurch  sein  Tod  die  Versöhnung  wirkt,  sondern 
die  Hingabe  seines  Lebens  in  den  Tod,  in  welchem  er  nicht  nur  sein  Blut 
für  uns  vergossen,  sondern  auch  seinen  Leib  für  uns  gebrochen  hat,  um 
uns  von  der  Sünde  zu  erlösen  und  mit  Gott  zu  versöhnen.  Und  selbst  das 
Leiden  und  Sterben  Christi  wirkt  fUr  sich  allein  unsere  Versöhnung  nicht, 
sondern  nur  als  die  Vollendung  seines  sündlosen,  heiligen  Lebens,  in  wel- 
chem er  durch  Thun  und  Leiden  gehorsam  war  bis  zum  Tode  am  Kreaze, 
und  durch  seinen  Gehorsam  das  Gesetz  als  den  heiligen  Willen  Gottes  filr 
uns  erfüllt  und  die  Strafe  unserer  Uebertretung  getragen  und  gelitten  hat: 
Durch  seine  obedientia  acUva  et  passiva  im  Leben  und  Sterben  leistete 
Christus  der  heiligen  göttlichen  Gerechtigkeit  die  satisfactio  et  poena  vi- 
caria,  vermöge  welcher  wir  Vergebung  der  Sünde,  Gerechtigkeit  vor  Gott, 
Versöhnung,  Gnade,  Heil  und  ewiges  Leben  empfangen.  Aber  diese  Ghm-* 
den-  und  Heilsgüter,  die  wir  dem  Opfertode  Christi  verdanken,  werden 
uns  nicht  dadurch  schon  wirklich  zu  Theil,  dass  Christus  sie  der  Mensch- 
heit erworben  hat;  wir  müssen  vielmehr  sie  im  Glauben  uns  zueignen,  in- 
dem wir  mit  Christo  geistig  sterben  und  mit  ihm  zum  neuen  Leben  in  Gott 
auferstehen.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Opfern  des  A.  Bundes.  Auch 
sie  erfüllten  ihren  Zweck  nur,  wenn  die  Israeliten  im  Glauben  an  Gottes 
Wort  und  Verheissung  die  in  den  Thieropfern  ihnen  gegebenen  Gnaden- 
mittel im  Glauben  ergriffen  und  gebrauchten,  d.h. wenn  sie  in  denselben 
sich  oder  ihr  persönliches  Leben  Gott  zum  wohlgefälligen  Opfer  darbrach- 
ten. Die  hierin  liegende  symbolische  Bedeutung  der  Opfer  wird  durch 
die  ihnen  wesentliche  Idee  der  Stellvertretung  oder  stellvertretenden  Ver- 
mittlung zwischen  dem  sündigen  Menschen  und  dem  heiligen  Gotte  nicht 
ausgeschlossen  oder  aafgehoben,  sondern  vielmehr  als  ihr  noth wendiges 
Complemeut  gefordert,  indem  ohne  dieselbe  der  Opferdienst  zu  einem  see^ 
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lenlosen  opus  operatum  herabsinken  und  selbst  seinen  vorbildlichen  Cha- 
rakter verlieren  würde.  Diese  symbolische  Bedeutsamkeit  ist  in  den  Vor- 
schriften ttber  die  Beschaffenheit  der  Opfergaben  and  über  das  Verfahren 
mit  denselben  bei  der  Darbringung  sinnvoU  aasgeprägt  und  tritt  in  dem 
(besetze  am  so  mehr  in  den  Vordergrund,  je  mehr  der  typische  Charakter 
der  Opfer  nach  weiser  göttlicher  Pädagogie  damals  noch  verhüllt  bleiben 
und  erst  mit  der  fortschreitenden  Offenbarung  des  göttlichen  Heilsrathes 
dem  Geistesblicke  der  Propheten  (Jes.  53)  erschlossen  werden  soUte. 

Die  Gmndzüge  der  symbolischen  und  typischen  Bedeutung  der  Opfer 
in  ihren  allgemeinen  Umrissen  sind  folgende:  Jedes  Opferthier  soll  tn^'^ 
SfiOifjio^  fehlerfrei  sein  nicht  blos  ans  dem  Grunde,  weil  nur  eine  fehler- 
freie und  vollkommene  Gabe  eine  für  Gott,  den  Heiligen  und  Vollkomme- 
nen, genügende  Darbringnug  sein  kann,  sondern  hauptsächlich  weil  in  den 
I^besfehlem  sich  ethische  Gebrechen  abspiegeln,  um  die  Sündlosigkeit 
und  Heiligkeit  des  wahren  Opfers  vorzubilden  und  den  Opfernden  zu  mah- 
nen, dass  Heiligung  aller  seiner  Glieder  für  die  Hingabe  an  Gott  den  Hei- 
ligen und  fnr  das  Leben  in  seiner  Gemeinschaft  unerlässlich  sei.  Behufs 
der  Opferung  wird  gefordert,  dass  der  Darbringer  das  zum  Opfer  bestimm- 
te Thier  zur  Stiftshütte  führe,  vor  Jehova  darstelle  (1, 3),  weil  hier  Jehova 
unter  seinem  Volke  wohnt  und  von  seiner  heiligen  Wohnung  aus  seinem 
Volke  sich  als  Gott  bezeugen  will.  Daselbst  soll  der  Opfernde  seine  Hand 
auf  den  Kopf  des  Opferthieres  legen,  damit  das  Opfer  wohlgefällig  ftkr  ihn 
werde,  ihn  zu  sühnen  (1,4),  alsdann  das  Thier  schlachten  und  zur  Opfer- 
gabe zubereiten.  Durch  die  Handauflegung  bestellt  er  nicht  blos  das  Opfer- 
thier für  den  Zweck, der  ihn  zum  Heiligthum  geführt  h2tX(v.  Hofm.  Schrift- 
bew.  n,  1  S.  247),  sondern  er  überträgt  dadurch  die  Gefühle  seines  Innern, 
die  ihn  zum  Opfern  treiben,  oder  die  Intention,  in  welcher  er  die  Gabe  dar- 
bringt, auf  das  Opferthier,  so  da.ss  sein  eigenes  Haupt  auf  des  Thieres 
Haupt  übergeht  und  dieses  zu  seinem  Stellvertreter  wird  (s.m.Archäol.I 
S.206,  OM/er a.a.O.  S.627,  Kahnisl  S.270).  Durch  das  Schlachten  gibt  er 
dasselbe  in  den  Tod  hin,  nicht  blos  zu  dem  doppelten  Zwecke,  das  Blut,  in 
dem  des  Thieres  Leben  ist,  als  Sühne  der  eigenen  Seele  und  sein  Fleisch 
zur  Feuerspeise  für  Jehova  zu  gewinnen  {Delitzsch  Hehr.  Br.  S.426,  i\ 
Hofm.  S.247,  Oehl  S.  628),  denn  wenn  in  dem  voDendeten  Opfer  der  Tod 
tief  bedeutsam  ist,  so  kann  er  auch  in  dem  vorbildlichen  Opfer  nicht  ohne 
symbolische  Bedeutung  sein  —  sondern  um  in  dem  Tode  des  zu  seinem 
Stellvertreter  gemachten  Opferthieres  sein  eigenes  Leben  Gott  hinzuge- 
ben, und  nicht  nur  seine  Willigkeit  zu  sterben,  sondern  auch  die  Nothwen- 
digkeit  des  Sterbens  des  alten  Menschen,  um  zum  Leben  in  der  Gemein- 
schaft Gottes  zu  gelangen,  abzubilden.  —  Nach  dieser  Hingabe  beginnt 
die  priesterliche  Vermittlung,  indem  der  Priester  das  Blut  an  den  Altar 
oder  dessen  Homer  und  in  höchster  Instanz  vor  den  Gnadenthron  Jeho- 
va's  sprengt  und  dann  das  Fleisch  oder  die  Fettstücke  des  Opfers  auf 
dem  Altare  anzündet.  Der  Altar  ist  die  Stätte,  wo  Gott  mit  seinem  Volke 
nsammenkonmien  will  (Ex.  29, 42),  um  es  mit  sich  zu  versöhnen  und  seine 
Gnade  ihm  zuzuwenden  (s.  Bd.I  S.514).  Durch  das  Sprengen  des  Blutes 
des  für  den  Menschen  in  den  Tod  gegebenen  Opferthieres  im  den  Altar 
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wird  die  Seele  des  Opfernden  vor  dem  heiligen  Gott  gedeckt  and  vermöge 
dieser  Decknng  in  das  Bereich  der  göttlichen  Gnade  versetzt,  welche  die 
Sünde  vergibt  and  die  Seele  mit  Kraft  za  neaem  Leben  erfüllt.  Anf  dem 
Altare  brennt  das  vom  Priester  angemachte  and  anterhalteneFeaer(6,5). 
Das  Feaer  nach  der  ihm  inhärirenden  Kraft,  das  Vergängliche,  Unedle 
und  Verderbte  zu  vernichten,  ist  in  der  Schrift  Symbol  theils  der  Läute- 
rang, theils  der  Qual  und  Vernichtung.  Was  einen  unvergänglichen  Kern 
in  sich  hat,  wird  durch  das  Feuer  geläutert,  indem  die  ihm  anklebenden 
oder  in  dasselbe  eingedrungenen  vergänglichen  Stoffe  ausgebrannt,  ver- 
nichtet und  dadurch  die  unvergängliche,  edle  Substanz  von  allen  Schlacken 
geläutert  wird;  während  da,  wo  das  unvergängliche  von  dem  Vergäng- 
lichen ganz  verschlangen  ist,  keine  Läuterung,  sondern  völlige  Vernich- 
tung durch  das  Feuer  erfolgt,  1  Cor.  3, 12  f.  (vgl.  Kurtz  d.  m.  Opf.  S.  89  f.). 
Das  Feuer  erscheint  daher  als  Sinnbild  und  Träger  des  heiligen  Geistes 
(Act.  2, 3  f.)  und  das  auf  dem  Altar  brennende  Feuer  versinnbildet  die  Wir- 
kung des  läuternden  Gottesgeistes,  wonach  die  Anzündung  des  Opferflei- 
sches anf  dem  Altar  „die  Läuterung  des  mit  Gott  versöhnten  Menschen 
durch  das  Feuer  des  heiligen  Geistes  bedeutet,  welcher  was  Fleisch  ist 
verzehrt,  um  was  Geist  ist  mit  Licht  und  Leben  zu  durchdringen  und  also 
zu  seliger  Gottesgemeinschaft  zu  verklären"  (A^aÄn.  S.272).  —  Blutspren- 
gung und  Anzündung  des  Opferfleisches  auf  dem  Altare  verhalten  sich 
demnach  zu  einander  wie  Rechtfertigung  und  Heiligung,  diese  beiden  un- 
erlässlichen  Bedingungen,  ohne  welche  der  sündige  Mensch  nicht  zur  Ver- 
söhnung mit  Gott  und  zum  Leben  in  Gott  gelangen  kann.  Wie  aber  der 
Sünder  sich  durch  eigene  Kraft  weder  vor  Gott  rechtfertigen  noch  sich 
heiligen  kann,  so  kann  auch  nicht  der  Opfernde  selbst,  sondern  nur  der 
Priester  als  der  von  Gott  erwählte  und  geheiligte  Mittler  die  Blutspren- 
gung  und  das  Anzünden  der  Opfertheile  auf  dem  Altare  vollziehen,  um 
hiedurch  nicht  nur  die  durch  das  Opferblut  gedeckte  Seele  zu  Gott  zu 
bringen,  dass  sie  zu  Gnaden  angenommen  werde,  sondern  auch  die  in  dem 
Opferfleische  abgebildeten  Leibesorgane  dem  Feuer  des  heiligen  Geistes 
zu  übergeben,  damit  sie  von  den  Schlacken  der  Sünde  geläutert  und  gehei- 
ligt werden  und  verklärt  sich  zu  Gott  erheben ;  gleichwie  die  Opfergabe 
im  Altarfeuer  verzehrt  wird,  so  dass  ihre  irdisch-vergänglichen  Bestand- 
theile  in  Asche  verwandelt  zurückbleiben,  ihre  eigentliche  Essenz  aber  in 
feinster  verklärter  Leiblichkeit  gen  Himmel  aufsteigt,  wo  Gott  thront,  zum 
Gerüche  der  Befriedigung  d.h.  ihm  zum  Wohlgefallen. —  Diese  beiden 
priesterlichen  Akte  aber  gestalten  sich  verschieden  je  nach  dem  verschie- 
denen Zwecke  der  einzelnen  Opfergattungen.  In  dem  Sühnopfer  gelangt 
die  Idee  der  Sühnung  des  Sünders  zur  vollendetsten  Darstellung,  im  Brand- 
opfer tritt  sie  zurück  hinter  die  Idee  der  Hingabe  des  Menschen  an  Gott 
zur  Heiligung  aller  seiner  Glieder  durch  die  göttliche  Gnade;  das  Heils- 
opfer endlich  gipfelt  in  dem  Frieden  der  Lebensgemeinschaft  mit  dem 
Herrn.  Vgl.  die  Erkl.  der  einzelnen  Opfergesetze. 

Viel  einfacher  ist  wie  das  Material  und  Ritual  so  auch  der  Zweck  und 
die  Bedeutung  der  unblutigen  Opfer.  Die  Speis-  und  Trankopfer  sind  we- 
der Sühnmittel,  noch  schliessen  sie  den  Begriff  der  Stellvertretung  in  sich; 
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sie  sind  nur  Gaben,  in  welchen  Israel  Brot,  Oel  und  Wein  als  Früchte  der 
Arbeit  seiner  HÄnde  im  Ackerlande  und  Weinberge  seines  vom  Herrn  em- 
pfangenen Erbtheiles  darbringt,  um  in  diesen  irdischen  Gaben  die  Früch- 
te seines  geistlichen  Wirkens  im  Reiche  Gottes  zu  verkörpern.  S.  zu  c.  2. 

Cap.I.  Das  Brandopfer.  V.2.  „Wenn  jemand  von  euch  darbringt  ein 
Opfer  dem  Jehova  vom  Vieh,  sollt  ihr  vom  Rind  und  vom  Kleinvieh  euer 
Opfer  darbringen."  I^^R  von  a'^'?h?n  nahen  lassen,  herzu-  oder  darbringen, 
Darbringung  wie  Opfer  von  offerre,  wird  gebraucht  nicht  nur  von  allen 
Opfern,  die  ganz  oder  theilweise  auf  dem  Altare  angezündet  wurden  (7,38. 
Num.  18,9.28,2  u.a.),  sondern  auch  von  den  Erstlingen  (2, 12)  und  den 
Weihgeschenken,  die  dem  Herrn  für  sein  Heiligthum  und  seinen  Dienst 
dargebracht  wurden,  ohne  auf  den  Altar  zu  kommen  (Num.  7, 3.  lOff.  31, 
50).  Das  W.  kommt  übrigens  nur  im  3.  und  4 B.Mose  vor,  aus  welchen  es 
Ezechiel  in  20,28  u.40,43  wieder  aufgenommen  hat,  und  wird  von  den 
LXX  stets  ^(Zqov  übersetzt,  vgl.  xopßitv  o  iazt  6(n()or  Marc.  7,11.  1« 
naJian  gehört  zum  Vorhergehenden,  obgleich  durch  den  Athnach  davon 
getrennt,  und  der  Nachsatz  beginnt  mit  "'fjsaf!  yo.  Den  sabhlichen  Gegen- 
satz zu  'art"1o  bildet  cii'^pn-^p  (v.  14),  obgleich  dieses  formell  sich  mehr  an 
V.  10  als  an  v.  2  anschliesst.  Das  Geflügel  (Tauben)  kann  unter  TO^an  nicht 
mitbegriffen  sein,  denn  rrornn  bezeichnet  nicht  überhaupt  die  Hausthiere, 
sondern  die  grossen  vierflissigen Hausthiere  oder  das  zahme  Vieh,  vgl.  Gen. 
1,26. —  V.3— 9.  Das  Verfahren  bei  Darbringung  eines  Rindes  als  Brand- 
opfer. rtbSp  (s.  Gen.  8, 20)  übersetzen  LXX  gewöhnlich  (jXoxavuo/nn  oder 
oXoxavTioaig f  zuweilen  oXox(ign(Of.ta  oder  oXoxdpn(twtQ^  Vulg.  holocau- 
stum,  weil  das  Opferthier  ganz  auf  dem  Altare  angezündet  wurde.  Das 
Rind  soll  man  "^^t  männlichen  Geschlechts,  o^'ni^  ä/tfo^iog,  integer  d.h. frei 
von  Leibesfehlem  (s.22,19 — 25)  darbringen  „zur  Thür  der  Stiftshütte" 
d.i.  in  die  Nähe  des  Brandopferaltars  (Ex. 40, 6),  wo  aUe  Opfer  darge- 
bracht werden  sollen  (1 7,8  f.),  „zumWohlgefallen  für  ihn"  (den  Darbringer) 
vor  Jehova  d.h.  damit  das  Opfer  ihm  das  göttliche  Wohlgefallen  zuwende 
(Ex.  28, 38).  V.4.  „Auflegen  soll  er  (der  Darbringer)  seine  Hand  auf  das 
Haupt  des  Brandopfers."  Die  Handauflegung,  die,  nach  1\m  aufstützen, 
auflehnen  zu  urtheilen,  als  ein  kräftiges,  nachdrucksvolles  Stemmen  der 
Hand  auf  den  Kopf  der  Hostie  zu  denken  ist,  fand  bei  allen  Schlachtopfem 
(die  Taubenopfer  vielleicht  ausgenommen)  statt  und  wird  in  den  Gesetzen 
für  die  Brandopfer,  für  die  Heilsopfer (3, 2. 7. 13)  und  für  Sündopfer  (4, 4. 
15.24.29.33)  ausdrücklich  angeordnet,  nämlich  in  allen  Fällen,  wo  das 
Verfahren  mit  dem  Opferthiere  nach  allen  einzelnen  Momenten  beschrie- 
ben wird.  Wo  hingegen  diese  Beschreibung  abgekürzt  ist,  wird  sie  nicht 
erwähnt,  so  beim  Brandopfer  von  Schafen  und  Ziegen  (v.  11),  dem  Sünd- 
opfer 5,6  und  den  Schuldopfem  5,15.18.25.^  Dieser  Ritus  ist  weder 
Zeichen  der  Entlassung  aus  seiner  Gewalt  und  seinem  Besitze  oder  der 
Abtretung  und  Dahingabe  an  Gott  (Ros.  Kn.\  noch  eine  Bezeichnung  des 

1)  Hiemacb  ist  die  Angabc  Knoheh  zu  Lev.  7, 2,  dass  die  bei  allen  übrigen 
Opfern  Torgescbriebene  Auflegung  der  Hand  auf  das  Haupt  des  Opfertbieres  nur 
beim  Sohuldopfer  feble,  zu  berichtigen,  und  die  Folgerung,  dass  sie  beim  Scbuld- 
opfer  nicht  stattgefunden  habe ,  irrig. 
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Eigenthnmes  nnd  der  Bereitwilligkeit,  das  Eigene  an  Jeliova  hinzugeben 
iBdhr\  noch  Sinnbild  der  Sündenimputation  {Kurti)^  ^  sondern  das  sinn- 
bildliche Zeichen  der  üebertragung  der  Stimmung  und  Intention,  welche 
den  Opfernden  bei  seiner  Darbringung  beseelt ,  wodurch  er  das  Thier  zu 
dem  seine  Person  in  der  intendirt^n  Richtung  vertretenden  Opfer  weiht 
(&S.16).  Sofern  nun  diese  Intention  beim  Brandopfer  dahin  geht,  sein  Le- 
ben nnd  Streben  dem  Herrn  zu  weihen  und  für  diese  Weihe  Sühnung  der 
allem  seinen  Wirken  und  Streben  noch  immerdar  anklebenden  Sünde  zu 
erlangen,  damit  dasselbe  Gott  wohlgefällig  werde,  überträgt  er  auch  beim 
Brandopfer  durch  die  Handauflegung  das  Bewusstsein  seiner  Sündhaftig- 
keit mit  auf  die  Hostie,  aber  nicht  dieses  allein,  sondern  überhaupt  den 
Wünsch  in  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  vor  Gott  zu  wandeln,  wozu  erder 
göttlichen  Gnade  bedarf.  Dies  und  nicht  mehr  liegt  in  den  W.  "üi  ft  ™7?J 
„dass  es  ihm  wohlgefällig  werde  ihn  zu  sühnen."  'löS  mit  Segol(G^^.§.62. 
Anm.l.  Rw.  §.  141'')  sühnen,  von  dem  im  Hehr,  nicht  vorkommenden  Kai 

■^M,  arab.  7^ texU  (denn  in  Gen. 6, 14  ist  "»bä  deuom.)^  wird  \^ie  die  Ver- 

ba  des  Deckens  meist  mit  i?  obj.  construirt,  und  zwar  in  den  Opferge- 
setzen mit  dem  Objecte  der  Person  0*5  4, 26. 31 .  35. 5, 6.  lOff.  14, 20. 29 
u.a.  Dn''b5  4,20.  10,17.  n*:;  12,7,  ww  b?  17,11.  Ex.30,15  vgl.Num. 
8, 12),  bei  den  Sühnopfern  noch  mit  einem  zweiten,  durch  b?  oder  p  ein- 
geführten Objecte  CiTOön  i?  i*5  4, 35. 5, 13. 18  oder  inKi»™  i^b5  '3  4, 26. 
5,6  u.Ö.  ihn  über  oder  wegen  seiner  Sünde  sühnen),  seltener  mit  'iJa  jj<?/jp. 
ililiX^w^at  nfQt  uviov  16,6.  24.  2Chr.30,18  und  nxwn  n?a  i^tLntgt 
Trc  (tunoiiac  Ex.32,30,  mit  i /?^r.y. Sühne  angedeihen  lassen  Deut.21,8. 
Ez.16,63,  und  mit  accus,  obj.  in  Prosa  nur  von  Sühnung  lebloser,  durch 
die  Sünde  verunreinigter  Gegenstände  16,33.  Das  Subject,  welches  sühnt 
oder  die  Sühnung  vollzieht,  ist  in  allen  Fällen  der  Priester,  als  der  gehei- 
ligte Mittler  zwischen  Jehova  und  dem  Volke,  nnd  vor  Einsetzung  des  aa- 
ronit. Priesterthums  Mose,  der  berufene  Mittler  des  Bundes,  nicht:  Jeho- 
va, von  dem  die  Sühne  ausgeht,  wie  Bahr  II  S.  203  meint.  Denn  obgleich 
alle  Sühne  ihren  letzten  Grund  in  der  göttlichen  Gnade  hat,  die  nicht  den 
Tod  des  Sünders,  sondern  seine  Rettung  und  Beseligung  will,  und  zu  dem 


1)  So  schon  einige  Rabb.  u.  ältere  Theologen,  z  B.  Calov^  hihi.  ill.  ad  Lev.1^4, 
Lwdius  U.A.,  aber  keineswegs  „die  meisten  Rabbinen,  einzelne  Kchv.,  die  meisten 
Älteren  Dogmatiker  und  Archäologen",  wie  Bahr  11  S.336  angribt  und  mit  Stellen 
"^  Outrom  I.e.  I.  c. 22  belegt,  die  nur  vom  Sündopfer  handeln  und  die  Bahr  ohne 
weiteres  auf  alle  blutigen  Opfer  überträgt  und  hiebci  in  seiner  Antipathie  gegen  die 
kirchliche  Genugthuungslelüre  Substitution  und  Sündenimputation  identificirt,  wäh- 
rend doch  Outr.  seine  Ansicht  über  diesen  Ritus  im  Allgemeinen  I.e.  8  u. 9  deutlich 
göiug  ausgesprochen  hat:  ritii9  erat  ea  notandi  ac  de.vgnamii ^  quae  vel  morti  de- 
vota  eranty  vel  Dei  gratiae  commendata^  vel  denique  grain  alicui  inuneri  usuique 
sacro  degtiruita.  Eique  ritui  .nemper  adhiheri  solebant  vtrha  aliqua  explicata,  quae 
reinuceptae  rationi  maxime  congruere  viderentur;  und  über  die  die  Handauflegung 
beim  Opfer  deutenden  Worte  c.  9  bemerkt:  ita  ut  nacris  piacularibus  culparum  po- 
tisrimum  cor\ftssiones  cum  poenae  deprecatione  junctas ,  voluntariis  bonorum  pre- 
eaäoneit,  eucharisticis  atUem  et  votims  po.nt  res  prosptra.^  impetratas  periculave 
äepidsa  f actis  laudes  et  grcUiarum  actione.n^  omnique  denique  mctimarurn  generi 
eßismodi  preces  ad/unctas  putem,  quae  cmqtie  maxime  conveniebant. 
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Ende  Heilsanstalten  gegründet  und  die  Opfer  zu  Sühn-  und  Gnadenmittcln 
geheiligt  hat,  so  ist  doch  nicht  Jehova  der  Sühnende,  sondern  das  Sühnen 
stets  Geschäft  oder  Werk  eines  zwischen  dem  heiligen  Gott  und  den  sün- 
digen Menschen  eintretenden  Mittlers,  welcher  durch  die  Sühne  den  Zorn 
Gottes  von  dem  Sünder  ab-  und  die  göttliche  Gnade  ihm  zuwendet.  Nur 
da,  wo  "^03  in  der  übertragenen  Bed.  begnadigen,  Sünde  vergeben  steht, 
wird  Gott  als  Subject  des  ^w  genannt,  wie  Deut.  21,8.  Ps.  65, 4. 78, 38. 
Jer.  18, 23.  ^  Das  Mittel  der  Sühne  ist  beim  Opfer  vorzugsweise  das  an  den 
Altar  gesprengte  Blut  des  Opferthieres  (17,11),  neben  welchem  noch  das 
Essen  des  Sündopferfleisches  durch  die  Priester  ein  Tragen  der  Sünde,  die 
Gemeinde  zu  sühnen,  genannt  wird  (10, 17);  in  sonstigen  Fällen  die  Für- 
bitte Mose*8  (Ex.  32, 30)  und  die  die  priesterliche  Fürbitte  symbolisironde 
Räucherung  mit  heiligem  Rauchwerke  (Num.  17, 1 1 ) ;  sodann  der  Eifer  tlos 
Pinehas,  in  welchem  er  den  Israeliten,  döt  mit  einer  Midianitin  Hurerei 
trieb,  mit  seinem  Speere  durchbohrte  (Num.  25,8. 13);  bei  einem  von  un- 
bekannter Hand  verübten  Todtschlage  die  Tödtung  eines  Thieres  an  Stelle 
des  unentdeckt  gebliebenen  Mörders  (Deut.  21, 1 — 9),  da  sonst  Blutschuld 
(Todtschlag)  nicht  anders  als  durch  das  Blut  dessen,  der  es  vergossen,  ge- 
sühnt werden  soll  (Num.  36, 33) ;  ferner  eine  das  Volk  züchtigende  gött- 
liche Strafe,  insofern  sie  zur  Abwendung  des  drohenden  Vertilgungsge- 
richtes dient(Jes.27,9);  endlich  ein  "^m,  wie  das  Sühngcld  bei  der  Muste- 
rung des  Volks  (Ex.  30, 12  ff.)  und  die  Zahlung  in  dem  Ex.  21,30  erwähn- 
ten Falle. 

Wenn  hienach  der  Sühne  in  allen  den  Fällen ,  wo  sie  durch  ein  Straf- 
gericht oder  eine  Strafpön  erwirkt  wird ,  die  Idee  der  Satisfaction  unleug- 


1)  Die  Bcd.  sühnen  liegt  auch  in  nllcn  den  Stellen  zu  Grunde,  wo  "»las  meta- 
phorisch gebraucht  ist,  wie  Gen. 32, 21,  wo  Jakob  das  Angesicht  seines  zürnenden 
Brud(>r8  durch  ein  Geschenk  sühnen ,  d.  h.  den  Zorn  des  Bruders  besänftigen  will, 
ProT.16, 14 :  „der  Grimm  eines  Königs  sind  Todesboten,  aber  ein  weiser  Mann  n?'j|}3*'^ 
sühnt  d.h.  besänftigt,  begütigt  ihn",  Jes.  47, 11 :  .»Fallen  wird  auf  dich  Unheil  (nin 
Verdorben) ,  du  wirst  es  nicht  zu  sülinen  (PPDS)  yermÖgcn"  d.  h.  den  in  dem  Unheil 
über  dich  losbrechenden  Zorn  Gottes  durch  kein  Sühnopfer  abwenden  können  Selbst 
in  Je^.  28, 18:  r;j«-nx  D5r^*i3  1BD1  „und  getilgt  (Ycrnichtet)  wird  euer  Bund  mit 
dem  Tode"  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  "^SJa  daraus,  dass  die  das  Gericht  naeh  sich 
ziehende  Sündenschuld  durch  Opfersühne  getilgt  werden  kann  (vgl.  Jes.  C,  7  u.  22, 1 4), 
80  dass  man  nicht  nöthig  hat,  zur  Erklärung  dieser  St.  die  dem  nQs  fremde  Bed. 
eines  zudeckenden  üeberstreichens  herbeizuziehen.  "Wenn  also  r.  Hojm.  (Schrift- 
bcw.II,  1  S.  231  ff.)  den  Sprachgebrauch  von  ^DD  in  diesen  Stellen  nicht  anders  zu 
erklären  weiss  als  durch  die  Annahme,  dass  neben  jenem  1B3  bedecken  norh  oin  an- 
deres hergehe,  welches  DenominatiTum  von  ^^'ä  Deckung,  Leistung,  Zahlung  sei.  eo 
liegt  der  Stein  des  Anstosses  an  jenem  Sprachgebrauch  lediglich  darin,  dass  r.  Hofm. 
den  Begriff  des  Sühnens  einseitig  gefasst  hat,  indem  er  nicht  anerkennt,  das:^  die 
Sühne  dem  göttlichen  Zorne  gilt,  der  auf  dem  Sünder  lastet  und  durch  die  Sühne 
von  ihm  abgewendet  werden  soll,  wie  schon  aus  Ex.  32,30  vgl.  mit  v.  10  u.  22  klar 
erhellt.  Die  dem  verb.  "i^S  eignende  Bed.  des  Sühnens  ist  nicht  nur  in  den  aomm. 
0">^B3  und  r'7;*B3  festgehalten,  sie  liegt  auch  dem  vom  h;l  gebildeten  "^BS  zu  Grunde, 
wie  schon  Ex.  30, 12—16  zeigt,  wo  die  Israeliten  bei  der  Musterung  oin  "'v.b  zahlen 
sollen,  ihre  Seelen  zu  sühnen  (l^'iT::B3"b5  "^03^)  d.h.  ihre  Seelen  zu  decken  vor  dem 
Tode,  welcher  dem  Unheiligen  droht,  wenn  er  ungesühnt  dem  heiligen  Gott^  naht 
Num.  8, 19.    Vgl.  Ot'ÄZer  in  Haz.  R.-Enc.  X  S.  630  f. 
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bar  zu  Gruude  liegt,  so  lässt  sich  doch  unmöglich  die  Fürbitte  oder  die  sie 
verkörpernde  priesterliche  Räucherung  als  eine  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit geleistete  Satisfaction  betrachten,  darum  aber  auch  nicht  jeder  Opfer- 
sühne satisfactorische  Bedeutung  zuschreiben,  noch  weniger  dieselbe  in 
dem  Opferschlachten  als  Blutvergiessen  sich  nachweisen.  Hiezu  kommt, 
(lasä  in  den  Gesetzen  über  die  Heilsopfer  von  Sühne  gar  nicht  die  Rede  ist 
und  beim  Brandopfer  die  Handauflegung  als  der  Act  bezeichnet  wird,  wo- 
durch dasselbe  Gott  wohlgefällig  werden  soll ,  den  Opfernden  zu  sühnen. 
War  die  Handauflegung,  wie  von  Lev.  16, 21  abgesehen  schon  nach  Deut. 
26,13  nicht  zu  bezweifeln  ist  und  auch  von  der  jüdischen  üeberlieferung 
bezeugt  wird,  mit  einem  Gebete  verbunden,  obgleich  dieses  nicht  ausdrück- 
lich vorgeschrieben  wird,  so  werden  wir  bei  den  Brand-  und  Heilsopfem 
in  diesem  Gebete  oder  in  der  dasselbe  versinnbildlichenden  Handauflegung, 
wodurch  der  Darbringer  das  Opfer  sich  substituirte  und  mit  seinem  Geiste 
in  dasselbe  sich  versenkte,  die  Bedingung  der  wohlgefälligen  Aufnahme 
des  Opfers  von  Seiten  Gottes  suchen  dtlrfen,  in  Folge  deren  es  für  ihn  süh- 
nend wurde  d.  h.  geeignet  ihn  vor  der  göttlichen  Heiligkeit  zu  decken. 

V.5 — 9.  Nach  der  Handauflegung  folgt  das  Schlachten  (^nti,  niemals 
nw  lödten),  das  bei  den  Privatopfem  vom  Darbringer  und  nur  bei  den 
allgemeinen  Festopfern  von  Leviten  und  Priestern  besorgt  wurde  (2  Chr. 
29,22.24.34),  „vor  Jehova"  (s.v. 3)  d.i.  nach  der  näheren  Bestimmung 
v.U  an  der  Seite  des  Altares  gegen  Norden,  womit  auch  die  Angabe:  vor 
der  Thür  der  Stiftshütte  abwechselt  (3, 2. «.  13  u.  a.).  "»Ra  la  junges  Rind 
wird  sowol  vom  Kalbe  (ba?)  gebraucht  (^9,2)  als  auch  von  dem  schon  aus- 
gewachsenen jungen  Stiere  C^ö  4,3. 14),  wobei  das  eiiyährige  Thier  noch 
als  ^33?  (9, 3)^  das  ausgewachsene  Rind  bis  zum  Alter  von  7  Jahren  als  "^ö 
(Jud.6,25)  bezeichnet  wird.  Beim  Schlachten  wurde  das  Blut  von  den 
Priestern  aufgefangen  (2  Chr.  29, 22)  und  an  den  Altar  gesprengt.  Bei 
zahlreichen  Festopfern  halfen  auch  die  Leviten  das  Blut  auffangen  (2  Chr 
30,16),  während  das  Sprengen  an  den  Altar  alleiniges  Geschäft  der  Prie 
ster  war.  Beim  Brandopfer  wurde  das  Blut  „an  den  Altar  ringsum"  d.  h 
an  alle  vier  Seiten  (Wände)  des  Altars,  nicht  „über  die  Oberfläche  des  AI 
tars"  (p.  Eofm,  IL  1  S.  240)  geschwenkt  (p-^t  s.  Ex.  24, 6)  d.  h.  aus  dem  Ge 
fasse  mit  einer  Schwenkung  an  die  Altarwände  ausgeschüttet.  So  auch  bei 
den  Heils-  (3,2. 8. 13. 9, 18)  und  Schuldopfem  (7,2),  anders  beim  Sund- 
Opfer  s.  zu  4,5.  —  V.6  ff.  Dann  soll  der  Darbringer  das  geschlachtete 
Opferthier  enthäuten  (»''üBn),  in  seine  Theile  zerstücken  (nna  in  LXX 
meist /aAif^iy)  d.h.  in  die  Theile  zerhauen,  in  die  ein  geschlachtetes  Thier 
nach  seinem  Gliederbaue  oder  nach  den  Knochen  (Jud.  19,29)  zerlegt  zu 
werden  pflegt,  um  sein  Fleisch  in  Töpfen  kochen  zu  können  (£z.24,4. 6), 
und  seine  Eingeweide  und  seine  Unterschenkel  waschen  (v.  9).  a'315  das  In- 
nere des  Leibes,  der  Inhalt  des  Leibesinnem,  bez.  die  Eingeweide,  aber 
hier  nicht  die  der  Brust,  als  Lunge,  Herz  und  Leber,  die  sonst  ^^^  genannt 
werden  (vgl.  Z)tf/.bibl.Psychol.  S.265  der  2.  A.),  denn  bei  den  Heilsopfem, 
wo  die  die  Eingeweide  umhüllenden  Fettstücke,  die  Nieren  und  der  Le- 
berlappen auf  den  Altar  kommen,  ist  von  einer  Waschung  nicht  die  Rede, 
sondern  die  Eingeweide  des  Bauches  oder  Unterleibes,  als  Magen,  Gekröse 
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und  Gedärm,  die  ja  auch  wenn  sie  zur  Speise  verwandt  werden  sollen  zu- 
vor gehörig  gereinigt  werden  mQssen.  ^^'^  (nur  im  Dual  und  blos  bei 
Rind-  und  Schafvieh  und  von  den  Springfüssen  der  Heuschrecken  11,21 
vorkommend)  sind  die  Unterschenkel,  Wadenbeine  unterhalb  des  Knies 
oder  die  Beine  vom  Knie  bis  zum  Fusse  (Aw.).  V.  7  f.  Die  Darbringung  des 
Opfers  auf  den  Altar  war  Geschäft  der  Söhne  Aarons  d.  h.  der  Priester.  Zu 
diesem  Behufe  sollen  sie  „Feuer  auf  den  Altar  thun,"  was  natürlich  nur 
auf  das  erste  Brandopfer  nach  Aufrichtung  des  Altars  sich  bezieht,  da  her- 
nach das  Feuer  auf  dem  Altare  beständig,  ohne  zu  verlöschen  (6, 6),  bren- 
nen soll,  und  „Hölzer  auf  dem  Feuer  zurechtlegen  ("n*???  in  geordneter  Reihe 
auflegen)  und  dann  die  Opferstttcke  sammt  dem  Kopfe  und  Schmeere  auf 
die  Hölzer  über  dem  Feuer  geordnet  legen  und  so  das  Ganze  im  Feuer 
aufdampfen  lassen.  ")*J^  nur  beim  Brandopfer  v.  8. 12  u.  8, 20  vorkommend, 
bed.  nach  den  alten  Verss.(LXX  ailuQ)  und  den  Rabb.  (a^n)  das  Fett, 
ohne  Zweifel  das  vonden£ingeweideu,die  man  zum  Waschen  herausnahm, 
abgelöste  Fett;  nach  Boch.  Hieroz.l  p.523:  adeps  a  carne  sejunctus,  in- 
dem er  ■«'Iß  \on  *i"iß  ableitet.  Neben  den  Fleischstücken  (o'^nnsri)  sind 
Kopf  und  Fett  (Schmeer)  noch  besonders  genannt,  weil  bei  geschlachteten 
Thieren  beide  von  den  Fleischstücken  unterschieden  werden,  um  recht 
deutlich  zu  bestimmen,  dass  das  ganze  Thier  (^^H)  auf  dem  Altare  ange- 
zündet werden  soll,  nur  die  Haut,  die  dem  fungirenden  Priester  zufiel  (7, 8), 
und  den  Unrath  der  Eingeweide  ausgenommen.  Das  in  der  Luth.  Ueber- 
setzung  v.8  eingeschobene  „nämlich"  (den  Kopf)  ist  unrichtig  und  irrelei- 
tend, 'i'^ofjn  in  Rauch  und  Dampf  aufgehen  lassen  (Ex.  30, 7),  häufig  (v.  13. 
15.17.2,2.9  u.ö.)  mit  nnatsn  altarwärts,  auf  den  Altar  hin  (*^  /öc.so  ge- 
braucht, dass  es  das  Befinden  an  dem  Orte  mit  einschliesst,  ^n'.§.216*, 
6V5.§.90,2»»)  oder  mit  natan  (6,8)  oder  natan-l)?  (9,13. 17)  verbunden, 
ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Verbrennen  der  Opferstücke  auf  dem 
Altare,  welcher  besagt,  dass  es  dabei  nicht  sowol  auf  das  Verbrennen,  Ver- 
nichten, InAsche-verwandelu  der  angezündeten  Opfertheile  abgesehen  war, 
sondern  darauf,  dass  der  beim  Verbrennen  sich  entwickelnde  Duft  als  die 
ätherische  Essenz  des  Opfers  zum  Himmel  aufstieg,  als  „Feuerung  des  Ge- 
ruchs der  Befriedigung  für  Jehova."  ™«  Feuerung  ist  der  generelle  Aus- 
druck für  die  auf  dem  Altare  in  Feuer  aufgehenden  Opfer,  die  thierischen 
wie  die  vegetabilischen  (2, 2. 11. 16),  und  wird  auch  von  dem  auf  die  Schau- 
brote gelegten  Weihrauche  gebraucht  (24, 7),  wonach  die  Schaubrote  (24,9) 
und  selbst  die  Antheile  an  den  Opfern,  welche  Jehova  den  Priestern  zum 
Verzehren  überlassen  (Deut.  18,1  vgl.  Jos.  13,14)  zu  den  nin^  '^««  gerech- 
net werden.  Ausser  dem  Pent.  kommt  das  W.  nur  noch  Jos.  13, 14. 1  Sam. 
2,28  vor,  in  den  Opferbestimmungen  gewöhnlich  verbunden  mit  Hin'^a  n"^ 
^')^^\  „Geruch  der  Beruhigung,  Befriedigung"  d.  h.  des  Wohlgefallens, 
6fT/i^  tv(üdtu(;  (LXX),  ftlr  Jehova;  eine  von  allen  Opfern,  auch  von  den 
Sühn-  oder  Sündopfern  (4,31)  und  von  den  Trankopfern  (Num.  15, 7. 10) 
gebrauchte  anthropopathische  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlgefallens 
an  dem  dargebrachten  Opfer,  oder  der  wohlgefälligen  Aufnahme  desselben 
von  Seiten  Gottes,  s.  Gen.  8, 21. 

V.  10 — 13.  Für  das  Brandopfer  vom  Kleinvieh,  Schafen  und  Ziegen, 
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gelten  hinsichtlich  des  Opferverfahrens  dieselben  Vorschriften  wie  für  das 
Bindopfer,  so  dass  hier  die  Hauptbestimmungen  wiederholt  werden,  dar- 
unter die  genauere  Bestimmung  des  Schlachtortes:  „an  der  Seite  des  Al- 
tars oach  Norden"  d.h.  nördlich  vom  Altare,  die  für  alle  Schlachtopfer 
gilt,  obgleich  sie  nur  beim  Brand-  Sttnd-  und  Schuldopfer  (4,24.29.33. 
6,18.  7,2. 14,13)  ausdrücklich  erwähnt,  und  vom  Ueilsopfer  (3,2.8.13) 
nur  die  unbestimmte  Angabe :  „an  der  ThOr  (vor)  der  Stiftshtltte"  ge- 
braucht ist,  ähnlich  wie  bei  dem  Schuldopfer  4,4,  so  dass  die  Rabb. 
{Mischn.  Sebach,  V,6sqq.)  hieraus  schwerlich  mit  Recht  gefolgert  haben, 
dass  man  die  Ueilsopfer  an  jeder  Stelle  des  Yorhofe  habe  schlachten  kön- 
nen. Die  nördliche  Seite  vom  Altare  aber  wurde  zum  Schlachtorte  be- 
stimmt, nicht  etwa  nach  der  Vorstellung,  dass  die  Gottheit  im  Norden 
wohne  {Ew.  Alterth.  S.  48)  —  denn  diese  Vorstellung  ist  dem  Mosaismus 
fremd  —  sondern  (nach  Kn.)  vermuthlich,  weil  der  Schaubrottisch  mit 
dem  beständigen  Speisopfer  im  Heiligen  an  der  Nordseite  stand,  auf  der 
Ostseite  des  Vorhofaltares  aber  der  Platz  für  den  Abraum  oder  Aschen- 
haufen  war  (v.  16)  und  auf  der  Südseite  wahrscheinlich  der  Aufgang  für 
den  Altar,  wie  wenigstens  vom  späteren  Tempel  durch  Joseph,  de  belL 
juä.  V, 5, 6  bezeugt  wird;  die  Westseite  aber  d.i.  der  Platz  zwischen  dem 
Altare  und  dem  Eingange  ins  Heilige  ohne  Widerrede  der  unschicklichste 
Ort  für  das  Schlachten  gewesen  wäre.  In  v.  12  ist  "\y\  i'^i^Täk^per  zeugma 
nütvTjnsb  zu  verbinden:  „er  zerstücke  es  nach  seinen TheUen  und  (trenne 
ab)  seinen  Kopf  und  sein  Schmeer.^' 

V.14 — 17.  Zum  Brandopfer  vom  Geflügel  sind  zu  nehmen  Turtel- 
tauben oder  junge  Tauben.  Die  Israeliten  haben  von  Alters  her  Tauben 
gezogen  und  Taubenschläge  gehabt  (Jes.60,8  vgl.  2  Kg.  6, 25),  wie  auch 
bei  den  spätem  Juden  die  Taubenzucht  noch  stark  getrieben  wurde  {Jo- 
'fph,debeii.jud.  V,4,4.  Euseb.praep.  ev.  VIII,U, p,398  ed,  CoL),  so 
dass  die  Tauben  zu  den  Hausthieren  gezählt  werden  konnten.  Auch  Tur- 
teltauben gibt  es  in  Palästina  in  solcher  Menge  (v.  Schub.  R.III  S.251. 
Stetzen  Kl  S.78)  und  Feldtauben  (Rob.FaA.l  S.319.  II  S.433.  Seeizen 
^8.309),  dass  sie  die  gewöhnliche  Fleischnahrung  der  Aermeren  bilden 
"fochten  und  als  Surrogate  für  grössere  Thiere  zu  Opfern  verwandt  wur- 
den. Für  die  Darbringung  wird  verordnet:  der  Priester  soll  den  Vogel 
zmn  Altare  bringen,  seinen  Kopf  abkneipen  und  auf  dem  Altare  in  Rauch 
Mfdampfen  lassen,  p^s  nur  v.  15  u.ö,8  vorkommend  bed.  ohne  Zweifel 
abkneipen,  nicht  blos  einkneipen,  weil  sonst  ^?3!?  «bi  5,8  überflüssig 
yfitt.  Man  hat  mit  LXX :  oTnoxfil^ity  und  den  Rabb.  {Mischn.  Sebach.  VI,  5 
^Sipkra  ad  h.L  \gLLundius,  jüd.  Heiligth.  B.IU  c.38)  an  ein  Ablösen 
<^fö  Kopfis  zu  denken,  nicht  blos  an  ein  Abdrehen  desselben  durch  Zer- 
brechen der  Halswirbel  und  an  ein  Einreissen  in  die  Haut,  wobei  der  Kopf 
ani  Körper  hängen  blieb,  theils  wegen  des  hier  fehlenden  i'^3^  Kbi,  theils 
Mch  wegen  des  unmittelbar  folgenden  nn?jan  "^■'PP,^'?>  das  sich  einfach 
nnr  anf  den  abgekneipten  Kopf  beziehen  und  nur  den  Sinn  haben  kann, 
^  der  Kopf  sofort  auf  das  brennende  Altarfeuer  gethan  wurde.  Denn 
diese  Worte  für  eine  vorgreifende  Bemerkung  zu  haltevund  auf  die  An- 
z&ndong  der  ganzen  Taube  zu  beziehen,  ist  offenbar  unnatürlich  schon  an 


24  Leyit.  I,  16.17.  11. 

sich  und  noch  mehr  wegen  des  darauffolgenden  lAi  ^ocoa^  „und  ausge- 
drückt werde  sein  Blut  an  die  Wand  des  Altars  (ran  wie  Jud.  6, 38).  Bei 
der  geringen  Quantität  liess  sich  das  Blut  nicht  in  ein  Gefäss  auffangen 
und  aus  demselben  an  den  Altar  schwenken.  V.  16  f.  Hierauf  nahm  er 
mn^ba  'intjno-r«  d.  i.  nach  der  wahrscheinlichsten  Deutung  dieser  dunk- 
len Worte:  „seinen  Kropf  in  (mit)  seinem  Unrathe"  *  heraus  und  warf  ihn 
„zur  Seite  des  Altares  ostwärts"  d.  h.  an  die  östliche  Seite  des  Altares 
„auf  den  Aschenort",  wohin  die  vom  Altare  abgeräumte  Asche  geschüttet 
wurde  (6, 3).  Dann  riss  er  die  Taube  an  den  Flügeln  ein,  ohne  dieselben 
abzureissen,  und  zündete  sie  auf  dem  Altarfeuer  an  (v.  17  vgl.  v.  9). 

Alle  Brandopfer  culminiren  demnach  in  der  Darbringung  des  ganzen 
Opfers  auf  dem  Altare,  damit  dasselbe  ganz  in  Dampf  und  Duft  verklärt 
gen  Himmel  aufsteige,  woher  es  nicht  nur  nbr  das  Aufsteigende  (s.  Gen. 
8,20)  heisst,  sondern  auch  i"»i?3  Ganzopfer  Deut.33, 10.  Ps.öl,21.  1  Sam. 
7, 9.  Wenn  das  Anzünden  und  Aufgehenlassen  auf  dem  Altarfeuer  die 
Hingabe  in  das  läuternde  Feuer  des  heiligen  Geistes  abschattet  (S.  17), 
so  ist  in  dem  Brandopfer  die  Idee  der  Weihe  und  Hingabe  des  ganzen 
Menschen  an  den  Herrn,  um  von  der  läuternden  und  heiligenden  Kraft  der 
göttlichen  Gnade  sich  durchdringen  zu  lassen,  verkörpert.  Diese  Hingabe 
soll  aber  kräftig  und  energisch  sein,  das  liegt  in  der  Vorschrift,  zum  Brand- 
opfer männliche  Thiere  zu  nehmen,  da  das  männliche  Geschlecht  stärker 
and  kräftiger  ist  als  das  weibliche  (vgl.  Kurtz  d.  mos.  Opf.  S.  124).  Um  sie 
zu  vollbringen  muss  er  geistig  sterben  und  durch  den  Heilsmittler  sowol 
seine  Seele  mittelst  Versenkung  in  den  Tod  des  für  ihn  gestorbenen  Opfers 
in  die  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  versetzen,  als  auch  seine  Leibes- 
glieder der  Einwirkung  des  göttlichen  Gnadengeistes  übergeben  lassen,  um 
nach  Seele  und  Leib  erneut,  geheiligt  und  mit  Gott  geeint  zu  werden. 

Cap.II.  Das  Speisopfer.  Auf  die  Brandopfer  folgen  zunächst  die  Speis- 
opfer, nicht  nur  weil  sie  von  Anfang  an  neben  denselben  gebracht  wurden 
(Gen.  4,  3),  sondern  weil  sie  auch  ihrer  Bedeutung  nach  ihnen  am  nächsten 
stehen.  Die  allgemeine  Benennung  derselben  ist  nro»  von  njo  im  Arab. 
schenken,  eig.  ein  Geschenk,  mit  dem  jemand  die  Gunst  oder  das  Wohl- 
wollen eines  Höheren  gewinnen  will  (Gen.  32, 21  f.  43, 11. 15  u.  a.),  dann 
die  Gabe,  die  man  Gott  opferte  als  Zeichen  des  Dankes,  dass  man  ihm  alles 
schulde,  verbunden  mit  dem  Wunsche,  sich  seiner  Huld  und  seines  Segens 
zu  versichern,  gleichviel  ob  sie  in  Früchten  oder  Thieren  bestand  Gen.  4, 


1)  So  schon  Onk. :  rr^bsnxa  rrj?Dt  n^  'HP.l!)  (^nf^^^  inglwnem  cum  fimo  ejus, 
dagegen  LXX:  clipekettoy  ngoXoßoy  avy  toTg  rtisQois  undhienaoh  Lulh. :  „seinen 
Kropf  mit  seinen  Federn".  Aber  dies  miisste  hebr.  durch  102(3*1  ausgedrückt  sein. 
In  Mischn.  Sebach.  VI,  5  lautet  die  Vorschrift :  nx"»  n^^^Ti  r»')  rixil^n  nx  "i-^m 
mD3>  D'<j<:i1'^n  O^sa  "^aa  et  remooet  inglwnem  d  penncut  et  viscera  egredentia  cum 
Üla.  Diese  Deutung  mag  sachlich  richtig  sein ,  obgleich  die  sprachliche  Erklärung 
des  np:si3a  vom  Gefieder  der  Taube  aus  dem  angegebenen  Grunde  unstatthaft  ist. 
Denn  wenn  der  Kropf  des  Vogels  herausgenommen  wurde,  so  unstreitig  auch  die  Ge- 
därme mit  ihrem  Unrathe.  Das  Abrupfen  der  Federn  aber  ergibt  sich  aus  der  Ana- 
logie der  Abhäutun£^  der  Thiere.  Nur  sind  in  den  Textesworten  weder  die  Gedärme 
noch  die  Federn  erahnt,  sondern  als  untergeordnete  Dinge,  die  sich  aus  der  Analo* 
gie  der  übrigen  Vorschriften  ergeben,  übergangen. 
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4  f.  Durch  das  mos.  Gesetz  wird  aber  das  W.  ^insa  auf  die  anblutigeu  Opfer- 
gaben d.  h.  die  Speisopfer  beschränkt,  die  entweder  selbständig  oder  in 
Verbindung  mit  den  Thieropfern  (o"*"^!)  dargebracht  wurden.  Die  voll- 
ständige Bezeichnung  derselben  ist  nna«  -is-.f?  Darbringung  einer  Gabe, 
dwQfiv  d-vaiu  oder  nQoaq>oQd^dkMch  blos  .'h;a/a  (LXX).  Die  Speisopfer  be- 
standen entweder  in  feinem  Waizenmehle  v.  1 — 3,  oder  in  Gebäcke  aus 
solchem  Mehle  v.  4 — 6  oder  in  gerösteten  Körnern  als  Erstlingsgabe  v.  14 
— 16.  Zu  allen  gehörte  Oel  (v.  1.4—7. 15)  und  Salz  (v.  13),  und  zu  den 
in  Mehl  und  Körnern  bestehenden  auch  Weihrauch  (v.  1  n.  15).  Von  allen 
wurde  nur  eine  Handvoll  auf  dem  Altare  angeztlndet,  das  übrige  den  Prie- 
stern als  Hochheiliges  (v.  3)  überlassen. 

V.l — 3.  Die  erste  Art  besteht  in  nbb,  viell.  von  nbo  —  h\o  schwin- 
gen, Schwungmehl  wie  naXti  von  nuXlvo^  d.i.  feinem  Mehl,  ohne  Zweifel 
immer  Waizenmehl,  auch  wo  c^an  nicht  wie  Ex.  29, 2  dabeisteht,  im  Un- 
terschiede von  n»;;  gewöhnlichem  Mehle  (lKg.5,2j,  atfiiduhg  (LXX). 
Das  Suffix  an  '»^a'^l?  geht  auf  »w,  das  in  der  Bed.  Person,  jemand  =r:r  ny^ 
häafig  als  masc.  und  foem.  zugleich  (4, 2. 27  f.  5,1  u.Ö.)  oder  als  masc, 
(Num.  31,28)  construirt  wird.  „Und  er  giesse  darauf  Oel  und  thue  darauf 
(gebe  dazu)  Weihrauch.**  Dieser  wurde  nicht  auf  das  mit  Oel  übergossene 
Mehl  gestreut,  sondern  so  dazu  gethan,  dass  man  ihn  von  der  t^n^T^  abhe- 
ben und  auf  dem  Altare  anzünden  konnte  (v.  2).  Von  der  dargebrachten 
Gabe  (pw  von  da  d.i.  davon,  indem  das  adv.  loci  das  pron,  suff\  vertritt 
wie  Gen.  3,23.  49,24  u.a.)  soll  der  Priester  greifen  seine  Hand  voll  (K'ba 
"ixs^  die  Füllung  seiner  zusammengefassten  Hand  d.  h.  so  viel  als  er  mit 
der  vollen  Hand,  nicht  blos  wie  die  Kabb.  wollen  mit  drei  Fingern,  fassen 
kann)  und  über  (sammt)  allem  Weihrauch  ihre  n";»!«  aufduften  lassen. 
JT^st»  von  '^t  wie  "TJ^s*  von  "i«^  gebildet  und  nur  von  dem  auf  dem  Altar 
angezündeten  Antheile  Jehova's  am  Speisopfer  (v.  9. 16  u.  6,8),  am  Mehl- 
sündopfer  (5, 12),  am  Eiferopfer  (Num.  5, 26)  und  von  dem  zu  den  Schau- 
broten gegebenen  Weihrauche  (24, 7)  gebraucht,  bed. nicht:  Preistheil  d.i. 
zur  Verherrlichung  Gottes  dargebrachter  Theil  {de  Dieu,  Ros.\  noch  we- 
niger: Duftopfer  (Ew.  Gramm.  §.  162*^ ),  noch  auch :  Bedenkung  d.  i.  Bega- 
bung, Abgabe  (A"/».), sondern:  Gedächtniss,  Gedächtnisstheil,  /m^r^^ioavvov 
oder  dvufivijatg  (24,7.  LXX),  memoriale  (Vulg.),  insofern  als  was  von  der 
Hiucha  auf  den  Altar  kam  „für  den  Geber  als  ein  factisches  Memento  (Ge- 
denke mein)  zu  Jehova"  im  Feuerdufte  aufstieg,  ohne  dass  man  deshalb 
das  Wort  vom  hiph.  *»*^jr'  abzuleiten  braucht.  Das  Uebrige  von  der  Min- 
chasoUAaron  und  seinen  Söhnen  d.h. der  Priesterschaft  als  Hochheiliges 
^on  den  Feuerungen  Jehova's  gehören,  o-^on^  »"ip  Hochheiliges  (s.  zu  Ex. 
26,33  U.30, 10)  heissen  alle  Opfergaben,  welche  Jehova  in  der  Weise  ge- 
weiht waren,  dass  die  nicht  auf  dem  Altare  angezündeten  Theile  nur  von 
den  geheiligten  Priestern  an  heiliger  Stätte  gegessen  werden  sollten  und 
dem  Gebrauche  und  Genüsse  aller  Nichtpriester,  nicht  nur  der  Laien  son- 
dern auch  der  Leviten,  versagt  waren.   So  die  selbständigen  Speisopfer, 
die  nicht  ganz  auf  dem  Altare  angezündet  wurden  (v.  3. 10. 6, 10. 10, 12), 
die  Sund-  und  Schuldopfer,  deren  Fleisch  nicht  ausserhalb  des  Lagers  ver- 
brannt wurde  (6, 18.22. 7, 1. 6. 10, 17. 14, 13.  Num.  18,9),  die  Schaubrote 
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(24, 9),  und  auch  das  durch  Bann  dem  Herrn  Gelobte  an  Menschen,  Vieh 
and  anderem  Eigenthume  (27,28),  so  wie  das  heilige  Rauchwerk  (Ex.  30, 
36),  also  überhaupt  alle  heilige  Opfergaben,  bei  welchen  die  Verwendung 
eiaesTheils  für  andere  Zwecke  zu  befürchten  war;  während  die  Brand- 
opfer, das  priesterliche  Speisopfer  6, 12 — 16  und  andere  Opfer,  die  eben 
so  heilig  waren,  nicht  hochheilig  genannt  werden,  weil  bei  ihnen  die  Ver- 
wendung für  gewöhnliche  Zwecke  des  Lebens  schon  durch  die  Vorschrift 
des  gänzlichen  Verbrennens  abgeschnitten  war. 

V.4 — 11.  Die  andere  Art  besteht  in  Backwerk  aus  Feinmehl  und  Oel 
nach  verschiedener  Zubereitung,  nämlich  a)  "»*«sn  riDx»  Ofengebäck.  Bei 
*MP)  hat  man  nicht  an  den  Bäckerofen  (Hos.  7,4. 6)  zu  denken,  sondern  an 
den  grossen  Feuertopf  in  der  Stube,  in  welchem  man  noch  jetzt  im  Oriente 
Brotkuchen  bäckt,  s.m.  Archäol.§.99,4.  Das  Ofengebäck  kann  bestehen 
in  a)  „Kuchen  des  Ungesäuerten  gemengt  (angemacht)  mit  Oel",  ß)  „Fla- 
den des  Ungesäuerten  gesalbt  (bestrichen)  tnit  Oel."  niin  wahrsch.  von 
h\n  durchstechen,  sind  durchstochene  Kuchen,  Lochkuchen,  und  zwar  von 
dickerer  Form,  und  dT'^I^^  von  pß'j  dtinngeschlagen  sein,  dünne  Kuchen 
oder  Fladen.  Da  die  letzteren  mit* Oel  bestrichen  sein  sollen,  so  darf  man 
^^  nicht  blos  vom  Uebergiessen  der  gebackenen  Kuchen  mit  Oel  verste- 
hen, sondern  muss  es  in  der  Bed.  vermengt,  vermischt  d.  h.  geknetet  mit 
Oel  nehmen,  ntcprgufihovg  (LXX)  d.i.  nach  Hesych.  /nifxtyfihovgy  zumal 
für  i^a  die  Bed.  übergiessen,  schütten,  bestreuen  sich  aus  Ps.  92, 11  nicht 
erweisen  lassen.  —  V.  5  f.  „Wenn  b)  die  Mincha  eine  Darbringung  auf  der 
Pfanne  ist,  soll  sie  auch  aus  Feinmehl  mit  Oel  gemengt  und  ungesäuert 
sein,  nsna  ist  „Pfanne,  nach  Ez.4,3  von  Eisen,  ohne  Zweifel  ein  grosses 
Blech  oder  eine  eiserne  Platte,  worauf  die  Araber  noch  jetzt  ungesäuertes 
Brot  in  grossen  runden  flachen  Kuchen  oder  dünnen  Scheiben  backen  (iV<>- 
bu/ir  Arab.  S.  52.  Reisebesch.  I  S.  234.  Burckh.  Beduinen  S.  46.  Rob.  Pal.  I 
8. 55.  II  S.  405).  Diese  Blechpfannen  sind  auch  bei  den  Turkmanen  Sy- 
riens {Burckh,  Syr.  S.1003)  und  den  Armeniern  ( rarerwtVr  Reise  I  S.280) 
im  Gebrauche,  während  die  Berbern  und  Kabylen  Africa's  zu  diesem  Zwek- 
ke  flache  irdene  Backpfannen  haben,  die  sie  iadschett  (  .w:>.Lb)  nennen, 

unstreitig  derselbe  Name  mit  irjyuvor^  womit  die  LXX  ran»  übersetzt  ha- 
ben. Diese  Brotkuchen  sollen  zur  Mincha  in  Stücke  gebrochen  und  mit 
Oel  Übergossen  werden  (der  infitt,  aös,  nire  wie  Ex.  13,3.  20,8  s.  Ges. 
§.131,4.  ^V.§.328);  ähnlich  wie  die  Beduinen  die  in  heisser  Asche  ge- 
backenen Brotkuchen  in  kleine  Stücke  brechen,  mit  Butter  oder  Oel  über- 
giessen und  so  zu  einem  Gerichte  zubereiten  {Wansieb  in  Paulus  Samml. 
v.Reis.m  S.330.  Burckh.Bed.  S.46).—  V.7.  Wenn  c)  „eine  Tigel-Min- 
cha  deine  Opfergabe  ist,  soll  Feinmehl  mit  Oel  bereitet  werden."  norj'no 
bed.  nicht  Rost  (laxagu  LXX),  sondern,  von  «5^1  ebullivU  stammend,  ein 
Gefäss  in  dem  Speisen  aufsieden.  Wir  haben  also  an  Kuchen  zu  denken, 
die  in  Oel  gesotten  wurden.  V.8 — 10.  Die  Darbringung  der  aus  diesen 
(rA«fi  d.h.  aus  den  v.4 — 7  genannten  Arten  von  Gebäck)  bereiteten  Min- 
cha ist  in  derHauptsache  gleich  der  in  v.  1 — 3  beschriebenen.  Das  1»  D'^n 
(v.9)  entspricht  dem  T?  y^Vi  (v.  2)  und  bezeichnet  keinen  besonderen  Ri- 
tas des  Hebens  (OTTJ)  oder  der  Hebe  cwonrn),  wie  die  Rabb.  und  nach  ih- 
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Ben  viele  Archäol.  meinen,  und  darunter  eine  feierliche  Bewegung  in  die 
Höhe  und  nach  Unten,  •rn're'»  nbyo  verstehen.  Dies  erhellt  klar  ans  der 
Vergleichungvon  3,3  mit  4,8.31.35  und  7,3.  Für  «m  d'»-i^  4,8  steht  in 
3,3  raj«  ar)l^n(vgl. 7,3)und  für  nat  ni»«  on^'»  -iüm  4, 10  heisst  es  4,31. 
36:  a^n  "^^^  ^'^^'^j  wonach  1«  o-^n  nur  das  Abheben,  Abnehmen  der  auf 
dem  Altare  anzuzündenden  Theile  vom  ganzen  Opfer  bezeichnet,  vgl.  Bä/ir 
II  S.357  u.  m.  Archäol.  I  S.244f.  —  In  v.  11—13  folgen  zwei  für  alle 
Speisopfer  gültige  Vorschriften:  nichts  Gesäuertes  zu  opfern  (v.ll)  und 
jedes  Speisopfer  und  überhaupt  jedes  Opfer  mit  Salz  zu  salzen  (v.l3). 
Jede  Mincha  soll  ungesäuert  bereitet  werden,  „denn  allen  Sauerteig  und 
allen  Honig  —  nicht  sollt  ihr  von  ihm  anzünden  eine  Feuerung  für  Jeho- 
va.**  „Als  Erstlingsopfer  mögt  ihr  sie  (on«  Sauerteig  und  Honig  d.h.  da- 
mit bereitetes  Gebäckje)  Jehova  darbringen,  aber  auf  den  Altar  sollen  sie 
nicht  kommen.^^  Sauerteig  und  Honig  sind  zusammen  genannt  als  Dinge, 
welche  Säuerung  bewirken.  Auch  Honig  hat  die  Eigenschaft  des  Säuerns 
{Plin.h.n.  11,15)  und  wurde  selbst  zur  Bereitung  von  Essig  verwandt 
iPlin.21,lf),  Im  Rabbin.bed. daher  a-^anh  uicht  blos  dulceditum  admit- 
iert  sondern  auch  corrumpi,  fermentari^  fennentescere ;  s,  Duxtorf  lex, 
chald.  taim.  et  rahb.  p.500.   Unter  »3^,  ist  nicht  (mit  Raschi  u.  Bahr  H 
S.303)  Traubenhonig,  dibs  der  Araber,  sondern  Bienenhonig  zu  verste- 
hen; denn  nur  dieser  wurde  nach  2  Chr.  31, 5  neben  Getraide,  Most  und 
Oel  als  Erstlingsgabe  gebracht  und  überhaupt  von  den  Alten  zu  Opfern 
verwandt,  s.  Doch,  Hieroz.III p,393  sqq.  Gesäuert  waren  die  Erstlings- 
brote am  Wochenfeste,  die  jedoch  nicht  auf  dem  Altare  angezündet  wur- 
den, sondern  den  Priestern  zufielen  (23, 17. 20), und  die  Brotkuchen  beim 
Lobopfer,  die  zur  Opfermahlzeit  verbraucht  wurden  (7,13),  aber  nicht 
auch  die  Schaubrote,  wie  äji.  irrig  behauptet,  s.zu  24, 5  ff.  —  Während 
Sauerteig  und  Honig,  weil  sie  den  Teig  inGährung  undFäulniss  versetzen, 
keiner  Mincha  beigegeben  werden  sollen,  soll  hingegen  Salz  keiner  Opfer- 
gabe fehlen.   „Nicht  sollst  du  aufhören  lassen  das  Salz  des  Bundes  deines 
Gottes  von  deinem  Speisopfer*'  d.  h.  niemals  ein  Speisopfer  ohne  Salz  dar- 
bringen.  Das  Salz  vermöge  seiner  die  Speise  kräftigenden,  vor  Fäulniss 
und  Verderbniss  bewahrenden  Kraft  soll  dem  Opfer  die  Bedeutung  der 
kraftvollen,  jede  Unlauterkeit  und  Heuchelei  fernhaltenden  Wahrheit  der 
in  demselben  verkörperten  Hingabe  an  den  Herrn  verleihen.  Das  Opfer- 
salz wird  Bundessalz  genannt,  weil  das  Salz  im  gemeinen  Leben  Bundes- 
symbol war,  indem  Bündnisse  dadurch  abgeschlossen  und  fest  und  unver- 
brüchlich gemacht  wurden,  dass  nach  einer  noch  jetzt  bei  den  Arabern  be- 
stehenden {Schultz  Leitungen  V  S.247f.  Volney  R.I  S.314.  Tischend,  R.I 
S.267)  und  auch  den  alten  Griechen  wohlbekannten  Sitte  (s.  Eustath.  ad 
liiad,!,  440)  die  welche  mit  einander  Freundschaft  schlössen  Brot  mit 
Salz  zum  Zeichen  A^  geschlossenen  Vertrags  mit  einander  assen.  Wie  ein 
solcher  Bund  „Salzbund"  s.  v.  a.  unauflöslicher  Bund  genannt  wurde  (Num. 
18, 19. 2  Chr.  13, 5),  so  wird  hier  das  dem  Opfer  beigegebeue  Salz  als  Sah 
des  Bundes  Gottes  bezeichnet,  weil  es  dem  Opfer  die  Kraft  und  Lauterkeit 
TerUeh,  wodurch  Israel  in  der  Bundesgemeinschaft  mit  Jehova  gekräftigt 
und  befestigt  wurde.   Den  folgenden  Satz:  „auf  (bei)  jeder  deiner  Opfer- 
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gäbe  sollst  du  Salz  daibiingeu^'  darf  man ,  obgleich  er  ohne  "^  angereiht  ist, 
weder  mit  Ku.  auf  das  Speisopfer  beschränken,  noch  so  deuten,  dass  das 
Salz  nur  äusserlich  dem  Opfer  beigegeben,  nur  mit  oder  neben  ihm  darge- 
bracht werden  sollte,  so  dass  das  Streuen  des  Salzes  auf  die  Fleischopfer- 
sttlcke  Ez.  43, 24.  Marc. 9, 49  eine  Abweichung  von  dem  alten  Gesetze  wäre. 
Denn  la^JJ  ohne  nähere  Bestimmung  bezeichnet  die  Opfergabe  überhaupt, 
die  blutige  nicht  minder  als  die  unblutige,  und  die  nähere  Bestimmung  des 
b?  a"»Hpn  ist  in  dem  ersten  Satze  des  Verses,  in  dem:  mit  Salz  salzen,  ent- 
halten. Die  Worte  bringen  eine  nachträgliche  Bestimmung,  die  für  alle 
(blutige  und  unblutige;  Opfer  gilt,  und  sind  von  Alters  her  von  den  Juden 
so  verstanden  worden,  vgl.  Joseph,  Ant HI, 9,1.^ 

V.  14 — 16.  Die  dritte  Art  ist  das  Speisopfer  der  Ei*stlinge  d.h.  von 
dem  ersten  reifenden  Getraide.  Diese  soll  man  darbringen  als  »«a  '^'»^P;  a''35$ 
„am  Feuer  gedörrte  oder  geröstete  Aehre**  d. h. bereitet  aus  Aehien,  die 
man  am  Feuer  gedörrt  hat;  hiezu  die  nähere  Bestimmung  bc-ns  tna  „Zer- 
riebenes von  Feldfrucht."  tJia  von  ©na  =  o-»a,  yii,^,  zerreiben,  das 

Zerriebene,  nur  hier  v.  14  u.  16  vorkommend,  ba'ns  gewöhnl.  Fruchtfeld, 
daher  Gartenland  im  Gegensatz  der  Wüste  (Jes.  29, 17.32,16;,  hier  und 
23,14. 2  Kg.  4, 42  meton.  Gartenfrucht  s.v.a.  frühzeitige,  erste  Getraide- 
firucht.  Am  Feuer  geröstetes  Getraide,  namentlich  WaizenkÖmer,  sind  noch 
jetzt  in  Palästina,  Syrien  und  Aegypten  eine  sehr  beliebte  Speise.  Man 
verbrennt  noch  nicht  ganz  reife  Aehren  mit  PÜanzenstengeln  zusammen, 
reibt  die  so  gerösteten  Aehren  auf  einem  Siebe  aus,  oder  bindet  Waizen- 
stengel  in  kleine  Bündel  zusammen,  röstet  sie  an  loderndem  Feuer  und  ge- 
niesst  dann  die  Körner  (Seetzen  1  S.94.  III  S.  221.  Äo6t>w.  n.  bibl.  Forsch. 
8.515).  Das  so  geröstete  Getraide  ist  aber  nicht  so  schmackhaft,  als  wenn 
—  wie  häufig  in  der  Ernte  geschieht  Rut  2, 14  —  die  noch  nicht  völlig 
trockenen  und  harten  Waizenkörner  in  einer  Pfanne  oder  auf  einer  eiser- 
nen Platte  geröstet  und  dann  mit  Brot  oder  statt  desselben  gegessen  wer- 
den {Roö.  Pal.  II  S.  660;.  Die  hier  erwähnte  Mincha  war  auf  die  erste  Art 
bereitet,  aus  gerösteten  Aehren,  die  hernach  zerrieben  wurden,  um  die 
Kömer  zu  gewinnen,  bestand  also  nicht  in  geschrotenem  Korne  oder  Grüt- 
ze, sondern  nur  in  gerösteten  Körnern.  Für  "^ibj:  n'»SK  wird  später  "^^J? 
^23, 14)  oder  ""^^^  (Jos. 5, 11)  gesagt.  ZwrÄ.  übersetzt :  „Sangen,"  ohne 
Zweifel  von  sengen,  versengen,  s.  v.  a.  Gesengtes,  Geröstetes,  nur  in  2Sam. 
17,28:  Grütze.  Dazu  soll  Oel  und  Weihrauch  gethan,  und  mit  der  Gabe 
wie  beim  Mehlopfer  (v.2f.)  verfahren  werden. 

Wenn  hienach  alle  Speisopfer  theils  in  Mehl  und  Oel,  den  wichtigsten 
Stoffen  der  piianzlichen  Nahrung  der  Israeliten,  theils  aus  fertig  zum  Essen 
zubereiteten  Nahrungsmittehi  bestehen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  der  Israelit  in  denselben  sein  täglich  Brot  dem  Herrn  darbrachte, 
aber  doch  in  einer  Weise,  die  sich  von  den  blossen  Weihegaben  der  Erst- 
lingsfrucht des  Getraides  und  Brotes  wesentlich  unterscheidet.  Denn  wäh- 


1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  hielten  Salz  für  unentbehrlich  beim  Opfer. 
Mcudme  in  sacris  intelligitttr  auctoritas  sälisy  quando  nvüa  conficiwüvar  sine  mola 
saUa.  PI  in.  h.n.  31,7  (ßAl). 
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rend  die  Erstlingsbrote  gesäuert  waren  und  von  ihnen  wie  von  der  Erst- 
lingsgabe nichts  auf  dem  Altare  angezündet  wurde  (23,  lOf.  17.20),  sollte 
jedes  selbständige  Speisopfer  ungesäuert  bereitet  werden  und  ein  Abhub 
daTon  dem  Herrn  zum  Gerüche  des  Wohlgefallens  auf  dem  Altare  als  Feu- 
erspeise übergeben  werden  und  das  übrige  als  hochheilig  dem  Genüsse  der 
Darbringer  entzogen  bleiben ,  nur  von  den  geheiligten  Priestern  als  den 
Dienern  Jehova's  und  Mittlern  zwischen  ihm  und  dem  Volke  am  heiligen 
Orte  gegessen  werden.  Um  dieser  Eigenthümlichkeiten  willen  können  die 
Speisopfer  nicht  blos  die  Heiligung  der  irdischen  Nahrung  darstellen,  son- 
dern nur  die  geistliche  Speise  abbilden,  welche  die  Gemeinde  des  Herrn 
wirkt  und  geniesst.  Wie  schon  das  irdische  Leben  nicht  durch  das  tägliche 
Brot,  das  der  Mensch  sich  schafft  und  geniesst,  allein  erhalten  und  genährt 
wird,  sondern  nur  durch  die  Kraft  der  göttlichen  Gnade,  welche  die  Nah- 
rung zu  Mitteln  der  Lebenserhaltung  kräftigt  und  segnet:  so  kann  noch  viel 
weniger  das  geistliche  Leben  durch  irdische  Speise  genährt  werden,  son- 
dern allein  durch  die  geistliche  Speise,  die  der  Mensch  von  dem  wahren 
Lebensbrote,  dem  göttlichen  Worte,  mit  der  Kraft,  des  Geistes  Gottes  sich 
bereitet  und  geniesst.  Wie  nun  in  der  Schrift  das  Oel  immer  Symbol  des 
Geistes  Gottes  als  des  Prinzips  aller  geistigen  Lebenskraft  ist  (s.  Bd.  I 
S.502),  so  ist  das  aus  dem  Samen  des  Ackers  gewonnene  Brotmehl  und 
Brot  Sinnbild  des  Wortes  Gottes  (Deut.8,3.Luc.8,ll).  Wie  Gott  dem 
Menschen  Korn  und  Oel  zur  Speisung  und  Ernährung  des  leiblichen  Le- 
bens gibt,  so  gibt  er  seinem  Volke  sein  Wort  und  seinen  Geist,  damit  es 
von  demselben  sich  Speise  wirke  für  das  geistliche  Leben  des  innem  Men- 
schen.  In  dem  Wirken  dieser  geistlichen  Speise  besteht  das  Werk  der 
Heiligung  mittelst  des  rechten  Gebrauches  der  Gnadenmittel  zum  Wachs- 
thume  im  frommen  Wandel  und  guten  Werken  (Matth.  5, 16. 1  Petr.  2, 12). 
Das  Geniessen  dieser  Speise  sättigt  den  innem  Menschen  mit  Friede,  Freu- 
de und  Seligkeit  in  Gott. —  Diese  Frucht  des  geistlichen  Lebens  ist  in  den 
Speisopfem  abgeschattet.   Daher  soll  von  ihnen  fern  bleiben  sowol  der 
Sauerteig  der  vnoxgiatg  (Luc.  12,1)  und  der  xaxia  xai  novtjpin  (1  Cor. 
5,8),  als  der  Honig  der  deliciae  ^arnt>,  weil  beide  das  geistliche  Leben  ver- 
derben, dagegen  niemals  fehlen  das  Salz  des  Bundes  Gottes  d.  i.  die  gegen 
sittliche  Fäulniss  schützende,  reinigende,  stärkende  und  belebende  Gei- 
steskraft des  Bundes,  und  auch  der  Weihrauch  des  Gebetes  (s.  Bd.  I  S.528) 
Wnzugetban  werden,  damit  die  Frucht  des  geistlichen  Lebens  dem  Herrn 
wohlgefällig  werde.  —  In  dieser  Bedeutung  ist  der  hochheilige  Charakter 
der  Speisopfer  begründet. 

Cap.ni.  Die  Heilsopfer.  Die  dritte  Opfergattung  heisst  o-^abw  nat, 
gewöhnlich  Dankopfer  übersetzt,  richtiger  Heilsopfer.  Ausser  dieser  voll- 
!>tändigen,  im  Levit.  gebräuchlichsten,  Benennung  kommen  auch  die  abge- 
kürzten o-Tiat  und  D-'Bibü  vor,  z.  B.  (nat)  7, 16  f.  23, 37  besonders  in  Ver- 
bindung mit  r\h9  17,8  vgl. Ex.  10, 25. 18,12.  Num.  15,3. 5.  Deut.  12, 27. 
Jos.22,27.  lSam.6,15.15,22.  2Kg.5,17. 10,24.  Jes.56,7.  Jer.6,20.  7, 
21.17,26  u.ö.,undD''»bü  9,22.  Ex.  20, 24. 32, 6.  Deut.  27, 7.  Jos. 8, 31. 
Richt.20,26.21,4.lSarh.l3,9.2Sam.6,17f.24,25.1Kg.3,15u.ö.  n^j 
von  nnt  nicht  schlachten  =  car]^,  sondern  mit  Ausnahme  von  Deut.  12, 15, 


30  Leiit.  m,  1— 4. 

WO  roj  für  schlachten  dnrch  dieRückbeziehungauf  Lev.  17, 3  f.  veranlasst 
ist,  überall  zum  Opfer  schlachten  oder  opfern,  anch  in  lSam.28,24.Ez. 
34,3  u.  39, 17  nur  in  uneigentlicher  Bed.,  ist  die  Opferschlachtung  und 
das  Schlachtopfer.  Zuweilen  wird  es  in  weiterer  Bedeutung  von  allen  blu- 
tigen Opfern  gebraucht  ISam.  1,21.2, 19,  besonders  in  Verbindung  mit 
mati  lSam.2,29.Ps.40,7..Tes.l9,21  Dan.  9, 27  u.a.,  meist  aber  bezeich- 
net es  in  engerem  Sinne  d.h. im  Unterschiede  von  den  Brand-  und  Sühn- 
opfern nur  die  Heilsopfer  oder  die  Schlachtopfer,  die  in  einem  Opfermahle 
culminirten,  gleichbedeutend  mit  Q*^^^  oder  ^*^\^,  n?J.  Das  W.D'^abti, 
dessen  Sing,  ö^.^  nur  Am. 5, 22  vorkommt,  ist  von  diesen  Opfern  aus- 
schliesslich im  Gebrauche  und  stammt  von  tabib  heil,  unversehrt  sein.  Es 
bedeutet  nicht  Gegenleistu iig,  Erstattung,  Vergeltung  ( Bahr, Kurtz,  v.  Hofm, 
U.A.),  wofür  die  Sprache  die  vom  />/.t4iö  gebildeten  nom.tk'd  Deut.  32, 35. 
oAü  Hos.  9, 7.  Mich.  7, 3.  Jes.  34, 8  und  rrobö  Ps.  91 , 8  ausgeprägt  hat,  son- 
dern, entsprechend  der  alex.Uebersetzung  aoi rijp/ov,  integritas  completa, 
pacifica,  beata  (vgl.  W.  Neuniann  Sacra  V.  Testamen ti  salutaria.  Lps. 
1854.  p.  22).  Der  Plural  bezeichnet  den  ganzen  Complex  der  Güter  und 
Kräfte,  welche  das  Heil  oder  die  Integrität  des  Menschen  in  seinem  Ver- 
hältnisse zu  Gott  begründen  und  ausmachen.  Die  Schelamim  haben  stets 
das  Heil  zum  Gegenstande  und  werden  theils  als  verkörperter  Dank  für 
das  ertheilte,  theils  als  verkörperte  Bitte  für  das  zu  gewährende  Heil  ge- 
bracht, so  dass  sie  Dankopfer  und  Bittopfer  umfassen  und  auch  in  Zeiten 
des  Unglückes ,  am  Tage  des  Hülfeflehens  (Jud.  20, 26. 21, 4.  1  Sam.  13, 9. 
2Sam.24,25)  gebracht  wurden.'  Das  Gesetz  unterscheidet  drei  Arten: 
Lob-,  Gelübde-  und  freiwillige  Opfer  7, 12. 16.  Sie  bestanden  nur  in  Rind- 
und  Kleinvieh,  und  zwar  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  mit  Aus- 
schluss der  Tauben,  weil  sie  stets  mit  einer  gemeinsamen  Opfermahlzeit, 
wozu  ein  paar  Tauben  nicht  ausreichten,  verbunden  waren. 

V.  1 — 5.  Bei  der  Opferung  ist  Darstellung  des  Thieres  vor  Jehova, 
Handauflegung,  Schlachten  und  Blutsprengung  gleich  dem  Verfahren  beim 
Brandopfer  (1,3 — 5);  Verschiedenheit  tritt  erst  ein  bei  der  Verwendung 
des  Fleisches.  V.  3.  Als  Feuerung  für  Jehova  soll  der  Opfernde  darbrin- 
gen: a)  „das  Fett  das  die  Eingeweide  {TS^^  1,9)  bedeckt"  d.i.  „das  gro- 
sse Netz,  welches  sich  vom  Magen  über  die  Gedärme  ausbreitet  und  diese 
umhüllt,  sich  nur  bei  den  Menschen  und  den  Säugethiercn  findet  und  bei 
den  Wiederkäuern  sehr  fettreich  wird.  Aristoi.  hist.  an.  /,  16.  Plin.  h.  n. 
11  (c.37)  s.  80"(Ä"n.);  b)  „alles  Fett  an  den  Eingeweiden"  (a";;?»!)  d.i.  das 
Fett,  das  sich  an  den  Gedärmen  ansetzt  und  leicht  abschälen  lässt;  c)„die 
beiden  Nieren  und  das  Fett  an  ihnen  (und)  das  an  den  Lenden"  Q'^iosn 
d.h.  an  den  innem  Lendenmuskeln  oben  in  der  Gegend  der  Nieren  (vgl. 
Boch.  ffieroz.Ip.  573  sqq. und  Ges.  tkesp.  701);  d)  „das  Netz  an  der  Le- 
ber." Das  Netz  (n-^n^n)  an  (^?  v.  4. 10. 15. 4, 9. 7, 4.  Ex.  29, 13)  oder  von 
0«  9, 10)  oder  der  Leber  (8, 16. 25. 9, 19.  Ex.  29, 22)  kann  nicht  der  gro- 
sse Leberlappen,  o  Xoßoc  lof  rjuarog  (LXX,  Poch. u.A,)  sein,  weil  dieser 

1)  Vgl  Hg.<ith.  Beitrr.  HI  S.86  und  v.  Hofm.  Schriftbew.  H,  1  S.  228.  Richtig 
■ohon  Outrami.c.p.W? :  Sacrificia  salutaria  in  sacris  UUeris  D'^obttJ  dicta^ut 
qwu  ftmper  de  rebtts  prosperis  fieri  solererU,  impetratis  utique  aui  impetrandis. 
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als  Theil  der  Leber  sich  nicht  •narrt?  über  (auf,  an)  der  Leber  befindet, 
auch  kein  Fettstück  ist,  sondern  ist  das  kleine  Netz  {qmentum  minus),  Le- 
bemetz oder  Magennetz  {retlculum  jecoris  Vulg.  Lnth,  de  W.,  Kn.),  das  von 
derQuerfurche  zwischen  dem  rechten  und  linken  Leberlappen  ausgeht  und 
sich  einerseits  über  den  Magen,  andrerseits  bis  zur  Nierengegend  erstreckt. 
Daher  der  Zusatz:  „an  den  Nieren  (d.h.  bei  ihnen,  bis  wohin  es  reicht)  soll 
er  e^  wegnehmen."  Dieses  kleine  Netz  ist  zarter,  aber  nicht  so  fettreich 
als  das  grosse  Netz,  gehört  jedoch  auch  zu  den  Fettstücken.  Das  nur  in 
den  angeff.  St.  vorkommende  W.  nnt^Mst  mit  /w/.  aus  dem  arab.und  äthiop. 

^j  "^  II.  IV  überspannen,  ausspannen,  zu  erklären,  wovon  auch  "^n^  Sehne 

(Jud.16,7.  Ps.11,2)  und  ^T\'^  die  Bogensehne  (Ps.21,13),  das  ausge- 
spannte Zeltseil  Ex.  35, 18  u.ö.sich  ableiten.  Die  4  genannten  Stücke  um- 
fassen alles  ablösbare  Fett  im  Innern  des  Opferthieres.   Sie  heissen  daher 
„alles  Fett"  des  Opfers  (v.  16.4,8. 19.26.31.35. 7,3)  oder  kurzweg  „das 
Fett"  (3^nrj  v.9.7,33. 16,25. 17,6. Num.  18,17)  oder  „die  Fettstücke" 
(D-^albnn  6,5.8,26. 9, 19.20.24. 10,15).  V.5.  Dieses  Fett  (ink)  sollen  die 
Priester  auf  dem  Altare  über  dem  Brandopfer  auf  den  Holzstücken  über 
dem  Feuer  anzünden.  nbb?n-b?  bed. nicht:  „auf  die  Weise,  nach  Art  des 
Brandopfers"  (Äfn.),  sondern:  auf  (über)  dem  Brandopfer.  Denn  abgesehen 
von  der  ünerweislichkeit  dieser  Bed.  von  b?  ging  ja  dem  Heilsopfer  in  der 
Regel  ein  Brandopfer,  jedenfalls  immer  das  tägliche  Morgen- Brandopfer 
vorauf,  welches  den  Tag  oder  doch  den  Vormittag  über  brannte,  bis  es  ganz 
verbrannt  war,  so  dass  die  Fettstücke  der  Heilsopfer  auf  das  bereits  im 
Brand  befindliche  Brandopfer  zu  legen  waren.  Diese  Bed.  von  ribi^rj-i? 
wird  ausser  Zweifel  gesetzt  tfTeils  durch  6,5,  wonach  der  Priester  jeden 
Morgen  auf  dem  Feuer  des  Altares  Holz  anzünden,  dann  das  Brandopfer 
darauf  C^'^^sj)  legen  und  darauf  (fj"*^?)  die  Fettstücke  der  Heilsopfer  in 
Rauch  aufdampfen  lassen  soll,theils  durch  9,14,  wo  Aaron  zuerst  die 
Fleischstücke  und  den  Kopf  des  Brandopfers  auf  dem  Altare  anzündet, 
dann  die  Eingeweide  und  Unterschenkel  des  Thieres  wäscht  und  sie  ^? 
^^3?n  d.i.  auf  (über)  den  bereits  angezündeten  Stücken  des  Brandopfers 
altarwärts  anzündet. 

V.6 — 16.  Für  das  Heilsopfer  vom  Kleinvieh  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechts  gelten  dieselben  Vorschriften,  nur  dass  zu  den  Fett- 
8tückeD,die  beim  Rinde(v.  3  f.)und  bei  den  Ziegen  (v.  14 f.)  auf  dem  Altare 
angezündet  werden  sollen,  bei  dem  Schafe  noch  der  Fettschwanz  hinzu- 
kam, rTO-»op  njbnn  „der  Fettschwanz  ganz"  (v.  9).  n;b«  cauda  ovilla  vel 
arieüna  eaque  crassa  </  adiposa,  ebenso  im  Arab.  (Ges.  thes.p.jf02).  Der 
Fettscbwanz,  den  die  Schafe  in  Nordafrica  und  Aeg3rpten,  auch  in  Arabien, 
besonders  Südarabien  {Herod,  3, 113,  Diod,  Sic,  2, 54  Aelian,  nai,  an.  W,  i) 
und  SjTien  {Aristot  hist  an,  S,  28.  PUn.  h.  n,  8, 75)  haben,  wird  oft  15  und 
inehr  S  schwer,  so  dass  man  ihm  einen  kleinen  Rollwagen  unterbindet 
i^onnirn  RII  S.358  und  mehr  bei  Boch,  Hieroz,!  p,556sqq.),  und  be^ 
steht  aus  einem  Mitteldinge  von  Mark  und  Fett  (^.Äj/^f^/Naturgesch.  v. 
AleppoIIS.8f.,  Bergqren  Reis.  II  S.  266).  Doch  finden  sich  in  Arabien 
Qod  Syrien  auch  gewöhnliche  Schafe,  während  im  heutigen  Palästina  alle 
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Schafe  „von  der  breitgeschwänzt^n  Gattnng  sind;  der  breite  Theil  ist  ein 
Fettauswnchs,  woraus  der  eigentliche  Schwanz  hervorhängt"  (Roh.Tsil.Tl 
S.391).  'o*»  r«rn  Pfisl»  „nahe  bei  dem  Steissbein  soll  er  (der  Opfernde) 
ihn  (den  Fettschwanz)  wegnehmen",  vom  Körper  ablösen,   n^y  an.Xey. 

r 

ist  nach  Saad,  (jäjuöjÜI  ''*  caudae  s.  coccygis  d.  i.  das  Steiss-oder  Schwanz- 
bein, welches  in  die  Schwanzwirbel  übergeht,  vgl.  Boch,  I  p.  560  sq.  Die 
angezündeten  Fettstttcke  werden  v.  11  u.  16  »ttk«  oh^  „Speise  der  Feue- 
rung für  Jehova"  oder  „zum  Geruch  des  Wohlgefallens"  für  Jehova  ge- 
nannt, d.h.  Speise  welche  zur  Feuerung  för  Jeh.  dient,  durch  Anzündung 
zu  Jeh.  gelangt,  vgl.  Num.  28, 24:  „Speise  der  Feuerung  des  wohlgefälligen 
Geruches  ftlr  Jehova.**  Hienach  heissen  nicht  nur  die  täglichen  Brandopfer 
und  die  festtäglichen  Brand- und  Sündopfer  „Speise  JehovaV*  cnDnlb  Num. 
28, 2),  sondern  auch  alle  Opfer  insgemein  „Speise  Gottes"  (D*»»i^Kn  onb 
21,6.8. 17.21  f  u.  22,25),  als  eine  Speise,  welche  Israel  wirkt  und  zu  sei- 
nem Gotte  im  Feuer  als  ihm  wohlgefälligen  Duft  aufsteigen  lässt.  —  lieber 
die  Verwendung  des  Fleisches  der  Heilsopfer  ist  hier  nichts  bestimmt,  da 
die  Bestimmung  desselben  zu  einer  Opfermahlzeit  aus  dem  Herkommen 
bekannt  war,  worüber  die  besondern  Vorschriften  erst  c.  7, 11 — 36  folgen, 
wo  dann  auch  die  Bedeutung  dieser  Opfer  zu  entwickeln  ist. —  In  v.  17 
wird  noch  die  allgemeine  Vorschrift  angereiht,  „alles  Fett  gehört  Jehova," 
mit  der  Einschärfung:  kein  Fett  und  kein  Blut  zu  essen,  s.  zu  7,23 — ^27, 
als  „eine  ewige  Satzung"  fftr  die  Geschlechter  Israels  (s.  zu  Ex.  12, 14. 24) 
in  allen  ihren  Wohnorten,  s.  Ex.  10, 23  u.  12,20. 

Cap.rV  und  V.  Die  Sähnopfer.  Während  die  in  c.  1 — 3  behandelten 
-  Opfer  als  bereits  bekannt  gleich  mit  ihren  Namen  eingeführt  worden,  um 
ihre  Darbringung  gesetzlich  zu  bestimmen,  werden  in  c.  4u.  5  fttr  verschie- 
dene Vergehen  Opfer  angeordnet,  die  ihre  Namen  erst  von  den  Objecten, 
denen 'sie  gelten,  von  der  Sünde  und  der  Schuld,  die  durch  sie  gesühnt  wer- 
den sollen,  erhalten:  rxöti  Sflnded.i.Stindopfer  (4,3.8.14. 19  u.a.)  und 
otiK  Schuld  d.  i.  Schuldopfer  (5,15f  19.25),  zum  klaren  Zeugnisse,  dass 
die  Stind-  und  Schuldopfer  erst  mit  der  sinait.  Gesetzgebung  eingeführt  wor- 
den sind.  Von  den  voraufgegangenen  Opfergesetzen  sind  die  nun  folgen- 
den durch  die  neue  Einfilhrungsformel  4, 1  f  geschieden,  die  sich  5, 14  wie- 
derholt. Diese  Wiederholung  zeigt,  dass  c.  4,2  —  5, 13  von  den  Sünd- 
opfern  handeln,  und  5,14 — 26  von  den  Schuldopfern,  was  durch  den  In- 
halt dieser  beiden  Reihen  von  Gesetzen  bestätigt  wird. 

C.IV,2  —  V,13.  Die  Sündopfer.  Das  Ritual  derselben  gestaltet  sich  in 
Bezug  auf  die  Opferthiere,  die  Blutsprengung  und  das  Verfahren  mit  deni 
Fleische  verschieden  je  nach  der  Stellung,  welche  die  Personen,  für  die  sie 
gebracht  werden,  in  dem  Gottesreiche  einnehmen.  Hiebei  sind  unterschie- 
den: l.der  gesalbte  Priester (4, 2 — 12);  2.  die  ganze  Gemeine  Israels  (v.  13 
—21);  3.  der  Fürst  (v.  22— 26)  und  4.  der  gemeine  Mann  (v.27  —  5,13), 
bei  dem  noch  auf  seine  Vermögensumstände  Rücksicht  genommen  wird, 
nach  welchen  die  Sündopfer  insbesondere  für  Versündigungen  leichterer 
Art  ermässigt  werden  können  (5, 1-13).  —  V.^.  „Wenn  eine  Seele  sündigt 
in  Abirrung  von  irgend  einem  (Vso  in  partit.  Bed.)  der  Gebote  Jehova*s, 


Lerit.  IV,  S  —  7.  33 

welche  nicht  gethan  werden  sollen  und  irgendeins  von  denselben  thnf' 
(rn«o  mit  "p?  partit.^  vgl.  v.  13. 22. 27  eig.  etwas  von  einem).  Dieser  an  die 
Spitze  der  Sündopfergesetze  gestellte  Satz  zeigt,  dass  die  Sündopfer  sich 
nicht  anf  die  Sünde  oder  Sündhaftigkeit  im  Allgemeinen,  sondern  auf  be- 
sondere Aeusserungen  der  Sünde,  auf  spezielle  Versündigungen  einzelner 
Personen  wie  der  ganzen  Gemeinde  beziehen.  Der  allgemeine  Charakter 
der  Versündigung  ist  durch  ^w^3  ausgedrückt.  Nur  die  naattSa  begange- 
nen Sünden  können  durch  Sündopfer  gesühnt,  dagegen  die  to^  *T^a  began- 
genen sollen  mit  Ausrottung  des  Sünders  gestraft  werden  Num.  15,27 — 
31.  ST?5^  von  3ü^  =  ^»3^  irren,  sich  vergehen,  bed.  Irrung,  Vergehen,  Ver- 
^hen.  Das  Sündigen  „in  Vergehen"  ist  aber  nicht  blos  die  Versündigung 
ans  Unwissenheit  (v.  13.22.27.5,18),üebereilung,Unbedacht  oder  Nach- 
lässigkeit (5, 1.4. 15),  sondern  auch  das  unabsichtliche  Verbrechen  (Num. 
35, 11. 15. 22  f.),  also  überhaupt  die  aus  der  Schwachheit  von  Fleisch  und 
Blut  entspringende  Versündigung  im  Unterschiede  von  den  Sünden,  die 
mit  hoher  (aufgehobener)  Hand  d.  h.  in  frecher,  trotziger  Auflehnung  wi- 
der Gott  und  seine  Gebote  verübt  werden. 

V.3-— 12.  Die  Versündigung  des  Hohepriesters.  Weil  durch  vollstän- 
dige Salbung  zu  seinem  Amte  geweiht  (8, 12)  heisst  der  Hohepriester  hier 
(v.  3.5. 16. 6, 15)  der  „gesalbte  Priester,"  sonst  ^"i^n  iKsn  der  grosse  (ho- 
he) Priester  (21, 10.  Num.  35, 25  u.ö.),  bei  Späteren  auch  t^'^n  yrpi  der 
Priester  ^as  Haupt,  der  Hauptpriester  (2 Kg.  25, 18.  2Chr.l9,ll  u.ö.). 
Wenn  derselbe  sündigt  D»n  n«iÖK!)  „zur  Verschuldung  des  Volks"  d.  h.  in 
seiner  amtlichen  Stellung  als  Vertreter  des  Volks  vor  dem  Herrn,  nicht 
etwa  blos  in  seinem  persönlichsubjectiven  Verhältnisse  zu  Gott,  soll  er  we- 
gen seiner  Versündigung  darbringen  einen  fehllosen  Stier  nx^n^  zum  Sünd- 
opfer, das  grösste  Opferthier,  weil  er  die  höchste  Stellung  in  Israel  ein- 
nahm. V.  4.  Darbringung,  Handauflegung  und  Schlachtung ,  wie  bei  den 
übrigen  Opfern  (1,3 — 5);  eigenthümlich  ist  erstlich  das  Verfahren  mit 
dem  Blute  v.6 — 7.  Von  dem  Blute  soll  der  gesalbte  Priester  nehmen  (ei- 
nen Theil)  und  es  in  die  Stiftshütte  bringen,  seinen  Fintier  in  dasselbe  tau- 
chen und  vom  Blute  siebenmal  vor  Jehova  spritzen  „angesichts  des  Schei- 
devorhangs des  Heiligen"  (Ex.  26,31)  d.h.  in  der  Richtung  nach  dem  Vor- 
bange hin,  sodann  von  dem  Blute  an  die  Hörner  des  Rauchopferaltares 
thnn  (IT})  und  das  ganze  Blut  des  Stieres"  d.  h.  die  Masse  des  Blutes,  von 
dem  zum  siebenmaligen  Spritzen  und  dem  Streichen  an  die  Altarhömer 
nur  ein  wenig  verbraucht  war,  „ausgiessen  an  den  Grund  (Boden)  des 
Brandopferaltars."   Das  siebenmalige  Blutsprengen  fand  auch  bei  dem 
Sündopfer  för  die  ganze  Gemeinde  statt,  gleichfalls  „angesichts  des  Schei- 
devorhanges" (v.  17),  wie  auch  bei  den  Sündopfern  des  Stieres  und  Bockes, 
welche  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  für  sich  und  die  Priester- 
schaft und  für  die  Gemeinde  oi)ferte,  wobei  von  dem  Blute  ausserdem  sie- 
benmal vor  dem  C?B^)  Capporeth  ri6,14)  und  siebenmal  an  die  Homer 
des  Altars  (16, 18  f.)  gesprengt  wurde.  Ausserdem  wurde  von  dem  Blute 
der  ausserhalb  des  Lagers  als  Sündopfer  geschlachteten  rothen  Kuh  sie- 
benmal in  der  Richtung  nach  der  Stiftshütte  hin  gesprengt  (Num.  19,4). 
im  Versöhnangsfeste  galt  die  siebenmalige  Blutsprengung  der  Reinigung 
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des  Heiligthams  von  den  Flecken  der  Sttnden  des  Volks,  mit  welchen  sie 
im  Ltanfe  des  Jahres  yeranreinigt  worden  waren  s.zn  c.l6,  ond  geschah 
erst  nachdem  die  zur  Sühnung  der  Sünde  der  Priesterschaft  und  des  Volks 
Yorgeschriehene  einmalige  Sprengung  des  Blutes  „an  (auf?)  das  Capporeth 
yome^^  und  das  Streichen  desselben  an  die  Homer  des  Altars  geschehen 
war  (16, 14. 18),  wogegen  bei  den  Sündopfem  unsersCap.die  siebenmalige 
Blutsprengung  demThun  des  Blutes  an  die  Altarhömer  voraufging.  Schon 
diese  Verschiedenheit  in  der  Aufeinanderfolge  der  zweifachen  Manipula- 
tion mit  dem  Blute  führt  darauf,  dass  in  unsem  Fällen  das  siebenmalige 
Sprengen  eine  andere  Bedeutung  hatte  als  am  Versöhnungstage,  dass  sie 
dazu  diente,  die  Expiation  vorzubereiten  und  anzubahnen.  Das  Blut  wurd^ 
auch  nicht  an  den  Altar  des  Heiligen  selbst  gesprengt,  sondern  nur  vor  Je- 
hova  gegen  den  Vorhang  hin,  hinter  welchem  Jehova  thronte,  also  nur  in 
die  Nähe  der  göttlichen  Gnadengegenwart,  und  dieser  Act  siebenmal  wie- 
derholt, um  in  der  Siebenzahl  als  der  Signatur  des  Bundes  das  durch  die 
Versündigung  gelöste  Bundesverhältniss  wiederherzustellen.  Erst  nach- 
dem dies  geschehen,  wird  das  sühnende  Opferblut  an  die  Homer  des  Altars 
gethan,  nicht  blos  an  die  Wand  des  Altars  gesprengt  oder  geschwenkt,  son- 
dem  an  die  Altarhömer  gestrichen,  aber  nicht  um  dadurch  das  Blut  mehr 
vor  die  Augen  Gottes  oder  mehr  in  seine  Nähe^hinauf  zu  ihm  zu  bringen 
(v.Eofm.U,  1  S.257.  Kn.),  sondem  weil  in  den  Hömem  als  Symbolen  der 
Kraft  und  Macht  die  Bedeutung  des  Altares  als  Stätte  göttlicher  Gnaden- 
und  Heilsoffenbamng  gipfelte  (s.Bd.I  S.514).  Dieser  Altar  aber  war  bei 
den  Sündopfem  für  den  Hohepriester  und  die  Gemeinde  nicht  der  Brand- 
opferaltar im  Vorhofe,  sondem  der  Rauchopferaltar  im  Heiligen  der  Stifts- 
hütte, weil  sowol  der  gesalbte  Priester  vermöge  seiner  Berufung  und  Wei- 
hung zum  Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  dem  Herm,  als  auch  die 
ganze  Gemeine  vermöge  ihrer  Erwählung  zu  einem  Königthume  von  Prie- 
stern (Ex.  19,6)  der  Gemeinschaft  mit  dem  Bundesgotte  im  Heiligen,  der 
vorderen  Abtheilung  der  Wohnung  Jehova's  pflegen  sollte  oder  in  ein  nä- 
heres Gemeinschaftsverhältniss  mit  Jehova  aufgenommen  war  als  die  ein- 
zelnen Glieder  des  Volks,  für  welche  der  Vorhof  mit  seinem  Altare  die 
gottgeordnete  Stätte  des  Verkehrs  mit  dem  Bundesgotte  war.  Die  übrige, 
zum  Sühnacte  nicht  verbrauchte  Masse  des  Blutes  wurde  an  den  Grund 
des  Brandopferaltars  ausgegossen  als  der  heiligen  Stätte,  an  welche  alles 
Opferblut  kommen  sollte,  um  in  den  Erdboden  aufgenommen  zu  werden. 
V.8 — 10.  Von  dem  Opferthiere  soll  der  Priester  „alles  Fett"  abheben 
d.  h.  dieselben  Fettstücke  wie  beim  Heilsopfer  (3,3f.zu  o'?^'^  v.lO  ist  "to 
ainSubject),und  es  auf  dem  Brandopferaltare  anzünden.  V.llf.  Die  Haut 
des  Farren  und  all  sein  Fleisch  sammt  dem  Kopfe  und  den  Unterschenkeln 
und  seine  Eingeweide  (a"Ji5  1,9)  und  seinen  Unrath,  den  ganzen  J^arren 
soll  er  (der  opfemde  Priester)  hinausschaffen  vor  das  Lager  an  einen  rei- 
nen Ort,  wohin  die  Opferasche  von  dem  Aschenhaufen  (1, 16)  weggeschafft 
wurde,  und  ihn  dort  auf  Holz  mit  Feuer  verbrennen,  üeber  die  Constr. 
von  V.  11  u.  12  vgl.  Ges.  §.  145,2. 

Das  von  dem  Rituale  der  übrigen  Opfer  abweichende  Verfahren  mit 
dem  Blute  und  dem  Fleische  der  Sündopfer  hat  seinen  Grund  in  der  be- 
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sonderen  Bedeatimg  dieser  Opfer.   Da  sie  gebracht  wurden,  um  Sühnung 
Ton  Sünden  zu  erwirken,  so  ttbertmg  der  Opfernde  duroh  die  Handaufle- 
gang  das  Gefühl  der  Sünde  mit  dem  Verlangen  nach  Vergebung  derselben 
auf  das  Haapt  des  an  seiner  Statt  dargestellten  Opferthieres,  wonach  das- 
selbe beim  Schlachten  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  fQr  ihn  erlitt.  Wie  aber 
dorch  den  Tod  des  Sünders  seine  Sünde  nicht  getilgt  wird,  wenn  nicht  die 
göttliche  Gnade  sie  vergibt,  so  leistet  auch  die  Hingabe  des  mit  der  Sünde 
beladenen  Opferthieres  in  den  Tod  weder  eine  reale  noch  eine  smbolische 
Saüsfaction  oder  Zahlung  für  die  Sünde,  durch  welche  die  Schuld  dersel- 
ben getilgt  werden  könnte :  sondern  es  wird  in  dem  Tode,  den  das  Opfer- 
thier  an  des  Sünders  statt  erleidet,  nur  die  Frucht  und  Wirkung  der  Sünde 
abgebildet.  Um  den  Sünder  wegen  seiner  Sünde  vor  der  göttlichen  Heilig- 
keit zn  decken,  wird  von  dem  Opferblute  im  Heiligen  siebenmal  vor  Jeho- 
?a  gesprengt  und  hiedurch  die  durch  die 'Sünde  gefährdete  Bundesgemein- 
schaft wiederhergestellt,  alsdann  aber  die  in  dem  Opferblute  gedeckte  Seele 
Tennittelst  der  Blutsprengung  an  die  Homer  des  Rauchopferaltars  der  in 
dem  Altare  waltenden  göttlichen  Gnade  übergeben,  dass  ihr  Vergebung  der 
Sünde  und  Versöhnung  mit  dem  heiligen  Gott  zu  Theil  und  der  volle  Ge- 
nuss  der  Heilsgüter  des  Bundes  wieder  zugesichert  werde.  Auf  dem  Sünd- 
opferthiere  liegt  aber  noch  die  ihm  aufgelegte  Sünde.   Zunächst  werden 
die  Fettstücke  seines  Innern  auf  dem  Brandopferaltare  angezündet.  Wenn 
im  Opfer  das  Fleisch  der  Hostie  den  Leib  des  Opfernden  als  das  Organ  der 
Seele  repräsentirt,  so  können  die  Fettstücke  des  Leibesinuem  mit  den  Nie- 
ren, die  als  Sitz  der  zartesten  und  innigsten  Empfindungen  betrachtet  wur- 
den (Del,  bibl.  Psychol.  S.268f.),  nur  den  bessern  Theil  oder  innersten 
Kern  des  Menschen,  den  law  avd^gwnoQiJi^m,  7,22.  Eph.  3, 16)  abbilden. 
Durch  Anzündung  der  Fettstücke  auf  dem  Altare  wird  somit  der  bessere 
Theil  der  menschlichen  Natur  symbolisch  dem  läuternden  Feuer  des  hei- 
ligenden Gottesgeistes  übergeben,  auf  dass  er  von  den  Schlacken  der  Sün- 
de gereinigt  in  verklärter  Wesenheit  gen  Himmel  aufsteige,  dem  Herrn 
zum  Wohlgefallen  (v.31).   Das  Fleisch  aber  des  Sündopfers  oder  „der 
ganze  Farre"  wird  hierauf  ausserhalb  des  Lagers  an  reiner  Stätte  ver- 
brannt, nicht  blos  um  es  hiedurch  auf  eine  reine  Weise  zu  vernichten,  etwa 
wie  bei  den  Opfermahlen  das  zum  gesetzlichen  Termine  nicht  aufgegessene 
Fleisch  C7,17.  8,32.  19,6.  Ex.12,10.  29,34)  oder  das  durch  Berührung 
mit  unreinen  Gegenständen  verunreinigte  Opferfleisch  (7,19)  verbrannt 
werden  sollte  (vgl.  /v/.  Hebrbr.  S.  684.  (hhl. a. a. 0. S. 648  U.A.).    Wenn 
nämlich  bei  allen  andern  Opfern  das  Verfahren  mit  dem  Fleische  einen 
integrirenden  Bestandtheil  der  Opferhandlung  bildete,  und  -wenn  bei  den 
Sündopfem,  von  denen  das  Blut  nicht  in  das  Innere  des  Heiligthums  hin- 
eingebracht wurde,  die  Priester  das  Fleisch  an  heiliger  Stätte  essen  soll- 
ten, und  zwar  nicht  etwa  „als  einen  ehrensoldartigen  Antheil,  den  Gott  ih- 
nen von  den  ihm  dargebrachten  Sündopfem  gewährt"  {T>el.  S.  685),  son- 
dern nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  Mose's :  „um  zu  tragen  und  weg- 
zunehmen (n«toi)  die  Missethat  der  Gemeinde,  sie  zu  sühnen"  (10,17):  so 
kann  bei  den  Sündopfem,  von  denen  das  Blut  in  das  Heilige  hineingebracht 
wurde,  das  Verbrennen  des  Fleisches  oder  des  Thieres  keinenfalls  bedeu- 

3* 


36  Levit.TV,  12  — 14. 

tnngslos  oder  ein  blosses  Mittel,  es  auf  schickliche  Weise  zu  vernichten, 
gewesen  sein,  sondern  mnss  gleichfalls  ein  Moment  der  Sühnhandlung  ge- 
bildet haben.  Das  Verbrennen  ausserhalb  des  Lagers  musste  eintreten, 
weil  das  Fleisch  oder  der  Körper  des  durch  die  Handauflegung  zur  rKon 
gemachten  Farren  als  der  Leib  der  Sünde  in  diesem  Falle,  wo  das  Opfer  der 
Sühnung  der  Priesterschaft  galt,  nicht  von  den  Priestern  gegessen  werden 
konnte,  um  durch  die  ihnen  mitgetheilte  Heiligkeit  ihres  amtlichen  Cha- 
rakters die  demselben  imputirte  Sünde  zu  tragen  und  zu  sühnen  (s.zu  10, 
17).  In  diesem  Falle  musste  es  der  Wirkung  der  Sünde  d.h.  dem  Tode 
oder  der  Vernichtung  durch  Feuer  anheimfallen,  und  zwar  ausserhalb  des 
Lagers  d.  h.  ausserhalb  des  Reiches  Gottes,  aus  welchem  alles  Todte  aus- 
geschieden wird,  aber  weil  es  Opferfleisch  war,  um  es  als  ein  vermöge  sei- 
ner Bestimmung  Hochheiliges  nicht  zum  Greuel  zu  machen,  nicht  an  un- 
reinem Orte,  wohin  Aas  und  andere  Greuel  geworfen  wurden  (14,40.46), 
sondern  an  dem  reinen  Orte,  wohin  (Jie  Asche  vom  Brand opferaltare  als 
der  irdische  Niederschlag  und  üeberrest  von  den  in  der  läuternden  Flam- 
me des  Altarfeuers  zu  Gott  emporgestiegenen  Opfern  aus  dem  Lager  ge- 
schafft wurde  (vgl.  m.  Archäol.I  S.232ff.).^ 

V.  13 — 21.  Die  Versündigung  der  ganzen  Gemeinde  Israels  wird  näher 
dahin  bestimmt,  dass  die  Sache  vor  den  Augen  der  Gemeinde  verborgen 
ist  (D^2J3)-  d.h.  in  einer  Versündigung  besteht, die  man  nicht  als  solche  er- 
kannte, also  ein  göttliches  Gebot  übertrat,  ohne  das  was  man  that  ftlr 
Sünde  zu  halten  und  so  sich  verschuldete.  Jede  üebertretung  eines  gött- 
lichen Gebotes,  mag  sie  wissentlich  oder  unwissentlich  geschehen,  gereicht 
zur  Verschuldung  und  heischt  zu  ihrer  Sühnung  ein  Sündopfer,  das  zu 
bringen  ist,  sobald  die  Sünde  erkannt  wird  (J^^^iia).  Das  Sündopfer,  welches 
die  Aeltesten  im  Namen  der  Gemeinde  zu  bringen  haben,  soll  bestehen  in 


1)  Gegen  diese  Deutung  des  Verbrenncns  kann  der  hochheilige  Charakter  dei 
ßündopforfleisches  (6, 18tf.)  keine  begründete  Instanz  bilden;  denn  erstlich  besteht 
ein  wesentlicher  Untersrliiod  zwischen  wirklicher  oder  inhiirirendcr  und  zwischen 
imputirter,  blos  übertragener  Sünde;  sodann  heisst  das  Sündopferfleisch  hochheilig 
nicht  in  ethischer  sondern  nur  in  liturgischer  oder  ritueller  Bedeutung,  als  zu  dem 
hochheiligen  Zwecke  der  Sündentilgung  dienend,  um  dessentwillen  es  der  Verwen- 
dung zu  irdischen  Zwecken  gänzlich  entzogen  werden  sollte.  —  Uebrigens  hat  die 
Idee,  dass  dem  Sündopfer  die  Sünde  imputirt,  dass  es  durch  die  Handauflegung  zur 
Sünde  gemacht  sei,  einen  festen  Halt  an  dem  Opfer  der  rothen  Kuh  Num.  19,  und 
findet  sich  auch  bei  den  Griechen,  vgl.  (^rhhr  in  ffrrz.  R.-Enc. XH  S.  635. 

2)  In  den  correcten  Ausgaben  hat  t3W3  hier  und  5, 2.4  Dagesch  —  wie  Dditzsch 
mir  mit^etheiU —  nach  alter  Piinktatoren-Regel ,  nach  welcher  jeder  auf  eine  mit  ei- 
nem Guttural  schliessondc  Sylbe  folgende  Consonant  mit  Dagesch  zu  Fersehen  ist,  wenn 
der  Guttural  mit  ruhendem  Sehwa  nicht  mit  Chatef  gelesen  werden  soll.  Ebenso 
•n'SÄjlJ  Gen.  4ß,  29.  Ex.  14, 6  und  D**i!fn  Ps.  1 0, 1 .  Hs:?!»  Ps.  34, 1  und  andere  Worte 
in  der  nach  der  Mnsora  sorgfältig  revidirten  kritischen  Psalterausgabe  von  ^^.  Baer 
mit  Vorrede  von  DMzsch  (I.pz.  1860).  In  andern  SteUen  wie  '»ai'bM  Ps  9,  2. 
iaÖ-b?  1 5, 3.  •^ntS-D:?  26, 4  u.  dgl.  des  Barschen  Psalters  soll  das  Dagesch  verhüten, 
dass  man  bei  schnellem  Lesen  nicht  einen  der  gleichlautenden  Buchstaben  verschlinge. 
—  Was  dagegen  Ewald  noch  in  der  6.  Ausg.  seines  ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache 
§.  93  d  über  dieses  Dagesch  „in  gewissen  Handschriften"  bemerkt  und  verrauthet, 
zeigt,  dass  ihm  diese  von  der  Masora  anerkannte  Regel  unbekannt  geblieben  ist. 
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einem  jungen  Stiere,  und  ibt  eben  so  zu  behandeln  wie  das  des  lloheprie- 
stera  (v.  14 — 23  vgl.  mit  v.3 — 12),  indem  „die  ganze  Gemeinde"  die  Prie* 
stersdiaft  in  sich  schliesst,  oder  wenn  das  nicht  doch  vermöge  ihrer  Bern- 
fang  im  Yerhältniss  zum  Herrn  der  Priesterschaft  gleichsteht.  Kun  mit  b9 
bed.  über  (auf  Grundlage)  einer  Sünde  sich  versündigen  (5,5.  u.ö.),  gewöhn- 
lich c,  accus,  constr.  (v.  3. 28. 5, 6. 10  u.  ö.)  oder  mit  s  mit  (an)  einer  Sünde 
sich  versündigen  (v.23.  Gen.  42, 22).  Zu  ondi  (v.l5)  ist  einer  der  Aelte- 
sten  Sabject.  n»önn  -»ßb  (v.  20)  „dem  Farren  des  Sündopfers''  sc.  den  der 
gesalbte  Priester  für  seine  Versündigung  geopfert  hat,  oder  wie  es  v.21 
kurz  und  deutlicher  heisst:  „den  vorigen  Farren''  (v.  12).  V.20.  „Und  es 
sühne  sie  der  Priester,  dass  ihnen  vergeben  werde"  oder:  „so  wird  ihnen 
vergeben  werden."  Diese  Formel  kehrt  bei  allen  Sündopfern  (das  für  den 
Hohepriester  ausgenommen)  wieder  v.  26. 31. 35. 5, 10. 13.  Num.  15, 25 f. 
28,  auch  bei  den  Schüldopfem  5,16.18.26. 19,22,  nur  dass  bei  den  für 
Verunreinigungen  gebrachten  Sündopfern  statt  der  Vergebung  (nbo3)  das 
Reinwerden  ("^no)  als  Wirkung  der  Opfersühne  genannt  wird  12,7.8.  14, 
20.53.Num8,21. 

V.22— 26.  Die  Versündigung  eitles  Fürsten,  Y,  22.  -i»fi|t  bii:  wann.  X"»tt}J 
ist  das  Haupt  eines  Stammes  oder  einer  Stammesabtheilung  Num.  3, 24. 
30.35. —  V.23.  „Wenn  (i«  s.  Ges,^.  155,2^  Ew, §.352*;  ihm  seine  Sün- 
de kundgethan  wird"  d.  h.  wenn  jemand  ihn  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  er  ein  Gebot  Gottes  übertreten  habe,  soll  er  als  seine  Opfergabe  her- 
zuführen einen  fehlloseu  Ziegenbock  (o"»?»  "'''?^),  ihn  nach  geschehener 
Eandauflegung  an  der  ßrandopferstätte  schlachten,  hierauf  der  Priester 
mit  dem  Finger  vom  Blute  an  die  Uörner  des  Brandopleraltars  thun  und 
das  übrige  Blut  am  Boden  des  Altares  ausgiessen,  sodann  das  ganze  Fett 
wie  beim  Heilsopfer  (s.  3, 3  f.)  auf  dem  Altare  anzünden  und  so  den  Für- 
sten wegen  seiner  Sünde  sühnen.  Q"»??  ■»■»»iö  oder  blos  "»"»^iö  eig.  haarig,  zot- 
üg  (Gen.  27, 11)  ist  der  Ziegenbock,  der  häutig  als  Sündopferthier  der 
Stanunfürsten  (Num.  7. 16  ff.  15,24;,  des  Volks  an  den  Jahresfesteu  (16,9. 
15.  23,19.  Num.  28, 15. 22. 30. 29, 5.16  tf.)  und  bei  der  Einweihung  der 
Stiftshütte  (9,3. 15. 10,16)  erwähnt  und  in  Num.  7, 16  ff.  von  den  D-»nnn5 
unterschieden  wird,  die  zu  Heilsopfem  dargebracht  wurden  und  öfter  ne- 
ben Rindern,  Widdern,  Lämmern  als  Brand-  und  Dankopfer  vorkommen 
(Ps. 50, 9. 13. 66, 15.  Jes.  1,1 1.34, 6.  Ez.39,18;.  Nach  A'w.  soll  d"»??  "»VO 
oder  "vi^o  den  älteren  Ziegenbock,  welcher  mit  den  Jahren  immer  längere 
Haare  bekomme  namentlich  am  Ualse  und  Rücken,  und  o*^:^  nn-t^iz?  (v.  28. 
5,16)  die  ältere  Ziege  bezeichnen,  dagegen  "iin?  den  jüngeren  Bock,  wel- 
cher die  Mutterthiere  bespringe  (Gen.  31, 10. 12)  und  als  Schlachtthier  wie 
Lamm,  Schaf  und  Widder  diene  (Deut.32,14.  Jer.51,40).  Allein  da  man 
auch  den  ö"^»  "t^?»  zum  Essen  schlachtete  (Gen.  37, 31)  und  auch  Felle 
von  ganz  jungen  Böckchen  nS*»?»  heissen  (Gen.  27,23),  so  ist  der  Unter- 
schi^  zwischen  '^'^S'O  und  "i^M  schwerlich  blos  im  Alter  zu  suchen,  son- 
dern wahrscheinlicher  mit  Bo  ch,  Hierot,  Ip.  74ü'm  einer  Artenverschie- 
doiheit,  so  dass  "v^?©  und  ^t^*^?^  die  rauhhaarige,  zottige  Ziegenart,  ^^Pi? 
dagegen  überhaupt  den  Ziegenbock  von  stattlichem  Ansehen  bezeichnen 
ifiodUe. 
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V.27 — 36.  Bei  Versündigung  eines  gemeinen  Israeliten  (YT^^  ö^O 
vom  Volke  des  Landes  d.  i.  der  Landbevölkerung  Gen.  23, 7)  d.  i.  eines  Isra- 
eliten aus  ^em  Volke  im  Unterschiede  von  den  über  dem  Volke  stehenden 
Häuptern  (2 Kg.  11, 18f.  16, 15  u. a.)  soll  das  Sttndopfer  bestehen  in  einer 
fehllosen  zottigen  Ziege  (o**??  nn^apto)oder  einem  weiblichen  Schafe  (v.  32). 
Die  Darbringung  beider  Thiere  ist  gleich  der  des  Ziegenbockes  (v.  23fif.)., 
Wegen  des  rirn'^  •^»»"b?  v.  36  s.  zu  3, 5. 

C.  V,  1 — 13.  Hier  folgen  noch  3  besondere  F&lle  von  Versündigun- 
gen des  gemeinen  Israeliten,  von  Unterlassungs-  und  Uebereilungssünden 
leichterer  Art,  als  die  4,27  ff.  erwähnten  F&lle,  bei  welchen  daher,  wenn 
der  zu  Sühnende  sich  in  dürftigen  Verhältnissen  befand ,  statt  der  Ziege 
oder  des  weiblichen  Schafes  ein  paar  Tauben  und  bei  noch  grösserer  Dürf- 
tigkeit sogar  nur  ein  Zehntel  £pha  Feinmehl  als  Opfergabe  angenommen 
werden  konnte.  Die  Fälle  sind  folgende:  V.  1  der  erste:  Wenn  jemand 
die  Stimme  eines  Eides  (einen  laut  ausgesprochenen  Eid)  gehört  hat  und 
Zeuge  ist  d.  h.  Zeugniss  abzulegen  im  Stande  ist,  sei  es  dass  er  das  Gesche- 
hene gesehen  oder  erkannt  d.  h.  anderweitig  in  Erfahrung  gebracht  hat, 
soll  er  wenn  er  es  nicht  anzeigt  sein  Vergehen  tragen  d.  h.  die  durch 
Unterlassung  der  Anzeige  auf  sich  geladene  Verschuldung  in  ihren  Folgen 
tragen.  ^\^  bed.  nicht  überhaupt  den  Fluch ,  sondern  den  Eidschwur  als 
Selbstverwünschung  (=  ^\^^  H5a«  Num.  5, 21);  und  die  in  Rede  ste- 
hende Versündigung  besteht  nicht  darin,  dass  jemand  einen  von  einem  an- 
dern ausgesprochenen  Fluch ,  Verwünschung  oder  Lästerung  gehört  und 
keine  Anzeige  davon  gemacht  hat  —  denn  dazu  passt  weder  *t?  kw  noch 
yi^  i»  ntjn  i»  —  sondern  darin  dass  jemand  der  um  das  Verbrechen  eines 
andern  wusste ,  sei  es  dass  er  dasselbe  gesehen  oder  auf  andere  Weise  in 
gewisse  Erfahrung  gebracht  hatte,  mithin  vor  Gericht  als  Zeuge  zur  üe- 
berführung  des  Verbrechers  aufzutreten  befähigt  war,  dies  nicht  that  und 
was  er  gesehen  oder  erfahren  hatte  nicht  anzeigte,  wenn  er  bei  der  öffent- 
lichen Verhandlung  über  das  Verbrechen  die  feierliche  Adjuration  des 
Richters  hörte,  durch  welche  alle  Anwesenden,  die  um  die  Sache  wussten, 
veranlasst  werden  sollten,  als  Zeugen  aufzutreten,  vgl.  Saalschütz,  Mos. 
Recht  S.  606  u.  Dehler  in  Herz.  R.-Enc.  V  8. 60.  li?  »toa  die  Vergehung 
oder  Sünde  tragen  d.h.  die  Folgen  derselben  hinnehmen,  erdulden  und 
bttssen  (s.  Gen.  4, 13),  mögen  diese  bestehen  in  Züchtigungen  und  Gerich- 
ten, mit  welchen  Gott  die  Sünde  straft  (7,18.  17, 16.  19,17),  als  Krank- 
heit, Mühsal  (Num.  5, 31.  14, 33  f.),  Kinderlosigkeit  (20, 20),  Tod  (22, 9) 
oder  Ausrottung  (19,8.  20,17.  Num.  9, 13),  oder  in  von  Menschen  voD- 
streckter  Bestrafung  von  Verbrechen  (24, 15),  oder  durch  Sündopfer  (me 
hier  u.  v.  17)  und  andere  Straf bussen  gpsühnt  werden  können.  In  dieser 
Bedeutung  wird  zuweilen  (20,20.  24, 15)  auch  «on  Kto;  gebraucht,  s.  zu 
19, 17.  —  V.  2  u.  3.  Der  andere  Fall :  Wenn  C^^»  wie  4, 22)  jemand  das 
Aas  eines  unreinen  Thieres  oder  Viehes  oder  Gewürms  oder  die  Unreinig- 
keit  eines  Menschen  irgendwelcher  Art  (i^i'^  "»wt»«^  hbh  hinsichtlich  aller 
seiner  Unreinigkeit,  womit  er  sich  verunreinigt,  d.h.  aller  Verunreinigung, 
der  der  Mensch  ausgesetzt  ist)  berühi  t  und  verborgen  ist  vor  ihm  sc.  die 
Unreinheit  oder  Verunreinigung,  also  wenn  er  unbemerkt  sich  durch  Be- 
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rtthrang  unreiner  Gegenstände  verunreinigt  und  daher  auch  die  fftr  solche 
FftUe  vorgeschriebene  Reinigung  unterlassen  hat;  wenn  er  dies  dann  er- 
kennt (3P*i^  ^^^))  so  hat  er  eine  Schuld  sich  zugezogen,  die  der  StLhnung 
bedarf.  —  V.  4.  Der  dritte  Fall:  Wenn  jemand  „schwört  zu  plappern  mit 
den  Lippen^*  d.h.  mit  eitlen,  leeren  Lippenworten  schwört  „Gutes  oder 
Böses  zu  thun'^  d.h.  irgendetwas  hernach  zu  thun  (Num.24,13.  Jes.41, 
23),  '»Ä'»  ^^  „in  Bezug  auf  alles  was  er  eitel  redet  mit  Schwur"  d.h.  es  be- 
treffe irgendwelche  Sache,  die  man  in  unbesonnenem  Geschwätze  eidlich 
TO^ichemmag;  '»  o^^ja^  »und  es  ist  ihm  verborgen"  d.h.  er  hat  dabei 
nicht  bedacht,  dass  er  mit  solchem  leichtfertigen  Schwören  sich  verstän- 
digt; 5^^  Ks«nii  wenn  er  es  dann  erkennt,  zur  Erkenntniss  seiner  Versün- 
digung kommt  und  MibKS  nn^b  in  Bezug  auf  eins  von  den  Dingen,  die 
man  leichtsinnig  beschwört,  sich  verschuldet  hat.  7.5  f.  Wenn  also  je- 
mand (mit  ''3  nnj^  werden  die  3  vorher  aufgezählten  Fälle  zusammenge- 
&s8t,  um  den  Nachsatz  daran  zu  knüpfen)  in  Bezug  auf  eins  dieser  (der 
V.  1 — 4  genannten)  Dinge  sich  verschuldet  und  bekennt,  woran  er  sich 
versündigt  hat,  so  soll  er  als  seine  Schuld  dem  Herrn  wegen  der  Sün- 
de, die  er  gesündigt  hat,  darbringen  ein  Weibchen  von  Kleinvieh  . . .  zum 
Sündopfer,  dass  ihn  der  Priester  wegen  seiner  Sünde  sühne,  taiö«  (v.  6) 
bed.  weder  Schuldopfer,  noch  debitum  {Kn.)^  sondern  culpa,  deiictum, 
reatus  wie  in  v.7;  „als  seine  Schuld"  ist  s.  v.  a.  zur  Sühnung  seiner  Schuld, 
die  er  auf  sich  geladen. 

V.7 — 10.  „Wenn  aber  seine  Hand  nicht  erreicht  das  für  ein  Schaf 
Hinreichende"  d.h.  wenn  er  nicht  so  viel  erschwingen  kann,  um  ein  Schaf 
opfern  zu  können  (die  Hand  für  das  was  man  mit  der  Hand  erwirbt),  so 
8oU  er  zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge  Tauben  bringen,  die  eine  zum 
Sund-  die  andere  zum  Brandopfer.  Die  fdr  die  Stlnde  d.h.  zum  Sündopfer 
bestimmte  Taube  soll  er  zuerst  dem  Priester  darbringen  und  dieser  sie  so 
opfern,  dass  er  ihren  Kopf  gegenüber  von  ihrem  Nacken  d.h.  beim  Ge- 
nicke gleich  unterhalb  des  Kopfes  abkneipe,  ohne  denselben  ganz  loszu- 
trennen, also  so  weit  abkneipe,  dass  das  Thier  getödtet  wird  und  das  Blut 
ansfliesst  Von  dem  Blute  soll  er  an  die  Wand  des  Altars  spritzen,  nicfal 
an  die  Homer,  weil  dazu  das  Blut  in  ein  Gefäss  hätte  aufgefangen  und 
daraus  mit  dem  Finger  an  dieselben  gestrichen  werden  müssen ,  wozu  das 
wenige  Blut  einer  Taube  nicht  hinreichte.  Deshalb  soll  es  der  Priester 
nor  an  die  Altarwand  spritzen ,  was  sich  durch  eine  Schwenkung  des  blu- 
tenden Vogels  bewirken  liess,  und  „das  übrige  am  Blute"  (den  Rest  des- 
selben) an  den  Grund  des  Altars  ausdrücken,  weil  es  ein  Sündopfer;  denn 
beim  Brandopfer  liess  er  alles  Blut  an  die  Wand  des  Altars  auslaufen, 
(1,15).  Wag  mit  der  Taube  weiter  geschah,  ist  nicht  angegeben.  Daher 
lisst  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  nachdem  der  Kropf  mit  dem  ün- 
nithe  abgesondert  und  auf  den  Aschenhaufen  geworfen  war,  der  ganze  Vo- 
gel auf  dem  Altare  angezündet  oder ,  wie  Mischn.  Seöach.  VI,  4  angibt ,  dem 
Priester  zufiel,  so  dass  von  ihm  nichts  auf  den  Altar  kam.  Für  diese  tal- 
Quid.  Angabe  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  beim  Taubensünd- 
opfer  noch  eine  zweite  Taube  als  Brandopfer  darzubringen  und  zwar  nach 
T.  10  behofe  der  Vollziehung  der  Sühne  zu  opfern  war ;  ohne  Zweifel  aoB 
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keinem  andern  Grunde,  als  um  dieselbe  auf  dem  Altare  anzuzünden,  weil 
die  Sündopfertaube  nicht  angezündet  wurde,  und  ohne  eine  Altarspende 
das  Opfer  unvollständig  war.  Bei  den  Sündopfem  vierfüssiger  Thiere  ka* 
men  die  Fettstücke  auf  den  Altar  und  das  Fleisch  konnte  von  den  Prie- 
stern amtlich  gegessen  werden;  bei  Tauben  Hessen  sich  weder  Fettstücke 
vom  Fleische  ablösen  und  auif  dem  Altare  besonders  anzünden,  noch 
konnte  man  den  Vogel  halbiren,  und  halb  anzünden  halb  vom  Priester  es- 
sen lassen,  weil  sich  damit  die  Vorstellung  der  Halbheit  oder  UnvoUstän- 
digkeit  des  Opfers  verknüpft  hätte.  Deshalb  soll  eine  zweite  Taube  ge- 
opfert werden  als  Brandopfer  casdas  nach  dem  1, 14  ff.  vorgeschriebenen 
Rechte,  damit  der  Priester  den  Opfernden  wegen  seiner  Sünde  sühne,  wäh- 
rend bei  dem  Sündopfer  eines  Vierfiisslers  das  eine  Opferthier  aUein  zur 
VoDziehung  der  Sühne  ausreichte.  * 

V.  11  — 13.  Wenn  aber  jemand  nicht  einmal  zwei  Tauben  erschwin- 
gen kann,  so  soll  er  ein  Zehntel  Epha  Feinmehl  als  Sündopfergabe  dar- 
bringen, i't;  a'^'^n  für  "i^;;  ?'^an  (v.  7)  seine  Hand  reicht  an  etwas ,  kann  es 
erschwingen,  aufbringen,  oder  c. accus,  sie  erreicht  etwas,  in  demselben 
Sinne  14,30  f.  oder  absol.  erwerben,  vermögend  werden  25,26. 47.  Aber 
ohne  Oel  und  Weihrauch ,  weil  es  ein  Sündopfer  d.  h.  zwar  zunächst  nur, 
weil  es  nicht  den  Charakter  einer  Mincha  haben  soll  (OehL).  Aber  der 
Grund,  weshalb  es  diesen  Charakter  nicht  erhalten  soll,  liegt  darin,  dass 
nur  der  im  Gnadenstande  Befindliche  eine  Mincha  darbiingen  kann,  nicht 
aber  der  durch  Versündigung  aus  der  Gnade  Gefallene.  Da  ein  solcher 
nicht  Früchte  des  Geistes  Gottes  und  des  Gebets  dem  Herrn  opfern  kann, 
80  darf  er  auch  zu  dem  Opfer,  mit  welchem  er  Vergebung  der  Sünde  er- 
bitten will ,  nicht  Oel  und  Weilirauch  thun  als  Symbole  des  Geistes  und 
Lobes  Gottes.  Von  dem  daigebrachten  Mehle  soll  der  Priester  eine  Hand 
voll  als  Gedächtuissthcil  auf  dem  Altiue  auzünden  und  dadurch  den  Sün- 
der wegen  seiner  Sünde  sülmen.  Ueber  isra?;  u.  *tj3TK  s.  2,2.  nixa  nnijja 
V.  13  wie  V.  5  vgl.  4, 2.  'A  Htjt'nj  und  es  (der  Rest  des  dargebrachten  Meh- 
les)  gehöre  dem  Priester  wie  das  Speisopfer,  d.  h.  als  hochheilig  2,3. 
^  Cap.  V,  14 —  26.  Die  Schuldoprer.  Diese  werden  immer  nur  für  spe- 
zielle Versündigungen,  durch  die  jemand  eine  Schuld  sich  zugezogen  hat, 
gebracht  und  kommen  daher  unter  den  allgemeinen  Festopfern  nicht  vor. 
Als  Anlässe,  die  Schuldopfer  heischen,  sind  in  unserm  Abschnitte  dreier- 
lei Vergehungen  genannt.  Der  ersiv  Fall  in  v.  15  u.  16;  „Wenn  eine  Seele 
eine  Veruntreuung  begeht  und  vereündigt  sich  in  Verirrung  an  den  heili- 
gen Gaben  Jehova's."  ^?«  eig.  bedecken,  wovon  ^"^^o  der  Mantel,  Ober- 
rock, bed.  verdeckt,  treulos  handeln,  besonders  gegen  Jehova,  theils  durch 
Abfall  von  ihm  iu  Götzendienst,  wodurch  man  Jehova  die  ilmi  gebührende 
Ehre  entzieht  (26,40.  Deut.  32,51.  Jos.  22, 16  u.a.),  theils  dadurch,  dass 
man  seine  Rechte  beeinträchtigt,  ihm  etwas  entzieht  was  ihm  rechtlich 
zukommt y  so  Jos.  7, 1.  22,20  von  der  Veruntreuung  des  Gebannten,  so- 

1)  Aus  der  VorscLrift,  zwei  Tauben  zur  Erlangung  der  Sühne  zu  opfern,  erhellt 
tuurweideutig  dass  das  Essen  des  Fleisches  des  Sündopfers  von  Seiten  des  Priesters  ei- 
sen nothwcndigen  Bestandtheü  des  Sühnactes  bildete,  und  nicht  blos  ein  ehreiuold- 
jurtiger  Anthejl  war ,  welchen  Gott  seinen  Dienern  am  Opfer  zuwiee. 
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daou  auch  von  der  Untreue  des  £heweibes  gegen  ihren  Mann  (Num.  b^ 
12. 27),  so  dass  die  Sünde  als  Verletzung  bestehender  Rechtsverhältnisse 
^  heisst.  nin^  ^v&j;^  sind  die  heiligen  Gaben,  Opfer,  Erstlinge,  Zehnten 
u.  dgl.,  welche  Jehova  darzubringen  waren  und  von  ihm  den  Priestern  in 
ihren  Einkünften  angewiesen  waren  (s.  21,22).  Man  c.  is  ist  pr&gnant: 
sündigen  an  etwas,  indem  man  das  Jehova  Gehörende  ihm  entzieht.  ^J^f 
in  Yerirrung  (s.4,2)  d.h.  in  vergesslicher  oder  fahrlässiger  Weise.  Wer 
sich  so  versündigt,  soll  als  seine  Schuld  (s.  v.6)  dem  Herrn  darbringen 
einen  fehllosen  Widder  (i^i  Schafbock)  vom  Kleinvieh  DVMb  zum  Schuld- 
opfer ^,*V$f  i^^^b  deiner  (Mose's)  Schätzung,  an  dessen  Stelle  hernach  der 
amtirende  Priester  trat  (27, 12.  Num.  18, 16).  i^'^'^Jü^  qo9  „ein  Geld  von 
Sekeln^'  d.  h.  im  Geldbetrage  von  mehreren  Sekeln,  was  von  Ahenar^ 
Abarb.  u.  A.  ohne  Zweifel  richtig  so  verstanden  wird,  dass  der  Widder  den 
Werth  von  einigen,  mindestens  2  Sekeln  betragen  soll.  Der  Ausdruck  ist 
wol  absichtlich  so  unbestimmt  gehalten ,  um  der  Schätzung  einigen  Spiel- 
raum zu  lassen,  den  Werth  des  Widders  zu  der  Grösse  des  begangenen 
V^  in  ein  gewisses  Verhältniss  zu  setzen  (s.  Ri^hm  üb.  das  Schuldopfer, 
theol.  Studien  u.  Krit.  1854  S.  119.  Oe/J.  a.  a.  0.  S.  645).  In  heiligem  Se- 
kel  s.£x. 30,13.  Zugleich  soll  der  Schuldige  das  von  dem  Geheiligten 
yeruntreute,4ar8tatten  und  ein  Fünftel  (des  Werths)  darüber  hinzulegen, 
wie  bei  Loskaufung  der  Erstgeburt  und  des  vegetabilischen  Zehnten  oder 
dessen,  was  man  Gott  gelobt  hatte  i:27, 27. 31  u.  27, 13. 15. 19).  Das  Yer- 
fiihren  bei  der  Opferung  des  Widders  wird  7, 1  ff.  beschrieben  und  ist 
gleich  dem  der  Sündopfer,  deren  Blut  nicht  in  das  Heilige  kam,  mit  Aus- 
nahme der  Blntsprengung ,  worin  das  Schuldopfer  den  Brand-  und  Heils- 
opfem  gleich  war. 

Der  zweite  Fall  v.  17 — 19  muss  schon  nach  seiner  Stellung  zwischen 
den  beiden  andern,  die  sich  auf  Rechtsverletzungen  beziehen,  auch  Iq  die 
gleiche  Kategorie  gehören,  obgleich  die  Versündigung  mit  einer  Formel 
eingeführt  wird,  die  4,27  von  der  Versündigung,  die  mit  einem  Sündopfer 
zu  sühnen^war,  gebraucht  ist.  Aber  die  Rechtsverletzung  kann  nicht,  wie 
in.  meint,  in  Beeinträchtigung  der  Rechte  des  einzelnen  Israeliten  im  Un- 
terschiede von  den  Priestern  —  ein  durch  gar  nichts  indicirter  Gegensatz 
^  sondern  nur  in  Beeinträchtigung  Jehova's  in  seinen  Rechten  an  Israel 
bestehen.  Dies  erhellt  daraus,  dass  dieser  Fall  ohne  weiteres  an  den  vor- 
Wgebenden  angereiht,  dagegen  von  dem  folgenden,  der  von  Verletzungen 
der  Rechte  des  Nächsten  handelt,  durch  eine  besondere  Einführungsformel 
geschieden  ist.  Das  3?n;  «bj  bezieht  sich  auf  Unkenntniss  nicht  der  gött- 
lichen Gebote  sondern  der  Versündigung,  wie  v.  18;  „der  Priester  sühne 
ihn  wegen  der  Verirrung,  die  er  begangen  ohne  es  zu  wissen**  unwider- 
sprecblich  zeigt.  Das  Schuldopfer  ist  gleich  dem  im  vorigen  Falle  und  soll 
auch  vom  Priester  geschätzt  werden ,  aber  von  einer  materiellen  Erstat- 
tung ist  nicht  die  Rede,  ohne  Zweifel  weil  die  in  der  Uebertretung  eines 
der  göttlichen  Gebote  bestehende  Rechtsverletzung  von  der  Art  war,  dass 
sich  ein  materieller  Ersatz  nicht  leisten  Hess. 

Der  dritte  Fall  v.  20 — 26  wird  durch  eine  neue  Einführungsformel 
den  beiden  ersten  gegenübergestellt.  Die  Versündigung  und  Untreue  ge^ 
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gen  Jehova  äussert  sich  in  Beeinträchtigung  der  Rechte  des  Nächsten. 
Wenn  einer  seinem  Nächsten  ableugnet  (^9  mit  zweifachem  ^  ohj.  einem 
etwas  ableugnen)  ein  V^^  deposUum,  etwas  ihm  zur  Aufbewahrung  An- 
▼ertrautes  (Gen. 41, 36)  oder  "^  ra^ion  ein  in  die  Hand  Gelegtes,  ihm  als 
Hinterlage  oder  Unterpfand  Uebergebenes,  oder  ^!{  Geraubtes  d.h.  etwas 
das  er  von  dem  Eigenthume  des  Nächsten  z.B. Brunnen,  Aeckem,  Vieh 
(Gen.  21, 25.  Mich.  2, 2.  Hi.  24. 2)  unrechtm^tösig  sich  zugeeignet  hatte,  oder 
„wenn  er  seinen  Nächsten  bedrückt  hat  pw  d.  h.  ihm  etwas  abgepresst 
oder  unrechtmässig  vorenthalteü  hat(19,13.  Deut. 24, 14.  Hos.  12, 8.  Mal. 
8,5),  oder  „Verlorenes  (n*7?i()  gefunden  hat  und  es  ableugnet  und  dabei 
aof  Lüge  schwört  d.h.  seine  eidliche  Versicherung  auf  Lüge  stützt  „we- 
gen eines  von  allem  was  der  Mensch  zu  thun  pflegt  damit  zu  sündigen." 
Das  falsche  Schwören  bezieht  sich  nicht  blos  auf  Ableugnung  des  Gefun- 
denen, sondern  anfalle  vorher  genannten  Vergehen,  die  aus  Habsucht,  Ei- 
gennutz und  Geiz  entsprangen  und  erst  durch  den  falschen  Schwur  zu  ei- 
ner Veruntreuung  gegen  Jehova  wurden,  welche  zu  dem  an  dem  Nächsten 
verübten  Unrechte  eine  Schuld  gegen  Gott  begründete  und  ausser  der  ma- 
teriellen Erstattung  an  den  Nächsten  eine  Genugthuung  gegen  Gott  for- 
derte. Dem  Nächsten  war  das  Geraubte  oder  mit  Gewalt  Abgenommene 
oder  Anvertraute  oder  Gefundene  oder  alles  worüber  er  falsch  geschworen 
hatte  (v.2df.)  realiter  zu  erstatten  iV9M*ia  „nach  seiner  Summe"  (vgl.  Ex. 
30,12.  Num.  1,2  u.ö.)  d.h.  in  seinem  vollen  Betrage  und  „darüber  seine 
Fünftel(über  den  Plur.oT^J^n  s.  C«.§.87,2.  Ew, §.  186*)  hinzuzufügen" 
d.h.  bei  jeder  der  unrechtmässig  entzogenen  oder  vorenthaltenen  Sachen 
der  fünfte  Theil  des  Werthes  zu  dem  vollen  Betrage  derselben  zuzulegen 
(wie  V.  16).  "^ai  ^^  ^^^  „dem  welchem  es  (gehört)  ihm  soll  er  es  geben" 
iroff^t^  Di'fa  an  dem  Tage,  da  er  seine  Schuld  büsst  d.  h.  sein  Schuldopfer 
bringt.  Mit  dem  Schuldopfer  nach  priesterlicher  Schätzung  wie  v.  15f.  n. 
18  aber  war  die  Schuld  gegen  Jehova  abzutragen,  damit  ihm  Sühnung  und 
Vergebung  wegen  seines  Thuns  zu  Theil  würde. 

Fassen  wir  nun,  um  über  den  vielverhandelten  Unterschied  zwischen 
den  Sündopfem  und  den  Schuldopfem  zur  Klarheit  zu  kommen,  ^  gleich 
noch  die  übrigen  Fälle,  für  welche  das  Gesetz  Schuldopfer  vorschreibt,  ins 
Auge,  so  liegt  in  Num.  5, 5 — 8  nicht  nur  ein  njn'^a  b?»  sondern  auch  un- 
rechtmässige Entziehung  von  Eigenthum  des  Nächsten  deutlich  vor,  das 
materiell  mit  Darauflegung  eines  Fünftels  seines  Werthes  erstattet  werden 
soll,  wie  in  v.  21 — 26  unsers  Cap.  Gleicherweise  gehört  die  Verschuldung 
dessen,  der  die  Leibeigene  eines  Andern  beschläft  Lev.  19,20 — 22,  in  die 
Kategorie  nicht  des  Ehebruchs,  sondern  des  unrechtmässigen  Eingrififis  in 
die  Eigenthnmssphäre  des  Nächsten,  obwol  hier,  weil  das  Vergehen  sich 
nicht  nach  Geld  abschätzen  liess,  statt  des  materiellen  Ersatzes  eine  bür- 
gerliche Ahndung  (körperliche  Züchtigung)  eintreten  soll  und  darum  auch 
keine  Schätzung  des  Opferwidders  vorgeschrieben  ist.   Endlich  bei  den 

1)  Die  yerschiedenen  Ansichten  s.  bei  ßäkr,  Symb.II  S.  410  ff.,  Winer,  bibLE. 
W.  n  S.  482 ff.;  dazu  Kurtz,  d.mos.Opf.  S. 200 ff.,  v.  Hofm.  Schriftbw.H,!  S.264ff., 
i?t>^  theolStad.  und  Krit.  1854  S.93ff.  und  S.  W.Rwck\  ehendas.  1855  8. 369  ff., 
m.  Arehiol.  I.  8  »84 ff.  luid  Oehkr  a  a.  O.  8. 842«. 
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Schaldopfem  behnfe  der  Reinsprechoiig  des  Aussitzigen  (14, 12  ff.)  and 
des  durch  einen  Todten  veranreinigt  wordenen  Nasirfter8(Nam.  6, 12)li88t 
sich  zwar  eine  Beeinträchtigung  von  Rechten  Jehova's  nicht  bestimmt 
nachweisen  (s.  die  Erkl.  dieser  St.),  aber  beide  Opfer  dienen  doch  dazu,  die 
Wiedereinsetzung  der  betreffenden  Personen  in  gewisse  Bundesrechte,  die 
sie  verloren  hatten,  zu  vermitteln,  so  dass  auch  hier  das  Schuldoper,  fftr 
welches  flbrigens  nur  ein  m&nnliches  Schaf  gefordert  wird,  als  Entgelt  oder 
Aequivalent  für  die  wieder  zu  erlangenden  Rechte  anzusehen  ist.  Aus  allen 
diesen  Fällen  erhellt  unzweifelhaft,  dass  dem  Schuldopfer  die  Idee  der  Sa- 
tts&ction  fftr  verletztes  und  wiederherzustellendes  oder  vneder  zu  erlan- 
gendes Recht  zu  Grunde  liegt,  ^  worauf  auch  das  Ritual  desselben  hindeu- 
tet Das  Opferthier  ist  mit  Ausnahme  der  Fälle  14, 12  ff.  u.  Num.  6, 12  je- 
derzeit ein  Widder.  Schon  hiedurch  unterscheidet  sich  das  Schuldopfer 
deutlich  von  dem  Sündopfer,  bei  dem  alle  Opferthiere  voriiommen  vom 
Stiere  bis  zu  den  Tauben  herab  und  die  Wahl  des  Thieres  sich  nach  der 
verschiedenen  Stellung  des  Sünders  und  dem  verschiedenen  Grade  derYer- 
sfindignng  richtet;  noch  mehr  aber  dadurch, dass  bei  allen  Sündopfemdas 
Blut  an  die  Homer  des  Altars  kommen  oder  sogar  in  das  Heiligthum  hin- 
eingebracht werden  soll,  während  es  bei  den  Schuldopfem  wie  bei  den 
Brand-  und  Heilsopfem  nur  an  die  Altar  wand  geschwenkt  wird  (7, 2),  rad- 
Hch  noch  dadurch,  dass  beim  Schuldopfer  der  Widder  in  den  meisten  Fäl- 
len vom  Priester  geschätzt  werden  soll ,  nicht  um  seinen  realen  Weith  zn 
ermiUeln,  der  ja  bei  den  einzelnen  Widdern  von  gleicher  Beschaffenheit 
nicht  erheblich  variiren  konnte,  sondern  um  ihm  symbolisch  den  Werth 
der  zn  erstattenden  Schuld  beizulegen.  Hienach  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  wie  im  Sündopfer  die  in  der  Blutsprengung  abgebildete  Idee  der 
Ezpiation  oder  Sühnung  der  Sünde  vorwaltet,  so  beim  Schuldopfer  die 
Idee  der  Satisfaction  zur  Wiederherstellnng  der  verletzten  oder  gestörten 
Rechtsordnung  in  den  Vordergrund  tritt.  Diese  Satisfaction  war,  wo  die 
Schuld  sich  materiell  bestimmen  und  schätzen  Hess,  real  durch  Zahlnng 
oder  Straf  busse  zu  leisten,  wobei  zugleich  das  Opferthier  durch  die  prie- 
steriiche  Schätzung  zum  vollgültigen  Träger  der  dem  göttlichen  Rechte  zn 
leistenden  Genugthuung  erhoben  wurde,  durch  dessen  Opferung  derSchnl- 
dige  Sühnung  seiner  Schuld  erlangen  konnte. 

2.  Die  besondem  Opfervorschriften  für  die  Priester. 

Cap.VIund  VII. 

Die  Vorschriften  dieser  beiden  Capp.  werden  „Aaron  und  seinen  Söh- 
nen'' (6,2.13.18)  d.h.  den  Priestern  eröffnet  und  beziehen  sich  auf  die 
Pflichten  und  Rechte,  welche  den  Priestern  bei  den  Opfern  obliegen  und 


1)  Auch  bei  dem  Sohuldopfer,  welches  auf  Esra's  Betrieb  (Esr.  10, 18  C)  dieje- 
nigen bringen  mnssten,  welche  heidnische  Weiber  genommen  hatten,  handelte  es 
sidi  um  ein  hVTq  (vgl.v.  2  u.lO),  um  eine  Untreue  an  Jehova,  welche  Genugthuung 
Ibrderte.  Eben 'so  wollen  die  Philister  iSam  6, 3ff.  mit  den  Gkiben,  die  sie  zum 
Mnildopfer  Ar  Jehova  bestimmen,  Genngthuung  für  den  durch  Wegnahnie  derBuit- 
daslade  gegen  ihn  ferabten  Raub  leistea. 
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feüBtehen.  Ol^leich  hiebet  manche  Bestimmung  aus  den  allgemeinen  Vor- 
Bchriften  über  die  verschiedenen  Opferarten  und  ihre  Darbriogung  wieder- 
koit  werden  musste,so  sind  doch  die  meisten  Vorschriften  neu  und  wichtig 
für  die  ganze  Opferordnung. 

Gap.YI.V.l — 6.  DasGesetz  des  Brandopfers  eröffiaet  die  Reihenfolge, 
wobei  besondere  Rücksicht  auf  das  tägliche  Brandopfer  (£x.29,38 — 42) 
genommen  wird.  V.2.  „Es,  das  Brandopfer  soll  auf  dem  Feuerheerde  aoip 
dem  Altare  die  ganze  Nacht  bis  zum  Morgen  (brennen)  und  das  Feuer  des 
Altars  mit  ihm  in  Brand  erhalten  werden.*^  Im  ersten  Satze  fehlt  das  Verb. 
i|S^Af  das  erst  beim  zweiten  Satze  steht,  aber  zum  ersten  mit  gehört.  Das 
Pron.  vt^n  an  der  Spitze  des  Satzes  kann  nicht  das  Verb,  sein  im  Imperat. 
vertreten.  Die  Stellen,  welche  A'/i.hiefdr  beibringt,  sind  ganz  anderer  Art. 
Die  Vorschrift  gilt  zunächst  von  dem  Brandopfer,  das  jeden  Abend  ge- 
bracht wurde  und  die  Grundlage  für  alle  Brandopfer  abgibt  (£x.29,d8f. 
Num.28,3f.).  V.3  f.  Am  Morgen  jeden  Tages  soll  der  Priester  sein  Ge- 
wand (*i^^)  von  Weisszeng  (n^  s.£x.28,42)  und  die  weissen  Httftkleider 
anziehen  und  die  Asche,  zu  welcher  das  Feuer  das  Brandopfer  auf  dem 
Altare  verzehrt  (^^k  ist  mit  doppeltem  accus.constr,:  das  Opfer  zu  Asche 
verzehren),  abheben  (B*^r?)  d.h. abräumen  und  sie  neben  dem  Altare  hin- 
achtttten  (s.  1, 1 6).  Im  i^»  ist  das  i  nicht  mit  Ew.  %.211^  für  den  alterthüm* 
liehen  Bindevocal  des  stat  constr,  von  'tg  wie  in  in^n  Gen.  1,24  {ji.Ges. 
§.90,3'')  zu  halten,  sondern  das  Suffix  wie  2Sam.20,8,  obgleich  die  An- 
häogung  des  Suff,  am  nom,  reg,  im  stat.  constr.  sonst  nur  in  der  Poesie 
nachgewiesen  ist,  vgl.  (7^^.§.  121''.£^;2\291^  Sodann  soll  er  diese  Amts- 
kleider ab-  und  andere  (gewöhnliche)  Kleidßr  anziehen  und  die  Asche  vom 
Vorhofe  weg  aus  dem  Lager  hinaus  an  einen  reinen  Ort  schaffen.  An  den 
Altar  durfte  der  Priester  nur  in  seiner  Amtskleidung  treten,  aber  mit  der- 
selben nicht  aus  dem  Lager  hinausgehen.  V.  5.  Auch  den  Tag  über  soll 
das  Feuer  des  Altars  mit  ihm(ia  dem  Brandopfer)  in  Brand  gehalten  wer- 
den ohne  zu  erlöschen.  Daher  soll  der  Priester  auf  ihm  (^T^^^  d.  i.  dem  Al- 
tarfeuer) Holzstücke  anbrennen  und  darauf  das  Brandopfer  zurechtlegen 
und  auf  ihm  die  Fettstücke  der  Heilsopfer  in  Rauch  aufgehen  lassen,  näm- 
lich so  oft  Heilsopfer  gebracht  wurden,  da  diese  nicht  für  jeden  Tag  vor- 
geschrieben waren.  V.  6.  Beständiges  Feuer  soll  in  Brand  gehalten  werden 
auf  dem  Altare,  ohne  zu  erlöschen,  nicht  um  das  himmlische  Feuer,  wel- 
ches bei  dem  Opfer,  mit  demAaron  und  seine  Söhne  nach  ihrer  Weihe  den 
Altardienst  antraten,  von  Jehova  ausging  und  die  Brand-  und  Heilsopfer 
verzehrte,  nicht  erlöschen  zu  lassen  (s.  zu  9, 24),  sondern  um  das  Brand- 
opfer nie  ausgehen  zu  lassen,  weil  dasselbe  das  gottgeordnete  Symbol  und 
sichtbare  Zeichen  der  ununterbrochenen  Verehrung  Jehova's  war,  die  das 
Bandesvolk,  ohne  seiner  Berufung  untreu  zu  werden,  weder  Tag  noch 
Nacht  unterlassen  durfte.  Aus  demselben  Grunde  unterhielten  auch  ande- 
re Völker  auf  den  Altären  ihrer  Hauptgötter  nie  auslöschendes  Feuer,  s. 
die  Belege  bei  Rosenm,  und  Kn.  ad  h.  /. 

V.7 — 11.  Das  Gesetz  des  Speisopfers.  Die  Bestimmungen  in  v.7  u. 
8  sind  nur  Wiederholung  von  2, 2  u.  3 ,  dazu  v.  9 — 1 1  die  neue  Vorschrift 
über  den  nicht  auf  dem  Altai*  angezündeten  Rest.  Diesen  sollen  die  Prie- 
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ster  als  ÜDgesfinertes  essen  d.h.  ohne  Sauerteig  backen  und  essen  an  bei- 
liger Stätte,  nämlich  im  Vorhofe  der  Stiftshütte,  b?«?  ni»  (v.  9)  wird 
dnrch  yw  Mfc«n  «i  (v.  10)  verdeutlicht.  Er  ist  der  Priester  Antheil  an 
den  Feuerungen  Jehova^s  C^  s.  1,9);  als  solcher  hochheilig  (s.  2,3)  wie 
das  Stlnd-und  Scbuldopfer  (v.  18f.7,6)und  darf  nur  von  dem  männlichen 
Personale  der  Priester  gegessen  werden.  Dies  soll  als  ewige  Satzung  gel- 
ten s.  zu  3^17.  „Jeder  der  sie  (Qt^a  die  hochheiligen  Opfergaben)  anrührt, 
wird  heilig."  ti'5P,1  bed.  nicht:  er  soll  heilig  sein  oder  sich  heiligen  (LXX 
Vulg.Luth.a  Lap.Calov  xk.  k.)^  auch  nicht:  er  wird  dem  Heiligthnme  ge- 
weiht und  verftllt  demselben,  so  dass  er  bei  ihm  Dienste  zu  leisten  hat 
y^  {Theodor,  k'ji.  U.A.).  In  dieser  Bestimmung,  die  auch  für  die  Berührung 
des  Sündopfers  (v.  20),  des  Brandopferaltars  (Ex.  29, 37)  und  der  hoch- 
heiligen Geräthe  der  Stiftshütte  (Ex.  30, 29)  erlassen  wird,  ist  ti??,!'  nicht 
nach  Num.l7,2f.  Deut. 22,9  und  dem  "^rp  n^  27,10.21.  Num.  18, 10 
u.a.  zu  erklären,  sondern  nach  Jes.65, 5:  „rühre  mich  nicht  an,  denn  ich 
bin  dir  heilig."  Der  Gedanke  ist:  Jeder  Laie,  der  diese  hochheiligen  Dinge 
berührt,  wird  durch  ihre  Berührung  heilig,  so  dass  er  fortan  sich  in  dem- 
selben Grade  wie  die  geheiligten  Priester  vor  Verunreinigung  zu  hüten 
hat  (21 , 1 — 8),  ohne  doch  der  priesterlichen  Rechte  und  Prärogative  thefl- 
haftig  zu  werden.  Dadurch  gerieth  er  in  einen  Zustand,  der  viele  Incon- 
venienzen  für  den  gewöhnlichen  Lebensverkehr  nach  sich  zog. 

V.  12 — 16.  Das  Speisopfer  der  Priester  wird  durch  eine  besondere 
Einführungsformel  als  ein  neues  Gesetz  eingeführt  und  hier  an  passender 
Stelle  in  die  für  die  Priester  gegebenen  Oj)fervorschriften  eingeftlgt,  da  es 
unter  die  allgemeinen  Opfergesetze  fllr  die  Laien  nicht  hineinpasste.  Am 
Tage  seiner  Salbung(niöan  als  jmxs.  mit  dem  ncc.  constr.  wie  Gen.  4, 18  u.a.) 
soll  Aaron  mit  seinen  Söhnen  ein  Korhtm  darbringen  als  ^r^tj  nroo  „be- 
ständiges Speisopfer"  (Wj?'?  *^«^-  «*-^-  s^^^*  ^^^  constr.  vgl.  Ex.  29, 42.  Num. 
28,6  u.a.  s.  (;^j.§.  116,6  Anm.b.,^//'.  §.287**)  so  auch  in  Zukunft  „der 
Priester,  der  an  seiner  Statt  voii  seinen  Söhnen  gesalbt  wird,"  also  jeder 
Hohepriester  bei  seiner  Amtsweihe.  In  'OTSi  ol*^»  ist  die  7  Tage  dauernde 
Salbung  nach  ihrem  Abschlüsse  als  tai^  bezeichnet,  wie  Gen.  2, 4  die  7tä- 
gige  Schöpfung.  Diese  Mincha  wurde  nicht  während  der  7  Tage  der  Sal- 
l)mig(8.m.  Archäol.I  S.  174),  sondern  erst  nach  vollendeter  Weihe  d.i.  wol 
wie  es  die  jüd.  Tradition  versteht,  am  Beginne  dos  8.  Tages,  an  welchem 
der  Hohepriester  sein  Amt  antrat,  zugleich  mit  dem  täglichen  Morgenopfer 
'Ex.  29, 38  f.),  vor  den  c.9  beschriebenen  Opfern  dargebracht  und  dann  als 
"^J;  täglich  während  seiner  ganzen  Amtsführung  morgens  und  abends  wie- 
derholt, wie  Sir.  45, 14,  wo  man  nicht  mit  Fritzsche  an  das  tägliche  Brand- 
opfer denken  kann,  und  JosephiAni,  fll,  10, 7  bezeugen. '   Sie  soll  beste- 
hen aus  einem  Zehntel  Epha  Feinmehl,  wovon  die  eine  Hälfte  am  Morgen, 


1)  Ygl-LumiitiM  jüd.HeiUgth  B.3  c.  9  f  17  u.  19  Thalhoßr  a  a  0.  S.  139ff. 
Delitzjtch,  Kehrhr.  B.S^b  ff.  Der  bibl. Text  schreibt  diese  Mincha  übrigens  deutlich 
BOT  Aaron  vor;  denn  wenn  auch  v  13  Aaron  mit  seinen  Söhnen  genannt  ist,  da  sie 
iremeinsam  geweiht  wurden,  so  wird  doch  v.  1 5  ihre  Darbringung  nur  dem  an  Aarons 
Stelle  gesalbten  Priester  Yon  seinen  Söhnen  d.  i.  dem  Nachfolger  Aarons  im  Hohe- 
priesterthume  geboten.  Demnach  hat  die  Übrigens  auch  unter  den  Rabbinen  nicht 
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die  andere  am  Abende  darzubringen,  aber  nicht  als  Mehl,  sondern  anf  der 
Pfcnne(na™  2, 6)  mit  Oel  bereitet  nsa'jo  „als  Geröstetes'*  und  nnaa.  '^y^m 
o*f|?B  „Gebrochenes  einer  Brocken-Mincha**  d.h.  in  gebrochenen  Stücken 
nach  Art  einer  ans  Brotstücken  gebrachten  Mincha.  ^^"i^  v.  14  u.  1  Chr. 
23,29  ist  ohne  Zweifel  gleichbed.mit  rt^^'no  rbb  und  darunter  Feinmehl, 
das  in  Oel  hinlänglich  umgekehrt  oder  geröstet  worden,  zu  verstehen,  da 

die  Bed.  Gemischtes,  Vermengtes  von  ^7commiscuit  zu  7, 12,  wo  das  Mi- 
schen oder  Kneten  mit  Oel  durch  l^^A  r^^h^  ausgedrückt  ist,  nicht  passt, 
vgl.  Thalh,  S.122f.  Das  an.  Xty.  '^3'^BFi  bed.  entweder  Gebrochenes  oder 

Gebackenes,  je  nachdem  man  das  W.  vom  arab.  ,jj|  diminuit  oder  mit  den 

Babb.  und  Ges,  von  ^w  backen  herleitet,  was  kaum  mehr  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden  sein  möchte.  Unstatthaft  ist  jedenfalls  die  Erklärung: 
„Aufsätze  einer  Bissen-Mincha'*  {Kn.)\  denn  abgesehen  von  dem  Unpas- 
senden des  Sinnes  spricht  gegen  die  Ableitung  des  Q*td*^Bn  vom  chald.  und 
sjrr.  Hfcn  der  Umstand,  dass  dem  MBn  im  Hebr.  riß»  (2  Sam.  17, 29)  =  nßiö 
entspricht.  Diese  Mincha,  die  auch  als  tabia^-pn  eingesetzt  wird,  soll  ganz 
auf  dem  Altare  angezündet  werden,  wie  jedes  von  einem  Priester  darzu- 
bringende Speisopfer,  weil  sie  in  die  Kategorie  der  Brandopfer  gehört, 
und  an  diesen  Speisopfero  der  Darbringer  keinen  Antheil  hat  (2, 3. 10). 
Ueber  das  hohepriesterliche  Speisopfer  bemerkt  schon  Origen,  homiL  IV 
in  LeviL :  In  ceteris  quidem  praeceptis  pontifex  in  offerendis  sacrifidis  pa- 
pulo  praebei  officium,  in  hoc  vero  mandato  quae  proprio  sunt  curat  et  quod 
ad  se  spectat  exequitur.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  der  Hohepriester  für 
sich  nur  eine  unblutige  Mincha  darzubringen  hat,  kein  blutiges  Opfer,  wel- 
ches auf  Sühne  hindeuten  würde.  Als  der  Geheiligte  des  Herrn  soll  er  nur 
mit  einer  die  Früchte  der  Heiligung  abschattenden  Opfergabe  dem  Herrn 
täglich  nahen. 

y.  17—23.  Das  Gesetz  des  Sündoprers,  wegen  der  Einschaltung  v.  12 
— 16  mit  einer  neuen  Einleitungsformel  eingeführt,  gibt  nähere  Bestim- 
mungen hauptsächlich  nur  über  die  Sündopfer  der  Laien,  zunächst  über 
den  Schlachtort  wie  4, 24,  sodann  über  den  hochheiligen  Charakter  des 
Opferfleisches  und  Blutes.  Das  Fleisch  von  diesen  Sündopfem  soll  der 
Priester  der  sie  vollzieht  («on  v.  19  das  Sündopfer  verrichten)  essen  an 
hdligem  Orte  im  Vorhofe  (s.  v.  9).  Jeder  der  es  anrührt,  wird  heilig  (s.  zu 
v.  11)  und  wer  von  seinem  Blute  auf  sein  Kleid  spritzt,  soll  das  worauf  ge- 
spritzt worden  waschen  an  heiligem  Orte,  damit  nämlich  mit  dem  bespritz- 
ten Kleide  das  hochheilige  Blut  nicht  aus  dem  Heiligthum  mit  in  das  ge- 
meine Leben  getragen  und  dadurch  profanirt  werde.  In  oaan  v.  20  ist  der 
Priester  angeredet  y.21.  Eben  so  heilig  ist  das  Fleisch.  Das  Gefäss,  in 


ftUgemein  gewordene  Ansicht,  dass  jeder  gemeine  Priester  dieses  Speisopfer  für  den 
Antritt  seines  Amtes  habe  darbringen  müssen,  wie  Siphr.  c.3  .tect.S.  Maimon. 
Abarb.u.A.  lehren  (s.  ASeide n  de  succe^s.  in  pontif.iL  c.9.  L^empereur  ad 
Middoth  7,4.  Not.  8  und  Thalh.  S.  150)  keinen  sichern  Halt  im  Gesetze.  —  Die  tra- 
ditionelle Satzung  über  diese  Mincha  gibt  aus  Maimon.  Delitzsch .  Hebrbr.  S.  761 
IB  deutscher  Uebersetzung. 
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dem  es  zum  Essen  für  die  Priester  gekocht  wird,  soll  wenn  es  irden  zerbra- 
chen, wenn  von  Eapfer  gescheuert  (P'D^  pual)  und  mit  Wasser  über- 
schwemmt d.h. gehörig  gespült  werden,  damit  nSmlich  von  dem  hochhei- 
ligen Fleische  nicht  etwas  an  dem  Gefässe  haften  bleibe  und  durch  den 
Gebrauch  desselben  zur  Bereitung  gewöhnlicher  Speise  oder  zu  andern 
irdischen  Zwecken  entweiht  werde.  Dieser  Entweihung  Hess  sich  bei  den 
kupfernen  Geräthen  durch  tüchtige  Reinigung  vorbeugen,  nicht  aber  bei 
den  irdenen,  welche  Fettigkeit  einziehen,  so  dass  sie  durch  Waschen  nicht 
herausgebracht  werden  kann.  Deshalb  sollen  diese  zerbrochen  d.h. ver- 
nichtet werden.  Aus  entgegengesetztem  Grunde  wird  bei  verunreinigten 
irdenen  Geräthen  das  Zerbrechen  11,33.35  vorgeschrieben.  7.22  f.  Es- 
sen sollen  das  gekochte  Sündopferfleisch  nur  die  Männer  unter  den  Prie- 
stern, wie  das  Speisopfer  v.9  u.  11.  Dies  gilt  aber  nur  von  denSündopfem 
der  Laien  4,22  —  5, 13.  Denn  das  Fleisch  der  Sündopfer  für  den  Hohe- 
priester und  die  ganze  Gemeinde  (4, 1 — 21),  von  welchen  das  Blut  in  die 
Stiftshütte  hineingebracht  worden  „um  zu  sühnen  im  Heiligthume"  d.h. 
dort  die  Sühnung  mit  dem  Blute  zu  vollziehen,  soll  nicht  gegessen,  son- 
dern mit  Feuer  verbrannt  werden  (4,12.21).  lieber  die  Bedeutung  des 
Essens  des  Sündopferfleisches  s.zu  10, 17. 

Cap.VII.  V.  1 — 10.  Das  Gesetz  des  Schaldopfers  bringt  erst  die  Vor- 
schriften über  das  Verfahren  mit  demselben  bei  der  Darbringung  nach. 
V.2.  Das  Schlachten  und  Blutsprengen  ebenso  wie  beim  Brandopfer  (1,6), 
also  ohne  Zweifel  auch  von  gleicher  Bedeutung.  V.3 — 5.  Von  dem  ge- 
schlachteten Thiere  sind  nur  die  Fettstücke,  dieselben  wie  beim  Sündopfer 
und  Heilsopfer  (s.  4,8  u.  3, 9)  auf  dem  Altare  anzuzünden,  das  Fleisch  aber 
ist  von  den  Priestern  zu  essen,  wie  beim  Sündopfer  (6,22),  indem  hierin 
ein  Gesetz  für  das  Sund-  und  Schuldopfer  gilt,  diese' Momente  des  Opfer- 
actes  also  auch  dieselbe  Bedeutung  haben,  indem  ja  jede  Schuld  eine  Ver- 
sündigung ist.  Dem  Priester,  der  die  Sühne  vollzieht,  soll  das  Fleisch  ge- 
hören, S.6, 19. —  Hieran  sind  v.8 — 10  einige  analoge  Vorschriften  über 
das  Brand-  und  Speisopfer  angereiht  nachträglich,  da  sie  eigentlich  in  v.  6 
bei  den  betreffenden  Opfern  hätten  stehen  sollen.   In  v.  8  die,  dass  beim 
Brandopfer  die  Haut  des  Thieres  dem  fungirenden  Priester  zufallen  soll, 
nämlich  als  Sold  für  seinen  Dienst,  ins»^  steht  absolut  vorauf:  den  Prie- 
ster anlangend  welcher . . .  darbringt  —  die  Haut  des  Brandopfers  das  er 
darbringt  soll  dem  Priester  (statt:  ihm)  gehören.^*  Dies  war  wol  auch  bei 
deoSchuldopfem  und  den  Sündopfern  der  Laien  der  Fall,  wogegen  dieHant 
iler  Heilsopfer  (nach  Mischn.  Sehach,  12^3)  dem  Eigenthümer  des  Opfers 
verblieb. —  In  v.9  f.  wird  hinsichtlich  des  Speisopfers  festgesetzt,  dass 
alles  im  Ofen  Gebackene  und  alles  im  Tigel  und  auf  der  Pfanne  bereitete 
dem  Priester,  der  einen  Abhub  davon  auf  dem  Altare  anzündete,  dagegen 
alles  in  Oel  Gemengte  und  alles  Trockene  allen  Söhnen  Aarons  d.h. allen 
Priestern,  dem  einen  wie  dem  andern,  so  dass  jeder  gleichen  Antheil  da- 
von hat,  gehören  soll.  Die  ratio  dieser  Unterscheidung  ist  nicht  recht  klar. 
Dass  überhaupt  alles,  was  von  den  c.  2  beschriebenen  Speisopfem  nicht 
als  Ascara  auf  dem  Altare  angezündet  wurde,  den  Söhnen  Aarons  (den 
Priestern)  zufiel,  das  folgt  aus  dem  hochheiligen  Charakter  derselben  (8.zi 
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2, 3).  Da  nun  die  in  Backwerk  bestehenden  und  in  der  Form  von  zuberei- 
teter Speise  dargebrachten  Speisopfer  (v.9)  die  in  2,4 — 8  beschriebenen 
Arten  sind,  so  muss  man  bei  den  v.  10  erwähnten  an  die  2, 1 — 3  u.  14 — 
16  beschriebenen  denken  und  bei  ^ö*^n  dem  Trockenen  zunächst  an  M« 
^^f>  das  aus  gedörrten  Körnern  bestehende,  zu  welchem  zwar  auch  Oel 
gethan(in;  2, 15)  aber  nicht  wie  beim  Mehlopifer  darauf  gegossen  (p?^  2, 1) 
wurde;  wozu  wol  noch  die  nur  aus  Mehl  (ohne  Oel)  bestehenden  Sund- 
und  Eiferopfer  (5, 11.  Num.  5, 15)  gerechnet  werden  dürfen.  Der  Grund 
also,  weshalb  die  aus  Kuchen  und  Backwerk  bestehenden  dem  fungiren- 
den  Priester  zufallen,  die  nur  aus  mit  Oel  gemengtem  Mehle  und  aus  trok- 
kenen  Körnern  oder  blossem  Mehle  bestehenden  unter  alle  Priester  ver- 
theilt  werden  sollen,  kann  wol  nur  darin  liegen,  dass  jene  gewöhnlich  nur 
in  besonderen,  vereinzelten  Fällen  und  auch  dann  nur  in  geringen  Quan- 
titäten gebracht  wurden,  wogegen  diese  die  gewöhnlichen  Formen  der 
Speisopfer  bildeten  und  mehr  ergaben,  als  die  fungirenden  Priester  fftr 
sich  allein  verzehren  oder  verbrauchen  konnten. 

y.  11 — 36.  Das  Gesetz  der  Heilsopfer,  die  man  Jehova  darbringt  (das 
fehlende  Subject  zu  a''ip,^  ergänzt  sich  aus  dem  Verbum  s.  £'«'.§.294^), 
enthält  Vorschriften  1)  über  die  unblutige  Beigabe  zu  diesen  Opfern  (v.  12 
— 14),  2)  über  das  Essen  des  Opferfleisches  (v.  15 — 21)  mit  dem  Verbote 
des  Fett-  und  Blutessens  (v.  22 — 27)  und  3)  über  den  Antheil  Jehova's  an 
diesen  Opfern  (v.  28 — 36). —  In  v.  12  und  16  sind  drei  Species  von  ta*^^ 
unterschieden  nach  der  verschiedenen  Veranlassung  und  Absicht,  in  der  sie 
gebracht  werden,  entweder  rnin-to  auf  Grund  von  Lob,  wegen  Lobes,  zum 
Preise  Gottes  theils  für  empfangene  theils  für  zu  erbittende  Heilsgüter, 
oder  als  Gelübde-  oder  als  freiwillige  Opfer  (v.  16).  Zu  (^?  eig.auf,  hinzu) 
dem  Schlachtopfer  des  Lobes  (f^w  nat  v.  12,  vollständiger  n'iin  nat 
trai^  V.  13.15)  soll  man  darbringen  ,, ungesäuerte  mit  Oel  geknetete  Ku- 
chen und  mit  Oel  gesalbte  Fladen"  (s.  zu  2, 4)  und  „geröstetes  Feinmehl 
(s.  6,14)  als  Kuchen  mit  Oel  gemengt"  d.h.  aus  mit  Oel  geröstetem  Fein- 
mehl angemachte  und  mit  Oel  durchknetete  Kuchen  (zur  Constr.  vgl.  Ges, 
§.  139,2.  /i'/i\§.284").  Diese  letzte  Art  der  mit  Oel  eingekneteten  Kuchen 
wird  auch  1»^  ünh  nin  ,,Oelbrotkuchen  (8,26.  Ex.  29,23)  oder  „unge- 
säuerte mit  Oel  geknetete  Kuchen"  (Ex.  29, 2)  genannt  und  unterschied 
sich  von  der  ersteren,  den  "pa^a  n^^ba  nS^a  nun,  wahrscheinlich  nur  da- 
durch, dass  sie  viel  reichlicher  mit  Oel  getränkt  war,  indem  zu  diesen  Ku- 
chen nicht  blos  Mehl,  das  erst  beim  Kneten  mit  Oel  vermengt  wurde,  son- 
dern in  Oel  geröstetes  Mehl  genommen  und  der  Teig  dann  beim  Durch- 
kneten noch  weiter  mit  Oel  befeuchtet  wurde.  V.  13f.  Diese  Opfergabe  soll 
der  Opfernde  auf  oder  sammt  Kuchen  gesäuerten  Brotes  (gesäuerten  run- 
den Brotkuchen)  darbringen  und  „davon  einen  von  der  ganzen  Opfergabe,** 
nämlich  einen  Kuchen  von  jeder  der  v.  1 2  genannten  3  Arten,  als  Hebe  für 
Jehova  darbringen,  der  dem  das  Blut  des  Heilsopfers  sprengenden  Priester 
Zufallen  soll.  Von  dem  ungesäuerten  Backwerke  wurde  nach  2,9  eine  Js- 
eara  auf  dem  Altare  angezündet,  obgleich  dies  hier  eben  so  wenig  als  bei 
▼.  9  u.  10  besonders  erwähnt  ist,  dagegen  von  den  gesäuerten  Brotkuchen 
kam  nichts  auf  den  Altar  (2, 12);  sie  waren  nur  als  Brot  für  die  Opfer- 
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mahlzeit  bestimmt.  An  die  Sitte,  ungesäuerte  Opferkuchen  auf  einer  Schei- 
be von  gesäuertem  Teige  darzubringen  ist  hiebei  nicht  (mit  /.  />.  Mich.  Wi- 
ner U.A.)  zu  denken.  —  V.  15 — 18.  Das  Fleisch  soll  vom  Lobopfer  am 
Tage  der  Darbringung  gegessen  und  davon  nichts  bis  zum  (nächsten) Mor- 
gen übrig  gelassen  werden  (vgl.  22,29  f.),  von  dem  Gelübde-  und  dem  frei- 
willigen Opfer  aber  am  Opfertage  und  am  Tage  darauf.  Was  dann  noch 
übrig  bleibt,  soll  am  dritten  Tage  verbrannt,  durch  Verbrennung  vernich- 
tet werden.  Wenn  am  dritten  Tage  noch  davon  gegessen  wird,  gereicht  es 
dem  Darbringer  nicht  zum  Wohlgefallen  (fTsn;^  s.  1,4)  und  „wird  ihm  nicht 
angerechnet"  ^c.  als  ein  Gott  wohlgefälliges  Opfer;  „ein  Greuel  wird  es 
sein."   ^Vß  Greuel,  nur  vom  Opferfleische  vorkommend  19,7.  Ez.4, 14. 
Je5.65,4,  bed.  eigentlich  wol  Gestank,  vgl.  das  talmud.  ^ö  foeiidum  red- 
iere.  Wer  davon  isst,  wird  seine  Sünde  tragen  (s.  5, 1).  J^^^^T  «Sßjn  darf 
man  nicht  mit  Kn.  auf  die  anderen  Theilnehmer  am  Opfermahle  beschrän- 
ken ;  es  gilt  auch  von  dem  Darbringer,  überhaupt  von  jedem  der  solches 
Fleisch  isst.  Das  Verbrennen  am  3.  Tage  wird  vorgeschrieben,  nicht  etwa 
um  den  Darbringer  zu  nöthigen,  die  Armen  am  Opfermahle  theilnehmen 
zu  lassen  {Theodorei.  Cler.n.A.),  sondern  um  der  Gefahr  der  Entweihung 
der  Opfermahle  vorzubeugen.  Das  Opferfleisch  war  heilig(Ex.29,34)und 
das  Essen  desselben  am  dritten  Tage  wird  bei  Wiederholung  dieser  Vor- 
schrift' 19,8  ein  Entweihen  des  dem  Jehova  Heiligen  genannt  und  mit 
Ausrottung  verpönt.  Zur  Entweihung  des  Heiligen  wurde  es  dadurch,  dass 
in  warm6n  Ländern  das  Fleisch,  wenn  es  nicht  aufs  Sorgfältigste  und  künst- 
lich verwahrt  wird,  am  3.  Tage  schon  in  Fäulniss  überzugehen  anfängt, 
stinkend  (b'sfl)  wird.  Stinkendes  oder  in  Fäulniss  übergehendes  Fleisch 
essen  wäre  aber  gleich  dem  Essen  unreinen  Aases  oder  des  rt^?3 ,  mit  wel- 
chem Ez.4, 14  hHii  *>^a  zusammengestellt  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  das 
Verbrennen  vorgeschrieben,  wie  schon  Philo  de  vict  p.  S42  und  Mai- 
mon.  More  Neboch.  111,46  erkannt  haben,  obwol  ersterer  damit  noch  den 
andern, von  uns  verworfenen  Zweck  combinirt  hat;  vgl.  Outram  i.  c.  p.  185 
$q.,BährU  S.375f. — V.  19 — 21.  Gleicherweise  soll  mit  Unreinem  inBe- 
rfihrung  gekommenes  und  dadurch  verunreinigtes  Opferfleisch  verbrannt 
nnd  nicht  gegessen  werden.  ''31 55*^  iti« ,  welches  an  irgend  ein  Unreines  an- 
rührt, mit  ihm  in  Berührung  gekommen.  V.  19''  den  LXX  und  l'ufff.  nicht 
liaben  lautet :  „und  das  Fleisch  betreffend  soll  jeder  Reine  Fleisch  essen" 
d.h.  am  Opfermahle  theilnehmen.    Dagegen  (v.20)  „die  Seele  welche 
Fleisch  vom  Heilsopfer  isst  '^'^^5  irKiao?  und  ihre  Unreinheit  ist  an  ihr  (ein 
Zostandssatz  fOr:  während  Unreinheit  an  ihr  haftet,  wobei  das  Suföx  auf 
^l  als  Mosc.  constr.  s.  2, 1  zu  beziehen),  sie  soll  ausgerottet  werden"  (s. 
Gen.  17, 14);  mag  dieselbe  herstammen  von  der  Berührung  irgendwelchen 


1)  ünbepründet  ist  die  Behauptunpf  von  Kn  ,  dass  in  c  19, 5  ff.  ein  anderer  alter 
G«iet2gcber  eine  mildere  Vorschrift  über  das  Dankopfer  gebe  und  von  allen  Dank- 
opfern  das  Essen  noch  am  zweiten  Tage  gestatte  Dt'iin  c.  19, 5  ff.  macht  gar  nicht  dar- 
auf Anspruch,  eine  allgemein  gültige  Verordnung  über  alle  Dankopfer  zu  geben, 
londern  schärft  unter  Voraussetzung  unseres  Gesetzes  nur  dessen  Bestimmungen  über 
^e  Gelübde-  und  freiwilligen  Opfer  nochmals  ein,  mit  Androhung  strenger  Ahndung 
för  die  üehertreter. 
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unreinen  Gegenstandes  (K^O'Vd),  sei  es  der  Unreinheit  eines  Menseben 
(dnjj  nKoo  vgl.  c.  12 — 15)  oder  eines  unreinen  Viehes  (s.  zu  1 1, 4 — 8)  oder 
eines  andern  unreinen  yjy^  Scheueis.  In  "JT?^  Scheusal  sind  die  unreinen 
Fische,  Vögel  und  kleineren  Thiere  (V^®)  zusammengefasst,  die  11,10 — 
42  so  bezeichnet  werden,  vgl.  Ez.8, 10  u.  Jes.  66, 17.  Uebrigens  verunrei- 
nigte nicht  die  Berührung  der  in  Bezug  auf  das  Essen  ihres  Fleisches  für 
unrein  erklärten  Thiere,  so  lange  dieselben  lebten  oder  wenn  sie  von  Men- 
schen getödtet  worden,  sondern  die  Berührung  aller  verendeten  Thiere, 
mochten  sie  zu  den  essbaren  oder  nicht  essbaren  gehören,  also  nur  die  Be- 
rührung des  Aases  der  Thiere,  s.  zu  11,8. 

An  diese  Vorschriften  wird  v.22 — 27  als  sachlich  mit  ihnen  zusam- 
menhängend das  Verbot  des  Essens  von  Fett  und  Blut  angereiht,  unter 
dem  ü^  Fett  von  Bind,  Schaf  und  Ziege  d.  i.  den  3  opferfiähigen  Thiergat- 
tungen  oder  „dem  Vieh  von  welchem  man  Feuerung  Jehova  darbringt*^ 
(v.25),  sind  nur  die  3,3.4.9  genannten  aus  Fett  bestehenden  Stücke  zo 
verstehen,  nicht  auch  das  mit  dem  Fleische  verwachsene  Fett  und  nicht 
die  Fettstücke  der  übrigen  reinen,  nur  nicht  opferfähigen  Thiere,  wie  der 
Hirsche,  Gazellen  und  anderen  Wildprets.  V.24.  Das  Fett  von  gefallenem 
(ntas)  und  zerrissenem  (ptya  durch  Raubthiere  zerrissenem)  Heerdenvieh 
soll  nicht  gegessen  werden,  weil  es  unrein  ist  und  den  Essenden  verunrei- 
nigt (17, 15. 22,8),  kann  aber  „zu  allerlei  Geschäft*'  d.h.  für  Zwecke  des 
gemeinen  Lebens  verwendet  werden.  „Bei  ordentlich  geschlachteten  Rin- 
dern, Schafen  und  Ziegen — bemerkt  hiezu  En.  —  stand  das  offenbar  nicht 
frei.  Was  aber  mit  ihrem  Fette  geschehen  sollte  gibt  das  Gesetz  nicht  an/' 
Allerdings  nicht  diseriis  verbis,  aber  indirect  doch  deutlich  genug.  Nach 
17, 3  ff.  sollte  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  jeder  der  ein  Rind, 
Schaf  oder  Ziege  schlachten  wollte  das  Thier  als  Opfergabe  zur  Stiftshütte 
bringen,  damit  das  Blut  an  den  Altar  geschwenkt  und  das  Fett  auf  dem- 
selben angezündet  würde.  Damit  war  jede  ordentliche  Schlachtung  zu  ei- 
nem Schlachtopfer  erhoben  und  die  Verwendung  des  Fettes  gesetzlich  be- 
stimmt. Wenn  nun  später  für  das  Wohnen  in  Canaan  das  Schlachten  des 
Viehes  an  jedem  Oi^  freigegeben  und  dabei  nur  das  Essen  des  Blutes  wie- 
derholt verboten  wurde  (Deut.  12, 15 f.  21  ff.),  ohne  das  Verbot  des  Fett- 
genusses zu  erneuern,  so  war  mit  der  Aufhebung  der  Beschränkung  des 
Schlachtens  auf  die  Stiftshütte  zu  Schlachtopfern  zugleich  das  Verbot  des 
Essens  der  Fettstücke  der  nicht  zu  Opfern  sondern  nur  zum  Verzehren  ge- 
schlachteten Thiere  von  selbst  aufgehoben.  Der  Grund  des  Fettverbotes 
liegt  nämlich  allein  darin,  dass,  solange  jede  Schlachtung  ein  Schlacht- 
opfer war,  die  Fettstücke  die  Jehova  übergeben  und  auf  dem  Altare  ange- 
zündet werden  sollten,  als  Gott  geheiligte  Gaben  nicht  zu  irdischen  Zwek- 
ken  verbraucht  werden  sollten.  Das  Essen  der  Fettstücke  wird  also  ver- 
boten weder  ans  medicinischen  oder  öconomischen  Rücksichten,  weil  das 
Fett  der  Gesundheit  schade  {Maimon,  u.  a.  Rabb.  bei  0  u  tr,  p.  175)  oder  um 
den  Oelbau  zu  befördern  (/.  />.  Mich,\  noch  damit  sie  nicht  in  den  unrei- 
nen Mund  des  Menschen  gelangen  sollten  {Kn,\  sondern  als  eine  wider- 
rechtliche Aneignung  des  Gott  Geheiligten,  als  frevelhafter  Eingriff  in  die 
Rechte  Jehova's,  der  mit  Ausrottung  geahndet  werden  soU  nach  Analogie 
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?on  Naia.l5,30f.  —  Das  Blntverbot  v.26f.  erstreckt  sich  auf  Geflügel 
and  Vieh  (\  in  Hinsicht  auf),  ohne  der  Fische  zu  gedenken,  weil  das  we- 
nige Blut  derselben  überhaupt  nicht  gegessen  zu  werden  pflegt.  Dies  Ver- 
bot soll  Israel  halten  in  allen  seinen  Wohnorten  (Ex.  12, 20  vgl.  10,23), 
nicht  nur  so  lange  als  alle  Schlachtungen  den  Charakter  der  Opfer  haben, 
sondern  für  alle  Zeiten,  weil  das  Blut  als  die  Seele  des  Thieres  galt,  die 
Grott  zum  Sühnmittel  der  Seele  des  Menschen  geheiligt  hatte  (17, 1 1),  wo- 
"  dorch  das  Blnt  einen  viel  hohem  Grad  von  Heiligkeit  erhielt  als  das  Fett. 
V.28 — 36.  Der  Antheil  Jehova's  an  den  Heilsopfern.  V.29.  Vom 
Schlaohtopfer  soll  der  Opfernde  seine  Gabe  C'ss-Jp;)  Jehova  bringen  d.  h. 
den  Jehova  gebührenden  Antheil  zum  Altare  bringen.  V.  30 f.  Seine  Hän- 
de sollen  bringen  die  Feuerungen  Jehova's  d.  h.  die  auf  dem  Altare  anzu- 
zündenden Theile  (1,9),  nämlich  „das  Fett  fdie  Fettstücke  3, 3 f.)  sammt 
der  Brust,'*  jenes  zum  Anzünden  auf  dem  Altare,  diese  „zu  weben  als  We- 
be vor  Jehova.**  ntn  to  axri&vvtov  (LXX)  d.  i.  nach  Pollux:  luiv  arrjdhiv 
rh  ufnoy^  pecUisctdum  oder  pectus  (  Vuir/.  vgl.  9, 20  f.  10, 1 5)  bed.  die  Brust, 
das  Broststück  der  Opferthiere,  ^  den  Brustkem,der  bei  Rindern,  Schafen 
and  Ziegen  zum  grösseren  Theile  aus  Kuorpelfett  besteht  und  zu  den 
schmackhaftesten  Theilen  gehört;  daher  bei  den  Familienfesten  der  Alten 
nach  Athen.  Deipnos. II JO,  IX,  10  ajjji^vvia  nay/tt*v  dovifor  Leckerbis- 
sen waren.  Das  Bruststück  wurde  als  ntw  „Webe**  dem  Herrn  überge- 
ben nnd  von  ihm  Aaron  und  seinen  Söhnen  (den  Priestern)  überwiesen. 
TOjn  von  cpD ,  C|W  schwingen,  hin  und  her  bewegen  (s.  Ex.  35, 22)  bez.  ei- 
nen den  Heils- nnd  Weiheopfem  eigenthümlichen  Ritus,  der  darin  bestand, 
dass  der  Priester  den  zu  webenden  Gegenstand  auf  die  Hände  des  Opfern- 
den and  seine  Bände  unter  dessen  Hände  legte  und  diese  dann  in  horizon- 
taler Richtung  vorwärts  nnd  rückwärts  bewegte,  um  durch  die  Bewegung 
vorwärts  d.  h.  in  der  Richtung  nach  dem  Altare  hin  die  Präsentation  des 
*  Opfers  für  Gott  oder  die  symbolische  Uebergabe  desselben  an  Gott  und 
dorch  die  Bewegung  rückwärts  die  Zurücknahme  desselben  als  Geschenk, 
welches  Gott  seinen  Dienern,  den  Priestern  überlasse,  auszudrücken.^  Das 
Weben  (tp.vj)  wurde  vorgenommen  bei  den  Heilsopfern  mit  dem  Brust- 
stücke, das  davon  den  Namen  nßsiann  ntn  „die  Webebrust**  erhielt  (v.  34. 
iO,14£:Num.6,20. 18, 18.  Ex.  29, 27),bei  der  Priesterweihe  sowol  mitden 
Fettstücken,  der  rechten  Keule  und  einigen  Kuchen,  als  auch  mit  der  Brust 
desFüllopfers(8,2ö— 29.Ex.29,22— 26),  femer  mit  der  Erstlingsgarbe 
tm  Paschafieste  nnd  den  Erstlingsbroten  sanmit  den  beiden  Dankopfer- 


1)  Die  Etymologie  von  ntn  ist  dunkel.  Nach  Gv^set.  Win.  Gcs.adffjKrtm  pa- 
tou,]Uieh  Meier  (Wuraelwörterb.  S.  125)  und  Kn.  eigentlich:  Scheide,  Mittelstück, 
steh  Dietrich  zu  Qes.  Lex.  von  der  Grundbed.  bewegt  sein  —  die  Brust  als  der  durch 
du  Herz  bewegte  Theil. 

»)  Nach  dem  Talmude  (vgl.  Gemar.  Kiddtutch.  36,2.  Gem.Surca37,2  unA  To- 
mphta  Menach.7,17)  erklären  noch  Maiinon.  und  Raftchi  z.u  St.  ns^SP)  richtig: 
duedMtt  et  reducehat  iVCO^Q^  "^^blTS),  wogegen  spätere  Rabbinen  (s.die  Stellen  bei 
Outram  p.  151  nq.)  daraus  eine  Bewegung  nach  den  vier  Himmelsgegenden  machen, 
worin  Witjntut  u.  A.  eine  Hindeutung  auf  den  allgegenwärtigen  Gott  suchen  —  eine 
Beziehung,  die  sni  Sache  gar  nicht  paast.  Yergl. m.  Archäol.  I  S.244  und  Oehler 
a.a.O.  S.640. 
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lämmem  am  Wochenfeste  (23,11. 20),  mit  dem  Buge  und  Speisopfer  des 
Nasiräers  (Num.6,20),  mit  dem  Schuldopfer  des  Aussätzigen  (14,12.24) 
und  dem  Eiferopfer  (Num.  5, 25),  endlich  mit  den  Leviten  bei  ihrer  Weihe 
(Num.8,llff.).  Bei  allen  diesen  Opfern  wurde  das  Gewebte,  nachdem  es 
mittelst  der  Webe  dem  Herrn  sinnbildlich  dargebracht  war,  Eigenthum 
der  Priester.  Nur  von  den  vor  der  Schlachtung  gewebten  Lämmem  des 
Wochenfestes  und  dem  Schuldopferlamme  des  Aussätzigen  wurden  Blut 
und  Fett,  von  dem  Eiferopfer  nur  eine  Ascara  und  von  dem  Füllopfer  ans 
besondem  Gründen  die  Fettstücke,  die  Keule  und  die  Kuchen  dem  Altar- 
feuer übergeben.  Selbst  die  Leviten  gab  Jehova  den  Priestern  ztr  eigen 
(Num.  8, 19).  Mit  dem  porricere  der  Römer  hat  denmach  das  Weben  nichts 
gemein,  da  von  den  Opfern  gerade  die  Stücke  porriciae  Messen,  welche 
den  Göttern  übergeben,  auf  den  Altären  verbrannt  wurden.  Ausser  der 
Webebrust,  welche  der  Herr  als  seinen  Antheil  von  den  Schelamim  seinen 
Dienern  übergab,  soll  von  diesen  Opfern  dem  fungirenden  Priester  die 
rechte  Keule  als  nasinn  Hebe  oder  Abhub  gegeben  werden,  als  sein  Antheil 
an  denselben,  p'i^  bezeichnet  den  Schenkel  des  Menschen  (Jes.47,2.  Ho- 
hesl.  5, 15),  daher  bei  Thieren  nicht  das  Vorderbein  oder  die  Schulter  des 
Vorderbeins,  ßgu/Jcüv  der  LXX,  armus  der  Vulg,,  was  T>]  Arm  heisst 
(Num.  6, 19.  Deut.  18, 3),  sondern  das  Hinterbein  und  zwar  den  obemTheil 
desselben,  die  Keule,  die  1  Sam.9,24  als  ein  ganz  vorzügliches  Stück  er- 
wähnt ist(Ä'w.).  Als  Abhub  von  den  Opfergaben  heisst  sie  öfter  rro^nnri  piti 
die  Hebekeule  (v.34. 10,14f.Num.6,20.Ex.29,27),  weü  sie  als  Ehren- 
gabe für  den  das  Opfer  verrichtenden  Priester  von  dem  Opferthiere  abge- 
hoben wurde,  ohne  jedoch  gleich  dem  Bruststücke  gewebt  zu  werden,  ob- 
gleich in  der  unbestimmteren  Ausdrucksweise :  „zu  weben  eine  Webe  vor 
Jehova"  (10, 15)  die  Abgabe  der  Hebeschulter  mit  befasst  ist,  vgl.m.  Ar- 
chäol.I  S.244f. —  V.34.  Die  Webebrust  und  Hebekeule  hat  Jehova  von 
Seiten  der  Söhne  Israels  von  ihren  Heilsopfern  genommen  d.h.  als  Abgabe 
ihnen  auferlegt  (10,15)  und  Aaron  und  seinen  Söhnen  d.h. den  Priestern 
gegeben  „als  ewige  Satzung"  d.  h.  als  Gebühr,  die  sie  für  alle  Zeiten  von 
den  Israeliten  erhalten  sollen,  vgl.  Ex.  27, 21., —  Mit  v.35f.  werden  die 
Vorschriften  über  die  Heilsopfer  abgeschlossen.  „Dies  (die  Webebrust  und 
Hebekeule)  ist  der  Antheil  Aarons  und  seiner  Söhne  von  den  Feuerungen 
Jehova's  am  Tage  (d.  h.  den  Jehova  ihnen  bestimmt  hat  am  Tage),  da  er  sie 
nahen  Hess  Priester  zu  werden  dem  Jehova"  d.h.  nach  der  Erläuterung 
V.36:  am  Tage  ihrer  Salbung.  Das  W.  f^nTO  v.35  bed.  wie  sthüd  Nuto. 
18,8  nicht  Salbung,  sondern:  Antheil,  portio  eig.  Abmessung  wie  imAram. 

und  Arab.von  niö»  ^^i  die  Hand  über  etw.  hinstreichen,  es  bemessen, 
abmessen.  w 

Die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  alle  Momente  des  Opfermahles  vor- 
geschrieben werden,  dient  der  schon  aus  dem  Namen  Maj  Opferschlachtung, 
Schlachtopfer  sich  ergebenden  Bedeutung  der  Heilsopfer  zur  Bestätigung, 
dass  sie  nämlich  zu  einer  gottesdienstlichen  Mahlzeit  bestimmt  waren  und 
in  derselben  gipfelten.  Indem  der  Opfernde  dem  zu  diesem  Zwecke  zum 
Altare  Jehova's  geführten  Opferthiere  seine  Hand  auf  den  Kopf  stützte, 
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gab  er  zu  erkennen,  dass  er  mit  dieser  Gabe,  die  zu  seines  Lebens  Nahrung 
und  Stärkung  diente,  die  Substanz  seines  Lebens  dem  Herrn  ttbergebe,um 
durch  dieselbe  sich  und  sein  Leben  nach  Seele  und  Leib  zu  heiligem  Wan- 
del kräftigen  zu  lassen.  Zu  diesem  Behufe  schachtete  er  die  Hostie  und 
liess  durch  den  Priester  das  Blut  an  den  Altar  schwenken  und  die  Fett- 
stücke auf  demselben  anzünden,  um  in  diesen  Altargaben  seine  Seele  und 
seinen  inwendigen  Menschen  in  der  Gnadengemeinschaft  des  Herrn  neu 
gründen  zu  lassen.  Darauf  übergab  er  mittelst  der  Webe  das  Bruststück, 
femer  die  rechte  Keule  und  einen  Opferkuchen  von  jeder  Art  als  Abhub 
?om  Ganzen  dem  Herrn,  welcher  diese  Stücke  den  Priestern  als  seinen  Die- 
nern überwies,  damit  sie  als  seine  Vertreter  an  dem  Opfermahle  theilnäh- 
men.  Durch  diese  Betheiligung  der  Priester  wurde  die  Mahlzeit,  welche 
der  Darbringer  des  Opfers  von  dem  übrigen  Fleische  sich  und  seiner  Fa- 
milie bereitete,  zu  einem  heiligen  Bundesmahle,  einem  Liebes-  und  Freu- 
denmahle, welches  die  Haus-  und  Tischgenossenschaft  mit  dem  Herrn  dar- 
stellte, und  solchergestalt  die  Freude  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  (Deut. 
12,12. 18)  und  die  Seligkeit  des  Essens  und  Trinkens  im  Reiche  Gottes 
(Luc.  14, 15. 22,30)  abschattete.  Denn  die  irdische  Speise  wird  dadurch, 
dass  ein  Theil  derselben  dem  Herrn  übergeben  worden,  zu  einem  Symbole 
der  wahren  geistlichen  Lebensspeise  geheiligt,  mit  welcher  der  Herr  die 
Bürger  seines  Beiches  sättigt  und  erquickt.  —  Aus  dieser  religiösen  Be- 
de&tung  des  Opfermahles  erklären  sich  die  Vorschriften,  dass  nicht  nur  das 
Fleisch,  sondern  auch  die  Theilnehmer  des  Mahles  alle  rein  sein  mussten, 
ond  das  übrigbleibende  Fleisch,  um  nicht  in  Verderbniss  überzugehen,  am 
zweiten,  resp,  am  dritten  Tage  verbrannt  werden  sollte,  beim  Lobopfer  ei- 
neuTag  frtlher  als  beim  Gelübde-  und  dem  freiwilligen  Opfer,  von  welchen 
dem  Darbringer  ein  längerer  Genuss  gestattet  wurde  als  vom  Lobopfer, 
weil  sieBethätigungen  freien  Entschlusses  waren,  welcher  den  Mangel,  der 
der  Gabe  ankleben  mochte,  zudecken  konnte.  Vgl.  m.  Archäol.  §.51. 

Äit  V.  37  u.  38  wird  die  ganze  Opferthora  c.  1 — 7  abgeschlossen.  Un- 
ter den  angeordneten  Opfern  ist  hier  auch  das  Füllopfer  (d'^M^bari)  ge- 
naontjdas  zwar  nicht  in  diesen Capp. aber  schon  früher  Ex.  29, 19f. (v.  22. 
26.27.31)  vorgeschrieben  worden.  Das  W.  D'^.siio  erklärt  sich  aus  der 
Phrase  "^"^  k^,  die  Hand  füllen  d.h. aber  nicht  überhaupt:  jemand  be- 
Tollmftchtigen,  einsetzen  (Kn.)  wie  ^^  ins  Jes.22,21,  sondern  wird  zu- 
nächst nur  von  dem  8, 25  ff.  beschriebenen  Ritus  der  Priesterweihe  ge- 
braucht und  ist  auf  den  Begriff  der  Belehnung  mit  dem  Priesterthume  be- 
schränkt geblieben,  vgl.  8, 33. 16,32.  Ex.  28, 41.  29,9.  29.33.3ö.Num.3, 
3.Jud.l7,5.12.  Hieraus  hat  sich  dann  die  Redensart  njn-«b  -i;  «Sa  die 
Haod  für  Jehova  füllen  d.h.  sich  mit  etwas  versehen,  das  man  Jehova  dar- 
hriiigenkann(lChr.29,5.2Chr.29,31  vgl.  Ex.  32, 29),  gebildet.  Hienach 
bed.  o'v^ixD  die  Füllung  der  Hand  mit  Opfergaben,  die  Jehova  darzubrin- 
gen sind,  und  wird  gebrauchst  zunächst  von  dem  Opfer,  durch  welches  die 
Priester  bei  ihrer  Weihe  mit  den  darzubringenden  Gaben  sinnbildlich  be- 
lehnt und  durch  diese  Belehnung  zur  Verrichtung  des  Opferdienstes  be- 
rechtigt wurden,  sodann  im  weiteren  Sinne  von  der  Priesterweihe  über- 
haupt, in  trvän  •^';  8,33.  —  Die  Ortsbestimmung:  '^•»t?  w«a  v.38  weist 
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einerseits  zurück  auf  Ex.  19, 1  andrerseits  vorwärts  anf  aMio  nanya  Nnm. 
26, 63  f.  u.  36, 13  vgl.  mit  Num.  1, 1. 19  u.  ö. 

Die  Opferthora  mit  den  in  ihr  vorgeschriebenen  5  Opfergattnngen  nm- 
fasst  demnach  alle  Seiten,  in  welchen  Israel  sein  Verhältniss  zum  Herrn 
seinem  Gott  bethätigen  konnte  und  sollte.  Wenn  die  Brandopfer  die  Hei- 
ligung des  ganzen  Menschen  in  der  Hingabe  an  den  Herrn,  die  Speisopfer 
die  Früchte  dieser  Heiligung  und  die  Heilsopfer  die  Seligkeit  des  Besitzes 
und  Genusses  der  gewonnenen  oder  wiedergewonnenen  Heilsgnade  ab- 
schatteten: so  boten  die  Sühoopfer  die  Mittel  zur  Aufhebung  der  trennen- 
den Scheidewand,  welche  Versündigungen  und  Verschuldungen  zwischen 
dem  Sünder  und  dem  heiligen  Gotte  aufrichteten,  und  bewirkten  Verge- 
bung der  Sünde  und  Schuld,  in  Folge  deren  der  Sünder  wieder  zum  unge- 
hinderten Genuss  der  Bundesgnaden  gelangen  konnte.  Denn  falls  nur  das 
Volk  Gottes  zu  seinem  Gotte  mit  Opfergaben  nahte  im  Gehorsam  gegen 
seine  Gebote  und  im  festen  Vertrauen  aufsein  Wort,  welches  Vergebung 
der  Sünde,  Kraft  zur  Heiligung  und  den  Frieden  seiner  Gnadengemein- 
schaft an  diese  Bethätigungen  seiner  Frömmigkeit  geknüpft  hatte,  so  em- 
pfingen die  Opfernden  in  Wahrheit  diese  vom  Herrn  ihnen  zugesagten 
Heilsgüter.  Dennoch  konnten  diese  Opfer  die  mit  und  in  ihnen  Gotte  Na- 
henden nicht  nach  dem  Gewissen  vollenden  (Hebr.9,9. 10,1),  weil  das 
Blut  der  Stiere  und  Böcke  unmöglich  Sünde  wegnehmen  kann  (Hebr.  10, 
4).  Die  Sündenvergebung,  welche  die  Sühnopfer  wirkten,  war,  nur  eine 
nugioig  der  begangenen  Sünden  unter  göttlicher  Geduld  (Rom.  3, 25  f.)  im 
Hinblicke  auf  das  wahre,  in  den  Thieropfern  nur  vorgebildete  Opfer  Chri- 
sti, welches  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genüge  leistet  und  volle  Verge- 
bung der  Sünde  und  wirkliche  Versöhnung  mit  Gott  ermöglicht.  Gleicher- 
weise war  die  Heiligung  und  Friedensgemeinschaft,  welche  die  Brand-  und 
Heilsopfer  darstellten,  nur  eine  Heiligung  der  durch  den  Bund  des  Gesetzes 
aufgerichteten  Gemeinschaft  Israels  mit  seinem  Bundesgotte,  welch^  hin- 
wies auf  die  wahre  Heiligung  und  Beseligung,  die  aus  der  Gerechtigkeit 
des  Glaubens  erwächst  und  durch  die  Wirkung  des  heiligen  Geistes  sich 
zur  Lebensgerechtigkeit  und  Seligkeit  des  Gottesftiedens  der  Versöhnung 
entwickelt.  Die  Wirkung  der  Opfer  war  entsprechend  dem  Wesen  des  A. 
Bundes.  Die  Gemeinschaft  mit  Gott,  welche  dieser  Bund  begründete,  war 
selbst  nur  ein  schwaches  Abbild  der  wahren  Lebensgemeinschaft  mit  Gott, 
welche  darin  besteht,  dass  Gott  durch  seinen  Geist  in  unsem  Herzen  Woh- 
nung macht  und  unsem  Geist  sammt  Seele  und  Leib  mehr  und  mehr  in 
sein  Bild  und  sein  göttliches  Wesen  verklärt  und  der  Herrlichkeit  und  Se- 
ligkeit seines  göttlichen  Lebens  tbeilhaftig  macht  So  nahe  auch  der  un- 
endliche heilige  Gott  in  dem  irdischen  Heiligthume  der  Stiftshütte  und 
dem  Brandopferaltare  mit  seinem  Volke  sich  verbunden  hatte,  so  blieb 
xlennoch,  so  lange  dieses  Heiligthum  bestand,  der  im  Allerheiligsten  thro- 
nende  Gott  von  seinem  nur  im  Vorbofe  vor  ihm  erscheinen  könnenden 
Volke  durch  den  Vorhang  geschieden,  zum  Zeugnisse  dessen,  dass  die  den 
unheiligen  Menschen  von  dem  heiligen  Gotte  scheidende  Sünde  noch  nicht 
aus  dem  Mittel  gethan  sei. —  Wie  der  A.  Bund  überhaupt  nicht  die  Erlö- 
sung von  der  Sünde  bringen,  sondern  das  Gesetz  nur  die  rechte  Erkennt- 
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Diss  der  Sünde  wirken  sollte,  so  sollte  aach  durch  seine  Opferordnung  das 
Verlangen  nach  Versöhnung  mit  Gott  nicht  wahrhaft  befriedigt,  sondern 
vielmehr  das  Bedürfhiss  nach  dem  wahren  Opfer,  das  von  allen  Sünden 
reinigt,  geweckt  und  die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  vorbereitet  wer- 
den, der  durch  die  Selbsthingabe  seines  Lebens  in  den  Tod  zum  Lösegeld 
fOi  die  Sünden  der  ganzen  Welt  die  Schattenbilder  der  Gesetzesopfer  zum 
Wesen  erhoben  und  in  dem  einen  Opfer  seines  heiligen  Leibes  alle  die 
mannigüaltigen  Opfer  des  A.  Bundes  vollendet  hat.  lieber  die  typische  Be- 
deutung der  Opfer  vgl.  meine  Abhdl.  in  d.  luther.  Ztschr.  von  Rudelbach  u. 
Guericke  1857.  lü  S.  437  ff. 

Cap.  VIII — X.   Die  Einsetzung  Aarons  und  seiner  Söhne 

in  das  Priesteramt. 

An  die  Opferordnung  schliesst  sich  zunächst  der  Bericht  an  von  der 
Ausführung  des  göttlichen  Befehles,  Aaron  und  seine  Söhne  zu  Priestern 
ztt  heiligen,  welchen  Mose  zugleich  mit  den  Gesetzen  über  die  Errichtung 
des  Heiligthums  der  Stiftshütte  auf  dem  Berge  empfangen  hatte  Ex.  28  u. 
29.  Dieser  Befehl  konnte  füglich  erst  nach  der  Bestimmung  und  Regelung 
des  Opferwesens  vollzogen  werden,  weil  bei  diesem  Acte  schon  die  meisten 
Opfergesetze  zur  Anwendung  kommen  sollten. —  Die  Heiligung  der  von 
Gott  zu  seinen  Priestern  berufenen  Personen  bestand  in  einer  feierlichen 
Weihe  derselben  zu  ihrem  Amte  durch  Investitur,  Salbung  und  Opfer  c.  8, 
in  dem  feierlichen  Antritt  ihres  Amtes  durch  Opfer  für  sich  und  das  Volk 
C.9,  und  in  der  Heiligung  ihres  Priesterthums  durch  ein  Gottesgericht  über 
die  ältesten  Söhne  Aarons,  die  fremdes  Feuer  vor  Jehova  bringen  wollten, 
ond  einige  durch  diesen  YorÜEdl  veranlasste  Vorschriften  über  das  Verhal- 
ten der  Priester  bei  ihren  Dienstverrichtungen  c.  10. 

C^.  Vm.  Die  Weihe  der  Priester  und  des  Heiligthums.  Vgl.Exod. 
29,1 — 37.  Die  Weihe  Aarons  und  seiner  Söhne  zu  Priestern  wird  nach 
der  Vorschrift  Ex.  29, 1 — 36. 40, 12 — 15  von  Mose  vollzogen  und  mit  ihr 
die  Ex.  29,37. 30,26—29  u.40,9— 11  vorgeschriebene  Salbung  der  Stifts- 
hfttte  und  desAltares  mit  ihren  Geräthen(v.lOu.ll)verbunden. —  V.l— 5 
berichten  die  Vorbereitung  zu  diesem  heiligen  Acte,  dessen  Vollziehung 
Jehova  nach  Publication  der  Opfergesetze  Mosen  befielt  (v.  1).  Mose  lässt 
die  zu  Weihenden,  die  für  sie  angefertigte  Amtskleidung  (Ex.  28),  das 
Salböl  (Ex.  30, 23  ff.)  und  die  erforderlichen  Opfergaben  (Ex.29, 1— 3)an 
die  Thflr  der  Stiftshütte  d.i.  in  den  Vorhof  nahe  dem  Brandopferaltare 
schaffen  und  dorthin  auch  „die  ganze  Gemeinde"  d.  i.  das  Volk  in  seinen 
Aeltesten  (s.  m.  Archäol.  H  S.  22 1)  sich  versammeln.  Der  bestimmte  Artikel 
Yor  den  v.2  aufgezählten  Objecten  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  alle  schon 
früher  erw&hnt  und  näher  beschrieben  sind.  Der  „Korb  des  Ungesäuerten" 
enthielt  nach  Ex.  29, 2  f.  nisis  onb  ungesäuertes  Brot,  in  v.26  n\n  unge- 
siuerte  runde  flache  Brotkuchen  und  Ex.  29, 23  tanb  ^a  Laib  Brot  ge- 
aiimt  und  fQr  den  Zweck  der  Weihe  ungesäuert  gebacken  (s.  zu  v.  31  f.), 
JBrner  1^^9  n%4a  r«Q  r&n  ungesäuerte  Oelkuchen  und  «Sn  'ttSta ']»  ^^ß^'p'n 
ungesäuerte  mitOel  bestrichene  Fladen  (s.  zu  2,4  u.  7, 12).  V.5.  Nach  Ver- 
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sammlong  der  Gemeinde  sprach  Mose:  „dies  ist  das  Wort,  das  JehoTa  ge- 
boten hat  zu  thun.'^  Gemeint  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Vorschriften 
£x.28,l  u.29,1 — 37,  die  Mose  vor  Beginn  des  W-eiheactes  der  versam- 
melten Gemeinde  eröfihet,  und  die  hier  als  aus  jenen  Capp.  bekannt  nicht 
wiederholt  werden.  Die  Gemeinde  war  ja  deshalb  zu  diesem  Acte  berufen 
worden,  weil  Aaron  und  seine  Söhne  zu  Priesterrn  ftlr  sie,  zu  ständigen 
Mittlern  zwischen  ihr  und  dem  Herrn  geweiht  werden  sollten. —  V.6-  9. 
Nach  dieser  £rö&iung  begann  die  Weihehandlung,  die  in  zwei  Acte  zer- 
fällt: l)äieWeihe  der  Personen  für  das  priesterlichc  Amt  durch  Waschung, 
Einkleidung  und  Salbung  v.6 — 13;  2)  die  Opferhandlung,  durch  welche 
die  mit  dem  Priesteramte  Bekleideten  in  die  priesterlichen  Functionen 
und  Prärogative  eingesetzt  werden,  v.  16 — 36. 

V.6 — 13.  Die  Ifaschung,  Einkleidung  und  Salbung.  V.6.  „Mose  Hess 
Aaron  und  seine  Söhne  herzutreteu  und  wusch  sie  mit  Wasser"  d.  h.  liess 
sie  sich  waschen ,  ohne  Zweifel  am  ganzen  Körper,  nicht  blos  an  Händen 
und  Füssen.  Die  fieiuigung  von  leiblicher  Unreinheit  versinnbildet  das 
Abthun  des  Untlathes  der  Sünde ;  die  Waschung  des  Körpers  ist  demnach 
Symbol  der  geistigen  Reinigung,  ohne  welche  niemand,  am  wenigsten  wer 
das  Amt  der  Versöhnung  führt,  Gott  nahen  darf.  V.  7  -  9.  Hiei;auf  folgte 
die  Einkleidung  Aarons.  Mose  legte  ihm  den  Leibrock  (Ex.  28, 39)  und 
Gürtel  an(Ex.28,39  u.  39, 22),  bekleidete  ihn  dann  mit  dem  Meü(Ex.28, 
31—35)  und  Ephod  (Ex.  28, 6 — 14),  dem  Choschen  mit  den  Urim  und 
Thummim  (Ex.  28, 15— 30)  und  setate  die  Mütze  (Ex.  28, 39)  auf  sein 
Haupt  mit  dem  goldenen  Diadem  über  der  Stirn  (Ex.  28, 36 — 38).  Diese 
Investitur  ist  als  Anlegung  einer  bedeutsamen  Amtskleidung  Sinnbild  der 
Ausrüstung  mit  dem  zur  Führung  des  Amtes  erforderlichen  Charakter,  die 
Amtstracht  das  äussere  Zeichen  der  Bekleidung  mit  dem  Amte,  das  er  ver- 
walten soll.  —  V.  10- 12.  Die  Salbung  wird  gemäss  der  Vorschrift  Ex.  30, 
26 — 30  vgl.  40,9 — 11  zuerst  an  dem  Heiligthume  der  „Stiftshütte  und 
allem  was  in  ihr''  d.h.  an  Bundeslade,  Kauchaltar,  Leuchter  und  Schau- 
brottisch und  ihren  Geräthen,  sodann  an  dem  Braudopferaltare  und  seinen 
Geräthen  und  an  dem  Becken  und  seinem  Gestelle,  und  hierauf  erst  an 
Aai'on  durch  Begiessung  seines  Hauptes  mit  dem  heiligen  Salböle  vollzo- 
gen. Hieran  schloss  sich  die  Einkleidung  und  Salbung  der  Söhne  Aarons 
an,  wovon  nur  die  ei-stere  in  v.  13  einzeln  nach  Ex.  28, 40  berichtet,  die 
Salbung  aber  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist,  obgleich  dieselbe  nicht  blos 
Ex.  28, 41  u.  40,15  vorgeschrieben  wai*,  sondern  auch  in  7,36.  10,7  u. 
^um.  3,3  als  geschehen  vorausgesetzt  wird.  Nach  der  jüdischen  Ueberlie- 
ferung  soll  die  Salbung  Aarons  (des  Hohepriesters)  verschieden  gewesen 
sein  von  der  der  Söhne  Aarons  (der  einfachen  Priester),  soll  bei  Aaron  in 
Begiessung  des  Hauptes  mit  Oel,  bei  seinen  Söhnen  nur  in  Bestreichung 
der  Stirn  mit  Oel  mittelst  desl^ngers  bestanden  haben,  vgl.  Relandi 
Autiqq,ss,  II,  1,5  Ji.  7  mit  Seiden  de  succ.  in  pontif.  11,2  Xk,  Schickard 
jus  reg.  1, 4.  Dies  scheint  begiündet,  da  nicht  blos  durch  den  Ausdruck : 
„er  goss  von  dem  Salböle  auf  sein  Haupt"  (v.  12  vgl.  Ex.  29, 7.  Ps.  133, 2), 
der  nur  von  Aaron  gebraucht  ist,  sondern  auch  in  21, 10. 12  ein  Unter- 
schied zwischen  der  Salbung  des  Hohepriesters  und  der  der  gewöhnlichen 
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Priester  vorausgesetzt  wird,  obschon  die  weitere  Angabe  der  späten  Tal- 
mudisten  und  Rabbinen,  dass  Aaron  ausserdem  das  Zeichen  eines  hebr.  a 
(des  Anfangsbuchstabens  von  ins)  oder  eines  griech.  A  mit  Oel  auf  die 
Stim  gestrichen  worden  sei  [s,  Seiden  11,9,  Vitringa  oöservv,  ss,  II 
€.i5, 9)y  im  Gesetze  keinen  Halt  hat.  —  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Sal- 
bung der  Stiftshütte  und  ihrer  Geräthe  ist  nur  bemerkt,  dass  der  Brand- 
opferaltar durch  siebenmaliges  Spritzen  von  Salböl  an  denselben  mit  dem 
Finger  gesalbt  worden,  woraus  man  wol  folgern  darf,  dass  bei  den  übrigen 
Theileu  und  Geräthen  des  Ueiligthums  ebenso  veri'ahren  worden,  jedoch 
dasSpntzen  nur  einmal  geschehen  sei.  Der  Grund  aber,  weshalb  der  Altar 
7  mal  mit  heiligem  Salböle  besprengt  wurde,  ist  in  der  Bedeutung  dessel- 
ben als  Cultusstätte  zu  suchen.  Die  Salbung  sowol  der  Heiligthümer  als 
der  Priester  wird  v.lO— 12  wie  Ex. 40,9— 11  u.  13  ^!?5  „heiligen"  ge- 
nanot  und  Liebei  £x.  40, 10  bezüglich  des  Brandopferaltares  noch  die  Be- 
stimmung: „und  er  soll  hochheilig  sein"  hinzugefügt,  die  sich  von  der  Woh- 
nung und  ihren  Geräthen  nicht  findet,  obgleich  auch  diese  Theile  des  uei- 
ligthums hochheilig  waren,  um  den  Brandopferaltar,  der  vermöge  seiner , 
Bestimutung  zur  Sühnstätte  das  heiligste  Geräthe  des  Vorhofs  war,  vor 
jeder  Berührung  unheiliger  Hände  zu  schützen  (s.  zu  Ex.  40, 16).  Um  die- 
sen höchsten  Grad  der  Heiligkeit  ihm  aufzuprägen,  wird  er  7  mal  mit 
Salböl  bespreogt  und  in  der  Siebenzahl  als  Bundeszahl  ihm  das  Siegel  der 
Heiligkeit  des  Bundes  der  Versöhnung,  dem  er  dienen  soll,  aufgedrückt. 
Heiligen  heisst  aber  nicht  blos  zu  heiligen  Zwecken  aussondern,  sondern 
mit  Kräften  des  heiligenden  Gottesgeistes  ausrüsten  oder  erfüllen.  Das 
Oel  ist  vermöge  seiner  die  Lebensgeister  stärkenden  Eigenschaft  ein  nahe- 
liegendes Sinnbild  des  Geistes  oder  geistigen  Lebensprincipes,  und  das 
nach  göttlicher  Vorschrift  bereitete  Salböl  daher  Symbol  des  Geistes  Got- 
tes als  des  Principes  des  geistigen  Lebens,  das  aus  Gott  stammt  und  das 
natürliche  Wesen  der  Creatur  mit  göttlichen  Lebenskräften  erfüUt.  Die 
Salbung  mit  Oel  versinnlicht  demnach  die  Begabung  mit  dem  Geiste  Got- 
tes (iSam.  10, 1.6.  16, 13 f.  Jes.61,1)  für  die  Ausrichtung  des  Amtes,  zu 
dem  jemand  geweiht  wird.  Auch  die  heiligen  Geräthe  werden  durch  die 
Salbung  mit  Oel  nicht  blos  für  den  heiligen  Zweck,  dem  sie  dienen  sollen, 
geweiht  (Kn.),  sondern  gleichfalls  in  sinnbildlicher  Weise  mit  Kräften  des 
göttUchen  Geistes  ausgestattet,  welche  von  ihnen  aus  auf  das  zum  Heilig- 
thum  kommende  Volk  übergehen  sollen.  Die  Salbung  soUte  nicht  nur  die 
Priester  zu  Organen  und  Vermittlern  des  göttlichen  Geistes,  sondern  auch 
die  Geräthe  des  Heiligthums  zu  Mitteln  und  Gefässen  der  Gnaden-  und 
Heilsgüter  heiligen,  welche  Gott  als  der  Heilige  seinem  Volke  durch  den 
Dienst  seiner  Priester  an  den  von  ihm  geordneten  heiligen  Geräthen  zu- 
wenden wollte.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Weihe  der  Heiligthümer  mit 
der  Weihe  der  Priester  vereinigt.  Die  Idee  aber,  dass  auch  Geräthe  oder 
Sachen,  überhaupt  unbelebte  Gegenstände  mit  göttlichen  Geisteskräften 
begabt  werden  können,  ist  im  Alterthume  sehr  verbreitet.   Sie  tritt  uns 
schon  in  der  Salbung  von  Denksteinen  Gen.  28, 18. 35,14  entgegen  und 
kehrt  wieder  in  den  Vorschriften  über  die  Sühne  des  Heüigthums  am  jähr- 
lichen Versöhnungstage  c.  16.  Sie  enthalt  auch  mehr  Wahrheit  als  die  mo: 
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derne  Weltanschanung,  dfe  in  ihrer  abstracten  Denkweise  Einwirkungen 
des  göttlichen  Geistes  nnr  auf  belebte  Wesen  anerkennen  will  nnd  so  zwi- 
schen dem  Geiste  und  der  Materie  eine  unvermittelte  Kluft  aufrichtet.  — 
Die  Einkleidung  und  Salbung  Aarons  und  seiner  Söhne  soll  nach  Ex.  29, 9 
„ihnen  Priesterthum  zu  ewiger  Satzung  sein^'  d.  h.  ihnen  das  Priesterthum 
für  alle  Zeiten  zusichern;  denn  der  gleiche  Gedanke  ist  Ex. 40, 15  so  aus- 
gedrückt: „üire  Salbung  soll  ihnen  sein  zu  ewigem  Priesterthume  auf  ihre 
Geschlechter  hin.''  Wenn  die  Talmudisten  diese  Worte  auf  die  Söhne  Aa- 
rons oder  die  einfachen  Priester  mit  Ausschluss  Aarons  oder  des  Hohe- 
priesters  beziehen,  so  ist  dies  gegen  den  offenbaren  Context,  demzufolge 
die  Söhne  Aarons  gesalbt  werden  sollen  wie  ihr  Vater  Aaron.  Der  Un- 
grund  der  rabbinischen  Annahme,  dass  die  von  Mose  vollzogene  Salbung 
der  Söhne  Aarons  nicht  blos  fOr  sie,  sondern  auch  für  ihre  Nachkommen, 
also  ftlr  die  Priester  aller  Zeiten  ein  für  alle  Mal  habe  gelten  sollen,  tritt 
um  so  unverkennbarer  heror,  als  die  Talmudisten  selbst  aus  6, 15  vgl.  Ex. 
29,29,  wo  die  Einsetzung  des  Nachfolgers  Aarons  in  sein  Amt  ausdrück- 
,  lieh  als  Salbung  bezeichnet  wird,  die  Nothwendigkeit  der  Salbung  jedes 
Nachfolgers  im  Hohepriesterthume  ableiten.  Der  Sinn  der  fraglichen  Wor- 
te ist  ohne  Zweifel  der:  die  Salbung  Aarons  und  seiner  Söhne  soll  als  ewige 
Satzung  für  das  Priesterthum  gelten  und  dasselbe  für  alle  Zeiten  den  Aa- 
roniden  verbürgen,  wobei  nach  6,15  als  selbstverständlich  vorausgesetzt 
wird,  dass  sie  bei  jedem  neuen  in  das  Amt  eintretenden  Geschlechte  zu  er- 
neuen oder  zu  wiederholen  sei. 

y.  14 — 32.  Die  Opferhandiung^  mit  welcher  die  Weihe  beschlossen 
wird,  besteht  in  einem  dreifachen  Opfer,  zu  welchem  nicht  die  Initianden 
das  Material  liefern,  sondern  Mose  unstreitig  auf  Kosten  der  Gemeinde, 
für  welche  das  Priesterthum  eingesetzt  worden.  Hiebei  verrichtet  Mose 
als  Mittler  des  Bundes,  durch  dessen  Dienst  Aaron  und  seine  Söhne  zu 
Priestern  Jehova's  geweiht  werden,  das  ganze  Opfergeschäft  —  Schlach- 
tung, Blutsprengung  und  Anzündung  der  Altargaben,  wie  später  die  Prie- 
ster bei  den  öffentlichen  Tages-  und  Festopfem,  während  die  zu  Weihen- 
den ihre  Hände  auf  die  Opferthiere  legen,  um  sie  zu  ihrer  Stellvertretung 
zu  weihen. —  V.14— 17.  Das  erste  Opfer  ist  ein  Sündopfer,  zu  welchem 
ein  junger  Stier  (Ex.29,'l)  genommen  wurde,  wie  beim  Sündopfer  für  den 
Hohepriester  und  die  ganze  Gemeinde  (4,3. 14);  die  höchste  Gattung  der 
Opferthiere,  entsprechend  der  Stellung,  welche  die  Priester  als  die  UXuyri 
des  Bundesvolkes  in  dem  israelitischen  Gottesreiche  einnehmen  sollen. 
Von  dem  Blute  that  Mose  mit  seinem  Finger  an  die  Hörner  des  Brand- 
opferaltars und  goss  das  übrige  an  den  Boden  des  Altars  aus.  Die  Fett- 
stücke (s.  3, 3  f.)  zündete  er  auf  dem  Altare  an,  das  Fleisch  aber  des  Stieres 
mit  Fell  und  Mist  verbrannte  er  ausserhalb  des  Lagers.  Während  nach 
der  allgemeinen  Regel  von  den  Sündopfem,  deren  Fleisch  ausserhalb  des 
Lagers  verbrannt  wurde,  das  Blut  in  das  Heiligthum  selbst  gebracht  ward 
(6,23),  wird  hier  dasselbe  nur  an  den  Brandopferaltar  gethan,  um  dieses 
Sündopfer  zum  Weiheopfer  zu  gestalten.  Mit  dem  Blute  soll  Mose  den  Al- 
iar  „entsündigen  (Kon*;)  and  heiligen,  ihn  zu  sühnen.'*  Da  der  Altar  un- 
-fliittelbar  vorher  durch  die  Salbung  mit  heiligem  C|ele  geheiligt  worden 
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(T.ll),  SO  kann  die  durch  das  Opferblut  bewirkte  EntsUndigung  oderHei- 
ligang  desselben  nicht  noch  Reinigung  von  eincir  ihm  noch  anklebenden 
oder  inbärirenden  Unreinigkeit  bezwecken;  sondern  wie  Überhaupt  jede 
Entsündigung  oder  Sühnung  der  Cultgeräthe  nur  den  Sünden  des  Volks 
gilt,  durch  welche  diese  Geräthe  verunreinigt  werden  (16, 16. 19),  so  be- 
zieht sich  die  mit  dem  Blute  des  Sündopfers,  dem  die  Priester  ihre  Hände 
'  aufgelegt  hatten,  vorgenommene  £ntsündigung  des  Altares  nur  auf  Verun- 
reinigungen, mit  welchen  die  Priester  vermöge  der  Unreinheit  ihrer  sün- 
digen Natur  den  Altar  bei  ihrem  Dienste  beflecken.  Wie  die  Priester  trotz 
der  durch  die  Salbung  ihnen  mitgetheilten  Heiligkeit  nicht  ohne  ein  Sünd- 
opfer in  die  Functionen  des  Priesterthums  eingesetzt  werden  können,  um 
ihnen  4ind  dem  Volke  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass  durch  die  Salbung 
der  sündige  Naturgrund  des  menschlichen  Wesens  nicht  ausgetilgt,  son- 
dern nur  gegenüber  dem  heiligen  Gotte  zugedeckt  wird,  und  die  Sünde 
noch  immerdar  dem  Menschen  anklebt  und  all  sein  Thun  und  Vornehmen 
verunreinigt:  so  bedurfte  auch  der  Altar,  auf  dem  sie  fortan  Opfer  dar- 
bringen sollten,  noch  einer  Entsündigung  durch  das  Blut  des  zur  Sühnung 
ihrer  Sünde  geschlachteten  Sündopferstieres,  um  ihn  für  den  Dienst  der 
Priester  zu  heiligen,  d.  h.  um  die  Sünden  zuzudecken,  durch  welche  sie  ihn 
bei  ihrem  Dienste  verunreinigen  würden.  Zu  dieser  Heiligung  wird  das 
Blut  von  dem  für  sie  geschlachteten  Sündopfer  genommen,  um  die  Gemein- 
schaft, in  welche  sie  von  nun  an  mit  dem  Altare  treten,  anzudeuten  und 
ihnen  einzuprägen,  dass  das  Blut,  welches  sie  entsündigt,  zugleich  als  Mit- 
tel zur  Reinigung  des  Altars  von  den  ihrem  Dienste  anhaftenden  Sünden 
dienen  solle.  Obgleich  nun  von  diesem  Sündopfer  kein  Blut  in  das  Heilige 
kam,  weil  durch  dasselbe  nur  die  gesalbten  Priester  in  die  Gemeinschaft 
des  Altures  eingesetzt  werden  sollten,  so  konnte  doch  das  Fleisch  des  Opfer- 
thieres  nur  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  werden,  weil  das  Opfer  zur 
Entsündigung  der  Priesterschaft  diente  (s.4,llf.).  Im  Uebrigen  gelten 
von  der  sinnbildlichen  Bedeutung  dieses  Opfers  die  Bemerkungen  S.  35 
—  V.  18—21.  Auf  das  Sündopfer,  durch  welches  Priester  und  Altar  ge- 
sühnt und  jede  aus  der  Sünde  der  zu  Weihenden  fliessende  Störung  der 
Gemeinschaft  zwischen  dem  heiligen  Gotte  und  seinen  Dienern  am  Altare 
gehoben  worden,  folgte  ein  Brandopfer,  in  einem  Widder  bestehend,  das 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  des  Brandopfers  (1,3 — 9)  dargebracht  wur- 
de und  dazu  diente,  die  Priester,  welche  durch  Handauflegung  ihn  für  sich 
snbstituirten,  dem  Herrn  als  ein  lebendiges,  heiliges  und  gottwohlgef^liges 
Opfer  darzustellen  und  sie  mit  allen  Organen  der  Seele  und  des  Leibes  fQr 
seinen  Dienst  zu  heiligen. 

Hieran  schloss  sich  v.  22 — 29  die  Darbringung  des  Heilsopfers,  gleich- 
&ül8  in  einem  Widder  bestehend,  „der  Widder  der  Füllung*'  oder  „des 
Fallopfers"  genannt  nach  dem  eigenthümlichen  Verfahren  mit  seinem  Flei- 
sche, wodurch  dieses  Opfer  zu  einem  die  Geweiheten  in  den  Besitz  und 
Genuss  der  Vorrechte  des  Priesterthums  einsetzenden  Weihopfer  wurde. 
Als.Heilsopfer  wird  der  Widder  von  dem  Volke  (9,4. 18),  den  Stammfür- 
sten (Num.  7, 17  ff.)  und  dem  Nasiräer  (Num.6,14.17),  der  ja  auch  eine 
höhere  Stellung  in  der  Gemeinde  einnahm  (Am.  2,  Hü),  gebracht,  nie  aber 
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von  dem  einzelnen  Israeliten  zum  Heilsopfer  gefordert.  Von  den  übrigen 
Heilsopfern  unterscheidet  sich  das  vorliegende  zuvörderst  durch  das  Ver- 
fahren mit  dem  Blute  v.  23  u.  24  vgl.  Ex.  29, 2öf.  Von  dem  Blute  that  Mo- 
se, ehe  er  es  an  den  Altar  schwenkte,  an  das  rechte  Ohrläppchen,  den  rech- 
ten Daumen  und  die  rechte  grosse  Fusszehe  Aarons  und  seiner  Söhne.  Er 
bestrich  also  Ohr,  Hand  und  Fuss  an  der  rechten  d.  i.  der  vorzüglicheren 
und  wichtigem  Seite  des  Menschen  in  ihren  äussersten  Spitzen,  die  das 
Ganze  repräsentiren;  das  Ohr,  weil  der  Priester  alle  Zeit  auf  Gottes  Wort 
und  Gebot  hören,  die  Haud,  weil  er  die  priesterlichen  Handlungen  richtig 
vollziehen,  und  den  Fuss,  weil  er  im  Heiligthume  richtig  wandeln  soll. 
Durch  diese  Manipulation  wurden  die  drei  beim  priesterlichen  Dienste 
thätigen  Organe  in  ihren  Spitzen  mit  dem  Opferblute  in  Kapport  gesetzt 
und  geeint,  und  durch  die  darauf  folgende  Sprengung  des  Blutes  an  den 
Altar  vermöge  des  die  Seele  als  Lebensprincip  verti^etenden  und  vor  der 
göttlichen  Heiligkeit  deckenden  Opferblutes  sinnbildlich  in  das  Bereich 
der  am  Altare  waltenden  göttlichen  Gnade  gebracht,  um  von  derselben 
zum  willigen  und  rechten  Dienste  des  Herrn  geheiligt  zu  werden.  Diese 
Heiligung  wird  endlich  dadurch  vollendet,  dass  Mose  von  dem  Salböle  und 
von  dem  Blute  am  Altare  nimmt  und  damit  Aaron  und  seine  Söhne  sammt 
ihren  Kleidern  bespritzt  (v.  30),  mithin  die  Personen  als  Träger  und  ihre 
Kleid^  als  Insignien  des  Priesterthums  mit  einer  Mischung  von  heiligem 
Salböle  und  vom  Altare  genommenen  Opferblute  besprengt.  Das  vom  Al- 
iare genommene  Blut  schattet  die  durch  die  Versöhnung  mit  Gott  geeinte 
and  mit  Kräften  der  Gnade  erfüllte  Seele  ab;  das  heilige  Salböl  ist  Symbol 
des  Geistes  Gottes.  Somit  wird  durch  diese  Besprengung  Seele  und  Geist 
der  Priester  mit  höhern  Kräften  des  göttlichen  Lebens  begabt.  Die  Be- 
sprengung geschieht  aber  nicht  an  den  Personen  allein,  sondern  auch  an 
ihren  Amtskleidem.  Denn  sie  gilt  ja  den  Priestern  nicht  in  ihrem  persön- 
lichen oder  individuellen  Verhältnisse  zum  Herrn,  sondern  in  ihrer  amt- 
lichen Stellung  und  für  ihr  amtliches  Wirken  in  der  Gemeinde  des  Herrn.  * 
HiezuwirdEx.29,29f.  verordnet:  die  heiligen  Kleider  sollen  an  seine 
Söhne  nach  ihm  d.  h.  an  seine  Nachfolger  im  Hohepriesterthume  kommen, 
sie  darin  zu  salben  und  ihre  Hände  darin  zu  füllen.  Sieben  Tage  soll  sie 
anziehen  (cMb»;  mit  dem  Suffix  o  t  wie  Gen.  19, 19  u.  a.  s.  Ges.  §.  60.  Anm.2) 
der  Priester  an  seiner  Statt  von  seinen  Söhnen,  der  eingehen  wird  in  die 
Stiftshütte  zu  dienen  im  Heiligthume.  Demgemäss  wurde  bei  Aarons  Tode 
sein  Nachfolger  Eleasar  in  die  Kleider  Aarons  eingekleidet  Num.  20, 26 — 
28.  Hieraus  folgt  jedoch  durchaus  nicht,  dass  eine  förmliche  Priester- 
weihe nur  beim  Hohepriester  als  dem  Haupte  der  Priesterschaft  wieder- 
holt werden,  bei  den  gemeinen  Priester  hingegen  die  erste  Salbung  durch 
Mose  für  alle  Zeiten  genügen  soll.  Denn  dass  dieses  nicht  in  Ex.  40, 15 


1)  Dieser  Aet  ist  in  der  Vorschrift  £x  29,21  an  die  Sprengung  des  Bluts  an  den 
Altar  angereiht,  hier  dagegen  erst  y.  30  nach  der  Anzündung  des  Fleisches  erwähnt. 
Ob  weil  er  erst  nachher  Torgenonunen  worden  oder  ob  hier  nur  nachträglich  berich- 
tet, ist  schwer  zu  entscheiden ,  aber  das  letztere  wahrscheinlicher,  weil  das  Blut  am 
Altare  ohne  Zweifel  bald  abgeflossen  sein  wird,  so  dass  Mose,  wollte  er  davon  abneh- 
men, dies  nicht  lange  aufschieben  durfte. 
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liegt,  haben  wir  schon  S.58  bemerkt;  nnd  dass  nur  von  der  Amtstracht  des 
Hobepriesters  das  Uebergehen  derselben  auf  seinen  Nachfolger  ausdrück- 
lich erwähnt  ist,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  diese  Kleidung,  weil  nur 
bei  den  ihm  eigenthümlichen  Functionen  vor  Jehova  getragen  nicht  so 
bald  vertragen  wurde  als  die  einfache  Priesterkleidung,  die  im  täglichen 
Dienste  getragen  schwerlich  so  lange  vorhielt,  dass  sie  vom  Vater  auf  den 
Sohn  sich  vererben  konnte.  ^ 

Eigenthümlich  bedeutsam  ist  femer  auch  das  Verfahren  mit  dem  Flei- 
sche dieses  Opfers  v.  25 — 29.  Mose  nahm  die  Fettstücke,  die  bei  den  ge- 
wöhnlichen Heilsopfem  vom  Fleische  abgelöst  und  auf  dem  Altare  ange- 
zündet wurden,  und  die  rechte  Keule,  die  gewöhnlich  dem  fungirenden 
Priester  zu  Thcil  wurde,  legte  dann  zu  den  Fleischstücken  (oder  auf  die- 
selben) noch  einen  Kuchen  von  jeder  der  drei  Arten  Backwerk,  der  sonst 
als  Hebe  für  Jehova  dargebracht  dem  Priester  zufiel,  und  gab  dies  alles  in 
die  Hände  Aarons  und  seiner  Söhne  und  webte  es  als  Webe  für  Jehova, 
worauf  er  es  von  ihren  Händen  nehmend  auf  dem  Altare  anzündete,  „als 
Füllung  (0'«lB)zum  Gerüche  der  Befriedigung,  als  Feuerung  für  Jehova." 
Diese  letzten  Worte,  die  ohne  eine  Coi^unction  mit  dem  Voranfgehenden 
verbunden  sind  und,  wie  das  ttr^  und  K^n  zeigen,  selbständige  Sätze  bilden, 
eig.:  „Füllung  sind  sie  . . .  eine  Feuerung  ist  es  fär  Jehova,"  enthalten  den 
Grund  für  dieses  ungewöhnliche  Verfahren,  so  dass  Zi/rA.  richtig  erklärt: 
„denn  es  ist  ein  Füllopfer  u.  s.  w."  Das  Einhändigen  der  genannten  Opfer- 
stücke an  Aaron  und  seine  Söhne  bezeichnet  die  Füllung  ihrer  Hände  mit 
den  Opfergaben,  die  sie  nachmals  bei  den  Heilsopfern  dem  Herrn  darbrin- 
gen sollen,  die  Fettstücke  als  Feuerung  auf  den  Altar,  die  rechte  Keule 
sammt  dem  Brotkuchen  als  Webe,  welche  der  Herr  dann  ihnen  als  seinen 
Dienern  überlässt.  Die  FfQlung  ihrer  Hände  mit  diesen  Opfergaben,  wo- 
von das  Opfer  den  Namen  ö'^xfo  „Füllopfer"  erhielt,  bedeutet  einerseits 
die  üebergabe  des  dem  Priester  zustehenden  Rechts,  die  Fettstücke  auf 
dem  Altare  dem  Herrn  darzubringen,  andrerseits  die  Belehnung  der  Prie- 
ster mit  Gaben,  die  sie  künftig  für  ihren  Dienst  empfangen  sollen.  Aus 
dieser  symbolischen  Bedeutung  dieses  Actes  erklärt  sich  der  Umstand, 
dass  nicht  nur  die  Fettstücke,  die  zur  Anzündung  auf  dem  Altare  bestimmt 
waren,  sondern  auch  die  rechte  Keule  mit  den  Brotkuchen,  welche  den 
Priesterantheil  an  den  Heilsopfern  bildeten,  in  diesem  Falle  den  Priestern 
nar  in  die  Hand  gelegt  und  durch  die  Webe  dem  Herrn  nur  sinnbildlich 
übergeben,  dann  aber  von  Mose  auf  dem  Altare  angezündet  wurden.  Denn 
Aaron  und  seine  Söhne  sollten  „nicht  blos  mit  dem  belehnt  werden,  was  sie 
dem  Herrn  anzünden,  sondern  auch  mit  dem,  was  sie  für  ihren  Dienst  em- 
pfangen werden.  Da  aber  auch  das  letztere  eine  vom  Herrn  ihnen  gewährte 
Prärogative  ist,  so  müssen  sie  es  bei  ihrer  Weihe  dem  Herrn  —  und  zwar 
durch  die  Webe  sjrra bolisch,  durch  die  Anzündung  auf  dem  Altare  real 
opfern"  (m.  Archäol.  I  S.  266).  Weil  aber  die  rechte  Keule  in  diesem  Falle 

1)  So  wenig  ans  der  Niehterwähnung  der  Salbung  der  Priester  y  13  folgt,  dam 
dieselbe  nicbt  stattgefunden  babe,  eben  so  wenig  folgt  aus  dem  Feblen  einer  expres- 
sen  VorBohrift  über  ihre  Wiederholung  bei  jedem  zu  weihenden  Priester ,  dass  die 
künftigen  Priester  nicht  eingekleidet,  gesalbt  und  überhaupt  nicht  förmlich  geweiht 
worden  seien. 
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eine  andere  Bestimmang  erhalten  hatte,  so  erhielt  Mose  (v.29)  das  i 
telst  der  Wehe  dem  Herrn  ühergehene  Bruststück,  das  nachmals  den  F 
Stern  insgemein  zufiel,  als  seinen  Theil  fflr  die  Opfermahlzeit,  welche 
hei  allen  Heilsopfem  so  auch  hei  diesem  Weiheopfer  denSchluss  derF 
hildete.  Hiehei  ist  Ex.  29, 27  f.  verordnet,  dass  die  von  dem  Füllopfen 
der  gewehte  Wehehrust  und  abgehohene  Hehekeule  in  der  Folge  Aa 
und  seinen  Söhnen  gehören  soll  vonseiten  der  Söhne  Israels  als  e? 
Satzung  d.  h.  als  eine  für  alle  Zeiten  gültige  Festsetzung,  mit  der  Begi 
düng:  „denn  eine  Hehe  (rra^*in  Ahhuh)  ist  es  und  soll  eine  Hehe  sein  ^ 
Seiten  der  Söhne  Israels  von  ihren  Heilsopfern,  ihre  Hehe  für  Jeho 
d.  h.  die  sie  von  ihren  Heilsopfern  dem  Herrn  zum  Besten  seiner  Diener 
gehen  sollen.  .Der  Gehrauch  des  W.  wnn  von  heiden  Opferstücken, 
Wehehrust  und  der  Hehekeule  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  auch 
zu  wehende  Gahe  vor  der  Wehe  von  dem  Opferthierc  ahgehohen  oder 
genommen  werden  musste.  —  V.  3 1  f.  Das  Opfermahl  hetreffend,  sollen 
Priester  das  Fleisch  vor  der  Thür  der  Stiftshütte,  nach  Ex.  29, 31 , 
heiligen  Orte"  d.i.  im  Yorhofe  kochen  und  essen  sammt  dem  Brote 
Fttllopferkorhe,  und  an  dem  Mahle  kein  Fremder  nj  d.i.Nichtpries 
Laie)  theilnehmen,  weil  Fleisch  und  Brot  heilig  (J^P)  sind,  wie  Ex.  29. 
hinzugefügt  ist,  nämlich  zur  Sühnung  der  Priester  gedient  hat,  ihreHä; 
zn  füllen  und  sie  zu  heiligen.  Sühnende  Kraft  wird  diesem  Opfer  zc 
schriehen  in  demselben  Sinne  wie  dem  Brandopfer  1,4.  Was  vomFleis 
und  Brote  bis  zum  Morgen  übrig  bleibt,  also  am  Opfertage  nicht  verzc 
wird,  soll  mit  Feuer  verbrannt  werden,  aus  dem  zu  7,17  entwickel 
Grunde.  Die  Ausschliessung  der  Nichtpriestervon  derTheilnahme  an  < 
sem  Opfentaahle  hat  denselben  Grund,  wie  die  Ausschliessung  des  gesfti 
ten  Brotes,  das  hei  den  gewöhnlichen  Heilsopfem  neben  den  ungesäuei 
Opferkuchen  dargebracht  und  gegessen  wurde,  s.  zu  7, 13.  Das  Mahl  bil 
den  Schluss  der  Priesterweihe,  indem  Aaron  und  seine  Söhne  durch  c 
seihe  in  den  besondem  priesterlichen  Bund  mit  dem  Herrn  aufgenomi 
wurden,  an  dessen  Gütern  und  Segnungen  allein  die  geweihten  Pries 
Theil  haben  sollten.  Bei  diesem  Mahle  durften  die  Priester  eben  so  we 
gesäuertes  Brot  essen  als  das  ganze  Volk  bei  dem  Paschamahle  (Ex. 
8ff.  s.Bd.IS.386). 

V.33— 36  vgl.  Ex.  29, 35— 37.  Die  Weihe  soll  7  Tage  dauern,  w 
rend  welcher  die  zu  Weihenden  nicht  von  der  Thür  der  Stiftshütte  w 
gehen,  sondern  Tag  und  Nacht  dort  bleiben  und  der  Hut  des  Herrn  w 
ten  sollen,  dass  sie  nicht  sterben.  „Denn  7  Tage  wird  man  eure  Hand  i 
len.  Wie  man  an  diesem  (dem  ersten)  Tage  gethan,  so  hat  Jehova  gebo 
zu  thun,  um  euch  zu  sühnen"  (v.34).  D.h.  den  Weiheritus,  den  man  he 
an  euch  vollzogen,  den  hat  Jeh.  7  Tage  lang  zu  vollziehen  oder  zu  wied 
holen  geboten.  In  diesen  Worten  ist  klar  ausgesprochen,  dass  die  gai 
Weihehandlung  nach  allen  einzelnen  Momenten  7  Tage  hindurch  wied 
holt  worden,  wie  denn  auch  ausser  dem  7  Tage  fortzusetzenden  Händel 
len,  das  die  tägliche  Wiederholung  des  Weihopfers  voraussetzt,  in  Ex.: 
36  f.  die  Bereitung  des  Sündopfers  zur  Versöhnung  und  die  Sühnung  o 
Entsündigung  und  Salbung  des  Altares  für  jeden  der  7  Tage  ausdrückl 
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TOif  eschrieben  ist.  Diese  Wiederholung  des  Weiheactes  ist  als  eine  Yer- 
stilrknng  der  Weihe  zu  betrachten,  die  Festsetzung  derselben  auf  7  Tage 
aber  aus  der  Bedeutung  und  Heiligkeit  der  Siebenzahl  als  Signatur  der 
Vollendung  der  Werke  Gottes  zu  erklären.  Das  Gebot,  in  den  7  Tagen 
den  Yorhof  der  Stiftshfltte  nicht  zu  verlassen,  ist  natürlich  nicht  (mit  ein- 
zehien  Rabbinen)  so  buchstäblich  zu  pressen,  dass  die  zu  Weihenden  nicht 
eimnal  zur  Verrichtung  der  Nothdurft  sich  aus  ihm  hätten  entfernen  dür- 
fen (vgl.  Zim^.jfid.Heiligth.  S.  448),  sondern  im  Zusammenhange  mit  dem 
folg.  njrrj  rnoiöaT«  oPj^aiö  nur  so  zu  verstehen,  dass  sie  während  dieser 
Tage  sich  nicht  zum  Vornehmen  irgend  eines  irdischen  Geschäftes  aus  dem 
Heiligthnme  entfernen,  sondern  ununterbrochen  „der Hut  des  Herrn'*  d.h. 
der  vom  Herrn  gebotenen  Weihe  wahrnehmen  sollen.  nnaTO  nnti  eig.  die 
Hot  einer  Person  oder  Sache  hüten,  d.  h.  der  Person  oder  Sache  wahrneh- 
men, thun  was  zur  Achtung  oder  Wahrnehmung  derselben  erforderlich  ist, 
vgl.  Gen.  26, 5  u.  Hgstb.  Christol.  IH  S.  629  f . 

Cap.IX.  Der  Amtsantritt  Aarons  und  seiner  Söhne.  V.  1 — 7.  Am 
8. Tage  d.i. am  Tage  nach  der  7tägigen  Weihe  treten  Aaron  und  seine  Söh- 
ne ihren  Dienst  an  mit  einem  feierlichen  Opfer  für  sich  und  das  Volk,  zu 
wdch^n  der  Herr  durch  eine  besondere  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit 
sich  bekennt,  um  ihren  Dienst  an  seinem  Altare  als  einen  ihm  wohlgefälli- 
gen Dienst  vor  dem  ganzen  Volke  feierlich  zu  bezeugen  und  ihrer  Weihe 
das  göttliche  Siegel  der  Bestätigung  aufzudrücken.  Zu  diesem  Behufe  soll 
Aaron  mit  seinen  Söhnen  für  sich  zum  Sttndopfer  ein  junges  Kalb  und  zum 
Brandopfer  einen  Widder,  und  das  Volk  durch  seine  Aeltesten  einen  Zie- 
genbock zum  Sund-,  ein  jähriges  Kalb  und  ein  jähriges  Schaf  zum  Brand-, 
nnd  einen  Stier  und  einen  Widder  zum  Heilsopfer  sammt  einem  Speisopfer 
von  mit  Gel  gemengtem  Mehle  vor  die  Stütshütte  bringen,  und  die  Ge- 
meinde (in  ihren  Aeltesten)  sich  dort  „vor  Jehova  stellen'*  d.h. zu  der  fei- 
erlichen Handlung  beim  Heiligthume  versammeln  v.  1 — 5.  Wenn  hienach 
Aaron  nach  der  vielfachen  Sühnung  und  Weihung,  die  er  in  den  7  Tagen 
durch  Mose  empfangen,  noch  selber  seinen  Dienst  mit  einem  Sund-  und 
Brandopfer  anzutreten  hat,  so  offenbart  sich  hierin  recht  deutlich,  dass  die 
Opfer  des  Gesetzes  keine  rflttotmc  wirken  können  Hebr.  10, 1  ff.  Zwar 
genügt  diesmal  zum  Sündopfer  für  die  Priester  ein  junges  Kalb,  kein  aus- 
gewachsener Stier  wie  8, 14  u.  4,3,  und  auch  far  das  Brand-  und  Heils- 
opfer des  Volks  werden  nur  geringere  Opfergaben,  theils  geringere  theils 
weniger  Thiere  gefordert  als  an  den  hohen  Festen  darzubringen  waren 
(NQm.28,llff.).  Dennoch  aber  darf  keins  von  den  drei  Opfern  fehlen, 
nnd  wenn  von  Aaron  kein  besonderes  Heilsopfer  verlangt  wird,  so  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  die  ganze  Opferhandlung  mit  einem  Heilsopfer  des 
Volks  abschliesst,  an  dem  ja  auch  die  Priester  Antheil  haben  und  in  die- 
sem Fall  ein  gemeinsames  Opfermahl  mit  dem  Volke  feiern  sollen,  um  ihre 
Einheit  mit  demselben  kundzuthun.  V.  6  f.  Nachdem  alles  für  die  feierliche 
Handlung  vorbereitet  war,  eröffnete  Mose  den  Versammelten,  was  Jehova 
zu  thun  geboten  habe,  damit  seine  Herrlichkeit  erscheine  (vgl.  zu  £x.  16, 
10).  Aaron  soll  nämlich  die  herzugebrachten  Opfer  zu  seiner  und  des  Vol- 
kes Versöhnung  darbringen. 
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V.  8 — 21.  Demzufolge  brachte  er  zuerst  das  Sund-  und  Brandopfer  für 
sich,  darauf  (v.  15 — 21)  die  Opfer  des  Volks  dar.  Voran  gebt  jedesmal 
das  Sündopfer,  weil  es  dazu  diente,  die  aus  der  Sünde  entspringende  Ent- 
fremdung desMenscheö  von  dem  heiligen  Gotte  mittelst  Sühnung  desSCto- 
ders  zu  heben,  die  Hindernisse  des  Zuganges  zu  Gott  zu  beseitigen.  Da- 
rauf folgte  das  Brandopfer  als  Ausdruck  der  völligen  Hingabe  des  Gesühn- 
ten an  den  Herrn,  endlich  das  Heilsopfer  einerseits  als  Bethätigung  des 
Dankes  für  empfangene  Gnade  upd  der  Bitte  um  fernere  Zuwendung  der- 
selben, andrerseits  zur  Besiegelung  der  Gnadengemeinschaft  mit  dem  Herrn 
im  Opfermahle.  Wenn  aber  Mose  v.  7  sagt,  Aaron  soll  mit  seinem  Sünd- 
und  Brandopfer  sühnen  für  sich  und  das  Volk,  und  dann  mit  des  Volkes 
Opfergabe  das  Volk  sühnen,  so  bezieht  sich  die  sühnende  Kraft,  die  Aa- 
rons  Opfer  auch  für  das  Volk  haben  sollen,  nicht  auf  Sünden,  die  das  Volk 
begangen  hat,  sondern  auf  die  Verschuldung,  welche  der  Hohepriester  als 
Haupt  der  ganzen  Gemeinde  durch  seine  Sünde  über  das  Volk  bringt  (4, 3). 
—  Bei  der  Darbringung  der  Opfer  wird  Aaron  von  seinen  Söhnen  unter- 
stützt, die  ihm  das  Blut  zum  Sprengen  und  die  Opferstücke  zum  Anzünden 
auf  dem  Altare  reichen.  Mit  dem  Sündopfer  Aarons  wird  (v.8 — 11)  eben 
so  verfahren,  wie  Mose  mit  dem  Sündopfer  bei  der  Priesterweihe  8, 14—17 
verfuhr.  Das  Blut  kommt  nicht  in  das  Heiligthum ,  sondern  nur  an  die 
Hörner  des  Brandopferaltars,  weil  es  sich  nicht  um  Sühnung  einer  beson- 
deren Versündigung  Aarons  handelte,  sondern  nur  um  Beseitigung  der 
Sünde,  die  seinen  Dienst  für  die  Gemeinde  Gott  missfällig  machen  könnte, 
die  Gemeinde  aber  am  Brandopferaltar  ihre  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
pflegte.  Fleisch  und  Fell  desThiers  wird  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt, 
wie  bei  allen  Sündopfern  für  die  Priesterschaft  (4, 11  f.). —  V.12-14. 
Das  Brandopfer  wird  nach  der  allgemeinen  Regel  (1,3 — 9)  dargebracht 
wie  8, 18 — 21.  H^^w  (v.  12)  gelangen  lassen,  hier  und  v.  18  darreichen, 
übergeben,  ^"^nnab  nach  seinen  Stücken,  in  die  noch  1,6  das  Brandopfer 
zerlegt  wurde,  und  die  sie  Aaron  einzeln  darreichten.  Ein  Speisopfer 
ist  mit  dem  Brandopfer  Aarons  nicht  verbunden,  theils  weil  das  Gesetz 
Num.  15,2  ff.  damals  noch  nicht  gegeben  war,  besonders  aber  deshalb,  weil 
Aaron  das  6, 13  vorgeschriebene  besondere  Speisopfer  zu  bringen  hatte 
und  dieses  in  Verbindung  mit  dem  v.  17  erwähnten  Morgenbrandopfer  ge- 
bracht hat,  ohne  dass  diese  Darbringung  als  eine  beätÄndige  und  mit  dem 
priesterlichen  Antrittsopfer  nicht  zusammenhängende  ausdrücklich  be- 
richtet ist. —  V.  15  ff.  Von  den  Opfern  des  Volks  vollzieht  Aaron  das  Sünd- 
opf€!r„wie  das  frühere"  d.  i.  das  für  sich  gebrachte  (v.8 ff.),  ^tar^  v.  15  wie 
6,19.  Das  Blut  diieses  für  die  Gemeinde  gebrachten  Sündopfers  kommt 
nicht  nach  der  Regel  4, 16  ff.  in  das  Heilige,  sondern  nur  an  die  Hörner  des 
Brandopferaltars  aus  demselben  Grunde  wie  bei  jenem  (v.8 ff.),  weil  es 
nicht  auf  Sühnung  weder  einer  besondern  Verschuldung  noch  auch  der  im 
Laufe  der  Zeit  begangenen  und  ungesühnt  gebliebenen  Sünden  der  Ge- 
meinde abzweckte,  sondern  allein  darauf,  den  Opferdienst  der  Gemeinde 
in  das  rechte  Verhältniss  zum  Herrn  zu  setzen.  Wegen  der  Verbrennung 
des  Fleisches  aber  wird  Aaron  später  (10, 16  ff.)  von  Mose  zur  Rede  ge- 
stellt, vermag  dieselbe  jedoch  zu  eutschuldigen  s.zu  10,16 — 20.  —  Aucli 
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das  SOndopfer  (y.  16)  wird  „nach  dem  Rechte''  (wie  5, 10)  verrichtet.  Auf 
dasselbe  folgt  (y.  17)  das  Speisopfer,  von  dem  Aaron  (nach  der  Regel  2, 
IL)  eine  Handvoll  auf  dem  Altare  anzündete.  Dieses  bringt  er  ausserdem 
Morgenbrandopfer  (Ex.  29, 39),  zu  dem  auch  ein  Speisopfer  gehörte  (Ex. 
29,40)  nnd  mit  dem  nach  6, 12ff.  das  besondere  priesterliche  Speisopfer 
verbunden  wurde.  —  Zuletzt  (v.  18 — 21)  folgt  das  Heilsopfer,  gleichfalls 
nach  der  allgemeinen  Regel  verrichtet.  In  dem  ri^^sn  ,,das  Deckende" 
(?.19)  sind  die  beiden  3,3  genannten  Fettstücke  zusammengefasst.  Die 
Fettstflcke  legten  die  Söhne  Aarons  auf  die  Bruststücke  und  reichten  sie 
Aaron  dar,  die  ersteren  zum  Anzünden  auf  dem  Altare,  die  letzteren  da» 
mit  sie  sammt  der  rechten  Keule  gewebt  würden,  nach  der  Vorschrift  7,30 
—36.  Das  nach  7, 12  f.  ^um  Heilsopfer  gehörende  Speisopfer  von  Back- 
werte  ist  nicht  besonders  erwflhnt. 

Y.22 — 24.  Nach  Beendigung  der  Opferiiandlung  segnete  Aaron  vom 

Altare  ans  das  Yolk  mit  aufgehobenen  Händen,  vgl.  Num.6,22ff.,  und 

itieg  dann  herab  ^<rt7.  von  der  um  den  Altar  sich  herumziehenden  Bank, 

Inf  der  er  beim  Opfern  gestanden,  s.  zu  Ex.  27, 4  f.  —  Y.  23.  Darauf  ging 

Moee  mit  ihm  in  die  Stiftshütte,  um  ihn  in  dasHeiligthum,  in  dem  er  fortan 

dem  Herrn  dienen  sollte,  zu  introduciren  und  dem  Herrn  vorzustellen, 

nicht  um  ein  Rauchopfer  darzubringen,  was  ohne  Zweifel  erwähnt  sein 

würde,  anch  nicht  zu  dem  besonderen  Zweck,  um  die  Erscheinung  der 

Herrlichkeit  Jehova's  zu  erflehen,  obgleich  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass 

ae  imHeiligthum  gebetet  und  den  Segen  des  Herrn  zur  rechten,  ihmwohl- 

geflüligen  Führung  des  empfangenen  Amtes  erfleht  haben  werden.  Wieder 

herausgekommen  ertheilen  sie  gemeinschaftlich  dem  Yolke  den  Segen,  den 

ne  im  Heiligthume  ihm  erfleht  hatten.  „Da  erschien  die  Herrlichkeit  Je* 

hova's  dem  ganzen  Yolke  und  Feuer  ging  aus  von  vor  dem  Angesichte  Je- 

hova's  nnd  verzehrte  auf  dem  Altare  das  Brandopfer  und  die  Fettstücke" 

(der  Sund-  und  Heilsopfer,  nicht  blos  der  Dankopfer,  wie  Kn,  nach  irriger 

Theorie  meint).  Die  Erscheinung  der  Herrlichkeit  Jehova*s  hier  wie  Num. 

16,19.17,7  u.20,6  haben  wir  uns  vermuthlich  als  ein  plötzliches  Auf- 

leuchten  eines  wunderbaren  Lichtglanzes  zu  denken,  welcher  aus  der  die 

Stiftshtttte  bedeckenden  Wolke,  vielleicht  auch  von  der  im  Allerheiligsten 

der  Wohnung  Gottes  befindlichen  Wolke  aus  hervorbrach,  oder  als  eine 

plötzliche,  sehr  augenfällige  Yerwandlung  der  die  Herrlichkeit  des  Herrn 

unhüllenden  Wolke  in  einen  hellen  Lichtschein,  von  dem  dann  in  unserem 

Falle  das  Feuer  blitzstrahlartig  ausging,  welches  die  Opfer  auf  dem  Altare 

verzehrte.  Das  Feuer  ging  aus  njf»^  "^jofco  „von  vor  dem  Angesichte  Jeho- 

Ta*8"  d.h.  von  der  sichtbaren  Erscheinung  Jebova^s.   Es  kam  nicht  vom 

Himmel  herab  wie  das  Feuer  Jehova's,  welches  die  Opfer  Davids  und  Sa- 

lomo's  1  Chr.  21, 26. 2  Chr.  7, 1  verzehrte. 

Yon  diesem  göttlichen  Feuer  glauben  die  Rabbinen,  dass  es  sich  auf 
dem  Altare  wunderbar  erhalten  habe  bis  zur  Erbauung  des  Salomon.Tem- 
pds,  bei  dessen  Einweihung  es  von  Neuem  vom  Himmel  herabgefallen  und 
bis  zur  Einstellung  des  Tempelcultus  unter  Manasse(2  Chr.  33, 16)  geblie- 
ben sei  (vgl.  Buxtorf  exercitatt,  ad  histor,  ignis  sacri  c,2\  und  zwar,  wie 
die  Mehrzahl  der  Rabb.  diese  Meinung  näher  bestimmt,  nebßn  dem  ge- 
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wohnlichen,  von  den  Priestern  nach  1, 7  u.  6, 6  angeschürten  and  bestand 
unterhaltenen  Altarfener,  w&hrend  die  älteren  christl.  Ausleger  meist  a 
nehmen,  dass  das  von  Gott  wunderbar  ausgegangene  himmlische  Fea 
die  ersten  Opfer  Aarons  angezündet  und  verzehrt  habe  (v.  10. 13. 14«  2 
und  dann  von  den  Priestern  nach  6, 5  f.  auf  natürliche  Weise  unterhalt 
worden  sei,  s.  Joh.  Marckii  sylloge  dissertait,  philol.  theol,  exerc.  F7< 
Lev.^,13, Pfeiffer  dubia  vex,adLey,6,13  u.v.A.  Beide ^rsteUuQg 
lassen  sich  aus  der  Schrift  nicht  begründen.  Von  einer  vninderbaren  E 
haltung  des  himmlischen  Feuers  neben  dem  von  den  Priestern  unterhalt 
nen  natürlichen  weiss  die  Schrift  durchaus  nichts.  Auch  die  modifidi 
Vorstellung  der  christl.  Theologen  von  der  Erhaltung  des  himmlisch 
Feuers  durch  natürliche  Mittel  stützt  sich  auf  die  nicht  zu  rechtfertigen 
Voraussetzung,  dass  die  von  Aaron  dargebrachten  Opfer  unsers  Cap.  ei 
durch  das  von  Jehova  ausgegangene  Feuer  angezündet  worden,  also  c 
Textaussagen  von  dem  ^'^^Ti^  Anzünden  oder  in  Dampf  aufgehen  laaa 
der  Fettstücke  und  der  Brandopfer  v.  10. 13. 17  u.  20  für  Anticipation 
zu  hB\ten(jper  anticipationem  accipienda,  r.aZa;p.)d.h.nur  so  zu  versteh 
seien,  dass  Aaron  bei  der  Verrichtung  der  einzelnen  Opfer  die  für  den  Alt 
bestimmten  Stücke  blos  auf  denselben  aufgelegt  habe  ohne  sie  anzuztlndc 
Dagegen  spricht  nicht  nur  das  vcrb.^'^'^'^t)  sondern  auch  die  aus  v.  17  si 
ergebende  Thatsache,dass  der  Darbringung  dieser  Opfer,  mit  welcheni 
ron  sein  Amt  antrat,  das  tägliche  Morgenbrandopfer  voraufgegangen  i 
mithin  zu  der  Zeit  als  Aaron  die  besonderen  Opfer  dieses  Tags  zu  voUz: 
hen  begann,  bereits  Feuer  auf  dem  Altare  brannte,  und  zwar  ein  bestfliK 
ges  Feuer  das  nicht  verlöschen  sollte  (fi^^).  Wollten  wir  aber  auch  v 
dem  Feuer  des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers,  das  von  dem  Taged 
Aufrichtung  der  Stiftshütte  an  gebracht  wurde  (£x.40,29),  absehen, 
wurden  doch  w&hrend  der  7  Tage  der  Priesterweihe  täglich  Opfer  gebrac 
und  auf  dem  Altare  angezündet  (c.  8),  wozu  Mose  nach  1,7  das  Feuer  hal 
anmachen  müssen.  Hätte  also  Gott  das  Altarfeuer  auf  übernatürliche 
Wege  hervorbringen  wollen,  so  würde  dies  ohne  Zweifel  gleich  nach  Ai 
richtung  der  Stiftshütte  oder  doch  bei  der  mit  der  Priesterweihe  verbt 
denen  Einweihung  des  Altars  gleich  nach  seiner  Salbung  (8, 11)  gescheh 
sein.  Da  nun  Gott  dies  nicht  gethan  hat,  so  kann  auch  die  in  unserm 
berichtete  Verbrennung  der  Altaropfer  durch  von  Jehova  ausgegangei 
Feuer  nicht  den  Zweck  gehabt  haben,  das  Altarfeuer  als  ein  von  Gott  seil 
ausgegangenes,  das  entweder  durch  wunderbare  Erhaltung  oder  durch  i 
türliche  Nährung  beständig  hätte  brennen  sollen,  zu  sanctioniren;  dab 
auch  die  Sagen  der  Heiden  von  Altarfeuem,  welche  die  Gottheit  selbst  i 
gezündet  habe, bei  Stfrt'.arf^i?w..y//,2öö.  So /i«.  V,23,Pausan,  F,27 
u.a.  (vgl.  Bach,  Hieroz.  lih.  II  c.35.  p,378sgq.<,  Dougtaei  analecL 
p.  7 9  sqq.)  keine  Analogien  zu  unserem  Factum  bilden. 

Das  Wunder  unsers  V.  besteht  nicht  darin,  dass  die  auf  den  Altar  § 
legten  Opfergaben  durch  das  von  Jehova  ausgegangene  Feuer  angezünd 
oder  in  Brand  gesetzt  wurden,  sondern  darin  dass  die  bereits  angezünd 
ten  und  in  Brand  befindlichen  Opfer  durch  dasselbe  plötzlich  verzehrt  wi 
den.  Obgleich  nämlich  in  Vakn  beides  liegen  kann,  das  Anzünden  und  d 
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Yerbreimeii  (s.  Jad.6,21  n.  1  Kg.  18, 38),  so  bezeichnet  das  Wort  doch  ei- 
gentlich nur  das  Verzehren  oder  Verbrennen,  und  muss  in  unserem  Falle, 
wo  auf  dem  Altare  schon  Feuer  war,  als  die  Opfer  darauf  gelegt  wurden, 
in  diesem  engeren  und  eigentlichen  Sinne  genommen  werden.  Gott  that 
dies  Wunder  nicht  zur  Erzeugung  eines  übernatürlichen  Altarfeuers,  son- 
dam  ui  ardinem  sacerdotalem  legis  veteris  a  se  institutum  et  suas  de  sacri- 
ficio  leges  hoc  miraculo  conftrmaret  et  quasi  obsignaret[C,  a  Lap.),  oder  kür- 
zer ausgedrückt,  um  dem  Altar- oder  Opferdienst  Aarons  und  seiner  Söhne, 
durch  welchen  dem  Volke  der  Zugang  zu  seinem  Gnadenthronc  vermittelt 
werden  sollte ,  die  göttliche  Weihe  zu  geben,  womit  übrigens  eo  ipso  auch 
das  Altarfeuer  zu  einem  göttlichen  d.  h.  von  Gott  geordneten  Mittel  der 
Yersöhniing  der  Gemeinde  geweiht  wurde. —  Ob  dieser  herrlichen  Bezeu- 
gung des  göttlichen  Wohlgefallens  an  dem  ersten  Opfer  der  geweihten  Prie- 
sto*  frohlockte  das  ganze  Volk  und  fiel  auf  sein  Angesicht  nieder  anbetend 
dem  Herrn  fär  seine  Gnade  zu  danken.  , 

Cap.X.  Die  Heiligung  des  Priesterthums  durch  That  und  Wort  Got- 
tes. V.  1 — 3.  Kaum  hat  der  Herr  durch  ein  Wunder  den  Opferdienst  Aa- 
rons und  seiner  Söhne  bestätigt  und  geheiligt,  so  muss  er  wegen  eines  Miss- 
brauches  des  empfangenen  Amtes  sich  an  den  ältesten  Söhnen  Aarons, 
Nadab  und  Abihu  (£x.  6,23),  durch  Gericht  heiligen  und  vor  der  Gemein- 
de sich  als  den  verherrlichen,  der  seine  heiligen  Gebote  nicht  ungestraft 
ftbertreten  lässt.  V.  1.  Nadab  und  Abihu  nahmen  jeder  seine  Pfanne  (nnm 
Ex.  25, 38),  thaten  Feuer  hinein ,  legten  Rauch  werk  darauf  und  brachten 
fremdes  Feuer  vor  Jehova,  das  er  ihnen  nicht  geboten  hatte.  Womit  sie 
sich  hiebei  vergingen  ist  nicht  ganz  klar.   Die  meisten  Ausll.  suchen  die 
Yerschuldung  darin,  dass  sie  das  Feuer  zu  dem  Rauchopfer  nicht  vom  Al- 
tarfeuer  genommen  hatten.  Allein  dies  war  damals  noch  nicht  von  Gott 
geboten  und  wird  überhaupt  nur  für  das  Rauchopfer,  mit  welchem  der  Ho- 
hepriester am  Versöhnungstage  in  das  Allerheiligste  eingehen  soll  16, 12, 
geboten,  woraus  man  freilich  folgern  darf,  dass  dies  auch  für  das  tägliche 
Bauchopfer  Regel  war.  Unter  dem  Feuer,  das  sie  vor  Jehova  brachten,  ist 
unzweifelhaft  die  Feuerung  des  Rauchopfers  zu  verstehen.  Diese  kann 
„fremdes  Feuer**  genannt  werden,  wenn  sie  nicht  in  der  gesetzlich  vorge- 
schriebenen Weise  gebracht  wurde,  gleichwie  Ex.  30, 9  das  nicht  nach  gött- 
licher Vorschrift  bereitete  Rauchwerk  „fremdes  Rauchwerk"  genannt  wird. 
Auf  die  Vermuthung,  dass  sie  ausser  der  Zeit  des  Morgen-  und  Abend- 
opfers ein  gesetzlich  nicht  gebotenes  Rauchopfer  gebracht  und  hiedurch 
ach  versündigt  haben,  führt  die  Zeit,  in  die  ihr  gesetzwidriges  Räuchern 
&llt  Aus  V.  12  ff.  u.  16  ff.  ergibt  sich  ganz  klar,  dass  dies  in  der  Zwischen- 
zeit zwischen  der  Opferhandlung  c.  9  und  dem  auf  dieselbe  folgenden  Opfer- 
mahle  geschehen  ist,  also  noch  am  Tage  ihres  Amtsantrittes.  Denn  Mose 
befielt  V.  12  Aaron  und  seinen  übriggebliebenen  Söhnen  Eleasar  und  Itha- 
mar,  das  von  den  Feuerungen  Jehova's  übriggebliebene  Speisopfer  zu  es- 
sen, und  fragt  V.  16  nach  dem  Bock  des  Sündopfers,  den  die  Priester  an 
heüiger  Stätte  hätten  essen  sollen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  daher  die 
Meinung  Kh.%  dass  Nadab  und  Abihu  den  Dankesrjubel  des  Volks  mit  ei- 
nem Bauchopfer  zur  Verherrlichung  Gottes  begleiten  wollten,  und  ein 
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Raochopfer  nicht  nur  zur  Unzeit^  sondern  auch  nicht  vom  Altarfener  be- 
reitet brachten  und  durch  diese  i&iXod-Qtjaxi^u  sich  verschuldeten,  so  dan 
sie  noch  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Heilige  von  dem  von  Jehova  ansgehes- 
den  Feuer  getroffen  wurden  und  „vor  Jehova"  starben.  ^^  'wh  wird  so- 
wol  von  der  Gegenwart  Oottes  in  der  Wohnung,  dem  Heiligen  und  AUer- 
heiligsten  gebraucht  z.B.  4,6f.  16,13,  als  auch  von  der  im  Yorhofe  z.B. 
1,6  U.Ö.,  und  ist  hiernach  v.4,  wo  die  Getödteten  vh'pn-^o»  nK  tof  dem 
Heiligen  der  Wohnung  d.  i.  im  Yorhofe  liegen,  in  letzterem  Sinne  zu  neh- 
men. Das  Feuer  des  heiligen  Gottes  (£x.l9,18),  das  so  eben  erst  den 
Dienst  Aarons  als  einen  Gott  wohlgefiUligen  geheDigt  hatte,  gereicht  sei- 
nen beiden  ältesten  Söhnen  zum  Yerderben,  weil  sie  Jehova  nicht  in  ihrea 
Herzen  geheiligt,  weil  sie  einen  eigenwilligen  Gottesdienst  unternommen 
hatten;  gleichwie  dasselbe  Evangelium  den  Einen  ein  Geruch  des  Lebew 
tum  Leben«  den  Andern  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode  ist  2  Cor.  2,16. 

—  In  Y.3  deutet  Mose  dieses  Gottesgericht  dem  Aaron:  „das  ists  was  Je- 
hova geredet  hat  sprechend :  An  den  mir  Nahen  will  ich  mich  heiligen  und 
angesichts  des  ganzen  Tolks  mich  verherrlichen.**  *QaK  ist  ohnstreitig  In 
demselben  Sinne  wie  £x.  14,4. 17  zu  fassen,  demnach  anch  i^SS^  in  refle- 
xiver, nicht  in  passiver  Bed.  zu  nehmen,  wie  Ez.  38, 16.  Die  Imperff.  sind 
als  Aoriste  gebraucht  von  dem  was  Crott  zu  jeder  Zeit  thut.  Diese  Wmrto 
Mosers  sind  übrigens  keine  „Mahnung  an  Aaron,  wdcher  den  unzeitigeB 
Eifer  seiner  Söhne  nicht  geztigelt  bat''  ,'irii.\  keine  Rage,  die  Aaron  Ar 
das  Tbnn  sdner  Söhne  verantwortlich  machen  wilL  sondern  einfiKhe  Den- 
tnng  des  Gottesiserichtes,  weiches  allgemeine  Bekenigungverdieot  und  die 
Mahnung,  Gi>tt  stets  in  der  rechten  Weise  zu  heiligen,  f^  aDe  Hörer,  nidit 
bl<is  ftlr  Aan>n  sondern  Ukr  das  ganze  Tolk.  in  sich  schliesst.  Anch  hat  Je- 
hova die  Tvin  Mivse  gespr\x4ieneii  Worte  nicht  dirch  Gffenberong  ihm  mÜ- 
getheih.  sondere  that:s^k^Kch  knndgeüian  in  der  Steünng,  wcJiche  er  An* 
nc^n  um!  ^inen  Söhnen  dnnrh  ihre  £>wihlni^  zum  Pricstezlhnme  gegdwn 
bat.  DaduTrh  hatte  Jehov^i  53e  skh  nahe  gebracht  .^^TP^  Xnm.  16.5%  äe 
m  ^"^  ^  "?^  e^T  *  JehoT^i  Kahesti^ndea^*  Et  42, 13. 43, 19)  ge- 
macht und  «e  dnT>fh  Salbung  ach  g^lieifigt  ^^  10. 13.  Ex. 29. 1.44. 40, 18. 
1^\  auf  da$s  sie  m  ihrna  Amte  und  Leben  Ihn  hefligTen.  Wenn  sie  dien 
H«iHg«iijt  anteria$mL50  beiUgt  er  skh  an  ihnas  durch  Sm&erichte  (Ez. 
5^1^^  mhl  xv!r)>cnik^t  dadw^h  ^^^inen  Xamen  als^  der  HcOige.  der 
wer  nKht  i^Mi«i  U$^  ,$.  B.i  l  <^  Ä«; \  —  Xnd  Aaron  <<^wiec.-  Er 
tf  die  tT«yv^t^jfkT«t  de?  bc^hirrai  iVomr»  anf?)x<nnea. 

V  4—7  H>erani  Wiäü)l  Mi>$ic  den  ^"^nos  TsM«;.  des  Tarerl»raden 
Aarons.  aK^  den  Vencm  AaivvKs.  Mi^^acü  and  ElKai^iaa.  die  Getödteten, 
ibtr  Rrft«kT  ,T<m2(»3T)m^  xv«  dem  Ai^»%5äc^it^  de^  HAÜgtteas  hinweg 
asir^  deqm  l  Ajc^^r  hina3ft»lrt7l^rlm  a%d  --  «x  ^^liDis^v^^^otodbc^  xa  ecgiBMi 

—  vW«  ra  b^K>i^N«.  l\«^  r^w:  v>  =  'vtK  ton  •on  <i,^  kkil.  dass  äc 
«tt  VAT^^-N^ir  wvr  ^m  V^i^MU^  i»^ Heo^  4H^«vdm  werden  TTlnafenB 
^jen  ^-ar»^  sie  »  iton  |C)^$9;fH)c)M«  l  ^^NckoL  w«:  di««  dnn^h  dai 
^rMjpWK^iii  wi«  enr«y^bi  «v>a^den  wanm  IVara»:  l^lcs  tbr^Me^  dass  d» 
W^wr  «V^x:ii  $  ^w  ;ri>i,N)^  x^ec^nraiWDV  5viis>d(«n  vnr  ^mo:^  cänMa  Sitze  g» 
W*drrt  hanr  V  ff  p^i^ftMc^  vaNrsii^  Masv  Aar<a  nnd 
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bliebenen  Söhnen  jedes  Zeichen  der  Traner  über  diesen  TodesM.  „Eure 
Hänpter machet  nicht  los" d.h.  geht  nicht  mit au^elöstem, frei  fliegendem, 
onordenüich  herabhängendem  Haare  einher  (13,45).  Vfih  yns  bed.  nicht 
das  Blossen  des  Hauptes  durch  Ablegen  des  Kopfbundes  {LXX.  Vulg. 
iimch,  jlA.)  oder  durch  Abscheeren  des  Haa:res  (Ges.n.A,  vgl. dagg. ATit. 
zu  21,10)  sondern  ist  zu  erkl.nach  iv^iH  *^to  T^  der  freie,  nicht  durch 
Scheermesser  verkürzte  Wuchs  des  Haupthaares  (Num.6,5.  £z.44,20), 
Tonsn*  loslassen  von  etwas  (Prov.  l,26.4,5u.ö.),einYolk  loslassen  s.v.a. 
ihm  den  Zflgel  schiessen  lassen  (£x.32,25),  und  bed.  schere  crines,  capü- 
ks,  das  Kopfhaar  ungeordnet  lassen,  was  beim  Priester  freilich  das  Able- 
gen des  Kopf  bundes  voraussetzt,  ohne  jedoch  blos  darin  zu  bestehen.  Ygl. 
Aber  dieses  Trauerzeichen  bei  den  Bömem  und  andern  Völkern  M.  Geier 
de  Ebraein-Juetu  VJIJ^2,  Die  Juden  beobachten  es  noch,  indem  sie  bei 
tiefer  Traner  sich  weder  waschen,  noch  Haare  und  Nftgel  beschneiden  s. 
Bux  to  rf  Synag,  jud.  p,  706.  Auch  ihre  Kleider  sollen  sie  nicht  einreis- 
wn  d.  h.  nicht  einen  Biss  in  das  Kleid  vom  auf  der  Brust  machen  —  eine 
dem  Naturmenschen  sehr  naheliegende  Aeusserung  der  Trauer,  die  den 
Schmerz  der  Brust  aufdecken  soll, und  nicht  blos  beiden  Israelitei^(Gen. 
37,29.44, ld.2Sam.  1,11. 3,31. 13,31  u.a.)  sondern  bei  den  alten  Völ- 
kern überhaupt  verbreitet  war,  vgl.  Geier  Lc, XXI  1,9,  tr^  einreissen, 
ausser  hier  v.  6  noch  13,46. 21,10,  sonst  9^  zerreissen.  Dieser  Aeusse- 
nmgen  des  Leidtragens  sollen  Aaron  und  seine  Söhne  sich  enthalten,  „dass 
sie  nicht  sterben  und  nicht  Zorn  über  die  ganze  Gemeinde  komme."  Hie- 
nach  dürfen  wir  den  Grund  dieses  Verbots  nicht  blos  darin  suchen,  dass 
tte  durch  die  Nähe  der  Leichen  sich  verunreinigen  würden  —  ein  Grund 
WS  dem  dieses  Verbot  später  (21,  lOf.)  zum  allgemeinen  Gesetze  fOr  den 
Hohepriester  erhoben  wird  —  sondern  der  Grund  kann  nur  der  sein,  dass 
jede  Aeusserung  des  Schmerzes  über  diesen  Todes&ll  eine  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Gerichte  Gottes  bekundet  haben  würde.  Dadurch  hätten  Aa- 
ron und  seine  Söhne  nicht  nur  sich  eine  todeswürdige  Schuld  zugezogen, 
sondern  auch  über  die  Gemeinde  den  Zorn  Gottes  gebracht,  welchen  jede 
Yersfindigung  des  Hoh'epriesters  in  seiner  amtlichen  Stellung  derselben 
zuzieht  (4,3).  „£ure  Brüder  (nämlich)  das  ganze  Haus  Israel,  mögen  die- 
8^  Brand  (dieses  Entbrennen  des  Zornes  Jehova*s)  beweinen."  Dem  Vol- 
ke wird  die  Trauer  gestattet  als  Ausdruck  des  Schmerzes  über  den  Unfall, 
der  in  den  geweihten  Priestern  das  ganze  Volk  getroffen  hat.  Denn  das 
Volk  steht  nicht  in  so  inniger  Gemeinschaft  mit  Jehova  wie  die  durch  Sal- 
boDggeheiligten  Priester.  V.  7.  Diese  sollen  nicht  aus  der  Thür(dem  £in- 
gaage  oder  Vorhofe  der  Stiftshütte)  hinausgehen,  sc.  um  sich  an  der  Be- 
sUttong  derTodten  zu  betheiligen,  damit  sie  nicht  sterben,  weil  das  Salböl 
Jehova*s  auf  ihnen  ist.  Das  Salböl  ist  Symbol  des  Geistes  Grottes,  der  als 
Geist  des  Lebens  mit  dem  Tode  nichts  gemein  hat,  vielmehr  den  Tod  und 
die  todbringende  Sünde  überwindet,  vgL  21, 12. 

V.8 — 11.  Weiter  gebietet  Jehova  Aaron  und  seinen  Söhnen,  nicht 
Wein  und  starkes  Getränk  zu  trinken,  wenn  sie  zur  Stiftshütte  kommen, 
im  den  Dienst  dort  zu  verrichten,  bei  Todesstrafe  als  eine  ewige  Satzung 
ftr  ihre  Geschlechts  (Ex,  12,17),  damit  sie  sowol  zwischen  dem  Heiligen 
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und  Gememen,  dem  Beinen  und  Unreinen  unterscheiden^als  auch  die  Söh- 
ne Israels  in  allen  Gesetzen,  die  Gott  durch  Mose  zu  ihnen  geredet,  unter- 
weisen können  (1  —  ^  v.  10  u.  11  et  —  et,  sowol  —  als  auch):  "^atö  ist  ein 
berauschendes,  aus  Gerste,  Datteln  oder  Honig  bereitetes,  Getränk,  vgl. 
nu  Archäol.  II S.  16  f.  u.Ges.  tfies.  jp.  v.  b'n  profanus,  gemein  ist  ein  weiterer 
oder  umfassenderer  Begriff  als  kois  unrein.  Gemein  (profan)  ist  alles,  was 
sich  fiir  das  Heiligthum  nicht  eignet,  auch  das  was  Mr  den  bürgerlichen 
Gebrauch  und  Gennss  statthaft  war  oder  als  rein  galt.  Das  Motiv,  dieses 
für  alle  Zeiten  gültige  Verbot  bei  diesem  Anlasse  zu  geben,  scheint  in  dem 
V.  1  berichteten  Ereignisse  zu  liegen,  obschon  daraus  sich  schwerlich  mit 
einigen  Ausll.  schliessen  lässt,  dass  Nadab  und  Abihu  das  ungesetzliche 
Bauchopfer  in  trunkenem  Zustande  gebracht  hätten.  Der  Zusammenhang 
zwischen  ihrem  Thun  und  diesem  Verbote  besteht  nur  in  der  Unbesonnen- 
heit, welche  die  ruhige  und  klare  Ueberlegung  zum  richtigen  Handeln  ver- 
loren hat 

V.12 — 20.  Nach  den  durch  jenes  Gottesgericht  veranlassten  Vor- 
schriften bringt  Mose  die  allgemeinen  Verordnungen  über  das  Verzehren 
der  jiHesterlichen  Antheile  an  den  Opfern  für  den  vorliegenden  Fall  Aa- 
ron  und  seinen  Söhnen  in  Erinnerung;  zuerst  in  v.  12 f.  die  Verordnung 
über  das  Essen  des  Speisopfers,  das  nach  Abhub  der  Ascara  den  Priestern 
gehörte  (2,3. 6, 9 — 11),  sodann  v.  14  f.  die  über  die  Webebrust  und  Hebe- 
keule (7,32  —  34).  Unter  der  nn^io  v.l2  ist  das  Mehl  und  Oel  zu  ver- 
stehen, welches  zu  dem  Brandopfer  des  Volks  9, 4  u.  7  dargebracht  wor- 
den, unter  den  d^^^k  v.  12  u.  15  die  auf  dem  Altare  angezündeten  Theile 
des  Brand-,  Speis-  und  Heilsopfers  des  Volks  9,13.17  u.20. —  Hierauf 
sucht  er  „den  Bock  des  Sündopfers^^  d.i. das  Fleisch  des  zum  Sündopfer 
gebrachten  Ziegenbocks  9,15,  das  bei  den  Sündopfem,  deren  Blut  nicht 
ins  Heiligthum  kam,  von  den  Priestern  an  heiliger  Stätte  gegessen  werden 
sollte  (6, 19. 22);  „und  siehe  es  war  verbrannt"  (Cj'^iü  3,per/\pu,),  Darüber 
in  Zorn  gerathend  stellt  er  EUeasar  und  Ithamar,  welche  die  Verbrennung 
besorgt  hatten,  zur  Bede:  „Warum  habt  ihr  das  Sündopfer  nicht  gegessen 
an  heiliger  Stätte,  denn  es  ist  hochheilig  und  er*(Jehova)  hat  es  euch  ge- 
geben zu  tragen  die  Vergehung  der  Gemeinde,  sie  zu  sühnen  vor  Jehova," 
da  sein  Blut  nicht  ins  Heilige  gebracht  worden  (Knüti  als  pass,  c.  accus,  con- 
str.  wie  Gen.  4, 18  u.  ö.).  Ti^'n«  nKto  bed.  hier  nicht  wie  5, 1  u.  ö.  die  Stan- 
de in  ihren  Folgen  tragen  und  büsseu,  sondern  wie  Ex.  28, 38  das  Verge- 
hen des  Andern  auf  sich  nehmen,  um  es  zu  tilgen,  ihm  Sühnung  zu  erwir- 
ken. Wie  nach  Ex.  28,38  der  Hohepriester  mit  dem  die  Heiligkeit  seines 
Amtes  versinnbildenden  Diadem  auf  der  Stirn  vor  den  Herrn  treten  soll, 
um  als  Mittler  des  Volks  vermöge  seiner  Amtsheiligkeit  die  Sünde,  die  den 
heiligen  Gaben  des  Volks  anklebt,  zu  tilgen  (s.  zu  dies.  St.),  so  wird  hier 
von  dem  amtlichen  Essen  des  hochheilige  Sündopferfleisches,  das  den 
Priestern  befohlen  war,  gesagt,  dass  sie  durch  dasselbe  die  Sünde  der  Ge- 
meinde tragen  sollen,  sie  zu  sühnen.  Diese  Bedeutung  oder  Wirkung  kann 
diesem  Essen  nur  beigelegt  werden,  wenn  dasselbe  als  eine  Incorporation 
der  mit  der  Sünde  beladenen  Hostie  gedacht  wird,  wodurch  die  Priester 
vermöge  der  ihnen  für  dasAmt  verliehenen  Heiligkeit  und  Heiligungskraft 
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die  Sftnde  wegnahmen,  nicht  hlos  als  weggenommen  declarirten,  wie  OehL 
in  //>rz.  REncX  S.649  nach  dem  Vorgänge  von  Vatablus  unsere  Wor^ 
te  erklärt.  Gegen  die  declaratorische  Fassung  ist  Ex.  28, 38  entscheidend, 
als  wo  sich  dieselbe,  weil  den  Sinn  der  Worte  nicht  erfassend,  nicht  anwen- 
den l&sst.  Incotpordbant quasi  peccatum  populique  reatum  in  se  recipiebant 
deyling  observv.  ss.I,45,2.^  —  7.19 f.  Aaron  aber  entschuldigt  seine 
Söhne:  „Siehe  heute  haben  sie  ihr  Sund-  und  ihr  Brandopfer  dargebracht 
und  mir  ist  dieses  begegnet^^  d.h. der  v.l  ff. berichtete  Unfall  zugestossen 
{vn^>  =  rnfj  wie  Gen.  42, 4),  „und  hätte  ich  das  Sündopfer  heute  gegessen, 
würde  es  Jehova  wohlgefällig  gewesen  sein?"  i^i  '^^^^^l  ist  Conditional- 
satz  wie  Gen.  3.^.  13  vgl.  Ew.  §.  357.  Und  Mose  Hess  diese  Antwort  sich  ge- 
Men.  Aaron  erkannte  damit  an,  dass  das  Sündopferfleisch  in  diesem  Falle 
von  dem  Priester  hätte  gegessen  werden  sollen  (nach  6, 19),  und  führt  als 
Grund,  weshalb  dies  nicht  gescheheü,  das  Unglück  an,  das  seine  beiden 
Utesten  Söhne  getroffen  habe.  Dies  konnte  in  der  That  für  ihn  und  seine 
flbriggebliebenen  Söhne  ein  hinreichender  Grund  sein,  das  Essen  des  Sünd- 
opfers zu  unterlassen.  Denn  jenes  Gottesgericht  war  eine  so  ernste  Mah- 
nung an  die  ihnen  auch  nach  Darbringung  ihres  Sündopfers  noch  ankle- 
bende eigene  Sünde,  dass  sie  fühlen  mochten,  „eine  so  starke  und  überwin- 
dende Heiligkeit  als  welche  zum  Essen  des  allgemeinen  Sündopfers  erfor- 
dert wurde"  in  sich  nicht  zu  haben.  So  richtig  M.  ß^Mm^.,  wogegen  Andere 
ganz  unpassend  den  Grund  in  dem  Schmerze  über  den  Tod  der  Söhne  und 
Brüder,  welcher  ihnen  das  Halten  eines  fröhlichen  Opfermahles  unmöglich 
gemacht  habe,  finden  wollen.  Daran  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken, 
wcal  das  Essen  des  Sündopferfleisches  kein  Freudenmahl  war,  s.zu  6,19.^ 

Cap.XI.  Die  Vorschriften  über  reine  und  unreine  Thiere. 

Vgl.  Deut.  XIV,  3—20. 

Auf  die  Opferordnung  und  Einsetzung  des  Priesterthums,  wodurch  Je- 
hova seinem  Volke  den  Zugang  zu  seiner  Gnade  und  den  Weg  zur  Heili- 
gang  des  Lebens  in  seiner  Gemeinschaft  eröffnet  hat,  folgt  die  Belehrung 
Aber  die  Dinge  und  Zustände,  die  als  Erscheinungsformen  und  Ausflüsse 
der  Sünde  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  dem  Heiligen  hindern  und 
stören,  mit  den  Vorschriften  zur  Vermeidung  und  Beseitigung  dieser  Hin- 

1)  Richtig  erklärt  auch  schon  Ca  Lap,:  ut  scilicet  cum  hosHis  popuU  pro 
peccato  sirmd  etiam  popuU  peccata  in  ih)s  quasi  recipiatis,  lU  illa  expietis.  Dagegen 
untdch  aach  nicht  mit  Grund  einwenden,  daM  ja  die  eigentliche  Wegnahme  der 
Schuld  und  die  Venöhnung  durch  die  Blutdarbringung  erfolgt  sei  (OeAL).  Denn  aus 
1^.17,11:  dass  das  Blut  als  die  Seele  des  OpfertMeres  die  Seele  des  Sünders  deckt 
oder  sühnt,  fblg^  durchaus  nicht,  dass  mit  der  Deckung  der  Seele  vor  dem  heiligen 
^^,  welche  nur  die  Vergebung  der  Sünde  und  die  Annahme  des  Sünders  zu  Gnaden 
mvtdfiit,  auch  die  Wegnahme  und  Tilgung  der  Sünde  schon  geschehen  sei.  Vergl. 
iMch  m.  ArchäoL  §.  47, 9,  wo  zugleich  die  v.  Hqfmannwihe  Missdeutung  unsers  Y.  wi- 
derl^ist. 

8)  Auf  diese  falsdie  Deutung  der  Ton  Aaron  angeführten  Entschuldigung  grün- 
det dann  Ah.  seine- Behauptung,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  vom  Ebhisten  sei, weil 
ditter  nicht  so  erzählen  konnte  —  eine  Behauptung,  die  bei  richtiger  Erklärung  der 
Worte  in  Nichts  zusammenfällt. 
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dernisse.  Obgleich  nämlich  die  Sünde  ihren  Ursprung  und  eigentlichen 
Sitz  in  der  Seele  hat,  so  durchzieht  sie  doch  auch  den  Leib  als  das  Organ 
der  Seele  und  zerrüttet  das  leibliche  Leben  bis  zu  gänzlicher  Auflösung 
desselben  in  Tod  und  Todesverwesung,  Und  verbreitet  sich  in  ihren  Fol- 
gen und  Wirkungen  noch  weiter  vom  Menschen  aus  über  die  ganze  irdi- 
sche Schöpfung,  indem  nicht  nur  der  Mensch  die  Natur  vermöge  der  von 
Gott  ihm  über  dieselbe  verliehenen  Herrschaft  in  den  Dienst  der  Sünde 
hineinzieht,  sondern  auch  Gott  nach  einem  heiligen  Gesetze  seiner  weisen 
und  gerechten  Weltregierung  um  der  Sünde  des  Menschen  willen  die  ver- 
nunftlose Creatur  der  fiaiatoTtjg  und  qt&oQu  unterworfen  hat  (Rom.  8, 
20f.)i  so  dass  nicht  nur  der  Acker  Domen  und  Disteln  und  der  Erdboden 
schädliche  und  giftige  Pflanzen  hervorbringt  (s.  zu  Gen.  3, 18),  sondern 
auch  die  Thierwelt  in  vielen  ihrer  Formen  und  Geschöpfe  das  Bild  der 
Sünde  und  des  Todes  an  sich  trägt  und  den  Menschen  beständig  an  die 
böse  Frucht  seines  AbÜEdls  von  Gott  erinnert.  In  diesem  Eindringen  der 
Sünde  in  die  Creatur  liegt  der  tiefere  Grund  davon,  dass  die  Menschen 
schon  von  den  Urzeiten  her  weder  alle  Kräuter  noch  alle  Thiere  zur  Nah- 
rung benutzten,  sondern  wie  gewisse  Pflanzen  als  der  Gesundheit  schäd- 
lich und  dem  Leben  verderblich  sozusagen  instinktartig  mieden,  so  auch 
vor  manchen  Thieren  einen  harror  naturalis  d.  h.  einen  ihnen  unerklär- 
lichen Abscheu  empfanden  und  ihr  Fleisch  als  unrein  nicht  essen  moch- 
ten. Einen  ähnlichen  Horror  musste  von  Anfang  an  der  Tod  als  der  Sünde 
Sold  oder  vielmehr  die  Wirkung  des  Todes,  die  Verwesung  des  Leibes 
auf  das  noch  nicht. ganz  verrohte  menschliche  Gemüth  ausüben,  so  dass 
man  Todesfäulniss  und  verschiedene  mit  Symptomen  von  Fäulniss  und 
Verwesung  verbundene  Krankheiten  und  leibliche  Zustände  ftü*  verunrei- 
nigend halten  mochte.  Daher  finden  wir  bei  allen  Völkern  und  in  allen 
Religionen  des  Alterthums  den  Gegensatz  von  Rein  und  Unrein,  der  zwar 
in  manchen  Religionssystemen  dualistisch  ausgebildet  worden,  aber  sei- 
nem letzten  Grunde  nach  aus  der  durch  die  Sünde  in  die  Welt  eingedrun- 
genen Corruption  herstammt.  ^  Dieser  Gegensatz  wird  im  mos.  Gesetze  auf 
die  animalische  Nahrung  der  Israeliten,  auf  die  Berührung  todter  Thiere 
und  menschlicher  Leichname  und  auf  gewisse  mit  der  Todesverwesung 
zusammenhängende  leibliche  Zustände  und  Krankheiten  beschränkt,  in- 
dem es  innerhalb  dieser  Sphären  die  unreinen  Gegenstände  und  Verunrei- 
nigungen genau  bestimmt  und  die  Mittel  zur  Vermeidung  und  Beseitigung 
derselben  vorschreibt. 

Die  Vorschriften  unsers  Cap.  über  die  reinen  und  unreinen  Thiere  wer- 
den zwar  zunächst  als  ein  Speisegesetz  eingeführt  (v.  2),  gehen  aber  da- 
durch dass  sie  zugleich  verbieten,  das  Aas  der  Thiere  zu  berühren  (v.8. 
11. 24  ff.),  über  diese  Grenze  hinaus  und  erweisen  sich  eben  hiedurch  als 
im  Principe  und  dem  Zwecke  nach  zusammenhängend  mit  den  folgenden 


1)  Vgl.  die  reichen  Sammlungen  von  Parallelen  der  heidnischen  Religionen  des 
Alterthums  zu  den  mosaischen  Speise-  und  Beinigungsgeeetzen  in  Sommer,  bibL  Ab- 
handlungen I  (1846),  Abh.  „Rein  und  Unrein*'  6. 271  ff.  u.  Leyrer,  Reinigungen  und 
Speisegesetze  bei  den  Hebräern"  in  Herzogs  R.  EncXII  S.  690  ff.  u.  XIV  8.5Mff. 
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BeiiiigDiigsgesetzen  (c.  12 — 16),  zu  welchen  sie  als  vorbereitende  flinlei- 
tong  zo  betrachten  sind. 

y.l — 8.  Die  folgenden  Gesetze  werden  Mosen  und  Aaron  gegeben 
(?.l.  13, 1. 16, 1),  da  Aaron  durch  die  Salbung  geheiligt  worden,  die  Sfln- 
den  and  Unreinheiten  der  Söhne  Israels  zu  sühnen.  Y.  2 — 8.  Ygl.  Deut. 
14,  i — 8.  Yon  den  vierfüssigen  grösseren  Landthieren,  die  Gen.  1,24  f.  in 
wildlebende  (l^^n  n»n)  und  zahmes  Yieh  (^na)  getheilt  sind,  wird  hier 
normjnan  genannt,  als  die  grossen  Landthiere  bezeichnend,  die  vom  Men- 
schen theils  als  Hausthiere  gezogen  theils  zur  Nahrung  verwandt  wurden. 
Ton  diesen  darf  Israel  essen  „alles  Klaue  spaltende  und  die  Klauen  ganz 
durchspaltende,  Wiederkäuung  heraufbringende  unter  dem  Yieh.*'  roo«) 
Wi  9Dib  wörtl.  „Riss  der  Klauen  nach  Deut.  14,5  von  zwei  Klauen  reis- 
send  (habend)"  d.  h.  mit  zwei  ganz  durchspaltenen  Klauen  versehen.  ^\ 
Wiederk&aung,  firjQvxiOfÄOQ  (LXX)  von  ^'^^  (vgl.  ^^*]  v.  7)  ziehen  (Hab.  1, 
15),  hin  und  herziehen,  daher  die  Speise  wieder  heraufziehen,  wieder- 
kioen.  n*^»  r\\9^  ist  ohne  i  cop.  mit'  dem  Yoraufgehenden  zu  einem  Satze 
rerbunden,  um  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Bestimmungen  aus- 
ladrOcken,  dass  nfimlich  mit  den  ganz  durchgespaltenen  Klauen  zugleich 
das  Wiederkäuen  verbunden  sein  soll,  vgl.  v.  4  ff.  Beide  Merkmale  finden 
sich  vereinigt  nur  bei  dem  Rind-,  Schaf-  und  Ziegenvieh  und  bei  den  Hir- 
sche und  Gazellen.  Die  letzteren  werden  auch  Deut.  14, 4  f.  ausdrücklich 
gaiannt,und  zwar  ausser  dem  gewöhnlichen  Hirsche  (b^M)  und  der  Gazelle 
"^  doQxdg  (LXX),  die  in  Palästina,  Syrien  und  Arabien  am  meisten  vor- 
kommende Dorkas- Antilope  von  der  Grösse  eines  Rehes  mit  braunrothem 
Backen  und  weissem  Leib,  16  Zoll  langen  Hörnern  und  schönen  dunklen 
ÄDgen,  die  nach  Avicenna  unter  allem  Wildpret  das  beste  Fleisch  liefert, 
noch  folgende  fbnf :  -i^on^  nicht  ßovßaUg  (LXX),  Bttffel  {Luth.)  sondern 
Damhirsch,  der  in  Asien  häufiger  als  in  Europa  und  in  Palästina  noch  jetzt 
ZQ  finden  (vgl.  v.  Schub.  R.  HI  S.  1 18) ;  il^K  d.  i.  wahrsch.  nach  Chald,  Syr,Ar. 
der  Steinbock,  der  in  Pal.  sehr  häufig  ist  (vgl.  Seetzen  R.  I S.  337. 391. 423. 
II,228f:268f.u.ö.),  nicht  xQayiXaqog  (LXX  Vtdg.)  der  Bockhirsch,  ein 
neoerdings  in  Nubien  aufgefundenes  Thier  {ygi,  Leyrer  in  Herz.  R.  £.YI 
S.143);  li:^^  nach  LXX  u.  Vulg,  nvga^og  eine  dem  Hirsch  ähnliche  Anti- 
lopenart  in  AMca  (Berod. 4, 192),  nach  dem  Chald. und  Syr.  tiCQ'n  d.i.  tafii*; 
die  Büffelantilope,  Luih.  „Tendlen*^  d.  i.  Damhirsch,  hie  und  da  auch 
Tannhirsch  genannt,^  nach  Sam.  und  ^r.die  Bergziege  (YgL Bo eh. Bie- 
roz.Up.268sqq.  und  O^^maitn  verm.  Samml.  I  S.161);  iKin  nach  dem 
Cludd.dßr  wüde  Ochs,  der  in  Aegypten  und  Arabien  noch  vorkommt  (vgl. 
SanmiKl  S.  393 f.  Burckh,  Syr.  S.  1046.  Seetien  l  S. 422),  Luih. :  Auer- 

1)  Neben  dem  althochdeutschen  tämo  und  tarn,  dem  lat.  dama  entsprechend,  er- 
Kbeioen  frühe  DeminutiYformen,  als  tomtTt,  damäi,  dameli^  selbst  darmri,  alle  in 
der  Bed.  von  damula.  Daraus  entstanden  im  spätem  Mittelalter  die  Formen :  damUn, 
äümlem^  dämlinj  dändein^  damUngy  demlin^^  dänding^  und  daneben  —  weil  die  Ety- 
tulkpe  Texgessen  war  und  man  zum  Theil  irxthümlich  an  tanne  und  tann  dachte  — 
ftr dasselbe  Thier  die  Benennungen:  dänlein^  ddnnlein^  dandel^  dendel^  dendl 
dieid,  denlj  donl,  TorsügUch  in  den  Dialekten.  S.  Grimms  deutsches  Wfirterb.  und 
Sekmdler  Büenolies  Wdrterb.  unter  den  angel  Wärtern.  Hiernach  ist  für  „Tend- 
IfB**  die  Bed.  Damhirach  gana  geaiohert 
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ochs,  wahrscheinlich  der  Ori/x{LKX  Vulg,\  eine  hirschgrosse  Antilopen- 
art ;  ^\  Luth,  Elend  d.  i.  Elenthier,  nach  LXX  und  den  meisten  alten  Yerss. 
die  Giraffe,  die  aber  nur  in  den  Wüsten  Africa's  heimisch,  selbst  in  Aegyp- 
ten  nicht  leicht  vorkommt,  richtiger  nach  dem  Chald,  Ksc*^!  caprtae  sylvet- 
tris  species,  —  V .  4  f.  Die  Thiere,  denen  eins  dieser  beiden  Merkmale  fehlt, 
sollen  nicht  gegessen  werden  oder  unrein  sein;  das  Cameel, dessen  Fleiflch 
von  den  Arabern  gegessen  wird,  weil  es  zwar  wiederkäut  aber  keine  dnrch- 
gespaltenen  Klauen  hat.  Sein  Fuss  ist  zwar  auch  gespalten,  aber  nicht 
ganz  durchgespalten,  sondern  hat  hinten  einen  Ballen,  auf  dem  es  aoftritt, 
femer  der  Hase  und  derElippdachs,  weil  sie  keine  durchgespaltenen  Klan- 
en haben,  obwol  sie  wiederkäuen.  Dstö  Wiederkäuen  dieser  beiden  Thiere 
wird  von  den  neuem  Naturforschem  in  Abrede  gestellt,  weil  sie  nicht  die 
4  Magen  der  Wiederkäuer  haben ;  aber  sie  machen  mit  dem  Manie  zuwei- 
len Bewegungen,  die  als  ein  Wiederkäuen  erscheinen,  so  dass  selbst  noch 
Linne  dem  Hasen  das  Wiederkäuen  zuschrieb,  wie  Mose  nach  der  Yolks- 
meinung  thut.  IBö  soll  nach  Doch.  Oedm,  u.  A.  der  Springhase, /»*^a  sein, 
nach  den  RabbT^xA  Luth.das  Kaninchen;  richtiger  der  IVaär  der  Araber, 
der  in  Südarabien  noch  tsofun  (^jJu)  genannt  wird,  hyrax  Syriacus,  der 

Klippdachs  (nach  Shaw  R.III  S. 301.  Forsk.  descr.animaL p,  V,  Setzen 
II  S. 228,  Robins.  n. bibl.  Forsch.  S. 507  und  Roedig, in  Ges.  thes.  p,  1467), 
ein  sich  von  Pflanzen  nährendes  Thier,  das  in  den  Libanon-  und  Jordan- 
ländem,  auch  in  Arabien  und  Africa  einheimisch,  in  den  natürlichen  Höh- 
len und  Klüften  der  Felsen  sich  aufhält  (Ps.  104, 18),  sehr  gesellig  lebt, 
oft  truppweis  vor  den  Mündungen  der  Höhlen  sitzt,  und  sehr  furchtsam 
weil  ganz  wehrlos  ist  (Prov.  30, 26),  ohngefähr  so  gross  wie  das  Kanin- 
chen, braungrau  oder  braungelb,  unter  dem  Bauche  weisslich,  mit  lebhaf- 
ten Augen,  runden  Ohren,  aber  ohne  Schwanz.  Die  Araber  essen  ihn, 
setzen  aber  sein  Fleisch  Gästen  nicht  vor.  V.  7.  Das  Schwein  hat  zwar  ge- 
spaltene Klauen  aber  nicht  Wiederkäuung,  und  wurde  von  vielen  alten  Yöl- 
kem  nicht  gegessen  theils  wegen  seiner  Unreinlichkeit,  theils  ans  Forcht 
vor  Hautkrankheiten,  vgl.  Schultz  zu  Deut.  14,8  und  Leyrer  bei  Herz.'XX^ 
S.  698  f.  —  V.  8.  „Von  ihrem  Fleische  sollt  ihr  nicht  essen  (d.  h.  diese  Thie- 
re nicht  zum  Essen  schlachten)  und  ihr  Aas  (die  verendeten  Thiere)  nicht 
anrühren."  Das  letztere  gilt  auch  von  den  reinen  oder  essbaren  Thieren, 
wenn  sie  gefallen  oder  verendet  waren  v.  39. 

y.9— 12.  Vgl.  Deut.  14, 9  u.  10.  Von  d^  Wasserthieren  ist  essbar 
alles  im  Wasser,  in  Meeren  und  Bächen,  was  Flosse  und  Schuppe  hat;  aUee 
nbrige  „Gewimmel  des  Wassers"  soll  ein  Abscheu  {yp!^)  sein,  sein  Fleisch 
nicht  gegessen  und  sein  Aas  verabscheut  werden.  Demnach  sind  als  unrein 
verboten  nicht  nur  alle  Wasserthiere,  die  nicht  Fische  sind,  wie  Schlangen, 
Molche,  Krebse,  sondem  auch  die  schuppenlosen  Fische,  wie  Aale.  Den 
Römem  gab  Numa  das  Gesetz :  ut  pisces  qui  squam&si  non  essent  ni  polUce- 
rent  (opferten).  Plin.  h.  n.32  c.  2  s,  10,  In  Aegypten  hält  man  noch  jetit 
die  Fische  ohne  Schuppen  für  eine  ungesunde  Nahrung  (vgl.  Lane  Sitten 
u.  Gebr.  IS.  92). 

Y.  13—19.  Vgl.  Deut  14,11— 18.  Von  den  Vögeln  werden  ohne  Auf- 
stellung eines  allgemeinen  Merkmals  20  Arten  mit  Einschluss  derFleder* 
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maus  zu  essen  verboten,  fast  laater  solche,  die  Fleisch,  Aas  oder  Unrath 
fressen  und  in  Yorderasien  heimisch  sind.  *  Die  Reihe  eröffnet  der  Adler 
als  der  König  der  Vögel,  "^^J  alle  eigentlichen  Adlerarten  umfassend.  Dass 
die  Adler  kein  Aas  anrühren  {Aelian.  nat  an.  11,39,  Rosenm.  bibl.  Althk. 
IY,2  S.273)  ist  ein  Irrthum.  Sie  fressen  auch  Aas,  sobald  es  nur  nicht 
verdorben,  sondern  noch  frisch  ist,  nach  den  Berichten  arab.  Schriftsteller, 
Damiri  bei  Boch.  II  p.  757,  Kazwini  1  p.  424  sq,  Leo  Afncp,  707  und  na- 
turkundiger  Reisender,  wie  Forskai  i,  c,  p,  12  u.  Seetien  I  S.  379,  so  dass 
von  ihnen  das  Aas£ressen  Hi.  39, 30.  Prov.  30, 17.  Matth.  24, 28  mit  Recht 
ausgesagt  werden  kann,  wogegen  die  Kahlköpfigkeit  Mich.  1, 16  nicht  auf 
den  eigentlichen  Adler,  sondern  nur  auf  den  Aasgeier  passt,  der  übrigens 
gleich  dem  grossen  Lämmer-  oder  Bartgeier  mit  zu  den  Adlerarten  ge- 
rechnet wird.  £s  folgen  d^  von  onn  =  «ns  brechen,  ossifragus  d.i. ent- 
weder der  Bart-  oder  Lämmergeier,  gypaeios  barbatus  oder  wahrschein- 
licher nach  Schultz  der  Seeadler,  den  wol  auch  LXX  mit  y^xi^  =  y^vnui- 
iJOQ  und  Vulg,  mit  gryphus  meinen,  und  den  die  Alten  schon  zuweilen 
ossifraga  genannt  zu  haben  scheinen  {Lucret,  VJ079),  Der  Bart-  oder 
Lftmmergeier  ist  sehr  wahrscheinlich  unter  dem  folg.  "^^^^  zu  verstehen. 

Denn  dieses  Wort  hängt  ohne  Zweifel  mit  dem  arab.  .j^üuc  Bart,  Kinn- 
bart zusammen  und  führt  auf  den  Lämmergeier,  der  einen  Haar-  oder  Fe- 
derbüschel am  Unterschnabel  trägt  und  sich  seiner  Grösse  nach  —  mit 
aufgespannten  Flügeln  5  Ellen  betragend  —  gut  den  Adlern  anschliesst. 
Zu  dem  Geiergeschlechte  gehörend  bildet  er  passend  den  Uebergang  zu 
den  übrigen  Geier-  und  Falkenarten  v.  14.    hk^  {Deut,  nji  nach  einem 
nicht  seltenen  Uebergang  des  zwischen  2  Vocalen  stehenden  k  in  *^,  vgl. 
^yri  iSam.21,8.  22,9  mit  K"^  ISam. 22,18.22  u.  Ew,  §.28**)  von  n^ 
fli^ien*,  ist  der  Gabelgeier,  sogen,  nach  seinem  starken  gabelförmigen 
Schwanz,  oder  die  in  Palästina  häuüge  (t;.  Schub.  R.III  S.  120)  aasfres- 
sende Weihe, die  gesellig  lebt(vgl.  Jes.34,15), was  andere  Raubvögel  nicht 
sind,  und  von  manchen  Völkern  gegessen  wird  ( Oedm.  III  S.  80).  Gegen  die 
Vennuthung  dass  die  im  Orient  besonders  häufige  schwai*ze  Weihe  gemeint 
und  der  Name  von  n;^  dunkel  sein  abzuleiten  sei,  spricht  das  beistehende 
y*}*^^  (im  Deut.)  wonach  s^"i  das  ganze  Geschlecht  bezeichnen  soll,  n^ 
in  HL 28, 7  als  scharfisichtig  erwähnt  ist  entweder  (nach  Boch,\i,K,)  der 
Falke,  der  in  Syrien  und  Arabien  in  vielen  Arten  zu  Hause  {Hasselq,  R. 
S.342.  Aitf^/Naturgesch.v.  Alep.U  ^,l^a,Seetzen  I  S.310f.)  und  durch 
sdn  scharfes  Gesicht  wie  durch  seinen  schnellen  Flug  bekannt  ist,  oder 
nach  Vulg.  Schultz  u.  A.  vultur  der  eigentliche  Geier  (LXX  hier  U  i  iv  Hüh- 
nergeier in  Deut.  u.  Hi.  y^tvii^  Greif), der  auch  in  Palästina  in  3  Arten  vor- 
kommt {Lynch  Ber.  S.229.  Wellst,  Arab.I  S.214.  U  S.210).    Im  Deut 
V.  13  ist  noch  txitrr\  genannt,  von  nsn  sehen,  dem  Namen  nach  ein  scharf- 

1)  Dai  VeneichniM  soll  „Bohwerlich  erschöpfend  seiu,  sondern  nur  die  nennen, 
welehe  sonst  gegessen  wnrden  und  wo  also  f&r  &ael,  das  sie  nicht  essen  sollte,  ein 
Ttrbot  nöthig  irar'*  (Kn,).  Daher  konnte  Mose  im  Deut,  noch  die  TXVjl^  hinzufügen 
Süd  21  Arten  nennen,  und  hätt«  yielleioht  unter  umständen  diese  Zahl  noch  yergrö*- 

konnen.  —  In  Beut.  14, 11  ist  *niD^  gleichb«detttend  mit  C)i9  t.  80  gebraucht 
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sichtiger  Vogel,  Falke  oder  eine  andere  Geierart,  Vuig.  ixian,  Luih.  Tau- 
cher.^ Y.16.  3'}^7  Jeder  Rabe  nach  seiner  Art"  d.h.  das  ganze  Ge- 
schlecht der  Raben  mit  den  flbrigen  rabenartigen  YOgeln,  Krfthen,  Dohlen, 
Elstern,  die  alle  in  Syrien  and  Palästina  heimisch  sind  (Rüssel  11  S.79t 
v.Schub.UlS.  120).  Das  in  vielen  Codd.  and  Aasgg.  vor  m  fehlende  ^ 
ist  wahrscheinlich  für  echt  za  halten,  da  es  vor  keinem  der  flbrigen  Namen 
fehlt  y.  16.  na9^  na  d.i.  entweder  Tochter  des  Geschreis  (nach  BaelL Jl 
8.828)  oder  T.  der  Gefrässigkeit  (nach  Ges,  n,A.)  bez.  nach  allen  alten 
Yerss.  den  Stranss,  öfter  als  Bewohner  von  Wflsten(Jes.  18, 21. 34, 13  a.a.) 
oder  als  klftglicher  Schreier  (Mich.  1, 8.  Hi.  39, 39)  erwähnt,  und  zwar  nicht 
blos  das  Straassenweibchen,  sondern  als  tiom.  epicoen,  den  Stranss  Aber- 
haupt,  der  zwar  kein  Aas  frisst,  aber  die  versdiiedensten  Pflanzenstoife 
nnd  nebenbei  auch  Steine,  Metalle,  selbst  Glas  gierig  verschlingt,  nicht 
blos  in  Arabien,  sondern  zuweilen  auch  in  Hanran  und  Belka  (Seetz,H 
8.340.  Burckh,  Bedainen  S.  176)  vorkonunt  und  nicht  nur  von  den  ftlliio- 
pischen  Struthiophagen  (Diod.  Sic.  3, 27,  Sirabo  XVI,  772)  und  in  Nnml- 
dien  (Leo  Afr%c.pJ66\  sondern  auch  von  einem  Theile  der  Araber  (Seeiz. 
III  S.20.  Burckh.  Bed.  S.178)  gegessen  wird,  während  andere  blos  die 
Eier  essen  und  sein  Fett  zur  Zubereitung  von  Speisen  brauchen' (^crnntiit 
R.  I  S.  396).  Donn  soll  nach  Boch,  Ges,  u.  A.  der  männliche  Strauss  sein — 
sehr  unwahrscheinlich;  nach  LXX  Fti^.u.  A.die  E\ae(OedM.IIl  S.45ff.)t 
die  aber  später  unter  anderem  Namen  vorkommt,  nach  Saad.  Ar,  Erp,  die 
Schwalbe,  die  aber  d^  heisst  Jer.  8, 7,  nach  Kn,  u.  Leyr,  der  Kuknk,  der  in 
Palästina  vorkommt  (Seetz,l  S.78),  von  Den  vioienter  egii,  so  genannt 
von  der  Gewaltthätigkeit,  dass  er  die  Eier  und  Jungen  anderer  Vögel  her* 
auswerfen  und  fressen  soll,  um  seine  Eier  in  deren  Nest  zu  legen  Arisiot. 
hist,  an,  ö,  7, 9,29  Ae  L  nat.  an.  6, 7).  Sein  Fleisch  galt  als  schmackhaft  und 
wird  in  Italien  noch  gegessen.  C)ni^  nach  LXX  Vulg.  Xagoq  die  schmäch- 
tige Möve  (vgl.  Boch.  Hl,  p.tsqq,\  dagegen  Kn,  nach  d.  Arab.  und  Äbus. 
eine  Habichtart,  die  man  in  Syrien  zur  Jagd  der  Gazellen,  Hasen,  Tn^ 
pen,  Reiher  abrichtet,  die  aber  wol  unter  dem  Geschlechte  des  y\  mit  be* 
griffen  ist.  y\  von  fx}  fliegen  ist  der  Habicht,  der  sich  hoch  schwingt  und 
seine  Flügel  gegen  Süden  ausbreitet  (Hi.39,26),  und  zwar  wegen  des 
«is'nab  das  Geschlecht  der  Habichte,  etwa  der  UQvk^  accipiler,voTk  dem  die 
Alten  viele  Arten  aufzählen.  Dis  in  Ps.  102,7  als  in  Ruinen  wohnend  ge- 
nannt, ist  nach  den  alten  Yerss.  eine  Eule,  obgleich  sie  über  die  Art  diver- 
giren,  nach  £n.  entweder  der  Kauz,  der  in  verfallenen  Gebäuden,  Gemäs- 
em  und  Felsenritzen  wohnt  und  ein  schmackhaftes  Fleisch  haben  soll,  odor 

1)  Da  im  Deut  die  W.  n&{^n  und  njM^  umgestellt  sind  und  vor  denselben  noeh 
n^nn  steht,  das  die  Stelle  ron  nK*in  im  Lev. einnimmt,  so  hält  Kn.  den  Text  dea 
Deut,  für  nicht  ursprünglich  und  meint,  ein  Abschreiber  habe  tivn  ffir  nK^  gelesoi 
und  ein  späterer  dum  noch  die  nHfl  aus  dem  Lerit.  hinxugefögt.  Allein  dann  würde 
dieser  sidierlich  nfij*^  und  nicht  n^n  gesohriehen  haben.  Die  alten  Uebersetsungen 
können  hier  gar  nichts  beweisen.  Denn  Sam.  ZXJC  und  Ar.  Erp.y  welche  n^^J  im 
Deut,  weglassen,  haben  den  Text  des  Deut,  nach  dem  unsrigen,  dagegen  Targg.  Vulg. 
Saad.  Ptrs.  Ven.gr,  unsemText  nach  dem  des  Deut,  oonfonnirt;  wf^.  Schütz  s.  Derot 
e.487. —  Ganz  unwahrscheinlich  irt  aber  die  Annahme  ron  Bodi. I p.777 sg.^  dtü 
TXS^  nur  ein  anderer  ItTame  Ar  TXdCi  sei,  der  eine  a  oisu  der  andme  o  oolatu  gebildet 
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das  Kftazchen,  das  sich  gleichfalls  in  alten  Gebftaden  ond  Gemftuern  anf« 
hilt  und  des  Nachts  ein  klägliches  (Geschrei  erhebt  und  anch  flir  schmack- 
haft gehalten  wird.  T|^^  nach  den  alten  Yerss.  ein  Wassenrogel,  daher  im 
Deut,  passender  bei  dem  Reiher  stehend,  nach  LXX  xara^paxri;^,  nach 
Tmrgg.  ond  S^,  fim  *^^  exirahens  pisces,  aber  nicht  die  Raabmöve,  lams 
emimraeUSj  die  heftig  herabznstossen  pflegt,  jedoch  nach  Oken  nur  in  den 
DÖTdlichen  Meeren  vorzukommen  scheint,  sondern  der  Stnrzpelekan,  der 
an  den  Nilofem  und  anf  den  Inseln  des  rothen  Meeres  zu  finden  (Farsk. 
f.  F//),  sehr  gut  schwimmt  nnd  taucht,  sich  oft  senkrecht  auf  Fische  herab 
ins  Nasser  st&rzt  und  ein  thranig  schmeckendes  Fleisch  hat,  das  aber 
doch  gegessen  wird.  Cp«^;  von  qtf  9  schnaufen  nach  Jes.  34, 1 1  Ruinen  be- 
wohnend, ohne  Zweifel  eine  Eulenart,  nach  dem  Chald,  und  Syr,  der  Vhu^  der 
in  alten  wflsten  Thflrmen  und  Schlössern  auf  Berghöhen  wohnt  und  vhw 
fmk»  schreit,  nj^an  in  v.dO  unter  den  Eidechsennamen  wiederkehrend, 
isl  eben£Bdls  eine  Eulenart,  nach  Onk.  Knis  =  5.^  n^^  Damiri  ein  dem 

Ulm  ähnlicher  Vogel ,  nur  kleiner  [Boch,  III  p,  3f),  nach  Jana^.  finnH^  = 
^6^  Kachteule.  Die  Grundbedeutung  des  W.QVb  ist  wesentlich  gleich 
der  von  Cf^  hauchen,  blasen,  so  genannt  weil  manche  Eulen  ein  klagendes 
Geschrei  haben  nnd  dazu  blasen  und  schnarchen,  wiewol  sich  nicht  ent- 
scheiden läS8t,ob  die  in  Aegypten  nicht  seltene  sirix  otus{Hasselq.  S.290) 
gemeint  ist,  die  zuweilen  ein  sausendes  Blasen  hören  Iftsst  und  bald  sich 
ausdehnt  nnd  bald  wieder  wie  ein  Ball  sich  zusammendrückt  (Beckstein 
Natarge8ch.n  8. 342),  oder  die  in  Syrien^eimische  sirix  flammea  (Rüssel 
n  8.79),  die  ein  klagendes  Geschrei  hat  und  dazu  bläst  wie  ein  schlafen- 
der, sdmaubender  Mensch  und  schlafend  auch  schnarcht  wie  der  Mensch, 
osd  deren  Fleisch  nicht  ttbel  schmecken  soll  (Beekst  U  8.361  ff.),  oder  die 
in  Aegypten  und  Syrien  in  Ruinen  hausende,  dort  massusu  hier  bane  ge- 
nannte sirix  sfridulüy  Zischeule,  die  nach  ffasselq.  8. 291  sehr  gefrässig  ist 
nnd  des  Abends  durch  offene  Fenster  in  die  Wohnungen  einfliegen  und  un- 
bewachte Kinder  tödten  soll,  daher  sehr  geftkrchtet  wird.   nK|;  gleich&Us 
verödete  Orte  (Jes.  34, 1 1.  Zeph.  2, 14)  und  die  Wflste  (Ps.  102, 7)  bewoh- 
nend ist  nicht  (nach  £n,)  die  fTatd  eine  Haselhuhn-  oder  Rebhuhnart  Sy- 
riens (J9ifrtfi6ril.8yr.  8. 168.861  f.  Robins.Ui  8. 183),  da  dieser  Vogel  immer 
in  grossen  Schaaren  zieht,  was  nicht  zu  Jes.  34, 11.  Zeph.  2, 14  passt,  son- 
dern nach' den  alten  Yerss.  der  Pelekan,  niXixuv(LXX),  Jonatk,  Kp;;;  über- 
einstimmend mit  dem  Syr.und  Saad.y  Aber  den  Epkraem  zu  Num.  14, 17 
und  der  PhysiologusSyr, ed.  Tycksenp,13  vgl. jt?.  110 sqq. bemerken, dass 
er  ein  Sumf^ogel  sei,  seine  Jungen  sehr  liebe,  sich  in  Einöden  aufhalte 
ud  unaofhöriich  laut  sei  (vgl.  Oedm.  III  c.  6)  und  zwar  der  Pelekan  der 
MtOLtpeleeanus  graculus,  der  seinen  hebr.  Namen  von  Mip  speien  erhalten 
n  haben  scheint,  weil  er  die  gefangenen  Fische  auszaspeien  pflegt,  und 
der  sich  in  den  Rohrsflmpfen  Aegyptens  und  in  Palästina  findet  (Oedm.m 
8.63.  Atf^tiu.  III  8.674).   orr;  im  Deut.  rxarr\  ist  nach  LXX  jcvxvo'cder 
Sdiwan,  nach  Vulg.pcrphyrio  der  Fischreiher,  also  ein  Sumpfvogel,  rich- 
tiger wol  nach  Saad.  Ar.  Erp.  und  dem  arab.  Sprachgebraucho  ^.  vultur 

percnapterwy  der  Ägyptische  Erdgeier,  der  in  Arabien,  Palästina  und  Sy* 
lieB  Uatg  {Hmsselq.  S.  849.  Russtl  U  8. 79. 9, 8chib.  lU  8. 190),  von  den 
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Alten  zn  den  Adlerarten  gerechnet  (Plin.  h.  n.10,3),  aber  als  dem  Geier 
ähnlich  beschrieben  und  auch  oQunikagyoq  Bergstorch  {Arisioth.an,  9, 
32)  genannt  wird.  Ein  stinkendes,  abscheuliches  Thier,  rabenärtig,  mit 
schwarzen  Schwingen,  sonst  ganz  weiss  und  kahlköpfig,  das  sich  von  Aas 
und  Unfiath  nährt  (Forsk,  p,  tL  Hasselq.  S.  286  ff.),  doch  von  manchen  Ara- 
bern gegessen  wird  (Bitrckh.  Syr.  S.  1046).  Seinen  Namen :  „der  zärtlich 
Liebende"  hat  er  davon  erhalten,  dass  er  seine  Jungen  mit  besonderer 
Liebe  pflegt  (Boch.III  p,56sq.).  Hierin  ist  er  ein  Bruder  des  Storchs 
^Tj'^n  ctvispia,  nach  Jer.  8, 7  ein  Zugvogel,  nach  Ps.  104, 17  auf  Cypressen 
nistend,  vgl.  Boch.IIIp.  85sqq,  Der  Storch  baut  im  Oriente  sein  Nest  nicht 
Mos  auf  hohen  Thürmen  und  Giebeln  der  Häuser,  sondern  nach  Kazwini 
u.  a.  Zeugnissen  bei  Boch,  III  p,  60  auch  auf  hohen  Bäumen.  ^  n&SK  nach 
LXX  Vulg,  /aguSgtog  der  Regenpfeifer,  eine  Gattung  schnepfenartiger 
Sumpfvögel,  von  welchen  in  Aegypten  mehrere  Arten  heimisch  sind  (ffat- 
selq.  S.d08),  wozu  das  auf  ein  grösseres  Geschlecht  hindeutende  RJ'^f  gat 
passt.  Auffällig  ist  das  Fehlen  des  t^\  vor  n&SKn ,  das  sonst  vor  jedem 
Thiemamen  steht,  indess  da  n&aKn  im  Deut,  die  Cap.  i  hat  und  einen  be- 
sondern Vogel  bezeichnet,  sich  aus  einer  Ungenauigkeit  des  Autors  oder 
wie  das  Fehlen  des  i  vor  r»  in  v.l5  aus  einem  alten  Schreibfehler  er- 
klärt. ^  Pß'^ssi^  nach  LXX  Vulg.  u.  A.  der  Wiedehopf,  der  in  Syrien,  Ära- 

1)  Dagegen  denken  Oedrn.  V  S.öSff  /Tn.u.  A  nach  der  griech.üeben.  des  J>- 
rr^.ond  der  P8.and  der  Vxüg*voi  Lev.  /\.u.  Job  an  den  igfodiof^  herodius^  BeOierf 
aber  der  Name  n*i"'On  führt  entschieden  auf  den  Storch ,  den  daa  Alterthum  allge- 
mein sXspietati  cultrix  iPetronJo^^  bezeichnet,  vgl,  Boch.  III  p.8p  sq  ,  wogten 
?on  der  Familienpietät  des  Reihers  ausser  der  ziemlich  unbestimmten  Angabe  AeU- 
flfi'.t  nat.an.3,23:  xai  rovg  igoy^tovg  Axovix}  notetr  tavToy  (d.i. mit  auagespieener 
Nahrung  die  Jungen  nähre»)  xcci  rovg  neXexnyag  fjtivroi  nichts  bekannt  ist.  Und 
gegen  den  Ton  Kri.  noch  geltend  gemachten  Einwand,  dass  es  nach  Seetzen  1 8. 16S 
Störche  auf  dem  Libanon  nicht  gebe,  reicht  das  Zeugniss  des  Bellonius:  Ciconiae 
quae  aetate  in  Europa  sunt ,  magna  hyemis  parte  ut  in  Aegypto  sie  etiam  circa 
Antiochiam  et  juxtn  Amanwn  inontem  degunt  (bei  Boch.  p.91)  zur  Widerlegung 
vollkommen  aus. 

2)  Wegen  des  fehlenden  DM^  will  Ku.  nB32<n  als  Adjectiv  zu  ni'^Dnn  aehen 
und  tj35<  von  w))3^  fronSy  ^'^frondena  herleitend  durch  buschig  erklären.  Die  Reiher 
sollen  „die  buschige  Chasida^^  heissen,weil  sie  am  Hinterkopfe  einen  herabhängen- 
den Federhusch  oder  lange  vom  Halse  herab  gehende  Federn  haben,  was  den  andern 
Sumpfvögeln  wie  Flamingo,  Kranich,  Ibis,  Rohrdommel  abgeht.  Allein  gegen  diese 
Deutung  erhebt  sich  schon  das  gewichtige  Bedenken  ,  dass  die  Yertauschung  des  9 
mit  K  bei  einem  Worte  wie  T^ys^fronnj  das  schon  23,40  verkommt  und  sein  y  auch  in 
den  aramäischen  Dialekten  festgehalten  hat,  aller  Wahrscheinlichkeit  ermangelt. 
Hiezu  kommt  noch  die  ünwahrscheinlichkcit ,  dass  allein  die  Chasida  durch  ein 
Epitheton  sollte  näher  bestimmt  und  durch  nusxn  auf  die  verschiedenen  Reiherar- 
ten, deren  die  Alten  drei  kannten  {Aristot,  h  an.  9^2.  Plin.h.n.  10,60)  beschrankt 
worden  sein.  Wenn  n'J'^önn  überhaupt  den  Reiher  oder  den  weissen  Reiher  bezeich- 
nete, so  war  das  Epitheton  iiDä2<ri  überflüssig.  Man  müsste  also  annehmen,  daas 
n*\'^pn  das  ganze  Geschlecht  der  Sumpfvögel  bezeichnete  und  Mose  nur  die  Reiher 
oder  buschigen  Sumpfvögel  habe  verbieten  wollen.  Beides  sehr  unwahrscheinlich, 
das  erstere :  weü  nn'^Dn  in  allen  übrigen  Stellen  des  A.  T.  eine  besondere  YogeUurt 
bedeutet,  das  andere:  weil  Mose  Störche,  Ibise  und  andere  von  Gewürm  sieh  näh- 
rende Sumpfvögel  von  seinem  Verbote  nicht  füglich  ausschliessen  konnte.  Es  bleibt 
also  nichts  übrig  als  MCaMn  wie  im  Deut,  vom  vorhergehenden  zu  trennen  und  vom 
Regenpfeifer  oder  Reiher  n  verstehen,  da  es  von  beiden  verschiedene  Arten  gab. 
Welcher  gemeint  ist»  läait  (dch  nicht  entfoheiden,  da  weder  die  alten  Veras,  noeh  die 
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bien  imd  besonders  in  Aegypten  heimisch  {Farsk.p.  VII.  Rüssel  II  S.81. 
Simnini  R.1 8.204),  hie  und  da  gegessen  wird,  da  sein  Fleisch  im  Herbste 
fett  und  schmackhaft  sein  soll  {Sonn,  /.  c).  Er  riecht  aber  übel,  da  er  sum- 
pfige and  morastige  Gegenden  durchwühlt^  um  sich  Würmer  und  Insekten 
zu  seiner  Nahrung  zu  suchen,  und  nach  dem  Glauben  der  Alten  sein  Nest 
ans  Menschenkoth  bauen  soll,  lieber  die  Ableitung  des  Namens  s.  Soeh, 
IIIp.l07sqq,  u.Ges.  thes,  p.326,  Endlich  ^\m^  ist  die  Fledermaus  (Jes. 
2, 20),  die  auch  von  den  Arabern  zu  den  Vögeln  gerechnet  wird. 

V.20— 23.  Vgl.  Deut  14, 19.  An  die  Vögel  sind  noch  andere  Flieg- 
thiere  angereiht:  „alles  (jewimmel  des  Geflügels,  das  auf  Vieren  geht" 
d.h. die  4  Füsse  habenden  kleineren  beflügelten  Thiere,  die  wegen  ihrer 
Menge  f^v  „Gewimmer*  genannt  werden.  Diese  sollen  als  Greuel  nicht 
g^essen  werden,  ausgenommen  die  „welche  oberhalb  der  Füsse  2  Sehen- 
keU^sse  (^^Tp)  d.  i.  Springfüsse  haben  mit  ihnen  zu  hüpfen**  (fe^b  für  ib  wie 
Ex.  21,8).  Gemeint  sind  die  Heuschrecken,  von  welchen  4  Gattungen  mit 
ihren  Arten  C^^)  aufgeführt  werden,  die  aber  nicht  genau  sich  bestim- 
men lassen,  weil  es  noch  an  genauen  naturbistorischen  Untersuchungen 
Aber  die  orientalischen  Heuschrecken  fehlt.  Bekanntlich  essen  viele  alte 
Völker  Asiens  und  Afirica's  Heuschrecken,  und  selbst  die  alten  Griechen 
£uiden  die  Cicaden  wohlschmeckend  ( ArisioL  h,  an,  5, 30),  In  Arabien  wer- 
den sie  auf  dem  Markte  feilgeboten  (^ir//>/.  Reisen  U  S.176)  und  theils 
anf  Schnüre  gezogen  (Forsk.  p,8L  Niebuhr  Arab.  S.  170  ff.)  theils  nach 
dem  Maasse  verkauft  {Burckh,  Arab.  S.  162)  und  auch  gedörrt  zu  Winter- 
speise in  Säcken  angehoben  (yieb.  Reise  I  S.402.  Burckh,  Syr.  3.382). 
Doch  werden  sie  meist  nur  von  der  ärmeren  Volksklasse  gegessen,  von 
manchen  arab. Stämmen  verabscheut  {Rohins.lll  S.190.  Bnrc/ch,  Bednin, 
S.  376)  und  überhaupt  nicht  alle  Gattungen  gegessen  (Nieb,  Arab.  S.  172  f. 
Farsk.p.JXII).  Gewöhnlich  werden  sie  über  Kohlen  oder  auf  einem  Ble- 
che oder  im  Backofen  geröstet  oder  in  Butter  geschmort  und  mit  Salz, 
aach  wol  Gewürz  und  Essig  verzehrt,  wobei  Kopf,  Flügel  und  Füsse  weg- 
geworfen werden ,  oder  auch  in  Wasser  mit  Salz  gekocht  und  dann  mit 
Salz  oder  Butter  gegessen.  Endlich  mahlt  man  sie  gedörrt  auch  zu  Mehl, 
aus  dem  man  Kuchen  bäckt.  Mehr  bei  Kn,  z.  u.  St.   Die  Israeliten  dürfen 
essen  MnKn  d.  i.  nach  Ex.  10, 13. 19.  Nah.  3, 17  u  a.  die  fliegende  Zugheu- 
schrecke, ^rr|^^2M#  migratorius,  die  nach  Nieb,  (Arab.  S.  XXXVII)  in  Maskat 
imd  Bagdad  noch  jetzt  jenen  Namen  führen  soll  und  Ps.  78,46. 106,34 
poetisch  i^^n  Verzehrer  und  p^!?  Abfresser  genannt  wird,  welche  Namen 
iTft.  irrig  als  Unterarten  des  Arbeh  deutet.  c:pbD  nach  dem  chald.  D^bo  de- 
glutniiy  absarpsit,  ist  unstreitig  eine  grössere,  besonders  gefrässige  Heu- 
schreckenart Mehr  lässt  sich  auch  aus  dem  pvJ*;  der  Targg,  und  des  Talm. 
ond  dem   ,  ^.  der  Arab.  nicht  entnehmen,  während  uxruxtjg,  attacus 

(LXX  Vulg,)  noch  ganz  unerklärt  sind,   iä'jn  nach  dem  arab.  Jk^l^  ga- 

EtjMologie  Gewines  an  die  Hand  geben.  Die  Doatung  Bochart\^  UHp-  97  sqq.)  von 
eiMB  lornigen  Vogel ,  nämlich  einer  Adlerari,  welche  die  Araber  Zümmadsch  nen- 
iMfWinl  durch  dieVergleichung  mit  dem  ähnlich  lautenden  dvonala  Odynn.  1,320, 
«offutflr  JkriMarek  eine  Adlerart  Terateht,  nicht  m  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 
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loppiren,  eine  hüpfende,  nicht  fli^;ende  Heuschreckenart,  womit  die  Stm. 
Yers.  nVa*>  pedes,  LXX  and  Vulg,  otpto/ndxtjg,  opMomaehus  d.i.  nach  He- 
tyeh.  and  Suid.  eine  Heaschreckenart  ohne  Flügel,  ühereinstimmen,  yer- 
mnthlich  eine  sehr  grosse  Art,  da  man  nach  Mischn,  Schabt.  FI,  10  ein  Ei 
des  Chargol  nahm  und  an  das  Ohr  hing,  um  damit  Ohrenschmerz  vi  ver- 
treiben. Unter  den  verschiedenen  Heuschreckenarten  Mesopotamiens  sah 
iVt^^.(Arab.  S.  170)  auch  zwei  sehr  grosse,  welche  Springfüsse  aber  kehie 
Flügel  hatten.  !^n  von  ungewisser  Etym.  ist  nach  Nam.l3,dd,  wo  die 
Kundschafter  sich  gegenüber  den  riesigen  Landesbewohnem  wie  fräjn  vor- 
kommen, und  nach  2  Chr.  7, 13,  wo  der  wr\  das  Land  frisst,  eine  kleine 
aber  in  grosser  Menge  vorhandene  Henschreckenart  ohne  Flügel,  wahr- 
scheinlich der  aTjfkaßoQy  der  oft  neben  der  axQlq  genannt  und  von  ihr 
unterschieden  wird,  locusiarum  minima  sinepermis  {Plin.  A.  n,29  c.4  s.  29) 
oder  parva  locusta  modicis  pennis  repians  poHus  quam  volitans  temperqme 
subsiHens.  Hieron.ad  Nah, 3, 17, ^ 

Inv.24 — 28  folgen  weitere  und  genauere  Bestimmungen  über  die 
Verunreinigung  an  den  bisher  genannten  Thieren  durch  Berührung  ihrer 
Leichname  d.  i.  ihres  Aases.  Zuerst  v.  24  u.  25  in  Bezug  auf  die  Wasser- 
und  Flugthiere,  die  als  unrein  zu  essen  verboten  sind  (auf  sie  bezieht  sich. 
f^\  V.24),  sodann  v.  26 — 28  hinsichtlich  der  Vierfüssler,  sowol  des  Vie- 
hes, das  nicht  ganz  durchgespaltene  Klauen  hat  und  nicht  wied^käut 
(v.26),  als  auch  aller  vierflissigen  Thiere,  die  auf  ihren  Händen  vn  d.L 
Tatzen  gehen,  nicht  Hufe  oder  Klauen  haben,  z.  B.  Katzen-  Hunde-  und 
Bärengeschlecht.  V.27f.  Von  allen  diesen  Thieren  gilt:  „wer  ihr  Aas  an* 
rührt  wird  unrein  bis  auf  den  Abend"  d.  h.  fUr  den  laufenden  Tag  und  hat 
sich  dann  natürlich  zu  waschen;  und  wer  ihr  Aas  trägt,  etwa  um  es  weg- 
zuschaffen, wird  gleichfalls  bis  zum  Abende  unrein  und  hat  als  noch  stär- 
ker von  der  Unreinigkeit  berührt  auch  seine  Kleider  zu  waschen. 

V.29 — 38.  Hieran  reihen  sich  analoge  Bestimmungen  hinsichtlich  dar 
Verunreinigung  durch  Berührung  der  kleineren  Kriechthiere  (V7^),  wel- 
che die  vierte  Klasse  des  Thierreichs  bilden,  während  das  Verbot  des  Es- 
sens dieser  Thiere,  weil  wol  keins  von  ihnen  gewöhnlich  gegessen  zu  wer- 
den pflegte,  erst  v.  41  f.  nachgebracht  wird.  Y7^^  das  Gewimmel  bez.  die 
Thiere,  die  zahlreich  durch  einander  wimmeln  (s.  zu  Gen.  1,21)  und  ist 
gleichbedeutend  mit  t)»*i  (ygl.  Gen.7,14  mit  7,21)  das  Kriechende,  bez.  die 
kleineren  ohne  Füsse  oder  mit  unmerklichen  Füssen  sich  bewegenden 
Landthiere  s.zu  Gen.  1,24.  Von  den  Kriechthieren  werden  8  namhaft  ge- 
macht als  solche,  die  in  ihrem  Tode  nicht  blos  die  Menschen,  die  sie  an- 
rühren, sondern  auch  Hausgeräthe  und  Speisen,  auf  oder  in  die  sie  fallen, 

1)  In  Deut.  14, 19  sind  die  essbaren  HeuBchrcckenarten  übergangen,  weil  Mose 
in  den  Reden  dieses  Buches  nicht  beabsichtigte ,  alle  früher  gegebenen  Gesetze  bis 
ins  Einzelne  zu  wiederholen.  Wenn  aber  Kn,  z.Levit.  S  455  u.  461  diese  Nichter^ 
wähnung  dahin  ausdeutet,  dass  im  Deut,  das  Essen  der  Heuschrecken  verboten  sei 
und  der  Deuteronomiker  sie  übergehe,  weil  er  in  seiner  fortgeschrittenen  Zeit  ein  Ver- 
bot nicht  mehr  nöthig  gefunden  zu  haben  scheint ,  so  wird  diese  willkührliche  Aus- 
deutung schon  durch  die  Heuschreckennahrung  des  Täufers  Johannes  Matth.8, 4  als  > 
eine  geschiohtswidrige  Behauptung  widerlegt,  indem  daraus  mindestens  so  viel  klar 
erhellt,  daas  die  fortgeechrittene  Zeit  das  Essen  der  Heuflchreeken  nicht  aufgegeben  hat. 
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Teraiireimgen,  also  in  Häusern  oder  menschlichen  Wohnungen  sich  aufzu- 
halten oder  vorzukommen  pflegten.  £s  sind  folgende:  *^^n  ist  nicht  der 
Maulwurf  (i^ch  Saad.Abus.  Ar.  Erp. U.A.),  ohschon  die  Araher  denselben 
noch  jetzt  Chuld  ( jJLa.)  nennen  ( Russe!  11  S.  60.  Seetzen  R.  I  S.  12. 126 

u.  ö.), sondern  das  Wiesel  (nach  LXX  Onk.  u.A.  cf.  Ges.  thes.p.474sq.)y  das 
m  Syrien  und  Palästina  h^M^g{H(isselq.  S.550.  Seetzen  I  S.  163)  und  von 
denXalmudisten  in  derFömininfonn  rnb^n  oft  erwähnt  wird  als  einThier, 
welches  Vögel  ergriff  (Misckn.  Cholin  III,  4)  und  mit  einem  y^'^  im  Maule 
über  die  Webebrote  hinweglaufen  {Misckn.  Tohor.  IV,  2)  und  Wasser  aus 
einem  Gefässe  lecken  konnte  (.VwrÄw.  Para  IX,  3).  "'aD?  ist  die  Maos  (nach 
den  alten  Yerss.  und  dem  Talm.)  und  lSam.6,5  die  Feldmaus,  die  Pest 
der  Felder,  nicht  wie  Kn.  meint  —  die  Springmaus,  Jerboa  (Springhase), 
weil  dieses  Thier  in  Erdlöchern  lebt,  sehr  schüchtern  ist  und  nicht  in  den 
Häusern  sich  aufhält,  wie  von  den  hier  genannten  Thieren  v.  32  ff.  voraus- 
gesetzt wird,  as  eine  Eidechsenart  wegen  des  beigefügten  ^?i?'^i,;  ob  aber 

der  Dhabh  (J]^)  oder  Dstihh,  eine  gelbe  ungiftige  Eidechse  von  18  Zoll 

Länge,  die  von  Seetzen  (ITI  S.  436  ff.)  und  unter  dem  Namen  lacerta  Ae- 
gjfptia  von  i7<w^W^.(S.353ff.)  und  Farsk.  (p.  13)  beschrieben  wird,  oder 

—  wie  Mn.  vermuthet  —  der  IFaral  ( J"  • ),  eine  grosse  bis  4  Fuss  Länge 

»reichende  Landeidechse,  die  auch  in  Palästina  vorkommt  (äö^.  II  S.367) 
und  von  Seetzen  (HI  S.  434 ff.)  el  Worran  genannt  und  beschrieben  wird, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  V.  30.  Ueber  die  3  folgenden  Namen  geben 
schon  die  alten  üebersetzer  nichts  Sicheres,  und  ihre  Deutung  bleibt  un- 
sidier.  »iUJK  geben  LXX  durch  fxvyaXr}  d.  i.  Spitzmaus,  die  Orient.  Verss. 
durch  verschiedene  Namen  von  Eidechsen.  Bock,  denkt  an  die  Eidechsen- 
art mit  ächzender,  scharfer  Stimme,  weil  P9K  tief  atbmen,  stöhnen  bed., 
Rosenm,  an  die  in  Aegypten  häufige  lacerta  Gecko  bei  Hasselq.  S.  356  ff., 
die  besonders  des  Nachts  einen  eignen,  dem  Schreien  der  Frösche  ähn- 
lichen. Laut  von  sich  gibt,  Leyrer  an  die  ganze  Familie  der  monitores, 
Wameidechsen;  dagegen  ^fTan  die  grosse  und  starke  Flnsseidechse,  den 
Wasser- Waral  der  Araber,  lacerta  Nilotica  bei  Hasselq.  S.  361  ff.,  ohne  zu 
bedenken,  dass  Mose  von  diesem  crocodilähnlichen ,  an  4  Fuss  langen 
Wasserthiere  doch  nicht  füglich  annehmen  oder  voraussetzen  konnte,  dass 
estodt  in  Töpfe  und  Schüsseln  fallen  möchte,  t^"»»  ist  nicht  das  Chamäleon 
(LXX),  weil  dieses  rcotöitn  heisst,  eher  nach  den  arab.  Verss.  der  Ckardaun 


o«*  o  ^ 


(^,j)^,^),  eine  in  Natolien,  Syrien  und  Palästina  in  altem  Gemäuer  sich 

aäraftende  Eidechse,  lacerta  stellio  oder  lac.  coslordilos  bei  Hasselq. 
S.351f  Kn.  denkt  an  den  Frosch,  weil  Coach  auf  das  Schreien,  Quaken 
der  Frösche  hindeute,  welches  die  Araber  v^*  ^"^^  die  Griechen  xoag, 
die  Römer  coaxare  nannten.  Ganz  unwahrscheinlich  und  überhaupt  der 
Frosch  zwischen  lauter  Eidechsen  nicht  passend.  hkdI>  nach  den  alten 
Verss.  auch  eine  Eidechse,  nach  Leyr.  die  nächtlich^^  salamanderähnliche 
Familie  der  Geckonen  oder  Haftzeher,  dagegen  nach  A'w.die  Schildkröte, 

die  terrae  luiAo^^/.auf  der  Erde  kriecht,  weil  IJ3J  terrae  adhaesit  bedeute. 

K9ii,  RmtmUMck.  II.  S 
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Sehr  unwahrscheinlich.  üöH  LXX  ffuvgu,  VülgMcerta,  vielleicht  die  ei- 
gentliche Eidechse,  oder  wie  Leyr,  noch  yermuthet,  die  den  Uehergang  zn 
den  Schlangen  bildende  Eidechsenfamilie  der  Schleichen,  die  unguis  (Luth. 
Blindschleiche)  oder  die  zi/gnis  Erzschleiche;  weniger  wahrscheinlich  nach 
Sam.  Ven,  gr,  Raschi,  Kimchi  die  Schnecke,  weil  diese  Ps.  58, 9  ^yjö  heisst, 
obgleich  in  Aegypten  und  Palästina  die  Pnrpurschnecke  und  alle  übrigen 
Meerconchylien  gegessen  werden,  vgl.  Hasselq,  S.485f.  Seetzen  II  S.  116. 
Endlich  rai^sn  das  sich  aufblasende  Thier(s.  zu  v.  18)  ist  ohne  Zweifel  das 
Chamäleon  (vgl.  B och, II  p. 503 sqq.),  das  oft,  z.  B.  im  Zorn  den  Bauch 
aufbläst  und  mehrere  Stunden  so  bleibt,  bis  es  denselben  allmälig  wieder 
entleert  und  ganz  dünn  wird.  Sein  Fleisch  gekocht,  gedörrt  und  pulveri- 
sirt  wird  als  spccificum  zum  Fettwerden,  gegen  das  Fieber  und  für  kranke 
Kinder  gebraucht  (Plin,h,  n,28,29).  Auch  das  Fleisch  von  verschiedenen 
Eidechsen  wird  von  den  Arabern  gegessen,  Yg\. Leyrer  a.a.O.  S.603f.  — 
V.31.  Die  W.:  „diese  seien  euch  unrein  unter  allem  Gewimmel"  sind  we- 
der so  zu  verstehen,  als  ob  von  den  wimmelnden  Thieren  nur  die  genann- 
ten 8  Arten  unrein  und  zu  essen  unerlaubt  sein  sollten,  noch  auch  so,  dass 
diese  an  sich  einen  hohem  Grad  von  Unreinheit  besässen  und  mittheilten, 
wie  Sommer  a.a.O.  S.211ff.meint,  vgl.  dagg.  m.  Archäol.II  S.21  — ,  son- 
dern haben  im  Zusammenhange  mit  den  folgenden  Bestimmungen  nur  den 
Sinn,  dass  diese  Thiere  auch  Hausgeräthe,  Kleidungsstücke  u.dgl.  verun- 
reinigen, wenn  sie  todt  darauf  fallen,  nicht  weil  sie  unreiner  als  andere 
sind,  da  ja  alle  unreinen  Thiere,  wenn  man  ihr  Aas  trägt,  nicht  blos  die 
Personen,  sondern  auch  ihre  Kleider  verunreinigen  (v.25.28),  sondern 
weil  bei  ihnen  mehr  als  bei  andern  zu  befürchten  war,  dass  sie  auf  Gegen- 
stände des  menschlichen  Gebrauchs  todt  hinfallen,  von  ihnen  also  Haus- 
geräthe, Kleider  u.  dgl.  viel  eher  verunreinigt  werden  konnten  als  von  den 
grossen  Vierfüsslem,  denWasserthieren  und  den  Vögeln,  önba  „in  ihrem 
Sterben"  d.i. nicht  blos  wenn  sie  schon  verendet  sind,  sondern  auch  wenn 
sie  etwa  beim  Fallen  in  Geräthe  verenden.  V.32.  In  beiden  Fällen  wird 
unrein  alles,  worauf  eines  dieser  Thiere  föllt^,von  allem  Holzgeräthe  oder 
Kleid  oder  Leder  oder  Sack  an."  Jedes  Geräth  ("»te  in  weitester  Bed.  wie 
Ex. 22, 6),  „womit  ein  Geschäft  verrichtet  wird" d.h. das  zur  Hanthierung 
der  Menschen  dient,  soll  bis  zum  Abend  unrein  sein  und  dann  ins  Wasser 
gebracht  werden,  damit  es  wieder  rein  werde.  V.  33.  Jedes  irdene  Gefäss, 
worein  (isiPrbx  ^ö»  in  dessen  Mitte)  von  ihnen  eins  fällt,  wird  mit  seinem 
ganzen  Inhalte  unrein  und  soll  zerbrochen  (vernichtet)  werden,  weil  sich 
die  ünreinigkeit  in  das  Gefass  einzog  und  durch  Waschen  nicht  vollstän- 
dig daraus  entfernt  werden  konnte,  s.  zu  6,21.  Selbstverständlich  durfte 
der  Inhalt  des  Geräthes,wenn  es  nicht  leer  gewesen,  auch  nicht  gebraucht 
werden.  V.34.  „Jede  essbare  Speise  (p  vor  ^^  partit.me  4,2),  auf  die 
Wasser  kommt"  d.h.  die  mit  Wasser  zubereitet  wird,  und  ,  jedes  Getränk, 
das  man  trinkt  —  in  jedem  Gefässe  wird  es  unrein"  sc.  wenn  ein  solches 
todtesThier  auf  die  Speise  oder  in  das  Getränk  gefallen  ist.  Unhaltbar  ist 
die  herkömmliche  Erklärung  von  34*:  jede  Speise  aufweiche  Wasser  aus 
einem  so  verunreinigten  Gefässe  kommt,  weil  D^e  ohne  Artikel  nicht:  „sol- 
ches oder  dieses  Wasser"  bedeuten  kann,  vgl.  m.  Archäol.  I  S.  269.  —  V.  35. 
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unrein  wird  anch  jedes  Geftss,  woraaf  yon  dem  Aase  dieser  Thiere  flült, 
wie  ■«»  der  irdene  Backtopf  (s.  2,4)nnd  o*?^*^  Deckelpfanne  oder  Deckel- 
topf, 'n  Koch-  and  Bratgeißlss  (1  Sam.2, 14)  kann  im  Dnal  nnr  ein  aus 
zwei  Stücken  bestehendes  Geföss,  d.  i.  Pfanne  oder  Topf  mit  einem  Deckel 
bedeuten.  Ein  so  yemnreinigtesGefäss  soll  zerschlagen  werden,  s.zn  y.33. 
— V.  36.  Nnr  Quellen  nnd  Bmnnen  als  Wassersammlnngen  werden  dadurch 
nicht  verunreinigt,  weil  die  Unreinheit  durch  das  frisch  zuströmende  Wasser 
sofort  wieder  getilgt  wird.  Wer  aber  ihr  Aas  anrührt,  um  es  herauszuneh- 
men and  wegzuschaffen,  wird  unrein.  V.  37  f.  Auch  alles  Saatkorn,  das  ge- 
sHet  werden  soll,  ist  rein,  weil  nämlich  die  ihm  äusserlich  anhaftende  Un- 
reinheit durch  die  Erde  absorbirt  wird  -,  wenn  man  dagegen  Wasser  auf  den 
Samen  thut  d.  h.  die  Saatkörner  durch  Wasser  erweicht,  soll  derselbe  un- 
rein sein,  weil  dann  die  Unreinheit  in  die  erweichten  Kömer  sich  einzieht 
and  die  Substanz  der  Saat  verunreinigt,  wqraus'Unreinheit  der  Frucht 
entstehen  würde. 

V.  39 — 47.  Zuletzt  wird  die  Berührung  der  essbaren  Thiere,  wenn  die- 
selben nicht  geschlachtet  worden  sondern  eines  natürlichen  Todes  gestor- 
ben und  dadurch  Aas  geworden  sind,  für  verunreinigend  erklärt,  vgl.  v.  39  f. 
mit  v.24 — 28  •,  desgleichen  das  Essen  der  wimmelnden  Landthiere,  gleich- 
viel ob  sie  auf  dem  Bauche  gehen,  *  wie  die  Schlangen  und  Würmer,  oder  aof 
vier  Füssen,  wie  Mäuse,  Ratten,  Wiesel  u.a.  oder  auf  vielen  Füssen,  wie  die 
Insekten  V.41— 43.  Endlich  v.44f.  wird  das  ganze  Gesetz  begründet  durch 
Hinweisung  auf  Israels  Berufung  zu  einem  heiligen  Volke,  dass  sie  heilig 
sein  soUen  wie  Jehova  ihr  Gott  heilig  ist,  der  sie  aus  Aegypten  herausge- 
führt hat  um  ihnen  Gott  zu  sein  Ex.  6, 7.  29,45  f.  —  V.46f.  enthalten 
die  Schlussformel  zu  diesem  ganzen  Gesetze. 

üeberblicken  wir  am  Schlüsse  der  Erklärung  des  Einzelnen  die  als 
unrein  und  zur  Nahrung  nioht  verwendbar  aufgezählten  Thiere,  so  sind  es 
unter  den  grösseren  Landthieren  besonders  alle  reissenden  Thiere,  welche 
andere  lebende  Geschöpfe  zerfleischen  und  in  ihrem  Blute  fressen,  von  den 
Wasserthieren  alle  schlangenartigen  Fische  und  schleimartigen  Schalthie- 
re,  unter  dem  Geflügel  die  Raubvögel,  die  dem  Leben  anderer  Thiere  nach- 
stellen und  sie  tödten,  die  Sumpfvögel,  die  sich  von  Gewürm,  Aas  und  al- 
leriei  Unreinigkeiten  nähren,  und  die  Zwitterwesen  des  in  Wüsten  hausen- 
den Strausses  und  der  in  der  Finsterniss  fliegenden  Fledermaus,  endlich 
von  den  kleineren  Thieren  bis  auf  einige  grasfressende  Heuschreckenarten 
alle,  besonders  aber  die  schlangenähnlichen  Eidechsen,  weil  diese  Thiere 
tbeils  an  die  alte  Schlange  erinnern,  theils  im  Staube  kriechen,  in  Schlamm 
and  Koth  ihre  Nahrung  suchen  und  in  der  schleimartigen  Beschaffenheit 
ihres  Körpers  die  Verwesung  abspiegeln  —  also  insgesammt  Thiere,  die 
den  finstem  Typus  der  Sünde,  des  Todes  und  des  Verderbens  mehr  oder 
weniger  in  sich  darstellen  und  nur  aus  diesem  ethischen  Grunde,  nicht  aus 
allerlei  diätetischen  Rücksichten  oder  gar  polizeilichen  Zwecken  von  dem 
wr  Heiligung  berufenen  Volke  Israel  nicht  gegessen  werden  sollen.  Die- 
sen Typus  vermögen  wir  freilich  an  manchen  Thieren,  z.  B.  dem  Esel,  Ca- 

1)  Das  grosM  1  in  linii  y.42  bezeichnet  dieses  Var  als  den  mittelsten  Buchita- 
ben dn  Pentateucbs. 
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jneel  n.a.,  die  gleichfalls  als  unrein  bezeichnet  werden,  nicht  mehr  zu  er- 
kennen; aber  wir  müssen  auch  bedenken,  dass  die  Unterscheidung  von  rei- 
nen und  unreinen  Thieren  bis  in  die  Urzeit  zurückgeht  (Gen.  7, 2  f.)  and 
das  mos.  Gesetz  namentlich  die  für  die  grösseren  Landthiere  und  Fische 
aufgestellten  Merkmale  nach  dem  Herkommen  gebildet  hat,  das  in  der  Ur- 
zeit entstanden  ist,  deren  kindlich  naive  Anschauungsweise  mit  eben  so 
kräftig  sinnlichem  als  tiefisinnig  intuitivem  Natursinne  Natur  und  Wesen 
derThiere  viel  wahrer  und  wesenhafter  erfasst  hat,  als  wir  es  mit  unserem 
durch  unnatürliche  und  ungöttliche  Cultur  vielfach  getrübten  reflexions- 
massigen  Erkennen  und  Denken  zu  erfassen  vermögen.  ^ 

Cap.XII — XV.  Reinigungsgesetze. 

Auf  die  Vorschriften  über  die  Verunreinigung  durch  Essen  unreiner 
und  durch  Berührung  verendeter  Thiere  folgen  die  Bestimmungen  über 
die  am  menschlichen  Leibe  hervortretenden  Unreinheiten,  welche  den  da- 
mit Behafteten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  von  der  Gemeinschaft  des 
Heiligthums ,  zum  Theil  sogar  von  dem  Umgange  mit  seinen  Volksgenos- 
sen ausschliessen,  und  durch  Waschungen,  bedeutsame  Lustrationen  und 
Sühnopfer  getilgt  werden  sollen.  Es  sind:  die  Unreinheit  des  Weibes  in 
Folge  des  Gebährens  c.l2;  der  Aussatz  c.  13  u.  14;  und  die  natürlichen 
und  krankhaften  Ausflüsse  im  Geschlechtsleben  des  Mannes  (Samenerguss 
und  Samcnfluss)  und  des  Weibes  (Blutgang  und  Blutfluss)  c.l5;  wozu  in 
Num.19,11 — 22  noch  die  vom  menschlichen  Leichname  ausgehende  Un- 
reinheit kommt.  —  Von  diesen  Dingen  verunreinigte  die  unwillkührliche 
Samenergiessung  den  Mann  und  die  willkührliche  beim  Beischlafe  Mann 
und  Weib,  so  wie  Kleider  und  Sachen,  worauf  etwas  davon  kam,  auf  einen 
Tag,  und  war  durch  Baden  des  Leibes  und  Waschen  der  Kleider  und  Sa- 
chen am  Abende  zu  heben(15,16 — 18).  DieAusflüsse  aus  den  Genitalien, 
die  normalen  des  menstruirenden  Weibes  und  der  Kindbetterin,  wie  die 
krankhaften  des  Mannes  und  des  Weibes  machten  nicht  blos  die  mit  ihnen 
behafteten  Personen,  sondern  auch  ihre  Lager  und  Sitze  und  die  auf  ihren 
Lagern  und  Sitzen  befindlichen  Personen  unrein,  und  diese  Unreinheit 
ging  selbst  auf  die  Personen  über,  welche  die  Leidenden  oder  Kranken 
oder  die  von  denselben  berührten  Sachen  anrührten  (15, 3 — 12. 19 — 27). 
Bei  der  Menstruirenden  dauerte  die  Unreinheit  7  Tage  (15,19.24),  bei 
der  Kindbetterin  7  resp.  14  und  noch  weitere  33  rrsp.  66Tage(12,2.4.5), 
bei  den  krankhaften  Flüssen,  so  lange  die  Krankheit  währte  und  noch 
7  Tage  darüber  (15, 13. 28),  während  die  von  ihnen  andern  Personen  mit- 
getheilte  Unreinheit  nur  bis  zum  Abende  dauerte.  Die  Reinigung  bestand 
in  allen  diesen  Fällen  in  Baden  des  Leibes  und  Waschen  der  Kleider  und 


1)  „In  seinem  unmittelbaren  Centralblick  in  den  Totalnexus  der  physischen, 
psychischen  und  pneumatischen  Welt,  in  die  geheimen  Correspondonzen  des  Kosmos 
und  Komos,  anticipirt  jener  Natursinn  Erkenntnisse,  welche  wir  jetzt  nicht  mehr  mit 
unserm  Denken  erreichen  können,  welche  erst  rückblickend  die  gereinigte  Menschheit 
von  der  neuen  Erde  aus,  dann  freilich  nicht  mehr  durch  einen  Spiegel  in  einem  dunk- 
len Worte,  verstehen  wird."  Leyrer  in  Herz.  R.  Enc.XIV  S.Ö98.  Vgl.  noch  m.  Ar- 
eUolU  f  98. 
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Sachen.  Wenn  aber  die  Unreinheit  über  7  Tage  gedaaert  hatte,  so  war  am 
Tage  nach  der  Reinigung  mit  Wasser  noch  ein  Sund-  und  Brandopfer  za 
bringen,  am  vom  Priester  reingesprochen  oder  in  die  Gemeinschaft  des 
heiligen  Gottes  wieder  aufgenommen  zu  werden  (12,6.8.  15, 14f.  29f.). 
Der  Aussatz  machte  die  von  ihm  Befallenen  so  unrein,  dass  sie  von  dem 
Umgänge  mit  den  Reinen  ausgeschlossen  wurden(13,45f.)  und  nach  ihrer 
Genesung  durch  eine  feierliche  Lustration  gereinigt  und  durch  Opfer  wie- 
der in  die  Gemeinde  des  Herrn  aufgenommen  werden  mussten(14, 1 — 32). 
Ueber  die  Mittheilbarkeit  des  Aussatzes  finden  sich  zwar  keine  ausdrück- 
lichen Bestimmungen,  aber  sie  folgt  schon  aus  der  Absonderung  der  Aus- 
sätzigen von  den  Reinen  (13,45  f.),  so  wie  daraus,  dass  das  vom  Aussatze 
ergriffene  Haus  die,  welche  es  betraten  oder  darin  schliefen,  unrein  mach- 
te (14, 46  f.).  Noch  stärker  erscheint  die  Todesunreinheit.  Nicht  nur  der 
Leichnam  des  natürlich  Gestorbenen  wie  des  Erschlagenen,  sondern  auch 
jedes  Todtengebein  und  Grab  verunreinigte  sowol  die  sie  berührenden 
Personen  als  auch  (wenigstens  der  Leichnam)  das  Haus,  in  welchem  der 
Mensch  gestorben  war,  und  die  Personen  die  darin  waren  und  in  dasselbe 
gingen,  wie  auch  die  darin  befindlichen  offenen  Gefässe  auf  7  Tage  (Num. 
19,11.14 — 16).  Diese  Unreinheit  konnte  nur  durch  ein  aus  frischem 
Wasser  und  der  Asche  eines  Sündopfers  bereitetes  Sprengwasser  getilgt 
werden  (Num.  19,12. 17  ff.)  und  verbreitete  sich  von  dem  verunreinigten 
Menschen  auch  auf  die  Personen  und  Sachen,  die  derselbe  anrührte,  dass 
sie  bis  zum  Abende  unrein  wurden  (Num.  19,22),  während  die  aus  der 
Berührung  eines  verendeten  Thieres  entstandene  Verunreinigung  über- 
haupt nur  einen  Tag  dauerte,  und  dann  wie  jede  nur  bis  zum  Abende  dau- 
ernde Unreinheit  durch  Baden  der  Personen  und  Waschen  der  Sachen  ge- 
hoben werden  sollte  (11, 25  ff.). 

Wenn  hienach  sowol  die  Zeugung  und  Geburt  als  der  Tod  mit  Unrein- 
heit behaftet  ist,  so  sind  doch  nicht  Erzeugung  und  Sterben,  Entstehen 
und  Vergehen  als  die  beiden  das  endliche  Sein  begrenzenden ,  bedingen- 
den und  in  sich  zusammenfassenden  Pole  an  sich  verunreinigend,  so  dass 
man  mit  Bahr  (S3anb.II  S.  461  ff.)  das  den  Reinigungsgesetzen  zu  Grunde 
liegende  Prinzip  in  dem  endlichen  Sein  gegenüber  dem  unendlichen  Sein, 
welches  ethisch  gefasst  als  Gegensatz  des  absolut  Heiligen  in  die  Sphäre 
des  Sündlichen  falle,  suchen  dtlrfte  (vgl.  dagg.  5^>m)ii^a.a.0.S.239ff.). 
Bas  endliche  Sein  ist  eben  so  von  Gott  geschaffen,  wie  die  Leiblichkeit  des 
Menschen,  und  beides  rein  und  gut  aus  Gottes  Hand  hervorgegangen. 
Auch  werden  nicht  Zeugen,  Gebähren  und  Sterben  als  verunreinigend  be- 
zeichnet, sondern  die  bei  der  Zeugung  und  Geburt  erfolgenden  Ausflüsse 
und  die  dem  Tode  verfallenen  Körper.   In  der  auf  das  Sterben  folgenden 
Verwesung  wird  die  Wirkung  der  Sünde,  deren  Sold  der  Tod  ist,  am  Lei- 
be offenbar.    Die  Todesverwesung  ist  die  Verleiblichung  des  unheiligen 
Wesens  der  Sünde,  und  als  solche  die  Unreinheit  xar*  ^"^oxnv^  welche  der 
ZOT  Heiligung  in  der  Gemeinschaft  Gottes  berufene  Israelit  meiden  und 
verabscheuen  soU.    Daher  verunreinigt  der  menschliche  Leichnam  am 
stärksten,  so  stark  dass  zur  Tilgung  dieser  Unreinheit  ein  durch  Sühn- 
opferasche zu  einer  Art  heiliger  Lauge  verstärktes  Sprengwasser  erfordert 
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wird.  Nächst  dem  Leichname  aber  einerseits  d^  Aussatz,  dieses  leibhafte 
Ebenbild  des  Todes,  welcher  Sjrmptome  der  Verwesung  am  lebendigen 
Leibe'j hervorbringt,  andererseits  die  ekelhaften  Ausflüsse  aus  den  Ge- 
schlechtsorganen, welche  den  fauligten  Ausflüssen  gleichen,  die  an  den 
Leichen  die  innere  Zersetzung  der  Leibesorgane  und  den  Beginn  der  Ver- 
wesung offenbaren.  Aus  der  Beschränkung  der  Unreinheiten,  für  welche 
besondere  Reinigungen  angeordnet  werden,  auf  diese  drei  Erscheinungs- 
formen des  leiblichen  Lebens  erhellt  klar,  dass  die  Reinigungsgesetze  des 
A.T.  nicht  Vorschriften  zur  Beförderung  der  Reinlichkeit,  guten  Sitte  und 
des  Anstandes,  keine  Polizeigesetze  zum  Schutze  des  leiblichen  Lebens  ge- 
gen ansteckende  Krankheiten  und  andere  der  Gesundheit  schädliche  Ein- 
flüsse sein  sollen,  sondern  dass  sie  keinen  andern  Zweck  haben  als  den: 
„durch  Einprägung  tiefen  Grauens  vor  allem,  was  Tod  ist  und  heisst  in 
der  Creatur,  einen  gründlichen  Abscheu  vor  allem,  was  Sünde  ist  und 
heisst,  zu  pflanzen  {Leidekker  de  rep.  Hebr,  Ip.  687  sq.  Hgsib.  Christol.  III, 
592  ff.  663  ff.  Theodor,  qu,  ad  Levit  14)  ^xLmdi  den  gefallenen  Menschen  za 
seiner  steten  Demüthigung  bei  allen  Hauptvorgängen  des  natürlichen  Le- 
bens, Zeugung,  Geburt,  Nahrung,  Krankheit,  Tod,  dai*an  zu  erinnern,  wie 
alles,  auch  die  leibliche  Natur,  unter  dem  Fluch  der  Sünde  liege  (Gen.  3, 
14-- 19), damit  so  das  Gesetz  ein  nuidaywyog  tig  X^^iaroi' würde,  das  Seh- 
nen nach  dem  Erlöser  von  dem  auch  der  Leiblichkeit  anhaftenden  Fluche 
beständig  erweckte  und  wach  erhielte  (s.  Gal.3,24.  Rom.  7, 24.  8, 19  ff. 
Phü.3,21)."  Leyrer,^ 

Cap.XII.  Die  Unreinheit  und  Reinigung  der  Kindbetterin.  V.2 — 4. 
Wenn  ein  Weib  Samen  hervorbringt  (?T'\f))  und  einen  Knaben  gebiert, 
soU  sie  7  Tage  unrein  sein  wie  in  den  Tagen  der  Unreinheit  ihres  (monat- 
lichen) Krankseins,  tm,  von  T^J  fliehen,  eig.  das  zu  Fliehende,  bed.  speziell 
die  Unreinheit  des  weiblichen  Blutflusses  (15,19).  J=»ri^  inftn,  von  tm 
siech,  krank  sein,  hier  und  15,33. 20, 18  von  dem  leidentlichen  Zustande 
des  Blutganges.  V.3f.  Nach  Ablauf  dieser  Frist,  am  8.  Tage  soU  der  Kna- 
be beschnitten  werden,  s.  zu  Gen.  17.  Bd.  I  S.  159.  Alsdann  soll  sie  noch 
sitzen  (^^Q)  d.h.  daheimbleiben  33  Tage  im  Blute  der  Reinigung,  ohne 
Heiliges  zu  berühren  und  zum  Heiligthum  zu  kommen  (also  nicht  anOpfer^ 
mahlzeiten,  Pascha  u.  dgl.  theilnehmen),  bis  die  Tage  der  Reinigung  voll 
d.h.  abgelaufen  sind.  V.5.  Wenn  sie  aber  ein  Mädchen  geboren,  soll  sie 
zwei  Wochen  (14  Tage)  unrein  sein  wie  in  ihrer  Menstruation  und  dann 
noch  66  Tage  zu  Hause  sich  halten.  Die  Unterscheidung  zwischen  der  7 
resp.  14tägigen  Frist  der  >nni^  n^D  und  der  33  resp.  66tägigen  Frist  der 
mnid  "rari  hat  ihren  natürlichen  Grund  in  den  leiblichen  Secretionen  der 
Entbundenen,  welche  in  der  ersten  Woche  stärker  und  blutiger  sind  (lo- 
chia  rubra)  als  die  darauffolgenden  mehr  wässerigen  und  schleimigen  Ab- 
gänge der  lochia  alba,  die  bis  5  Wochen  andauern  können,  so  dass  erst  ge- 
gen 6  Wochen  nach  der  Geburt  das  Normalbefinden  wieder  eintritt.  Auch 
die  Verlängerung  dieser  Fristen  bei  der  Geburt  eines  Mädchens  hat  ihren 


1)  üeber  die  Reinigungen  Tgl.  Bahr  ßymb.  U  S.  454  ff.,  Sommer  a.  a.  0.  S.  201  ft, 
m.  ArchäoLI  S.26Sff.  u.  Leyrer  in  Herzogs  fi.  Enc.XII  S.620if. 
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Grand  in  den  Ansichten  des  Alterthums,  dass  die  blutigen  and  die  wässe- 
rigen Abgänge  nach  weiblichen  Geburten  länger  dauern  als  nach  männ- 
lichen {Hippocr,  Opp,  ed.  Kühn,  I  p.  303.  Avis  tot  h,  an,  0,  22,  7,3  vgl. 
Burdachj  Physiologie III  S.  34).  Dass  aber  diese  Fristen  auf  die  volle  Zahl 
von  40  und  80  Tagen  anberaumt  wurden,  lässt  sich  nur  aus  der  Bedeut- 
samkeit dieser  Zahlen  erklären,  die  uns  besonders  in  der  Zahl  40  wieder- 
holt entgegentritt,  s.  zu  £x.  24, 18. —  V.  6f.  Nach  Ablauf  der  Tage  ihrer 
Reinigung  „in  Bezug  auf  einen  Sohn  oder  eine  Tochter"  d.h.  je  nachdem 
sie  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  geboren  (nicht:  für  den  Sohn  oder  für 
die  Tochter'^  [Zi/t/i.  U.A.],  weil  die  £ntbundene  nicht  für  das  Kind,  das 
sie  geboren,  sondern  für  sich  selbst  der  Reinigung  bedarf  und  nicht  das 
Kind,  sondern  sie  selbst  unrein  war)  soll  sie  ein  jähriges  Lamm  zum  Brand- 
und  eine  junge  Taube  oder  Turteltaube  zum  Sündopfer  bringen  dem  Prie- 
ster, damit  er  sie  vor  Jehova  versöhne  und  sie  vom  Quell  ihres  Blutgangs 
rein  werde,   ina^  la  eig.  Sohn  seines  Jahres,  der  sein  Jahr  hat,  ein  Jahr 
alt  ist  (vgl.  23, 12.  Num.  6, 12. 14. 7, 15. 21  u.  ö.)  wechselt  als  gleichbedeu- 
tend mit  naö  ^a  ab  s.  Ex.  12, 5  und  im  plur,nyö  -»Da  23, 18  f.  Ex.  29, 38. 
Num.  7,17. 23. 29  u.  ö.  D-'n^  nip»  Quell  der  Blutung  (über  d"^^  s.  zu  Gen. 
4, 10)  s.  V.  a.  Blutfluss,  vgl.  20, 18.  Die  leibliche  Reinigung  durch  Bad  und 
Waschung  ist  als  selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnt,  auch  über 
die  Mittheilung  ihrer  Unreinheit  an  die  Personen,  die  sie  und  ihr  Lager 
berührten  nichts  bestimmt,  weil  hier  wenigstens  für  die  ersten  7  resp.lA  Ta- 
ge ohne  Zweifel  die  Bestimmungen  über  die  Menstruation  galten.  Für  ihre 
Stellung  zum  Herrn  und  seinem  Heiligthume  soll  sie  sich  mit  einem  Sünd- 
QQd  Brandopfer  reinigen  lassen  wegen  der  Unreinheit,  in  welcher  die  Sün- 
de der  Natur  hervorgetreten  war,  weil  sie  deshalb  wochenlang  vom  Heilig- 
thom  und  der  Gemeinschaft  des  Herrn  hatte  fem  bleiben  müssen.  Da  je- 
doch diese  Reinigung  nicht  einer  besondem  ethischen  Verschuldung  son- 
dern nur  der  mittelbar  in  ihrer  leiblichen  Erscheinung  offenbar  geworde- 
nen Sünde  galt,  so  genügte  zum  Sündopfer  eine  Taube,  die  kleinste  blutige 
Opfergabe,  wogegen  zum  Brandopfer  einjähriges  Lamm  gefordert  wurde, 
um  die  Wichtigkeit  und  Stärke  der  Hingabe  an  den  Herrn  nach  längerer 
Entfernung  von  ihm  auszudrücken.   Doch  konnte  bei  grosser  Dürftigkeit 
der  Wöchnerin  das  Lamm  auch  durch  eine  Taube  ersetzt  werden  v.8;  vgl. 
zun  Ausdruck  und  zur  Sache  5,7  u.  11. 

Cap.Xin  und  XIV.  Der  Aussatz.  Das  Gesetz  über  den  Aussatz,  des- 
sen Beobachtung  Mose  Deut.  24, 8  f.  wiederholt  dem  Volke  einschärft,  han- 
<ielt  1)  von  dem  Aussatze  an  Menschen,  wie  derselbe  a)  in  seinen  gefiähr- 
lichen  Entwicklungsformen  theils  auf  der  Haut  des  Leibes  (v.2 — 28), 
theils  an  Kopf  und  Bart  (v..29 — 37)  hervorbricht,  b)  in  ungefährlichen 
Erscheinungsformen  (v. 38  u.  39),  endlich  c)  am  Glatz-  und  fi^ahlkopfe 
(v.40 — 44)  sich  zeigt,  woran  sich  Bestimmungen  über  die  Absonderung 
(ier  Aussätzigen  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  anreihen  (v.45  u.46); 
2)  vom  Aussatze  an  leinenen,  wollenen  und  ledernen  Stoffen  und  deren 
Behandlung  (v.  47 — 59);  3)  von  der  Reinigung  der  vom  Aussatze  genese- 
nen Personen  (14, 1 — 32) ;  4)  von  dem  Aussatze  an  Häusern  und  dessen 
Beseitigung  (v.  33—53). —  Die  Verordnungen  über  den  Aussatz  derMen- 
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sehen ^  betreffen  ftbrigens  nur  den  sogen,  weissen  Aussatz,  Xcvxi;,  Xinqa^ 
lepra,  der  wahrscheinlich  damals  allein  in  Yorderasien  vorkam,  nicht  nur 
unter  den  Israeliten  und  Juden  (Num.l2,10ff.  2  Sam. 3, 29.  2  Kg.  5,27. 
7,3.15,5.  Matth.8,2f.  10,8. 11,5.  26,6  und  die  Parallelen  bei  Maren. 
Luc),  sondern  auch  bei  den  Syrern  (2  Kg.  5,1  ff.),  und  der  sich  in  jenem 
Welttheile  noch  heutiges  Tages  findet,  häufiger  in  den  Ländern  des  Liba- 
non und  Jordan,  in  der  Umgegend  von  Damaskus,  in  welcher  Stadt  3  Hos- 
pitäler fttr  Aussätzige  bestehen  {Seetzen  R.I  S.  27  7  f.),  seltener  in  Arabien 
(iVfV^.Arab.  S.  135 ff.  Burckh.BedumenS.lQ)  und  in  Aegjpten(Prosp, 
Älp,medic.  Aeg,l,14.SonniniKl  ^.2^1,^^LSeetzenlll  S.368),  obschon 
im  Morgenlande  gegenwärtig  mehr  der  knollige  Aussatz,  lepra  tuberosa  s, 
articulorum  (Gelenklepra) henscht,  der  in  Acg^-pten  häufig  an  den  untern 
Extremitäten  in  der  Form  des  Elephantenfusses  auftritt  (Pruner  a.  a.  0 
S.  163  ff.  326  ff.).  Den  weissen  Aussatz  —  Lepra  Mosaica  genannt,  der  jetzt 
sich  nur  noch  zuweilen  in  Arabien  zeigt ,  wo  man  ihn  Baras  nennt  —  be- 
schreibt Trusefi,  Krankh.  d.  alten  Hebr.  S.  165  folgendermassen :  „Oft  Jah- 
re lang  vor  dem  wii'klicheu  Ausbruche  der  Krankheit  zeigen  sich  weisse, 
gelbliche,  unempfindliche,  in  der  Tiefe  der  Haut  liegende  Flecken,  beson- 
ders an  den  Genitalien  oder  im  Gesicht,  an  der  Stirn,  an  den  Gliedern,  wo- 
bei die  Haupthaare  zugleich  die  Farbe  der  Flecken  annehmen.  Später 
dringen  diese  Flecken  durchs  Zellgewebe  bis  zu  den  Muskeln  und  Kno- 
chen, die  Haare  werden  weiss,  wollig,  gehen  aus,  es  bilden  sich  harte,  gal- 
lertartige Geschwülste  im  Zellgewebe,  die  Haut  wird  hart,  rauh  und  rissig, 
es  quillt  Lymphe  hervor,  die  grosse  Borken  bildet,  welche  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  lostrennen  und  unter  welchen  oft  übelriechende ,  schwammige  Ge- 
schwüre sitzen.  Späterhin  schwellen  die  Nägel  auf,  krümmen  sich,  fallen 
ab,  es  bildet  sich  Entropium,  blutendes  Zahnfleisch,  verstopfte  Nase  und 

starker  Speichelfluss. Stumpfheit  der  Sinne,  grosse  Schwäche  und 

Magerkeit ,  colliquative  Diairhöen ,  Oedem ,  allgemeine  Wassersucht  und 
Zehrfieber  beschüessen  die  Leiden  der  Unglücklichen." 

C.XHL  V.  2  —  28.  JJie  Kennzeichen  des  am  Leibe  aus  verschiedenen 
Hau  (ausschlagen  unmitielbar  oder  in  Folge  von  Entzündungen  und  Brand- 
mälern entstehenden  Aussatzes.  V.  2 — 8.  Der  ersteY^XXi  „wenn  einem  Men- 
schen auf  der  Haut  seines  Fleisches  (Leibes)  entsteht  ein  erhabener  Fleck 
oder  Grind  oder  eine  Flechte."  n»iü  Erhebung  (Gen.  4, 7  u.ö.)  bed.hier 
die  Erhebung  der  Haut  an  einer  Stelle  des  Leibes,  einen  erhabenen  Fleck 
wie  Finne  oder  Liusenmaal.  rineo  Ausschlag,  Schorf  oder  Grind,  von  nfiö 
aosgiessen,  ausschütten,  „gleichsam  eine  Ausschüttung  aus  dem  Fleische 
oder  der  Haut"  (A'w.).  n-iha  von  ^»^a  im  Arab.und  Chald.  glänzen,  ist  eine 
aufgedunsene  glänzende  Stelle  der  Haut;  eine  helle  Flechte  oder  Blase. 
Wenn  eine  dieser  Erscheinungen  wird  n^*?^  ^^ji»  zu  einem  Aussatzmaale, 
80  soll  der  damit  Behaftete  zum  Priester  gebracht  werden,  damit  dieser 

1)  Vgl.  Ph.  G.  Henftler  vom  abendländ.  Aussatz  im  Mitteklter.  Hamb.1790.  P. 
Pruner  die  Krankheiten  des  Orients.  Erlanfi;.1847.  S.  163 ff.  D.  C.Daniels sen  et 
Wilh.Boeck  traite  de  la  Spedalskhed  ou  Elephantiasis  des  Grecs^  trad.du  Nor- 
wigien  par  L.  A.  Cosson  de  Nogaret.  Paris  1848.  Tit.  Tbi^cr  Beitrag  «ur  me- 
dicin.  Topographie  v.  Jeruaalem.  1866.  B.47ff. 
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das  üebel  antersache.   r^*^  von  ^  1^  uiederschlagen',  geissein  ist  der 
Aussatz  als  eine  Geissei  Gottes,  and  zwar  bei  Menschen  immer  der  weisse 

Aussatz,  den  die  Araber  Baras  C^^^)  nennen,    «j  Schlag,  also  ':.  «> 

Schlag  des  Aussatzes  bezeichnet  sowol  die  vom  Aussatz  ergriffene  Stelle, 
das  Aussatzmaal  (v.3.29 — 32.42  u.ö.)  als  auch  die  vom  Aussatz  ergrif- 
fene Person  (v.  4. 12. 13. 31)  und  Sache  (v.  50. 55).  —  V.  3.  Einen  solchen 
Kranken  soll  der  Priester  für  unrein  erklären  (k^^),  wenn  a)  das  Haut- 
haar an  dem  Maale  (S'^sa)  sich  weiss  verwandelt  hat,  das  den  Israeliten 
eigene  dunkle  Haar  weiss  geworden  ist,  b)  wenn  das  Ansehen  des  Maales 
tiefer  als  die  Haut  des  Fleisches  ist  d.h.  die  Maalstelle  im  Verhältniss  zur 
übrigen  Haut  vertieft  oder  eingesunken  erscheint.  Alsdann  ist  es  Aussatz. 
Diese  Merkmale  werden  auch  von  neueren  Beobachtern  anerkannt,  z.B. 
von  HensUr  a.  a.  0.  S.  272  ff. ;  und  bei  den  Arabern  gilt  der  Aussatz  als  heil- 
bar, wenn  die  Haare  auf  den  weissen  Flecken  schwarz  geblieben,  dagegen 
als  unheilbar,  wenn  sie  weisslich  geworden  sind,  s.  Forskai  bei  Nieb.  Arab. 
S.  137. —  V.4— 6.  Wenn  aber  die  aufgedunsene  glänzende  Stelle  (Flech- 
te) weiss  ist  auf  der  Haut,  ihr  Ansehen  aber  nicht  tiefer  als  die  Haut,  die 
Stelle  also  nicht  eingesunken  ist  und  das  Haar  sich  nicht  in  Weiss  verwan- 
delt hat,  dann  soll  der  Priester  den  Aussätzigen  (Msn-n«)  7  Tage  ein- 
schliessend.h.  von  dem  Verkehre  mit  andern  Menschen  absperren  und  am 
7.  Tage  wieder  besichtigen.  Findet  er  dann,  dass  das  Maal  „in  seinen  Au- 
gen" d.h.  nach  seiner  Ansicht  steht  (•«»)  d.h.  unverändert  geblieben,  sich, 
auf  der  Haut  nicht  ausgebreitet  oder  um  sich  gegriffen  hat,  so  soll  er  den- 
selben nochmals  7  Tage  einschliessen.  Und  findet  erbei  der  abermaligen 
Besichtigung  am  7.  Tage,  dass  das  Maal  blässer  geworden  (nnd),den  weis- 
sen Glanz  verloren  und  sich  nicht  ausgebreitet  hat,  so  soll  er  ihn  reinspre- 
chen,  denn  es  ist  ^t^bw  ein  Grindfleck  d.h.  ein  blosser  Hautausschlag, 
Bicht  wahrer  Aussatz.   Der  Reingesprochene  soll  aber  noch  seine  Kleider 
vaschen,  um  sich  auch  von  dem  Schein  des  Aussatzes  zu  reinigen  und  dann 
rein  sein.  —  V.  7  f.  Wenn  hingegen  der  Grind  sich  auf  der  Haut  verbreitet 
W  „nach  seinem  (ersten)  Erscheinen  vor  dem  Priester  in  Betreff  seiner 
Reinigung"  d.  h.  um  sich  in  Bezug  auf  sein  Reinwerden  besichtigen  zu  las- 
sen, so  soll  der  Priester,  wenn  er  dies  beim  zweiten  Erscheinen  desselben 
vor  ihm  erkennt,  den  Kranken  für  unrein  erklären,  denn  es  ist  dann 
Aossatz. 

Der  ziveitc  Fall  v.9 — 17:  wenn  der  Aussatz  ohne  voraufgegangene 
Ausschläge  hervorbricht.  V.9  ff.  „Wenn  ein  Aussatzmaal  an  einem  Men- 
^hü  ist  (sich  findet;  rijr\T\  für  n^n*:  nach  dem  nom.rectme  Gen. 4, 10) 
und  der  Priester,  zu  dem  er  gebracht  wird,  sieht,  dass  „eine  weisse  Erhö- 
b^ng  auf  der  Haut  ist  und  diese  das  Haar  in  Weiss  verwandelt  hat  und 
L«ben  rohen  (wilden)  Fleisches  auf  der  Erhöhung  ist,  so  ist  es  veralteter 
AuBsatz."  Mit  v.  11  beginnt  erst  der  Nachsatz  zu  den  Vordersätzen  v.9  u. 
10.  ■'n  ntoa  lebendiges  d.  i.  rohes  (1  Sam.  2, 15),  wildes  Fleisch,  n;™  Le- 
benserhaltung (Gen.  45, 5),  Lebensmittel  (Jud.6,4),  hier  v.lO  u.24  Le- 
ben in  der  Bed.das  was  Leben  zeigt  (ATn.),  nicht:  Schlag  oder  Fleck  = 
*^J,  von  ^ryo  stossen,da  dies  Verb,  diese  Bed.nur  in  geographischem  Sinn: 
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an  etwas  stossen  oder  reichen  hat  Nam.  34,11.  Wenn  der  Priester  das 
Uebel  als  veralteten,  schon  lange  bestanden  habenden  Aussatz  erkennt, 
soll  er  den  damit  Behafteten  fQr  unrein  erklären,  nicht  erst  einschliessen, 
da  die  Sache  nicht  mehr  zweifelhaft  ist. —  V.  12  f.  Wenn  hingegen  der 
Aussatz  auf  der  Haut  blühend  hervorbricht  (n^sjn  iii'nD)  und  die  ganze 
Haut  des  Betroffeneu  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  bedeckt  „hinsichtlich 
des  ganzen  Sehens  der  Augen  des  Priesters'^  d.h.  so  weit  nur  die  Augen 
des  Priesters  sehen,  so  soll  der  Priester  den  Betroffenen  (5ajn  s.zu  v.  2) 
fOLr  rein  erklären.  „Ganz  hat  er  sich  in  Weiss  verwandelt' 'd.h.  sein  ganzer 
duukler  Leib  ist  weiss  geworden.  Das  rasche  vollständige  Hervorbrechen 
des  Aussatzstoffes  auf  der  Oberfläche  des  ganzen  Leibes  war  die  Krisis, 
mit  der  sich  das  Uebel  brach,  der  Krankheitstoff  sich  in  einen  Schorf  ver- 
wandelte, der  abstarb  und  dann  abfiel.  Y.  14.  „Am  Tage  aber,  da  an  ihm 
wildes  Fleisch  erscheint,  ist  er  unrein  —  das  wilde  Fleisch  ist  unrein; 
Aussatz  ist  es.''  Wenn  nämlich,  nachdem  der  Körper  sich  mit  einem  weis- 
sen Schorfe  bedeckt  hatte,  womit  der  Krankheitstoff  sich  erschöpft  zu  ha- 
ben schien,  sich  noch  wildes  Fleisch  zeigte,  dann  war  das  Uebel  noch  nicht 
ganz  gehoben,  und  der  damit  Behaftete  für  unrein  zu  erklären. 

Der  dritte  Fall  v.  18 — 23;  wenn  sich  der  Aussatz  aus  einem  zugeheil- 
ten Geschwüre  entwickelt.  In  v.  18  ist  'voy^  absolut  voraufgestellt  und  mit 
ia  wieder  aufgenommen  (s.  Ges.  §.  145, 2)  und  dieses  durch  'i'ii^a  näher  be- 
stimmt: wenn  am  Fleische  entsteht,  an  ihm,  an  seiner  Haut  ein  Geschwür 
(yTit  s.zu  £x.9,9)  und  geheilt  ist,  und  es  entsteht  an  der  Stelle  des  Ge- 
schwüres eine  weisse  Erhöhung  oder  eine  weissröthliche  Flechte,  so  soll 
er  (der  damit  Behaftete)  beim  Priester  erscheinen.  Y .  20.  Findet  derselbe 
das  Ansehen  der  kranken  Stelle  niedriger  als  die  umgebende  Haut  und  das 
Haar  an  ihr  weiss  vei-wandelt,  dann  soll  er  den  Kranken  für  unrein  erklä- 
ren. „Es  ist  ein  Aussatzmaal;  auf  dem  Geschwüre  ist  er  ausgebrochen.'' 
y.  21  ff.  Wenn  aber  an  der  Stelle  das  Haar  nicht  weiss  geworden  und  kei- 
ne Yertiefung  gegen  die  Haut  da  ist  und  sie  (die  Flechte)  blass,  so  soll  der 
Priester  ihn  7  Tage  einschliessen.  Hat  sich  während  dieser  Zeit  das  Maal 
auf  der  Haut  ausgebreitet,  so  ist  es  Aussatz;  wenn  dagegen  die  Flechte  an 
ihrer  Stelle  steht,  sich  nicht  verbreitet  hat,  so  ist  es  rnttjn  ra'ju  „die  Ver- 
harschung des  Geschwürs."  nnn^  eig.  das  Brennen,  hier  das  was  an  Haut 
und  Fleisch  durch  die  Entzündung  oder  das  Geschwür  verbrannt  oder  er- 
tödtet  wird  und  als  Schorf  allmälig  abfällt  {R'n.). 

Der  vierte  Fall  v.24 — 28:  wenn  auf  der  Haut  des  Fleisches  eine 
Brandstelle  ist(t3M  n^sc  eine  Stelle,  wo  man  sich  mit  Feuer  verbrannt  hat, 
eine  Brandnarbe)  und  „das  Leben  der  Brandnarbe"  d.  i.  die  auf  der  Narbe 
auflebende  oder  sich  bildende  Haut  (s.  v.  10)  „eine  weissröthliche  oder 
weisse  Flechte  wird'*  d.h.  sich  zu  einem  aufgedunsenen  glänzenden  Flecke 
gestaltet  —  ist  eben  so  wie  der  vorige  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln, 
m^an  rttb  (v.  28)  Erhöhung  der  Brandnarbe  d.i.  eine  aus  der  Brandnarbe 
entstandene  Erhöhung  des  Fleisches  und  der  Haut. 

V.29 — 37.  Der  am  Kopfe  oder  Kinne  entstehende  Aussatz.  Wenn  der 
Priester  ein  Maal  am  Kopfe  oder  £anne  eines  Mannes  oder  Weibes  sieht, 
dessen  Ansehen  tiefer  als  die  Haut  und  an  dem  das  Haar  gelb  (a«^2(  gold- 
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gelb,  röthlich,  fuchsig)  und  dünn  ist,  so  soll  er  es  für  pt;}  halten,  pn)  heisst 
der  Aussatz  am  Kopfe  oder  Kinne,  wahrsch.  von  pt?}  raufen,  reissen,  eig. 
„die  Raufe,  Reisse,"  weil  er  die  Haare  ausreisst,  ausfallen  macht,  ähnlich 
wie  xi^^fpfj  Krätze  von  xvdu)  schaben,  kratzen,  Scabies  von  scaberejKriktze 
von  kratzen  (Kn,),  Nimmt  er  aber  diese  beiden  Merkmale  nicht  wahr  — 
keine  Vertiefung  der  Haut  und  das  Haar  schwarz  d.  h.  nicht  gelb,  so  soll 
er  den  Betroffenen  7  Tage  einschliessen.  In  ia  r«  •^hiö  v.  31  liegt  jeden- 
falls ein  Textfehler;  entweder  ist  Tns  ohne  ri<  zu  lesen  oder  wahrschein- 
licher "^Urvo  nach  v.  37  für  dn%  verschrieben.  V.  32  ff.  Wenn  dann  das  Maal 
sich  nicht  ausgebreitet  hat  und  die  genannten  beiden  Merkmale  nicht 
wahrzunehmen  sind,  so  soll  der  Betroffene  sich  scheeren,aber  den  pn)  den 
Ausschlag,  die  grindige  Stelle,  nicht  scheeren,  und  der  Priester  ihn  noch- 
mals 7  Tage  einschliessen,  und  dann  zusehen,  ob  eine  Veränderung  einge- 
treten ist;  und  wenn  nicht,  ihn  rein  sprechen,  worauf  er  seine  Kleider  wa- 
schen soll  (s.v.  6).  V.35f.  Falls  jedoch  nach  seiner  Reinigung  der  Aus- 
schlag sich  doch  ausbreitet,  so  soll  der  Priester,  wenn  er  dies  sieht,  nicht 
nach  dem  gelben  Haare  suchen;  „er  ist  unrein'^  d.h.  er  soll  ihn  ohne  nach 
dem  Vorhandensein  gelber  Haare  zu  forschen  für  unrein  erklären,  weil  das 
Umsichgreifen  des  Ausschlags  den  Aussatz  hinlänglich  beweist.  V.37. 
W^m  hingegen  der  Ausschlag  steht  (^^  wie  v.  5)  und  schwarzes  Haar  da- 
rauf hervorsprosst,  so  ist  er  geheilt;  „der  Aussatz  ist  rein'^  und  der  Be- 
troffene rein  zu  sprechen. 

V.  38  u.  39.  Der  ungefährliche  Aussatz  —  p^^a  Bohak  von  pJia  im  Syr. 
weiss  sein  —  tritt  auf  der  Haut  des  Leibes  hervor  im  nSna  Flechten, 
„weissen  Flechten.*^  Wenn  diese  glanzlos  oder  blass(nins)  weiss  sind,  dann 
ist  es  der  unschuldige  Bohak,  uXqog  (LXX)  „weisser  Grind^^  (Luth,),  der 
nicht  verunreinigt,  auch  von  den  Arabern,  die  ihn  noch  heutiges  Tags 

tjgT  Bahak  nennen,  für  ungefährlich  gehalten  wird;  ein  Hautausschlag 

fthnlich  der  Schuppenflechte,  der  in  etwas  erhabenen  Flecken  oder  Flech- 
ten ungleicher  Grösse  von  blässlich- weisser  Farbe,  die  das  Hauthaar  nicht 
verftndem,  auftritt,  keine  Unbequemlichkeiten  verursacht  und  in  2  Mo- 
naten bis  2  Jahren  wieder  vergeht;  vgl.  Farsk.  bei  I^ieb,  Arab.  S.  135  u.  137 
und  Sonnini  Reisen  H  S.  1 95  f . 

V.  40— 44.  Z><?r  Aussatz  der  Kahlköpfe,  n-np  ist  der  Hinterglatzkopf,an 
dessen  Kopf  das  Haar  hinten  ausgefallen  ist;  n^^  der  Vorderglatzkopf,  bei 
dem  der  Kopf  „von  der  Seite,  dem  Rande  seines  Gesichts  her  d.  i.  von  Stirn 
und  Schläfen  aus  kahl  geworden'^  {Kn.),  Beiderlei  Kahlköpfe  sind  natürlich 
itin.  V.42ff.  Wenn  aber  auf  der  Hinter-  oder  Vorderglatze  ein  weissröth- 
liches  Maal  sich  bildet,  so  ist  es  Aussatz,  der  dort  ausbricht,  und  daran  zu 
kennen,  dass  die  Erhöhung  des  Maales  (9^|^  rKis)  das  Ansehen  hat  des 
Aossatzes  an  der  Haut  des  Leibes.  Ein  solcher  ist  unrein  und  vom  Prie- 
ster dafOr  zu  erklären.  „Auf  seinem  Haupte  ist  sein  Aussatzübel"  d.  h.  er 
bat  es  an  seinem  Kopfe,  'sy^  mit  dem  Aussatze  behaftet,  aussätzig. 

V.45  u.  46.  Ueber  das  Verhalten  der  Aussätzigen  bestimmt  der  Gesetz- 
geber: Sie  sollen  inTrauercostüm  gehen,  die  Kleider  einreissen,  das  Haupt- 
haar ungeordnet  (s.zu  10,6)  und  den  Bart  verhüllt  (Ez.  24, 17. 22)  und 
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y^unrein,  anrein*^  rafen,  damit  man  ihnen  ausweiche,  um  sich  nicht  zu  ver- 
unreinigen (Klagl.4,15),  und  so  lange  das  Uebel  andauert,  abgesondert 
wohnen  ausserhalb  des  Lagers  (Num.  5, 2  ff.  12,  lOff.  vgl.  2Kg.  15,5. 7,3), ' 
womit  implicitt  ausgesprochen  ist,  dass  der  Aussätzige  durch  Berührung 
Andere  unrein  machte.  Hienach  lehren  die  Rabbinen,  dass  der  blosse  Ein- 
tritt eines  Aussätzigen  in  ein  Haus  alles  was  dariu  befindlich  verunreinige 
(Mischn,  Kelim  1, 4.  Negaim  13, 11), 

V.47 — 59.  Der  Aussatz  an  linnenen,  wollenen  und  ledernen  Stoffen  und 
Kleidern,  Als  Kleiderstoffe  sind  v.  47  nur  Wolle  und  Flachs  genannt,  wie 
Deut. 22, 11.  Hos.  2, 7.  Prov.31,13,  die  auch  bei  den  alten  Aegyptem 
(Herod.2,81)  und  den  alten  Griechen  {Becker  ChariklesIII  S.  189)  die 
gewöhnlichen  Stoffe  bildeten.  Von  den  Kleidern  aus  Wolle  oder  Flachs 
werden  v.  48  ff.  unterschieden  "^nü  und  a^?  fUr  den  Flachs  und  die  Wolle 
d.h. für  Flachs-  und  Wollenstoffe  —  -laajbj  o-^nüBb ,  womit  v.52  ix  "»»»? 
'B5  in  Wolle  oder  Flachs  bestehend,  abwechselt,  a^?";  "^nö  geben  die  alten 
Uebersetzer  durch  aitj/^cüv  und  xgöxr^,  stamen  et  subt^gmen  (LXX.  Vulg.) 
d.i.  Aufzug  und  Einschlag  oder  Eintrag,  „Werft  und  Eintracht^^  (Luth,)\ 
*«nTD  also  das  für  den  Aufzug  des  zu  Webenden  auf  den  Webstuhl  bestimmte 
Garn  aus  Wolle  öder  Flachs ;  ^^^  eig.  Mischung,  das  für  das  Einweben  in 
den  Aufzug  bestimmte  Garn.  Das  Bedenken  aber,  dass  Aufzug  und  Ein- 
trag nicht  so  auseinandergehalten  werden  könnten,  dass  eins  ohne  das  an- 
dere aussätzig  und  davon  gesondert  behandelt  werden  könne  {Houbig.  Da- 
the,  ifn.)  hat  schon  Gusset.  Lex.s.  v,  y^Si  durch  die  richtige  Bemerkung  ge- 
hoben, dass  an  das  Aufzugs-  und  Eintragsgarn,  nicht  an  schon  gewebte 
Zeuge  zu  denken  sei.  So  lange  das  Garn  noch  nicht  zu  Zeug  verwebt  ist, 
kann  Aufzugsgarn  und  Einschlagsgam  sehr  leicht  gesondert  sein  und  an 
verschiedenen  Orten  liegen,  so  dass  das  eine  verdirbt  ohne  das  andere.  Es 
ist  hier  das  zum  Weben  bestimmte  Garn  von  dem  gewebten  Zeuge  unter- 
schieden, wie  gleich  darauf  das  Leder  ("^i»)  von  Lederarbeit  (•^'is  ro»bo 
aus  Leder  Gefertigtem  =  "^i^  ^^^3  Ledergeräth  v.49).  Kennzeichen  des 
Aussatzes  sind:  Wenn  das  Maal  am  Zeuge  grünlich  oder  röthlich  ist,  dann 
soll  der  Priester  2P^tn-rK  das  mit  Aussatz  behaftete  Zeug  (Ding)  7  Tage 
verschliessen  und  alsdann  besichtigen.  Hat  sich  unterdessen  das  Maal  aus- 
gebreitet, so  ist  es  rnKoo  ryyt  „bösartiger  Aussatz."  r^n^on  von  *^ä«  ist 

mit  B 0 eh.  Eieroz.Ip.  554  n3.ch  '^A^o'^irritavit,  recrudtdt  {vulnus)  zu  erkl.: 
lepra  exasperata;  3?^äri  m'iK^s  das  Maal  schlimm,  bösartig  machend;  nicht 
mit  Gesen.  *iö<^  =  ^^  acerbum  faciens  t.  e.  dolorem  acerbum  excitans,  was 
für  den  Aussatz  an  Zeugen  und  Häusern  (14,44)  nicht  passt  und  durch 

Ez. 28, 24  nicht  gefordert  wird;  auch  nicht  von  \i  defluvio  pilorum  la- 

boravit  s.  v.  a.  kahlmachend  (JSftt.).  Solches  Zeug  soll  als  unrein  verbrannt 
werden.  Y.  53  ff.  Wenn  hingegen  das  Maal  iü  den  7  Tagen  sich  nicht  aus- 


1)  Noch  im  heutigen  Oriente  existiren  für  die  Aussätzigen  besondere  Siechhäu- 
aer  ausserhalb  der  Städte,  vgl.  Nieb.  Arab.  S.  136.  Seetzen  R.I  S.  120. 277f.  In  Jeru- 
salem haben  sie  ihr  Quartier  am  Zionsthore,  s.  Robins.  Pal.I  S.  404.  Toblm-  Denk- 
blätter aus  Jerusalem  S.  411  ff. 
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gebreitet  hat,  soll  der  Priester  das  Zeng,  woran  das  Maal,  waschen  lassen 
und  dann  noch  7  Tage  verschliessen.  Hat  das  Maal  nach  dem  Waschen 
sein  Aassehen  Cia*^3)  nicht  verändert,  aber  auch  sich  nicht  ausgebreitet,  so 
ist  das  Zeug  unrein  und  zu  verbrennen.  iai  «vi  nrn»  „es  ist  eine  Einfres- 
Song  an  der  Hinter-  und  Vorderseite"  (des  Zeugs  oder  Leders),  r^^jn»  von 
rnß  im  Syr.  fodii^  wovon  rinn  Grube,  eig.  Eingrabung,  hier:  einfressende 
Vertiefung.  hh'??J  kahle  Stelle  auf  der  vorderen  oder  rechten  Seite,  nnai 
kahle  Stelle  auf  der  hintern  oder  linken  Seite  von  Zeug  oder  Leder.  V.56. 
Wenn  aber  das  Maal  7  Tage  nach  dem  Waschen  blass  geworden  (^h?), 
▼erbleicht  ist,  so  soU  man  es  (die  Maalstelle)  vom  Kleid,  Leder  oder  Garn 
abtrennen  (abreissen)  und  —  wie  v.58  nachgetragen  wird  —  das  Kleid, 
Zeug  U.S.  w.,  von  dem  das  Maal  gewichen,  zum  zweiten  Male  waschen,  wo- 
ranf  es  rein  ist.  V.57.  Erscheint  jedoch  das  Maal  an  solchem  Kleide  oder 
Zeuge  nochmals  (ii5)  d.h.  in  der  Folge  wieder,  so  «in  nn^b  ists  neu  her- 
▼orbrechender  Aussatz  und  die  davon  ergriffene  Sache  zu  verbrennen.  — 
Der  Aussatz  an  linnenen  und  wollenen  Zeugen,  Kleidern  und  an  Leder  be- 
stand wahrscheinlich  in  nichts  anderem  als  in  sogenannten  Stockflecken, 
die  dorch  Feuchtigkeit  und  Mangel  an  Luftzug  entstehen  und  bei  Lein- 
wand in  stellenweise  farbigen  rundlichen  Flecken  bestehen,  die  sich  aus- 
breiten und  das  Gewebe  allmälig  zerfressen,  dass  es  wie  Moder  auseinan- 
derfUlt.  Beim  Leder  sind  die  Stockflecken  recht  eigentlich  „eingefressene 
Vertiefungen,"  und  farbig,  „grünlich,  röthlich,  weisslich  nach  der  Art  der 
feinen  Kryptogamen  nämlich,  die  sich  da  gebildet  haben,"  vgl.  Sommer 
a.a.O.  S.224  u.m.Archäol.§.56  Anm.7. 

C.XJV.  V.  1 — 32.  Die  Reinigung  des  Aussätzigen  nach  Genesung  von 
seiner  Krankheit.  Da  der  Aussatz  als  ein  Zersetzen  der  Lebenssäfte  und 
Verwesen  des  Menschen  bei  lebendigem  Leibe  ein  Ebenbild  des  Todes  ist 
vnd  gleich  diesem  die  Auflösung  und  Zerstörung  des  Lebens  im  leiblichen 
Gdiiete  herbeifährt,  welche  die  Sünde  im  geistigen  Gebiete  anrichtet,  und 
da  eben  deshalb  der  Aussätzige  nicht  blos  von  der  Gemeinschaft  des  Hei- 
ligthums  ausgeschlossen  sondern  auch  von  dem  Verkehre  und  Umgange 
mit  dem  zur  Heiligung  berufenen  Bundesvolke  ausgeschieden  wurde,  so 
war  der  vom  Aussatz  Genesene  durch  eine  bedeutsame  Reinigung  zuerst 
wieder  in  die  Gemeinschaft  des  Bundesvolks  aufzunehmen,  sodann  weiter 
noch  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Jehova  in  seinem  Heiligthume  einzu- 
setzen. Demzufolge  zerfällt  die  vorgeschriebene  Reinigung  in  zwei  durch 
eine  Zwischenzeit  von  7  Tagen  von  einander  getrennte  Acte. 

Der  erste  Act  v.  2 — 8  stellt  die  Wiederaufnahme  des  für  todt  Geachte- 
ten in  die  Gemeinde  der  lebenden  Glieder  des  Bundesvolks  dar  und  wird 
deshalb  vom  Priester  ausserhalb  des  Lagers  vorgenommen.  V.  2  ff.  Am 
Tage  seiner  Reinigung  soll  der  Priester  den  Aussätzigen  ausserhalb  des 
Lagers  besichtigen  und  wenn  er  das  Aussatzübel  geheilt  und  von  ihm  ge- 
schwunden (lo  «D^3  praegn.  geheilt  von  weg  d.  i.  geheilt  und  geschwunden 
von)  findet,  fttr  den  zu  Reinigenden  bringen  lassen  ("5^1  —  ^J^t  gebieten, 
dass  man  hole,  bringe)  zwei  lebendige  (ni«n  in  voller  Lebenskraft  befind- 
ücfae)  Vögel  (D*^'?tt2C  Vögel  ohne  nähere  Bestimmung  der  Gattung,  nicht 
etwa  Sperlinge)  und  (ein  Stück)  Cedemholz  und  Coccus  (etwas  Scharlach- 
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rothe  Wolle  oder  ein  Stückchen  Scharlacbzeug)  und  Ysop  (s.  zu  Ex.  12, 
22).  V.  5  ff.  Den  einen  Vogel  soll  der  Priester  schlachten  lassen  in  ein  ir- 
denes Geföss  auf  ft*isches(t3Vr7  aus  einem  Quell  oder  Bach  geschöpftes  15, 
13.  Gen. 26, 19)  Wasser  d.h.  so  schlachten  lassen,  dass  sein  Blut  in  das 
frische  Wasser  in  einem  Gefässe  fiiesst  und  sich  mit  demselben  mischt,  als- 
dann den  (andern)  lebendigen  Vogel  sammt  dem  Cedernholz,  Scharlach 
und  Ysop  nehmen  und  sie  (diese  Zuthaten)  mit  dem  Vogel  in  dss  Blut  des 
geschlachteten  auf  dem  Wasser  tauchen,  und  damit  den  yom  Aussatze  Ge- 
heilten 7  mal  (s.4,6)  besprengen  und  reinigen,  und  dann  den  lebendigen 
Vogel  „über  die  Fläche  des  Feldes  entlassen,"  d.h.  ins  freie  Feld  fortflie- 
gen lassen.  Die  beiden  Vögel  sind  Symbole  des  zu  Reinigenden.  In  dem 
ins  freie  Feld  Entlassenen  erkennen  alle  Ausll.  ein  Bild  davon,  dass  der 
Yormals  Aussätzige  nun  mit  neuer  Lebenskraft  versehen, von  der  Haft  sei- 
ner Krankheit  entbunden,  wieder  frei  in  die  Gemeinschaft  seiner  Volksge- 
nossen zurückkehren  dürfe.  Steht  dies  fest,  so  muss  auch  der  andere  ihm 
gleiche  ebenfalls  Symbol  des  Aussätzigen  sein  und  zwar  in  Bezug  auf  sei- 
nen Tod,  wie  jener  in  Bezug  aufsein  Fliegen  ins  freie  Feld;  freilich  nicht 
in  der  Weise,  dass  derselbe  als  ein  Bild  von  dem  bisherigen  Todeszustande 
des  Aussätigen  zu  betrachten  wäre,  sondern  in  der  Beziehung,  dass  sein 
blutiger  Tod,  obschon  kein  eigentliches  Opfer,  weil  keine  Blutsprengnng 
erfolgte,  zeigen  soll,  dass  der  Aussätzige  wegen  seiner  bis  auf  den  Grand 
des  Lebens  hinabreichenden  Unreinigkeit  dem  Tode  hätte  erliegen  müs- 
sen, wenn  nicht  die  göttliche  Barmherzigkeit  ihn  von  dieser  SündenstrafiB 
befreit  und  die  volle  Lebenskraft  und  Lebensfrische  ihm  wiedergegeben 
hätte.  Die  Restitution  des  vollen  frischen  Lebens  wird  ihm  durch  Be- 
sprengung  mit  dem  Blute  des  an  seiner  Statt  in  den  Tod  gegebenen  Vogeb 
Sjrmbolisch  zugeeignet.  Weil  aber  seine  Todeshaftigkeit  in  der  Unreinheit 
des  Aussatzes  leibliche  Gestalt  angenommen  hatte,  so  wurde  er  nicht  mit 
Blut  allein,  sondern  mit  dem  fliessenden  Wasser  der  Reinigung,  in  welches 
das  Blut  geflossen,  besprengt  und  so  von  seiner  todbringenden  Unreinheit 
gereinigt.  Während  aber  der  eine  Vogel  für  den  zu  Reinigenden  sein  Le- 
ben hingeben,  sein  Blut  lassen  muss,  wird  der  andere  durch  Benetzung  mit 
der  Mischung  von  Blut  und  Wasser  zum  Symbole  des  zu  Reinigenden  ge- 
macht und  in  seiner  Freilassung  zur  Rückkehr  zu  den  Seinigen  in  sein 
Nest  dessen  Befreiung  von  dem  Todesbanne  des  Aussatzes  und  seine  Rück- 
kehr in  die  Gemeinschaft  seines  Volks  versinnbildlicht  (vgl.  Paumg.  Comm. 
n  S.  170f.  u.  m.  Archäol. I  S.  289  f.).  Aus  dieser  Bedeutung  des  Ritus  er- 
klärt sich  nicht  nur  die  Wahl  von  Vögeln,  da  das  freie  ungehemmte  Sich- 
bewegen nach  allen  Seiten  sich  nicht  passender  abbilden  Hess  als  durch 
Vögel,  die  eben  durch  ihre  rasche  und  freie  Bewegung  sich  vor  den  andern 
Thieren  auszeichnen,  sondern  auch  die  Forderung,  dass  sie  lebendig  und 
rein  sein  sollten,  um  die  Lebensemeuerung  und  Reinigung  abzubilden,  und 
die  Zuthat  von  Cedernholz,  Scharlachwolle  und  Ysop,  womit  die  Leben 
gebende  Kraft  des  mit  lebendigem  (frischem)  Wasser  gemischten  Blutes 
verstärkt  werden  sollte.  Das  Cedernholz  ist,  weil  es  der  Fäulniss  wider- 
steht —  l^fi  äarjTiTov  ij  nfSgoc.  Theodor,  zn  Ez.  17,22  —  Sinnbild  der 
Lebensdauer;  die  Coccnsfarbe  Sinnbild  der  Lebensfrische  oder  vollen  Le- 
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benskraft  (s.  Bd.  I  S.  510)  und  der  Ysop  —  fioxnvrj  Qvnnxr,  (Suid,),  herba 
kumilis,  medicinalis,  purgandis  pulmonibus  apia  {August,  in  Ps.  5t  a.  a.  Be- 
lege bei  Bahr  II  S.Ö03)  —  Sinnbild  der  Beinigung  von  Todesverwesnng. 
Die  Besprengang  ist  eine  7malige,  denn  sie  gilt  dem  Wiedereintreten  in 
das  Volk  des  Bnndes,  dessen  Signatur  die  Sieben  ist,  und  gescbieht  mit 
dner  Miscbung  yon  Blut  und  frischem  Wasser,  wobei  das  Blut  auf  das  Le- 
ben, das  Wasser  auf  die  Reinigung  hindeutet. —  V.8.  Nach  dieser  sinn- 
bfldilichen  Reinigung  von  dem  Todesbanne  des  Aussatzes  hatte  der  Gerei- 
nigte sich  noch  leiblich  zu  reinigen  durch  Waschen  seiner  Kleider,  Schee- 
ren  all  seines  Haares  d.h.  des  Haares  am  ganzen  Körper,  nicht  blos.an 
Kopf  und  Bart  (vgl.v.9),  und  Baden  in  Wasser,  und  konnte  dann  wieder 
ins  Lager  eintreten,  sollte  aber  noch  7  Tage  ausserhalb  seines  Zeltes  blei- 
ben, nicht  blos,  weil  er  sich  in  der  Gemeinde  noch  nicht  heimisch  fühlen, 
noch  das  Bewusstsein,  es  fehle  ihm  noch  etwas  zu  seiner  völligen  Wieder- 
herstellung, haben  sollte  (5ömm^  S.  2 16),  sondern  —  wie  schon  der  Cha(d, 
durch  den  Zusatz:  et  non  accedat  ad  latus  uxoris  suae  andeutet  —  um  sich 
nicht  durch  Ausübung  des  Beischlafs  wieder  zu  verunreinigen  und  die  Vor- 
bereitung auf  die  Wiederaufnahme  in  die  Gemeinschaft  mit  Jehova  zu 
dnrchbrechen. 

Der  zweite  Act  v.  9 — 20  bewirkt  den  Wiedereintritt  in  die  Gemein- 
schaft mit  Jehova,  den  Zugang  zum  Heiligthum,  und  beginnt  am  T.Tage 
nach  dem  ersten  mit  einer  wiederholten  leiblichen  Reinigung  —  Scheeren 
des  Haares  an  Kopf,  Bart,  Augenbrauen  C>'^r?  ^^^  Wölbungen  seiner  Au- 
gen) und  ganzem  Körper  ('i'najto-bs)^  Waschen  der  Kleider  und  Baden  des 
Leibes.  Hierauf  folgt  am  8.  Tage  die  Opfersühne,  behufs  welcher  der  zu 
Sahnende  2  fehllose  Schafe  und  einjähriges  weibliches  Lanmi,so  wie  drei 
Zehntel  Epha  (*p*^TO  s.zu  Ex.  29, 40)  Feinmehl  mit  Oel  gemengt  als  Speis- 
opfer und  ein  Log  (A  =  'Z^,  Hin  d.i.  der  Raumgehalt  von  6  Hühnereiern 
oder  15,62  rheinl.  Cubikzoll,  s.  m.  Archäol.II  S.141f.)  Oel  darbringen, 
und  der  Priester  ihn  mit  diesen  Gaben  vor  Jehova  d.  i.  vor  den  Brandopfer- 
altar stellen  soll.  Das  eine  Lanmi  stellte  der  Priester  als  Schuldopfer  dar 
mit  dem  Log  Oel  und  webte  beides.  Durch  die  Webe,  die  sonst  bei  Sünd- 
lud  Schuldopfem  nicht  statt  hatte,  wurden  Lamm  und  Oel  dem  Herrn 
sjrmbolisch  übergeben,  und  dadurch  dass  diese  Opfergaben  den  Opfernden 
Tertraten  der  zu  Weihende  mittelst  derselben  dem  Herrn  wieder  zu  sei- 
nem Dienste  geweiht,  gleichwie  die  Leviten  mittelst  der  Webe  dem  Herrn 
ftbeigeben  wurden  Num.8, 11. 15.  Zum  Weihopfer  wurde  aber  ein  Schuld- 
opfer erfordert,  weil  die  Weihe  zur  Wiedereinsetzung  in  die  durch  den 
Todesbann  des  Aussatzes  verlorenen  Rechte  des  priesterlichen  Bundes- 
Tolks  diente^  V.13f.  Nach  Schlachtung  des  Lammes  am  heiligen  Orte,  da 


1)  Andere,  wie  Fiehm  und  Oehhr  in  Herz.  R  Ene.X  S  644,  wollen  auch  dieses 
Schnldopfer  als  eine  Art  mulcta  fassen,  als  satisfactorische  Leistung  dafür,  dass  der 
Inssatzige  während  der  Dauer  seiner  Krankheit,  so  lange  er  von  der  Gemeinde  aus- 
fKrhloflsen  war,  seine  theokratischen  Bürgerpflichten  nicht  erfüllt  und  so  Jehova  yer- 
kint  hatte.  Allein  läge  diese  Idee  dem  Schuldopfer  zu  Grunde,  so  hätte  der  Gesetz- 
fsber  auch  toh  den  an  krankhaften  Ausflüssen  leidenden  Personen  nach  ihrer  Gene- 
nu^  Schnldopfer  fordern  müssen,  da  diese  auch  während  jhrer  oft  sehr  langwierigen, 
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das  Schuldopfer  gleich  dem  Sündopfer  hochheilig  war  und  dem  Priest^ 
gehörte  (s.  zu  7, 6),  that  der  Priester  von  dem  Blute  desselben  an  das  rech- 
te Ohrläppchen,  den  rechten  Daumen  und  die  rechte  grosse  Fusszehe  des 
zu  Weihenden,  um  dadurch  die  Organe  des  Hörens  auf  das  Wort  des  Herrn 
und  des  Handelns  und  Wandeins  nach  seinen  Geboten  mit  der  Kraft  des 
sühnenden  Opferblutes  zu  heiligen,  wie  bei  der  Priesterweihe  (8,24). — 
y.  15-  18.  Alsdann  goss  der  Priester  Oel  aus  dem  Log  in  seine  Unke 
hohle  Hand,  tauchte  darein  den  Finger  seiner  rechten  Hand  und  sprengte 
damit  7  mal  vor  Jehova  d.h.  vor  dem  Brandopferaltare,  um  hiedurch  das 
Oel  Gott  zu  weihen  und  für  die  weitere  Verwendung  zu  heiligen.  Von  dem 
übrigen  Oele  strich  er  an  dieselben  Organe  des  zu  Weihenden,  die  er  mit 
Blut  bestrichen  hatte,  und  zwar  „auf  das  Blut  des  Schuldopfers"  d.h.  auf 
die  vorher  mit  Blut  bestrichenen  Stellen;  den  Rest  des  Oels  goss  er  auf 
das  Haupt  des  zu  Weihenden  und  versöhnte  ihn  so  vor  Jehova.  Auch  die 
Priester  wurden  bei  ihrer  Weihe  gesalbt,  indem  ihnen  Oel  nicht  blos  aufii 
Haupt  gegossen  sondern  auch  an  ihre  Gewänder  gespritzt  wurde  (8, 12. 
30).  Aber  bei  ihnen  ging  die  Salbung  des  Hauptes  dem  Weiheopfer  vor- 
her und  wurde  heiliges  Salböl  dazu  gebraucht.  Hier  dagegen  ist  es  ge- 
wöhnliches Oel,  das  der  zu  Weihende  als  Opfergabe  dargebracht  hat,  und 
wird  deshalb  erst  durch  Sprengen  vor  Jehova  geheiligt,  worauf  der  zu 
Weihende  in  den  Organen,  mit  welchen  er  dem  Herrn  dienen  soll,  sodann 
an  dem  Haupte,  das  seine  Persönlichkeit  vertritt,  damit  besprengt  und  be- 
gossen wird.  Wie  das  nach  göttlicher  Vorschrift  bereitete  Salböl  die  Gei- 
steskraft und  Geistesgaben  abschattet,  mit  welchen  Gott  die  Priester  zu 
ihrem  besonderen  Amte  in  seinem  Reiche  ausrüstet:  so  bildet  das  Oel,  das 
der  zu  weihende  Aussätzige  aus  eigenen  Mitteln  als  Opfer  darbringt,  den 
Lebensgeist  ab,  welchen  er  als  von  Gott  empfangen  zu  eigen  besitzt.  Die- 
ses Eigenthum  seines  Geistes  wird  durch  die  priesterliche  Webe  und  das 
Sprengen  des  Oels  vor  Jehova  dem  Herrn  übergeben ,  um  von  seinem  Gna- 
dengeiste durchdrungen  und  neubelebt  zu  werden,  und  dann  also  gekräftigt 
dem  zu  Weihenden  nicht  nur  an  den  Organen  applicirt,  mit  welchem  er 
als  Glied  des  priesterlichen  Volkes  Gottes  seinen  Lebensberuf  vollbringt, 
sondern  auch  auf  sein  Haupt  geschüttet,  um  es  seiner  Person  voUständig 
zuzueignen.  Wie  das  Blut  beim  Opfer  die  Seele,  so  s}Tnbolisirt  das  Oel  bei 
der  Salbung  den  Geist.  Wenn  also  durch  Besprengung  mit  sühnendem 
Opferblute  die  Seele  in  die  Gnadengemeinschaft  mit  dem  Herrn  gesetzt 
wird,  so  gilt  die  Salbung  mit  Oel  dem  Leib  und  Seele  belebenden  Geiste, 
der  durch  dieselbe  mit  der  Kraft  des  göttlichen  Geistes  begabt  wird.  Auf 
diese  Weise  wird  der  vom  Aussatz  Gereinigte  vor  Jehova  versöhnt  und  in 
die  Bundesrechte  und  Bundesgnade  seines  Gottes  wieder  eingesetzt.  V.  19  f. 
Nun  erst  kann  ihn  der  Priester  durch  das  Sündopfer,  zu  welchem  das  weib- 
liche Lamm  diente,  „wegen  seiner  Unreinigkeit"  sühnen  d.  h.  wegen  der 
ihm  wie  allen  Gliedern  des  Bundesvolks  stets  noch  anklebenden  Sünde, 
welche  in  der  Unreinheit  des  Aussatzes  in  die  äussere  Erscheinung  getre- 

ja  bis  12  Jahre  andauernden  Krankheit  (Luc.  8, 43)  als  unrein  von  dem  Besuche  des 
Heiligthums  ausgeschlossen  waren ,  dem  Herrn  nicht  mit  Opfern  dienen ,  also  ihn 
tbeokratiichen  Bürgerpflichten  nicht  erfüllen  konnten. 
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ten  war,  mit  Gott  versöhnen,  und  dann  sein  Brand-  und  Speisopfer  dar- 
bringen, welches  die  Heiligung  aller  seiner  Glieder  fftr  den  Dienst  des 
Herrn  zngottwohlgefillligen  Werken  verkörperte.  Sund- Brand- und  Speis- 
opfer werden  daher  nach  der  allgemeinen  Vorschrift  dargebracht,  nur  dass 
ftr  das  Speisopfer  ein  grösseres  Quantum  von  Mehl  und  Oel  vorgeschrie- 
ben ist,  als  das  spfttere  Gesetz  Num.  15,4  zu  dem  Brandopfer  fordert,  um 
den  Fleiss  in  guten  Werken  abzubilden.  —  V.  21  -32.  Für  den  Fall  der 
Annuth  des  zu  Weihenden  wird  das  Brand-  und  Sündopfer  auf  ein  paar 
Turtel- oder  junge  Tauben  und  das  Speisopfer  auf  ein  Zehntel  Epha  Mehl 
mit  Oel  vermengt  ermässigt,  aber  von  dem  Schuldopfer  als  Weihopfer 
nichts  nachgelassen,  weil  dasselbe  die  conditio  sine  qua  non  der  Wieder- 
einsetzung in  die  vollen  Bundesrechte  war.  Wegen  der  Wichtigkeit  des- 
selben in  allen  seinen  Momenten  wird  das  Verfahren  bei  der  Darbrin- 
gnng  nochmals  einzeln  vorgeschrieben.  UeberW^  'i'T^v.21  und'iT^a'^ 
T.22.3l8.zu5,ll. 

T.33 — 53.  Das  Gesetz  über  den  Aussatz  der  Häuser  wird  Mosen  und 
Aaron  eröffnet  als  fllr  die  Zeit  bestimmt,  in  welcher  Israel  Canaan  in  Be- 
sitz genommen  haben  und  Häuser  bewohnen  werde.  Da  Jehova  das  Land 
seinem  Volke  zum  Besitze  gibt,  so  wird  ihm  auch  das  „Geben  des  Aussatz- 
Buudes  am  Hause  des  Landes  ihres  Besitzes  zugeschrieben  (vgl.  'S  M3  •^nnaj 
T.34),  insofern  als  er  denselben  verhängt,  um  die  Bewohner  des  Hauses 
daran  zu  mahnen,  dass  sie  nicht  blos  ihre  Leiber,  sondern  auch  ihre  Wohn- 
stitten  dem  Herrn  verdanken  und  ihm  heiligen  sollen.  Schon  durch  dieses 
■W?}!  wird  die  noch  von  Kn.  für  wahrscheinlich  gehaltene  Ansicht,  dass 
der  Hftuseraussatz  nur  ein  üebergang  des  menschlichen  Aussatzes  an  und 
in  die  Wände  des  Hauses  sei,  als  unhaltbar  zurückgewiesen,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  die  ganze  Beschreibung  desselben  nicht  die  leiseste  Hln- 
deotoBg  auf  einen  solchen  üebergang  aufzeigt,  vielmehr  die  Bewohner  ei- 
nes solchen  Hauses  als  rein  d.  h.  von  Aussatz  frei  darstellt  und  nur  die,  wel- 
ebe,  nachdem  das  Haus  als  verdächtig  verschlossen  worden,  in  dasselbe 
gdien  oder  darin  schlafen,  verunreinigt  werden  lässt(v.46f.),  jedoch  ohne 
sie  als  vom  Aussatze  angesteckt  zu  bezeichnen.  Aus  den  v.37  angegebenen 
Kennzeichen  erhellt  nur,  dass  der  Häuseraussatz  ein  Uebel  ist,  das  an 
»pflanzliche  Bildungen,  flechtenartige  Structuren"  erinnert,  „wie  sich  de- 
ren auf  verwitternden  Steinen  und  stockigen  Mauern  erzeugen,  die  Ober- 
fcdie  an  ihrer  Stelle  zerstören  und  um  ein  Weniges  austiefen."*  V.35f. 
Wenn  sich  dasüebel  an  einem  Hause  zeigt,  soll  der  Besitzer  dem  Priester 
melden:  „wie  ein  Aussatzübel  erscheint  mir  am  Hause,"  und  der  Prie- 
ster, bevor  er  eintritt  es  zu  besichtigen ,  das  Haus  ausräumen  lassen  (hsä 
ufriLumen  durch  Wegschaffung  dessen  was  darin  liegt),  damit  nicht  alles 
darin  Befindliche  unrein  werde.  Da  hienach  das  im  Hanse  Befindliche  erst 


1)  Vgl.  Sommer'  a  a.  0.  S.  220,  welcher  noch  bemerkt :  „Die  Kruste  mancher  die- 
Mrlichenen  ist  so  ausserordentlich  dünn,  dass  sie  sich  allein  als  farbige,  meist  nind- 
liebe,  zum  Theil  auch  ooncentrisch  sich  allmälig  ausdehnende  Flecken  darstellen, 
die  man  wie  Staub  abreiben  kann.  Hierunter  haben  etliche  Gattungen  eine  auffallen- 
de Aehnlichkeit  mit  Hautausschlägen ;  und  wie  es  da  ein  Genus  Spitoma  (Flecken) 
pbij  so  fahrt  ein  anderes  zahlreiche?  Genus  selbst  auch  den  Namen  Lepraria. **^ 
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anrein  wird,  wenn  der  Priester  das  Haus  für  mit  Aussatz  behaftet  erklärt, 
so  lässt  sich  der  Grand  derYeranreinigang  nicht  in  physischer  Befleckung 
oder  Ansteckung  suchen,  sondern  muss  ideeller  oder  symbolischer  Art 
sein.  V.37ff.  Wenn  der  Aussatzfleck  in  „grünlichen  oder  rOthlichen  Ver- 
tiefungen, deren  Ansehen  tiefer  ist  als  die  Wand,''  erscheint,  so  soll  der 
Priester  das  Haus  7  Tage  verschliessen.  Findet  er  dann,  dass  das  Maal 
unterdessen  sich  an  den  Wänden  ausgebreitet  hat,  so  soll  er  die  Steine, 
an  welchen  dasselbe  haftet,  ausbrechen  und  an  einen  unreinen  Ort  ausser- 
halb der  Stadt  schaffen,  das  Haus  von  innen  (n^^ap  wie  £x.25,ll)  ringsum 
abkratzen  und  den  abgekratzten  Lehm  (^is9)  gleichftLlls  ausserhalb  der 
Stadt  an  einen  unreinen  Ort  werfen,  andere  Steine  an  ihre  Stelle  einsetzen 
and  das  Haus  mit  anderem  Lehm  übertünchen  lassen.  Y.43ff.  Bricht  nun, 
nachdem  dies  geschehen,  das  Maal  wieder  hervor  (Tty^  ^^^7)  und  breitet 
sich  aus,  so  ist  bösartiger  (t^i$^o  13, 51)  Aussatz  am  Hause,  und  man  soll 
es  als  unrein  niederreissen,  und  Steine,  Holz  und  Lehm  ans  der  Stadt  an 
einen  unreinen  Ort  schaffen,  üeber  die  fnfin.  I^in  und  rvisjsh  ftir  yiin  nnd 
rviijsh  s.Erv,%.  238^. —  V.46f.  Wer  in  das  Haus  geht,  so  lange  es  ver- 
schlossen ist,  wird  bis  zum  Abend  unrein  und  hat  sich  zu  waschen,  wer 
aber  während  dieser  Zeit  darin  schläft  oder  isst,soll  seine  EJeider  waschen 
nnd  natürlich  auch  bis  zum  Abend  unrein  sein,  in«  i'«»öri  (v.46)  kann 
Per/ect  ^ein  und  ein  von  "^']  abhängiger  Relativsatz  nach  ^^5.  §.116,3. 
J?w.332%  oder  auch  Infin.ffir  "T'aöh  wie  v.43.  —  V.48.  Findet  dageg^ 
der  Priester,  dass  nach  der  neuen  Tünche  das  Maal  nicht  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen  und  sich  auch  nicht  verbreitet  hat  (über  ^dere  Stellen), 
so  soll  er  das  Haus  rein  erklären,  weil  das  Uebel  geheilt  ist,  und  (v.49 
— 53)  an  dem  Hause  den  nämlichen  Reinigungsritus  vollziehen,  welcher 
für  die  Wiederaufnahme  des  vom  Aussatz  geheilten  Menschen  indieVolks- 
gemeinde  v.  4 — 7  vorgeschrieben  ist,  und  welcher  die  gleiche  Bedeutung 
hat,  nämlich  dazu  dient,  das  Haus  zu  entsündigen  (Kun)  und  zu  sühnen 
09$)  d.  h.  von  der  im  Aussatze  hervorgetretenen  Unreinheit  der  Sünde  zu 
reinigen.  Denn  wenngleich  die  Sünde  zunächst  am  menschlichen  Leibe  in 
die  Erscheinung  tritt,  so  verbreitet  sie  sich  doch  vom  Menschen  aus  auch 
auf  die  Dinge,  die  von  ihm  berührt,  gebraucht,  bewohnt  werden,  ohne  dass 
man  sich  diese  Verbreitung  als  ein  physisches  Contagium  vorstellen  darf. 
—  V.  54—57  enthalten  die  Schlussformll  zu  c.  13  u.  14.  Das  Gesetz  vom 
Aussätze  ist  gegeben  „zu  lehren  am  Tage  des  Unreinen  und  des  Reinen*' 
d.h.  eine  Anweisung  zu  geben  für  die  Zeit,  wo  man  es  mit  dem  Unreinen 
nnd  Reinen  zu  thun  hat. 

Cap.XV.  Die  UnreinheH  der  Aasflüsse.  Darunter  gehören  1.  der 
Fluss  des  Mannes  (v.2 — 15);  2.  der  unwillkührliche  Samenerguss  (v.l6 
u.  17)und  der  Samenerguss  beim  Beischlafe (v.  18);  3.  der  monatliche  Blnt- 
gang  des  Weibes  (v.  19 — 24);  4.  der  krankhafte  Blutfluss  des  Weibes  (v.  25 
— 30).  Also  zwei  krankhsite  Erscheinungen  und  zwei  natürliche  Secre- 
tionen  aus  den  Geschlechtstheilen,  die  so  geordnet  sind,  dass  zuerst  von 
den  krankhaften  und  den  natürlichen  Flüssen  des  Mannes,  sodann  von 
dem  natürlichen  und  dem  krankhaften  Blntflusse  des  Weibes  gehandelt  wird. 

V.2 — 15.  Der  Fltiss  des  Mannes  ist  durch  die  Angabe:  „wenn  irgend 
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ein  Mann  fliessend  wird  aus  seinem  Fleische,  so  ist  er  an  seinem  Flösse 
vnrein"  nicht  so  beschrieben,  dass  man  das  Uebel  daraus  deutlich  erken- 
nen kann.  Dass  nämlich  "^ba  auch  hier  nicht,  wie  hf(u%  angenonmien  wird, 
eophemistische  Bezeichnung  des  Geschlechtsgliedes  ist,  ergibt  sich  schon 
ans  V.  13 :  er  wasche  seine  Kleider  und  bade  sein  Fifiseh  in  Wasser,  ver- 
glichen mit  16,23. 24. 28  u.  a.  St.,  wo  bei  Fleisch  nicht  entfernt  an  das  Ge* 
schlechtsglied  zu  denken  ist.    "^ba  ist  der  Leib  wie  v.  7 :  „wer  sein  (des 
Flüssigen)  Fleisch  anrührt,''  verglichen  mit  v.l9:  „wer  sie  (die  Blutfltts- 
aige)  anrührt'*  Dennoch  führt  die  Uebereinstimmung  des  Gesetzes  über 
den  flüssigen  Mann  mit  dem  über  das  flüssige  Weib,  von  dem  es  v.  19 
gleichfalls  heisst:  es  fliesse  an  seinem  Fleische,  unzweifelhaft  auf  einen 
Aosfloss  aus  dem  Geschlechtsgliede.  Nur  ist  der  Sitz  der  Krankheit  nicht 
näher  bezeichnet,  vgl.  Sommer  S.  233  f.  Der  Fluss  Sit  des  Mannes  ist  kein 
Himorrhoidalübel,  weil  von  Blutabgängen  nichts  bemerkt  ist ;  noch  weni- 
ger der  sjrphilitische  Eiterfluss,  ^0»orrA<?«*a  Hruletita,  weil  dessen  Vorkom- 
men im  Alterthume  überhaupt  noch  sehr  fraglich  ist,  sondern  entweder 
der  krankhafte  Samenfluss,  gonorrhoea^&,\.  ein  unwillkührliches ,  aus 
Schwächung  der  Samenwerkzeuge  entspringendes,  tropfenweises  Abflies- 
sen  des  männlichen  Samens,  wie  Hieron.  mit  den  Rabbinen  annimmt,  oder 
wahrscheinlicher  nur  die  blenorrhoea  urethrae,  ein  aus  katarrhalischer  Af- 
fection  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  (Urethritis)  entstehender  Schleim- 
floss  aus  derselben  {Trusen^  Sitten,  Gebr.  und  Krankheiten  d.  alten  Hebr. 
8.182.  Sommer  S.234  U.A.).   Das  parHc.  at  nw  drückt  die  anhaltende 
Dauer  ans.   Ueber  den  accus.  iaiT  vgl.  Ges,  §.118, 3.  Ew,  §.  281^  In  v.  3 
wird  die  Unreinheit  in  seinem  Flusse  näher  bestimmt:  „lässt  sein  Fleisch 
seinen  Fluss  triefen  oder  verschliesst  sein  Fleisch  vor  seinem  Flusse'^  d^h. 
mag  das  Glied  die  Materie  ausfliessen  lassen  oder  sich  verschliessend  sie 
nurückhalten,  „seine  Unreinheit  ist  es''  d.  h.in  diesem  wie  in  jenem  Falle 
ist  ihm  Unreinheit,  ist  er  unrein.  Denn  das  „Verschliessen"  ist  nur  eine 
idtweilige,  durch  irgend  einen  Umstand  herbeigeführte  Verstopfung  des 
Fliessens.  Y.4.  Jedes  Lager  und  Geräth,  worauf  er  liegt  oder  sitzt,  wird 
dadurch  verunreinigt,  ebenso  jeder  der  sein  Lager  berührt  (v.5)  oder  sich 
darauf  setzt  (v.6)  oder  sein  Fleisch  d.i.  seinen  Körper  berührt  (v.  7),  und 
bat  sich  zu  baden  und  seine  Kleider  zu  waschen.  Y.  9  f.  Auch  der  Wagen 
auf  dem  ein  Flüssiger  fährt  und  alle  Dinge  unter  ihm  werden  unrein;  und 
wer  sie  berührt  verunreinigt  sich  bis  auf  den  Abend,  wer  sie  aber  trägt  hat 
seine  Kleider  zu  waschen  und  sich  zu  baden.  Y.  11.  Dies  gilt  auch  für  je- 
den, den  der  Flüssige  berührt,  ohne  seine  Hände  zuvor  mit  Wasser  abge- 
ipOlt  zn  haben.  Y.12f.  Gefiässe  die  er  anrührt  sind,  wenn  irden,  zu  zer- 
liredien,  wenn  hölzern,  mit  Wasser  zu  spülen,  aus  den  zu  11,33  u.  6,21 
eatwickelten  Gründen.  Y.  13 — 15.  Wenn  er  von  seinem  Flusse  rein  wird 
ih-genesen  ist,  soll  er  7  Tage  in  Bezug  auf  seine  Reinigung  warten,  dann 
seine  Kleider  waschen  und  seinen  Leib  in  frischem  Wasser  baden  und  rein 
sein,  am  S.Tage  aber  zwei  Turtel-  oder  junge  Tauben  bringen,  auf  dass 
der  Priester  die  eine  als  Sund-  die  andere  als  Brandopfer  bereite  und  ihn 
wegen  seines  Flusses  vor  Jehova  versöhne. 

V.  16—18.  Der  unwillkührliche  Samenerguss  v.  16  f.  a^J-n^a«»  effusio, 
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efßuvium  seminis  d.  i.  die  Pollution  im  Schlafe  öder  Traume,  veranreinigt 
ftr  den  laufenden  Tag  den  Mapn  sowie  jedes  Kleid  oder  Leder,  worauf  et- 
was davon  kommt,  und  erfordert  zur  Reinigung  Baden  des  ganzen  Leibes 
und  Waschen  der  befleckten  Sachen.  V.  18.  Der  Beischlaf.  „Wenn  ein 
Mann  ein  Weib  beschläft  (Mib  c,  acc.  beschlafen  ist  zu  unterscheiden  von 
D9  ndv  bei  jem.  liegen  Gen.  30, 15  f.  39,12  u.  a.)  mit  Samenergiessung 
('»  rQM  ist  accus,  der  nähern  Bestimmung,  wie  v.  2),  werden  beide  bis  zum 
Abend  unrein  und  sollen  sich  in  Wasser  baden.  Demnach  ist  nicht,  wie 
Viele  irrthüjnlich  annehmen ,  der  concuhilus  als  solcher  verunreinigend, 
sondern  nur  die  Samenergiessung  beim  coitus\  vgl.  m.  Archäol.  §.56,8. 
Hieraus  erklärt  sich  die  Verordnung  und  die  Sitte,  bei  Vorbereitungen  auf 
gottesdienstliche  Handlungen  und  während  derselben  sich  des  ehelichen 
Beischlafs  zu  enthalten  Ex.  19, 15.  lSam.21,5f.  2Sam.ll,4,  in  Betreff 
welcher  viele  Völker  mit  den  Israeliten  übereinstimmen.  S.  die  Belege  bei 
Leyrer  in  Herz,  B.  Enc.  XII  S.  621  f.  und  Kn.  z.  u.  St. ,  nur  dass  letzterer  ir- 
rig die  Beiwohnung  selbst  für  verunreinigend  erklärt. 

V.  19 — 24.  Der  monatliche  Blutgang  des  Weihes.  „Wenn  ein  Weib 
fliessend  wird,  (wenn)  Blut  ist  ihr  Fluss  an  ihrem  Fleische,  soll  sie  7  Tage 
in  ihrer  Unreinheit  (ms  12,2)  sein."  Die  Frist  von  7  Tagen  ist,  da  der 
Blutgang  in  der  Regel  nur  4  bis  5  Tage  dauert,  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
deutsamkeit der  Sieben  anberaumt.  In  diesem  Zustande  macht  sie  unrein 
jeden  der  sie  berührt  (v.  19),  alles  worauf  sie  liegt  oder  sitzt  (v.  20),  jeden 
der  ihr  Lager  oder  ein  Geräth  worauf  sie  sitzt  berührt  (v.  21  f.),  desglei- 
chen den  der  das  Blut  berührt,  das  auf  ihrem  Lager  oder  einem  ihrer  Sitz- 
geräthe  ist  (v.  23,  wo  ^^^  und  isi  auf  w  zu  beziehen),  bis  auf  den  Abend, 
dass  er  seine  Kleider  waschen  und  sich  baden  muss.  V.  24.  Wenn  ein  Mann 
sie  beschläft  und  ihre  Unreinigkeit  kommt  an  ihn,  so  wird  er  auf  7  Tage 
unrein,  und  auch  das  Lager  auf  dem  er  liegt  wird  dadurch  unrein,  ^tb  DK 
Pieyk  ttS*'»^  aÄttJ*)  kann  nicht  bedeuten :  wenn  ein  Mann  bei  ihr  auf  demselben 
Lager  liegt,  sondern:  wenn  er  sie  beschläft,  den  Beischlaf  mit  ihr  vollzieht, 
wie  aus  20,18  u.  Num.5,13  unwidersprechlich  erhellt,  vgl.  noch  Gen.  26, 
10. 34, 2. 35, 22. 1  Sam.  2, 22  u.  a.  Gegen  diese  sprachlich  allein  gesicherte 
Erklärung  lässt  sich  nicht  mit  Grund  einwenden,  dass  nach  18,19  u.20, 
18  der  Beischlaf  mit  einer  Frau  während  ihrer  Katamenien  ein  fluchwür- 
diges, mit  Ausrottung  beider  zu  bestrafendes  Verbrechen  war.  Denn  das 
Gesetz  20, 18  bezieht  sich  theils  auf  die  eheliche  Beiwohnung  während  des 
Blutgangs  des  Weibes  nach  einer  Geburt,  wie  die  gleichen  Worte  in  20, 18 
und  12, 7,  namentlich  nw  *iip«  zeigen,  theils  auf  den  Fall,  wenn  während 
der  eingetretenen  Menstruation  der  Mann  dem  Weibe  hätte  beiwohnen 
wollen.  In  unserm  V.  dagegen  ist  nur  von  dem  Falle  die  Rede,  wenn  wäh- 
rend des  Beischlafes  die  Menstruation  eintrat,  vorher  noch  nicht  da  war, 
also  der  Mann  unwillkührlich  durch  die  unerwartet  eingetretene  Unrein- 
heit des  Weibes  befleckt  wurde. 

V.25 — 31.  Der  krankhafte  Blutfluss  des  Weibes.  „Wenn  bei  einem 
Weibe  ihr  Blutfluss  fliesst  viele  Tage  ausser  (J^i?  nicht  in)  der  Zeit  ihrer 
monatlichen  Unreinheit  oder  wenn  sie  fliesst  über  ihre  monatliche  Unrein- 
heit hinaus,  soll  sie  so  lange  ihr  unreiner  Fluss  dauert  unrein  sein  wie  in 
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den  Tagen  ihrer  monatlichen  Unreinheit/'  and  ihr  Lager  sowie  jedes  Ge* 
rftth  anf  dem  sie  sitzt  gleichwie  in  jenem  Falle  verunreinigen,  eben  so  je- 
den der  sie  oder  diese  Dinge  (Dav.27)  berührt.  V.  28^-30.  Nach  dem 
Anfhören  des  Flusses  hat  sie  sich  zu  reinigen  wie  der  flüssige  Mann  ?.  13 
— 15.  —  In  V.31  werden  diese  Vorschriften  eingeschärft:  „Machet  dass 
die  Söhne  Israels  sich  yon  ihrer  Unreinigkeit  befreien,  dass  sie  nicht  ster* 
ben  durch  ihre  Unreinigkeit,  indem  sie  iQeine  Wohnung  in  ihrer  Mitte  Ter- 
unreinigen.'^  '^'^n  hiph.  machen,  dass  man  von  etwas  sich  fernhalte  oder 
davon  loskomme,  von  ^I^  mph.  sich  absondern,  bez.  hier  das  Herausbrin- 
gen aus  den  Zuständen  der  Unreinheit,  die  Reinigung  von  denselben.  Das 
Bleiben  darin  zieht  den  Tod  nach  sich,  nicht  blos  ftlr  den  Fall,  dass  ein 
Unreiner  das  Heiligthum  zu  betreten  wagt,  sondern  ganz  im  Allgemeinen, 
weil  die  Unreinheit  mit  der  Berufung  Israels  zum  heiligen  Volke,  in  des- 
sen Mitte  Jehova  der  Heilige  seine  Wohnung  hat,  unverträglich  ist  (11, 
44)  und  das  Verharren  in  der  Unreinheit  ohne  die  vorgeschriebene  Rei- 
nigung vorzunehmen,  als  Missachtung  der  Heiligkeit  Jehova's  eine  Aufleh- 
nung wider  ihn  und  seine  Gnadenordnungen  involvirt.  —  V.  32  u.  33.  Die 
Scblussformel.  hköo  n?  asü'^  *i©i5t  „der  bei  einer  Unreinen  liegt"  ist  ein 
allgemeinerer  Begriff  als  Pink  nsttj^  v.  24,  der  nicht  blos  den  Beischlaf  mit 
einer  Unreinen  sondern  auch  das  Liegen  bei  oder  neben  ihr  auf  einem  und 
demselben  Lager  in  sich  schliesst. 

Cap.XVI.  Der  Versöhnungstag. 

Um  die  Versöhnung  der  zum  heiligen  Volke  berufenen,  aber  in  dem 
Grande  ihrer  Natur  noch  ganz  mit  Sünde  und  Unreinheit  behafteten  Ge- 
meinde  Israels  mit  Jehova  dem  Heiligen  zu.  vollenden,  d.  h.  die  voUe  Ver- 
söhnang  und  wahre  Lebensgemeinschaft  des  Volks  mit  seinem  Gotte  der 
Idee  und  dem  Ziele  des  A.  Bundes  entsprechend  herzustellen,  dazu  konn- 
ten die  bisher  angeordneten  Opfer  und  Reinigungen  nicht  ausreichen,  weil 
selbst  bei  pünktlichster  Befolgung  dieser  Vorschriften  noch  immer  viele 
Sonden  und  Verunreinigungen  unerkannt ,  folglich  auch  ungesühnt  blie- 
ben, welche  das  Gefühl  der  Trennung  von  ihrem  Gotte  in  der  Gemeinde 
erzeugen  mussten,das8  sie  nicht  zur  rechten  Freudigkeit  des  Zugangs  zum 
Throne  der  Gnade  und  zum  Frieden  der  Versöhnung  mit  Gott  gelangen 
konnte.  Diesem  Mangel  wird  abgeholfen  durch  Anordnung  einer  jährlichen 
allgemeinen  und  vollständigen  Sühnung  aller  Sünden  und  Unreinigkeiten, 
die  im  Laufe  des  Jahres  ungesühnt  und  ungetilgt  geblieben  waren.  In  die- 
s^  Hinsicht  erhalten  die  Opfer-  und  Reinigungsgesetze  ihre  Vollendung 
und  ihren  Abschluss  durch  die  Einsetzung  der  Versöhnungsfeier,  die  der 
Gemeinde  Israels  die  umfassendste  und  höchste  Sühnung  bietet ,  welche 
im  A.  Bunde  überhaupt  möglich  war.  Das  Gesetz  über  den  Versöhnungs- 
tag bildet  somit  den  passenden  Schluss  der  Verordnungen ,  welche  be- 
zwecken, Israel  in  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gott  zu  setzen  und  die 
Verheissnng  Jehova's:  „Ich  will  euer  Gott  sein^^  zu  einer  lebenskräftigen 
Wahrheit  zu  machen. —  Dieses  in  unserm  Gap.  verzeichnete  Gesetz  ent- 
hält 1.  die  Bestimmungen  über  die  Vollziehung  der  allgemeinen  Jahres- 
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Sühne  (?.2 — 28),  2.  die  Vorschrift  der  al\j&hrlichen  Wiederholung  dieser 
Feier  (?.  29— 34). —  Von  der  an  ihm  vollzogenen  Sahne  erhielt  dieser  Tag 
den  Namen:  dT'D^'?  ^'^'^  »»Tag  der  Sohnungen*^  d.i.  der  höchsten  Sühnung 
(23,27).  Die  Rabbinen  nennen  ihn  kurzweg  ks^*^  den  Tag  x'  ^So/^i^.^ 

y.  1  u.  2.  Mit  der  chronologischen  Anknüpfung  des  folgenden  Gesetzes 
an  das  Sterben  der  Söhne  Aarons  (10, 1 — 5)  soll  nicht  nur  der  geschicht- 
liche Anlass  für  den  Yersöhnungstag  angedeutet,  sondern  zugleich  auf  die 
Wichtigkeit  und  Heiligkeit  des  Eintritts  in  das  innerste  Heiligthum  Grottee 
hingewiesen  werden.  Der  Tod  seiner  Söhne  als  Strafe  für  ihr  eigenmäch- 
tiges „Nahen  vor  Jehova**  soll  eine  ernste  Mahnung  für  Aaron  sein,  dass 
er  „nicht  zu  jeder  Zeit  in  das  Heilige  innerhalb  des  Scheidevorhangs  (ro^ 
£x.  26,31)  vor  das  Capporeth  auf  der  Lade  gehe"  d.h.  ins  Allerheiligste  ein- 
trete (s.£x.25,10ff.),  sondern  nur  zu  der  von  Jehova  im  Folgenden  fest- 
gesetzten Zeit  zu  den  von  ihm  bestimmten  Verrichtungen,  d.i.  nach  v.29ff. 
nur  einmal  im  Jahre,  am  Yersöhnungstage,  und  nur  in  der  v. 3 ff.  vorge- 
schriebenen Weise,  „auf  dass  er  nicht  sterbe.  Denn  in  der  Wolke  erschei- 
ne ich  über  dem  (Capporeth."  Die  Wolke,  in  welcher  Jehova  über  dem 
Capp.  erscheint  zwischen  den  Cherubim  (Ex.  25,22),  ist  nicht  die  Wolke 
des  Weihrauchs,  mit  der  Aaron  bei  seinem  Eintreten  das  Capporeth  be- 
decken soll  (v.  13),  wie  nach  der  Ansicht  der  Sadduc&er(8.  Grätz  Gesch.d. 
Juden  in  S.515)  Vitringay  Thaleman  und  selbst  noch  Bahr  und  Baumg. 
meinen  (s.  dagg.  AVum^mn  in  m.Archäol.§.21.  Anm.27),  sondern  die  Wol- 
ke der  göttlichen  Herrlichkeit,  in  welcher  Jehova  seine  Wesensgegenwart 
im  AUerheiligsten  über  der  Bundeslade  manifestirte.  Weil  Jehova  in  die- 
serWolke  erscheint,  so  darf  nicht  etwa  nur  kein  unreiner,  sündiger  Mensch 
sondern  selbst  auch  der  gesalbte  und  geheiligte  Hohepriester  nicht  nach 
Belieben  und  ohne  sühnendes  Opferblut  vor  das  Capporeth  treten  d.i.  der 
Herrlichkeit  des  allheiligen  Gottes  nahen,  ohne  sich  den  Tod  zuzuziehen. 
Der  Grund  dieses  Verbotes  liegt  'darin,  dass  die  dem  Priester  verliehene 
Heiligkeit  die  Sünde  seiner  Natur  nicht  austilgt,  sondern  nur  für  sein  amt- 
liches Wirken  zudeckt,  und  dass  solange  das  Gesetz  das  nur  Erkenntniss 
aber  nicht  Vergebung  und  Aufhebung  der  Sünde  wirkt  nicht  durch  die 
vollgültige  Versöhnung  aus  dem  Mittel  gethan  ist,  der  heilige  Gott  für  den 
sterblichen  und  sündigen  Menschen  ein  verzehrendes  Feuer  ist  und  bleibt 
(s.  zu  Ex.  3, 2  ff.),  vor  dem  niemand  bestehen  kann. 

V.  3 — 5.  Nur  r«Ta  „mit  diesem"  d.  i.  mit  den  im  Folgenden  genannten 
Opfern,  Kleidern,  Reinigungen  und  Sühnmitteln,  darf  er  gehen  in  vh^m 
d.  i.  nach  der  näheren  Bestimmung  v.  2  die  innerste  Abtheilung  der  Stifts- 
hütte, die  Ex.  26, 33  D'^»^^n  t^p  das  Allerheiligste  genannt  wird.  Als 
Opfer  soll  er  bringen  für  sich  und  sein  Haus  (d.i.  die  Priesterschaft  v.6) 
einen  Stier  (Farren)  zum  Sund-  und  einen  Widder  zum  Brandopf^,  für 

1 )  Die  talmadiscben  Erläuterangen  finden  sich  im  Tractate  Jorna^  besonden 
hngg  von  n.  itheringam.  Land.  1643*  In  der  Kürze  sind  die  rabb.  Satznnffeii  su* 
sammengestellt  von  Dam  in  Meuschen'ft  Nov.  Test,  ex  Talm.  iUustr,  p.5t29qq. 
und  Othonis  lexic.  rabb. phüul p. 216 sqq.,  und  der  Ritus  dieses  Tags  aus  Maf 
moniä.  Jad  hnchasaka  üoersetzt  bei  Delitzsch^  Hebrbr.  8.  749 ff. —  HiusiditUoh 
der  neuem  Erklärungen  vgL  Bahr  Symbol.  11  S.  664  ff.  u.  m.  Arcbäol.  I  S.  400  ff: 
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die  Gemeinde  2  Ziegenböcke  2um  SUnd-  and  einen  Widder  lom  Brand- 
opfer. Zu  diesem  Behofe  soll  er  anziehen  nicht  seine  hohepriesterlichen 
Pnchtgewftnder,  sondern  Leibrock,  Hüfthttllen,  Gürtel  und  KopfBchmnck 
^on  Weisszeug  ("19  s.za  £x.  28,42),  zuvor  aber  seinen  Leib  baden,  nicht 
blos  wie  fükr  den  gewöhnlichen  Dienst  Hände  und  Füsse  waschen,  am  als 
ganz  gereinigt  von  dem  Schmotz  der  Sünde  (9.  zu  8, 6)  und  mit  Kleidern 
der  Heiligkeit  angethan  vor  Jehova  zo  erscheinen.  Die  Kleidung  von 
Weisszeug  ist  nicht  die  schmucklose  Amtskleidung  der  einfachen  Priester 
—  d^m  bei  dieser  war  der  Gürtel  bunt  (s.  zu  Ex.  28, 39  f.),  so  dass  der 
Hohepriester  bei  diesem  Acte  nicht  als  Oberster  der  Priesterschaft  son- 
deru  nur  als  der  f&r  diesen  Tag  bestellte  Priester  in  der  schlichten  Rein- 
heit seines  gottgeordneten  Amtes  erschienen  wäre  (f.  ffofin.  Weiss,  u.  £rf. 
la  148.  ^hriftbew.  11,1  S.287)  oder  gar  —  wie  mit  vielen  Rabb.  (s. 
Braun  vesiit sacerd,  1, 7, 107)  C.  a  Lap.  Grot  Ros,  Kn.  meinen  —  als  BO- 
sser,  welcher  demüthig  um  Sündenvergebung  fleht  Wo  in  aller  Welt  wur- 
den oder  werden  doch  glänzend  weisse  Kleider  bei  Trauer  oder  als  Buss- 
gewftnder  getragen?  Dass  die  ausschliesslich  weisse  Farbe  sämmtlicher 
Eteidungsstücke,  auch  des  Gürtels,  die  Heiligkeit  abschatten  soll,  eriiellt 
sdion  aus  der  nachdrucksvollen  Bezeichnung:  d^!  ^PT!?"?  „heilige  Klei- 
der sind  sie.^*  Wenngleich  £x.  28, 2. 4  i).  ö.  die  Amtskleider  nicht  nur  Aa- 
roQs  sondern  auch  seiner  Söhne,  fdso  sämmtliche  Priesterkleider  vS*ip  *nAa 
genannt  werden,  so  wird  doch  vd*ip  in  unserm  Cap.  wiederholt  in  eminen- 
tem Sinne  gebraucht,  so  v.  2. 3. 16  vom  Allerheiligsten  der  Wohnung,  und 
dvch  dieses  Prädicat  die  Kleidung  als  eine  hochheilige  charakterisirt  In 
^f^  «-scheint  der  Engel  Jehova^s  gekleidet  bei  £z.9,2f.  11.  10,2.6f. 
und  Dan.  10,5. 12, 6  f.,  dessen  ganze  Erscheinung  Dan.  10, 6  ähnlich  dem 
Ansehen  der  Herrlichkeit  Jehova's,  welche  Ezechiel  in  der  Vision  von  den 
iOiembim  c.  1  schaut,  und  fast  ganz  gleich  der  Herrlichkeit  Jesu  Chri- 
sti, welche  Johannes  in  der  Offb.l,ld — 15  schaute,  beschrieben  wird. 
Hienach  ist  der  weisse  Stoff  der  Kleidung  Aarons  bei  Vollziehung  des  höch- 
sten Sühnacts  des  A.  B.  eine  symbolische  Abschattung  der  Heiligkeit  und 
Herrlichkeit  des  vollkommenen  Mittlers  zwischen  Gott  und  den  Menschen, 
der  als  Abglanz  der  Herrlichkeit  Gottes  und  Abbild  seines  Wesens  durch 
ndi  selbst  die  Reinigung  unserer  Sünde  vollzogen  hat,  und  als  der  wahre 
ft)heprie8ter  hdlig,  unschuldig,  unbefleckt  und  von  den  Sündern  abgeson- 
dert durch  sein  eigen  Blut  einmal  in  das  Heilige  eingegangen  ist,  das  nicht 
Bit  Händen  gemacht  ist,  nämlich  in  den  Himmel  selbst,  um  zu  erscheinen 
vor  dem  Angesichte  Gottes  fär  uns,  eine  ewige  Erlösung  erwirkend  (Hebr. 
1,8.7,26.9,12.24). 

V.6 — 10.  Mit  dem  Farren  soll  Aaron  sich  und  sein  Haus  versöhnen, 

die  beiden  Ziegenböcke  aber  vor  Jehova  (s.  1,5)  stellen  und  Lose  über  sie 

geben  (IQJ  bestimmen)  d.  h.  über  sie  losen  lassen,  ein  Los  für  Jehova,  das 

lodere  fllr  Asasel,  und  den  auf  welchen  das  Los  für  Jehova  herausgekom- 

nn  (nk{  vom  Heraufkommen  des  Loses  aus  der  Urne  Jos.  18, 11. 19, 10, 

woOr  auch  ks;  steht  Num.  33, 54.  Jos.  19, 1. 17. 24  u.  a.)  als  Sündopfer  be* 

reiten  (rim  wie  Ex.  29, 38),  den  aber  welchen  das  Los  für  Asasel  getroffen 

Idiendig  vor  Jehova  stellen  t^by  nadb  „um  ihn  zu  sühnen^  d.h. zum  Ob- 
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jecte  der  SUhnimg  zu  machen  (s.  zu  v.  21),  um  ihn  (dann)  dem  Asasd  in  die 
Wtlste  zuzusenden.  ^tKtsP  nur  in  unserm  Cap.  vorkommend  bed.  weder  ab- 
gelegene Einöde  oder  irgendeine  Oertlichkeit  in  der  Wüste  {Janath^Saad. 
Raschid  Boch.  Hieroz,! p.7 45 sqq,\  noch  den  Ziegenbock  von  T?  Ziege 
and  bl^  abzuleiten,  der  fortgehende  oder  fortgesendete  Bock  (iSvmm.^^i/. 
Theodot,  Theodor,  Vulg.Luth.:  „der  ledige  Bock^^),  noch  die  gänzliche  Weg' 
schafftmg  (Bähr^  Winer,  ThoLvLA,).  Die  Worte:  ein  Los  njri-«b  und  eins 
^Z^l?,^  fordern  unbedingt,  Asasel  für  ein  persönliches  Wesen  zu  halten, 
welches  dem  Jehova  gegenübersteht.   Das  Wort  ist  Steigerungsform  von 

bvy  nach  J*^  removii,dimovit,  und  aus  ^!^!^  durch  Auflösung  der  Liquida 

entstanden,  wie  ^a  aus  ba^,^  Gen.  11,9,  roXyo^a  aus  v^^*\\  (^Ew.  l-löd«"). 
Richtig  schon  LXX :  o  dnonof^nuTog,  obgleich  sie  v.  10  auch  unonofin^ 
übersetzen,  d.  i.  ^^averruncus  ^  ein  Unhold,  ein  Dämon,  den  man  weit  von 
sich  weist^'  {Ew.).  Zu  denken  hat  man  aber  nicht  an  irgendeinen  Dämon, 
der  als  böser  Geist  die  Menschen  zum  Schlimmen  verleitet,  wie  in  jüd. 
Schriften  der  gefallene  Engel  Äzazel  (B.Henoch 8,1. 10,12. 13,1  ff.;  im 
griech.  Texte  des  B.Hen.  bei  SyncelLp.20sq.  43  ed.  Bonn.  '^(iaA^i^X  and 
Si^C<<97X)  vorgestellt  wird,  gleich  dem  schrecklichen  Unholde  Sr/ii^<r,dendie 
Araber  der  Sinaihalbinsel  fürchten  {Seetzen  R I  S.  2731),  sondern  an  den 
Teufel  selbst,  das  Haupt  der  gefallenen  Engel,  der  später  Satan  heisst(mit 
Origen.  c,  Cels.  p.305  ed.  Spenc.  Hgslb.  BB.  Mos.  S.  165 ff.  Vaikinger  in 
Herz.  R.  Enc.  I S.  636  und  den  Rabbinen,  welche  Jsasel  mit  Satttmacl  iden- 
tificiren  (^iV^noi^j^.  entd.Judenth.U  S.lööff.),  weil  nicht  irgendein  un- 
tergeordneter Kakodämon,  sondern  nur  der  Herrscher  oder  das  Haapt  im 
Reiche  der  Dämonen  dem  Jehova  so  wie  hier  Asasel  gegenübergestellt  wei^ 
den  kann.  Der  Asasel  haust  in  der  Wüste,  wohin  ihm  der  Bock  zugeschickt 
werden  soll.  Die  Wüste  und  verwüstete  Oerter  werden  auch  sonst  als  Be- 
hausung der  bösen  Geister  erwähnt  Jes.  13, 21. 34, 14.  Bar.  4, 35.  Tob.  8, 3. 
Matth.l2,43.Luc.ll,24.Apok.l8,2.  Als  Büd  des  Todes  und  der  Ver- 
ödung entspricht  die  Wüste  der  Natur  der  bösen  Geister,  die  von  dem  Ur- 
quell des  Lebens  abgefallen  in  ihrer  Feindschaft  wider  Gott  die  gutge- 
schaffene Welt  verwüsten  und  Tod  und  Verderben  in  ihrem  Gefolge  haben. 
V.  11 — 20.  Alsdann  soll  er  den  Sündopferstier  schlachten  und  die  Ver*> 
söhnung  für  sich  und  sein  Haus  (Familie,  die  Priester  v.33)  vomeAunen. 
Bevor  er  aber  das  Blut  des  Sündopfers  in  das  Allerheiligste  bringt,  soll  er 
„die  Füllung  der  Rauchpfanne  (nnnv  Kohlenpfanne,  Ex.2ö,  38)  mit  Feu- 
erkohlen^'  d.h.  so  viel  Feuerkohlen  als  die  Rauchpfanne  fasst  vom  Brand- 
opferaltare nehmen  und  „die  Füllung  seiner  Hände'^  d.h. zwei  Handvoll 
feingestossenen  wohlriechenden  Rauchwerks  (Ex.  30,34),  und  damit  inner- 
halb des  Vorhangs  d.  i.  in  das  Allerheiligste  gehen  und  dort  dasRauchwerk 
auf  das  Feuer  geben  vor  Jehova,  „dass  die  Wolke  des  (angezündeten) 
Rauchwerks  das  Capporeth  über  dem  Zeugnisse  bedecke  und  er  nicht  ster^ 
be."  Diese  Vorschrift  hat  nicht  die  Bedeutung:  durch  die  Rauchwolke  die 
heiligste  Stelle,  den  Ort  der  Gegenwart  Jehova*s,  dem  Blicke  des  unbei^ 
ligen  menschlichen  Auges  zu  entziehen  und  sich  ehrfurchtsvoll  von  ihr  za 
softdejm)  dass  der  Herannahende  nicht  vom  Verderben  ergriffen  werde 
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(ifyi.),  sondern  da  das  angezündete  Rauchwerk  ein  Symbol  des  Gebetes  ist 
(s.  Bd.  I  S.  528),  so  ist  das  Bedecken  des  Capporeth  mit  der  Wolke  des 
Weihrauchs  eine  sinnbildliche  Bedeckung  der  Herrlichkeit  des  Allheiligen 
mit  Gebet,  dass  Gott  die  Stande  nicht  ansehen  möge,  nicht  seinen^heiligen 
Zorn  über  die  Sünder  hervorbrechen  lasse,  sondern  in  dem  Blute  des  Sünd> 
Opfers  die  Seelen,  für  die  es  gebracht  wird,  zu  Gnaden  annehmen  wolle.  — 
So  durch  das  Rauchopfer  vor  dem  Zorne  des  heiligen  Gottes  geschützt, 
soll  er  dann  von  dem  Blute  des  Stieres  mit  seinem  Finger  sprengen  (ein- 
mal) auf  ("»aB"^?  =  >?  V.  15)  das  Capporeth  vornhin  ("^"JS)  d.  h.  nicht  auf 
das  Capp.  über  und  über,  sondern  blos  auf  oder  an  dessen  vordere  Seite, 
und  dann  „7  mal  vor  das  Capporeth^'  d.  h.  auf  den  Boden  vor  demselben. 
Als  selbstverständlich  wird  hiebei  vorausgesetzt,  dass  er  nach  Beendigung 
der  Räucherung  aus  dem  Allerheiligsten  wieder  heraustreten  und  zum 
Brandopferaltare  gehen  musste,  um  von  dem  dort  geschlachteten  Stiere 
das  Blut  zu  holen  (\g\.  Misc/m,  Joma  V,J.3).  ¥.15.   Hierauf  soll  er  den 
Ziegenbock  als  Sündopfer  für  das  Volk  schlachten,  zu  welchem  Behufe  er 
natürlich  wieder  in  den  Vorhof  zurückkehren  musste  (Joma  V,3.4),  und 
das  Blut  desselben  gleichfalls  in  des  Allerheiligste  bringen  und  dort  mit 
ihm  ebenso  ^ie  mit  dem  des  Stieres  verfahren.  Beide  Male  fand  ein  zwie- 
&ches  Blutsprengen  statt,  das  eine  auf  oder  an  das  Capporeth,  das  andere 
und  zwar  siebenmalige  vor  dem  Capporeth.  Das  erste  und  einmalige  galt 
der  Sühnung  der  Sünden  zuerst  des  Hohepriesters  und  seines  Hauses,  so- 
dann der  Gemeinde  Israels,  und  hatte  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Strei- 
dien  des  Bluts  an  die  Homer  des  Rauchaltars  bei  den  Sündopfem  für  den 
Hohepriester  und  die  Gemeinde  (4,7  u.  18);  das  zweite  und  siebenmalige 
galt  der  Sühnung  des  Heiligthums  von  den  Sünden  des  Volks.  Dies  liegt 
in  den  Worten  v.  16'^ :  „und  er  soll  so  sühnen  das  Heiligste  wegen  derlJn- 
reinigkeiten  der  Söhne  Israels  und  wegen  ihrer  Missethaten  hinsichtlich 
all  ihrer  Sünden,'^  die  sich  auf  die  beiden  Opfer  beziehen;  indem  Aaron 
zuerst  durch  das  Blut  des  Sündopfers  des  Stieres  die  Sünden  der  Priester- 
Schaft  und  die  Unreinheiten,  mit  welchen  die  Priesterschaft  durch  ihre 
Sdnde  das  Heiligthum  befleckt  hatte,  sühnte,  sodann  durch  das  Sündopfer- 
Unt  des  Bockes  die  Ständen  des  Volks  und  die  Unreinigkeiten,  mit  welchen 
dieses  das  Heiligthum  verunreinigt  hatte.  ^  —  V.16^u.l7.  „Und  ebenso 
m  wie  £x.22,29.2d,ll)soll  er  thun  der  Stiftshütte,  welche  bei  ihnen 
wohnt"  d.h. ihre  Stätte  bei  ihnen  hat  (Jos. 22, 19)  „inmitten  ihrer  Unrei- 
nigkeiten.^^ Die  Heiligthümer  werden  nicht  nur  durch  die  Sünden  derer, 
die  ihnen  nahen,  sondern  auch  durch  die  Unreinigkeiten  als  der  leiblichen 
Erscheinangen  der  Sünde  des  Volks  verunreinigt,  dass  sie  einer  jährlichen 
Entsftndigung  und  Reinigung  durch  sühnendes  Opferblut  bedürfen.  Unter 

1)  Wa«  V,  Hofm.  Schriftbew.  n,  l  S  287  dagegen  einwendet,  stützt  sich  auf  die 
inthäiiiliobe  Voraussetzung,  dass  „für  die  Gemeinde  zweierlei  Sühnhandlung  erfor- 
darikh  war,  für  die  Priesterschaft  dagegen  nur  einerlei,"  wahrend  nach  den  klaren 
Xntvorten  mit  dem  Blute  der  beiden  Sündopfer  eine  zwiefache  Sprengung  yorge- 
aoBmen,  also  auch  eine  zwiefache  Sühnung  vollzogen  wurde.  Noch  weniger  lässt 
oeh  unsere  im  Texte  klar  ausgesprochene  ^nahmo  durch  die  Bemerkung  yon  Dt' 
Uizack,  Hebrbr.  S.427,  dass  sie  wider  den  Wortlaut  Lev.  16  sei,  mit  Berufung  auf 
T.S4,dtr  gar  nicht  von  dem  ßündopfer  sondern  Tom  Brandopfer  handelt,  widerlegen« 
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nsPis  ^nk  in  v.l6  a.17  wie  v.20  u.d3  ist  das  Heilige  der  Stiftshatte  za 
Terstehen,  welches  als  Haaptraum  der  Wohnang  den  Namen  des  Ganzen 
führt,  im  Unterschiede  von  vnp,  welches  in  diesem  Cap.das  AUerheiligste 
oder  den  Hinterraum  der  Wohnung  bezeichnet,  und  v.3d  ciHj»«n  ^px^ 
=  D*^^>?  ^P  £lx.26,33  genannt  wird.  Daraus  folgt  weiter,  dass  unter 
r^atan  in  v.  18  wie  ?.  20  u.  33,  der  hier  als  der  dritte  Theil  des  gesamm- 
ten  Heiligthums  erwähnt  wird,  der  Brandopferaltar  im  Yorhofe  zu  verste- 
hen ist,  nicht  der  Rauchaltar,  wie  mit  den  Rabb.  von  den  meisten  AnsU. 
angenommen  wird;  vgl. dagg.  m.  Archäol.  §.  84.  Anm.  4.  Diese  rabb.  Auf- 
fassung lässt  -sich  weder  aus  £x.  30, 10  noch  aus  dem  Zusammenhang  er- 
härten. Denn  £x.30,10  schreibt  nur  die  jährliche  Stthnung  des  Raoch- 
altars  am  Yersöhnungstage  vor.  Diese  ist  aber  in  den  Worten:  „also  soll 
er  thun  u.  s.  w.^  W.  1 6^  mplicite  enthalten.  Denn  diese  Worte  können  keinen 
andern  Sinn  haben  als  den:  in  gleicher  Weise,  wie  er  das  Allerhdligste 
gesühnt  hat.  soll  er  das  Heilige  der  Stiftshatte  sühnen,  in  welchem  der 
Rauchaltar  oie  Stelle  der  Bundeslade  des  Allerheiligsten  vertrat,  also  die 
Sühnung  so  vollzogen  wurde,  dass  Aaron  zuerst  Blut  an  diie  Hörner  dee 
Altars  that,  dann  7  mal  vor  demselben  sprengte.  Das  ks;  v.  18  aber  bez. 
das  Herausgehen  nicht  aus  dem  Allerheiligsten  in  das  Heilige,  sondern  ans 
dem  Ohel  Moed  (dem  Heiligen)  in  den  Yorhof.  Y.17.  Im  Ohel  Moed  soll 
niemand  sein,  wenn  Aaron  in  dasselbe  hineingeht  um  im  Allerheiligsten  za 
sühnen,  bis  er  wieder  herauskommt  (aus  der  Stiftshütte),  nicht  etwa,  weil 
ausser  dem  obersten  Diener  Jehova*s  niemand  würdig  genug  war,  um  bei 
dem  heiligen  Acte  vor  Gott  als  Zuschauer  oderTheilnehmer  nahe  oder  ge- 
genwärtig zu  sein  {Kn,\  sondern  weil  kein  Unheiliger  das  Heiligthum  das 
entsündigt  wird  durch  seine  Nähe  wieder  verunreinigen  sollte,  wie  denn 
überhaupt  kein  Laie  in  das  Heilige  eintreten  und  ungestraft  in  die  Nähe 
des  heiligen  Gottes  vordringen  durfte.  Y.  18  f.  Nach  Entsündigung  Aßt 
Wohnung  soll  Aaron  auch  den  Altar  im  Yorhofe  (s.  zu  v.  16^)  sühnen,  in- 
dem er  von  dem  Blute  des  Stieres  und  des  Ziegenbocks  zuerst  an  die  Hör- 
ner des  Altars  gibt,  dann  noch  mit  dem  Finger  7  mal  auf  denselben  sprengt 
und  ihn  dadurch  von  den  Unreinigkeiten  der  Söhne  Israels  reinigt  und 
heiligt.  Auch  hier  galt  das  Thun  des  Bluts  an  die  Altarhömer  der  Sühnnng 
der  Sünden  sowol  der  Priester  als  des  Yolks,  wie  bei  jedem  Sündopfer  f&r 
die  einzelnen  Glieder  des  Yolks  (4,25.30.34),  zu  welchem  ja  auch  die 
einzelnen  Priester  gehörten,  und  das  7malige  Sprengen  der  Reinigung  der 
Opferstätte  von  den  Unreinheiten  der  Gemeinde. 

Die  Bedeutung  des  (einmaligen)  Spritzens  von  Blut  an  das  Gapporeth 
und  an  die  Homer  der  beiden  Altäre  ist  dieselbe  wie  bei  jedem  Sündopfer 
(s.  S.  16  f.  u.  34).  Eigenthümlich  ist  aber  dem  Sühnacte  des  Yersöhnungs- 
tages  1.  dass  das  sühnende  Blut  beider  Opfer  nicht  blos  in  das  Heilige 
sondern  in  das  AUerheiligste  gebracht  und  an  den  Thron  Gottes  unmittel- 
bar gesprengt  wurde.  Dies  geschah,  um  anzudeuten,  dass  die  wahre  Yer- 
söhnung  nur  vom  Throne  Gottes  selbst  ausgehen  kann,  dass  der  Sünder 
nur  dann  wahrhaft  mit  Gott  versöhnt  und  in  die  volle  Lebensgemeinschaft 
des  Friedeiis  mit  Gott  versetzt  wird,  wenn  er  unmittelbar  zum  Throne  der 
Gnade  gelangen  kann,  nicht  nur  bis  zu  der  Stätte,  wo  der  Herr  ihm  zwar 
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seine  Gnade  zuwendet  aber  doch  noch  durch  einen  Vorhang  von  ihm  ge- 
schieden bleibt.  In  dieser  Hinsicht  hat  das  Bringen  des  Sühnblutes  in  das 
Allerheiligste  prophetische  Bedeutung,  ist  ein  Vorzeichen  davon,  dass  der 
Scheidevorhang,  der  Israel  zur  Zeit  noch  von  seinem  Gotte  scheidet,  der- 
einst fallen  und  mit  dem  Eintreten  der  vollen  und  ewig  gültigen  Versöh- 
nung auch  der  freie  Zugang  zum  Throne  des  Herrn  geöffnet  werden  soll. 
Femer  2.  ist  diesem  Sühnacte  eigenthtUnlich  das  7malige  Sprengen  des 
Blutes  auf  die  heiligen  Stätten,  den  Boden  desAllerheiligsten  und  des  Hei- 
ligen und  den  Altar  des  Vorhofs,  ausser  und  nach  dem  Geben  des  Bluts  an 
die  Sühngerftthe  der  drei  Abtheilungen  der  Stiftshütte,  zur  £ntsündigung 
der  heiligen  St&tten  von  den  Unreinheiten  der  Söhne  Israels.  Da  diese 
Unreinheiten  nicht  als  physische  Verunreinigungen  anzusehen  sind,  son- 
dern nur  als  ideelle  Ausflüsse  der  Sünden,  welche  auf  die  Gegenstände 
€lbertragen  worden,  so  kann  auch  die  Entsündigung  der  heiligen  Stätten 
MXQT  als  eine  ideelle  Uebertragung  der  Wirkung  des  Sühnbluts  auf  die 
c^urch  Stlnde  verunreinigten  leblosen  Objecte  gefasst  werden.  Wenn  das 
Opferblut  als  di^e  Sühnung  der  Seelen  in  der  Weise  entsündigend  wirkt, 
ciass  vermöge  desselben  die  Sünde  zugedeckt  und  der  Sünder  mit  Gott  ver- 
^löhnt  wird,  Vergebung  der  Sünde  und  Kraft  zur  Heiligung  empfängt,  so 
«nflssen  wir  uns  die  sündetilgende  Kraft  des  Blutes  auch  auf  die  von  der 
Sande  verunreinigten  Gegenstände  in  der  Weise  einwirkend  denken,  dass 
auf  sie  Kräfte  übertragen  werden,  welche  die  von  der  Sünde  ausgehenden 
^Vlrkungen  aufheben  und  in  solcher  Weise  die  Unreinheiten  der  Söhne 
Xsraels  an  ihnen  tilgen(s.  S.  57).  Diese  Mittheilnng  von  Reinigungskräften 
an  die  Heiligthflmer  wird  durch  das  Sprengen  des  Sühnblutes  auf  und  an 
dieselben  abgebildet,  und  zwar  durch  Tm^iges  Sprengen,  um  die  Mitthei- 
loog  als  eine  bis  zu  der  ihrer  Bestimmung  entsprechenden  Höhe  gestei- 
gerte darzustellen  und  ihr  in  der  durch  das  Gotteswerk  der  Schöpfung 
geheiligten  Siebenzahl  die  Signatur  einer  Gottesthat  aufzudrücken. 

V.  20 — 22.  Nach  vollbrachter  Stlhnung  und  Entsündigung  der  Heilig- 
tfaOmer  soll  Aaron  den  lebendigen  Bock  herzubringen  (3*^'?t?n),  d.h.  vor  den 
Brandopferaltar  führen  lassen  und  seine  beiden  Hände  auf  sein  Haupt 
sttttzend  alle  Sünden  und  Missethaten  der  Söhne  Israels  auf  ihn  bekennen 
Qid  so  auf  sein  Haupt  geben ;  darauf  den  Bock  durch  einen  bereitstehen- 
den Mann  in  die  Wüste  entsenden,  damit  er  auf  sich  alle  ihre  Sünden  in 
ein  abgeschnittenes  Land  trage;  dort  soll  dieser  Mann  den  Bock  loslassen. 
V,  un.  ify.  von  n;  bestimmte  Zeit  bed.  zeitig,  zu  rechter  Zeit  vorhanden 
oder  bereit  n^ft  auch  nur  hier  vorkommend  von  "^u  schneiden,  abschnei- 
den, das  Abgeschnittene,  eine  Gegend,  die  von  andern  abgeschnitten,  nicht 
durch  Wege  mit  dem  bewohnten  Lande  verbunden  ist.  „Der  Bock  soll 
ack  nicht  zurtlckfinden  und  nicht  zurückkehren*'  (ATn.).  Um  die  Bedeutung 
dieses  sinnbildlichen  Actes  richtig  zu  erfassen,  müssen  wir  davon  ausge- 
heiiy  dass  nach  den  klaren  Worten  v.  5  die  beiden  Ziegenböcke  nnonb  zum 
Stadopfer  dienen  sollen,  beide  also  eine  und  dieselbe  Bestimmung  haben, 
'      wie  schon  die  Talmudisten  erkannten  und  deshalb  festsetzten,  dass  beide 
Böcke  colare,  statura  et  valore  einander  gleich  Cirwa)  sein  %(A\ea{M%schna 
Joma  V,f).  Hienach  kann  der  lebendige  Bock  nicht  als  blosser  Träger 
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der  fortzuschaffenden  Sünde,  sondern  muss  ebenso  wie  der  geschlachtete 
als  Sündopfer  gefasst  werden,  dazu  bestimmt  T^i^  nosb  (v.  10)  d.h.  nicht: 
„eine  Sühnhandlung  über  ihm  zu  vollziehend^  {Kn.  v.Ho/m,),  denn  b9  bei 
"1&3  bezeichnet  ausnahmslos  das  Object  der  Sülme  —  sondern  eig. :  ihn  zu 
sühnen  d.  h.  ihn  zum  Object  der  Sühne  zu  machen,  eine  Sühne  mit  ihm  zn 
vollziehen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  die  Sünden  des  Volks  unter  Hand- 
auflegung auf  ihn  bekannt  und  dadurch  sinnbildlich  auf  seinen  Kopf  ge- 
legt, damit  er  sie  trage  und  mit  seiner  Enteendung  in  die  Wüste  dorthin 
fortschaffe.  Diese  durch  Bekenntniss  auf  sein  Haupt  gelegten  Sünden 
sind  die  Sünden  Israels,  welche  durch  die  Opferung  des  andern  Bockes 
bereits  gesühnt  waren.  Um  aber  zu  begreifen,  wie  die  bereits  gesühnten 
Sünden  noch  auf  den  lebenden  Bock  bekannt  und  gelegt  werden  können, 
damit  er  sie  forttrage,  dazu  genügt  freilich  nicht  die  Auskunft  von  Bahr 
(U  S.  681),  dass  durch  die  Blutsühne  nur  ein  Zudecken  oder  Bedecken  der 
Sünde  dargestellt  wtlrde,  zu  welchem  hier,  um  der  Sühne  das  Gepräge  der 
möglichsten  Vollständigkeit  und  Vollkommenheit  zu  geben,  noch  ein  das 
Fortschaffen  und  Entfernen  derselben  abbildender  Zusatz  hinzugefügt  sei. 
Denn  bei  jedem  Sündopfer  für  die  Gemeinde  wird  ausser  der  durch  die 
Blutsprengung  abgebildeten  Bedeckung  oder  Vergebung  der  Sünde  auch 
noch  das  Wegschaffen  oder  Tilgen  derselben  durch  das  Verbrennen  des 
Opferfleisches  dargestellt,  welches  in  unserm  Falle  auch  stattfand.  Da 
beide  Böcke  zum  St(ndopfer  bestimmt  waren,  so  wurden  auch  die  Sünden 
des  Volks  auf  beide  bekannt,  durch  Handauflegung  beiden  aufs  Haupt  ge- 
geben, obgleich  dies  nur  von  dem  lebendigen  Bocke  ausdrücklich  berich- 
tet ist,  bei  dem  andern  nicht,  weil  mit  ihm  nach  der  4, 4  ff.  vorgeschriebe- 
nen Regel  verfahren  wurde. '  Durch  beide  soll  Israel  von  allen  Sünden 
und  Vergehungen  erledigt  werden,  aber  durch  den  einen,  auf  den  das  Los 
mn-'b  gefallen,  in  Bezug  auf  Jehova,  durch  den  andern,  den  das  Loa 
btxT^b  getroffen,  in  Bezug  auf  Asasel.  In  Bezug  auf  Jehova  oder  im  Ver- 
hältnisse zu  Jehova  werden  die  Sünden  getilgt  durch  die  Opferung  des 
Bocks,  indem  durch  das  Sprengen  seines  Bluts  die  Vergebung,  durch  die 
Verbrennung  des  Thieres  die  Austilgung  derselben  abgebildet  wurde,  wo- 
mit die  aus  der  Sünde  hervorgehende  Scheidung  der  Gemeinde  von  Je- 
hova gehoben  und  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  restituirt  war.  Aber 
durch  die  Sünde  war  Israel  auch  in  ein  Verhältniss  zu  Asasel,  dem  Haupte 
der  bösen  Geister  gerathen,  welches  gelöst  werden  musste,  wenn  die  Ver- 
söhnung mit  Gott  vollkommen  werden  sollte.  Diese  gänzliche  Lossagung 
von  der  Sünde  und  ihrem  Urheber  wird  durch  die  Abführung  des  Bocks, 
dem  die  Sünden  aufgeladen  waren,  in  die  Wüste  dargestellt.  Dieser  Bock 
sollte  die  Sünden,  welche  Gott  seiner  Gemeinde  vergeben  hatte,  dem  Asa- 
sel als  dem  Vater  aller  Sünde  in  die  Wüste  zurückbringen,  einestheils  ihm 


1)  Der  Unterschied  aber,  dass  für  alle  Opfer  nur  dos  Stützen  der  (einen) 
Hand  auf  die  Hostie  geboten  wird,  hier  aber  das  Stützen  beider  Hände  auf  den  Bock, 
begründet  nicht,  wie  v.  Hojm.  Schriftb.  11, 1  S.  246  meint,  einen  wesentlichen  Unter- 
schied der  Bedeutung  dieses  Bitus,  sondern  das  Auflegen  beider  Hände  macht  den 
Act  nur  feierlicher  und  aosdrucksvollcr,  der  Feierlichkeit  der  ganzen  Handlung  ent- 
sprechend. 
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zum  Zengniss,  dass  er  durch  seine  bösen  Einwirkungen  auf  die  Menschen 
doch  denen  nichts  anhaben  kann,  welche  Sühnung  von  Gott  empfangen  ha- 
ben, andemtheils  aber  auch  der  Gemeinde  zum  Zeugniss,  dass  die  mit 
Sünde  Beladenen  im  Reiche  Gottes  nicht  bleiben  können,  sondern  —  falls 
sie  nicht  davon  erlöst  werden  —  der  Behausung  der  bösen  Geister  verfal- 
len werden.  Dies  letztere  Moment  wird  zwar  iin  Texte  nicht  ausdrücklich 
hervorgehoben,  liegt  aber  klar  in  dem  Geschicke,  das  der  in  die  Wüste 
getriebene  Bock  in  dem  „abgeschnittenen  Lande"  finden  musste.  Dort  in 
der  Einöde  musste  er  nmkommen,  also  das  erleiden,  was  der  Sünder,  auf 
dem  die  Sünden  bleiben,  erleiden  muss,  wenn  es  auch  nur  eine  spätere,  im 
G^etze  nicht  begründete  Satzung  ist ,  dass  nach  Mischna  Joma  VI,  6  der 
Bock  in  der  Wüste  von  einem  Felsen  herabgestürzt  worden  sei,  so  dass 
er  zerschmettert  auf  den  Boden  herabfiel.  —  An  ein  dem  Asasel  gebrach- 
tes Opfer  ist  demnach  nicht  entfernt  zu  denken.  Ein  Sündopfer  ist  dieser 
Bock  nur  insofern  als  ihm  die  Sünden  des  Yolks  zum  Forttragen  in  die 
Wüste  aufgeladen  wurden,  und  nur  in  dieser  Beziehung  verhält  es  sich 
mit  den  2  Böcken  ähnlich  wie  mit  den  2  Vögeln  bei  Reinigung  des  Aus- 
sätzigen 14,4fF.,von  denen  der  freizulassende  in  das  Blut  des  geschlachte- 
ten getaucht  wurde.  Hier  wie  dort  ist  der  Grund  zweier  sich  gleicher 
Thiere  allein  in  der  phjrsischen  Unmöglichkeit  zu  suchen,  die  verschiede- 
nen durch  das  Süpdopfer  darzustellenden  Momente  an  einem  Exemplare 
voflst^ndig  zur  Darstellung  zu  bringen.  Vgl.  m.  Archäol.  §.  84. 

V.23 — 28.  Nach  Entsendung  des  lebendigen  Bocks  soll  Aaron  in  die 
Stiftshfltte  d.  i.  in  das  Heilige  der  Wohnung  gehen,  daselbgt  seine  weissen 
Gewänder  ausziehen  und  niederlegen  d.h.  aufbewahren,  weil  dieselben  nur 
bei  Vollziehung  des  Sühnactes  an  diesem  Tage  getragen  werden  sollten, 
sodann  seinen  Leib  am  heiligen  Orte  d.i.  im  Vorhofe  bei  dem  zwischen  dem 
Altare  und  der  Thür  der  Wohnung  befindlichen  Becken  baden ,  wahr- 
scheinlich weil  das  Auflegen  der  Sünden  auf  den  Bock  unrein  machte,  und 
seine  Kleider  d.i.  den  bunten  hohepriesterlichen  Ornat  anziehen  und  in 
diesem  die  Brandopfer  für  sich  und  das  Volk  zur  Versöhnung  (s.  1,4)  dar- 
hingen  und  die  Fettstücke  der  Sündopfer  auf  dem  Altare  anzünden. 
V.26ff.  Auch  der  Mann,  welcher  den  Ziegenbock  in  die  Wüste  gebracht, 
so  wie  die  welche  die  beiden  Sündopferthiere  ausserhalb  des  Lagers  ver- 
brannt hatten  (s.  zu  4, 11.21  ),mussten  ihre  Kleider  waschen  und  ihre  Lei- 
W  baden,  bevor  sie  ins  Lager  zurückkehrten,  weil  sie  durch  die  mit  der 
Sünde  beladenen  Thiere  verunreinigt  worden  waren,  p«  xa''!^  v.  27  wie 
10,18. 

V.29 — 34.  Allgemeine  Vorschriften  über  die  jährliche  Feier  des  Ver- 
söhnungstages. Die  Feier  soll  am  10. Tage  des  T.Monats  stattfinden  als 
«ewige  Satzung"  (s.zu  Ex.  12, 14).  An  diesem  Tage  sollen  die  Israeliten 
„ihre  Seele  kasteien"  d.  h.  fasten,  nach  23, 32  vom  Abende  des  9.  bis  zum 
Abend  des  10.  Tags,  femer  jedes  Geschäft  einstellen  wie  am  Sabbat  (Ex. 
20,10),  und  zwar  der  Einheimische  wie  der  Fremdling (s.  Ex.  12, 49),  weil 
dieser  Tag  ein  hoher  Sabbat  (Ex.  31, 15)  ist.  Beides,  Fasten  und  Sabbats- 
rnhe,  wird  später  23, 27  ff.  u.  Num.  29, 7  bei  Todesstrafe  wiederholt  einge- 
schärft. Das  für  diesen  Tag  gebotene  Fasten,  das  einzige,  welches  im  mos. 
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Gesetze  vorgeschrieben  wird,  hängt  mit  der  Bedeutung  der  Yersöhnangs- 
feier  aufs  engste  zusammen.  Sollte  die  an  diesem  Tage  vollzogene  allge- 
meine Versöhnung  nicht  zu  einem  todten  Werkdienste  werden,  so  musste 
das  Volk  innerlich  in  die  Bedeutung  des  Sühnacts  eingehen,  seine  Seele 
in  bussfertiger  Stimmung  auf  denselben  vorbereiten  und  diese  Bnssstim- 
mung  durch  Enthaltung  von  den  gewöhnlichen  Lebensgenüssen  äusserlich 
bethätigen.  ^BS  n|9  die  Seele  beugen,  demüthigen  durch  Bezähmung  der 
irdischen  Begierde,  die  ihren  Sitz  in  der  Seele  hat,  ist  der  ältere,  mosai- 
sche Ausdruck  für  fasten  D«,  welches  Wort  erst  in  der  Richterzeit  in  Ge- 
brauch kommt  Jud.20,26.  lSam.7,6  u.a.  vgl.  ttJM  Di«  rm  Ps.35,13. 
„Durch  die  Beugung  seiner  Seele  soll  sich  der  Israelit  in  ein  inneres  Yer- 
hältniss  setzen  zu  dem  Opfer,  dessen  Seele  für  seine  Seele  dahingegeben 
wird  und  durch  diese  dem  äussern  Vorgang  des  Tages  entsprechende  Stim- 
mung die  Frucht  desselben,  nämlich  die  Versöhnung  seiner  durch  den  Tod 
des  Thieres  hindurchgegangenen  Seele  sich  zu  eigen  machen"  (Baumg.). 
V.32ff.  In  der  Zukunft  soll  der  Priester  den  man  salben  und  einsetzen 
wird  zur  Verwaltung  des  Priesterthums  (s.zu  7,37. 8, 12)  an  seines  Vaters 
statt,  d.  i.  der  jedesmalige  Hohepriester  den  Sühnact  in  der  vorbeschrie- 
benen Weise  vollziehen  „einmal  im  Jahre.*'  In  der  jährlichen  Wiederho- 
lung der  allgemeinen  Versöhnung  offenbart  es  sich,  dass  die  Opfer  des  Ge- 
setzes unvermögend  sind  den  Gotte  Dienenden  dem  Gewissen  nach  zu  voll- 
enden. Diese  Unvollkommenheit  der  Sühne  durch  das  Blut  der  Farren 
und  Böcke  konnte  nur  das  Bedürfniss  erzengen  nach  dem  vollkommenen 
Opfer  des  ewigen  Hohepriesters,  der  durch  sein  eigen  Blut  einmal  in  das 
Allerheiligste  eingehend  ewige  Erlösung  erfunden  hat  (Hebr.  9,7 — 12). 
Wie  hiedurch  in  negativer  Weise,  so  wurde  dadurch,  dass  der  Hoheprie- 
ster an  diesem  Tage  als  Repräsentant  der  ganzen  Gemeinde  in  das  Alier- 
heiligste  einging  und  am  Throne  Gottes  ihre  Versöhnung  mit  Gott  vollzog, 
zugleich  in  positiver  Weise  die  Nothwendigkeit  der  wahren  Versöhnung 
der  Menschheit  zu  ungeschiedener  und  bleibender  Lebensgemeinschaft 
mit  Gott  vorgebildet  und  ihre  einstige  Verwirklichung  durch  das  Blut  des 
Sohnes  Gottes,  unsers  ewigen  Hohepriesters  und  Mittlers,  prophetisch  ab- 
geschattet.—  Die  Schlussworte  in  v.34:  „und  er  that  d.i.Aaron,  dem 
Mose  die  göttliche  Vorschrift  über  die  Versöhnungsfeier  eröffnen  sollte 
(v.2),  that  wie  Jehova  Mosen  geboten  hatte,'*  enthalten  eine  vorgreifende 
Bemerkung  wie  Ex.  12,50.  Denn  das  vorstehende  Gresetz  konnte  ja  erst 
im  7.  Monate  des  laufenden  Jahres  d.  i.  bei  Vergleichung  von  Num.  10, 1 1 
mit  Ex.  40, 17  erst  nach  dem  Abzüge  Israels  vom  Sinai  zur  Ausführung 
kommen. 
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H.  Die  Gtesetze  für  die  Heilisons  Israels  in  der  Bundes- 
gemeinschaft  seines  Gtottes.  Cap.JLVii — XXV. 

Cap.XVII — XX.  Die  Heiligkeit  des  Wandels  der  Israeliten. 

Den  Inhalt  dieser  4  Gapp.  hat  BaumgarteH  sehr  passend  in  die  Ueher- 
Schrift:  „Israel  soll  nicht  wandeln  nach  der  Weise  der  Heiden  und  der  Ca- 
naaniter,  sondern  in  den  Satzungen  JehovaV*  zusammengefasst,  indem 
alle  einzelnen  irehote  derselben  auf  Heiligung  des  Lehens  abzwecken. 

Cap.XYII.  Die  Heiligkeit  Her  Nahrang.  Israel  soll  zu  seiner  Nah- 
roDg Hausthiere  nicht  in  oder  ausserdem  Lager  schlachten, sondern  allein 
vor  der  Thür  der  Stiftshütte  als  Schlachtopfer,  damit  von  ihnen  Blut  und 
Fett  Jehova  dargebracht  werde,  und  soll  nicht  mehr  den  Feldteufeln  op- 
fern (v.  3 — 7),  auch  seine  Brand-  oder  Schlachtopfer  nur  vor  der  Thür  der 
Stift^ütte  darbringen  (v.8  u.  9),  und  kein  Blut  und  kein  Aas  essen  (v.  10 
— 16).  Diese  Gesetze  bezwecken  nicht  blos  die  Speisegesetze  c.  11  zu  er- 
gänzen, sondern  setzen  vielmehr  die  Fleischnahrung  Israels  mit  seiner  Be- 
rufung zum  heiligen  Volke  Jehova's  in  die  engste  Verbindung,  um  einer- 
seits der  Neigung  des  VoIks  zu  abgöttischen  Opfermalen  wirksam  entge- 
genzutreten, andrerseits  um  der  Speise  des  Volks  die  seiner  Berufung  ent- 
sprechende Weihe  zu  geben,  dass  sie  mit  Danksagung  empfangen  und  durch 
Gebet  geheiligt  werde  (1  Tim.  4, 4  f.). —  V.lf.  Die  Vorschriften  werden 
JUron  und  seinen  Söhnen  und  allen  Söhnen  Israels" gegeben,  weil  sienicht 
Ar  das  Volk  allein  sondern  auch  für  die  Priesterschaft  Gültigkeit  haben, 
wogegen  die  Vorschriften  c.  18 — 20  nur  an  „die  Söhne  Israels"  oder  „die 
ganze  Gemeinde"  gerichtet  sind  (18,2. 19, 2. 20, 2),  weil  über  die  dort  be- 
rlhrten  Verhältnisse  für  die  Priester  besondere  Gesetze  c.  20  u.  21  erlas- 
sea  werden. 

V.3— 7.  Wer  vom  Hause  Israel  ein  Rind,  Schaf  oder  Ziege  im  Lager 
idilachtet  oder  ausserhalb  desselben,  ohne  das  Thier  zur  Stiftshütte  zu 
bringen,  um  davon  dem  Herrn  ein  Opfer  zu  bringen,  dem  soll  „Blut  zuge- 
rechnet werden"  |d.  h.  wie  das  folgende:  „Blut  hat  er  vergossen"  zeigt, 
solches  Schlachten  als  Blutvergiessen  d.i.  als  Blutschuld  zugerechnet  und 
Bit  Ausrottung  geahndet  werden,  rna?  s.  Gen.  17, 14.  Die  Strenge  dieses 
Verbotes  bedurfte  einer  Rechtfertigung,  welche  in  dem  v.  5 — 7  angeführ- 
ten Motive  liegt:  damit  die  Israeliten  ihre  Schlachtopfer,  die  sie  auf  freiem 
Felde  schlachten,  vor  der  Thür  der  Stiftshütte  Jehova  als  Heilsopfer 
Khlachten  (v.  7)  nnd  nicht  mehr  den  QT^*^ ,  welchen  sie  nachhuren.  Die« 
M8  Motiv  setzt  voraus,  dass  die  Sitte  die  Schlachtthiere  einer  Gottheit 
ils  Opfer  zu  weihen,  indem  man  ihr  einen  Theil  davon  opferte,  unter  den 
Israeliten  verbreitet,  wahrscheinlich  von  den  Aegyptem  angenommen 
war,  obwol  dies  von  den  Alten  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  sondern  von 
Berod.I,  /32  u.Strabo  XV,  732  nur  als  persische  Sitte  erwähnt  und  im 
Gesetzbnche  Manv^s  5, 31  ff.  den  Indiern  vorgeschrieben  wird,  um  diesen 
abgöttischen  Gebrauch  bei  den  Israeliten  auszurotten,  wird  geboten  alle 
Thiere  vor  der  Stiftshütte  zu  schlachten  als  Opfergabe  für  Jehova  nnd  diq 
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Schlachtopfer,  die  sie  auf  freiem  Felde  schlachten  wollen,  als  0*^0^10  Lob- 
und  Dankopfer  zum  Priester  vor  die  Stiftshütte  zn  bringen,  damit  er  das 
Blut  an  den  Altar  schwenke  und  das  Fett  zum  wohlgefälligen  G-eruch  fOr 
Jehova  anzünde  (s.3,2 — 5).  fT^'^T!  "^sp  v.5  wie  14,7.53  das  freie  Feld, 
hier  im  Gegensatz  zu  dem  umschlossenen  Räume  des  Vorhofs  der  Woh- 
nung Jehova's.  tiw  nat^  steht  V.6  statt  des  gewöhnlichen  natsn  1,5. 
11.15  u.a.  wegen  des  Gegensatzes  gegen  die  Altäre,  auf  denen  man  den 
Seirim  opferte.^  trpro  eig. Böcke  sind  hier  daemones  {Vulg.\  „Feldteu- 
fel" (Lnth,),  Dämonen  wie  die  e'''?^  Deut.  32, 17,  Unholde  die  man  sich  in 
der  Wüste  hausend  dachte  (Jes.  13,21.  34,14)  und  deren  verderbliche 
Einflüsse  man  durch  Opfer  von  sich  abzuwenden  suchte.  Diesen  Aberglau- 
ben mit  dem  ails  ihm  entstandenen  Götzendienste  hatten  die  Israeliten  in 
Aegyptcn  eingesogen.  Die  Seirim  sind  die  Götter,  welchen  Israel  in  Ae- 
g}T3ten  diente  und  nachhurte  Jos.  24, 14.  Ez.  20, 7. 23,3.8.19.21.27.  Sa- 
che und  Name  stammen  von  den  Aegyptem,  welche  Böcke  als  Götter  ver? 
ehrten  (Joseph.c.Ap.  2,7),  insbesondere  dem  in  Bocksgestalt  abgebildet 
ten  Pafp,  einer  Personification  des  männlichen  und  befruchtenden  Prinzips 
in  der  Natur,  den  sie  Mendcs  nannten  und  zu  den  8  Hauptgöttem  zähl- 
ten, in  Thmuis  der  Hauptstadt  des  Mendesischen  Nomos  in  Niederägypten 
einen  prachtvollen  und  berühmten  Tempel  erbaut,  wie  auch  überall  in 
den  Tempeln  Bildsäulen  errichtet  hatten,  vgl.  Herod.  2,42, 46,  StraboXVll^ 
S02,Diod,Sic,IJ8.  riM  s.  zu  Ex.  34, 15.  Das  dH?  n|?n  (Ex.  12, 14)  be- 
zieht sich  auf  den  Kern  der  Verordnung:  die  Opfer  alleinJehova  zu  opfern, 
nicht  auch  auf  die  Bestimmung  des  Schlachtens  alles  Viehes  vor  der  Stifts- 
hütte, die  später  von  Mose  für  das  Wohnen  in  Canaan,  wo  sie  unansfahr- 
bar  war,  aufgehoben  wird  Deut.  12, 15. 

V.8 — 16.  Hieran  reihen' sich  3  sachlich  verwandte  Vorschriften,  die 
nicht  blos  für  die  Israeliten  sondern  auch  für  die  unter  ihnen  wohnenden 
Fremdlinge  gelten.  In  v.8  f.  das  Gebot,  dass  wer  ein  Brand-  oder  Schlacht- 
opfer opfert  und  es  nicht  zur  Stiftshütte  bringt,  um  es  hier  Jehova  zu  be- 
reiten, ausgerottet  werden  soll,  womit  das  Opfern  an  andern  Orten  über- 
haupt verboten  wird,  um  —  wie  aus  der  weitem  Ausführung  dieses  (Ge- 
setzes Deut.  12  klar  erhellt  —  der  Neigung  an  andern  Orten  auch  andern 


1)  Es  liegt  in  dem  r-jn*^  natia  ebenso  wenig  ein  dem  Elohisten  fremder  Axmj 
druck  als  in  dem  x^nn  d^xrj  r^DJ  v.4  statt  Xirirr  XD^tT]  tin-^DS,  wie  K'n .  behauptet 
und  bezüglich  des  letztem  Ausdrucks  nicht  blos  über  Ex  30, 33  u.  38  mit  Stillschwei- 
gen hinweggeht,  sondern  auch  den  Unterschied  von  ÜS3  Person,  Mann  und  Weili 
umfassend,  und  ^''X  Mann  mit  Ausschluss  des  Weibes  ausser  Acht  lässt,  ohne  m  be- 
denken ,  dass  das  Opferschlachten  Geschäft  der  Männer  nicht  auch  der  Frauen  war. 
Noch  weniger  haben  die  andern  Gründe  zu  bedeuten,  die  Kn.  noch  für  seine  Hypo-, 
these,  dass  unser  Cap.  ein  vom  Jehovisten  in  die  Grundschrift  eingeschaltetes  Qesets 
enthalte,  beibringt,  dass  nämlich  der  Elohist  nichts  von  der  Abgötterei  des  mosai- 
schen Israels  berichte  und  ihm  auch  das.  nw  in  dieser  Bedeutung  fremd  sei,  weil  et 
reine  Zirkelschlüsse  sind  Denn  n:T  von  der  geistigen  Hurerei  des  Gotzendienstaa 
kommt  im  Pcnt.  ausser  hier  und  20, 5  f.  nur  noch  Ex.  34, 15  f.  Num.  15,39  u.  25,1 
vor,  zwei  Abschnitte  die  A'n,  weil  er  sie  ihres  entschieden  elohistischen  Gepräges  we- 
gen dem  Elohisten  nicht  ganz  abzusprechen  wagt,  willkührlich  verstümmeln,  nament- 
lich Num.  25  dx((pnX(üg  machen  muss,  um  dann  das  tl\\  und  die  Erwähnung  des 
Götzendienstes  für  dem  Elohisten  unbekannt  und  fremd  ausgeben  zu  können. 
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Göttern  zu  opfern  zu  steuern.  Sodann  v.  10 — 14  wird  auch  bei  Strafe  der 
AusrottTing  das  Verbot  des  Blutessens  (3, 17. 7, 26  f.)  wiederholt  einge- 
schärft und  auf  die  Fremdlinge  in  Israel  ausgedehnt,  genauer  begründet 
and  durch  eine  Bestimmung  über  die  Behandlung  des  Blutes  von  essba- 
rem Wilde  ergänzt.  Die  Ausrottung  droht  Gott  selbst  vollziehen  zu  wol- 
len, weil  das  Blutessen  eine  Gesetzesübertretung  war,  die  sich  der  Eennt- 
niss  der  Obrigkeit  leicht  entziehen  konnte.  '3  i'^JB  lOJ  sein  Angesicht  ge- 
gen jem.  stellen,  richten.  Der  Grund  des  Verbotes  v.  11 :  „denn  die  Seele 
des  Fleisches  (die  das  Fleisch  belebende  Seele)  ist  im  Blute  und  ich  habe 
es  euch  gegeben  auf  den  Altar  zu  sühnen  eure  Seelen"  ist  nicht  ein  zwei- 
&cher:  a)dass  das  Blut  die  Seele  des  Thieres  enthält  und  b)dass  Gott  das 
Blut  zum  Sühnmittel  der  Menschenseele  fQr  den  Altar  d.h.  zur  Sprengung 
an  den  Altar  bestimmt  hat;  sondern  die  erste  Bestimmung  bildet  nur  die 
Grundlage  für  die  zweite:  als  die  Seele  des  Thiers  enthaltend  hat  Gott 
das  Blut  zum  Sühnmittel  der  Menschenseelen  f&r  den  Altar  verordnet 
und  deshalb  die  Verwendung  desselben  zu  Speise  für  die  Menschen  verbo- 
ten. „Denn  das  Blut,  es  sühnt  vermöge  der  Seele,"  nicht:  „die  Seele." 
Denn  3  bei  *^3  hat  nur  locale  (6, 23. 16, 17. 27)  oder  instrumentale  Bed. 
(7,7.Ex.29,33.Num.5,8).  Demnach  hat  das  Blut  nicht  als  solches  son- 
dern nur  als  Träger  der  Seele  stlhnende  Kraft,  weil  im  Opfer  die  Thier- 
seele  stellvertretend  fQr  die  Menschenseele  auf  dem  Altare  Gott  darge- 
bracht wird.   Hierin  liegt,  dass  jedes  blutige  Opfer  sühnende  Bedeutung 
hat,  ohne  darum  ein  Sühnopfer  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts  zu  sein.  — 
y.13.  Auch  das  Blut  von  gejagtem  Wilde  der  Thiere  und  Vögel,  die  ge- 
gessen werden,  soll  weder  der  Israelit  noch  der  Fremdling  in  Israel  essen, 
sondern  es  ausgiessen  und  mit  Erde  bedecken.   Dies  wird  Deut.  12, 16  u. 
24  bei  Aufhebung  des  Gebotes,  alle  Hausthiere  bei  der  Stiftshütte  als 
Schlachtopfer  zu  schlachten ,  auch  auf  die  zur  Nahrung  geschlachteten 
Haosthiere  ausgedehnt,  dass  man  ihr  Blut  nicht  essen,  sondern  auf  die  Er- 
de giessen  solle  „wie  Wasser"  d.h. nicht  quasi  rem  profanam  et  nullo  riiu 
taero  {Rosenm,  U.A.)  sondern:  wie  Wasser  das  auf  die  Erde  ausgegossen 
Ton  derselben  eingesogen  und  dadurch  dem  Schoosse  der  Erde  zurückge- 
geben wird,  aus  welcher  Gott  die  Thiere  bei  der  Schöpfung  hervorgehen 
üess  Gen.  1, 24.  Hienach  ist  das  Ausgiessen  auf  die  Erde  wie  Wasser  sach- 
lich gleich  dem  Ausgiessen  und  mit  Erde  bedecken  (vgl.  Ez.24,7f )  und 
der  Zweck  dieser  Vorschrift  kein  anderer  als  der :  die  Entweihung  des 
zunSühnmittel  geheiligten  Trägers  des  seelischen  Lebens  zu  verhüten.  — 
T.14.  „Denn  die  Seele  alles  Fleisches  anlangend  —  kein  Blut  ist  seine 
Seele  ausmachend"  d.h.  „von  alles  Fleisches  Seele  gilt,  dass  ihm  sein  Blut 
das  ist  was  seine  Seele  ausmacht,"  ^  indem  'iv^BS^  als  ein  mit  ßeth  essentiale 
eäkgeführter  Prädicatsb^riff  zu  fassen.  Nur  so  gefasst  liefert  dieser  Satz 
einen  in  den  Zusammenhang  passenden  Grund.  Weil  das  Blut  die  Eigen- 
fldiaft  hat,  die  Seele  des  im  Fleische  lebenden  Wesens  zu  sein,  darum  soll 
es  bei  keinem  Thiere  essen  und  auch  aus  dem  Körper  der  nicht  opfer- 


1)  So  17.  Hqfmann  Schriftbew.  II,  1  S.238f.  u.  Delitzsch  bibl.  Psychol.  S.240f., 
wo  sogleich  die  andern  ErUärangsrersuche  dieser  Bchwierigeu  Worte  beurtheilt  sind. 

ir«ll,  Pmtmumek.  II.  ^ 
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baren  Thiere  auslaufen  lassen  und  mit  Erde  bedecken,  gleichsam  bestat- 
ten. *  —  Endlich  v.  löf.  wird  das  Verbot,  weder  ntai  (ll,  39f.)  noch  nrjD 
(Ex.  22,30)  zu  essen,  erneuert  und  durch  die  Verordnung:  wer  unter  den 
Einheimischen  (rnt»  Ex.  12, 19)  oder  Fremdlingen  Fleisch  von  gefalle- 
nem (verendetem)  oder  von  durch  Raubthiere  zerrissenem  Vieh  isst  .cc.aufl 
Unwissenheit  oder  Unbedacht  (vgl.  5, 2)  und  die  gesetzliche  Beinignng  im« 
terlftsst,  soll  seine  Schuld  tragen  (s.  5, 1),  vervollständigt.  Gemeint  ist  n»- 
tttrlich  nur  das  Fleisch  von  verendetem  oder  zerrissenem  Vieh,  das  bei 
ordentlicher  Schlachtung  riein  und  zu  essen  erlaubt  war,  und  nur  dadnrdb 
unrein  wurde,  dass  beim  Verenden  und  auch  beim  Zerrissenwerden  durch 
Raubthiere  ds^Blut  im  Fleische  blieb  oder  doch  nicht  ordentlich  aus  dem- 
selben ausfloss.  Nach  Ex.  22, 30  soll  man  die  nbsa  den  Hunden  vorwerfen, 
wogegen  Deut.  14, 21  gestattet  wird,  sie  dem  Fremdling  (*^|)  oder  Anslia- 
der  CP^3)  zu  geben  oder  zu  verkaufen,  um  die  Ausflucht:  es  sei  Schade,  so 
etwas  ganz  umkommen  zu  lassen,  abzuschneiden  und  dadurch  die  Einhal- 
tung des  Verbots  des  Nichtessens  sicherer  zu  erzielen. 

Cap.XVUI.  Die  Heilighaltung  des  Eheverhältnisses.  Das  hier  fol- 
gende Verbot  der  Blutschande  und  ähnlicher  Fleischesgreuel  wird  mit  ei- 
ner allgemeinen  Warnung  vor  den  unkeuschen  Sitten  der  Aegypter  and 
Canaaniter  und  einer  Mahnung,  in  den  Rechten  und  Satzungen  Jehova'i 
zu  wandeln  eingeleitet  (v.  2 — 5),  und  mit  einer  drohenden  Einweisung  aaf 
die  Folgen  solcher  Verunreinigungen  geschlossen  (v.  24 — 30). —  V.l— 5. 
Durch  das  (v.  2)  an  die  Spitze  gestellte  und  am  Schluss  v.  30  wiederholte: 
„Ich  bin  Jehova  euer  Grott"  wird  die  Befolgung  dem  Volke  zur  Bundes- 
pflicht  gemacht,  und  durch  die  Verheissung,  dass  sie  im  Halten  der  Satsim- 
gen  und  Rechte  Jehova's  das  Leben  haben  werden  i  v.  5),  ihm  eindringlichsf 
ans  Herz  gelegt.  V.  5.  „Der  Mensch,  welcher  sie  (die  Satzungen  Jehova's) 
thut,  wird  durch  sie  leben,"  das  wahre  Leben  gewinnen.  '^^  s.  zu  Ex.  1, 16 
U.Gen.  3, 22. 

V.  6 — 18.  Die  Vorschriften  über  die  Blutschande  werden  v.  6  mit  dem 
allgemeinen  das  Wesen  dieser  Sünde  bezeichnenden  Verbote  eröffnet :  „Nie- 
mand soll  nahen  "i'^toa  "«d-iÄ-b«  zu  irgend  einem  Fleische  seines  Flei- 
sches, aufzudecken  Schaam."  Der  Unterschied  von  "^^  Fleisch  und  "^JJ 
Fleisch  li^  im  Dunkeln,  da  beide  Worte  von  essbarem  Fleische  vorkom- 
men vgl.  die  Lexa:.  i'^feja  *«w  Fleisch  seines  Fleisches  ist  ein  Fleisch  das 
von  seinem  Fleische  ist,  mit  ihm  zu  einem  Fleische  gehört  (Gen. 2, 24) 


1)  Ueber  die  der  Vorstellung  ron  der  Einheit  der  Seele  und  des  Blutes,  welehf 
das  übrige  Alterthum,  besonders  die  älteren  griechischen  Philosophen,  mit  den  Hie- 
bräem  theilen,  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  vgl.  Dchtzsch,  bibl.  Psychol.  S.349C 
Sie  „scheint  zunächst  keinen  weiteren  Grund  zu  haben,  als  dass  plötzliche  YmnJm- 
derung  der  Blutmenge  des  Körpers  den  Tod  herbeifuhrt.  Aber  diese  Brscheiiiiiiig 
selbst  hat  den  tieferen  Grund,  dass  alle  Thätigkeit  des  Körpers,  namentlich  die  dei 
Nerven-  und  Muskelsystems,  von  dem  Znfluiis  des  Blutes  abhängt ;  denn  wird  ein  TImO 
des  Körpers  des  Blutzuflusses  beraubt,  so  hört  in  ihm  alle  Thätigkeit  auf;  ein  senriblv 
Theil  verliert  in  einigen  Minuten  die  Emptindiing,  ein  Muskel  dient  weder  der  Wfll- 
kühr  mehr  noch  ist  er  für  Retlexivreiie  empfanglich.  —  Das  Blut  ist  ^wirklich  dieBa- 
Bia  des  physischen  Lebens  und  insofern  ist  die  Seele  als  Ijeibeslebenspriniip  Tomg«- 
weise  im  Blute**  (S.  245^ 
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d.h.  ihm  blutsverwandt  ist,  indem  die  Blutsverwandtschaft  hebr.  ftj«^  Flei- 
tthesgeineinscbaft;(v.  1 7)  heisst.  „  Aafzodecken  Scbaam'*  heisst :  sich  fleisch- 
lich mit  dem  andern  vermischen  £z.  16,36. 23, 18.  Das  Verbot  begreift 
die  eheliche  und  aussereheliche  Geschlechtsvermischung  in  sich,  obgleich 
<he  erste  hauptsächlich  ins  Auge  gefasst  ist,  s.  v.  18. 20, 14. 17. 21 .  —  Ver- 
boten wird  die  geschlechtliche  Vermischung  1)  mit  der  Mutter,  2)  mit  der 
Stieftnntter,  3)  mit  der  Schwester  oder  Halbschwester,  4)  mit  der  Enkelin, 
d«"  Tochter  des  Sohnes  oder  der  Tochter,  5)  mit  der  Tochter  einer  Stief- 
matter,  6)  mit  der  Tante,  sowol  des  Vaters  als  der  Mutter  Schwester,  7) 
nt  dem  Weibe  des  Oheims  väterlicher  Seits,  8)  mit  der  Schwiegertochter, 
9)  mit  der  Schwägerin,  des  Bruders  Weibe,  10)  mit  dem  Weibe  und  ihrer 
Tochter  und  mit  Mutter  und  Enkelin,  und  11)  mit  zwei  Schwestern  zu- 
gidch.  Nicht  ausdrücklich  erwähnt  sind  die  Ehen  oder  fleischlichen  Ver- 
mischungen a)  mit  der  leiblichen  Tochter,  b)  mit  der  leiblichen  Schwester, 
c)init  der  Schwiegermutter;  aber  dieser  letztere  Fall,  der  Deut. 27, 23 
anter  den  fluchwürdigen  Verbrechen  namentlich  aufgeführt  wird,  ist  hier 
iiNr.lO,  der  andere  in  Nr.  3  mitbegriifen,  der  erstere  endlich  ebenso  wie 
Ex.21,15  der  Eltemmord  nicht  besonders  aufgeführt,  weil  diese  Verbre- 
dten nicht  als  vorkommend  angesehen  werden.   Die  unter  Nr.  1. 2. 3. 8  u. 
10  genannten  sollen  nach  20, 11. 12.14. 17  mit  Tödtung  oder  Ausrottung 
der  Verbrecher  bestraft  werden  als  fluchwürdige  Verbrechen  Deut.  23,1. 
27,20. 22 f.  Dagegen  hinsichtlich  der  unter  Nr.  6. 7  u.  9  genannten  Verbin- 
dingen  wird  in  20, 19 — 21  nur  gedroht,  dass  die  solches  thun  ihre  Schuld 
tngen,  kinderlos  sterben  sollen.  Uebergangen  sind  in  c.  20  die  Fälle  Nr.  4 
t.  5,  die  jedoch  ohne  Zweifel  mit  unter  die  mit  dem  Tode  zu  bestrafenden 
Verbrechen  gehören,  und  der  Fall  Nr.  11,  für  den  keine  Strafe  festgesetzt 
wird,  weil  das  Unrecht  schon  v.l8  bei  Erwähnung  desselben  angedeutet  ist.^ 
Die  Aufi^lung  der  einzelnen  Fälle  hebt  v.  7  passend  an  mit  dem  Ver- 
bote der  Blutschande  mit  der  Mutter.  Die  fleischliche  Vermischung  mit 


1)  Viel  laxer  waren  die  ehelichen  Gesetze  und  Sitten  bei  den  Heiden.  Den  Ae- 

gjptem  gestattete  das  Gesetz ,  die  Schwester  und  Halbschwester  zu  heirathcn  Diod. 

&.i,27,  und  die  geschlechtliche  Ausschweifung  der  Weiber  war  bei  diesem  Volke 

■lir  gross  (s.  zu  Gen.  39, 6  fi.).  Bei  den  Persem  war  fleischliche  Vermischung  mit  der 

Mütter,  Tochter  und  Schwester  erlaubt  (Clem.  Al.  tttrom.  III  p.  431 .  Eusehii 

j^9ep.  ev.  VL10)f  was  auch  von  den  Medem,  Indem  und  Aethiopen  .  sowie  von  den 

AajTem  berichtet  wird  {Hieron.  adv.  Jovin.  II,  7.  Lucian.  sacriff.  5) ;  wogegen 

Griechen  und  Römer  diese  Vermischungen  yerabscheuten  und  Athener  und  Spartaner 

[      nrdie  Heirath  der  Halbschwester  gestatteten    Vgl.  Seiden  de  jure  nat.  et  gcnt. 

V^Sl  p.6i9ifgq.  Auch  die  alten  Araber  Tor  Muhammed  waren  hierin  streng  und  hei- 

•  nihetra  nicht  die  Mutter,  Tochter  und  Tante  Täterlicher  und  mütterlicher  Seits, 

neh  nicht  zwei  Schwestern  zugleich.   Nur  Ehen  zwischen  Geschwistern  werden  bei 

4ai  Arabern  in  Marbat  enfähnt  {Seetzen  in  ZacKn  mon.  Corresp.  Octob.  1809  S.309). 

iNtK  Gewohnheit  hat  Muhammed  zum  Gesetz  erhoben  und  auch  auf  die  Nichten, 

db  Ammen,  die  PflegBchwestem  u  s.  w.  ausgedehnt  Koran  Sure IV,  20.9qq.  Vgl.  Tor- 

MMp  modim.  Recht  S.  64  f. 

Auafohrliche  Erörterungen  dieses  Cap.  geben  Michaelis  Abhdl.  üb.  die  Ehege- 
letee  MiosiB.  GöM.  1768  u.  Mos.  Recht  II  S.  206  ff.  u.  Saalschütz  Mos.  Recht  S.  764  ff. 
Dm  Tgl.  m.  ArchäoL  ü.  S.  108.  —  Die  rabbiniKhen  und  talmudischen  Satzungen,  die 
"Wlft  fibtr  dm  aioa.  Gesetz  hinausgehen,  s.  bei  <S* «/(/<; ri  uxor  ehr.  lih.  I  c.l  sqq.  und 
im  Auanig«  bei  SaaUckktz  a.  a.  0. 
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der  leiblichen  Matter  wird  ein  „Blossen  der  Schaam  des  Yaters  and  dei 
Matter^'  genannt.  Da  Mann  and  Weib  ein  Fleisch  sind  (Gen.  2, 24),  sc 
wird  in  des  Weibes  Schaam  zagleich  die  des  Mannes  entblösst  oder,  wi< 
es  Deat.2d,  1.27,20  heisst,  der  Fittig  d.  i.  der  Zipfel  der  Bettdecke  d« 
Yaters  aufgedeckt,  insofern  als  der  Mann  seine  Bettdecke  mit  über  sen 
Eheweib  breitet  Rat  3, 9.  Denn  im  eigentlichen  Sinn  wird  nj^^Jf  nka  nm 
von  dem  Weibe  gebraacht;  aber  in  der  Schändang  seines  Eheweibes  win 
zagleich  die  Ehre  des  Mannes  geschändet  and  sein  Lager  entweiht  Gren 
49,4.  Man  darf  daher  ansem  Y.  nicht  zagleich  mit  aaf  die  fleischlid» 
Yermischong  der  Tochter  mit  dem  Yater  beziehen  (/o^ia/A.  Cler.)'^  dagega 
entscheidet  nicht  nar  der  Umstand,  dass  alle  diese  Gesetze  nar  ftbr  dei 
Mann  gegeben  and  an  ihn  gerichtet  sind,  sondern  aach  schon  v.  8,  wo  di< 
Schaam  des  Weibes  des  Yaters  geradeza  die  Schaam  des  Yaters  genami 
wird.  Wegen  ?*api  v.7.8.14  statt  nhpi  v.9ff.  s.  za  Gen.  26, 29. —  Y.8 
Die  Yermischang  mit  dem  Weibe  des  Yaters  d.i.  der  Stiefinatter  wird  ver 
boten  als  ein  Blossen  der  Schaam  des  Yaters,  da  des  Yaters  Weib  für  da 
Sohn,  dessen  Matter  sie  nicht  ist,  nar  in  mittelbarer  BlatsverwandtschaJ 
steht.  Allein  am  des  Yaters  willen  soll  dem  Sohne  ihre  Schaam  anzagftng 
lieh  sein  and  das  Anfdecken  derselben  als  Blatschande  mit  dem  Tode  b€ 
straft  werden  20, 11.  Deat.  27, 20.  Unter  dem  „Weibe  des  Yaters"  ist  wo 
nicht  blos  sein  volles  Eheweib  za  verstehen,  sondern  aach  sein  Eebsweil 
die  blosse  Beischläferin  mitbegriffen,  da  im  letzteren  Falle  nicht  wenige 
als  im  ersten  das  Lager  des  Yaters  entweiht  (Gen.  49, 4)  and  ein  flachwfti 
digesYerbrechen  verübt  warde,  das  Todesstrafe  nach  sich  zog.  Wenigsten 
lässt  sich  aas  19,20 — 22  a.  Ex.  21, 9  nicht  mit  J^n.eine  minder  streng 
Bestrafung  folgern. —  Y.  9.  Unter  der  Schwester,  der  Tochter  des  Yater 
oder  der  Matter,  ist  eigentlich  nar  die  Stief-  oder  Halbschwester  za  vei 
stehen,  die  mit  dem  Brader  blos  entweder  den  Yater  oder  die  Matter  gi 
meinsam  hat.  Der  Zasatz  y^n  n'jbia  i«  n'ja  rj'jbi«  „sei  sie  im  Hanse  ode 
aasser  dem  Haase  geboren"  (H*j5i«  proles ,  progenies  Gen.  48, 6)  devU 
nicht  aaf  legitime  and  illegitime  Ehe  hin(^^^  Esr.  Ras.  a.  A.),  sondern  is 
als  genaaere  Bestimmang  der  Worte:  Tochter  deines  Yaters  oder  deine 
Matter  mit  Lud,  de  Dieu  za  verstehen  von  der  Halbschwester  ex  prim 
nuptiis  sive  ea  sii  filia  patris  i.  e,  quampater  ex  defuncta  conjuge,  sive  fi& 
mairxs  f.  e.  quam  maier  ejus  ex  defuncto  marito  susceperit,  wonach  der  mj 
ihr  sich  Yermischende  nar  ein  Sohn  zweiter  Ehe  sein  kann.  Die  fleiscl 
liehe  Yermischang  mit  der  Halbschwester  wird  20, 17  als  ^n  bezeichne 
and  mit  Aasrottang  bedroht.  *iDn  gewöhnlich  schonende  Liebe,  Gnnsi 
Gnade,  bed.hier  wie  Prov.  14, 34  Schimpf,  Schande  nach  dem  pi.  n»n  bf 
schimpfen,  im  Syr.  and  Rabb.  —  Y.  10.  Das  Yerbot  der  Ehe  mit  der  Ex 
kelin,  sei  sie  die  Tochter  des  Sohnes  oder  der  Tochter,  wird  begründet  mi 
den  Worten :  „denn  deine  Schaam  sind  sie,^^  insofern  nämlich  als  sie  mil 
telbar  von  dem  Grossvater  gezeagt  sind,  so  dass  die  fleischlich^  Yerm 
schnng  mit  ihnen  einer  Schändang  des  eigenen  Fleisches  and  Blntesgleicl 
kommt. —  Y.  11.  Die  Tochter  des  Weibes  deines  Yaters  d.i.  der  Stiefinm 
ter,  „deinem  Yater  geboren,*^  ist  die  Halbschwester  aas  einer  zweiten  Eli 
des  Yaters;  and  das  Yerbot  bezieht  sich  aaf  den  Sohn  erster  Ehe,  wfli 
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rend  v.9  von  dem  Sohne  zweiter  Ehe  handelt.  Die  Meinung,  dass  darunter 
die  leibliche  Mutter  mitbegriffen  sei  und  das  Verbot  auch  die  Ehe  mit  der 
Yollbürtigen  Schwester  mit  umfasse  (ATn.),  verstösst  gegen  den  Sprachge- 
brauch des  Ausdrucks:  Weib  des  Vaters.  —  V.  12  u.  13.  Mit  des  Vaters 
und  der  Mutter  Schwester  d.  i.  der  Tante  väterlicher  und  mütterlicher  Seits 
wird  die  Ehe  oder  der  eheliche  Umgang  untersagt,  weil  sie  Blutsverwandte 
des  Vaters  oder  der  Mutter  ist.  "w«?  =  "im  -wiö  v.6  wie  20,19.21,2. 
Num.  27, 11,  wovon  n^,^  Blutsverwandtschaft  (v.  17).  —  V.  14.  Desglei- 
chen mit  dem  Weibe  des  Vaterbruders ,  weil  dadurch  die  Schaam  des 
Oheims  enthüllt  wird.  Den  in  v.  12 — 14  verbotenen  Verbindungen  wird 
20,19  a.20  gedroht,  dass  die  Thäter  ihre  Missethat  oder  Sttnde  tragen 
1  h.  die  Strafe  dafür  erfahren  werden  (s.  zu  5, 1),  mit  der  beim  letzten 
Falle  hinzugeftlgten Bestimmung:  kinderlos  sollen  sie  sterben.  Daraus  er- 
hellt klar,  dass  die  Geschlechtsgemeinschaft  mit  der  Vater-  oder  Mutter- 
sehwester  auch  nicht  mit  Todesstrafe  von  der  Obrigkeit  zu  ahnden  ist, 
sondern  nur  von  Gott  mit  Unheil  gestraft  werden  soll.  —  V.  15.  Die 
fldschliche  Versündigung  mit  der  Schwiegertochter  (^i^^),  dem  Weibe  des 
Sohnes  wird  20,12  bin  genannt  und  beiden  Theilen  Todesstrafe  gedroht 
^  von  b^a  vermischen,  verwirren  bed.  die  sündliche  Vermischung  oder 
Yerwimmg  der  göttlichen  Ordnungen  durch  widernatürliche  Unzucht, 
l^eich  dem  Liegen  eines  Weibes  bei  einem  Viehe,  von  dem  das  Wort  v.2d 
allein  noch  vorkommt.  —  V.  16.  Die  Ehe  mit  dem  Weibe  des  Bruders  ist 
eine  Versündigung  gegen  die  Schaam  des  Bruders,  eine  geschlechtliche 
Yenmreinigung  (n^s  s.  12,2),  die  Gott  mit  Kinderlosigkeit  strafen  wird. 
Dies  Verbot  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  den  Fall ,  da  der  gestorbene 
Bmder  Kinder  hinterlassen  hat;  denn  falls  er  kinderlos  gestorben  war, 
durfte  nicht  nur  sondern  sollte  sogar  der  Bruder  die  hinterbliebene  Schwä- 
gttin  ehelichen  Deut.  25, 5. —  V.  17.  Die  Ehe  mit  dem  Weibe  und  ihrer 
Tochter,  mögen  beide  zugleich  oder  nach  einander  geheirathet  werden, 
vird  Deut.  27, 20  als  fluchwürdiges  Liegen  bei  der  Schwiegermutter  be- 
zeichnet, während  hier  zunächst  das  Verhältniss  zur  Stieftochter  ins  Auge 
ge&sst  ist,  wie  aus  dem  hinzugefügten  parallelen  Verbote,  die  Tochter  von 
ihrem  Sohne  oder  ihrer  Tochter  d.i.  die  Stiefenkelin  zu  nehmen,  erhellt. 
Beideriei  Fälle  sind  Verbrechen  gegen  die  Blutsverwandtschaft  (J^^  s.  zu 
T.12X  welche  als  rat  eig.  Ersinnung,  Vorhaben,  hier  von  dem  Laster  der 
Dozacht  und  Hurerei  (19,29.  Jud.20,6.  Hi.31,11),  mit  Todesstrafe  der 
beiden  Betheiligten  geahndet  werden  sollen  (20,14). —  V.18.  Endlich 
vird  verboten  das  Heirathen  eines  Weibes  zu  ihrer  Schwester  hinzu  (fy^^ 
ttf  sie  darauf,  wie  Gen. 28, 9. 31, 50)  bei  ihrem  Leben,  d.h.  die  Ehe  mit 
iwei  Schwestern  zugleich,  *y^^h  „um  zusammenzupacken  zu  blossen  ihre 
Schaam''  d.  h.  um  beide  in  einen  Ehebund  zusammenzupacken  und  da- 
'      darch  die  Schwestern  vermittelst  des  gemeinschaftlichen  Mannes  in  Flei- 
iehe^gemeinschaft  zu  setzen  und  das  schwesterliche  Verhältniss  zu  trü- 
ben, wie  die  dem  Jakob  aufgedrungene  Ehe  mit  zwei  Schwestern  gezeigt 
hat  Eine  Strafe  wird  für  die  Simultanehe  mit  zwei  Schwestern  nicht  fest- 
gesetzt und  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  war  natürlich  die  Ehelichung 
ihrer  Schwester  erlaubt. 
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V.  19 — 23.  Verbote  anderer  Arten  von  Unzucht  und  unnaiürKcher  Ltf 
ster.  In  v.l9  das  Verbot,  dem  Weibe  während  ihres  Blntganges  beiza- 
wohnen.  ^^Ms»  n^s  die  Unreinheit  des  weiblichen  Blutflasses,  sowol  des 
monatlichen  als  des  Blutganges  nach  der  Gebart,  welcher  12,7.  20,18 
Quell  der  Blutung  genannt  wird.  Die  Uebertreter  sollen  beide  nach  20,18 
aus  ihrem  Volke  ausgerottet  d.h.  mit  dem  Tode  bestraft  werden. —  V.20. 
„Dem  Weibe  deines  Nächsten  sollst  du  nicht  geben  ^i?^^^  „deine  Ergie^- 
sung  d. h. Samenergiessung  (15, 16 f.)  zu  Samen"  d.h. sie  zu  besamen,  zu 
schwängern,  „um  dich  an  ihr  zu  verunreinigen"  —  nämlich  durch  den  8a- 
menerguss  (15, 16  f.)  —  eine  Verunreinigung,  die  als  Ehebruch  mit  dem 
Tode  der  Steinigung  beider  Theile  bestraft  werden  soll  (20, 10.  Deut  22, 
22  vgl.  Job.  9, 5).  —  V.  21.  An  die  fleischliche  Hurerei  reiht  sich  ein  Ver- 
bot der  geistlichen  Hurerei  an.  „Von  deinem  Samen  sollst  du  nicht  geben 
durchgehen  zu  lassen  für  den  Moloch"  f^.  durchs  Feuer  (ok:j  Deut  18,10). 
I^bian  stets  mit  dem  Artikel,  LXX  hier  und  20, 2  ff.  a(»;^aiv,  sonst  o  MoX6x 
ßaatXtvg  2  Kg.  23, 10.  Jer.  32, 35.  Moloch  ist  ein  altcananitischer  GöUe, 
bei  den  Phöniziern  und  Karthagern  Melü^arth,  Baalmefech,  Malcom  und 
ähnlich  benannt,  und  mit  Baal  verwandt,  ein  Sonnengott  gleich  dem  Kro- 
nos  und  Saturn  durch  Einderopfer  verehrt  und  in  einer  ehernen,  inwendig 
hohlen  und  heizbaren  Statue  mit  Stierkopf  und  mit  zur  Aufnahme  der  zu 
opfernden  Kinder  ausgestreckten  Menschenarmen  abgebildet,^  dem  von 
den  Zeiten  des  Ahas  an  im  Thale  Ben-Hinnom  bei  Jerusalem  Kinder  ge- 
schlachtet und  dann  so  geopfert  wurden,  dass  man  die  Schlachtopfer  in 
die  glühend  gemachten  Arme  legte  und  verbrannte  Ez.  16,20f.  20,31. 
Jer.32,35.  2  Kg.23,10. 16,3.  17,17.  21,6  vgl.  Ps.K)6,37  f.  Obgleich 
nun  dieses  Opfern  der  Kinder  im  Thale  Ben-Hinnom  («J«a  '^^'a  jn)  von  Eie- 
chiel  (16,21)  ein  Schlachten  und  von  Jeremia  (7,31)  Verbrennen  durch 
(im)  Feuer  (^»a  e)'n\o)  genannt  wird,  und  in  der  späteren  Königszeit  aach 
bei  den  Israeliten  die  Kinder  wirklich  als  Schlachtopfer  dem  Moloch  über- 
geben und  verbrannt  wurden.-  so  folgt  hieraus  doch  durchaus  nicht,  dass 
—  wie  seit  Cleric,  fast  allgemein  angenommen  wird,  vgl.  Ges,  thes.  p.  985^ 
Movers  Phönizier  I  S.  328  —  "niab  'i^'arri  oder  üm  '5n  oder  »«a  nnupi 
"n^^?  (2  Kg.  23,10)  das  Schlachten  und  Verbrennen  durch  Feuer  bedeute. 
Sondern  nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Rabb.  Kchv.  und  altem 
Theologen  bezeichnet  das  „Hindurchgehenlassen  durchs  Feuer^\  zunächst 
nur  ein  Hindurchziehen  durchs  Feuer  ohne  Verbrennung,  eine  Februation 
oder  Reinigung  durch  Feuer,  wodurch  die  Kinder  dem  Moloch  geweiht 
wurden,  eine  Art  Feuertaufe,  die  der  Opferung  voraufging  und  wol,  na- 
mentlich in  der  altem  Zeit,  ohne  wirkliche  Opferung  oder  Schlachtung  und 
Verbrennung  stattfand.  Denn  die  Februation  findet  sich  bei  den  verschie- 


1)  Die  eherne  Statue  des  Kronos  {Moloch)  zu  Karthago  beschreibt  Diod.  Sic. 
XX^ii  so:  riv  cffi  naq  avzoXg  dv^Qiag  Kqovov  /aibrovc,  Bxxsxttxiog  rag  /eZjpcc 
vmiag  iyxexXifidvag  ini  rr^y  yfjy^  oigre  top  initid^ipta  tCjv  tkUSüjv  anoxvXi- 
ta^ai  xai  ninteiy  etg  tt  /««ijt/«  nXt^Qeg  nvgog.  Aehnlich  beschreibt  Raschi  sa 
Jer.  7, 31  die  Molochstatue,  während  andere  Rabbincn  noch  mancherlei  genauere,  aber 
schwerlich  geschichtliche  Züge  hinzugefügt  haben,  vgl.  Striaen  de  DU  Syris  (erf. 
nov.  Lps.  1672)  1,6 p.  169 sqq.  n,  Beyer  addiä.  ad  1,6 p. 242 sqq. 
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deosten  Völkern,  ohne] mit  IMenschenopfern  verbunden  zu  sein;  und  wie 
die  meisten  heidnischen  Götterculte,  so  hat  sich  ohne  Zweifel  auch  der 
Molochsdienst  in  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen  Völkerschaf- 
ten verschieden  gestaltet.   Hätten  nämlich  die  Israeliten  schon  vor  den 
Zeiten  des  Ahas  die  Kinder  dem  Moloch  wirklich  geopfert  d.  h.  geschlach- 
tet und  verbrannt,  so  würde  sicherlich  das  Verbrennen  auch  schon  Mher 
erwähnt  worden  sein,  da  ja  schon  Salomo  seinen  ausländischen  Weibern 
zu  Liebe  auch  dem  Ammoniter-Greuel  Moloch  eine  Höhe  (nij^)  auf  dem 
Berge  östlich  von  Jerusalem  errichtet  hatte  { 1  Kg.  11,7).  Vgl.  /  G.  Müller y 
Moloch  in  Herz,  R.  £nc. IX  S.  714ff.  Dieser  Götzendienst  soll  als  Entwei- 
hung des  Namens  Jehova's  und  als  Verunreinigung  seines  Heiligthums 
(20,3)  d.h.  als  thatsächliche  Missachtung  der  Gnadenoffenbarung  des  le- 
1)eadigen  Gottes  mit  dem  Tode  der  Steinigung  bestraft  werden  (20,21). 
—  V.22f.  £ndlich  werden  verboten  „das  Liegen  bei  einem  Manne  als 
Beilager  eines  Weibes^^  d.  h.  wie  man  bei  einem  Weibe  liegt  (n®tt  *^?^^ 
ist  accus,  wie  15, 18)  d.  i.  das  Laster  der  Päderastie  oder  Enabenschande ; 
diese  Sünde  Sodoms  (Gen.  19, 5)  in  welche  das  gesammte  Heidenthum  mehr 
und  mehr  dahingegeben  wurde  (Rom.  1,27)  und  von  der  auch  die  Israeli- 
ten sich  nicht  freihielten  (Jud.  19, 22  ff.),  und  das  sich  Begatten  mit  einem 
Vieh.   „In  kein  Vieh  sollst  du  geben  deine  Samenergiessung  —  und  ein 
Wdb  soll  sich  nicht  stellen  vor  ein  Vieh,  mit  ihm  sich  zu  begatten.^' 
nn  =  YT}  liegen  spez.  vom  Begatten  mit  Vieh  19, 19. 20, 16.  Auch  diese 
Laster  sind  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  20, 13  u.  15  f.  vgl.  Ex.  22, 18.  Das 
Liegen  beim  Vieh  hing  in  Aegypten  mit  dem  Bockscultus  zusammen,  wo 
besonders  die  Weiber  zu  Mendes  sich  vom  Ziegenbocke  bespringen  Hes- 
sen [Herod.  2, 46.  Sirabo  XVII  p.  802),  während  Aelian  {nat  an.  VII,  19) 
einen  Fall  von  Begattung  eines  Weibes  mit  einem  Hunde  in  Rom  berich- 
te und  nach  Sonnini  KU  S.  330  im  heutigen  Aegypten  sogar  Begattung 
niitdem  Grocodilweibchen  vorkommen  soll. 

y.24 — 30.  In  der  Schlussermahnung  weist  Gott  nachdrücklich  darauf 
lnn,da8s  die  Völker,  die  er  vor  Israel  vertreibe  (das  partic.  nS^  von  dem, 
was  sicher  und  bald  bevorsteht),  durch  solche  Greuel  das  Land  verunrei- 
nigt haben,  dass  er  ihre  Missethat  geahndet  und  das  Land  seine  Bewoh- 
ner ausgespieen  habe,  und  warnt  Israel  vor  diesen  (^kh  wie  Gen.  19,8) 
Greaein  sich  zu  hüten,  damit  das  Land  nicht  auch  sie  ausspeie  wie  es  die 
Caoaniter  ausgespieen  hat.  Die  praet,  Kpni  (v.  25)  und  ritK^  (v.  28)  sind 
^phetisch  (vgl.  20, 22  f.)  und  der  Ausdruck  dichterisch.  Das  Land  ist 
nis  ein  Geschöpf  personificirt,  welches  eine  ihm  unzuträgliche  Speise  ge- 
waltsam von  sich  gibt.  Hoc  enim  tropo  vult  significare  Scriptura  enormi- 
teCnn  crimmwn,  quod  seiltet  ipsae  creaturae  irrationales  suo  ereatori  sem- 
per  ohedientes  et  pro  illo  pugnanies  detestentur  peccatores  tales  eosque  ter- 
ra quasi  evomatf  cum  Uli  expellimtur  ab  ea.  C,  a.  L  ap. 

Cap.XIX.  Die  Heiligkeit  des  Verhaltens  gegen  Gott  und  Menschen 
ii  Tkaa  und  Lassen-  So  mannigfaltig  auch  die  in  diesem  Gap.  mehr  nach 
lockerer  Ideenassodation  als  nach  logischer  Ordnung  zusammengestellten 
Gebote  sind,  so  werden  sie  doch  durch  den  v.  2  ausgesprochenen  gemein- 
samen Zweck:  „ihr  sollt  heilig  sein,  denn  ich  bin  heilig,  Jehova  euer  Gott*' 
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einheitlich  zusammengeschlossen.  Der  Mangel  an  streng  logisc 
derung  erklärt  sich  hauptsächlich  aus  der  Natur  des  Gregenstande 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Lebensbeziehungen,  die  keine  Casni 
ständig  zu  erschöpfen  vermag,  weshalb  jede  Beleuchtung  dieser 
nisse  sich  mehr  oder  weniger  auf  Hervorhebung  einer  Reihe  voi 
ten  Fällen  beschränken  muss.  Y.  2 — 8.  Das  Gebot  v.  2 :  heilig  zn 
Gott  heilig  ist,  enthält  einerseits  das  Prinzip,  aus  dem  alle  folgen 
zelgebote  fliessen,  andrerseits  das  Ziel,  dem  Israel  als  Volk  Jehov 
zustreben  hat.  Y.S.  Die  erste  Forderung  betrifft  die  Ehrfurcht  § 
Eltern  und  die  Beobachtung  der  Sabbate  des  Herrn,  die  beidei 
pfeiler  der  sittlichen  Weltordnung  und  bürgerlichen  WohlfiEthrt 
ter  und  Mutter  fürchten  entspricht  der  Ehre,  welche  der  Dekalo^ 
12  für  die  Eltern  fordert,  und  in  dem  Halten  der  Sabbate  (Ei 
31,13)  wird  die  bürgerliche  Berufsarbeit  Gott  dem  Herrn  gehe 
V.  4  sind  die  beiden  ersten  Gebote  des  Dekalogs  zusammengefa 
nicht  zu  den  Götzen  wenden,  um  sie  zu  verehren  (Deut.  31, 18. 
sich  nicht  gegossene  Götter  machen  s.  zu  Ex.  34, 17.  Die  Götter  a 
hova  (Ex. 20, 3)  werden  nach  ihrem  Wesen  öb^^öj  d.h.  Nichtse 
V.  5 — 8.  Die  rechte  Treue  gegen  Jehova  aber  soll  sich  beim  Opi 
ser  Hauptform  der  Gottesverehrung,  darin  zeigen,  dass  bei  den  0] 
len  die  Heiligkeit  des  Opferfleisches  streng  gewahrt  wird,  dass 
Heilsopfem  kein  Fleisch  noch  am  dritten  Tage  gegessen  wird. 
Ende  wird  die  Vorschrift  7,15 — 18  wiederholt  eingeschärft  und 
bertretem  mit  Ausrottung  gedroht,  lieber  den  Sing.  k«J7  v.  8  s.  zu 
29  und  wegen  "lai  nn'jai  zu  Gen.  17, 14 —  Hieran  reihen  sich 

V.9  — 18  Vorschriften  über  das  Verhalten  gegen  den  Nach 
insbesondere  gegen  die  Bedürftigen  und  Bedrängten  aus  uneigei 
Liebe  fliessen  soll.  V.  9  f.  Beim  Ernten  (öa^^xj?  f.  ümsp^  s.  Ges,  §. 
2.  Ew,%.2bb  )  des  Ackers  „sollst  du  nicht  vollenden  den  Ran 
Feldes  zu  ernten^^  d.  h.  das  Feld  nicht  bis  an  den  äussersten  Rand  i 
„und  nicht  Auflese  (ößb  Nachlese)  deiner  Ernte  halten"  d.  h.  i 
beim  Ernten  auf  dem  Felde  liegen  bleibenden  Aehren  zusamm 
auch  in  der  Wein-  und  Oelpflanzung  keine  Nachlese  halten  (b^i:^Pi 
Umhergestreute  ( ca'^D  das  sind  die  abfallenden  Weinbeeren  und 
nicht  auflesen,  sondern  dem  Bedrängten  C^.^)  und  Fremdlinge  la 
mit  er  auch  Antheil  an  der  Ernte  und  Lese  bekomme,  ta^^  eig.  ed 
zung  bez.  zwar  gewöhnlich  den  Weinberg,  aber  auch  die  Olivenp 
Jud.  15,5,  und  ist  hier  von  beiden  zu  verstehen.  Denn  bei  Wied« 
dieser  Vorschrift  Deut.24,20f.  sind  Wein-  und  Olivenpflanzungen 
und  wird  beim  Abschlagen  der  Oliven  mit  Stangen  das  Abschflt 
Zweige  (^t$&),  um  die  mit  den  Stangen  nicht  erreichbaren  Olive 
kommen,  und  bei  der  Weinlese  die  Nachlese  zum  Besten  der  Fre 
Waisen  und  Witwen  untersagt.  Das  auf  die  Getraideemte  bezflgl 
bot  wird  auch  bei  der  Verordnung  über  das  Wochenfest  als  Emt 
20  wiederholt  und  Deut.  24, 19  ganz  im  Geiste  unsers  Gesetzes  c 
weitert,  dass  man  auch  die  beim  Ernten  auf  dem  Felde  vergessei 
den  Dürftigen  überlassen  solle.  Damit  vgl.  Deut.  23, 25  f.  — Y.l 
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Israeliten  sollen  nicht  stehlen  (£x.20,lö),  nicht  ableugnen  nämlich  An- 
?ertraates  oder  Gefundenes  (5, 21  ff.),  nicht  lügen  an  dem  Nächsten  d.h. 
m  Bezog  aof  Hab  und  Gut  an  ihm  nicht  zum  Lügner  werden,  um  ihn  zu 
übervortheilen  und  zu  betrügen;  nicht  schwören  beim  Namen  Jehova's  zu 
Lug  nnd  Trug  und  dadurch  den  Namen  Gottes  entweihen  s.  Ex.  20, 7. 16 ; 
den  Nächsten  nicht  bedrücken  und  berauben  (vgl.  5, 21)  durch  unrecht- 
mässiges Entziehen  oder  Vorenthalten  dessen  was  ihm  gehört  oder  ge- 
bührt, wie  z.  B.  dem  Lohnarbeiter  seinen  Lohn  nicht  über  N^ht  einbehal- 
ten, sondern  denselben  ihm  jeden  Tag  vor  Sonnenuntergang  auszahlen 
(Deut. 24, 14 f.).  —  V.14.  Auch  dem  Gebrechlichen  kein  Leid  zufügen: 
den  Tauben  nicht  schmähen  oder  verfluchen,  weil  er  die  Lästerung,  den 
Fluch  nicht  hört  und  sich  dagegen  nicht  rechtfertigen  kann  (Ps.38,15) 
and  „vor  dem  Blinden  keinen  Anstoss  geben^^  d.h. ihm  nichts  in  den  Weg 
, legen,  daran  er  straucheln  und  fallen  kann,  vgl.  Deut.  27, 18  wo  über  den 
welcher  den  Blinden  irreführt  der  Fluch  ausgesprochen  wird,  sondern  — 
wie  zur  Warnung  vor  ruchlosem  Thun  zugesetzt  wird  —  „sich  vor  Gott 
filrchten,^*  der  jedes  Unrecht  hört  und  sieht  und  auch  ahnden  wird,  vgl. 
V.32. 25, 17.36.43.  —  V.  16.  Im  Gericht  d.h.  bei  der  Rechtspflege  nicht 
unrecht  thun,  weder  die  Person  des  Geringen  ansehen  (O'^sb  MiDd  ngoata- 
nov  Xafifiuvuv  aus  Rücksicht  auf  jem.  etwas  thun,  sensu  bona  Gen.  19, 21, 
hier  sensu  malo  aus  schwächlichem  Mitleide  partheiisch  verfahren)  noch 
die  Person  des  Grossen  (d.  L  Mächtigen,  Angesehenen,  Hochgestellten) 
schmücken  d.  h.  im  Rechtshandel  begünstigen,  s.  zu  Ex. 23, 3.  —  Y.  16. 
Nicht  als  Verleumder  unter  seinen  Volksgenossen  (Q^s?  s.  Gen.  17, 14) 
heramgehen,  um  den  Nächsten  ins  Verderben  zu  bringen  (£z.22,9),  und 
sich  nicht  stellen  gegen  das  Blut  des  Nächsten  d.h. gegen  sein  Leben  auf- 
treten. ^^"^  bed.  nicht  Verleumdung,  sondern  gemäss  seiner  Bildung  {flrv. 
i  149*)  Verleumder,  und  ist  ein  demVek*bo  untergeordneter  zuständlicher 
9CCUS,  s.Ew,%.21^^.  —  V.17.  Nicht  Hass  gegen  den  Bruder  im  Herzen 
hegen,  sondern  den  Nächsten  zurechtweisen  d.h.  ihm  offen  vorhalten  was 
loan  gegen  ihn  hat  und  sein  Verhalten  ihm  verweisen,  wie  Christus  Matth. 
18,15 — 17  seine  Jtlnger  lehrt,  und  „nicht  eineStlnde  auf  sich  laden." 
Ml}  i*^b9  HYDJ  bed.  nicht  eine  Sünde  seinetwegen  tragen  oder  büssen  müs- 
sen (OitAr.  üfn.  u.  A.)  sondern  wie  22,9.  Num.18,32  eine  Sünde  auf  sich 
bringen,  die  man  dann  zu  tragen  oder  zu  büssen  hat,  ebenso  Mon  nMto 
Nun.  18, 22,  woraus  sich  erst  die  Bed. :  die  Sünde  tragen  d.  h.  büssen,  ihre 
Folgen  erleiden,  entwickelt  hat,  in  welcher  Kcpn  Ktoa  20,20  u.  24,15  für 
dte  viel  häufigere  Tis  kwj  (s.  5, 1)  vorkommt.  V.  18.  Endlich  sich  nicht  rä- 
chen und  nicht  nachtragen  den  Söhnen  seines  Volks  (seinen  Volksgenos- 
sen), sondern  den  Nächsten  lieben  wie  sich  selbst.  "^^\  bewachen  Hohesl. 
1,6. 8, 11  f. ,  dann  =  tTjgity  aufs  Korn  nehmen,  einem  etwas  nachtragen 
h.  103, 9.  Jer.  3, 5. 12.  Nah.  1, 2. 

V.  19 — 32.  Mit  den  Worten:  „meine  Satzungen  sollt  ihr  halten^'  be- 
ginnt die  zweite  Reihe  von  Geboten,  welche  die  Heilighaltung  der  physi- 
schen und  moralischen  Weltordnung  dem  Volke  Gottes  zur  Pflicht  machen. 
Diese  Reihe  wird  v.  19  eröffnet  mit  dem  Verbote  der  Vermischung  der  in 
Gottes  Schöpfung  gesonderten  Dinge.  „Dein  Vieh  sollst  du  nicht  sich  be- 
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gatten  lassen  von  zweierlei  Art,  dein  Feld  nicht  mit  zweierlei  Samen  be- 
sten und  ein  Kleid  aus  Mischzeug  nicht  anlegen/^  o!^^?  von  k^^  Absper* 
rung  bed.  duae  res  divcrsi  gener is,  heterogeneae  und  ist  Subst.  und  Accus, 
der  nähern  Bestimmung  {Erv,  §.  283).  tais^iD  ist  Apposition  zu  O'H!^^^  nj^ 
und  bezeichnet  nach  Deut.  22, 11  das  aus  Schafwolle  und  Flachs  gewebte 
Kleid  oder  Zeug,  also  Mischzeug.  Die  Etymologie  ist  dunkel  und  die  Ue- 
bersetzung  der  LXX :  xlßötiXov  d.  i.  „verfälscht,  unecht"  wol  nur  aus  dem 
Zusammenhange  errathen.  Wahrscheinlich  stammt  das  Wort  aus  dem  Ae- 
gyptischen,  obwol  die  bis  jetzt  versuchten  Erklärungen  aus  dem  Kopti- 
schen (s.Gesen.  thes.  p.  1456 sq.)  nicht  befriedigen.  Statt  des  Feldes  ist 
Deut.  22, 9 — 11  der  Weinberg  ^yo  genannt,  den  man  nicht  mit  zweierlei 
Dingen  besäen  soll,  d.  h.  nicht  so  dass  ein  Mischprodukt  entstehe,  und  die 
Drohung  hinzugefügt:  „damit  nicht  heilig  werde  (ttJ-Htl  =  ^P""?!*^  27, 
10. 21)  d.  h.  dem  Heiligthume  (für  seine  Diener)  verfalle  deine  Fülle  (volle 
Frucht  Ex.  22, 28)  der  Saat  und  der  Ertrag  des  Weinbergs"  d.  i.  was  auf 
dem  Weinberglande  an  Getraide  und  Wein  wachsen  wird.  Ausserdem  ist 
dort  verboten,  mit  Rind  und  Esel  zusammen  zu  pflügen  d.  h.  sie  an  einen 
Pflug  zusammenzuspaunen.  Durch  diese  Vorschriften  soll  „die  Achtung 
vor  der  natürlichen  Ordnung  und  Souderung  der  Dinge,  als  einer  gött- 
lichen, in  der  Schöpfung gegrttndeten(Gen.l, 11. 12.21. 24.25), den  Isra- 
eliten als  dem  Volke  Jehova's  zur  Pflicht  gemacht  werden."  Baumg.  vgl. 
m.  Archäol.II  S.282.  Was  man  sonst  von  symbolischen,  mystischen  und 
moralischen  Motiven  oder  gar  von  Nützlichkeitsgründen  diesen  Geboten 
untergelegt  hat,  ist  dem  Geiste  des  Gesetzes  fremd.  Die  Befolgung  dersel- 
ben anlangend  gründet  sich  die  Angabe  des  Joseph,  und  der  Babbinen, 
dass  die  Priesterkleidung  sowie  die  Teppiche  und  Vorhänge  der  Stiftshütte 
aus  Wolle  und  Linnen  bestanden  hätten,  blos  auf  die  unerweisliche  Vor- 
aussetzung, dass  vä^  ßvaaog  Flachslein  bezeichne,  s.  dagg.  m.  Archäol.  §.17 
Anm.5.  Die  öfter  z.ti.  2Sam.l3,29. 18,9.1Kg.l,33  erwähnten  Maol- 
thiere  aber  können,  wie  aus  IKg.  10,25  zu  schliessen,  vom  Auslande  be- 
zogen gewesen  sein. —  V.20— 22.  Auch  den  Sklaven  sollen  ihre  persön- 
lichen Menschenrechte  gewahrt  und  die  leibeigene  Magd  soll  nicht  zum 
sachlichen  Eigenthume  herabgewürdigt  werden.  Wenn  jemand  ein  Weib, 
die  eine  Sklavin  und  einem  Manne  verlobt,  dabei  weder  losgekauft  noch 
freigegeben  ist,  beschläft  mit  Samenergiessung,  so  soll  zwar  nicht  wie  bei 
Ehebruch  (20, 10)  oder  Beschlafung  einer  verlobten  freien  Jungfrau  (Dent 
22, 23  ff.)  Todesstrafe  eintreten,  weil  sie  nicht  freigelassen  ist,  aber  doch 
Züchtigung  erfolgen  und  der  Thäter  ausserdem  zur  Sühnung  seiner  Ver- 
sündigung gegen  Gott  ein  Schuldopfer  bringen,  s.  zu  5, 15  ff.  ^y^i  von  CfTTj 
carpere  eig. gepflückt  d.h.  bestimmt,  verlobt  einem  Manne,  nicht:  preisge- 
geben oder  verschmäht.  tvStT\  freigekauft*,  nttjBn  unentgeldliche  Freilas- 
sung —  die  beiden  Arten,  wie  eine  Sklavin  die  Freiheit  erhalten  konnte. 
h'jpa  an.Ac^.  von  'ii?a  untersuchen  (13,36)  eig.  Untersuchung,  dann  Ahn- 
dung, Züchtigung.  Diese  traf  beide  Theile,  wie  aus  dem  ^T^w  k^  sich  er- 
gibt, ist  aber  nicht  näher  bestimmt.  Nach  Mischna  k'erith,  11, 4  bestand  sie 
für  das  Weib  in  40  Schlägen.  —  V.23-25.  Auch  die  GartenfrTicht  ist 
dem  Herrn  zu  heiligen.  Wenn  die  Israeliten  im  Lande  Canaan  allerlei 
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Fruchtb&ome  pflanzen  werden,  sollen  sie  bei  jedem  seine  Fracht  in  den 
ersten  3  Jahren  als  Vorhaut  behandeln  d.h.  als  vorhäutig  nicht  essen.  Das 
Singolarsu^  in  irtbn^  geht  auf  ^s  und  das  verb.  b'n?  ist  denom.  von  nb'i? 
zur  Yorhaut  machen,  als  Vorhaut  behandeln  d.  h.  als  unrein,  ungeniessbar 
wegwerfen.  Der  Grund  dieser  Vorschrift  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass 
die  Obstbäume  in  den  ersten  3  Jahren  nur  wenige  und  minder  schmackhaf- 
te Früchte  tragen,  und  wenn  man  die  in  dem  ersten  Jahre  getriebenen 
Blftthen  oder  angesetzten  Früchte  abbricht,  die  Bäume  dann  später  desto 
reichlicher  tragen  {Aben  Esr.  Cler.  J.  D.  Mich,),  obgleich  dieser  Nutzen  ne- 
bäibei  erreicht  wurde,  sondern  liegt  auf  ethischem  Gebiete.  Israel  soll 
auch  die  Früchte  der  Baumpflanzung  als  eine  Gabe  Gottes  mit  rücksichts- 
voller Schonung  behandeln  und  ihren  Genuss  durch  ein  Dankopfer  heili- 
gea.   Im  vierten  Jahre  soll  die  gesammte  Frucht  o'^b^bn  onp  ein  Heilig- 
tham  des  Lobpreises  für  Jehova  sein  d.  h.  als  eine  heilige  Opfergabe  dem 
Herrn  dargebracht  werden  zum  Lobe  und  Preise  für  den  Segen,  den  er  in 
die  Fruchtbäume  gelegt  hat.  Diese  Gabe  fällt  in  die  Kategorie  der  Erst- 
linge und  wurde  ohne  Zweifel  ganz  dem  Herrn  übergeben  für  die  Diener 
des  Altars,  obgleich  w^h^iT}  r\m  Jud.  9, 27  Opfermahlzeiten  von  den  geern- 
teten Früchten  zu  bezeichnen  scheint  und  auch  Joseph.  Ant.  ll\  S,  19  unser 
Gebot  so  gedeutet  hat.  Denn  (v.  25)  erst  im  fünften  Jahre  sollen  sie  die 
Frftchte  essen  „um  seinen  Ertrag  euch  hinzuzufügen'^  (zu  vermehren), 
nämlich  durch  den  Segen  Gottes,  nicht  durch  das  Abbrechen  der  in  den 
ersten  Jahren  angesetzten  Früchte. 

Femer  V.  26 — 32  soll  Israel  sich  von  unnatürlichem,  abgöttischem  und 
lieidnischem  Thun  fernhalten.  V.  26.  „Ihr  sollt  nicht  essen  auf  Blut"  (b9 
wie  £x.l2,8  von  der  Grundlage  des  Essens)  d.h.  kein  Fleisch,  dem  Blut 
zn  Grunde  liegt,  das  nicht  ganz  von  Blut  gereinigt  ist  (vgl.  1  Sam.  14, 32). 
Diese  Worte  sind  keine  blosse  Wiederholung  des  Verbotes  Blut  zu  essen 
(17,10),  sondern  eine  Verschärfung  desselben;  nicht  nur  kein  Blut,  son- 
dern auch  kein  Fleisch,  dem  Blut  anklebt.  „Und  keine  Art  von  Wahrsa- 
gerei treiben."  Q^3  von  w\  flüstern  s.  Gen.  44, 5  oder  nach  Hölemann  Bi- 
belstadien I  S.  173  denom,  von  ibna  Schlange,  eig.  aus  Schlangenbeobach- 
tong  wahrsagen,  dann  überhaupt  aus  Anzeichen  wahrsagen  augurari;  IP^ 
^«wm,  nicht  von  1J^  Wolke  aus  dem  Zuge  der  Wolken  weissagen,  was  im 
Hebräischen  ohne  geschichtliche  Spur  ist,  sondern  mit  den  Rabb.von  TP. 
Aoge  eig.  äugeln,  beäugeln  d.  h.  mit  bösem  Blicke  behexen  {Hölem.  a.  a.  0. 
8.163 f.). —  V.27.  „Nicht  sollt  ihr  umkreisen  den  Rand  eures  Hauptes" 
ib.  nidit  das  Haupthaar  randförmig  von  einer  Schläfe  bis  zur  andern 
benun  abscheeren,  wie  nach  Herod,  3, 8  gewisse  arabische  Völkerstämme 
ni  Ehren  ihres  Gottes  '0(»oraX,  den  Her.  mit  dem  Dionysos  der  Griechen 
combinirt,  thaten,  weicht  die  Hebräer  nach  dieser  ihnen  eigenen  Tonsur 
%  *tx^  Bandgestutzte  nannten  Jer.9,25.  25,23.  49,32.  „Und  nicht 
vca^erben  den  Rand  deines  Bartes"  sc,  durch  Abscheeren  desselben  vgl. 
21,5,  wie  Plin,  h,  n,  6, 28  s.  32  von  den  Arabern  berichtet:  barba  abradi- 
te",  praeterquam  in  super iore  iabro,  iUiis  et  haec  inionsa,  während  die 
jetzigen  Araber  entweder  einen  kurzen  Knebelbart  tragen  oder  den  Bart 
ganz  abschneiden (iV»^6tiJkrArab.S. 68). —  V.28.  „Wegen  einer  Seele  d.i. 
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eines  Todten  («5bj  =  n»  iöm  21, 11.  Num.  6, 6  oder  n«  Deut  14, 1  ebenso 
22, 4.  Num.  5, 2. 9, 6. 7. 10)  sollt  ihr  nicht  Einschnitte  an  eurem  Fleische 
(Leibe)  machen  und  nicht  eingegrabene  (oder  eingebrannte)  Schrift  an 
euch  machen.^^  Zwei  Verbote  widematOrlicher  Entstellung  des  Leibes. 
Das  erste  bezieht  sich  auf  leidenschaftliche  Ausbrüche  der  Todtentraaer 
bei  den  lebhaften  orientalischen  und  überhaupt  südlichen  Völkern,  auf  die 
Sitte,  sich  Arme,  Hände  und  Gesicht  zu  zerkratzen  oder  zu  ritzen  ('^'ü'^fiS?^ 
Deut.  14, 1),  die  von  den  Babyloniem  und  Armeniern  (Ci^op.  111^1^13, 
III,  3, 67),  den  Scyiheu(Herod.  4, 71)  und  selbst  den  alten  Römern  berich- 
tet wird  (vgl.  M.  Geier  de  Ebraeor.  luctu  c,  iO\  bei  den  Arabern  (Arvieua 
Beduinen  S.  153),  Persem  {Morier  zweite  Beise  S.  189)  und  Abessyniem 
(Rüppell  Abyss.  II  S.  57)  noch  heutiges  Tages  üblich  ist,  und  die  auch  bei 
den  Israeliten  trotz  des  Verbotes  sich  erhalten  zu  haben  scheint  (vgl.  Jer. 
16, 6. 41, 5. 47,6) ebenso  wie  das  21,5  u.Deut.14,1  gleichfalls  verboteiu 
Abscheeren  des  Kopf-  und  Barthaares  vgl.  Jes.  3, 24. 22, 12.  Mich.  1,16. 
Am.  8, 10.  Ez.  7, 18.  Dass  die  Heiden  an  diese  Sitte  die  Vorstellung  einei 
dem  Verstorbenen  zu  gewährenden  Sühnung  geknüpft  hätten,  lässt  sicli 
aus  den  von  /.  Spencer  de  legg.  ffebr,  rituall.  p.  405  angeftihrten  Wortei 
des  Plutarch:  Soxovvitg  ;i<a()i^«a^ai  roTg  jej tXtvTrjxoatv  nicht  begrfin- 
den.  Auch  das  Verbot  der  ^pi^^  nnha  scriptio  stigmaüs  eingeäzte  odei 
eingebrannte  Schrift  (s,Gesen.  ihes,p.  1207 sq,)  d.  i.  der Tättowirung,  einei 
nicht  blos  unter  den  wilden  Völkern  sehr  allgemeinen,  sondern  auch  in 
Arabien  (Arvieux  Beduinen  S.  155.  Burckh.  Beduinen  S.40f )  und  in  Ae- 
gypten  bei  Männern  und  Frauenspersonen  niederer  Stände  noch  vorkom- 
menden Sitte  {Lane  Sitten  u.  Gebr.  I S.  25. 35.  UI  S.  169),  hängt  nicht  mit 
abgöttischen  Gebräuchen  zusammen,  sondern  sollte  nur  den  Israelitei 
Achtung  vor  Gottes  Schöpfting  einjprägen. —  V.  29.  „Entweihe  nicht  dei- 
ne Tochter,  sie  huren  zu  lassen,  dass  nicht  das  Land  hure  und  voll  Lastei 
{tw  s.  18, 17)  werde.'^  Gemeint  ist  nicht  geistliche  Hurerei  oder  Götzen- 
dienst (Ex.  34, 16),  sondern  die  fleischliche  Hurerei,  wie  das  nur  von  FM 
schesunzucht  gebrauchte  W.  Mt  beweist.  Wenn  ein  Vater  seine  Tochtei 
huren  lässt  oder  gar  zur  Hurerei  verleitet,  so  nimmt  ^t  Unzucht  bak 
überhand,  dass  das  Land  (die  Landbevölkerung)  in  Hurerei  verfällt.  — 
Mit  V.  30  kehrt  die  Ermahnung  zurück  zur  Hauptsache,  dem  Halten  dei 
Sabbate  des  Herrn  und  dem  Fürchten  seines  Heiligthums,  worin  die  ii 
sämmtlichen  Ritualgeboten  geforderte  rechte  Weise  des  Gottesdienstes  zn 
sammengefasst  wird.  Wo  der  Tag  des  Herrn  heilig  gehalten  wird  und  hei 
lige  Scheu  vor  dem  Heiligthume  des  Herrn  in  den  Herzen  lebt,  da  unter 
bleiben  nicht  nur  viele  Sünden  sondern  da  wird  auch  das  bürgerliche  imc 
häusliche  Leben  von  Gottesfurcht  durchzogen  und  in  Zucht  und  Ehrbar 
keit  geftthrt  werden.  V.  31.  Die  rechte  Gottesfurcht  aber  weckt  Vertranei 
auf  den  Herrn  und  seine  Führungen  und  schliesst  alle  abergläubischen  mk 
abgöttischen  Mittel  und  Wege  zur  Erforschung  der  Zukunft  aus.  Diesei 
Gedanke  vermittelt  den  Uebergang  zu  der  Warnung,  sich  nicht  an  Wahr 
sagegeister  zuwenden  und  keine  Geisterbeschwörer  aufzusuchen.  nS^bed 
den  abgeschiedenen'  Geist,  den  man  heraufbeschwor,  um  durch  ihn  Aul 
Schlüsse  über  die  Zukunft  zu  erlangen,  daher  Wahrsagegeist  —  spirUm 
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wuUum^  qui  certis  artiinis  eUciehatur  ut  evocaret  martuorum  manes,  qui 
praedicarent  qwie  ab  eis  peUhantur,  Cler.  ->  so  Jes.29,4  und  auch  hier 
und  20,6,  wie  aas  20,27:  Mann  oder  Weib,  in  welchen  ein  siK  ist,  und 
ans  s'itt  ribsja  ein  Weib  das  einen  solchen  Geist  hat  1  Sam.  28, 7  f.  dentlich 
erhellt,  sodann  den  Todtenbeschwörer  selbst,  viXQo^avxlg^  der  die  Abge- 
schiedenen heraufbeschwört  1  Sam.  28, 3.  2  Kg.  23, 24.  Das  Wort  hängt 
mit  3*1»  Schlauch  zusammen,  vgl.  Hölemarm  a.  a.  0.  S.  1 61  ff.  *^bjn*;  der  Kun- 
dige gleichsam  „kluger  Mann^'  {Symm,  yyfoaTtjg,  Aq.  yvtagKnrig)  kommt 
nnr  in  Yerbindnng  mit  s'iM  vor  und  bezeichnet  unstreitig  den  der  Nekro- 
mantie  Kundigen  oder  den  mit  Geisterbeschwörung  sich  abgebenden  Zau- 
berer. Mehr  zu  1  Sam.  28, 7  ff.  —  Y.  32.  Den  Beschluss  dieser  Reihe  macht 
das  sittliche  Gebot:  „Vor  einem  grauen  Haupte  sollst  du  aufstehen  (sc, 
dirfnrchtSYoll  Hi.29,8)  und  das  Antlitz  (die  Person)  des  Greisen  ehren 
imd  dich  vor  deinem  Gott  f&rchten."  In  dem  Greise  wird  Gott  geehrt  und 
darum  Ehrerbietung  gegen  das  Alter  gefordert.  Diese  Tugend  übten  auch 
die  Heiden  z.  B.  die  Ägypter  (fferod.  2, 80\  die  Spartaner  (nach  Plutarch) 
nnd  die  alten  Bümet^GelUus  II,  15),  Sie  besteht  noch  diesen  Tag  im  Mor- 
genlande {Lane  Sitten  u.  Gebr.n  S.  121). 

V.33  — 37.  Noch  einige  Gebote  rechtlichen  Inhalts.  V.33f.  Den 
Fremdling  in  seinem  Lande  soll  der  Israelit  nicht  nur  nicht  drücken,  wie 
schon  Ex. 22, 20  u. 23,9  geboten  ist,  sondern  wie  einen  Einheimischen 
(ffJi«  8.  zu  Ex.  12,19)  behandeln  und  lieben  wie  sich  selbst.  —  V.  35f. 
üeberhaupt  kein  unrecht  thun  im  Gericht  (der  Rechtspflege  s.  v.  15)  und 
im  bürgerlichen  Verkehr  und  Handel  mit  Längenmaasse,  Gewicht  und 
Hohlmaasse,  sondern  richtige  Wage,  Gewichte  und  Maasse  halten.  Ueber 
Efha  und  iTin  s.  zu  Ex.  16,36  u.29,40.  Bei  Wiederholung  dieser  Vor- 
schrift Deut.  25,13—16  wird  verboten,  ia«3  i:?«  Stein  und  Stein  d.  h. 
iweierlei  Steine  (s.  jE'n;.§.  313^),  nämlich  Gewichtssteine,  grosses  und  klei> 
Des  Gewicht  im  Beutel  zu  führen  und  zweierlei  Maass  zu  halten,  grosses 
ftr  den  Einkauf,  kleines  für  den  Verkauf,  und  vollständiges  (M)sbi^  d.  i.  un- 
verfälschtes)  und  gerechtes  (richtiges)  Gewicht  und  Maass  zur  Pflicht  ge- 
niacht  Ein  Gebot,  dessen  Uebertretung  in  der  Folge  vielfach  gerügt  wird 
Prov.  16, 11. 20, 10. 23. Am. 8, 5.  Mich. 6, 10  vg.Ez.45,10.— V.37.  Zu- 
samlnenfassende  Schlussermahnung. 

Cap.  XX.  Die  Straf bestimmungen  über  die  c.  18  a.l9  yerl>otenen  La- 
rter  Qod  Verbrechen  heben  v.  2 — 8  an  mit  dem  Götzendienste  und  der 
Wahrsagerei,  welche  als  thatsächlicher  Abfall  von  Jehova,  als  offenbarer 
Bondesbruch  Ausrottung  nach  sich  ziehen.  V.2.  Wer  —  Israelit  oder 
Fremdling  unter  Israel  —  von  seinem  Samen  (Kindern)  dem  Moloch  weiht 
(^bab  iFP  =  "rjiab  n^n^rt  in-;  s.  18,21)  soll  getödtet  werden.  Das  Volk 
des  Landes  (s.  zu  4,27)  soll  ihn  steinigen.^  laKS  ^y\  lapide  obruere  ist  sy- 
nonym mit  Vß^  eig.  lapidem  jacere.  Die  gewöhnliche  Todesstrafe  des  Ge- 
setzes in  den  Fällen,  wo  die  Tödtung  entweder  von  Gerichts  wegen  oder 
auch  von  der  Volksgemeinde  vollzogen  wurde,  vgl.  m.  Archäol.U  S.264. 
—  V.3.  Mit  dieser  Strafe  vollzieht  das  Volk  nur  den  Willen  Jehova*s; 
denn  er  will  einen  solchen  Mann  ausrotten  (s.zu  1^7,10  u.  18,21)  dafür 
daas  er  dasHeiligthum  Jehova's  verunreinigt  und  den  Namen  Jehova's  ent< 
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weiht  hat,  nicht  etwa  insofern  als  er  das  Molochsopfer  zum  Heüigthnme 
Jehova*s  brachte  (Vormt  Phönizier  I S.  327),  sondern  in  demselben  Sinne, 
wie  alle  Sünden  Israels  das  Heiligthum  in  ihrer  Mitte  beflecken  (15,31. 
16,16).  V.4f.  Sollte  aber  das  Volk  (die  Landbevölkerung)  seine  Augen 
vor  demselben  verhüllen  (über  das  Dagesch  in  tim  und  ^«"»te^  s.  Anm,  2 
S.36)  aus  gewissenloser  Nachsicht  oder  gar  mit  geheimer  Billigung  seiner 
Sünde,  so  wird  der  Herr  sein  Gesicht  gegen  ihij  und  sein  Geschlecht  rich- 
ten und  ihn  mit  allen  die  ihm  nachhuren  (njt  wie  Ex.  34, 16)  ausrotten.  — 
V.  6.  Dasselbe  wird  er  thun  jeder  Seele,  die  sich  an  Wahrsagegeister  und 
Todtenbeschwörer  wendet  (19,31  vgl.  Ex.  22, 17)  ,ahnen  naohzuhuren" 
d.  h.  sich  dadurch  der  Abgötterei  schuldig  zu  machen,  indem  jene  Künste 
alle  Zeit  im  Bunde  mit  dem  Götzendienste  standen.  V.  7  f.  Denn  die  Israe- 
liten sollen  sich  heiligen  d.  h.  vpn  allen  abgöttischen  Greueln  rein  halten 
und  heilig  sein,  weil  Jehova  heilig  ist  (11,44. 19,2)  und  die  Satzungen  ih- 
res Gottes  beobachten,  der  sie  heiligt  Ex.  31, 13. 

V.  9 — 18.  Mit  dem  Tode  ist  auch  zu  bestrafen  wer  Vater  oder  Mutter 
flucht  (19,3),  „sein  Blut  sei  auf  ihm."  Die  Verfluchung  der  Eltern  ist  eine 
Blutschuld  (s.  zu  17, 4  und  wegen  des  Plur.  nw  zu  Ex.  22, 1  u.  Gen.  4, 10), 
die  den  Thäter  treffen  soll  nach  Gen.  9, 6.  Die  gleiche  Strafe  ist  zu  ver- 
hängen über  den  Ehebruch  (v.  10  vgl.  18,20),die  fleischliche  Vermischung 
mit  dem  Weibe  des  Vaters  (v.  11  vgl.  18, 7  f.)  und  mit  der  Schwiegertochter 
(v.  12  vgl.  18, 17),  die  Knabenschande  (v.  13  vgl.  18, 22),  die  Geschlechts- 
gemeinschaft mit  der  Mutter  und  ihrer  Tochter,  wo  die  Todesstrafe  durch 
Verbrennung  der  getödteten  Verbrecher  verschärft  werden  soll  (v.l4  vgl. 
18, 17),  die  Begattung  mit  einem  Vieh  (v.  15  f.  vgl.  18,23),  die  fleischliche 
Vermischung  mit  der  Stief-  oder  Halbschwester  (v.  17  vgl.  18,9  u.  11)  und 
der  Beischlaf  mit  der  menstruirenden  Frau  (v.  18  vgl.  18,19.  ^P^  = 
n'^'3  '^'iP'J  s.  zu  12, 7).  Die  Todesstrafe,  die  in  allen  diesen  FlÜlen  an  beiden 
Verbrechern,  auch  an  dem  zur  Sodomiterei  gemissbrauchten  Vieh(v.  15  f.) 
vollstreckt  werden  soll,  war  nach  v.  2. 27  u.  Deut.  22, 21  ff.  die  Steiiügung, 
und  die  Verbrennung  v.  14  nicht  Tödtung  durch  Feuer  oder  lebendiges 
Verbrennen,  sondern  wie  aus  Jos.  7, 15  u.  25  deutlich  zu  ersehen,  ein  Ver- 
brennen der  Leichname.  So  auch  21,9  u.  Gen.  38, 24. 

V.  19 — 21.  Keine  bürgerliche,  von  der  Obrigkeit  oder  Gemeinde  zu 
vollstreckende  Strafe  wird  dagegen  verhängt  über  die  Ehe  mit  der  Tante, 
des  Vaters  und  der  Mutter  Schwester  (v.  19  vgl.  18, 12  f.),  mit  dem  Weibe 
des  Oheims  (v.  20  vgl.  18, 14)  und  mit  der  Schwägerin,  des  Bruders  Weibe 
(v.21  vgl.  18,16),  sondern  denen  die  dieses  thun  nur  gedroht:  „sie  sollen 
ihre  Missethat  tragen,"  und  zwar  wie  v.  20  u.  21  hinzugefügt  wird,  „kin- 
derlos sterben  oder  sein,"  womit  Gott  selbst  die  Bestrafung  sich  vorbehält, 
s.  zu  18,14.  Nicht  erwähnt  ist  in  den  Straf  bestimmungen  die  Vermischung 
mit  der  Mutter  (18,7)  und  der  Enkelin  (18, 10),  weil  sich  in  diesen  Fällen 
die  Todesstrafe  von  selbst  verstand,  gleichwie  in  den  Verboten  c.  18  die 
Vermischung  mit  der  leiblichen  Tochter  und  der  leiblichen  Schwester 
übergangen  ist. 

V.22  — 27.  Wier  die  Verbote  c.  18, 24  ff.  so  werden  auch  die  Straf- 
gesetze mit  Ermahnungen,  die  Gebote  und  Rechte  des  Herrn  zu  halten  und 
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Tor  solchen  Greneln  sich  zn  hüten ,  beschlossen.  Zo  v.  22  vgl.  18, 3 — 5. 
26.28.30  and  zn  y.2d  vgl.  18,3  n.  24.  Die  Ermahnungen  werden  damit 
begründet,  dass  Jehova  ihnen  das  frachtbare  Land  (i2ii  rat  yy^  s.  zn  Ex. 
3,8),  dessen  Bewohner  er  um  ihrer  Greuel  willen  vertreibt,  zum  Besitz  ge- 
ben wolle,  und  dass  Jehova  ihr  Gott  sei,  der  Israel  aus  den  Völkern  sich 
aasgeschieden  hat.  Darum  (v.  25)  sollen  auch  sie  scheiden  (unterschiede 
machen)  zwischen  reinem  und  unreinem  Yiehe  und  Geflügel  und  ihre  See- 
len (d.  h.  Personen)  nicht  abscheulich  machen  durch  unreine  Thiere,  von 
welchen  O^  wie  Gen.  9, 2  u.  1, 29)  die  Erde  wimmelt,  und  die  Gott  ihnen 
„aasgeschieden  hat  zum  Unreinmachen'*  d.  h.  als  verunreinigend  zu  essen 
oder  todt  zu  berühren  ihnen  verboten  hat(s.  c.  11).  Denn  (v.  26)  sie  sollen 
heilig  sein,  weil  Jehova  ihr  Gott  heilig  ist,  der  sie  aus  den  Völkern  ausge- 
schieden hat,  um  ihm  anzugehören  Crti*^b)  d.  h.  sein  Eigenthumsvolk  zn 
sein(s.  Ex.  19,4 — 6). —  V.27.  Weil  aber  Israel  zum  heiligen  Volke  Je- 
hova's  berufen  ist,  so  soll  jeder.  Mann  oder  Weib,  in  dem  ein  heidnischer 
Wahrsagegeist  ist,  getödtet,  gesteinigt  werden  (vgl.  19,31),  um  der  Ver- 
onreinigung  durch  abgöttische  Greuel  vorzubeagen. 

Cap.XXI  u.  XXIL  Die  Heiligkeit  der  Priester,  der  heiligen 

Gaben  und  der  Opfer. 

Cap.XXI.  Die  Heiligang  der  Priester.  Wie  schon  das  ganze  Volk 
vermöge  seiner  Berufung  zum  Volke  Gottes  sich  der  Heiligung  in  allen 
Lehensbeziehungen  befleissigen  soll,  so  sollen  insonderheit  die  Priester, 
welche  Jehova  aus  dem  gesammten  Volke  zu  Pflegern  seines  Heiligthums 
erw&hlt  und  für  ihr  Amt  besonders  geheiligt  hat,  in  ihrem  häuslichen  Le- 
ben und  in  ihren  Berufsgeschäften  sich  als  geheiligte  Diener  des  Herrn 
erweisen.  Siesollen  1)  nicht  durch  Todtengemeinschaft  und  Trauerzeichen 
sich  verunreinigen  (v.  1—6  u.  10—12);  2)  eine  makellose  Ehe  schliessen 
und  führen  (v.7 — 9  u.  13— 15);  3)  die  mit  Leibesgebrechen  behafteten 
Glieder  der  Priesterschaft  sollen  vom  Priesteramte  fem  bleiben  (v.  16—24). 
V.  1 — 6.  Der  Priester  soll  sich  hinsichtlich  einer  Seele  d.h.  eines  Tod- 
ten(«JM  wie  19, 28)  nicht  verunreinigen  unter  seinen  Volksgenossen  ausser 
(OK  1»)  hinsichtlich  seines  Blutsverwandten  C^^  18, 6),  der  ihm  nahe  steht 
(i'»b«  a^l^rj)  d.h.  in  nächster  Gemeinschaft  mit  ihm  steht, eine  Familie  mit 
ihm  bildet  (vgl.  v.  3),  wie  Mutter,  Vater,  Sohn,  Tochter,  Bruder  und  die 
Schwester,  die  noch  als  Jungfrau  bei  ihm  lebt,  nicht  einem  Mann  zu  Theil 
geworden  ist,  vgl.  Ez.  44, 25.  Da  jede  Leiche  nicht  nur  die  Personen,  die 
sie  berührten,  sondern  auch  das  Zelt  oder  Wohnzimmer,  in  dem  der  Mensch 
gestorben  war,  verunreinigte  (Num.  1 9, 1 1 . 1 4),  so  war  bei  Todesfällen  von 
Haasgenossen  oder  Familiengliedem  die  Verunreinigung  für  den  Priester 
als  Hausvater  nicht  zu  vermeiden;  und  wird  daher  nachgegeben,  wegen 
dieser  sich  zu  verunreinigen,  also  auch  an  ihrer  Bestattung  sich  zu  bethei- 
ligen. Dunkel  sind  die  Worte  v.  4:  „Er  soll  sich  nicht  verunreinigen  i?a 
Twa  als  Herr  (Hausherr)  unter  seinen  Volksgenossen,  sich  zu  entweihen," 
Aber  welche  schon  die  alten  Uebersetzer  unsicher  hin  nnd  her  gerathen 
haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bed.  bya  den  Hausherrn  oder  Ehe- 
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mann.  ^  Dennoch  ist  die  Erklärung :  Als  Ehemann  soll  er  sich  beim  Tode 
seines  Weibes,  seiner  Schwiegermatter  und  Schwiegertochter  nicht  dorch 
Betheiligung  an  ihrer  Bestattung  verunreinigen (A^n.  U.A.),  entschieden 
verwerflich.  Denn  von  der  völlig  unmotivirten  Hereinziehung  der  Schwie- 
germutter und  Schwiegertochter  abgesehen,  lässt  sich  auch  an  Verunrei- 
nigung beim  Tode  des  Weibes  schon  deshalb  nicht  denken,  weil  das  Ehe- 
weib unter  i"'^«  a^ijn  '»'W^  v.  2  mitbegriffen  ist,  zwar  nicht  in  der  Weise, 
wie  viele  Rabb.  meinen,  dass  *w|t$  das  Eheweib  bedeute,  wol  aber  impHciU 
insofern  als  die  Ehefrau  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  weil  Mann  und 
Weib  ein  Fleisch  bilden  (Gren.  2, 24),  die  Frau  dem  Mann  näher  steht  als 
Vater,  Mutter,  Sohn  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester.  Die  Berufung 
aber  auf  die  Aussage  des  Ptutarch,  dass  die  Priester  der  Römer  sich  au 
den  Leichen  ihrer  Ehefrauen  nicht  verunreinigen  sollten  {CUr,  u.  Ros-Xhe- 
weist  darum  nichts,  weil  von  dieser  Sitte  bei  den  Israeliten  keine  Spur  zu 
finden  ist  und  die  Rabb.  deshalb  an  den  Tod  eines  illegitimen  Eheweibes 
denken  wollen.  Das  richtige  VerstAndniss  der  Worte  kann  sich  nur  ans 
der  Stellung  des  4.  V.  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  ergeben. 
Da  V.  l** — 3  in  näherer  Beziehung  zu  v.  5  u.  6  stehen,  indem  dort  die  Ver- 
unreinigung wegen  eines  Todten  genauer  bestimmt  oder  eigentlich  das 
Verbot  verschärft  wird,  so  liegt  es  nahe,  v.  4  in  ein  gleiches  Verhältniss  zn 
V.  7  zn  setzen  und  als  ein  allgemeines  Verbot  zu  fassen,  das  in  v.  7  u.  9 
deutlicher  entfaltet  wird.  Hienach  soll  der  Priester  als  Ehemann  und 
Hausherr  sich  nicht  verunreinigen,  weder  durch  Ehelichung  einer  Fran 
von  unsittlichem  oder  zweideutigem  Rufe,  noch  durch  zuchtlose  Erziehung 
seiner  Kinder,  so  dass  er  durch  das  eine  und  das  andere  sich  entweihe 
(itannb.  infin,  niph,)  d.  h.  die  Heiligkeit  seines  Standes  und  Amt«s  profanire, 
vgl.  V.  9. 15.  —  In  V.  5  wird  die  Entweihung  bei  Sterbeföllen  verboten.  Er 
soll  sich  keine  Glatze  auf  seinem  Haupte  scheeren.  T^rrtp'^  ist  nach  dem 
Eeüh  ^VTP^.  mit  angehängtem  n^Cnach  Ä^w.§.228*)  zu  punktiren,  and 
das  Keri  ^rr);^^  eine  grammatische  Aenderung  wegen  des  Pluralsuffixes  an 
DüK'ia ,  die  aber  schon  wegen  des  parallelen  inka";«  vh  cJijt  r«w  verwerf- 
lich erscheint.  In  beiden  Sätzen  findet  eine  constr,  ad  sensum  statt,  indem 
das  an  den  Einzelnen  gerichtete  Verbot  Allen  gilt:  Auf  ihrem  Haupte  soU 
kemer  sich  eine  Glatze  scheeren,  nämlich  am  Vorderkopfe  über  der  Stirn 
„zwischen  den  Augen**  (Deut.  14, 1).  Pass  damit  eine  übliche  Aeusse- 
rung  der  Trauer  über  Verstorbene  gemeint  ist,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Contexte  erschliessen,  und  wird  durch  Deut.  14, 1,  wo  dasselbe  allen  Isra- 
eliten n»b  „wegen  eines  Todten"  untersagt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt 
Nach  Herod.  2, 36  tragen  die  Priester  der  Götter  anderswo  langes  Haar, 

Die  Deutung  des  Onk.  und  der  Arab.  b^a  durch  K^*]  pnncepa  lässt  sich  zwar 
nicht  mit  der  Bemerkung,  dass  hier  nicht  vom  fHirsten,  sondern  vom  Priester  die  Rede 
sei,  widerlegen,  da  diese  Uebersetzer  selbst  schwerlich  an  den  Fürsten  des  Volks  ge- 
dacht, sondern  mit  K^*^  den  Priester  gemeint  haben,  wie  M.  Baumgarten^  welcher 
den  Sinn  so  bestimmt:  da  der  Priester  ein  Herr  und  Haupt  ist,  so  hat  er  strengere 
Rücksichten  zu  nehmen  als  der  gemeine  Haufe.  Allein  wäre  dies  der  Sinn  der  Worte, 
so  würde  statt  blPS  sicherlich  ein  anderes  Wort,  etwa  ^to  oder  tt^Kn  gebraucht  eeiii, 
da  b^a  in  dem  Torliegenden  Contexte  die  Bed.  eines  Hauptes  und  Herrn  nicht  ba- 
ben  kann. 
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in  Aegjpten  aber  sind  sie  geschoren.  Bei  andern  Menschen  ist  es  Sitte, 
dass  sich  bei  Traoer  die  welche  es  am  meisten  betrifft  sogleich  die  Köpfe 
glattscheeren ;  die  Aegypter  aber  lassen  beim  Tode  der  Ihrigen  die  Haare 
an  Kopf  und  Kinn  wachsen,  während  sie  sonst  geschoren  sind.  —  Die  bei- 
den andern  Trauerzeichen :  Abscheeren  des  Bartrandes  und  Einschnitte 
am  Leibe  sind  schon  19, 27 f. allen  Israeliten  untersagt,  und  das  letztere 
wird  Deut.  14, 1  wiederholt.  Der  Grund  des  Verbotes  v.  6 :  sie  sollen  heilig 
sein  ihrem  Gott,  also  nicht  Kopf  und  Leib  durch  Zeichen  leidenschaft- 
licher Trauer  verunstalten  und  dadurch  den  Namen  4hres  Gottes  entwei- 
hen, da  sie  die  Feuerungen  Jehova's  darbringen,  also  dem  Gotte  dienen 
und  nahen,  der  sich  seinem  Volke  als  der  Heilige  geoffenbart  hat.  üeber 
die  Bezeichnung  der  Opfer  als  Speise  Gottes  s.  zu  3, 11  u.  16. 

V.  7 — 9.  Diesem  ihrem  heiligen  Berufe  soll  auch  ihre  Ehe  und  ihr  häus- 
liches Leben  entsprechen.  Zum  Weibe  sollen  sie  nicht  nehmen  eine  Hure 
d.h.  öffentliche  Buhlerin,  eine  Geschwächte  (gefallene  Jungfer)  und  eine 
TOn  ihrem  Manne  verstossene  (geschiedene)  Frau,  also  keine  Person  von 
notorisch  unkeuschem  oder  doch  anstössigem  Lebenswandel,  der  mit  der 
Heiligkeit  des  Priesterthums  unvereinbar  wäre,  sondern  —  wie  sich  hier- 
aus im  Vergleiche  mit  v.  14  ergibt  —  nur  eine  Jungfrau  oder  Witwe  von 
tadellosem  Charakter;  aber  nicht  noth wendig  eine  Israelitin,  sondern  al- 
len&Us  auch  die  Tochter  eines  unter  den  Israeliten  lebenden  Fremdlings, 
nur  keine  Götzendienerin  und  Cananiterin,  die  zu  heirathen  allen  Israe- 
litenverboten ist  (Ex.  34, 16.  Deut.  7, 3).  —  V.  8.  „Du  sollst  ihn  heilig  hal- 
ten" d.h.  in  diesem  Zusanmaenhange  nicht,  „seine  heilige  Würde  respe- 
ctiren"  (Ä^w.),  sondern:  dahin  wirken,  dass  er  nicht  durch  eine  mit  einem 
Makel  behaftete  Ehe  seinen  Stand  entheilige.  Angeredet  ist  Israel  als  Volk 
in  seinen  Häuptern.  Das  zweite  Versglied :  „heilig  soll  er  dir  sein"  enthält 
denselben  Gedanken.  Die  Wiederholung  verstärkt  die  Ermahnung.  Die 
Begründung  des  ersten  Satzes  ist  gleich  der  in  v.  6  und  die  des  zweiten 
wie  20,8. 26.  Ex. 31, 13  u.  ö.  —  V.  9.  Auch  die  Familie  des  Priesters  soll 
einen  unbescholtenen  Wandel  führen.  Fängt  eines  Priesters  Tochter  an  zu 
hnren,  so  entweiht  sie  ihjen  Vater  und  soll  verbrannt  d.  h.  gesteinigt  und 
dann  verbrannt  werden  (s.  20, 14).  Ivl»  ^'^^  Mann  welcher  Priester  ist, 
Priestermann,  wie  "^to  «5^»  Obmann  Ex.  2, 14  vgl.  Jud.6,8. 

V.IO — 15.  In  höherem  Grade  soll  der  Hohepriester  sich  tadelloser 
Reinheit  befleissigen.  Er,  dessen  Haupt  mit  Oel  gesalbt  worden  und  der 
geheiligt  worden,  die  heiligen  Kleider  anzulegen  (s.  8, 7 — 12  u.  7,37),  soll 
bei  TrauerfÄllen  weder  mit  losgelassenem,  fliegendem  Haare  gehen  noch 
seine  Kleider  einreissen  (s.  10,6)  und  zu  keiner  Leiche  (na  ntow  Seelen 
eines  Gestorbenen  d.h.  gestorbene  Personen)  kommen,  selbst  wegen  seines 
Vaters  und  seiner  Mutter  (d.  i.  bei  ihrem  Tode)  sich  nicht  verunreinigen 
(?^.  V.2),  auch  nicht  aus  dem  Heiligthume  gehen  funeris  nempe  causa 
(Ros.),  um  seiner  Betrübniss  nachzuhängen  und  der  Bestattung  beizuwoh- 
nen (vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  B.II  c.20),  nicht  aber  —  wie  Pähr  und 
Anoft^.  meinen  —  dass  er  seinen  beständigen  Aufenthalt  beim  Heiligthum 
liaben  sollte,  vgl.  10,7  u.m.  Archäol.  §.35  Anm.  13.  „Und  soll  nicht  das 
Heiligthum  seines  Gottes  entweihen^*  5^.  durch  Verunreinigung  seiner  Per- 
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son,(lie  er  hätte  vermeiden  können  und  sollen;  ,,denn  die  Weihe  des  Sallh 
Öls  seines  Gottes  ist  auf  ihm"  (vgl.  10,7),  mit  welcher  Verunreinigung  un- 
verträglich. *^t5  bed.hier  nicht  das  hohepriesterliche  Diadem,  wie  Ex.  29, 
6.39,30,  sondern:  Weihe  s.  zu  Num.6,7. —  V.13f.  Heirathen  darf  er 
nur  ein  Weib  in  ihrer  Jungfrauschaft,  nicht  eine  Witwe,  Verstossene,  Ge- 
schwächte, eine  Hure.  HDit  ohne  Cop.  *»  ist  Apposition  zu.  «^^^n  eine  Ge- 
schwächte d.  i.  gefallene  Jungfer,  die  für  ihn  der  Hure  gleich  zu  achten, 
sondern  „eine  Jungfrau  aus  seinen  Volksgenossen,"  also  nur  eine  Israelitin. 
V.  15.  „Und  soll  nifht  entweihen  seinen  Samen  (Nachkommenschaft)  un- 
ter seinen  Volksgenossen"  sc.  durch  Schliessung  einer  der  Heiligkeit  sei- 
nes Standes  nicht  entsprechenden  Ehe. 

V.  16 — 24.  Verordnung  über  die  mit  Leibesfehlem  behafteten  Söhne 
(Nachkommen)  Aarons.  Da  in  der  Leibesgestalt  sich  die  geistige  Natur 
und  Beschaffenheit  des  Menschen  abspiegelt,  so  kann  der  Heiligkeit  des 
Priesters  nur  eine  fehlerfreie  Leibesbeschaffenheit  entsprechen ;  wie  denn 
auch  die  Griechen  und  Römer  aus  demselben  Grunde  von  den  Priestern 
forderten,  dass  sie  oXiniktigoi,  hitegri  corporis  seien  {Plaio  de  legg.6 
p,759,  Seneca  excerpt,  conirov,  4,2,  Plutarch  quciesi.  rom,73).  DaÄer 
soll  keiner  von  Aarons  Nachkommenschaft  „nach  ihren  Geschlechtem" 
d.h.  in  allen  Generationen  der  Zukunft  (s.  Ex.  12, 14),  an  dem  ein  Makel 
(WO  fji&fiOQj  Leibesfehler),  zum  Vorhang  d.i.  ins  Heilige  der  Stiftshütte 
kommen  oder  dem  Altare  (im  Vorhofe)  nahen,  um  die  Speise  Jehovi^'s,  die 
Opfer,  darzubringen.    Kein  Blinder  oder  Lahmer  oder  ta^n,  xoXoß6Qn 

(von  KoXoßog  und  Qiv)  naso  mutilus  (LXX)  von  Q*?n  ""^  durchbrechen, 

zerreissen  —  einer  der  eine  Verstttnmielung  erfahren  hat  hauptsächlich  im 
Gesichte,  sm  Nase,  Ohren,  Lippen  oder  Augen,  nicht  blos  der  an  der  Nase 

Verstümmelte  oder  Stumpfnasige,  vgl.  das  arab.  "^  perforaiam  hakmx 

aurem,  isthmum  narium  perforatum  kabuit,  ^1^1  fi^^^  oculis  praed%ius,per 

foratis  aurihus  instructus.  Oder  ^viS)  eig.  ausgestreckt,  der  irgend  ein 
über  das  Normale  hinausgehendes,  also  missgestaltetes  Leibesglied  hat  (a 
22,23),  so  dass  man  wol  auch  einen,  der  mehr  als  10  Finger  und  10  Ze 
hen  hatte  (2Sam.21,20),  für  ?*nto  halten  konnte  (Kn.).  V.  19.  Wer  einen 
Bruch  an  Fuss  oder  Hand  hat.  V.20.  l?a  der  Buckelige,  PI}  eig.  zermalmt, 
fein,  im  Gegensatz  zu  )^i ,  einer  der  eine  unnatürlich  dünne  oder  dürre 
Leibesgestalt  oder  Leibesglied  hat,  nicht  blos  schwindsüchtig,  abgemagert 
15^53  biapi  vermischt  d.  i.  gefleckt  im  Auge,  der  in  seinem  Auge  einen  wei- 
ssen Fleck  hat  (Onk.  Vulg.  Saad,\  nicht  triefilugig  (LXX).  a*3|  nur  noch 
22, 22  u.  Deut.  28, 27  vorkommend  bed.  nach  den  alten  Verss.  die  Eritse, 
n^kü  nur  hier  und  22,22  nach  LXX  r«r^^.u.A.  die  Flechte.  '^  r&m^ 
zerquetscht  an  der  Hode,  der  zerquetschte  oder  erweichte  Hoden  hat; 
denn  ttna  bed.  Jes.38,21,  wo  es  allein  noch  vorkommt,  nicht  zerreiben, 
sondern  ausquetschen,  gequetscht  oder  breiartig  auf  eine  Wunde  legen, 
LXX  itiovogx^Q  einhodig.  Andere  verstehe  die  Worte  vom  Bruche  (Vulg, 
Saad,)  oder  von  geschwollenen  Hoden  (Juda  ben  Karisch  in  Ewald  und 
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Dukes  B«itrr.I  S.121),  wonach  Kn.  an  den  Wasserhodenbruch,  ein  im 
heutigen  Aegypten  sehr  verbreitetes  üebel  ( Pruner  Krankh.  des  Or. 
S.281f.)  denken  will.  Gewiss  ist  nur  so  viel,  dass  nicht  an  Kastration  ir- 
gendwelcher Art  (vgl.  Deut.  23, 2)  zu  denken,  auch  zu  derTextesftndening 
rn'iD  Erweiterung  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden  ist.  —  V.  22.  Doch 
dürfen  die  mit  einem  der  genannten  Gebrechen  Behafteten  das  Brot  ihres 
Gottes  ^sen,  an  den  Opfergaben,  den  hochheiligen  (s.2,3)  und  den  hei- 
ligen d.i.  den  Webeopfem,  Erstlingen,  Erstgeburten,  Zehnten  und  Ge- 
banntem (Num.  18,11 — 19u.  26 — 29)  d.  h.  am  Essen  derselben  gleich 
den  abrigen  Priestern  theilnehmen,  nur  kein  priesterliches  Geschält  ver- 
richten, um  nicht  das  Heiligthum  des  Herrn  zu  entweihen  (v.  23  vgl.  v.  12). 
y.  24.  Diese  Vorschriften  eröffnet  Mose  Aaron  und  seinen  Söhnen. 

Cap.XXU.  y.l— 16.  Die  HeilighaltHng  4es  Geheiligten.  Darüber 
wird  festgesetzt:  l)kein  unrein  gewordener  Priester  darf  es  anrühren  und 
essen  (v.  2 — 9),  2)  keine  nicht  zur  Priesterfamilie  gehörige  Person  darf 
davon  essen  (v.  10 — 16). —  V.2.  Von  den  heOigen  Gaben  (ö^ß  s.21, 
22)  der  Söhne  Israels,  welche  sie  Jehova  weihen,  sollen  Aaron  und  seine 
Söhne  sich  fernhalten,  damit  sie  nicht  durch  Verunreinigung  derselben  den 
heiligen  Namen  Jehova's  entweihen.  *^!{n  c.  IP  sich  fernhalten,  absondern 
von  einer  Sache  d.  h.  sie  nicht  den  ungeweihten  Dingen  gleich  achten  und 
behandeln.  Die  W.  „welche  sie  mir  heiligen^*  sind  eine  nachträgliche  Ap- 
position zur  nähern  Bestimmung  der  isflto-;  tsa  ''«r?R,  da  o-^jj  aber- 
baapt  die  Heiligthümer  und  heiligen  Gegenstände  z.  B.  auch  die  Geräthe 
der  Stiftshütte  bezeichnet,  hier  aber  nur  von  den  heiligen  Darbringungen 
oder  Weihegaben  die  Rede  ist,  die  nicht  auf  den  Altar  kamen,  sondern  als 
Hebe  und  Webe  dem  Herrn  übergeben  und  von  ihm  den  Priestern  als 
dea  Dienern  seines  Hauses  zum  Lebensunterhalte  überwiesen  wurden 
(Nmn.  18, 11— 19. 26—29).  Diesen  für  sie  bestimmten  Gaben  soll,  wie  v.  3 
das  rnn^  näher  bestimmt  wird ,  keiner  von  der  ganzen  Nachkommen- 
schaft Aarons,  wenn  eine  Unreinheit  an  ihm  haftet,  nahen  d.  h.  sie  berüh- 
ren am  sie  zu  essen  oder  zum  Essen  zuzubereiten,  bei  Strafe  der  Ausrot- 
tung. V.4f.  Kein  Aussätziger  (s.  13,2)  oder  Samenflüssiger  (15,2),  bis  er 
wieder  rein  ist,  oder  der  einen  von  einer  Leiche  Verunreinigten  (öbs-ätqü 
19,28.  Num.  19,22)  berührt  hat,  oder  dem  Samenfluss  abgegangen  ist 
(16,16. 18),  oder  der  irgend  ein  unreines  Kriechthier  oder  einen  unreinen 
Menschen  angerührt  hat.  'inj^ao  bbb  wie  5, 3  nähere  Bestimmung  des  *itÖK 
4  ittif;  „der  ihm  unrein  ist  hinsichtlich  (von  wegen)  jeder  Unreinheit,  die 
erhaben  mag."  V.6f.  „Eine  Seele  die  es  berührt" d.h.  jeder  Aaronide, der 
Ton  den  unreinen  Personen  oder  Dingen  etwas  berührt,  soll  bis  zum  Abend 
anrein  sein,  dann  seinen  Leib  baden  und  bei  Sonnenuntergang  d.h. nach 
Ablauf  des  Tages  rein  geworden  von  dem  Geheiligten,  da  es  seine  Nah- 
rang  ist,  essen.  V.  8.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  das  allen  Israeliten  ge- 
gebene Verbot,  Gefallenes  oder  Zerrissenes  zu  essen  (17, 15f.),  fär  die 
Priester  im  Besondem  wiederholt.  Zu  v.9  vgl.  8,35. 18,30  u.  19,17.   •»» 
»liirj  „weil  sie  es  (das  Geheiligte)  entweiht  haben." — V.  10—16.  Auch 
kein  Fremder  darf  Geheiligtes  essen,  ^t  ist  im  Allgemeinen  der  Nichtprie- 
Bter^dann  überhaupt  jede  Person,  die  nicht  einer  Priesterfamilie  ganz  ein- 
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verleibt  ist,  wie  der  Beisass  und  Lohnarbeiter  (vgl.  Ex.  12,49)  eines  Prie- 
sters, weil  beide  nicht  Glieder  seiner  Familie  sind.  V.  11.  Dagegen  die  für 
Geld  gekauften  und  die  im  Hause  geborenen  Sklaven  werden  Glieder  sei- 
ner Familie  und  leben  von  seinem  Brote;  daher  dürfen  dieselben  auch  mit 
ihm  von  dem  Geheiligten  essen,  wie  denn  die  Sklaven  auch  durch  die  Be- 
schneidung dem  Volke  förmlich  einverleibt  wurden  Gen.  1 7, 12  f.  —  V.  12  f. 
Desgleichen  die  verwitwete  oder  von  ihrem  Manne  verstossene  Priester- 
tochter, wenn  sie  kinderlos  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurückgekehrt  und 
wieder  wie  in  ihrer  Jugend  Glied  seiner  Familie  geworden.  Wenn  sie  da- 
gegen Kinder  hat,  so  bildet  sie  mit  denselben  nach  dem  Tode  ihres  Man- 
nes oder  nach  der  Scheidung  von  ihm  eine  eigene  Familie,  die  der  Priester- 
schaft nicht  einverleibt  werden  darf,  wenn  wie  dabei  vorausgesetzt  ist  ihr 
Mann  ein  Laie  war.  V.14.  Wenn  aber  jemand  d.i. ein  Laie  im  Versehen 
Geheiligtes  isst,so  soll  er  dasselbe  d.h.  ein  Aequivalent  mit  Zulegung  eines 
Fünftels  als  Busse  dem  Priester  erstatten,  wie  der  welcher  sich  durch  Ver- 
untreuung an  dem  Geheiligten  vergriffen  hatte  5,16.  —  In  der  Schloss- 
ermahnung  v.  16  u.  16  ist  dasSubject  zu  i^in*;  und  WWi  unbestimmt  and 
zu  übersetzen:  „Man  soll  die  geheiligten  Gaben  der  Söhne  Israels,  das  was 
sie  für  den  Herrn  abheben,  nicht  entweihen  (nämlich  dadurch  dass  man 
Laien  davon  essen  lässt)  und  sie  (die  Laien)  die  dies  aus  Versehen  thnn 
tragen  lassen  ein  Schuldvergehen  (durch  Auflegung  der  v.  14  erwähnten 
Busse),  wenn  sie  ihre  (der  Priester)  geheiligte  Gaben  essen."  So  gefasst 
geben  beide  Vv.  einen  passenden  Schluss  zu  dem  Abschnitte  v.  10 — 14. 
Dagegen  nach  der  herkömmlichen  Auffassung  dieser  Vv.  wird  die  Priester- 
schaft als  Subject  zu  Ain^  v.  15  angenommen  und  vor  ^h*^  v.  16  die  Ne- 
gation ^i  supplirt.  Beides  willkührlich  und  nicht  zu  rechtfertigen,  weü 
V.  10 — 14  nicht  von  den  Priestern  sondern  von  den  Laien  handeln  und  in 
diesem  Falle  0^3'»^»  iKto*»  tkh*\  (vgl.  v.  9)  statt  des  ungewöhnlichen  «»«'^ 
oJji»  zu  erwarten  wäre. 

V.17 — 33.  Die  ;^ottwohlgera!!ige  Beschaffenheit  der  Opfer  nmä 
Opfermahle.  V.  18 — 20.  Jedes  Opfer,  das  ein  Israelit  oder  Fremdling  dem 
Herrn  darbringt  in  Folge  eines  Gelübdes  oder  aus  freiem  Antriebe  (vgl. 
7, 16)  als  Brandopfer,  soll  zum  Wohlgefallen  für  den  Darbringer  (vgl.  1,3) 
d.h.  um  das  göttliche  Wohlgefallen  ihm  zuzuwenden,  sein  Q*i^n  fehUos  and 
*i5t  männlichen  Geschlechts  vgl.  1,3  ff.  Ein  mit  einem  M»  Fehler  behaf^ 
tes  Thier  ¥drd  nicht  zum  Wohlgefallen  gereichen  (nyj;)  wie  19,7  s.  1,4\ 
V.21  f.  Fehllos  soll  auch  jedes  Heilsopfer  sein,  das  man  bringt  'i'JJ  «5||i 
„um  ein  sonderliches  (vorzügliches)  Gelübde  zu  erfüllen"  (vgl.  Num.  16, 
3. 8  fi^ko  von  »^ö  gross,  ausgezeichnet,  wunderbar  sein),  oder  zur  freiiril- 
ligen  Gabe,  nämlich  frei  von  Gebrechen  wie  Blindheit  oder  gebrochen  sc, 
an  einem  Gliede,  also  lahm  Deut.  15,21,  oder  y^r^  eig.  geschnitten  d.  i 
verstümmelt,  dem  Q^*tn  21, 18  entsprechend,  oder  Geschwür  nba?  von  i?; 
flie8sen,wahrsch.  ein  fliessendes,  eiterndes  Geschwür, nicht:  Warzen (LXX 
Talm.  Rahh.)  oder  Blattern  ( Vulg,)  oder  Augenübel  {Stpr.  Arah,),  sondern 
Krätze  und  Flechte  wie  21,20.  —  V.  23.  Zum  freiwilligen  Heilsopfer  darf 
man  zwar  bereiten  ein  Rind  oder  Schaf,  welches  ö^iRJ  ^'»'^to  „ausgereckt 
und  zusammengezogen"  d.h.  durch  abnorme,  entweder  zu  grosse  oder  zu 
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kleine  Bildung  des  Körpers  oder  einzelner  Gliedmassen  missgeetaltet  ist;  ^ 
jedoch  far  ein  Gelübdeopfer  wird  ein  solches  Thier  nicht  wohlgefällig  sein. 
—  y .  24.  Auch  verschnittene  Thiere  dürfen  nicht  geopfert  und  überhaupt 
im  Lande  nicht  gehalten  werden,  ^^^tq  compressus,  &hßiaq  ein  Thier  mit 
zerdrückten  oder  zerquetschten  Hoden,  n^ns  cantusus,  d'Xaaiag,  mit  zer- 
schlagenen oder  zerklopften  Hoden,  P^ro  ainäsus,  andSiov,  mit  abge- 
ilemmten,  abgedrehten  Hoden,  n^"i3  excisus,  To^/ac  oder  ixTOfÄiug^  mit 
aasgeschnittenen  Hoden.  Auf  diese  verschiedenen  Weisen  wurden  im  AI- 
terthume  die  Thiere  verschnitten,  vgl.  Aristot, hist,  an, IX, 37, 3.  Colum. 
VI,2Ö,  VII, IL  Pallad.  VI,  7.   „Und  in  eurem  Lande  sollt  ihr  nicht  ma- 
chen" sc.   'tan  Tjwo  d.h.  verschnittene  Thiere,  also  die  Thiere  nicht  ver- 
schneiden.  Diese  schon  von  Joseph,  Antt.IV,  8, 40  und  von  allen  Rabb. 
gegebene  Erklärung  fordert  das  Q^riK^ ,  welches  zu  der  von  Cler.  n.  Kn, 
Torgetragenen  Erklärung  des  n)S9  vom  Bereiten  der  Opfer  durchaus 
nicht  passt,  weil  Opfer  ausserhalb  des  Landes  nicht  bereitet  wurden,  vgl. 
m.  Archäol.  §.121  Anm.9.   Bas  Yeryhneiden  der  Thiere  ist  eine  Ver- 
stümmelung der  Schöpfung  Gottes;  und  das  Verbot  der  Kastration  fliesst 
aus  demselben  Prinzipe  wie  das  derHeterogenea(19, 19). —  V.25.  Von 
allen  diesen  d.h.  den  bezeichneten  fehlerhaften  Thieren  soll  Israel  auch 
keios  von  einem  Fremdlinge  zum  Opfer  annehmen;  „denn  ihr  Verderbtes 
ist  an  ihnen*^  d.h.  ihnen  klebt  etwas  Verderbtes,  ein  Fehler  an,  dass 
solche  Opfer  ihnen  nicht  zum  Wohlgefallen  gereichen.  —  In  v.26  — 30 
folgen  noch  drei  Bestimmungen  ähnlichen  Inhalts.  V.27.  Bas  junge  Rind 
und  Kleinvieh  soll  7  Tage  unter  der  Mutter  sein  und  erst  vom  8.  Tage 
nach  der  Geburt  an  und  später  geopfert  werden  können,  wie  Ex. 22, 29 
auch  in  Betreff  der  Erstgeburt  vorgeschrieben  ist.    Ber  Grund  ist  der, 
dass  das  junge  Thier  innerhalb  der  ersten  Woche  noch  nicht  reif  zum 
selbständigen  Leben  ist.^  Biese  Reife  erlangt  es  erst  nach  Ablauf  einer 
Woche,  dieses  durch  die  Schöpfung  geheiligten  Zeitabschnittes.  Ueber  das 
Alter,  bis  zu  welchem  hinauf  ein  Thier  zum  Opfern  zulässig  war,  wird  im 
(lesetze  nichts  bestimmt.  Häufig  sind  erwähnt  und  fär  Festopfer  vorge- 
schrieben Farren  d.  h.  junge  Rinder  von  mehr  als  einem  Jahre,  denn  das 
junge  Rind  unter  oder  bis  zu  einem  Jahre  heisst  bj;  (9,3),  als  Brand- 
opfer 23,18.  Num.7,15.  21.  27.  33. 39  ff.  8,8. 15,24.  28,11.19.  27.29, 
2.8,  als  Sündopfer  4,3.14.16,3,  femer  einjährige  Schafe  (Lämmer)  zu 
Brandopfem  9,3. 12,6.  23,12.  Ex. 29,38.  Num.6,14.  7,17.  21.  27.  33. 
39ir.  28,3.9.19.27.  29,2.8. 13. 17  ff.,  zu  Heilsopfem  Num.7,17.23.29, 
35ff.,  als  Schuldopfer  Num.  6, 12  und  als  Sündopfer  ein  weibliches  jäh- 
riges Schaf  14,10.  Num.6,14  und  eine  jährige  Ziege  Num.  15,27.   Zu 
Heilsopfem  wurden  meist  ältere  Rinder  oder  Farren  gebracht  Num.  7,17. 
23. 29  ff.,  aber  auch  als  Brandopfer,  und  in  Jud.6,25  wird  ein  Stier  von 
7  Jahren  zum  Brandopfer  gebracht,  wie  denn  ohne  Zweifel  auch  die  Zie- 

1)  Zur  Erläuterung  dieser  Worte  erinnert  Kn.  passend  daran,  dass  bei  den  Grie- 
ehen  dasOpferthier  aq>BXr^s  sein  sollte (PoZZux/,  l,26),wiia Hesychius  erklärt:  fÄrjjs 

2)  AuB  diesem -Grunde  galt  auch  bei  den  Römern,  als  Begel:  Sms  foetus  iocri' 
ficio  die  quintopurtu  uU  pecoris  die  octavo^  bovis  triessimo.  Plin.  h.  n.  8,51. 
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genbödce  lud  Widder  zu  Sund-  und  SckukbopfiBrn  aber  ein  Jahr  alt  wa- 
ren.—  V.28.  Das  Verbot,  ein  Rind  oder  Schaf  nicht  sogleich  mit  seinra 
Jangen  zu  schlachten,  ist  der  Vorschrift  Ex.  23, 19  u.  Deut  22, 6  f.  ver- 
wandt und  soll  den  Israeliten  Heilighaltung  des  von  Gott  zwischen  dei 
Alten  und  ihren  Jungen  geordneten  Verhältnisses  zur  Pflicht  machen.  — 
In  V.  29  f.  wird  in  Betreff  des  Lobopfers  die  Vorschrift,  das  Fleisch  am  Ta- 
ge der  Darbringang  au  essen  (7,15. 19, 5  f.)  wiederholt.  —  V.  31—33 
Schlussermahnung  wie  18, 29. 19,37.  Zu  v.  32  vgl.  18,21  u.ll,44f.  t^Sj: 
geheiligt  werden. 

Cap.XXlII.  Die  Heiligung  des  Sabbats  und  der  Feste 

Jehovas. 

Dieses  Cap.  enthält  keinen  „Festkalender,"  keine  ttbersichtliche  Zn 
sammenfassung,  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  bisher  zerstreatge 
gebenen  Bestimmungen  über  die  Festzeitea  Israels ,  sondern  nur  ein  Yer 
zeichniss  derjenigen  Festtage  und  Festzeiten  des  Jahres,  an  welchen  hei 
lige  Versammluigen  stattfinden  sollen.  Dies  besagt  die  Ueberschrift  v.  3 
„die  Festzeiten  Jehova's,die  ihr  ausrufen  sollt  als  heilige  Versammlungen 
diese  sind  sie  (on  ^l^)»  meine  Feste"  d.h.  die  als  meine,  als  mir  geheiligt« 
Feste  gelten  sollen,  unzweideutig.  n'jrT^  ''l^'io  von  Jehova  festgesetzte^be 
stimmte  Zeiten  (s.  Gen.  1,14)  heissen  die  Festzeiten  und  Festtage,  nich 
weil  die  Feste  bestimmten  Zeiten  angehören,  die  sich  durch  den  Mondlan 
ergeben  (if//.),  sondern  weil  sie  Jehova  zu  Tagen  oder  Zeiten,  die  ihm  ge 
heiligt  werden  sollen,  anberaumt,  bestimmt  hat.  Daher  wird  das  Wor 
nicht  blos  vom  Sabbate,  dem  Neumonde  und  den  übrigen  Jahresfesten  gi 
braucht,  sondern  in  Num.  28, 2  u.  29, 39  sind  darunter  auch  die  Zeiten  de 
täglichen  Morgen-  und  Abendopfers  mit  begriffen.  Ueber  ^"rp  K'^po  f 
Ex.  12, 16. 

V.3.  An  der  Spitze  dieser  Moadim  steht  der  Sabbat,  als  der  Tag,  do 
Gott  schon  durch  seine  Ruhe  am  siebenten  Schöpfungstage  zum  Rahetai 
für  sein  Volk  geheiligt  hat  Gen.  2, 3  vgl.  Ex.  20, 8—11.  Ueber  TiWDiö  r^ 
s.zu  Ex.  31, 15  u..l6,23.  Als  wöchentlich  wiederkehrender  Ruhetag,  des 
sen  Feier  in  dem  Schöpfungswerke  Gottes  begründet  ist,  unterscheide 
sich  der  Sabbat  von  den  Jahre6festen,an  welchen  Israel  dieThatsachen  sei 
ner  Erhebung  zum  Volke  Gottes  feiert  und  die  gewöhnlich  njn^  ''l^i»  in 
engeren  Sinne  heissen  und  als  solche  vom  Sabbat  unterschieden  werda 
V.37  f.  Jes.l,13f.  1  Chr.  23, 31.  2  Chr.  31, 3.  Neh.10,34.  Dieser  Unter 
schied  wird  durch  Wiederholung  der  Ueberschrift:  „dies  sind  die  Festsei 
ten  Jehova's'^  v.  4  angedeutet.  *  —  Auf  den  Sabbat  folgt  Num.  28, 11  dk 
Neumondfeier,  die  hier  übergangen  ist,  weil  der  Neumond  weder  mit  fiab« 
batruhe  noch  mit  heiliger  Versammlung  zu  feiern  war. 

1)  Theils  um  dieser  Wiederholung  willen,  theils  wegen  des  vermeintlichen  Wi- 
derspruchs, dass  in  dem  Verzeichnisse  der  Festopfer  Num.  28  u.  29  die  heiligen  Ver 
sanmilungen  (tC'lp  ^S'^ptJ)  für  den  Sabbat  nicht  vorgeschrieben  sind ,  wollen  Äp 
feld  und  Kn.  die"  Worte  des  2.  u.  3.  V.  von  nirrj  bis  D^'^raiäia  trota  ihrer  elohisti 
sehen  Ausdruoksweise  dem  Elohisten  abi^ediea  und  für  ein  Einschiebsel  des  sp&bt 
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Y.  4 — 14.  y .  4  enthält  die  besondere  Ueberschrift  zu  den  Jfthf  egfefiten. 
owtea  zu  ihrer  bestinunten  Zeit.  V.  5 — 8.  üeber  das  Pascha-  und  Maz- 
xßtfesi  werden  nur  die  Hauptbestimmungen  nach  Ex.  12,6.11.16 — 20 
wiederholt.  rnh5  reK^o  Geschäft  eines  Werks  bed.  die  Arbeit  an  einem 
bestimmten  Werke,  z.  B.  der  Stiftshütte  Ex.  35,24. 36, 1. 3,  also  das  Werk- 
geschäft der  bürgerlichen  Hanthierung  und  Berufsarbeit,  wie  Ackerbau, 
Handwerk  u.dgl.,  während  ^skMj  Geschäft  die  Verrichtung  irgendwelcher 
Arbeit  ist,  z.  B.  das  Feueranzünden  zum  Bereiten  der  Speisen  Ex.  36, 2. 3. 
Am  Sabbate  und  Versöhnungstage  wird  jede  hsk^»  ,  jede  bürgerliche  Ar- 
beit bis  auf  das  Feueranzünden  zum  Kochen  verboten  (v.  3. 30 f.  vgl.  £x. 
20, 10.  31, 14. 35, 2  f.  Deut.  6, 14  u.  Lev.  16,29.  Num.  29,7),  an  den  übri- 
gen Festtagen  mit  heiliger  Versammlung  nur  das  Werkgeschäft  (v.7.8. 
21.25.35.36  vgl.  Ex.  12, 16  [und  die  Erkl.  Bd.I  S.3861.  Num.  28, 18. 
25f.  29,1.12.35).*  Daran  wird  v.9— 14  mit  der  wiederholten  Einftth- 
ningsfonnel:  „und  Jehova  redete  u.s.w."  eine  neue  Bestimmung  ange- 
reiht Wenn  Israel  in  das  vom  Herrn  ihm  za  gebende  Land  gekommen  sein 
lad  Ernte  halten  werde,  dann  sollen  sie  eine  Garbe  als  Erstling  ihrer 
Ernte  zum  Priester  bringen,  dass  er  sie  vor  Jehova  webe  am  Tage  nach 
dem  Sabbate  d.  i.  nach  dem  ersten  Mazzottage.  Die  Garbe  war  nach  Jo- 
tiph,Ant,  111,10^5  und  Philo  eine  Gerstengarbe, was  nicht  besonders  vor- 
geschrieben wird,  weil  es  sich  in  Canaan,  wo  die  Ernte  mit  der  Gerste  be- 
gann, von  selbst  verstand.  Die  Gerste  wird  in  den  wärmeren  Theilen  Pa- 
llstina's  schon  um  die  Mitte  Aprils  reif  und  während  des  April  und  zu  An- 
bog Mai  geemtet,  während  der  Waizen  2  bis  3  Wochen  später  zur  Reife 
gelangt  {Seetzen  RU  S.16.  Robins.  Pal.H  S.  504. 522).   Die  Garbe  soll 
der  Priester  vor  Jehova  weben  d.  h.  durch  den  Ritus  des  Webens  (s.  S.  51) 


KU  Ueberarbeiten  halten.  Allein  die  Wiederholung  der  üeberschrift  kann  bei  den 
vielfachen  Wiederholungen  der  sog.  elohistischen  Grundschrift  gar  nichts  beweisen, 
nmal  sie  sich  aus  dem  im  Texte  angeführten  Grunde  genügend  erklart,  und  der  ver- 
neintiiche  Widerspruch  stützt  sich  auf  die  ganz  willkührliche  Voraussetzung,  dass 
Kqdl  28  u.  29  einen  vollständigen  Codex  aller  Vorschriften  über  sämmtliche  Feste 
tttiüelten.  Wie  fremd  aber  diese  Voraussetzung  jenem  Festkalender  ist,  erhellt  un- 
iveideutig  daraus ,  dass  dort  über  die  Sabbatfeier  ausser  den  bei  ihr  zu  bringenden 
Opfern  gar  nichts  bestimmt,  nicht  einmal  das  Ruhen  der  Arbeit  geboten  wird.  Aus- 
■ödem  irrt  Kn.  darin,  dass  er  mit  audern  Kritikern  „heilige  Versammlung''  (K*^p^ 
tilp)  unterschiedslos  mit  Wallfahrt  zum  Heiligthum  identificirt,  während  doch  für 
die  heiligen  (gottesdienstlichen)  Versammlungen  weder  im  Gesetze  das  Erscheinen 
bei  dar  Stütshütte  gefordert  noch  von  der  spätem  kirchlichen  Praxis  für  nothwendig 
enefatet  worden  ist,  sondern  vielmehr  an  allen  Orten  des  Landes  an  den  Sabbaten 
heilige  Versammlungen  zur  Erbauung  gehalten  wurden ,  woraus  später  die  Synago- 
fCB  entstanden  sind.  —  Diese  und  andere  Widersprüche ,  welche  die  offenbarungs- 
^  loadliehe  Kritik  zur  Bestreitung  der  Integrität  unsers  Cap.  zusammengesucht  hat, 
■od  schon  genügend  widerlegt  von  J,  Bachmann  ^  die  Festgesetze  des  Pentat.  1858. 
8. 102  ff. 

1)  Ganz  irrig  will  Kn,  dieseu  Unterschied  daraus  ableiten,  dass  die  Feste,  an 
welchen  nur  das  Werkgeschäft  verboten  wird,  aus  vormosaischer  Zeit  stammten,  da- 
gegan  beim  Sabbate  und  Versöhnungstage  jede  nSK^S  untersagt,  also  eine  ausge- 
dehntere Arbeitslosigkeit  geboten  werde,  weil  dieselben  ursprüngliche  mosaische  Feste 
waren.  Für  die  Behauptung,  dass  das  Pascha,  Wochen-  und  Laubhüttenfest  aus  vor- 
■osaiseher  Zeit  stammen,  fehlt  jeder  Beweis;  vgL  dagg.  Bachmann  a.  a.  0. 6. 94. 
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ihm  sinnbildlich  übergeben,  ohne  etwas  davon  auf  dem  Altare  anzuzündea. 
Die  rabb.  Bestimmung  {Joseph.  L  c,  Mischna  Menach.X,  4)^  dass  man  einen 
Theil  der  Aehren  am  Feuer  gedöiTt  und  dann  geschrotet  auf  dem  Altare 
angezündet  habe,  ist  eine  aus  2,14  gefolgerte  Satzung  der  späteren  Schrift- 
gelehrten, die  das  Gesetz  nicht  kennt.  Denn  die  Vorschrift  2, 14  bezieht 
sich  auf  Erstlingsopfer  von  Privatpersonen,  von  welchen  auch  Num.  18, 
12  f.  u.  Deut.  26, 2  ff.  handeln.  Dagegen  die  Erstliugsgai'be,  die  als  Webe 
vor  Jehova  im  Namen  der  Gemeinde  dargebracht  werden  soll,  correspon- 
dirt  den  zwei  gesäuert  gebackenen  Webebroten,  die  am  Piingstfeste  als 
Erstlinge  dem  Herrn  dargebracht  werden  sollen  (v.  17).  Wie  von  diesen 
Webebroten  nichts  auf  dem  Altare  augezündet  wurde,  weil  nichts  Gesfta- 
ertes  auf  den  Altar  kommen  durfte  (2, 11),  sondern  diese  Brote  ganz  den 
Priestern  zufielen,  so  haben  wir  auch  bei  der  Erstlingsgarbe  die  gleiche 
Verwendung  als  von  dem  Gesetze  iutendirt  anzunehmen,  da  der  Text  nur 
das  Weben  vorschreibt  und  vom  Rösten,  Schroten  und  Anzünden  der  Kör- 
ner auf  dem  Altare  nichts  enthält.  n^^'H  ^"^HS?  ^^d.  den  morgenden  Tag 
nach  dem  ersten  Mazzotfesttage  d.  i.  den  16.  Abib  {iSisan),  nicht  den  Tag 
nach  dem  in  das  siebentägige  Mazzotfest  fallenden  Sabbat,  wie  die  Baitho- 
säer  meinten,  noch  weniger  den  22.Nisan  oder  Tag  nach  dem  Schlüsse  des 
siebentägigen  Festes,  welches  immer  mit  einem  Sabbate  geschlossen  habe, 
wie  Hitzig  will. '   naitn  bed,  nicht  den  siebenten  Wochentag,  sondern  den 

1)  Gegen  die  Auflassung  der  liaithosäer,  die  neuerlich  wiederum  W.  SckuU» 
(deutsch.  Ztschr.  1857  Nr:  28  S.225)  empfohlen  hat,  spricht  ausser  Jos.  5,11  schoD 
der  bestimmte  Artikel  ra^n ,  welcher  auf  einen  der  vorhergenannten  Festtage  m- 

rückweist,  und  noch  entscheidender  der  Umstand,  dam  nach  ¥.15  die  7  Wochen, 
nach  deren  Ablauf  das  Ffingstfest  gefeiert  werden  soll,  von  diesem  Sabbate  an  zu  xäli- 
len  waren,  und  wemi  dieser  Sabbat  nicht  feststand,  sondern  auf  jeden  Tag  des  7tägi- 
geu  Mazzot,  möglicher  Weise  5  bis  6  Tage  nach  dem  Pascha  fallen  konnte,  das  Paa- 
cha  aus  der  fundamentalen  Stellung  herausgerückt  wird,  die  es  in  der  Reihe  der  Jah- 
resfeste einnimmt,  vgl.  Hanke  Unters,  ü.  d.  Pent.  II  S.  108  u.  Bochm.  a.  a.  O.  S.  117f. 
—  Die  IlitzigBche  Hypothese  haben  Hnpjelä  (de  primit.  et  oera  Jestorum  ap.  Ht' 
braeoa  rationt  II p.Ssij.)  und  An.  erneuert,  ohne  auf  die  schlagende  Widerleg^ong 
derselben  bei  Bähi-y  Symb.II  S  620  f  u.  IFi'e.sv?er,  chronol.  Synopsc  S.  348  ff.  Rück- 
sicht zu  nehmen;  nur  dass  Kn.  unter  ra^H  nicht  den  Schluss-  sondern  den  ErofT- 

r   -   - 

nungssabbat  des  Paschafestes  verstehen  will,,, weil  sonst  die  Festgarbe  erst  am  22.  def 
Monats  geweiht  und  somit  post  festum  gekommen  wäre.*^  Allein  diese  Hypothese, 
welche  um  für  den  14.  and  21.  Monatstag  als  Anfang  und  Schluss  der  Paschafeier 
Wochensabbate  zu  erhalten  den  Anfang  des  kirchlichen  Jahres  immer  auf  einen  Sonn- 
abend (Sabbat)  zu  verlegen  genöthigt  ist,  muss  eine  Form  des  jüdischen  Jahres  be- 
haupten, welche  in  der  Regel  mit  einer  unvollkommenen  Woche  schliessen  wurde, 
was  nicht  nur  eine  unerweisliche  Hypothese,  sondern  auch  wegen  der  Heiligkeit  der 
jüdischen  Wochcueintheiluug  von  vornherein  unwahrscheinlich  (  \Vitsel.)y  ja  wir  mos- 
scu  sagen  —  undenkbar  ist.  Das  mos.  Gesetz,  welches  durch  Einsetzung  der  Sabbat- 
feier die  durch  die  Schöpfungsthatsache  begründete  Eintheilung  der  Zeit  in  Wochen 
so  heiligt,  dass  es  den  Sabbat  zur  Grundlage  für  einen  grossartigen  Festcyclus  erhebt, 
konnte  unmöglich  über  die  Zeit  der  Paschafeier  eine  Festsetzung  treffen,  durch  wel- 
che die  letzte  Woche  des  ablaufenden  Jahres  fast  alljährlich  verstümmelt  und  der  alt- 
geheiligte Wochencyclus  mit  der  Sabbatfeier  unterbrochen  worden  wäre.  Für  eine  so 
gewaltsame  Annahme  müsstcn  zwingende  Gründe  sprechen,  wenn  sie  aul'  Beifall  rech- 
nen wollte.  Aber  solche  Gründe  haben  weder  Hitzig  noch  seine  Nachfolger  aufinir 
bringen  vermocht.  Ausser  dem  Worte  n^\2J  und  der  St  Jos.  5, 1 1 ,  die  gar  nichts  be- 
weisen, hat  Kn.  nur  noch  die  Behauptung  vorgebracht:  „es  ist  nicht  abzusehen. 


LentXXm,  11  —  15.  137 

Bohetag,  obgleich  der  wöchentliche  Sabbat  stets  der  siebente  oder  letzte 
Tag  der  Woche  war;  daher  nicht  blos  der  siebente  Wochentag  (£x.  31, 16 
(LÖ.)»  sondern  auch  der  Versöhnungstag  (der  zehnte  des  T.Monats)  nsi^ 
and  linaib  nsiö  genannt  wird  (v.  32. 16,31).   Als  Ruhetag,  an  welchem 
kein  Arbeitsgeschäft  verrichtet  werden  durfte  (v.8),  heisst  hier  der  erste 
Tag  des  Mazzotfestes  nso ,  unabhängig  von  dem  Wochentage,  auf  den  er 
fiel,  und  na«n  rnnaa  ist  gleich  dem  noon  n^nac  Jos.  5, 11,  wo  nM  den 
Tag  bezeichnet,  an  dessen  Anfange  das  Paschamahl  gehalten  wurde,  d.i. 
den  mit  dem  Abende  des  14ten  anhebenden  ersten  Tag  der  ungesäuerten 
Brote  oder  den  15ten  Abib.  Durch  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  der 
Ernte  soll  Israel  die  neue  Jahresemte  und  in  derselben  sein  tägliches  Brot 
dem  Herrn  seinem  Gotte  weihen  und  thatsächlich  bekennen,  dass  es  den 
Segen  der  Ernte  der  göttlichen  Gnade  verdankt.  Darum  soll  es  auch  von 
dem  neuen  Getraide  nicht  eher  Brot  und  geröstete  Kömer  essen,  bis  es 
das  Opfer  seines  Gottes  gebracht  hat  (v.  14).   "'^  =  ""i^?;  a"«ni{  2, 14  und 
i(ö*j3  =  bn'7»  öiÄ  2,14.  Diese  Darbringung  wird  auf  den  2.  Tag  des  Pas- 
chafestes festgesetzt,  um  die  Verbindung  der  Ernte  mit  dem  Pascha  der 
Haaptidee  der  Paschafeier  (s.  zu  Ex.  12, 15  ff.)  unterzuordnen.  Da  jedoch 
die  Garbe  nicht  auf  dem  Altare  angezündet  sondern  nur  mittelst  der  Webe 
dem  Herrn  sinnbildlich  übergeben  wurde  und  dann  der  Priesterschaft  zu- 
fiel, so  musstemit  ihr  eine  Altargabe  verbunden  werden,  ein  jähriges  Schaf 
als  Brandopfer  mit  einem  Speisopfer  von  2  Zehntel  Epha  Feinmehl  in  Oel 
gemengt  und  einem  Trankopfer  von  einem  Viertel  Hin  Wein,  um  hiedurch 
die  Verpflichtung  und  den  Willen  der  Gemeinde  zu  bethätigen,  mit  dem 
Genüsse  der  irdischen  Nahrung  alle  Glieder  des  Leibes  zum  Wachsthume 
in  der  Heiligung  und  zum  Fleisse  in  guten  Werken  zu  kräftigen.    Das 
Brandopfer,  zu  dem,  wie  überhaupt  zu  den  stehenden  Festopfern,  einjäh- 
riges Lamm  vorgeschrieben  wird,  sollte  natürlich  ausser  den  Num.  28, 19  f. 
tor  jeden  Festtag  vorgeschriebenen  Brandopfern  gebracht  werden.  Zum 
Spdsopfer  wird  aber  nicht  wie  sonst  ein  Zehntel  Epha  Feinmehl  (Ex.  29, 
40.  Num.  28, 9. 13  u.a.)  verordnet,  sondern  zwei,  damit  beim  Erntefest  die 
Oetraidegabe  reichlicher  ausfiele  als  gewöhnlich.  Ueber  l'i")^  und  y^  s. 
zu  Ex.  29, 40  und  lan  ühjf  n^n  wie  Ex.  12, 14. 17. 20  u.  ö. 

V.lö — 22.  Ohne  eine  neue  Einführungsformel  wird  die  Vorschrift 
<lber  die  besondere  Feier  des  Erntefestes  (Ex.  23, 16)  angereiht,  um  von 
vornherein  den  innem  Zusammenhang  der  beiden  Feiern  anzudeuten.  Sie- 
ben ganze  Wochen  oder  50  Tage  von  dem  Tage  der  Garbenweihe  ab  soll 
num  zählen  und  dann  den  Tag  der  Erstlinge  (Num.  28,26)  oder  das  Feft 
^  Wochen  (Ex.  34,22.  Deut.  16, 10)  feiern.  Von  dieser  Zählung  erhielt 
to  Fest  den  Namen  ^  mvxriKoaxri  Act.  2, 1  und  bei  Joseph,,  woraus  das 
<i^t8che  Wort  Pfingsten,  ahd.  ftmfchusä,  mhd, pfingesten  oder  pfingestag 
entstanden  ist.  Dass  ninaö  (v.  15)  Wochen  bedeute,  gleich  nirnio  Deut. 

nun  gerade  der  zweite  Tag  der  Azyma,  wo  das  Volk  seinen  Geschäften  nachging  und 
lieh  nicht  beim  Heiligthume  zu  versammeln  hatte ,  durch  die  dem  Feste  eigenäüm- 
^e  Opfergabe  ausgezeichnet  worden  sein  soll'*  —  ein  Argument,  das  sich  auf  den 
Aitilen  Safs  stutzt:  wovon  ich  den  Grund  nicht  einsehe,  das  kann  nicht  geschehen 
KUL  YgLdagg.BocAmannS.llöf 
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16,9  und  ra  aaßßaxa  in  den  Evangg.  z.  B.  Matth.28,1  u.  ö.,  erhellt 
schon  aus  (iem  Prädicate  nt-t^sn,  das  für  Sabbattage  unpassend  w&re,  da 
man  längere  Zeiträume  wol  nach  halben  (nicht  ganzen)  Wochen  aber  nicht 
nach  halben  Sabbattagen  zählen  kann.  Hienach  ist  auch  r^iin  ri^n^ 
naj-'awn  v.  16  der  Tag  nach  der  siebenten  Woche,  nicht  nach  dem  sieben- 
ten Sabbate.  An  diesem  Tage  d.  i.  50  Tage  nach  dem^  ersten  Mazzottage 
soU  Israel  ein  neues  d.  h.  aus  der  Frucht  der  neuen  Ernte  bereitetes  (26, 
10)  Speisopfer  dem  Herra  darbringen,  aus  seinen  Wohnungen  „Webebro- 
te/* zwei  von  2  Zehntel  Epha  Feinmehl  gesäuert  gebacken  wie  das  zur 
täglichen  Nahrung  dienende  Brot,  „als  Erstlinge  dem  Herrn,*'  und  zwar 
von  der  Waizenernte  (Ex.  34, 22),  die  in  die  zweite  Hälfte  des  Mai  und 
die  ersten  Wochen  des  Juni  fiel  {Hob,  II  S.  308. 597. 633. 654  u.  ö.  Seetzen 
I  S.87. 94. 119f.),  mithin  bis  zum  Wochenfeste  im  Ganzen  beendigt  war. 
Die  Brote  sollten,  abweichend  von  allen  Speisopfern,  aus  gesäuertem  Tei- 
ge gebacken  sein,  weil  in  ihnen  das  tägliche  Brot  dem  Herrn,  der  die  Ernte 
gesegnet,  geheiligt  und  als  Dank  für  seinen  Segen  geopfert  wurde.  Sie 
werden  daher  auch  nur  durch  die  Webe  dem  Herrn  sinnbildlich  überge- 
ben und  sollen  den  Priestern  gehören  (v.20).  Die  Bestimmung:  „aus  eu- 
ren Wohnorten^'  ist  nicht  mit  Calv,  u.  A.  so  zu  verstehen,  als  ob  jeder  Hans- 
vater zwei  solcher  Brote  habe  darbringen  sollen,  sondern  drückt  nur  den 
Gedanken  aus,  dass  es  Brote  der  täglichen  Nahrung  des  Hauses,  nicht 
eigens  zu  heiligem  Zwecke  bereitete  Brote  sein  sollen,  vgl.m.Archäol. 
§.83  Anm.2.  —  Y.  18  f.  Zu  den  Broten  hinzu  (b9)  soll  man  darbringen 
7  jährige  Lämmer,  1  jungen  Farren  und  2  Widder  als  Brandopfer  nebst 
ihren  (den  dazu  gehörigen)  Speis-  und  Trankopfem,  1  Ziegenbock  zum 
Sund-  und  2  jährige  Lämmer  zum  Heilsopfer.  V.20.  „Weben  soll  sieCon» 
die  beiden  Heilsopferlämmer)  der  Priester  sammt  den  Erstlingsbroten  als 
Webe  vor  Jehova;  sammt  den  zwei  Lämmern  (d.i. den  beiden  eben  ge- 
nannten) sollen  sie  (die  Brote)  heilig  sein  dem  Jehova  für  den  Priester." 
Bei  den  Privatheilsopfem  gehörte  das  Fleisch  zum  grossem  Theile  dem 
Darbringer,  hier  aber  bei  einem  Dankopfer  der  Gemeinde  wird  es  für  den 
Priester  bestimmt.  Dass  aber  für  das  Erntefest  nicht  nur  ein  viel  reich- 
licheres Brandopfer  als  bei  der  Weihegarbe  zur  Eröffnung  der  Ernte 
(v.  12),  sondern  zugleich  ein  Sündopfer  und  ein  Heilsopfer  vorgeschrieben 
4irird,  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  des  Festes  als  Dankfest  für  den  ein- 
geernteten reichen  Segen  Gottes.  Das  Sündopfer  sollte  das  Gefühl  ond 
Bewusstsein  der  Sünde  der  Gemeinde  Israels  wecken,  dass  sie  beim  Genie- 
ssen des  gesäuerten  täglichen  Brotes  nicht  dem  Sauerteige  des  alten  na* 
türlichen  Wesens  diene,  sondern  Vergebung  und  Tilgung  der  Sünde  bei 
dem  Herrn  suche  und  von  ihm  sich  erbitte.  In  dem  verstärkten  Brand- 
opfer soll  sie  ihren  Dank  für  den  Emtesegen  bethätigen  zu  verstärkter 
Weihe  und  Heiligung  aller  Glieder  des  ganzen  Menschen  im  Dienste  des 
Herrn,  und  mittelst  des  Heilsopfers  sich  versenken  in  die  durch  dasselbe 
vorgebildete  selige  Friedensgemeinschaft  mit  dem  Herrn,  zu  der  sie  beru- 
fen ist  und  in  ihrem  Erbtheile  durch  seinen  Segen  gelangen  soU.^  Solcher- 

1)  Ganz  willkührlich  erklären  Kn.  und  (ihm  folgend)  Vaihinger  in  Herz,  &. 
Enc.XI  S.480f.  in  v.18  u.  19  die  Worte  von  D*nD:)X  n9nU9  bis  rm^T^  iw  ein 
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gestalt  ist  die  gesammte  Jahresernte  durch  Ueiligung  ihres  Anfanges  und 
Schliifises  unter  den  Gnadensegen  des  Herrn  gestellt  und  der  Gennss  des 
tigiichen  Brotes  geheiligt.  Um  dieses  inneren  Zusammenhanges  willen 
sind  die  Vorschriften  über  die  Webegarbe  und  die  Webebrote  zu  einem 
Ganzen  Terbunden  und  durch  diese  in  der  Berechnung  der  Zeit  des  Wo- 
chenfestes  nach  dem  Tage  der  Garbenweihe  fixirte  Verbindung  die  beiden 
Feste  zu  innerer  Einheit  verknüpft.  Diese  Einheit  haben  die  Juden  von 
Alters  her  erkannt  und  das  Pfingstfest  als  Abschluss  der  7wöchentlichen 
Periode  h'J^I?  (s.zu  v.36),  griech.'^oa^^a  genannt  {Joseph.  Ant.III,10, 
6,  MUchna  Bosch  fiaschsch,  1,2.  Chagiga  IL  4  u.  d.  s.  m.  Archäol.  §.83  Anm. 
5).^  —  V.21.  An  diesem  Tage  soll  heilige  Versammlung  gehalten  und  das 
Axbeitsgesch&ft  eingestellt  werden,  wie  am  l.und  T.TagederMazzot.  Dies 
'soll  ah  ewige  Satzung  gelten  s.v.  14.  Doch  genügt  es  nicht,  durch  eine 
Dankfeier  dem  Ilerm  für  den  Segen  der  Ernte  zu  danken,  auch  des  Armen 
und  Bedrängten  soll  man  bei  der  Ernte  nicht  vergessen.  Dies  anzudeuten 
wird  in  v.22  die  Vorschrift  19, 9  f.  wiederholt. 

V.23 — 25.  Am  ersten  Tage  des  siebenten  Monats  soll  l^naü  Ruhe 
d.h.  Ruhetag  (s. Ex.  16,23)  sein,  GcdächtnUs  des  Poiuunenhails ^  heilige 
Versammlung,  Unterlassung  des  Arbeitsgeschäfts  und  Darbringung  einer 
Feuerung  für  Jehova,  welche  in  dem  Festopferkalender  Num.29,2  —  6 
näher  bestimmt  wird,  nwn  Jubellärm ,  von  ^^i"^  lärmen ,  steht  v.  24  für 
•^it5  ronn  Posaunenhall,  vgl.  n^nn  ^tit  25,9.  An  diesem  Tage  sollte 
der  *^'W  geblasen,  Posaunenhall  veranstaltet  werden  zum  Gedächtnisse 
vor  Jehova  (Num.  10, 10),  d.h.  um  die  Gemeinde  vor  Jehova  ins  Gedächt- 
niss  2U  bringen,  dass  er  seine  Huld  und  Gnade  ihr  zuwende  s.zu  Ex.  28, 
12.29.30,16),  wonach  dieser  Festtag  Num.  29,1  n»nin  Di-«  Tag  des  Po- 
laonenhalls  genannt  wird.  "^*it3  Posaune  ist  ein  grosses  Hörn,  das  einen 
dumpfen,  weithin  hallenden  Ton  gab.  Buccina  pastoralis  est  et  cornu  re- 
curvo  efficitur,  wuie  etproprie  hebrcucesophar,  graece  xtQuiivrj  appel- 
Imtur.  Bier on, ad  Hos.  5,8.'^ —  Durch  die  heilige  Versanmilung  und  die 


Einichiebsel  in  die  sog.  elohistische  Orundfchrift.  Die  beiden  für  diese  Aus- 
■cheidung  vorgebrachten  Gründe :  dass  der  Elohist  nicht  hier  die  aUgemeinen  Fest- 
Opfer  behandeln  wolle,  sondern  dieselben  erst  in  Num.  28  u.  29  verzeichne,  und  data 
dl»  Angabe  aber  diese  Opfer  hier  mit  der  in  Num.  28,27  nicht  übereinstimme,  be- 
weiaen  ans  dem  einfachen  Grunde  gar  nichts,  weil  unsere  Verse  gar  nicht  von  den 
allgemeinen  Festopfern  'des  Wochenfestes,  die  Num. 28, 27  vorgeochrieben  werden, 
bandeln,  sondern  von  dem  Begleitungsopfer  der  Pfiugstbrotc,  wie  Inhalt  und  Zweck 
der  beidien  Gesetze  Lev.  23  und  Num.  28  f.  klar  beweisen,  und  wie  das  jüdische  Alter- 
Ana  iie  von  jeher  richtig  verstanden  hat.  Yg\.  Joseph.  Ant  Ill^lOyß.  Mischna 
Menach.IVj2  und  m.  Archäol  §.  83  Anm. 3. 

1)  Die  Besiehung  des  Pfingstfcstes  auf  die  Gesetzgebung,  die  erst  Maimonides 
(t  1205  p.  Chr.)  vorbringt,  ist  nicht  nur  dem  mos.  Gesetze,  sondern  dem  ganzen  jü- 
diaehen  Ahcrthume  fremd,  und  wird  selbst  noch  von  Abarbanel  ausdrücklich  ver- 
ndat,  vgL  m.  ArohioL  \.  88  Anm.  6.  Daher  müht  sich  Vaih.  a.  a.  O  vergebens  ab,  sie 
im  Interesse  der  Würtemberger  Katechismuslehre  in  die  Schrift  hineinzutragen. 

2)  Das  W.  ny^*^p  ist  Num.  10, 5  f  auch  vom  Blasen  mit  den  silbernen  Trompe- 
ten gebraucht,  allein  an  diese  Trompeten  hier  mit  Kn.  zu  denken,  wie  in  m.  Archäol. 
I  8. 368  ge^oihehen,  erscheint  unatatthoft,  nicht  nur  wegen  der  Analogie  des  7.  Neu- 
mmidtBgee  als  fialltages  mit  dem  Halljahre  (26, 9  f.),  sondern  auch  aua  dem  Grande, 
vcU  den  siUNnai  Trompeten  in  Num.  10,2 — 10  mat  andßm  fieetimoMuig  gegeben 


140  Levit.  XXm,  25—84. 

Einstellong  des  Arbeitsgeschäftes,  die  den  ersten  Tag  des  T.Monats  vor 
den  übrigen  Monatsanfängen  oder  Neamondstagen  des  Jahres  auszeich- 
nen sollen,  wird  der  siebente  Monat  des  Jahres,  entsprechend  dem  sieben- 
ten Tage  der  Woche,  zum  Sabbate  oder  Sabbatmonate  geweiht  Denn  in 
dem  ersten  Tage,  als  Anfang  oder  Haupt  (m^)  des  Monats,  wird  der  ganze 
Monat  geheiligt  und  durch  die  sabbatliche  Feier  des  Anfangs  der  ganze 
Verlauf  desselben  zum  Sabbat  erhoben.  Dies  geschieht  aber  nicht  blos 
deshalb,  weil  es  der  siebente  Monat  ist,  sondern  weil  der  siebente  Monat 
der  Gemeinde  an  dem  in  ihn  fallenden  Versöhnungstage  volle  Versöhnung 
aller  Sttnden  und  volle  Tilgung  aller  Unreinigkeiten,  die  sie  von  ihrem 
Gotte  scheiden,  sowie  in  der  fUnf  Tage  hernach  anhebenden  Laubhütten- 
feier einen  Vorschmack  von  der  Seligkeit  des  Lebens  in  der  Gemeinschaft 
mit  dem  Herrn  bringen  soll.  Auf  diese  Bedeutung  des  siebenten  Monate 
weist  der  Posauuenhall  hin,  durch  welchen  am  ersten  Tage  die  Gemeinde 
ihr  Gedächtniss  laut  und  kräftig  vor  Jehova  bringt,  dass  er  die  verheisse- 
nen  Gnadengüter  ihr  zuwenden  möge  ztrr  Verwiildichung  seines  Bundes. 
Der  Posaunenhall  dieses  Tags  ist  ein  Vorspiel  von  dem  Posaunenhalle,  mit 
dem  am  Versöhnungstage  jedes  siebenten  Sabbatjahres  der  Anbruch  des 
Halljahres,  dieses  grössten  Gnadei^ahres  des  alten  Bundes,  dem  ganzen 
Volke  verkündigt  wurde  (25,9),  wie  denn  überhaupt  der  siebente  Monat 
den  Uebergang  von  dem  Wochensabbate  zu  dem  Sabbat-  und  Halljahre 
vermittelt,  und  entspricht  als  Sabbatmonat  mehr  dem  Halljahre  als  dem 
Sabbatjahre,  welches  in  dem  wöchentlichen  Sabbattage  seine  Vorstufe  hat 

V.  26 — 32.  Am  zehnten  Tage  des  siebenten  Monats  soll  der  Versök- 
nungstag  durch  heilige  Versammlung,  durch  Fasten  vom  neunten  Abends 
bis  zum  Abende  des  zehnten,  durch  Ruhen  aller  Arbeit  bei  Strafe  der  Aus- 
rottung und  mit  Opfern  gefeiert  werden,  von  welchen  das  diesem  Tage 
eigenthümliche  grosse  Sühnopfer  schon  in  c.  16  angeordnet,  die  allgemei- 
nen Festopfer  aber  Num.29,8 — 11  bestimmt  werden.  S.  das  Nähere  zu 
c.  16.  Durch  das  restringirende  ^tK  wird  die  Feier  des  Versöhnungstagea 
von  vom  herein  als  eine  eigenthümliche  hingestellt.  Das  t^k  bezieht  sich 
weniger  auf  i3i  ^^üü^a  als  vielmehr  auf  die  Hauptbestimmnngen  über  dieses 
Fest:  „nur  am  10.  dieses  7.  Monats . . .  soll  euch  heilige  Versammlung  sein 
und  sollt  ihr  eure  Seelen  kasteien^^  u.s.w.  V.32.  Qsn^ib  iinaori  ,^ahea 
sollt  ihr  eure  Ruhe^^  d.  h.  die  euch  obliegende  Ruhe  von  allem  Arbeitsge- 
schäfte einhalten. 

V.d3 — 43.  In  demselben  Monate  ist  am  fünfzehnten  das  Hüttenfest 
7  Tage  dem  Herrn  zu  feiern;  am  ersten  Tage  mit  heiliger  Versammlung 
und  Ruhe  alles  Arbeitsgeschäftes  und  7  Tage  mit  Opfern,  wie  sie  Num«29, 
13 — 33  für  jeden  Tag  bestimmt  werden.  Dazu  am  8.  Tage  d.i.am  22sten 
des  Monats  Schlussfeier  in  derselben  Weise  wie  am  ersten  Festtage  v.34 
—36.  Der  Name  nisön  an  „Fest  der  Hütten"  (Laubhütten)  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Israeliten  während  dieses  Festes  7  Tage  in  von  Baom- 


und  ihr  Gebrauch  an  den  Festtagen  und  Neumonden  auf  das  Blasen  bei  den  Bnad^ 
opfern  beschränkt  wird.  Dazu  kommt  die  jüdische  Ueberlieferung,  welche  einhellig 
du  Blasen  mit  Härnem  (Thierhömem)  bezeugt,  Tgl.  Lxmdius  jüd.  Heiligth.  B.  5  c.  1 7. 
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zweigen  errichteten  Hütten  wohnen  sollen  (v.42).  r»*;)»  y.36  u.Num.29, 
35  von  dem  das  HOttenfest  abschliessenden  achten  Tage  und  Deut.  16,8 
auch  vom  siebenten  Tage  des  Mazzotfestes  gebraucht,  bed.  den  feierlichen 
Abschlnss  eines  mehrtägigen  Festes,  claumla  festi  von  "»25:?  ein-,  ab-  ver- 
schliessen  Gen.  16,2.  Deut.  11, 17  u.ö.,  nicht  a  coagendoycongregando  po- 
jmio  ad  festum^  noch  a  cohihitione  hhnris,  ah  interdicto  opere ,  weil  das 
Wort  nur  vom  letzten,  nicht  auch  vom  ersten  Tage  des  Mazzot-  und  Lau- 
benfßstes,  die  doch  gleichfalls  mit  Volksversammlung  und  Hemmung  der 
Arbeit  gefeiert  wurden,  vorkommt    Da  diese  clausula^  festi  aber  Feier- 
tage mit  heiliger  Versammlung  und  Arbeitseinstellung  waren,  so  lag  es  der 
Folgezeit  nahe,  das  Wort  überhaupt  auf  Festfeiern  zu  übertragen,  an  wel- 
chen das  Volk  mit  Einstellung  der  Geschäfte  sich  zu  gottesdienstlicher  Er- 
bauung versammelte  Jo.  1,14.  Jes.  1,13. 2  Kg.  10,20.  Die  A zerr th  als  8. 
Tag  gehört  genau  genommen  nicht  zum  Hüttenfeste,  dessen  Dauer  auf  7 
Tage  angesetzt  ist,  und  unterscheidet  sich  ausserdem  von  diesen  7  Fest- 
tagen durch  eine  geringere  Anzahl  von  Opfern  Num.  29, 35  ff.  Der  8.  Tag 
ist  vielmehr  der  feierliche  Abschluss  des  gesammten  Kreises  der  Jahres- 
feste und  darum  an  den  Schluss  des  letzten  dieser  Feste  als  Octave  des- 
selben angefügt.  S.zu  Num.  28  f. —  Mit  v.  36  ist  die  Aufzählung  sämmt- 
licher  Jahresfeste,  an  welchen  heilige  Versammlungen  ausgerufen  werden 
sollen,  zu  Ende.  Dies  besagt  die  der  üeberschrift  v.  4  correspondirende 
Schlüssformel  v.37f.,  in  welcher  fv.  38)  die  Sabbate  ausgenommen  sind, 
da  diese  nur  zu  den  o'^J"''^  ^^  weiteren  Sinne  des  Worts  gehören.  In  die- 
ser Schlnssformel  liegt  mithin  keine  Andeutung,  dass  v.2  u.  3  und  v.  39 
—43  spätere  Zusätze  zu  dem  ursprünglichen  Verzeichnisse  der  mit  got- 
tesdienstlicher Versammlung  zu  feiernden  Feste  seien.   iai  ^''Tpnb  (v.  36) 
hingt  nicht  von  ttJ'jjs"«*;;?»  ab,  sondern  von  dem  Hauptbegriffe  Hjn^  T!?'"^. 
Um  Opfer  darzubringen  hat  Jehova  ü'ny^io  bestimmte  Zeiten  im  Jahre  für 
seine  Gemeinde  anberaumt,  nicht  so  als  ob  ausser  diesen  Festzeiten  nicht 
anch  Opfer  gebracht  werden  könnten  und  sollten,  sondern  um  durch  die 
festsetzten  Tage  sein  Volk  an  seine  Pflicht  zu  erinnern,  dem  Herrn  mit 
Opfern  zu  nahen.  "««  wird  durch  Nennung  der  4  Hauptopfergattungen; 
Brand-  Speis-  Schlacht-  (d.  i.  Heils-)  und  Trankopfer  eriäutert.  'a  Di'«  w 
an  jedem  Tage  die  für  ihn  angeordneten,  wie  Ex.  5, 13.  —  V.38.  „Ausser 
den  Sabbaten"  d.  h.  den  Sabbatsopfern  (s.  Num.  28, 9  f.)  und  den  Gaben 
nnd  Opfern,  die  keinen  integrirenden  Bestandtheil  der  Fest-  und  Sabbat- 
feiem  bildeten,  aber  an  diesen  Tagen  dargebracht  werden  konnten,  nisna 
Gaben  sind  alle  Weihgeschenke,  die  dem  Herrn  dargebracht  wurden,  ohne 
Mr  Anzftndung  auf  dem  Altare  bestimmt  zu  sein,  wie  z.  B.  die  Weihge- 
Khenke  der  Stammfürsten  Num.  7,  die  Erstlinge  und  Zehnten  und  andere 
sog.  Hebopfer  (Num.  18, 11.  29).    Unter  den  ,, Gelübden"  und   nws 
„freiwilligen  Gaben"  sind  nicht  blos  die  7,16  erwähnten  Gelübde-  und 
freiwilligen  Schlacht-  oder  Heilsopfer  (OT^J)  zu  verstehen,  sondern  auch 
Brand-  und  Speisopfer,  die  in  Folge  eines  Gelübdes  oder  aus  freiem  An- 
triebe gebracht  wurden,  vgl.  Jud.  11,31  wo  Jephtaein  nbi5  gelobt. —  In 
^39ff.  folgt  die  nähere  Bestimmung  über  die  Feier  des  letzten  Jahres- 
kUm,  auf  welche  die  Benennung:  Fest  der  Hütten  (v.  34)  vorbereitet  hat, 
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da  das  Fest  zwar  Ex.  23, 16  u.  34,22  kurz  als  „Fest  der  Einsammlniig^' 
erwähnt  aber  bisher  noch  über  die  ihm  eigenthttmliche  Feier  keine  Be- 
stimmung getroffen  war.  An  jene  Bezeichnung  im  Exod.  anknüpfend  mri 
es  nun  v.  39  wie  schon  v.  35  f.  wiederholt  als  ein  Ttägiges  mit  sabbaüidier 
Ruhe  am  ersten  und  achten  Tage  bestimmt  und  v.40ff.  über  seine  Fein 
verordnet :  „Nehmt  euch  Frucht  voll  Zierbäumen,  Palmzweige  und  Aettc 
Ton  dickbelaubten  Bäumen  und  Bach  weiden ,  und  freuet  euch  vor  dem 
Herrn  eurem  Gotte  7  Tage,  jeder  Einheimische  in  Israel."  Beachtet  omm, 
dass  in  v.  40  nur  3  Arten  von  Baumzweigen  durch  i  copuL  mit  einandei 
verbunden  sind  und  vor  'sn  rm  die  Copula  fehlt,  so  kann  es  kaum  zwei- 
felhaft sein,  dass  i*j^  "C?  "«iä  der  allgemeine  Begriff  ist,  welcher  durch  dk 
folgenden  3  Namen  von  Baumzweigen  specialisirt  wird.  Hienach  stehl 
"^B  im  weiteren  Sinne  von  den  Trieben,  Schösslingen  und  Zweigen  dm 
Bäume  mit  den  Bltlthen  und  Frachten,  die  sich  ans  ihnen  entwickeln.  y2 
"^"jn  Bäume  des  Schmucks,  der  Zierde  darf  man  nicht  mit  dem  Chald,  Syr. 
Saad.  speziell  von  Orange-  und  Citronenbäumen,  die  man  mehr  zur  ^n 
des  Gartens  als  wegen  des  Nutzens  zog,  verstehen  (Ä^n.)»  obgleich  dieM 
Bäume  in  den  Gärten  Palästina's  einheimisch  sind  (v. Schub. E,lll  S.  116, 
Seeizen  II  S,  177.  Rob.  II  S.  89.  III  S.  699).  Der  Ausdruck  ist  allgemeiner, 
umfasst  auch  Myrten,  die  wegen  ihres  schönen  Aussehens  und  des  WoU- 
gemchs,  den  sie  verbreiten,  bei  den  Alten  eine  beliebte  Gartenzierde  w» 
ren(s.  ^t>i^bibl.R.W.^.r.),  Olivenbäume,  Palmen  und  andere,  die  man 
zn  Esra's  Zeiten  zu  Laubhütten  verwendete  (Neh.  8, 15).  In  den  W. :  neh- 
met Frucht  von  Zierbäumen  u.  s.  w.  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  ansgespro- 
chen,  dass  diese  Frucht  wie  auch  die  Palmenzweige  u.  s.  w.  zum  Erricbteo 
von  Laubhütten  genommen  werden  sollen,  aber  es  liegt  dies  unverkennbei 

in  dem  Zusammenhange:  nehmt und  freut  euch  —  und  feiert  6ii 

Fest  —  in  den  Hütten  sollt  ihr  wohnen.  niDda  mit  dem  Artikel  heisst  & 
v.a.  in  den  Hütten,  die  ihr  euch  aus  den  genannten  Zweigen  errichtet,  vi^ 
Ges.  §.  109, 3  Not.  1.  So  wurde  diese  Vorschrift  auch  zu  Esra's  Zeit  ver- 
standen und  ausgeführt  Neh.  8, 15ff.  ^  Der  durch  das  nachdrucksvolle  ^ 
V.  39  (vgl.  zu  V.  27)  von  vornherein  angedeutete  Hauptcharakter  des  Htt- 
tenfestes  soll  bestehen  in  „der  Freude  vor  dem  Herrn."  Als  ein  „Fest" 


1)  Dagegeu  feierten  die  Juden  scbon  im  Zeitalter  der  Makkabäer  (rgl.  t  Mttkk. 
10, 6  f.)  das  Fest  der  Tempelreinigung  nach  der  Weise  der  Laubhütten  {xattk  0^0^ 
ytofjtarfoy  XQonoy)  sodass  sie  Laubstähe  {^vqoov^ d.  h. nicht  Epheustäbe  vgl.  Grimm 
ad  l.  c.)  und  schöne  Zweige,  auch  Palmen  haltend  (l'/ovre^  tragend?)  Lobgeafingt 
darbrachten;  und  zu  Christi  Zeiten  war  es  Sitte,  Stiele  oder  Stengel  (Stäbe)  yonPiä 
men  und  Citronenbäumen  {&vQffov^  ix  g>oiyixü)y  xai  xijQSüiy)  zu  haben  {Joxtph, 
Afit.  Xni,13,3}  oder  einen  mit  Wolle  umwundenen  Zweig  von  Myrten  und  WeiM 
mit  einer»  Spitze  von  Palmen  und  einen  Apfel  der  neoaea  (Pfirsich  oder  Pomeran- 
zenbaum?)  daran  (eiQ^ciayriy  ^voaiyvig  xai  heag  avy  xgndri  tpoiyixog  nenwt^ 
^yr^y,  xov  fMi]'Aov  tov  ifjg  Ilsoaetti  ngocoytog)  in  den  Händen  zu  tragen  Jottepk. 
Ant.  lll^  10,4).  Diese  Sitte  welche  im  Talmude  dahin  ausgebildet  ist,  dass  man  tisun 
aus  Palm-  Myrten-  und  Weidenzweigen  zusammengebundenen  Büschel  (3^^b)  in  dn 
rechten  Hand  und  eine  Citrone  oder  Orange  (:i*t")ni<)  in  der  linken  tragen  solk 
{Mischn. Succa  c.3)  hat  keinen  Halt  im  Gesetze,  sondern  ist  aus  Nachahmung  da 
griechischen  Herbstfestes  der  Pifancp.Hen  und  der  Bacchusfeiem ,  von  welchen  dli 
Worte  &tQaoi  und  d^eciwyr^  bei  Joseph,  entlehnt  sind,  entstanden  und  dann  dnrd 
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d.i.  Freudenfest  (an  von  a^n  =^  s^n  von  der  wirbelnden  Bewegung  desTan- 
les  1  Sam.  30, 16)  soll  es  7  Tage  gefeiert  werden,  so  dass  Israel  „nur  sich 
freaend  sei,"  ganz  und  gar  der  Freude  sich  hingebe  (Deut.  16,15).  Ob- 
iJeicfa  nun  in  dieser  St.  als  Motiv  der  Freude  angegeben  wird:  „denn  Gott 
wird  dich  (Israel)  segnen  in  all  deinem  Ertrage  und  in  allem  Thun  deiner 
Hftnde/*  und  obgleich  das  Fest  als  „Fest  der  Einsammlung"  ein  Dankfest 
für  die  Einsammluhg  aller  Bodenerzeugnissc,  „des  Ertrags  der  Tenne  und 
der  Kelter"  war,  und  der  Segen  an  den  eingesammelten  Früchten  des  Ob- 
ites,  Oeles  und  Weines,  die  noch  mehr  als  das  zum  täglichen  Unterhalte 
erforderliche  Brot  zum  Lebensgenüsse  dienen,  in  hohem  Grade  Anlass  und 
Aufforderung  zu  Dankesfreude  bietet :  so  ist  doch  der  Ursprung  und  die 
eigentliche  Bedeutung  der  Laubhüttenfeier  nicht  in  dieser  natürlichen  Be- 
Defaung  auf  den  Emtesegen  zu  suchen,  sondern  das  Wohnen  in  Hütten  ist 
das  hervorragendste  Moment  dieser  Feier,  welches  als  eine  für  alle  Zu- 
kanft  geltende  Satzung  (v.41)  angeordnet  wird,  damit  die  künftigen  Ge- 
schlechter erfahren,  dass  Jehova  die  Söhne  Israels  bei  ihrer  Ausführung 
ans  Aegypten  hat  in  Hütten  wohnen  lassen  fv.43).   too  Hütte  ist  nicht 
mit  Zelt  (^HK)  zu  identificiren,  sondern  bed.,  von  Ipö  tcoruit  kommend, 
aua,umäracuhim  ex  frondibus  ramisque  consertum  {Ges.  thes.s.v,),  zum 
Schatze  sowol  gegen  Sonnenhitze  als  gegen  Sturm  und  Regen  dienend  Ps. 
31,21.  Jes.4,6.  Jon.4,5.   Das  Wohnen  in  Hütten  sollte  durchaus  nicht 
—  wie  Bahr  H  S.  653  ff.  meint  —  dem  Volke  die  Entbehrungen  des  unste- 
ten Wanderlebens  in  der  Wüste  vergegenwärtigen  und  es  an  die  überstan- 
deneMühe  desselben  erinnern,  denn  Erinnerung  an  Entbehrung  und  Noth 
kann  nimmermehr  Gegenstand  der  Freude  sein ,  sondern  sollte  das  Ge- 
dlchtniss  der  gnftdigen  Fürsorge  und  Bewahrung,  die  Gott  seinem  Volke 
in  der  grossen  und  schrecklichen  Wüste  (Deut.  8, 15)  angedeihen  Hess,  den 
künftigen  Geschlechtem  Israels  lebendig  vor  Augen  stellen  und  erneuern. 
Mögen  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  an  den  Lagerstät- 
ten, namentlich  denen  wo  sie  längere  Zeit  weilten,  ausser  den  Zelten  die 
sie  mit  sich  führten  (vgl.  14,8.Ex.l6,16. 18,7. 33,8ff.  Num.  16,26  ff.  24,5 
u.a.)  sich  i^uch  Hütten  von  Baumzweigen  und  Büschen  errichtet  haben, 
wie  es  die  Beduinen  auf  der  Sinaihalbinsel  noch  zuweilen  thun  {Burckh. 
Syrien  S.  858),  oder  nicht,  da  ihrer  nirgends  Erwähnung  geschieht  —  je- 
denfalls war  die  schirmende  und  schützende  Gegenwart  des  Herrn  in  der 
Wolken-  und  Feuersäule  nach  dem  Worte  des  Propheten  dem  aus  Aegyp- 
ten erlösten  Volke  in  der  düiren  Wüste  „eine  Hütte  zum  Schatten  bei 
Tag€  vor  der  Hitze  und  zu  Zuflucht  und  Bergung  vor  Sturm  und  Regen" 
(Je8.4,6).  Die  Hütten  an  diesem  Feste  wurden  auch  nicht  aus  kümmer- 
fehen  Wflstensträuchem  gemacht,  sondern  aus  Zweigen  von  Fruchtbäu- 
nen,  Palmen  und  dichtbelaubten  Bäumen,  welche  das  gute  und  herrliche 
Und,  in  das  Gott  sie  eingeführt  hatte  (Deut.  8, 7  ff.),  darbot  und  in  dieser 
Eigenschaft  lebendige  Bilder  der  reichen  Segensfülle,  mit  dem  der  Herr 

die  Sekriftgelehrten  so  gut  es  ging  an  den  bibl.  Text  y.40  angeknüpft  worden.  Vgl. 
Bahr  Symbol,  n  S.  625  and  die  zahllosen  kleinlichen  Satzungen  in  Mischna  Succa 
(bd  Surenhus.IT p.2ü9sqq,)  und  Succa  codex  talm.  häbyl.  sive  de  tahemaculo' 
rmfuto  td.  Dachs.  Uhr.  1726.  4. 
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sein  Volk  beglückt.  Diese  Fttlle  reichen  Segens  sollte  das  Wohnen  in  den 
Hütten  Israel  vergegenwärtigen, ,, damit  es  in  dem  Lande,  wo  es  nicht  in 
Dürftigkeit  sein  Brot  ass,  wo  ihm  nichts  mangelte,  wo  es  schöne  Hänser 
baute  und  darin  wohnte,  wo  seine  Schafe  und  Binder,  sein  Silber  und 
Gold  und  alle  seine  Habe  sich  mehi*ten(Deut.8,9. 12. 13),  nicht  in  seinen 
Herzen  spräche :  „meine  Kraft  und  die  Stärke  meiner  Hand  hat  mir  die- 
ses Vermögen  bereitet,"  sondern  dessen  eingedenk  bliebe,  dass  Jehoya 
sein  Gott  es  ist,  der  ihm  Kraft  gibt  Vermögen  zu  schaffen  (v.  17. 18),  da- 
mit nicht  sein  Herz  sich  erhöbe  und  Jehova*s  seines  Gottes  vergässe,  der 
es  ausgeführt  aus  dem  Lande  Aegypten,  dem  Hause  der  Knechtschaft'* 
(m.Archäol.I  S.41öf.).  Wenn  hienach  schon  das  Laubwerk  der  Hütten 
auf  die  herrlichen  Güter  des  Erbtheils,  das  der  Herr  seinem  erlösten  Vol- 
ke in  Canaan  bereitet  hatte,  hinwies,  so  musste  die  zu  der  geschichtlichen 
Bedeutung  hinzukommende  und  ihm  untergeordnete  natürliche  Beziehung 
des  Festes  auf  den  eingesammelten  reichen  Ertrag  an  schönen  und  köst- 
lichen Früchten  dieses  Erbes,  die  sie  nach  vollbrachter  Arbeit  des  Land- 
baues in  Ruhe  geniessen  konnten,  die  Herzen  zu  noch  höherer  Dankes- 
freude gegen  den  Herrn  und  Geber  derselben  stimmen  und  dieses  Fest  zn 
einem  bezeichnenden  Abbilde  der  Seligkeit  des  Volkes  Gottes  im  Ana- 
ruhen  von  seinen  Werken  machen.  —  V.  44.  Mittheilung  dieser  Gesetie 
an  das  Volk. 

Cap.  XXIV.  Besorgung  der  heiligen  Lampen  und  der  Schau- 
brote. Bestrafung  eines  Gotteslästerers. 

V.l  — 9.  Die  Verordnungen  über  das  Oel  für  den  heiligen  Leuchter 
(v.  1 — 4)  und  die  Bereitung  der  Schaabrotc(v.  5  —9)  verlieren  den  Schein 
eines  Einschiebsels  an  unpassender  Stelle,  wenn  man  theils  die  Art,  wie 
beide  in  v.  2  eingeführt  sind,  theils  die  Bedeutung  dieser  Bestandtheile  deB 
Gottesdienstes  ins  Auge  fasst  und  richtig  würdigt.  Die  Einftthrungsfor- 
mel:  „gebeut  den  Söhnen  Israels,  dass  sie  holen  (bringen)^*  zeigt,  dass  es 
sich  um  eine  Darbringung  von  Seiten  der  Gemeinde  handelt ,  um  eine 
Opfergabe,  mit  der  Israel  dem  Herrn  beständig  dienen  soll.  Dieser  Dienst 
aber  besteht  darin,  dass  das  Volk  Israel  in  dem  Oele  der  vor  Jehova  bren- 
nenden Lampen  des  siebenarmigen  Leuchters  sich  als  Gemeinde  darstellt, 
die  ihr  Licht  in  die  Finsterniss  dieser  Welt  hineinleuchten  lässt,  und  dass 
es  in  den  Schaubroten  die  Früchte  seiner  Arbeit  im  Acker  des  Reiches 
Gottes  als  ein  geistliches  Opfer  Jehova  darbringt  (s.  Bd.I  S.  502).  Somit 
gehört  die  Darbringung  von  Oel  für  die  Zurichtung  des  Leuchters  und  von 
Feinmehl  für  die  Bereitung  der  vor  Jehova  aufzulegenden  Brote  zu  dem 
Dienste,  in  welchem  Israel  nicht  blos  an  bestimmten  Festzeiten,  sondern 
tagtäglich  sein  Leben  und  Streben  dem  Herrn  seinem  Gotte  heiligt,  und 
die  Verordnung  schliesst  sich  passend  an  die  c.  23  vorgeschriebene  Heili- 
gung der  Sabbate  und  Festtage  an.  —  Die  erste  Vorschrift  v.  2—4  ist  übri- 
gens wörtliche  Wiederholung  von  Ex.  27, 20  f.  und  bei  jener  Stelle  erklärt. 
Ihre  Ausführung  durch  Aaron  wird  Num.  8, 1 — 4  berichtet,  während  bei 
der  Einweihung  der  Stiftshütte  Mose  den  Leuchter  zurichtete  Ex.  40,25. 
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-V.5 — 9.  Die  Bereitimg  der  Schaobrote(Ex.25,30.35,13)und  ihre 
Terwendang  wird  erst  hier  genau  beschrieben,  obgleich  sie  auch  schon  bei 
Einweihung  der  Stiftshtttte  von  der  Gemeinde  geliefert  und  von  Mose  auf 
dem  Tische  aufgelegt,  wurden  Ex.  39, 36. 40, 23.  Aus  Feinmehl  (nbb  2, 1) 
sollen  12  Kuchen  (rtn  2, 4),  jeder  aus  zwei  Zehntel  Epha  Mehl  gebacken 
ond  in  2  Reihen,  6  in  jeder,  auf  dem  goldenen  Tische  vor  Jehova  (Ex.  25, 
23ff.)  gelegt  werden.  Dazu  reiner  Weihrauch  (Ex.  30, 34)  auf  jede  Reihe, 
welcher  dem  Brote  zum  Gedächtnisstheile(ro3t«  s.  2,2)  als  Feuerung  fftr 
Jehova  sein  (dienen)  soll.  ^?  ins  darauf  geben,  dazu  thun,  nöthigt  nicht  zu 
der  Annahme,  dass  der  Weihrauch  auf  die  Brotkuchen  gestreut  werden 
soll,  sondern  lässt  sich  mit  der  jüd.  Ueberlieferung  {Joseph.  Ant  III ,  10, 7. 
Mischn.  3f mach,  XI,7  sg.)y  der  zufolge  der  Weihrauch  in  goldenen  Schalen 
zn  jeder  Reihe  der  Brotkuchen  binzugestellt  worden  sei,  unschwer  verei- 
nigen. Die  Zwölfzabl  der  Brote  entspricht  der  Zwölfzahl  der  Stämme  Isra- 
ds.  Die  Anilegung  auf  dem  Tische  in  2  Reihen  von  je  6  Broten  ist  der  Be- 
schaffenheit des  Tisches  eben  so  angemessen,  wie  die  Vertheilung  der  12 
Namen  der  Stämme  auf  die  beiden  Edelsteine  auf  dem  Schulterkleide  Aa- 
ronsEx.28, 10.  Durch  ihre  Darbringung  oder  Bereitung  aus  dem  von  der 
Gemeinde  dargebrachten  Feinmehle  und  noch  mehr  durch  die  Zugabe  von 
Weihrauch,  der  bei  Abnahme  der  Brote  an  jedem  Sabbate  als  Ascara  d.  i. 
Fetisches  Memento  der  Gemeinde  vor  Gott  auf  dem  Altare  angezündet 
wurde,  gestaltet  sich  die  Auflegung  dieser  Brote  zu  einem  unblutigen  Opfer, 
in  welchem  die  Gemeinde  die  Frucht  ihres  Wirkens,  Lebens  und  Strebens 
vor  das  Angesicht  des  Herrn  bringt  und  sich  in  derselben  ihrem  Gotte  als 
ein  Volk,  das  fleissig  ist  in  der  Heiligung  zu  guten  Werken,  darstellt;  vgl. 
m.  Archäol.  §.21  Anm.  3.  —  Sind  aber  die  Schaubrote  eine  ^'J?»^  ein  Speis- 
ofer,  ond  zwar  ein  hochheiliges,  das  allein  die  Priester  an  heiliger  Stätte 
wscn  dürfen  (v.  9  vgl.  2,3  u.6,9f.),  so  mussten  sie  natürlich  ungesäuert 
gebacken  sein,  ¥rie  die  jüd.  Ueberlieferung  von  jeher  einhellig  bezeugt  hat 
[foteph.  Ant,  ///,  6, 6  u.  10, 7.  Mischn.  Menach,  V,  1),  Wenn  überhaupt  kein 
Speisopfer  gesäuert  bereitet  werden,  und  von  den  Erstlingsbroten  des 
Pfingstfestes,  die  gesäuert  waren,  nichts  auf  den  Altar  kommen  durfte  (2, 
Uf  ^,10),  so  durfte  noch  viel  weniger  gesäuertes  Brot  in  das  Heiligthum 
VW  Jehova  gebracht  werden.   Für  gesäuert  kann  daher  Ä'w.  diese  Brote 
nor  nnter  der  Voraussetzung  halten,  dass  sie  das  tägliche  Brot  hätten  vor- 
steDen  sollen,  das  im  Hanse  Jehova*s  eben  so  wenig  fehlen  durfte,  als  es 
in  einem  wohlbestellten  Hause  fehlt;  vgl.  dagg.  Bahr  Symb.I  S.410.  — 
Die  Auflegung  dieser  Brote  vor  Jehova  beständig  vonseiten  der  Söhne 
taels  soll  „ein  ewiger  Bund"  sein  (v.  8)  d.  h.  Unterpfand  oder  Zeichen  des 
ewigen  Bundes ,  gleichwie  die  Beschneidung  als  Bund  am  Fleische  zum 
ewigen  Bunde  sein  soll  Gen.  17,13.  Aus  der  Vorschrift,  sie  in  zwei  Rei- 
hen aaf  dem  Tische  aufzulegen,  hat  sich  in  der  Folgezeit  die  Benennung 
wtjsn  onb  1  Chr.  9, 32.  23,29  u.ö.  und  ro-u^an  vJ?^^  2  Chr.  29, 18  für 
Wi  oni  Ex. 25, 30  u.ö. und  o'^Jiin  ynht  Num.4,7  gebildet. 

V.IO — 23.  Die  Erzählung  von  der  Bentrafang  eines  Gotteslästerers 
ist  mitten  nnter  Gesetze  eingereiht  weniger  deshalb,  weil  „sie  die  Hand- 
iiabang  des  göttlichen  Rechts  in  Israel  an  einem  klaren  Beispiele  zur  An- 

#•41,  P§m»mtm^.  il,  10 


146  L«Tit.XXIV,  10— 17. 

schaunng  bringt  und  ausserdem  mehrere  wichtige  Gesetze  theils  einleitet 
theils  begrOndet"  (Baumg.),  als  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  geschicht- 
liche Vorgang  in  jene  Zeit  fiel,  in  welcher  die  Gesetze  über  die  Heiligong 
des  Wandels  vor  dem  Herrn  gegeben  wurden,  und  die  über  den  Gottes- 
lästerer verhängte  Strafe  an  einem  Exömpel  die  Heiligung  des  Herrn  an 
den  Verächtern  seines  Namens  dem  ganzen  Volke  zur  Warnung  vor  Au- 
gen stellt.  Der  Fall  ist  folgender:  Der  Sohn  einer  Israelitin,  Selomit  Toch- 
ter Dibri's  vom  Stamme  Dan,  und  eines  Aegypters,  den  die  Israelitin  ge- 
heirathet  hatte,  ging  aus  in  die  Mitte  der  Söhne  Israels  d.  h.  begab  sich  aus 
seinem  Zelte  oder  LagerplatztB  mitten  unter  die  Israeliten.  Als  Sohn  eines 
Aegypters  gehörte  er  zu  den  Fremdlingen,  die  mit  Israel  ausgezogen  wa- 
ren (Ex.  12,38).  Diese,  als  nicht  in  die  Gemeinde  Israels  aufgenommen, 
hatten  wahrscheinlich  ihre  Zelte  etwas  abgesondert  von  den  Zelten  der 
nach  ihren  Stammhäusern  (Num.  2,2)  gelagerten  Israeliten.  Da  gerieth  er 
in  Zank  mit  einem  israelitischen  Manne  (nicht:  mit  den  Männern  Israels; 
denn  '^>«'jto?n  «J'i«  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  ^K'jto';  ©^  Jos.  9, 6  f.  10, 
24)  und  stichelte  den  Namen  (Jehova's)  und  fluchte.  Die  Ursache  des  Zan- 
kes ist  nicht  angedeutet  und  ganz  unbestimmbar.  3ß3  bohren,  aushöhlen, 
dann  stechen,  metaph. scheiden,  bestimmen  (Gen.30,2&),  namentlich  be- 
zeichnen (Num.  1, 17  u.Ö.)  und  in  malam  partem  sticheln  d.i. lästern,  flu- 
chen =  S^FjNum.  23, 1 1. 25  u.  a.  Dass  das  Wort  hier  sensu  malo  gebraucht 
ist,  zeigt  das  ^S?^7  und  der  ganze  Zusammenhang,  vgl.  v.  15  u.  16.  Die  Ju- 
den hingegen  haben  von  Alters  her  3)?d  hier  in  der  Bed.  aussprechen,  Ina- 
vofidt,uv  (LXX),  tt5*nD  diserie  expressit  (Onk.  Syr.)gefasst  und  darauf  (vgl. 
besonders  y.  16)  das  bekannte  Verbot,  den  Gottesnamen  Jehova  auszu- 
sprechen ,  gegründet,  owh  der  Name  xot'  ^§.  ist  der  Name  Jehova  v^. 
V.  16,  in  welchem  Gott  sein  Wesen  manifestirt.  Aus  unserer  Stelle  ist  der 
den  Rabbinen  geläufige  Gebrauch  von  D^  oder  ö®h  für  Dominus  p^jf!^, 
Dens  geflossen,  s.  Buxtorf  lex,  ialmud,  p.  2432 sqq.  —  Der  Lästerer  wirf 
vor  Mose  geführt  und  dann  in  Gewahrsam  gesetzt  iai  ttrujb  „zu  bestimmen 
ihnen  (solchen  Lästerern)  nach  dem  Munde  (Befehle)  Jehova's."  «Htt  tren- 
nen, unterscheiden,  dann  genau  bestimmen,  hier  und  Num.  15,34  in  ähn- 
lichem Zusammenhange. —  V.  13 — 16.  Jehova  befiehlt,  dass  sie  den  Lä- 
sterer aus  dem  Lager  fahren,  die  Ohrenzeugen  (ow\afn)  ihre  Hänoe  auf 
sein  Haupt  legen  und  die  ganze  Gemeinde  ihn  steinigen  soll,  und  gibt  zu- 
gleich das  allgemeine  Gesetz,  dass  jeder  der  seinem  Gott  fluche  seine  Sün- 
de tragen  d.  i.  büssen  (vgl.  Ex.  22, 27)  und  wer  den  Namen  Jehova's  lästere 
gesteinigt  werden  soll,  der  Einheimische  wie  der  Fremdling.  Durch  das 
Legen  (Stützen  TfSD  1,4)  ihrer  Hände  auf  das  Haupt  des  Lästerers  sollen 
die  Hörer  oder  Ohrenzeugen  die  vernommene  Lästerung  von  sich  weisen 
und  dem  Lästerer  aufsein  Haupt  zurückgeben,  das's  er  sie  bfisse.  Analog 
ist  das  Waschen  der  Hände  Deut.  21, 6  f.,  ungehörig  aber  die  Vergleichnng 
mit  Deut.  17,7  (bei  ÄTn.),  wo  die  Zeugen  ihre  Hand  gegen  einen  zum  Tode 
verurtheilten Götzendiener  zuerst  kehren  8ollen,ihn  zu  steinigen.  —  V.  17 
— 22.  Die  von  Gott  erfragte  Entscheidung  über  das  Verbrechen  des  Got- 
teslästerers, der  als  Sohn  eines  Aegypters  kein  Glied  der  Gemeinde  Jeho- 
va's war,  gibt  die  Veranlassung,  dass  Gott  die  Gesetze  über  den  Todtschlag 
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nBd  die  Leibesverletzang  eines  Menschen,  die  bisher  nur  für  die  Israeliten 
gegeben  waren  (£x.  21, 12 ff.),  wiederholt  und  als  auch  für  den  Fremdling 
gfiltig  anordnet  (v.17.21  f.),  woran  die  verwandten  Gebote  über  Tödtong 
Yon  Vieh  (v.  18.21  f.),  welche  in  den  Rechten  Israels  Ex. 21, 33 ff.  zwar 
mpUcite  aber  nicht  expressis  veröis  enthalten  waren,  angereiht  und  gleich- 
bUs  auf  die  Fremdlinge  ausgedehnt  werden.  tanK  v^  nsn  die  Seele  des 
Menschen  schlagen  d.  h.  den  M.  tödten ;  in  demselben  Sinne  ist  ^na  t^f^ 
V.18  zu  verstehen.  V.  19.  'a  ö«  inj  einen  Leibesfehler,  körperlichen 
Sdiaden  jem.  beibringen.  Die  nähere  Bestimmung  des  wn  ergibt  sich  aus 
der  folgenden  Enumeration  '^^'^^  1^?,  1^,  für  die  Strafvollstreckung  nach 
ieaijus  talionis,  s.zu  Ex.  21, 23  ff. —  ¥.23.  Nach  dem  Erlasse  dieser  Ge- 
setze wird  die  Strafe  an  dem  Gotteslästerer  vollstreckt. 

Cap.XXV.  Die  Heiligung  des  Landbesitzes  durch  das  Sab- 
bat- und  das  Halljahr. 

Das  Gesetz  ttber  das  Sabbat-  und  das  Halljahr  bildet  den  Schluss  der 
Gesetze,  die  Jehova  auf  dem  Berge  Sinai  Mosen  gegeben  hat.  Dies  lehrt 
die  Angabe:  '»5'^  *^5i  in  der  Ueberschrift  v.  1,  welche  auf  Ex.  34,32  zu- 
rückweisend den  ganzen  Complex  der  Gesetze,  die  Mose  auf  dem  Berge 
Yon  Gott  empfangen  und  dann  dem  Volke  nach  und  nach  eröffnet  hat,  zu 
innerer  Einheit  zusammenschliesst  und  nicht  nur  Lev.7,38  am  Schlüsse 
der  Opfergesetze,  sondern  auch  26,46  am  Schlüsse  der  das  Sabbat-  und 
Halljahrgesetz  abschliessenden  Verheissungen  und  Drohungen,  endlich  27, 
34  hinter  der  nachträglichen  Verordnung  ttber  die  Gelübde  nochmals  wie- 
derkehrt. Die  Einsetzung  des  Halljahres  correspondirt  der  Einsetzung 
des  Versöhnungstages  c.  16.  Wie  durch  die  alles  umfassende  Sühne  des 
jfthrlich  wiederkehrenden  Versöhnungstages  alle  im  Verlaufe  des  Jahres 
nngesühnt  und  ungetilgt  gebliebenen  Sünden  und  Unreinheiten  der  ganzen 
Gemeinde  abgethan  werden  sollen  und  das  ungetrübte  Verhältniss  zwi- 
schen Jehova  und  seinem  Volke  wiederhergestellt  werden  soll:  so  soll  durch 
die  Ordnung  des  Halljahres  die  durch  die  Unbeständigkeit  der  mensch- 
lichen und  irdischen  Dinge  im  Laufe  der  Zeiten  herbeigeführte  Verän- 
derong  und  Verwirrung  der  gottgeordneten  Verhältnisse  beseitigt  und  das 
Reich  Israels  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand  zurückgebracht 
werden.  Das  folgende  C.  26  verhält  sich  zu  der  sinaitischen  Gesetzgebung 
wie  Ex.  23, 20—33  zu  den  Bundesrecbten  Ex.  20,22  —  23, 19. 

V.2 — 7.  Das  Sabbatjahr.  Wenn  Israel  in  das  Land,  das  der  Herr  ihm 
gibt,  kommen  wird,  soll  es  dasselbe  durch  Sabbatfeier  dem  Herrn  heiligen. 
Wie  das  Volk  mit  seinen  Arbeitern  und  Arbeitsthieren  an  jedem  7.  Wo- 
chentage einen  Sabbat  oder  Ruhetag  halten  soll,  so  soll  auch  das  Land, 
daß  sie  bebauen,  einen  Sabbat  dem  Herrn  ruhen  (feiern  na»  naö  wie  23, 
32).  Sechs  Jahre  soll  man  das  Feld  besäen  und  den  Weinberg  beschneiden 
d.h.  Aecker,  Weinberge  und  Oelgärten  (Ex.  23,11,  vgl.  die  Bemerkung  über 
B^  ZQ  19, 10)  bestellen  und  ihren  Ertrag  einsammeln,  aber  im  siebenten 
Jahre  soll  das  Land  einen  Ruhesabbat  (lirai^  nai^  Ex.  31, 15)  halten,  ei- 
nen Sabbat  dem  Herrn  geweiht  (s.  Ex.  20«  10);  da  soll  das  Land  nicht  be- 
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stellt  und  nicht  abgeerntet  werden,  vgl.Ex.23,  lOf.  "lötbed.im  Ä^<i/nar 
das  Beschneiden  der  Weinreben,  so  auch  im  Niph.  Je8.5,6;  davon  f^^wj 
Weinranke  Nura.  13,23  und  tx^orq  Winzennesser  Jes.2,4u.  ö.>  Das 
Nichtsäen  und  Nichternten  hat  zur  Voraussetzung,  dass  das  Sabbatjahr 
nicht  mit  dem  kirchlichen  Jahre  am  l.Abib(Nisan),  sondern  mit  dem  öco- 
nomischen  Jahre  im  Herbste  des  6.  Arbeitsjahres  seinen  Anfang  nahm  und 
bis  zum  Herbste  des  7ten  währte,  in  welchem  mit  der  Ackerbestellnng  und 
Aussaat  für  das  S.Jahr  die  Bebauung  des  Landes  wieder  anfing;  womit 
die  Vorschrift,  das  Halljahr  am  10. Tage  des  T.Monats  im  Lande  anzu- 
kündigen (v.  9),  und  die  Berechnung  in  v.21f.  übereinstimmen.  —  V.o. 
„Das  Ausgefallene  (n"«»©  Ausgeschüttete)  deiner  Ernte  (d.i.  das  von  den 
ausgefallenen  Körnern  der  letzten  Ernte  gewachsene  Korn)  sollst  du  nicht 
ernten  und  die  Trauben  deines  ünbeschnittenen  nicht  lesen."  *^*»t5  der  Na- 
8iräer,der  sein  Haar  frei  wachsen  Hess,  ohne  es  zu  beschneiden  (Num.  6,5) 
ist  hier  und  v.  1 1  figürlich  von  dem  unbeschnittenen  Weinstocke  gebraucht, 
insofern  er  dadurch  dass  man  seine  ganze  Triebkraft  unverkümmert  sich 
entwickeln  Hess,  dem  Herrn  geweiht  wurde.  In  ähnlichem  Bilde  reden 
röm.  Dichter  von  der  viridis  coma  des  Weinstocks  (rt^//.  /,  7,34,  Propert 
11,15,12). —  V.6f.  „Und  der  Sabbat  des  Landes  (d.  i.  das  Produkt  des 
Sabbat-  oder  Ruhejahres,  was  an  ihm  ohne  Bebauung  wächst)  soll  euch  zur 
Speise  sein,  dir  und  deinem  Knechte  . . .  und  dem  Grethier,  das  in  deinem 
Lande  ist,  soll  all  sein  Ertrag  zum  Essen  sein."  Sinn:  Was  von  selbst 
wächst  soll  nicht  der  Eigenthümer  des  Landes  einernten,  sondern  vom 
Felde  weg  (vgl.  v.  12)  sollen  Herren  und  Knechte,  Lohnarbeiter  und  Bei- 
sassen, Vieh  und  Wild  davon  essen.  Der  ohne  Ackerbestellung  und  Aus- 
saat sich  ergebende  Ertrag  soll  Gemeingut  sein  für  Menschen  und  Thiere. 
Nach  Ex.  23, 11  soll  er  den  Dürftigen  gehören,  womit  übrigens  dem  Ei- 
genthümer nicht  verboten  ist,  auch  davon  mit  zu  essen,  so  dass  von  einem 
Widerspruche  zwischen  unserm  V.  und  jener  Stelle  nicht  die  Rede  sein 
kann/^  Dieser  Ertrag  mochte  übrigens  nicht  unbedeutend  sein,  nament- 
lich wenn  beim  Ernten  keine  sorgfiUtige  Nachlese  gehalten  worden  oder 
auch  das  Getraide  überreif  geworden  war.  In  den  friichtbaren  Theilen  Pa- 
lästina's,  besonders  in  der  Ebene  Jesreol  und  auf  den  Hochebenen  Galiläa's 
und  anderswo  säen  sich  noch  jetzt  die  Getraidearten  und  andere  Cerealien 
in  grosser  Menge  von  selber  aus  von  den  reifen  A ehren,  deren  Ueberftüle 
kein  Bewohner  des  Landes  benutzt  (vgl.  v.  Srhuh.  R.IH  S.  1 15. 166.  Bitiers 
Erdk.  16  S.  283. 482. 693).  Aehnliches  berichtet  StiahoX\  S.502  von  Al- 
banien, dass  das  einmal  besäete  Feld  an  vielen  Orten  zweimal  Frucht  tra- 
ge, auch  wol  dreimal,  die  erste  sogar  50ftlltig.  —  Die  Absicht  dieses  Ge- 


1 )  Die  dem  pi.  "i^T  eigene  Bed.  des  Singena  uud  Spielens,  welche  von  ^iQ\  snin- 
men  ausgeht ,  hängt  damit  schwerlich  zusammen.  Jedenfalls  ist  der  Zusammenhang 
hiflher  noch  nicht  als  wahrscheinlich  nachgewiesen.  Vgl.  Hup  fdd  ^  Psalmen  IV 
S.421f.  Note. 

2)  Vgl.  OthUr  Sabbath-  und  Jobeljahr  in  Herzog fi  R.  EncXIII  S.  204  ff.,  wo 
dieser  und  ähnliche  Widersprüche,  die  Iiupffhl  in  s.  commontat.  dt  primitiva  et  i^era 
tempp.JeM.  etfeii'ator.  ap.  Hehr,  ratione ^part.  ITT  Hai.  1S58  in  die  bibl.  Urkunde 
hineinzutragen  versucht  liat,  schon  genügend  beseitigt  sind. 
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aetzes  geht  nicht  sowol  anf  physische  RecreatioD  des  Landes  und  Volks, 
80  nützlich  und  nothwendig  dieselhe  aach  für  Menschen,  Thiere  und  Fel- 
to  in  dieser  suhlunarenWelt  sein  mag, sondern  das  Land  soll  im  7.  Jahre 
dem  Herrn  Sahhat  halten.  Wie  am  Sahhattage  die  Gemeinde,  so  soll  im 
Babbatjahre  das  Land,  welches  der  Herr  seinem  Volke  gegeben,  seinem 
Gotte  und  Herrn  eine  Zeit  heiliger  Ruhe  und  Erquickung  feiern,  und  die 
Hand  des  Menschen  ablassen  von  den  Aeckem  und  Fruchtgärten,  sie  zur 
liefemng  ihres  Ertrags  für  seinen  Nutzen  zu  bearbeiten  und  auszubeuten. 
Das  Erdreich  (n**^)  sollte  der  seine  Kraft  für  irdische  Zwecke  als  sein 
Eigentbum  ausnutzenden  Hand  des  Menschen  enthoben  werden  und  der 
heiligen  Ruhe  gemessen,  mit  welcher  Gott  den  Erdboden  mit  seinen  Ge- 
wächsen nach  der  Schöpfung  gesegnet  hat.   Daraus  sollte  Israel  als  Volk 
Gottes  lernen  einerseits ,  dass  die  Erde  obgleich  ftir  den  Menschen  ge- 
schaffen doch  nicht  blos  dazu  erschaffen  sei,  dass  er  ihre  Ejraft  für  sich 
tasnutze,  sondern  dass  auch  sie  dem  Herrn  heilig  sei  und  auch  an  seiner 
seligen  RuheTheil  habe,  andrerseits  dass  das  Lebensziel  der  Gemeinde 
des  Herrn  nicht  in  dem  unablässigen,  mit  saurer  Arbeit  im  Schweisse  des 
Angesichts  verbundenen  Bearbeiten  der  Erde  (Gen.  3, 17. 19)  bestehe,  son- 
dern in  dem  sorgenfreien  Genüsse  der  Früchte  der  JErde,  die  ohne  ihrer 
Hände  Arbeit  der  Herr  ihr  Gott  ihr  gibt  und  immerdar  geben  wird,  wenn 
sie  darnach  trachtet  seinen  Bund  zu  halten  und  an  seiner  Gnade  sich  ge- 
nügen zu  lassen  (vgl.m.  Archäol.I  S.373).  —  Diese  Bedeutung  des  Sab- 
batjahres tritt  noch  deutlicher  hervor  in  dem  Halljahre,  in  welchem  die 
Idee  der  Heiligung  des  ganzen  Landes  als  Eigentbum  des  Herrn  noch  stär- 
ker ausgeprägt  ist,  und  dessen  innerer  Zusanmienhang  mit  dem  Sabbat- 
jahre schon  dadurch  angedeutet  ist,  dass  sein  Eintreten  nach  den  Sabbat- 
jahren berechnet  werden  soll  (v.8). 

y.8 — 55.  Das  Gesetz  über  das  Halljahr  bestimmt  1)  die  Feier  des- 
selben (v.  8 — 12),  2)  seine  Wirkungen  a)  auf  den  Grundbesitz  (v.  13 — 34) 
b)aufdie  persönliche  Freiheit  der  Israeliten  (v.  35 -55). —  V.8--12.  Die 
Feier  des  Baujahren,  V.  8  f.  Sieben  Sabbate  von  Jahren  d.  h.  Jahressabbate 
oder  Sabbatjahre  oder  7  mal  7  Jahre,  die  Zeit  von  7  Jahrsabbaten,  also 
49  Jahre  soll  man  zählen  und  nach  Ablauf  derselben  am  lOten  des  7.  Mo- 
nats d.  i.  am  Versöhnungstage  die  Hallposaune  durch  das  ganze  Land  er- 
gehen (ertönen)  lassen,  um  den  Eintritt  des  Halljahres  anzukündigen. 
Diese  Art  der  Ankündigung  hängt  mit  der  Idee  dieses  Jahres  innerlich  zu- 
sammen. Der  Posaunenton  oder  der  Hall  des  weithindröhnenden  Homs 
[^^  s.  zu  23,24)  ist  in  Ex.  19, 13. 16. 19. 20,18  das  Signal  der  Herab- 
kunft  des  Herrn  auf  den  Sinai,  um  Israel  zu  seinem  Volke  zu  erheben,  in 
seinen  Bund  aufzunehmen,  mit  sich  zu  vereinigen  und  durch  seinen  Gna- 
denbund  zu  beseligen.  Wie  am  Sinai  beim  Ertönen  des  bai"»  oder  '^fi'ittS  bip 
<U8Volk  anf  den  Berg  steigen  sollte,  um  seine  Vereinigung  mit  dem  Herrn 
zü  feiern,  so  soll  der  Posaunenhall  bei  Ablauf  des  7.  Sabbatjahres  dem 
Bandesvolke  die  gnadenreiche  Einkehr  seines  Gottes  signalisiren  und  den 
Anbrach  des  Jahres  ankündigen,  welches  „Freiheit  ('Ti'i^)  im  Lande  allen 
Mintti  Bewohnern^'  bringen  sollte  (v.  10),  Erledigung  von  der  Enecht- 
lehaft  (y.  40ff.),  Rückkehr  zn  seinem  Eigenthome  und  seinem  Geschlechte 
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(y.  10. 13)  and  Befreiong  von  der  sanren  Arbeit  des  Landbanes  (▼.  111). 
Dieses  Gnadeiyahr  wird  angekündigt  and  beginnt  mit  dem  Yensöhnongt- 
tage  jedes  7.  Sabbatjahres,  anzadeaten,  dass  nar  mit  der  vollen  Yergebong 
der  Sündern  die  selige  Freiheit  der  Kinder  Gottes  anheben  kann.  Nach 
7  mal  7  Jahren  soll  dieses  grosse  Gnadeiyahr  eintreten  d.h.  wie  v.  10  ana* 
drücklich  angegeben  wird,  das  je  fan£sigste  Jahr  soll  als  Halbjahr  geheiligt 
werden.  Durch  diese  Zeitbestimmang  wird  die  Ansicht  des  R.Jehuda  and 
der  ihm  folgenden  Geonim  and  christl.  Chronologen  and  Arch&ologen,  dasB 
das  je  siebente  Sabbatjahr  oder  49ste  Jahr  als  Half  jahr  zu  feiern  sei,  als 
textwidrig  zurückgewiesen  fvgl.m.  Archäol.  §.80  Anm.  1  n.  Oehler  a.a.O. 
S.207)  und  das  fünfzigste  Jahr  als  Ruhejahr  bezeichnet,  in  welchem  die 
Sabbatidee  zur  höchsten  Verwirklichung  kommt  und  ihren  irdisch-zeit- 
lichen Abschluss  erreicht. —  V.  10.  Die  Worte:  „Freiheit  sollt  ihr  ausru- 
fen im  Lande  allen  seinen  Bewohnern*^  werden  näber  bestimmt  durch  die 
beiden  mit  Kin  ^w^  anfangenden  Sätze  v.  10  u.  11.  „Ein  Posaunenhall  soll 
es  euch  sein,  dass  ihr  zurückkehrt  jeder  zu  seinem  Besitze  und  jeder  aa 
sdnem  Geschlechte,"  wie  im  Folgenden  v.  23 — 34  und  v.  39 — 55  weiter 
ausgeführt  wird.  Dies  soll  die  Frucht  oder  Wirkung  des  Halles  d.i.  des 
mit  dem  Halle  angekündigten  Jahres  sein,  wonach  dasselbe  £z.46,17 
"^rn  poiö  Freijahr  heisst.  bai*^  von  ba;  mit  Geräusch  strömen  bed.  nicht 
Jubel  oder  Jubelzeit  (C^tfj.  Kn.  u.A.)  sondern,  da  wo  es  nicht  vomHaUijahre 
steht  £x.  19, 13.  Jos.  6, 5,  nur  den  lauten  Hall  der  Posaune,  des  weithin 
dröhnenden  Homs,  vgl.  Bahr  Symb.H  S.  573  ff.  und  G.  Wolde  de  amu> 
Hebr,  /ubilaeo,  Gott.  1837  p.  12 sq.  Diese  Bed.  passt  auch  hier  v.  10^.  11 «. 
12,  während  es  v.  15. 28. 30. 31. 33. 27, IS  u.Num.36,4  als  abgekürzter 
Ausdruck  für  igi*^  roib  Halljahr  gebraucht  wird. —  V.llf.  Die  andere 
Wirkung  des  mit  Posaunenhall  angekündigten  508ten  Jahres  besteht  da- 
rin, dass  die  Israeliten  nicht  säen  und  nidit  ernten  sollen  wie  im  Sabbat- 
jahre (s.v.  4  f.).  „Denn  es  ist  ^gi*»  d.h.  nicht:  „Jubel  oder  .eine  Jubelzeit" 
sondern:  „Zeit  oder  Jahr  des  Posaunenhalls,  heilig  soll  es  euch  sein"  d.h. 
eine  sabbatliche  Zeit,  die  euch  gleich  dem  Tage  des  Posaunenhalles  (28, 
24)  heilig  sein  soll. 

V.  13 — 34.  Die  eine  Wirkung  des  Fre^ahres,  die  Rückkehr  eines  je- 
den zu  seinem  Besitze^  wird  v.  14 — 22  durch  eine  motivirte  Warnung  vor 
üebervortheilung  bei  Verkauf  eingeleitet  und  vorbereitet.  V.  14 — 17.  Bei 
Verkauf  und  Kauf  von  Grundstücken  soll  keiner  den  andern  drücken  d.h. 
durch  falsche^^Angaben  über  den  Werth  und  Ertrag  derselben  übervor- 
theilen.  nain  bez.  speziell  die  Bedrückung  derFremdlinge(l9,33.  £x.22, 
20),  der  Sklaven  (Deut.  23, 17),  der  Armen,  Witwen  und  Waisen  (Jer.  22, 
3.£z.  18,8  u.ö.)  in  bürgerlicher  Hinsicht  durch  üebervortheilung  oder 
Entziehung  von  Hab  und  Gut.  Der  inf.  abs.  nä^  wie  Gen.  41, 43.  Das  Sin- 
gularsuffix an  "n^**??,  ist  distributiv  von  dem  einzelnen  Israeliten  zu  ver- 
stehen. V.  15  f.  Kauf  und  Verkauf  soll  sich  richten  nach  der  Zahl  der  seit 
dem  Halljahre  verflossenen  Jahre,  so  dass  man  nur  den  Ertrag  der  bis 
zum  nächsten  HaUjahre  übrigen  Jahresrevenüen  verkaufen  und  nach  der 
grossem  oder  kleinem  Zahl  derselben  den  Kauf  njß»  d.i. Kao^eis  gross 
oder  gering  machen  soll.  V.  1 7  ff.  Üebervortheilung  oder  Bedrückung  wird 


LeTit.  XXV,  18  —  S5«  151 

Gott  strafen;  vor  ihm  soll  man  sich  fürchten.  Dagegen  wird  er,  wenn  sie 
seine  Oebote  und  Rechte  halten,  ihnen  sorgenfreies  (noab  secure,  sorgen- 
frei) Wohnen  im  Lande  und  reichen  Ertrag  znr  Sättigung  gewähren.  So 
schliessen  sich  y.  18  —  22  passend  und  gut  an  das  Vorhergehende  an.^ 
V.20ff.  Ohne  dass  sie  im  7.  Jahre  säen  und  ernten,  wird  Jehova  sie  vor 
Mangel  bewahren.  £r  wird  ihnen  seinen  Segen  entbieten  im  6.  Jahre,  dass 
es  den  Ertrag  för  3  Jahre  bringen  werde  (ntos  für  wjtoJ  wie  Gen.  33, 11), 
and  dass  sie,  wenn  sie  im  d.  Jahre  säen,  bis  zum  9.  Jahre  d.  h.  bis  zur  Ernte 
dieses  Jahres  von  dem  Ertrage  des  Alten  essen  können.  Aus  v.21  u.22, 
wonach  das  sechste  Jahr  einen  Ertrag  für  3  Jahre  ergeben  und  erst  im 
achten  Jahre  wieder  fUr  das  neunte  gesäet  werden  soll,  erhellt  ganz  deut- 
lich, dass  nicht  nur  das  Hal]|jahr,  sondern  auch  das  Sabbatjahr  im  Herbste, 
^vo  man  für  das  kommende  Jahr  zu  säen  begann,  seinen  Anfang  nahm,  also 
>m  Herbste  des  sechsten  Jahres  die  Aussaat  unterblieb  bis  zum  Herbste 
€ies  siebenten,  und  so  oft  das  Halljahr  hinzukam,  bis  zum  Herbste  des  ach- 
't^n,  in  weichem  Falle  2  Jahre  hinter  einander  Aussaat  und  Ernte  ausfie- 
Men,  mithin  der  Ertrag  des  sechsten  Jahres,  der  im  T.Monate  dieses  Jah- 
x^  eingesammelt  war,  fUr  3  Jahre  ausreichen  musste,  nicht  blos  bis  zur 
Aussaat  im  Herbste  des  achten  resp.  50sten,  sondern  bis  zur  Ernte  im  9. 
^Dder  51.  Jahre,  wie  Talmud  und  Rabbinen  jeder  Zeit  das  Gesetz  verstan- 
den haben,  vgl.  m.  Archäol.  §.dO  Anm.  1. 

V.23 — 28.  Was  in  den  Bestimmungen  über  den  Verkauf  und  Kauf 
«der  Jahreserträge  des  Lands  (v.  15  f.)  schon  impHcite  enthalten  ist,  dass 
S3ämlich  der  Grund  und  Boden  selbst  nicht  veräussert  werden  soll,  das 
"^rird  nun  deutlich  ausgesprochen  und  zugleich  bestimmt,  wie  der  welcher 
^aos  Noth  seinen  Grundbesitz  verkaufen  muss  durch  Lösung  wieder  zu  sei- 
miem  Eigenthum  kommen  soll.    Zuerst  v.23  die  allgemeine  Regel:  „das 
land  soll  nicht  verkauft  werden  nn^p^tb  eig.  zur  Vernichtung,"  zum  Ver- 
schwinden, von  nD:t  im  niph.  vertilgen,  ausrotten  d.h.  so  dass  es  für  den 
Verkäufer  verschwindet,  für  immer  verloren  geht.   Denn  „das  Land  ge- 
liört  Jehova,"  und  die  Israeliten,  denen  er  es  geben  wird  (v.  2),  sind  nicht 
^mrkliche  Besitzer  oder  volle  Eigenthfimer,  so  dass  sie  mit  ihm  nach  ih- 
Tem  Ermessen  schalten  und  walten  können,  sondern  nur  „Fremdlinge  und 
Beisassen  bei  Jehova"  in  seinem  Lande.  Daher  (v.  24)  sollen  sie  in  dem 
ganzen  Lande  ihresBesitzes  niittii  Lösung,  Loskaufung  dem  Lande  gewäh- 
ren. Dies  kann  in  dreifacher  Weise  geschehen.  Der  erste  Fall  v.25:  Wenn 
ein  Bruder  verarmt  und  seinen  Besitz  verkauft,  so  soll  sein  nächster  Lo- 
ser kommen  und  das  Verkaufte  seines  Bruders  lösen  d.  h.  es  vom  Käufer 


1)  Für  ein  EiiiBchiebsel  des  Jehoyisten  in  die  Elohimschrift  kann  \Kn.  diese 

Vene  uor  ausgeben  vermöge  zweier  grundloser  Annahmen :  1)  dadurch  dass  er  die 

Tr.SS  a.  24,  welche  zum  Folgenden  (t.  25  ff.)  gehören  und  die  allgemeine  Regel  über 

^Grundbesitz  und  dessen  Lösung  geben,  zum  Vorhergehenden  zieht  und  mit  v.  14 

-17  Terbindet;  2)  dadurch  dass  er  v.  18 — 22  willkührhch  für  einen  Zusatz  über  das 

Sabbatiakr  erklärt,  während  doch  die  Worte,  dass  das  6.  Jahr  Ertrag  für  3  Jahre  lie- 

Ünnsou  (t. 21f.)»  so  deutlich  als  möglich  zeigen,  dass  sie  vom  HaJJjahre  mit  Ein- 

KhfaiiB  des  ihm  yoraufgehenden  7.  Sabbatjahres  handeln,  und  in  v.  20  das  siebente 

Jahr  nur  als  der  Anfang  des  2jährigen  Sabbats,  den  das  Land  ohne  Aussaat  und 

£nite  fu/bttk  aoU,  genannt  ist 
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zurückkaufen  und  wieder  an  seinen  frUheni  Besitzer  bringen.  Der  nächste 
Löser  0*»i«  a'i'^p;  wie  21,2)  ist  der  Verwandte,  welchem  nach  der  y.48f. 
genannten  Reihenfolge  diese  Pflicht  obliegt. —  Der  andere  Fall  v.26f.: 
Wenn  jemand  keinen  Löser  hat,  indem  dazu  verpflichtete  Verwandte  nicht 
vorhanden  oder  die  vorhandenen  selbst  arm  sind,  und  er  so  viel  erwirbt 
(iT^  m'nöh  wie  5,11)  und  erlangt  als  zur  Lösung  genügt,  so  soll  er  die 
Jahre  des  Verkaufs  berechnen  und  den  Ueberschuss(cn^»7  Ex.  26, 12)  d.h. 
was  für  die  bis  zum  nächsten  Halljahre  noch  übrigen  Jahre  gezahlt  war, 
dem  der  es  gekauft  hat  erstatten,  damit  er  so  wieder  zu  seinem  Besitze 
komme.  Da  der  Käufer  ja  nur  den  Betrag  der  Jahresemten  bis  znm  tiftch- 
sten  Halbjahre  bezahlt  hatte,  so  konnte  er  beim  Rückkaufe  nur  das  for- 
dern, was  er  für  die  dann  noch  übrigen  Jahre  gezahlt  hatte. —  V.28.  Der 
dritte  Fall :  Wenn  einer  nicht  so  viel  erwirbt  als  zum  Erstatten  für  den 
Rückkauf  erforderlich,  so  soll  sein  Verkauftes  im  Besitze  des  Käufers  blei- 
ben bis  zum  Halljahre,  dann  aber  ausgehen  (kx^)  d.  h.  frei  werden  und  so 
der  verarmte  Verkäufer  uuentgeldlich  wieder  zu  seinem  Besitze  kommen. 
Der  Käufer  verlor  hiebei  nichts,  da  er  ja  seine  Zahlung  für  die  Jahres- 
emten bis  zum  Halljahre  vollständig  durch  den  Ertrag  dieser  Ernten  wie- 
der eingenommen  hatte.  Durch  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  worde 
jeder  Verkauf  eines  Landgrundstücks  zu  einer  Verpachtung  auf  gewisse 
Jahre. 

V.29 — 34.  Veräusserung  und  Lösung  der  Häuser.  V.29f.  Beim  Ver- 
kaufe eines  Wohnhauses  in  einer  Mauerstadt  (mit  einer  Mauer  umgebenen 
Stadt)  soll  Lösung  sein  bis  zur  Vollendung  des  Jahres  seines  Verkaufs. 
ö*^;  „Tage  (d.h.  eine  bestimmte  Zeitfrist)  soll  seine  Lsösung  sein"  d.h. 
das  Recht  der  Einlösung  oder  des  Rückkaufs  gelten.  Wird  es  in  Jahres- 
frist nicht  gelöst,  so  bleibt  es  dem  Käufer  auf  immer  (nn-^asb  wie  v.  23) 
für  seine  Nachkommen  und  geht  im  Halljahre  nicht  frei  aus.  Qf;  erstehen 
zum  Besitze  d.h.  zu  festem,  stehendem  Besitze  werden,  wie  Gen. 23, 17, 
und  «^  -tö«  für  ib  n^wt  wie  11,21  s.zu  Ex.  21,8.  Dieser  Vorschrift  liegt 
die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  Häuser  in  ummauerten  Städten  mit 
dem  Eigenthume  an  Land  und  Boden  nicht  so  eng  zusammenhängen,  dass 
durch  ihre  Veräusserung  der  jeder  Familie  ursprünglich  zugemessene  Theü 
am  Grundbesitze  des  Landes  geändert  wird.  Als  von  Menschen  erbant  ge- 
hören sie  zum  vollen  Eigenthume  ihrer  Besitzer,  mögen  diese  nun  sie  bei 
der  Eroberung  des  Landes  empfangen  und  nur  in  Stand  erhalten  oder 
selbst  erbaut  haben.  Doch  ist  dieser  letzterwähnte  Gesichtspunkt  durch- 
aus untergeordnet;  denn  er  kommt  bei  den  Häusern  der  Gehöfte  d.h. der 
Meiereien  und  Dörfer  (s.  Jos.  13,23  u.  ö.),  die  keine  Ringmauern  haben, 
nicht  in  Betracht.  V.31.  Diese  Häuser  sollen  zu  dem  Felde  des  Landes 
gerechnet  werden  und  in  Bezug  auf  Lösung  und  Rückfall  im  Hallüahre 
dem  Landbesitze  gleich  stehen.  —  V.  32.  Dagegen  hinsichtlich  der  Levi- 
tenstädte, nämlich  der  Häuser  der  Leviten  in  den  Städten  ihres  Besitzes, 
soll  für  die  Leviten  ewige  Lösung  stattfinden,  also  bei  Veräusserung  der- 
selben das  Rückkaufsrecht  in  keiner  Zeitfrist  erlöschen,  o^'i?  erklärt  sich 
aus  dem  Gegensatze  der  Jahresfrist  für  andere  Häuser  (v.29  f.). —  V.33. 
„und  wer  (wenn  man)  einlöst  d.h. kauft  von  den  Leviten,  so  soll  das  Ver- 


LeTit.  XXV,  SS.  84.  15S 

kaufte  des  Hauses  und  (zwar  in)  der  Stadt  seines  Besitzes  im  Halljahre 
frei  ausgehen;  denn  die  Häuser  der  Levitenstädte  sind  ihr  (der  Leviten) 
Besitz  unter  den  Söhnen  Israels.'*  Sinn:  Wenn  jemand  ein  Haus  eines  Le- 
viten in  einer  der  Levitenstädte  kauft,  so  soll  im  Halljahre  das  gekaufte 
Haus  nnentgeldlich  an  den  Leviten  zurückfallen.   Die  Schwierigkeit  des 
Verständnisses,  welche  das  erste  Satzglied  darbietet,  hebt  sich  wenn  man 
mit  denRabbinen  ^^7  lösen  d.  i.  der  Sache  nach  zurückkaufen  in  dem  Sin- 
ne von  nji;  kaufen,  erwerben,  fasst.  Der  Gebrauch  von  ^a  für  rt^p  erklärt 
sich  nämlich  daraus ,  dass  bei  der  Landesvei*theilung  die  Leviten  weder 
ein  Erbtheil  am  Lande  noch  die  ihnen  zum  Wohnen  überwiesenen  Städte 
als  eigenes  Besitzthum  erhielten.  Auch  die  Levitenstädte  wurden  den  ein- 
zelnen Stämmen,  in  welchen  sie  lagen,  zugetheilt  —  nur  mit  der  Verpflich- 
tong  darin  eine  Anzahl  Wohnhäuser  mit  Weideplätzen  für  das  Vieh  im 
Weichbilde  dieser  Städte  den  Leviten  abzutreten;  vgl.  Num.35,lff.  und 
meinen  Comment.  z.  Jos.  S.366f.  Wenn  also  ein  Nichtlevit  das  Haus  ei- 
nes Leviten  kaufte,  so  war  dies  im  Grunde  nur  ein  Rückkauf  von  Eigen- 
thnm,  das  seinem  Stamme  gehörte,  oder  eine  Lösung  dessen,  was  der 
Stanmi  den  Leviten  zur  Wohnung  und  Nutzniessung  überlassen  hatte.  ^ 
Das  'n»  nw  ist  erklärende  Apposition :  „und  zwar  seiner  Besitzstadt," 
nicht  in  dem  Sinne :  „was  er  von  seinem  Häuserbesitze  und  sonst  von  sei- 
ner Stadt  verkauft  hat"  (Afw.),  denn  ausser  den  Häusern  hatten  die  Leviten 
keine  Besitzung  in  der  Stadt,  sondern:  das  Haus,  das  er  nämlich  in  seiner 
Besitzstadt  verkauft  hat.   Darin  liegt,  dass  das  Recht  des  Rückfalles  nur 
von  den  den  Leviten  in  ihren  Besitzstädten  übergebenen  Häusern  gelten 
soll,  nicht  aber  von  Häusern,  die  sie  etwa  in  andern  Städten  durch  Kauf 
oder  Erbschaft  erworben  hatten.  Der  Sing.  Kin  steht  nach  vorhergegan- 
goiem  Subjectsplural,  weil  die  Copula  sich  nach  dem  Objecto  richtet,  s. 
£».§.319*^.  Da  die  Leviten  kein  erbliches  Eigenthum  an  dem  Lande  er- 
balten sollten  sondern  nur  Häuser  in  den  für  sie  bestimmten  Städten,  so 
moste  ihnen,  wenn  sie  nicht  hinter  den  übrigen  Stämmen  zurückstehen 
sollten,  der  Besitz  ihrer  Häuser  für  alle  Zeiten  gesichert  werden.  V.  34. 
Das  Feld  des  Weideplatzes  der  Levitenstädte  soll  nicht  verkauft  werden. 
Aosser  den  Häusern  sollen  die  Leviten  in  ihren  Städten  auch  tt^^a^  Trift, 
Weideplatz  von  vn^  treiben,  das  Vieh  austreiben,  rings  um  diese  Städte 
oiudten  für  ihre  Heerden  Num.  35, 2  f.  Diese  Fluren  sollen  unverkäuflich 
sein,  nicht  einmal  bis  zum  Halljahre  veräussert  werden  können,  weil  bei 
ei&em  Verkaufe  den  Leviten  nichts  zur  Erhaltung  ihres  Viehes  übrig  blei- 
ben würde. 


1)  So  ganz  richtig  schon  Hiskun  i:  Utitur  scriptum  itrho  redimendi  non  emer^ 
^pda  quidqtdd  Levitae  veiidunt  ex  hraelitarum  kaereditcUe  est,  non  ex  ipsorum 
^o^ndüate.  rfam  ecce  non  habent  partes  in  terra,  unde  omnis  qui  accipit  avU  emit 
lAiSifest  acsi  redimeret,  quoniam  ecce  initio  ipsius  pctssessio  fuit.  Dagegen  ist 
^  Siguunng  TOn  kb  non  vor  bfiU^ ,  welche  nach  dem  Vorgange  der  Vulg.  Houb. 
^o!<U,  Ewald  (Alterthümer  8.421),  An.,  Oehhr  u.  A.  statuiren,  nicht  nur  eine  un- 
ooUuge  Conjectur,  sondern  auch  insofern  unpassend,  als  durch  den  Satz :  wenn  einer 
von  üü  Leviten  die  Lösung  nicht  bewirkt,  das  Recht  zu  lösen  ohne  ersichtlichen 
Grand  auf  die  Leviten  beschränkt  würde,  als  ob  nicht  auch  ein  Blutsverwandter  von 
weiblieher  Seite  ans  einem  andern  Stamme  dies  hätte  thun  dürfen. 


V.86 — 65.  Die  andrre  Wirkung  des  HalUahre»,  </iV  Hückkehr  der  in 
Leibeigenschaft  gekommenen  Israeliteti  zitr  Freiheit  und  zu  ihrem  Ge^ 
schlechte^  wird  gleichfallb  eingeleitet  durch  eine  Ermunterung,  den  verar- 
menden Bruder  zu  unterstützen  v.  35 — 38  und  ihm  seine  persönliche  Frei- 
heit zu  erhalten.  —  V.  35.  „Wenn  dein  Bruder  (Volks-  oder  Stammgenos- 
se)  verarmt  und  seine  Hand  wankt  bei  i^neben)  dir,  sollst  du  ihn  erfassen^' 
d.  h.  wenn  er  sich  nicht  mehr  selbständig  zu  halten  vermag,  soll  man  ihm 
unter  die  Arme  greifen,  ihm  aus  seiner  misslichen  Lage  wieder  aufhelfen. 
,^ls  Fremdling  und  Beisass  lebe  er  bei  dir.'*  "^nj  führt  den  Nachsatz  ein, 
8.  Ges. §.  126  Anm.  1  und  "^n  wie  Gen. 3,22.  —  V. 36ff.  Wenn  erGeld  leiht 
soll  man  nicht  Zins,  und  wenn  Nahrungsmittel  (^i<),  nicht  Darauflage 
(n'^a^^s  yen9ehrnng)kein  Mehr  bei  der  Rückgabe  fordern  (vgl.  £x.  22,24. 
Deut.  23, 20  f.)  aus  Furcht  vor  Gott,  der  Israel  aus  der  Knechtschaft  erltet 
hat,  um  ihnen  das  Land  Canaan  zu  geben.  In  v.37  ist  "^n*)  eine  nur  hier 
vorkommende  Verkürzung  für  w  s.A>.§.142*'. —  Von  v.  39  an  folgen 
die  Bestimmungen  über  die  Knechtschaft  des  Israeliten,  der  aus  Armuth 
sich  hat  verkaufen  müssen.  In  v.  39 — 46  über  den  Knechtsdienst  bei  ei* 
nem  (andern)  Israeliten.  Der  dem  er  sich  als  Knecht  verkauft  soll  durch 
ihn  nicht  Sklavenarbeit  ausführen  (Ex.  1, 14),  sondern  ihn  als  Lohnarbei- 
ter und  Beisassen  halten  und  bis  zum  Halljahre  bei  sich  dienen  lassen. 
Alsdann  soll  er  frei  ausgehen  mit  seinen  Kindern  und  zu  seinem  Gre- 
Bchlechte  und  dem  Besitze  seiner  Väter  (seinem  Erbbesitze)  zurückkeh- 
ren. Durch  diese  Bestimmung  werden  die  Vorschriften  über  die  Rechte 
Israels  Ex.21,2 — 6  ergänzt,  ohne  dass,  wie  A>}.zu  Ex.21,6  behauptet, 
ein  Widerspruch  zwischen  den  beiderseitigen  Bestimmungen  entsteht  In 
Ex.  21*  ist  über  die  Behandlung  des  Israel.  Knechtes  gai*  nichts  bestimmt, 
sondern  nur  dass  er  im  7.  Dienstjahre  seine  Freiheit  wieder  erhalten  soll. 
Dieser  Termin  ist  hier  nicht  erwähnt,  weil  unser  Cap.  nur  von  dem  Ein- 
flüsse des  Halljahres  auf  die  Knechtschaft  der  Israeliten  handelt.  Darüber 
wird  hier  bestimmt,  dass  auch  das  Halljahr  dem  aus  Armuth  in  Knecht- 
schaft gerathenen  Israeliten  die  Freiheit  bringen  soll,  nattbrlich  nur  dem, 
der  bei  Eintritt  desselben  noch  in  Knechtschaft  steht,  noch  nicht  volle 
7  Jahre  gedient  hatte,  falls  er  nach  Ex.  21, 5  f.  nicht  schon  vorher  nach 
7jährigem  Dienste  auf  das  Freiwerden  verzichtet  hatte.  Eine  ausdrück- 
liche Erwähnung  dieses  Ausnahmefalles  hier  kann  man  billiger  Weise  nicht 
verlangen,  weil  durch  denselben  die  Idee  des  Halljahres  nicht  beeinträch- 
tigt wurde.  Denn  wer  —  sei  es  weil  das  Halljahr  noch  so  fem  war,  dast 
er  es  nicht  mehr  zu  erleben  glaubte,  oder  weil  er  bei  seinem  Herrn  ein 
besseres  Loos  gefunden  hatte  als  er  es  sich  im  Stande  der  Freiheit  berei- 
ten konnte  —  auf  die  Freilassung  freiwillig  verzichtete,  der  hatte  damit 
zugleich  auf  die  Freiheit,  die  das  Halljahr  ihm  hätte  bringen  können,  frei- 
willigen Verzicht  geleistet.  Vgl.  noch  Oehier  in  ^^rr.R.Enc.XIV  S.469f., 
wo  auch  die  abweichenden  Ansichten  erwähnt  sind.  —  V.42f.  Weil  die 
Israeliten  Knechte  Jehova's  sind ,  der  sie  aus  der  Knechtschaft  Pharao*s 
erlöst  und  zu  seinem  Volke  angenommen  hat  (Ex.  19, 5. 18,10  u.a.),  so 
sollen  sie  nicht  verkauft  werden  „ein  Verkaufen  des  Sklaven"  d.h. nicht 
zu  Leibeigenen  verkauft  werden,  und  soll  keiner  über  den  andern  mit 
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Hfirte  herrschen  (y.43  ?gl.£x.  1,13  f.).  j^Darch  dieses  Prinzip  wird  die 
Leibeigenschaft  Ar  das  theokratische  Volk  eigentlich  völlig  aufgehoben*' 
{Oekicr).  V.  44  ff.  Als  leibeigene  Sklaven  darf  Israel  nur  die  von  fremden 
Völkern  und  den  im  Lande  sich  aufhaltenden  fremden  Beisassen  und  de- 
ren Geschlechte  gekauften  Knechte  und  Mägde  halten  und  diese  als  sein 
Besitzthum  auch  auf  seine  Kinder  vererben  und  ^i^n  tana  „durch  sie  ar- 
beiten^ d.h.  Sklavenarbeit  ausfahren  lassen,  aber  nicht  durch  seine  Brü- 
der, die  Söhne  Israels  (v.46  vgl.  v.  43).—  V.47    55.  Die  Knechtschaft 
eines  Israeliten  bei  einem  zu  Vermögen  gekommenen  Beisassen  oder  im 
Lande  vrohnenden  Nichüsraeliten  soll  jederzeit  lösbar  sein.  Den  Israeli- 
ten, der  sich  armuthshalber  an  einen  Fremdlingsbeisassen  (aoin  na  um  den 
nicht  Israel.  Beisassen  von  dem  israelitischen  s^'in  v.  35  zu  unterscheiden) 
oder  einen  SprösslingC^;)  eines  Fremden  verkauft,  soll  einer  seiner  Brü- 
der oder  sein  Oheim  oder  dessen  Sohn  d.  i.  sein  Vetter  oder  jemand  von 
seinen  Blutsverwandten  lösen ;  oder  falls  er  zu  Vermögen  kommt  (^J**^. 
tr  v.  47  u.  49  wie  v.  26)  soll  er  sich  selbst  lösen.  Dabei  soll  man  mit  dem 
Käufer  die  Zeit  von  dem  Jahre  des  Verkaufs  bis  zum  Haiyahre  berech- 
nen und  „das  Geld  seines  Verkaufs  soll  nach  der  Zahl  der  Jahre  sein^'  d.  h. 
der  Preis,  um  den  er  sich  verkauft  hat,  soll  auf  die  Zahl  der  Jahre,  die  er 
bis  zum  HaUjahre  zu  dienen  haben  würde,  vertheilt  werden,  und  „gemäss 
den  Tagen  eines  Lohnarbeiters  soll  er  bei  ihm  sein*'  d.  h.  seine  Arbeitszeit 
idl  entsprechend  der  des  Tagelöhners  geschätzt  und  dem  zu  Lösenden 
ugerechnet  werden.  V.51f.  Je  nachdem  noch  viel  oder  wenig  Jahre  bis 
nmHaiyahre  übrig  sind,  ist  viel  oder  wenig  Lösegeld  zu  entrichten,  nna'n 
BHBva  Vieles  an  Jahren,  nian  neutrisch  und  a  wie  Gen.  7,21. 8,17  u.ö. 
TT^^  nach  Massgabe  derselben.  V.  53.  Während  der  Dienstzeit  soll  der 
Ktafer  ihn  wie  einen  Tagelöhner  Jahr  für  Jahr  d.  h.  wie  einen  für  Jahre 
gemietheten  Arbeiter  halten  und  nicht  mit  hartem  Drucke  über  ihn  herr* 
sehen  ^'^'^?^  „in  deinen  Augen'*  d.  h.  so  dass  du  (das  angeredete  Volk)  es 
siehst  V.  54.  Wird  er  nicht  gelöst  rih$a  durch  diese  (die  v.  48  f.  genannten 
Verwandten),  so  soll  er  im  Hal^ahre  mit  seinen  Kindern  frei  ausgehen,  un- 
CDl^dlich  frei  werden.  Denn  (v.55)  in  der  Knechtschaft  darf  er  nicht 
Ueiben,  weil  die  Israeliten  Knechte  Jehova's  sind,  vgl.  v.  42. 

Wenn  nun  durch  diese  Verordnungen  das  HalUahr  jedem  in  Armuth 
md  Knechtschaft  gerathenen  Israeliten  wieder  zu  Besitz  und  persönlicher 
Freiheit  verhalf^  und  durch  den  Rückfall  alles  im  Laufe  der  Jahre  ver- 
iuserten  Grundbesitzes  an  seinen  ursprünglichen  £igenthümer  das  ganze 
teoeiiiwesen  zn  seinem  von  Jehova  geordneten  ursprünglichen  Zustande, 
a  geiner  gottgewollten  Integrität  zurückgeführt  wurde :  so  ist  doch  die 
ZvflckfUimng  des  theokratischen  Staates  auf  seine  ursprünglichen  Ver- 
Utnisse  nicht  der  höchste  und  letzte  Zweck  der  Institution  des  Halljah- 
ns.  Zu  der  Freiheit,  die  dasselbe  dem  Lande  und  seinen  Bewohnern  brin- 
im  soll,  gehört  auch  die  sabbatliche  Kuhefeier  des  ganzen  Landes  und 
finxen  Volks.  Wie  im  Sabbatjahre  so  sollte  auch  im  Halbjahre  sowol  das 
Uad  Jehova's  der  heiligen  Ruhe  gemessen  als  das  Volk  Jehova's  von  der 
Olren  Arbeit  ^iß&  Landbaues  befreit  in  seliger  Ruhe  von  dem  Segen  leben 
UMl  sich  kben,  welchen  der  Herr  sein  Grott  ihn  gegeben  hatte.  Hiedurch 
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worde  das  Halljahr  für  die  Armen,  Bedrückten  nnd  Elenden,  ja  f&r  da 
ganze  Volk  zu  einem  Feier-,  und  Gnadeiyahre,  welches  nicht  allein  denGc 
fangenen  Erlösung  und  den  Armen  Errettung  aus  ihrer  Noth ,  sonder 
auch  der  ganzen  Gemeinde  des  Herrn  Erledigung  von  der  sanem  Arbei 
dieser  Erde  brachte;  zu  einer  Zeit  der  Erquickung,  in  welcher  aller  Dmö 
aufhören  und  jedes  Glied  des  Bundesvolkes  seinen  Löser  finden  sollte  ■ 
dem  Herrn,  der  jeden  zu  seinem  Eigenthume  und  zu  seinem  Geschlecht 
zurückführte.  Weil  Jehova  die  Söhne  Israels  aus  A^gypten  ausgeführt  ha) 
um  ihnen  das  Land  Canaan  zu  geben,  worin  sie  als  seine  Knechte  lebe 
und  ihm  dienen  sollen,  so  sollen  auch  in  dem  Halljahre  das  Volk  und  da 
Land  Jehova^s  ein  Jahr  heiliger  Ruhe  und  Erquickung  vor  dem  Herrn  fin 
em  und  in  dieser  Feier  einen  Vorschmack  empfangen  von  den  Zeiten  de 
Erquickung  vor  dem  Angesichte  des  Herrn,  welche  der  mit  dem  Geist 
des  Herrn  Gesalbte  allen  Menschen  bringen  soll,  der  gekommen  ist,  de 
Armen  das  Evangelium  zu  predigen,  die  zerschlagenen  Herzen  zu  verhin 
den,  den  Gefangenen  Freiheit  und  den  Gebundenen  Kerkeröffhung  zu  brio 
gen  und  allen  Trauernden  und  Betrübten  ein  Gnadei^ahr  des  Herrn  z 
verkündigen  (Jes.  61, 1 — 3.  Luc.  4, 17 — 21),  und  der  in  den  X9^^^^^  **«« 
xavaaiaotwg  nuvvofv  aus  dem  Himmel  wiederkommen  wird,  um  die  dm 
xaraataaig  rrig  ßaaiXiiag  tov  (^eo€  zu  vollenden ,  um  die  ganze  Schi 
pfong  zu  einem  Kelche  Gottes  zu  verkl&ren,  und  alles  was  durch  die  Sdii 
de  von  Anfang  der  Welt  an  verdorben  worden ,  wiederherzustellen ,  all 
Knechtschaft  der  Sünde  aufzuheben,  die  wahre  Freiheit  der  Kinder  Gotti 
aufzurichten,  alle  Creatur  von  dem  Dienste  der  Eitelkeit,  unter  dem  a 
um  der  Sünde  des  Menschen  willen  seufzt,  zu  befreien  und  alle  s6ine  Aoi 
erwählten  in  das  vor  Anbeginn  der  Welt  ihnen  zum  Erbe  bereitete  Beid 
des  Friedens  und  der  ewigen  Seligkeit  einzuführen  Act.  3, 19  f.  Rom.  8,1! 
ff.Matth.25,34.Col.l,12.  lPetr.1,4. 

Cap.XXVI.  Verheissungen  und  Drohungen. 

Wie  das  Bundesbuch  als  der  die  Grundzüge  der  BundesgemeinschafI 
welche  der  Herr  mit  den  zu  seinem  Volke  angenommenen  Söhnen  Isnud 
aufrichtete,  enthaltende  Kern  der  Lebensnorm  des  Bundesvolks  (£x.3C 
22  —  23,19)  mit  Verheissungen  und  Drohungen  abschloss  (Ex.  23, 8t 
— 33) :  so  schliesst  auch  die  sinaitische  Gesetzgebung  als  die  Entfaltnni 
der  inneren,  geistlichen  Seite  der  gesammten  Bundesverfassung  in  unsen 
Cap.  mit  einer  ausführlicheren  Entfedtung  des  Segens,  welchen  die  treai 
Befolgung  der  Gesetze  bringen,  und  des  Fluches,  den  ihre  Uebertretom 
nach  sich  ziehen  werde.  Wenn  aber  jene  Verheissungen  und  Drohangei 
(Ex.  23)  sich  auf  die  Besitznahme  des  verheissenen  Landes  Canaan  beao 
gen,  so  beziehen  sich  die  Verheissungen  unsers  Cap.  auf  die  Segnongen 
welche  Israel  in  dem  in  Besitz  genommenen  Lande  zutbeilwerden  soUa 
(v.3 — 13),  und  seine  Drohungen  auf  die  Strafjgenchte ,  mit  welchen  da 
Herr  sein  ungehorsames  Volk  in  seinem  Erbtheile  heimsuchen,  ja  aus  dem 
selben  vertreiben  und  unter  die  Heiden  Verstössen  werde  (v.  14 — 39).  All 
dann  werde  es  —  wie  mit  prophetischem  Blicke  in  die  ferne  Zukunft  wd 
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ter  Ycrkündigt  wird  —  in  sich  gehen,  seine  Sflnde  dem  Herrn  bekennen 
und  von  ihm,  dem  ewig  Irenen  Bnndesgotte,  wieder  za  Gnaden  angenom- 
men werden  (v.40 — 46). '  In  noch  umfassenderer  Weise  wird  der  Segen 
und  Flach  des  Gesetzes  am  Schlnss  der  ganzen  Gesetzgebung  Deat.  2d-  30 
dem  Volke  an  der  Schwelle  des  Eingangs  in  das  verheissene  Land  ans 
Herz  gelegt. 

V.l  n.2  bilden  die  Einleitftnfj ,  in  welcher  der  Kern  des  ganzen  Ge- 
setzes, dessen  Befolgung  reichen  Segen  und  dessen  üebertretung  schwere 
Strafgerichte  bringen  werde,  in  zwei  Hauptgebote  zusammengefasst  an  die 
Spitze  des  zu  verkttndenden  Segens  und  Fluches  gestellt  wird.  Nicht  sollt 
ihr  eoch  taV*«^»  nichtige  Götter  machen  und  Schnitz-  und  Standbilder  zur 
Anbetong  aufrichten,  sondern  Jehova  euren  Gott  mit  Beobachtung  seiner 
Sabbate  und  Furcht  vor  seinem  Heiligthume  verehren.  Das  Verbot  der 


1 )  Wenn  die  neuere,  im  Katnralismus  befangene,  Kritik  diese  Mahn-  und  Wam- 
Tede  nni  ihres  prophetischen  Inhalts  willen  Mosen  abgesprochen  und  ihre  Entstehung 
in  die  späte  Königszeit,  in  das  Ende  des  8ten  oder  den  Anfang  des  7ten  Jahrhunderti 
^s.  K'C'hf  Gesch.  d.  Volks  Israel  I  S.  156)  gesetzt  hat,  so  hat  sie  in  ihrer  Antipathi« 
^^egen  ubematnrliche  Offenbarungen  Gottes  im  A.  Bunde  nicht  erwogen,  dass  dem  0«- 
aieixi^ber  Mose,  selbst  tou  höherer  Erleuchtung  abgesehen,  der  Grundgedanke  dieser 
^^ «rheiesunfi^en  und  Drohungen  nahe  liegen  musste.   Bei  nur  einig'er  Kenntniss  der 
^Beschaffenheit  des  naturlichen  Menschenherzens  und  klarer  Einsicht  in  den  geistig 
o^hischen  Charakter  des  Gesetzes  war  leicht  vorauszusehen,  dass  dos  irdisch  gesinnte, 
ige  Volk  die  ernsten  Anforderungen  des  Gesetzes,  sein  ganzes  Leben  Gott  dem 
zu  heiligen ,  nicht  erfüllen ,  sondern  vielfach  übertreten  und  gegen  Gott  und 
!ine  heiligen  Gesetze  sich  auflehnen  würde,  dass  mithin  jedenfalls  Zeiten  der  Treue 
des  entsprechenden  Segens  mit  Zeiten  der  Untreue  und  dos  entsprechenden  Flu- 
abwechseln  würden,  und  am  Ende  doch  die  göttliche  Gnade  den  Sieg  über  das 
sc^hwer  gestrafte  und  tief  gedemüthigte  Volk  behalten  und  das  angefangene  Werk  des 
-^^eils  glorreich  zu  Ende  fuhren  werde.   Aus  dieser  Erwägung  allein  lässt  sich  zwar 
^«r  concrete  Inhalt  unsers  Cap.  nicht  ganz  begreifen ,  aber  sie  gibt  uns  doch  den 
^«c^hluBsel  für  das  psychologische  Yerständniss  der  Conception  dieser  prophetischen 
^^^e,  zeigt  uns  die  subiectiven  Anknüpfungspunkte  für  die  göttliche  Offenbarung,  die 
^Ä-ns  Mose  in  ihr  verkündigt.  Denn  —  wie  /yihfirJ.n.Jsihrhb.  f.  deutsche Theol.  HI  S.825, 
**^€nd  bemerkt —  „es  liegt  eine  wunderbare  und  gewaltige  Grösse  Gottes  darin,  dass 
^Y  dem  Volke,  welche«*  er  kaum  aus  den  Händen  der  Heiden  befreit  und  um  sich  ge- 
vsfcmmelt  bat,  schon  wieder  die  Zerstreuung  unter  die  Heiden  in  Aussicht  stellt,  imd 
^as  er,  noch  ehe  das  Land  von  Israel  eingenommen  ist,  schon  wieder  die  Verödung 
^«Bdben  weissagt.  — So  kann  nur  reden,  wer  die  Zukunft  wirklich  vor  sich  sieht 
^^Uid  die  ganze  Tiefe  der  Sunde  durchschaut,  wer  auch  sein  eigenes  Werk  wieder  zer- 
schlagen und  doch  seinen  Zweck  erreichen  kann;  aber  nur  um  so  anbetungs-  und 
^onenswürdiger  ist  die  Gnade,  die  trotzdem  ihr  Werk  unter  solchen  Sündern  be- 
giimt  und  ungeachtet  aller  aufhaltenden  und  hinausschiebenden  Schwierigkeiten  ih- 
iM  Sieges  gewiss  ist/^  —  Aus  dem  cigenthümlichen  Inhalte  dieser  Guttesoffenbaning, 
^  Mose  tief  bewegen  musste,  erklärt  sich  auch  die  Eigenthümliehkeit  der  Sprache, 
^w      &  Hänfling  von  ungewöhnlichen  Worten  und  Ausdrucks  weisen ,  von  welchen  meh- 
»e,wie  ^&n  dreschen  v.  5,  '^'\'^  oder  "»njj  "ibn  feindb'ch  entgegengehen  v.2l.  23. 84. 
27.28.40.41,  n'l^pp'ip  aufrecht  v.l3,  a!|1  verschmachten  v  16,  n'^-sS,  Dpa  Bundes- 
«ehe  V.  25,  ^y^  nO^iri  Schwertfliehen  v.36,  '?^'ib  Verzagtheit  v.36,  n^^pr\  Beste- 
ig V.  37  und  D*^b^l!l  "^"n^B  Greuelleichen  von  vernichteten  Götzenbildern  v.  30,  im 
ATest  nicht  weiter  vorkommen,  andere  erst  von  den  Propheten,  welche  ihre  Spra- 
etke  nach  dem  Pentateuche  gebildet  haben,  wieder  aufgenommen  werden,  wie  der  plur. 
trat^  V.4  vgl  Ez.34,26.P8.105,32,  ön^hZ»«  v.26  vgl.  Ez. 4, 16.  6,16.  14, 18, 

)T1'^  Vfl^  ^*  ^3  ^^1*  Bi.  IS,  10.  36, 8. 


D'^b'^bM  nach  19,4  bringt  das  Grundgesetz  dee  Dekalogs  Ex.  20, 3  f.  in  Erb 
nerung,  vgl.  21,23.  £x.23,24f.  Zabott  vgl.  Ex.  20,4  und  ran  vgl.  Ex.  84 
24,  die  man  nicht  aufrichten  soll,  ist  noch  das  Verbot:  ritDtoig  f^  Bik 
steine  im  Lande  zu  setzen,  um  über  (bei)  ihnen  anzubeten,  hinzogefllg 
nn^iDs  ^M  Stein  des  Gebildes  ist  eiu  zu  einer  Gestalt  gebildeter  Stein,  €J 
Götzenbild  aus  Stein,  nicht  blos  ein  Stein  mit  Bilderschrift  oder  hieroglj 
phischen  Figuren,  gleichbedeutend  mit  n'tsiD»  Num.33,52,  and  hienac 
unter  bbD  das  hölzerne  Götzenbild  wie  Jes.44,15  u.a. zu  verstehen.  Di 
Constr.  des  nnnrieh  mit  ^^  erklärt  sich  daraus,  dass  der  vor  dem  auf  de 
Erdboden  gesetzten  Steingötzen  Anbetende  über  denselben  empomag 
vgl.  für  ^5  in  dieser  Bed.  Gen.  18,2. —  In  v.3  wird  die  rechte  Weise,  wi 
Israel  seinem  Gotte  dienen  soll,  in  wörtlicher  Anlehnung  an  19,30  wiedo 
holt  eingeschärft. 

V.3—  13.  Der  Segen  der  Geselzeslreue.  V.3 — 5.  Wenn  Israel  i 
den  Geboten  des  Herrn  wandeln  wird  (vgl.  fttr  den  Ausdruck  18,3  ff.),  8 
wird  der  Herr  seinem  Lande  Fruchtbarkeit  geben,  dass  es  Brot  die  Foll 
haben  werde.  „Ich  werde  eure  Regengüsse  zu  ihrer  Zeit  geben."  Gemeii 
sind  die  Regengüsse  der  beiden  Regenzeiten,  von  welchen  die  Fmchtb« 
keit  Palästina*s  abhängt,  der  Früh-  und  der  Spatregen  (Deut.  11, 14),  to 
welchen  der  erste  nach  der  Herbstnachtgleiche  um  die  Zeit  der  Wintenai 
des  Waizens  und  der  Gerste  in  der  letzten  Hälfte  des  October  und  Anbn 
Novembers  eintritt  und  im  November  und  December  meist  in  starken  Gli 
sen  fällt,  später  nur  in  längern  Intervallen  und  schwächer  sich  wiederiiol 
der  andere,  der  sog.  Spatregen,  im  März  vor  dem  Beginne  der  Ernte  de 
Winterfrucht  zur  Saatzeit  der  Sommerfrüchte  eintritt  und  nur  einige  Tagi 
in  manchen  Jahren  nur  einige  Stunden  anhält,  vgl.  Robins.  Pal.  11  S.305i 
und  m.  Archäol.  I  S.  33  f.  In  Folge  dieser  Regen  soll  das  Land  so  reiche 
Ertrag  liefern,  dass  das  Dreschen  bis  zur  Weinlese  und  die  Weinlese  bi 
zur  Aussaat  (für  das  nächste  Jahr)  reichen  (dauern)  werde,  vgl.  Am.  9, 11 
Das  Dreschen  beginnt  gleichzeitig  mit  der  Ernte  gegen  Ende  April  (s.  1 
23,9);  die  Weinlese  fällt  in  den  September  (s.  m.  Archöol.  II S.  117)  an 
die  Aussaat  in  das  Ende  des  October  und  den  Anfang  Novembers  (8.n 
Arch.US.115).  Zu  v.  5»»  vgl.  25, 18  f.  ~  V.6— 8.  Auch  Frieden  wird  de 
Herr  im  Lande  geben,  die  Raubthiere  welche  das  Leben  gefährden  ausdei 
Lande  schwinden  und  keinen  Krieg  über  dasselbe  kommen  lassen;  die  Feh 
de,  welche  die  Israeliten  angreifen,  vor  ihnen  in  die  Flucht  schlagen  und  i 
ihr  Schwert  fallen  lassen.  Das  :i9^  liegen  ohne  dass  jemand  aufschrecki 
ist  Bild  ruhigen  und  sorglosen  Lebensgenusses ,  hergenonmien  von  dei 
Lagern  einer  Heerde  auf  einem  guten  Weideplatze  (Jes.  14,30),  welch 
weder  Raubthiere  noch  Menschen  angreifen.  ^^'^  gewöhnlich  vom  Aul 
schrecken  der  Menschen  durch  feindlichen  Angriff  (Mich.  4,4:  Jer.  30, 1( 
Ez.  39, 26.  Hi.  1 1, 19),  aber  auch  vom  Aufschrecken  der  Heerden  undThii 
re  (Jes.  17,2.  Deut.  28, 26.  Jer.  7, 33  u.  ö.).  nrj  n^  böses  Thier  f.  Rani 
thier  wie  Gen.  37, 20.  yyf\  Schwert  als  Hanptkriegswaffe  f.  Krieg.  Di 
Verfolgen  der  Feinde  bezieht  sich  auf  die  angrenzenden  Völkerschaftei 
welche  Israel  mit  Krieg  überziehen  wollen,  '^y^^  ^&3  bed.  nicht:  dorcl 
Schwert  gefällt  werden  {Iin.\  sondern:  ins  Schwert  fUlea.  Diß  Worte 
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„Ftlnf  von  euch  werden  hundert  Feinde  in  die  Flucht  schlagen  nnd  hun- 
dert eine  Mjrriade'*  sind  sprichwörtlicher  Ausdruck  der  siegreichsten  Ue- 
bermacht  Israels  über  seine  Feinde,  der  im  entgegengesetzten  Sinne  und 
in  gesteigerter  Form  Deut.  32, 30  u.  Jes.  30, 1 7  wiederkehrt.  —  V.  9.  Da- 
zu wird  der  Herr  ihnen  auch  seinen  Bundessegen  fort  und  fort  zuwenden. 
bK  ms  bez. theilnehmende,  gnadenreiche  Zukehr  Ps. 25, 16. 69, 17.  Das 
Fruchtbarmachen  und  Vermehren  des  Volks  ist  fortdauernde  Erfüllung 
derBnndesverheissung  Gen.  17, 4 — 6  und  das  Aufrichten  des  Bundes  (Gen. 
17,7)  nicht  blos  ein  Auftrechthalten  desselben  (iTn.),  sondern  die  fortwäh- 
rende Verwirklichung  der  Bundesgnaden,  wodurch  der  Bund  selbst  immer 
mehr  seiner  Vollendung  zugeführt  wird.  Dies  ist  der  eigentliche  Zielpunkt 
des  Segens,  dem  alle  irdische  Güter  nur  zur  Unterlage  dienen  als  Unter- 
pfand des  beständigen  Wohnens  Gottes  unter  seinem  Volke.  V.  10.  Auch 
Ibei  ihrer  zahlreichen  Vermehrung  sollen  sie  nicht  Mangel  an  Nahrung  ha- 
ben. „Ihr  werdet  Altgewordenes  essen  und  Altes  vor  Neuem  ausfahren/* 
JMuiiiplicabo  vos  et  multipHcabo  simvl  annonam  vestram,  adeo  vt  illam  prae 
»muitiiudine  et  copia  absumere  non  possitis,  sed  illam  diutissime  servare  ade^ 
^que  abjicere  cogamini,  novarum  frtigum  suavitate  et  copia  superveniente. 
Ca  Lap.  Ä''5riM  vetustum  triticum  ex  horreo  et  vinum  ex  cella  promere. 
Calv.  V.U.  „Ich  werde  meine  Wohnung  unter  euch  machen  und  meine 
Seele  wird  euch  nicht  verschmähen."  lÄtöp  vom  Wohnen  Gottes  unter  sei- 
Kiem  Volke  im  Heiligthume  involvirt  den  Begriff  der  wohlgefälligen  Ruhe. 
AT.  12.  Das  Wandeln  Gottes  inmitten  Israels  bezieht  sich  nicht  auf  die  Be- 
S^eitnng  nnd  Führung  des  Volks  auf  seinen  Zügen,  sondern  bezeichnet  das 
"halten  Gottes  unter  seinem  Volke  in  Canaan,  wodurch  er  sich  dem  Volke 
stets  als  sein  Gott  erweist  und  es  zu  seinem  Eigenthumsvolke  macht,  in 
immer  innigere  Lebensgemeinschaft  mit  sich  setzt  und  ihm  alle  Heilsgüter 
seines  Gnadenbundes  zuwendet.  V.  13.  Denn  er  ist  ja  ihr  Gott,  der  sie  aus 
<lem  Lande  der  Aegypter,  dass  sie  ihnen  nicht  mehr  Knechte  seien  (ni'«rTp 
^om  sein  weg,  s.JF«?.  §.337*0»  aösgeßlhrt,  ihre  Jochstecken  zerbrochen  und 
sie  aufrechten  Ganges  geleitet  hat.  ^^  rät  eig.  die  Tragstangen  des  Jochs 
Cvgl.£z.34,27)  d.h.  die  Stangen  oder  Hölzer,  die  dem  Lastthiere  auf  den 
liacken  gelegt  wurden  (Jer.  27, 2)  als  Joch,  um  seinen  Nacken  zu  beugen 
und  es  zur  Arbeit  anzuspannen.   Mit  der  Last  eines  solchen  Jochs  hatte 
Aegypten  die  Israeliten  niedergedrückt,  dass  sie  nicht  mehr  aufrecht  ge- 
hen konnten,  bis  Gott  durch  Zerbrechung  des  Jochs  ihnen  wieder  zu 
aofrechtem  Gange  verhalf.  Wie  das  Joch  Bild  niederbeugenden  Druk- 
kes,  so  ist  das  Aufrechtgehen  Bild  der  Befreiung  von  der  Knechtschaft. 
'^M'ip  eig.  Subs.  die  aufrechte  Stellung,  hier  Adverb,  vgl.  Ges.  §.  100, 2. 

V.14 — 33.  Der  Fluch  derGeseliesTeraehlung.  Die  folgenden  Straf- 
gerichte werden  dem  Volke  gedroht  nicht  für  einzelne  Uebertretungen  des 
Gesetzes,  sondern  für  Nichtachtung  aller  Gesetze,  die  sich  bis  zum  inner- 
lieben  Verschmähen  der  göttlichen  Gebote  und  zum  Brechen  (Q^^n  infin, 
kiph.  mit  Aufhebung  der  Verdoppelung  des  "^ ,  s.  Ew.  §.  255'')  des  Bundes 
steigert  (v.  14 f.),  also  für  freche  und  beharrliche  Auflehnung  wider  Gott 
nnd  seine  Gebote.  DafQr  werden  schwere  Gottesgerichte  angekündigt,  die 
sich  bei  andauernder,  hartnäckiger  Verstockung  in  vierfache  Stofenreihe 
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bis  zumAenssersteii  steigern  sollen.  Wenn  Israel  in  der  angegebenen  W«l 
se  dem  Herrn  zuwiderhandelt,  so  wird  aach  er  ihnen  folgendes  thun  ▼.  1( 
u.  1 7 :  Er  wird  bestellen  über' sie  ^\^^  Schrecken  —  ein  allgemeiner  Be 
griff,  der  in  Krankheiten,  Aussaat  ohne  Geniessen  der  Frucht,  Niederlage 
im  Kriege  und  Flucht  vor  den  Feinden  specialisirt  wird.  VonKrankbeita 
werden  zwei  das  Leben  aufreibende  Arten  genannt:  rttnvn  die  Ansieh 
rung  oder  Schwindsucht  und  nn^n  die  Entzündung  d.  i.  hitziges  oder  enl 
zündliches  Fieber  nvgirog,  febris^  welche  die  Augen  (das  Lebenslicht 
schwinden  und  die  Seele  (das  Leben)  verschmachten  machen,  während  ii 
Ex.  23, 25. 15,26  für  Befolgung  des  Gesetzes  Femhalten  der  Krankbeita 
verheissen  wird.  Von  diesen  Krankheiten  ist  gegenwärtig  die  Schwind 
sucht  in  Palästina  und  Syrien  selten,  nur  in  höher  gelegenen  Gegendei 
vorkommend  (vgl.  Tobler  z.  medicin.  Topogr.  v.  Jerus.  S.42 .  Pruner  KranUh 
des  Orients  S.  283.  A.  Rüssel  Naturgesch.  v.  Aleppo  II,  2  S.  142),  dagega 
gehören  Entzttndungsüeber  zu  den  stehenden  Krankheiten  {Tobh  S.32fl 
A.  Russ,  S.  136).  Dazu  soll  kommen  Einfall  von  Feinden  ins  Land,  dass  A 
vergebens  arbeiten,  ihre  Saat  zu  Eitlem  aussäen  werden,  indem  die  Feind« 
den  Ertrag  verzehren,  wie  es  z.  B.  Jud.  6, 3 f.  eingetroffen  ist.  Y.  17.  Ja  dei 
Herr  wird  sein  Angesicht  gegen  sie  kehren,  dass  sie  im  Kampfe  mit  da 
Feinden  unterliegen  und  dadurch  so  werden  gedemüthigt  werden,  dass  fk 
fliehen  wo  niemand  sie  verfolgt,  vgl.  v.  36. 

Wenn  aber  diese  Strafen  ihren  Zweck,  Israel  zur  Treue  gegen  seinm 
Gott  zu  bekehren,  nicht  erreichen,  so  wird  der  Herr  das  ungehorsami 
Volk  viel  härter  strafen,  die  Widerstrebenden  fQr  ihre  Sünde  nicht  mek 
nur  einfach,  sondern  siebenfach  züchtigen.  So  wird  er  thun,  so  lange  al 
Israel  in  hartnäckigem  Widerstreben  verharrt,  und  dazu  noch  seine  Straf 
gerichte  stufenweise  vermehren.  Diese  stufenweise  Steigerung  der  G€ 
richte  Gottes  wird  nun  im  Folgenden  so  geschildert,  dass  viermal  nad 
einander  für  beharrlichen  Ungehorsam  neue  und  vermehrte  Strafen  ange 
kündigt  werden:  l)  gänzliche  Unfruchtbarkeit  des  Landes,  also  eine  ver 
stärkte  Strafe  (v.  18 — 20);  2)  Ausrottung  des  Viehes  durch  Raubthien 
und  Kinderlosigkeit,  zwei  Strafen  (v.21  u.22);  3)  Krieg,  Pest  und  Hon 
gersnoth,  drei  Strafen  (v.23  —  26);  4)  Ausrottung  aller  GötzengreneL 
Zerstörung  der  Städte  und  Heiligthümer,  Verwüstung  des  Landes  und  Zer 
Streuung  des  Volks  unter  die  Heiden,  t>tVr  Strafen,  die  Israel  an  den  Ranc 
des  Unterganges  bringen  werden  (v.  27 — 33).  In  dieser  Weise  wird  da 
Herr  die  Hartnäckigkeit  seines  Volkes  strafen. —  Diese  göttlichen  Dra 
hungen  umfassen  die  ganze  Zukunft  Israels.  Die  angegebene  Reihenfolgi 
der  Strafgerichte  ist  aber  nicht  geschichtlich  zu  fassen  als  Prädiction  dei 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Strafen,  sondern  ideale  Darle 
gung  der  dem  Entwicklungsgange  der  Sünde  entsprechend  mit  innerei 
Nothwendigkeit  sich  entfaltenden  Gerichte  Gottes.  Wie  das  Volk  nichl 
fort  und  fort  dem  Herrn  widerstrebte ,  sondern  Zeiten  des  Ungehorsame 
und  Abfalls  mit  Zeiten  des  Gehorsams  und  der  Treue  abwechselten,  sc 
werden  auch  die  göttlichen  Gerichte  mit  göttlichen  Segnungen  abwech- 
seln; und  wie  das  Widerstreben  nicht  in  gleichmässigem  Fortschritte  zu 
nahm,  sondern  zu  Zeiten  schwächer,  zu  Zeiten  stärker  sich  regte,  so  wer- 
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den  auch  die  Zflchtigungen  nicht  continnirlich  sich  mehren,  sondern  jeder- 
zeit dem  Maasse  der  Sünde  entsprechen,  nnd  erst  wenn  die  Gottlosigkeit 
flberhand  nimmt  in  der  angekündigten  Höhe  über  das  unverbesserliche  Ge- 
schlecht hereinbrechen. 

Die  erste  Stufe  der  verstärkten  Strafgerichte  v.  18 — 20.  Wenn  sie  •!? 
r^K  ,,bis  zu  diesen*'  d.i.  den  v.  16f.  genannten  Strafen,  nicht  hOren,  d.h. 
wenn  sie  bis  zu  dieser  Höhe  der  Strafgerichte  in  ihrem  Ungehorsam  be- 
harren ,  so  will  Gott  siebenfache  Züchtigung  wegen  ihrer  Sünden  hinzu- 
fügen d.  h.  sie  siebenmal  schwerer  züchtigen  und  ihren  starken  Hochmuth 
durch  furchtbare  Dürre  brechen.  Sieben  als  die  Zahl  der  Vollendung  der 
Werke  Gottes  bezeichnet  die  bis  zum  Vollmaasse  erhöhte  Verstärkung  der 
Züchtigung,  vgl.  Prov. 24,16.    t5  -jiKa  eig.  die  Hoheit  oder  HoflFart  der 
Stärke  umfasst  alles  worauf  ein  Volk  seine  Macht  gründet,  dann  den  auf 
irdische  Macht  und  deren  Hülfsquellen  vertrauenden  Stolz  und  üeber- 
moth  Ez.30,6. 18. 33,28,  hier  den  Stolz  des  auf  die  Fruchtbarkeit  und 
den  reichen  Ertrag  seines  Landes  trotzenden  Volks.  Gott  will  ihren  Him- 
mel (den  Himmel  ihres  Landes)  wie  Eisen  und  ihre  Erde  wie  Erz  machen 
d.  fi:  so  hart  und  trocken  wie  Metall,  dass  vom  Himmel  kein  Tropfen  Re- 
^en  und  Thau  ^Ut,  den  Erdboden  zu  befeuchten ,  und  aus  dem  Erdreiche 
liein  Pflanzenkeim  aufgehen  kann  (vgl.  Deut.  28, 23),  so  dass  bei  Bebauung 
^es  Landes  das  Volk  seine  Ei^aft  umsonst  aufreiben  wird,   o^n  consumi] 
■3*1»  die  Arbeits-  und  Lebenskraft. 

Die  zweite  Stufe  v.21  u.  22.  Wenn  aber  des  Volkes  Widerstreben  sich 
feindlicher  Auflehnung  wider  Gott  steigert,  so  will  Gott  es  siebenfältig 
seine  Sünde  schlagen  mit  Sendung  von  Raubthieren  und  Kinderlosig- 
keit. Durch  Raubthiere  wird  er  sein  Vieh  ausrotten  lassen  und  durch  Un- 
ichtbarkeit  das  Volk  so  klein  machen ,  dass  die  Wege  verödet  werden, 
lie  Landstrassen  verfallen,  weil  bei  der  Entvölkerung  des  Landes  keine 
''anderer  mehr  auf  ihnen  ziehen  (Jes.33,8.Zeph.3,6),  indem  die  weni- 
gen noch  übrigen  Einwohner  vor  den  wilden  Thieren  sich  nicht  auf  die 
Jen  wagen  (Ez.  14, 15).  t»  '^^  "^^n  „gehen  eine  Begegnung  mit 
/'  d.  h.  jemanden  feindlich  entgegentreten  um  mit  ihm  zu  kämpfen, 
sich  nur  hier  v.  21  u.  23  und  wird  v.  24. 27. 28. 40f  zu  o»  -nj^a  tjbn 
jem.  in  feindlichem  Entgegentreten  umgehen,  gesteigert.  3?3tö  mo  sie- 
^"^cnfiütiger  Schlag,  oa-^nköns  gemäss  euren  Sünden,  d.h.  ihnen  siebeft- 
^^    *  entsprechend.  In  v.  22  correspondirt  der  erste  Satz  dem  dritten  und 
ler  zweite  dem  vierten ,  so  dass  3  u.  4  die  Wirkung  von  1  u.  2  enthalten. 
Die  dritte  Stufe  v.  23 — 26.   Lassen  sie  auch  durch  diese  Strafen  sich 
icht  züchtigen  und  treten  sie  noch  dem  Herrn  feindlich  entgegen,  so  wird 
ich  er  in  feindlichem  Entgegentreten  mit  ihnen  umgehen  und  sie  sieben- 
^^tig  strafen  mit  Krieg,  Pest  und  Hunger.  V.25.  Er  wird  über  sie  brin- 
IBen  „Schwert  Bundesrache  rächend"  d.h.  vollziehend,   rv^'^a  0^53  Bundes- 
^«che  ist  eine  um  Bundesbruchs  willen  verhängte  Strafe,  deren  Strenge 
4cr  Grösse  der  durch  treulosen  Abfall  verscherzten  Bundesgüter  ent- 
spricht Werden  sie  vor  dem  Schwert  der  Feinde  sich  in  ihre  Städte  (Festun- 
gen) zurückziehen,  so  wird  der  Herr  dort  Pest  über  sie  senden  und  die 
von  der  Pest  Verschonten  in  die  Gewalt  der  Feinde  geben,  indem  er  „die 
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Stütze  des  Brots  zerbricht,"  durch  Oberhandnehmende  Hnngersnoth  s 
zwingt  sich  den  Feinden  zu  ergeben.  Die  Lebensmittel  sollen  so  kni|i 
werden,  dass  zehn  Weiber  ihr  Brot  in  einem  einzigen  Backtopfe  backi 
werden,  während  in  gewöhnlichen  Zeiten  jede  Hausfrau  für  sich  allein  e 
neu  Backtopf  brauchte,  und  dass  man  das  Brot,  welches  sie  heimbringe] 
wird  nach  Gewicht  essen  müssen,  d.h.  nicht  so  viel  als  jeder  will,  sondei 
in  so  knapp  abgewogenen  Rationen,  dass  die  Essenden  nicht  satt  w&cdi 
und  nur  nothdürftig  ihr  Leben  noch  fristen  können.  Drangsale  wie  a 
mehr  als  einmal,  besonders  in  der  spätem  Eönigszeit  über  Israel  und  Joe 
bei  längeren  Belagerungen  fester  Städte  hereingebrochen  sind,  z.B.  fübi 
Samaria  unter  Joram  2  Kg.  6, 25  ff.  und  über  Jerusalem  unter  den  Inyaai< 
nen  der  Chaldäcr,  vgl.  Jes.  8, 1.  Jer.  14, 18.  Ez.  4, 16. 5, 12. 

Die  vierte  und  äusserste  Stufe  v.27 — 33.  Wenn  sie  auch  dabei  um 
im  Widerstreben  verharren,  so  wird  Gott  sie  mit  Grimmes -Entgegentr 
ten  C^IJ  ™n)  züchtigen,  in  seinem  Grimme  sie  so  strafen,  dass  sie  werdf 
das  Fleisch  ihrer  Söhne  und  Töchter  essen  d.  h.  in  der  äussersten  Hv 
gersnoth  ihre  eigenen  Kinder  schlachten  und  verzehren  müssen,  wie  es  n 
Zeit  der  Syrer  in  Samaria  (2  Kg.  6, 28  f.),  zur  Zeit  der  Chaldäer  in  Jer 
salem  (Thren.2,20. 4, 10)  und  in  dem  römischen  Vertilgungskriege  nnli 
Titus  nach  Joseph.  belLjud.  V,  10, 3  in  grauenvoller  Weise  buchstäblich ; 
Erfdllung  gegangen.  Das  Essen  des  Fleisches  der  eigenen  Kinder  wird  i 
der  Gipfel  des  Jammers  und  Elends,  worin  das  Volk  untergehen  werd 
zuerst  genannt,  und  dann  das  Gericht,  durch  welches  das  Volk  zu  diese 
Aeussersten  getrieben  werden  soll,  nach  vier  Momenten  näher  bestimn 
als  a)  Ausrottung  aller  Götzengreuel  (v.  30),  b)  Zerstörung  der  Städte  m 
der  Heiligthümer  (v.31},  c)  Verwüstung  des  Landes  zum  Entsetzen  di 
darin  hausenden  Feinde  (\.  32)  und  d)  Zerstreuung  des  Volks  unter  d 
Heiden  (v.33).  nioa  Höhen  sind  auf  Anhöhen  und  Bergen  des  Landes  c 
richtete  Altäre,  auf  welchen  theils  dem  Jehova  in  gesetzwidriger  Weis 
theils  auch  heidnischen  Götzen  geopfert  wurde,  o'^san  Sonnensäulen  sii 
Idole  des  cananitischen  Naturcultus ,  entweder  blosse  dem  Baal  geweib 
Säulen  oder  Götzenstatuen  des  Sonnengottes,  vgl.  Movers  Phönizier 
S.  343  ff.  —  „Und  ich  gebe  eure  Leichen  auf  die  Leichen  eurer  Götzen 
o'^tta  eig.  Klötze  v.  bba  wälzen,  verächtlicher  Ausdruck  für  Götzen.  M 
den  Götzen  sollen  auch  die  Götzendiener  umkommen  und  mit  ihren  Ja 
chen  die  geföllten  und  durch  ihre  Zertrümmerung  gleichsam  zu  Leich( 
gewordenen  Götzenbilder  verunreinigen.  S.  die  weitere  Ausführung  dies 
Drohung  bei  Ezech.  6, 4  ff.  Dies  wird  euer  Loos  sein,  denn  „meine  See 
verwirft,  euch."  Vermöge  der  innem  Natur  seines  heiligen  Wesens  mn 
Jehova  diese  Sünder  verabscheuen  und  verwerfen.  V.  31.  Ihre  Städte  oi 
ihre  Heiligthümer  wird  er  zerstören,  weil  er  an  ihrem  Opferdienste  ke 
Wohlgefallen  hat.  Q'^^pp  sind  die  Heiligthümer  des  JehovadiensU 
Stiftshütte  und  Tempel  mit  ihren  Altären  und  übrigen  heiligen  Geräthe 
wie  Ps.  68,36. 74, 7.  r<r\^\  n-n  (i,9)  ist  der  Opferduft  und  n*^'1  riechen  i 
thropopathische  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlgefallens,  vgl.  Am.  5, 2 
Jes.  11,3.  —  V.  32  f.  Das  Land  soll  zu  einer  Wüste  werden,  dass  sogar  i 
Feinde  die  darin  wohnen  sich  davor  entsetzen  werden  (vgl.  Jer.  18,1 
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19,8),  und  Israel  unter  die  Heiden  zerstreut  werden,  indem  Jehova  das 
Schwert  hinter  ihnen  her  ziehen  d.h.  sie  mit  gezogenem  Schwerte  vertreib 
ben  and  nach  allen  Winden  zerstreuen  wird,  vgl.  Ez.  5, 2. 12. 12, 14. 

V.34— 45.  Das  Endiiel  der  Gerichte  Gottes  in  Bezug  auf  das  Land 
«■d  Volk  Israel.  Y.  34  u.  35    Das  Land  wird  alsdann  seine  Sahhate  ge- 
inessen  und  feiern,  so  lange  es  verödet  und  Israel  im  Lande  seiner  Feinde 
sein  wird,   nawn  -»o«;  V»  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Verwüstung. 
rn|wn  infin.  hoph.  mit  dem  Suffixe,  in  welchem  das  Mappik  fehlt,  wie  Ex. 
2,3,  vgl.  Ew, §.  131*.  rcn  Wohlgefallen  hahen,  mit  a  und  dem  accus. sich 
ergötzen,  vergnügen  an  etwas,  z.  6.  an  der  Ruhe  nach  vollbrachtem  Tage- 
werke Hi.  14, 6,  so  hier:  der  Ruhe  gemessen,  nicht :  „abtragen,  seine  Schuld 
bezahlen'^  {Ges.  Kn,).   Weder  ist  die  Sabbatfeier  eine  Leistung,  die  dem 
Lande  zukommt  und  obliegt,  noch  hat  das  Land  die  Unterlassung  der  Sab- 
batfeier verschuldet,  rtpn  fftr  ^ronn  wie  25,21,  im  Ät;?Ä.  Wohlgefallen 
bezeigen.  Durch  sabbatliches  Ruhen  wird  das  Land  sein  Wohlgefallen  an 
feinen  Sabbaten  kundthnn.  Wie  der  Erdboden  unter  dem  Druck  der  Sün- 
de der  Menschen  seufzt,  so  freut  er  sich  auch  über  die  Erlösung  von  die- 
sem Drucke  und  seine  Theilnahme  an  der  seligen  Ruhe  der  ganzen  Schö- 
jlong.    ^^^  itb«  p«  nai^n  das  Land  „wird  ruhen  (feiern)  das  was  es  nicht 
geruht  an  euren  Sabbaten  und  während  eures  Wohnens  in  ihm,*'  d.  h.  es 
wird  die  Ruhe  nachholen,  die  ihr  ihm  an  euren  Sabbaten  (Tag-  und  Jahres- 
eibbaten)  nicht  gegönnt  habt.  Hieraus  erhellt  übrigens,  dass  mit  dem  um 
sich  greifenden  Abfall  des  Volks  vom  Herrn  auch  die  Feier  der  Sabbate 
ond  Sabbatjahre  unterlassen  wurde,  was  sich  bei  der  innem  Abneigung 
des  Sünders  gegen  die  Gebote  des  heiligen  Gottes  sicher  voraussehen  Hess, 
und  2  Chr.  36, 21  als  wirklich  eingetreten  klar  bezeugt  wird.  —  V.  36—38. 
Das  Volk  betreffend  werden  die  bei  dem  Untergänge  des  Reichs  Uebrig- 
gebliebenen  auch  im  Lande  ihrer  Feinde  keine  Ruhe  finden,  sondern  un- 
ter den  Heiden  umkommen  um  ihrer  und  ihrer  Väter  Missethaten  willen, 
bis  sie  ihre  Sünden  bekennen  und  ihr  unbeschnittenes  Herz  unter  die  Ge- 
rechtigkeit der  göttlichen  Strafen  beugen  werden.  DDa  o'^^Kiöin  nom.  abs. 
die üebriggebliebenen  an(a  wie  5,9)  d.h.  von  euch  anlangend, die  bei  der 
Zerstörung  des  Reichs  und  Wegführung  nicht  umgekommen  sind,  in  ihr 
Herz  wird  Gott  Verzagtheit  bringen  in  den  Ländern  ihrer  Feinde,  dass 
4i8  Rauschen  (iip)  eines  verwehten  Blattes  sie  jagen  wird  zu  fliehen  wie 
vor  dem  Schwerte,  so  dass  sie  in  ihrer  ängstlichen  Flucht  fallen,  einer  über 
den  andern  stürzen  werden,  obgleich  niemand  sie  verfolgt.  Das  an.  Xiy. 
1?,  von  Tpö  verwandt  mit  rn»  und  p?»  reiben,  zerreiben,  bed.  die  das 
Herz  oder  das  Leben  aufreibende  innere  Angst,  Furcht  und  Verzagtheit, 
^«X/a,  pavor  (LXX  Vulg.),  das  was  Deut.  28, 65  in  stärkeren  Ausdrücken 
nein  zitternd  Herz,  ein  Verschmachten  der  Augen  und  ein  Verzagen  der 
Seele"  genannt  wird.  Nicht  soll  ihnen  sein  ™»ipn  standi  ei  resistendi  fa- 
tfdias  (Ros,)j  Bestehen  vor  den  Feinden,  sondern  unter  den  Völkern  sol- 
len sie  umkommen.  „Das  Land  ihrer  Feinde  wird  sie  auffressen"  sc.  da- 
dorch  dass  sie  unter  dem  Drucke  der  Landesverhältnisse  erliegen,  vgl. 
Nun.  13, 32.  £z.  36, 13. —  V.39.   Die  aber  unter  diesem  Drucke  noch 
flbrig  bleiben,  sollen  in  ihren  Missethaten  hinsiechen  (^PVil  eig.  verfaulen, 

11* 
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vermodern)  und  „anch  in  den  Missethaten  ihrer  Väter  bei  ihnen.^  Ol 
geht  auf  niai;^  „die  bei  ihnen  sind,"  die  sie  mit  tragen  und  mit  bd» 
müssen,  s.  zu  Ex. 20, 5.  —  V.40 — 43.  In  diesem  Zustande  des  Hi 
schmachtens  unter  den  Feinden  werden  sie  sich  ihre  und  ihrer  Väter  Miflf 
that  bekennen  d.  h.  zur  Erkenntniss,  dass  ihre  Leiden  eine  Strafe  Gott 
für  ihre  Sünden  sind,  kommen  und  sich  eingestehen,  dass  sie  leiden  n 
sie  verdient  haben  durch  ihre  Untreue  gegen  ihren  Gott  und  ihre  Aaflc 
nung  gegen  ihn,  wofür  er  ihnen  feindlich  entgegentreten  und  sie  in  d 
Land  ihrer  Feinde  bringen  musste;  oder  vielmehr  dann  wird  ihr  nnl 
schnittenes  Herz  sich  demüthigen  und  sie  werden  diese  Frucht  ihrer  H 
sethat  mit  Wohlgefallen  ansehen.  Die  Construction  dieser  Vv.  betreffen 
correspondirt  dem  ^^^rjHI  v.  40  das  "^^»7?^,  v.  42  als  Folgesatz,  so  dass  i 
nach  der  in  unserer  Sprache  üblichen  engeren  logischen  Verknüpfung  d 
Sätze  v.  40  f.  mit  v.  42  zu  einer  Periode  verbinden  können.  „Wenn  f 

dann  sich  ihre  Sünden  bekennen  werden oder  vielmehr  ihr  nnb 

schnittenes  Herz  sich  demüthigen  wird so  werde  ich- meines  Band 

gedenken."  Mit  tab^a  wird  ein  die  Missethat  erläuternder  Zwischensa 
in  den  Hauptsatz  eingeschoben,  der  bis  tan-^a^x  ]^a  v.41  reicht:  „B 
(wegen)  ihrer  Treulosigkeit,  die  sie  gegen  mich  geübt  und  weil  sie  sog: 
feindlich  mit  mir  umgegangen  sind ,  ging  auch  ich  C?(^K  Aorist,  das  sit 
wiederholende  feindliche  Entgegentreten  ausdrückend)  feindlich  mit  i 
nen  um  und  führte  sie  in  das  Land  ihrer  Feinde.  Mit  M»*;  t«-i«  wird  d 
Hauptsatz  wieder  aufgenommen,  "»k  „oder  vielmehr,"  wie  lSam.29, 
(nicht:  ob  etwa),  um  die  Demüthigung  des  Herzens  als  das  Wichtigste,  w 
zu  das  Bekenntniss  der  Sünde  sich  vertiefen  muss,  hervorzuheben.  Vtj  a 
beschnitten,  vorhäutig  heisst  das  Herz  als  nngeheiligt  und  für  die  6n 
denzüge  des  Herrn  unempfänglich.  oai^-rH  w«;  fvdoxrjoovat  rag  äfMU 
ring  avtwv  (LXX)  sie  werden  an  ihren  Missethaten  d.  h.  den  Folgen  ni 
Wirkungen  derselben  Gefallen  haben,  sich  freuen,  dass  ihre  Missethat« 
sie  so  tief  gedemüthigt  und  zur  Eikenntniss  des  Verderbens,  in  welch 
sie  gerathen  sind,  gefuhrt  haben.  Ein  kühner,  so  zu  sagen  paradoxer  Au 
druck  fttr  die  völlige  Umwandlung  ihres  Herzens,  den  wir  deutsch  durd 
sie  werden  ihre  Missethaten  geniessen,  ausdrücken  können,  wie  Hs-j  an« 
V.  43  sich  übersetzen  lässt.  ^  —  Wo  aber  das  Strafleiden  solche  Frucht  g 
wirkt,  da  wendet  Gott  dem  Sünder  seine  Gnade  wieder  zu.  Wenn  Isra 
so  weit  gekommen  sein  wird,  will  er  seines  Bundes  mit  den  Erzvätern  g 
denken  (ap??  '^r**'"^^  mein  Bund  mit  Jakob ;  das  Suffix  am  nom.  regens  w 
6, 3,  hier  weil  das  nom.  rectum  als  nom.propr.  kein  Suffix  annehmen  kon 
te)  und  des  Landes  {fl^^  das  Land  mit  Einschluss  seiner  Bewohner)  g 
denken,  das,  wie  v.  43  nochmals  wiederholt  wird,  von  ihnen  verlassen  (ve 

1)  In  diesem  Sinne  hat  Luther  •,'i:;  durch  „Strafe  der  Missethat'*  Terdeutsc 
und  bemerkt  darüber  in  der  Eandglosfie  (Werke  Erl.  A.  Bd.  64  S.31):  „(Gefälle 
Das  ist:  Gleichwie  sie  Lust  an  ihren  Sünden  und  Ekel  an  meinen  Rechten  hatte 
also  werden  sie  wiederumb  Lust  und  Gefallen  haben  an  der  Strafe,  und  sagen:  A( 
wie  recht  ist  uns  geschehen.  Dank  hab  unser  verfluchte  Sünde,  das  haben  wir  nu  d 
Ton.  0  recht,  lieber  Gott!  0  recht!  Und  das  sind  Gedanken  niid  Wort  einer  ernst 
Reu  und  Busse,  die  sich  selbe  aus  Herzengrund  fassen  und  anspeien  lehret :  pfui  die 
was  hab  ich  gethan !  Das  gefallet  denn  Gott,  dass  er  wieder  gnädig  wird  *' 
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ödet)  sein  and  seine  Sabbate  gemessen  (y*;n  wie  >i2{*iri  v.  34)  wird,  wäh- 
rend es  verwüstet  ist  (entvölkert,  rtattjna  für  naiana  s.  äV'.§.  131'^ )  von 
ihnen  (weg);  and  sie  werden  ihre  Missethatgeniessen,  alldieweil  (1?53'»  1?^) 
sie  die  Rechte  des  Herrn  verschmäht  haben  und  ihre  Seele  seine  Satzan- 
gen  verworfen.  —  V.44.  „Und  sogar  auch  dies,  wenn  sie  im  Lande  ihrer 
Feinde  sein  werden,  anlangend  hab  ich  sie  nicht  verschmäht/'  D.  h.  wenn 
es  sogar  so  weit  gekommen  sein  wird,  dass  sie  im  Lande  ihrer  Feinde  sind 
(das  darch  tfi".  „und  sogar"  verstäikte  oder  gesteigerte  PKt-D5  steht  ab- 
solut vorauf  und  wird  durch  i3n  Dni'^na  näher  bestimmt),  so  hab  ich  sie 
nicht  verworfen,  um  sie  zu  vernichten  und  meinen  Bund  mit  ihnen  zu 
brechen.  Denn  ich  bin  Jehova  ihr  Gott,  der  als  der  absolut  Beständige 
(8.Bd.I  S.37),  unwandelbar  Treue  seine  Verheissungen  hält  und  sich  sei- 
ner Bernfang  nicht  gereuen  lässt  (Rom.  11, 29).  V.  45.  Darum  wird  er  ih- 
nen gedenken  des  Bundes  mit  den  Vorfahren  (D*^3üKn),  die  er  aus  Aegyp- 
ten  geführt  vor  den  Augen  der  Völker,  um  ihnen  Gott  zu  sein.  Er  wird 
also  den  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bund  ihnen  (den  Nachkommen) 
erneuern,  sie  wieder  aus  den  Heiden  sammeln  und  wieder  zu  seinem  Volke 
annehmen,  vgl.  Deut. 30, 3— 5.  —  In  dieser  Weise  wird  das  Strafgericht 
dem  Volke  endlich  zum  Segen  gereichen,  wenn  dasselbe  sich  in  gründ- 
licher Busse  unter  die  gewaltige  Hand  seines  Gottes  beugen  wird. 

V.  46  enthält  die  Unterschrift  des  ganzen  Baches  oder  vielmehr  der 
ganzen  Bundesgesetzgebung  von  £xod.25  an,  obgleich  das  '^s'^t:  ^a  za- 
nftchst  auf  Lev.  25, 1  zurückweist. 

Cap.  XXVII.  Von  den  Gelübden. 

,  Die  Vorschriften  über  die  Gelübde  folgen  erst  nach  dem  ausdrück- 
lichen Schlosse  der  sinaitischen  Gesetzgebung  (26, 46),  als  ein  Anhang  zu 
derselben,  weil  die  Gelübde  oder  Gelobungen  keinen  integrirenden  Be- 
standtheil  der  Bundesgesetze  bilden,  sondern  als  eine  fast  allen  Völkern  ge- 
meinsame Sitte  freiwilliger  Bethätigung  der  Frömmigkeit  zu  den  in  allen 
Beligionen  gebränchlichenW^eisender  Gottesverehrung  gehören,  die  nicht 
gefordert  werden,  sondern  auch  unterbleiben  können  und  eigentlich  aus- 
serhalb des  Gesetzes  liegen,  aber  doch  mit  den  Forderungen  des  Gesetzes 
an  Israel  in  Einklang  gebracht  werden  mussten.  Gelübde  zu  thun  oder 
dorch  Geloben  dem  Herrn  etwas  zu  weihen  wird  daher  nicht  geboten,  son- 
dern als  eine  durch  altes  Herkommen  (vgl.  Gen.28,20ff.)  geheiligte  Aeus-  . 
lerung  der  Verehrung  Gottes  vorausgesetzt  und  nur  geregelt  nach  dem 
Deut.  23,22 — 24  ausgesprochenen  Grundsatze,  dass  es  keine  Sünde  ist 
wenn  man  zu  geloben  unterlässt,  jedes  Gelübde  aber,  wenn  es  gethan  ist, 
auch  gewissenhaft  und  unverbrüchlich  gehalten  werden  müsse  (vgl.  Prov. 
20,25  Eoh.5,3 — 5),  und  die  Unterlassung  der  Erfüllung  mit  einem  Stlnd- 
q)fer  zu  sühnen  sei  (5,41  —  Objecte  des  Gelobens  können  sein  Personen 
(v.2 — 8),  Vieh  (v.9— ß),  Häuser  (v.l4— 15)  und  Grundstücke  (v.l6 
^25),  die  mit  Ausnahme  der  opferfähigen  Thiere  sämmtlich  gelöst  wer- 
den konnten;  nicht  aber  die  Erstgeburten  (y.26),  die  durch  Bannung  dem 
Herrn  geweihten  Personen  und  Sachen  (v.  28  u.  29)  und  die  Zehnten  (v.  30 
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— 33),  weil  alles  dies  gesetzlich  dem  Herrn  zu  übergeben  war,  daher  auch 
nicht  gelöst  werden  konnte.  Dies  folgt  aus  dem  Begriffe  des  Geltlbdei. 
Denn  das  Gelübde  ("VJS)  oder  Geloben  besteht  ja  in  dem  yersprechen, 
Gott  dem  Herrn  für  Abwendung  einer  Gefahr  und  Noth  oder  flir  Zuwen- 
dung eines  gewünschten  irdischen  Gutes  seine'  Person  oder  einen  Theü 
seiner  Habe  zu  weihen  und  zu  übergeben.  —  Ausser  den  Gelobungen  oder 
Yersp^echungsgelübden  gab  es  auch  Ablobungen  oder  Entsagungsgelttb* 
de,  wie  aus  Num.  30  erhellt.  Unser  Cap.  handelt  nur  von  den  GelobongeB 
und  gibt  die  Yorschriften  über  die  Lösung  der  Gelübde,  wobei  vorauage- 
setzt  wird,  dass  alles  was  dem  Herrn  gelobt  war,  als  )^*J(>  Darbringimc 
{xogßäv  Marc.  7, 1 1)  seinem  Heiligthume  als  £igenthum  zufiel,  an  welch« 
daher  bei  der  Einlösung  auch  das  Lösegeld  zu  zahlen  war. —  Vgl.  über 
die  Gelübde  m.  Archäol.  §.96  und  Oehler  in  Herz.KEnclY  S.788£ 

y.2 — 8.  Die  Gelobung  von  P^^o»^.  „Wenn  jemand  ein  besondera 
Gelübde  thut,  sollen  Seelen  nach  deiner  Schätzung  dem  Herrn  sein"  (ge* 
hören),  '^'ja  k'^^bh  bed.  nicht  blos  ein  Gelübde  weihen  oder  aussondern, 
sondern:  ein  vorzügliches  Gelübde  thun  s.  zu  22,21.  Die  W.^'^TS  „nadi 
deiner  (Mosers)  Schätzung*^  werden  einfacher  für  Nachsatz  genommen,  so 
dass  zu  hin'^b  das  verb.sub^t.  ro^^n  zu  ergänzen,  denn  als  nähere  Bestim* 
mung  des  Vordersatzes,  zu  dem  der  Nachsatz  in  v.  3  folgen  würde,  wohed 
man  das  verb.'^'^^^  ergänzen  müsste.  Wie  man  aber  auch  hierüber  nr 
theile,  jedenfalls  ist  in  diesen  Worten  der  Gedanke  ausgesprochen,  daa 
Seelen  d.  h.  Personen  nach  der  Schätzung  Mose's  d.  i.  nach  dem  von  Mo« 
festgesetzten  Schätzungspreise  dem  Herrn  gelobt  werden  sollen.  DamÜ 
ist  deutlich  gesagt,  dass  bei  jedem  Geloben  einer  Person  Lösung  nach  den 
Schätzungswerthe  erfolgen  soll.  Wozu  wären  sie  sonst  geschätzt  word«i1 
Schätzung  setzt  Einlösung  oder  Verkauf  voraus.  Bei  Menschen  (Israeliten! 
durfte  Verkauf  ung  zu  Sklaven  nicht  eintreten,  folglich  konnte  die  Schätzonf 
nur  den  Zweck  der  Lösung,  Loskaufung  der  dem  Herrn  gelobten  Per«>i 
haben,  und  die  Erfüllung  des  Gelübdes  nur  darin  bestehen,  dass  man  denge 
setzlichen  Schätzungspreis  andasHeiligthum  entrichtete.^ —  V.  3— 7.  Die 
ser  soll  betragen  für  die  männliche  Person  von  20  bis  30  Jahren  50  Sekfil 
für  die  weibliche  in  diesem  Alter  30 ;  für  einen  Knaben  von  5  bis  20  Jahr« 
20,  für  ein  Mädchen  dieses  Alters  10;  für  ein  männliches  Kind  von  1  Ho 
nat  bis  5  Jahren  5,  für  ein  weibliches  dieses  Alters  3;  für  den  Greis  üb« 
60  Jahre  15,  für  die  Greisin  dieses  Alters  lOSekel,  und  zwar  immer  Seke 
.  des  Heiligthums,  im  Werthe  von  21  ggr.  s.  zu  Ex.  30, 15.  Der  SchätzongB 
preis  richtete  sich  also  nach  der  Lebensfähigkeit  und  Lebenskraft,  wöbe 
das  weibliche  Geschlecht  als  das  schwächere  Gefäss  (1  Petr.  3, 7)  nur  hall 


1)  So  in  Uebereinstimmimg  mit  der  Mischna  richtig  SaahchiUz^  Mos.  Baoh 
S.  363.  Dagegen  darf  man  nicht  mit  Oehler  a.a.  0.  1  Sam.  2, 11. 22. 28  geltend  nui 
eben  wollen.  Denn  die  Weihung  Samuels  bestand  nicht  in  einem  einfachen  Gel&bdi 
sondern  iu  der  Weihung  zumNasiräat  auf  Lebenszeit,  wodurch  Samuel  für  denDisM 
am  Heüigthum  gelobt  wurde,  wogegen  das  (xesetz  bei  ^em  einfachen  Geloben  v« 
Personen  von  einem  Anheimfallen  derselben  an  das  Hoiligthum  nichts  weiss.  Wd 
aber  die  Lösung  bei  den  Personen  nicht  wie  bei  sachlichem  Eigenthume  in  dem  Bt 
lieben  oder  freien  Willen  des  Gelobenden  stand,  so  wird  für  die  Losung  auch  nich 
iJs  für  einen  blos  möglichen  Fall  eine  Zulage  su  dem  Schätiungspreiie  festgeaetit. 
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80  hoch  als  das  männliche  taxirt  wurde. —  Ueber  "lajn  ^^^  mit  dem 
Suffix  am  nom.  reg.  s.  za  6, 3.  —  Y.  8.  Wenn  aber  der  Gelobende  „arm  ist 
Tor  deiner  Schätzung"  d.h.za  arm  um  den  gesetzlichen  Schätzungspreis 
zahlen  zu  können,  so  soll  man  ihn  vor  den  Priester  stellen  und  dieser  ihn 
schätzen  nach  Maassgabe  dessen  was  seine  Hand  erschwingen  kann  (s.  6, 
11) d.h.  was  er  zu  zahlen  vermag.  Auch  diese  Bestimmung,  welche  es  dem 
Annen  möglich  machte,  seine  Person  dem  Herrn  zu  geloben,  hat  zur  Vor- 
inssetziing,  dass  die  gelobete  Person  gelöst,  losgekauft  werden  musste. 
Denn  sonst  hätte  ja  ein  solcher  nur  sich  mit  seiner  Arbeitskraft  dem  Hei- 
ligthnm  weihen  können,  um  sein  Gelübde  ganz  zu  erfüllen. 

y.9 — 13.  Beim  Geloben  von  Thieren  soll  von  dem  Vieh,  das  man  zu 
(^em  pflegt,  alles  was  man  von  solchem  Jehova  gibt  (d.h. durch  Gelo- 
bong  ihm  weiht)  ^p  heilig  sein  und  nicht  verwechselt,  ein  gutes  für  ein 
schlechtes  oder  ein  schlechtes  für  ein  gutes  Thier  umgetauscht  werden. 
Wenn  aber  doch  eine  Yertauschung  vorgenommen  wird,  soll  das  Geweihte 
(im)  und  sein  Tausch  (irn^sn  das  für  dasselbe  Umgetauschte)  heilig  sein 
T.91  In  o*ip  n^n*^  liegt  unstreitig,  dass  ein  solches  Thier  nicht  gelöst  wer- 
den konnte,  sondern,  wenn  es  fehlerfrei  war,  geopfert  wurde,  wenn  aber 
am  eines  Fehlers  willen  zum  Opfern  nicht  tauglich,  den  Priestern  gleich 
den  Erstgeburten  vom  Vieh  zu  ihrem  Lebensunterhalte  zufiel,  vgl.  v.  33. 
--  y.  11  f.  Alles  unreine  Vieh  aber,  z.  B.  Esel,  das  man  nicht  opfern  durf- 
te, BoU  man  vor  den  Priester  stellen,  damit  dieser  es  abschätze  „zwischen 
IQt  and  schlecht^*  d.  h.  weder  als  gut  sehr  hoch,  noch  als  schlecht  sehr  nie- 
drig, sondern  zu  einem  Mittelpreise ,  und  nach  dieser  Schätzung  (^3*\9S 
yjN;  nach  deiner,  nämlich  des  Priesters  Schätzung)  soll  es  sein  d.  h.  gel- 
toi,  nämlich  beim  Verkaufe  zum  Besten  des  Heiligthums  und  seiner  Die- 
ner. Y.  13.  Wollte  aber  der  Gelobende  es  lösen,  so  sollte  er  ein  Fünftel 
tibtt  den  Schätzungspreis  zulegen,  als  eine  Art  Ersatz  für  die  Zurück- 
nahme des  gelobeten  Thieres,'VgI.  5, 16. 

y.  14  u.  15.  Bei  Gelobung  eines  Hauses  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen wie  bei  dem  unreinen  Yiehe.  Dass  der  Weihende  den  Schätzungs- 
verth  zahlen  sollte,  wenn  er  das  Haus  nicht  lösen  wollte,  wie  A';^  meint, 
ist  eine  ganz  grundlose  Meinung.  Das  nicht  gelöste  Haus  wurde  natürlich 
no  Besten  des  Heiligthums  verkauft. 

V.16 — 25.  Hinsichtlich  der  Gelobung  von  Grundstücken  wird  zwi- 
schen geerbtem  und  gekauftem  Felde  unterschieden,  y.  16.  Wenn  jemand 
n^on  dem  Felde  seines  Besitzes'^  d.  h.  ein  Stück  von  seinem  erbeigenthüm- 
IMken  Felde  dem  Herrn  heiligt,  so  soll  die  Schätzung  geschehen  nach 
Kaassgabe  der  Aussaat  und  dabei  ein  Chomer  Gerste  Aussaat  zu  50Sekel 
Silber,  also  ein  Acker,  den  man  mit  einem  Chomer  besäete,  auf  50  Sekel 
texirt  werden.  Da  der  Chomer  10  Epha  fasste  (Ez.45, 11)  und  nach  der 
Berechnung  von  Thenius  gegen  225  S  oder  fast  2  Scheffel  Dresd.  Maasses 
iMtrog,  so  können  die  50  Sekel  nicht  dem  durchschnittlichen  Jahreser- 
^  eines  solchen  Ackers  entsprechen,  sondern  nur  mit  den  Rabbinen  als 
^s^n%  einer  ganzen  Halljahrperiode  von  49  oder  50  Jahren  genonmien 
werden,  so  dass  wer  das  Feld  auslösen  wollte  nach  Mischna  E rachin  VII,  l 
te  jedes  Jahr  l'A  Sekel  zu  zahlen  hatte  (a.  Saalschutz  Mos.  R.  S.151). 
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y.  17  f.  Wenn  er  vom  Halljahr  ab  d.  h.  unmittelbar  nach  Ablaaf  desselbei 
sein  Feld  heiligt,  so  soll  „es  nach  deiner  Schätzung  bestehen"  d.h.aa  de 
Schätzung  nichts  geändert  werden.  Wenn  aber  nach  dem  Halljahre  d.1 
einige  Zeit  oder  Jahre  nach  demselben,  so  soll  der  Priester  den  Werth  In 
rechnen  nach  Maassgabe  der  bis  zum  nächsten  HaUjahre  noch  flbrige 
Jahre  und  „von  deiner  (d.  i.  des  Priesters)  Schätzung  abgezogen  werden 
sc,  praeteritum  tempus  (CUr.),  die  seit  dem  Halljahre  verflossene  Zei 
Hienach  hatte  z.  6.  wenn  das  Feld  10  Jahre  nach  dem  Hallljahre  gelol 
wurde,  der  welcher  es  lösen  wollte  nur  40  Sekel  fdr  die  bis  zum  nächste 
Halljahre  noch  übrigen  40  Jahre,  und  mit  Zulegung  des  Fünftels  48SdE< 
zn  zahlen.  Die  Schätzung  war  in  beiden  Fällen  nOthig,weil  der  Erbacke 
nnveräusserlich  war,  im  Halljahre  an  den  ursprünglichen  Eigenthflme 
oder  dessen  Erben  unentgeldlich  zurückfiel  (vgl.  v.  21  u.  25, 13. 23  ff.),  8 
dass  streng  genommen  nicht  der  Acker  selbst,  sondern  nur  der  Ertrag  sei 
ner  Ernten  bis  zum  nächsten  Halljahre  gelobet  wurde,  mochte  nun  de 
Gelobende  ihn  bis  zum  Halljahre  dem  Heiligthume  in  natura  überlasse 
oder  ihn  durch  Entrichtung  des  Schätzungspreises  wieder  einlösen  wollai 
Im  letzteren  Falle  aber  hatte  er  ein  Fünftel  über  den  Schätzungspreis  n 
zulegen  (v.  19  wie  13  u.l5),  damit  er  ihm  verbleibe  (wp;  wie  25,30).— 
Y.  20  f.  Falls  er  ihn  aber  nicht  einlöst,  nämlich  vor  Eintritt  des  nächste 
Halljahres,  oder  ihn  einem  andern  d.h.  nicht  zu  seiner  Familie  gehören 
den  Manne  verkauft,  so  kann  er  ihn  femer  nicht  mehr  einlösen,  sond^ 
bei  seinem  Ausgehen  d.h.  Freiwerden  im  Halljahre  (s.  25,28)  wird  er  dei 
Herrn  heilig,  wie  gebanntes  Feld  (s.  v.  28),  und  fällt  den  Priestern  als  Ei 
genthum  zu.  Hinc  coUigere  est,  redimendum  fuisse  ante  Jubilaewn  comu 
cratum  agrum,  nisi  quis  reifet  eum  plane  ahalienari,  Cler,  Nach  den  Ul 
ren  Textesworten  —  man  beachte  die  Correspondenz  des  taK".  —  «fti  — 
verfiel  nämlich  das  gelobete  Feld  im  Halljahre  dem  Heiligthume  nicht  nn 
in  dem  Falle,  wenn  der  Eigenthümer  es  unterdessen  verkauft,  sonden 
auch  wenn  er  es  bis  dahin  nicht  eingelöst  hatte.  Das  Motiv  zum  Verkaii 
fen  des  Ackers,  während  er  ihn  dem  Heiligthume  gelobt  hatte,  braach 
man  nicht  ohne  weiteres  mit  Kn,  in  Willktlhr  und  Unredlichkeit  zu  sn 
chen.  Wenn  das  Feld  in  der  Weise  gelobet  war,  dass  es  nicht  dem  Heilig 
thume  (der  Priesterschaft)  zur  Bewirthschaftung  übergeben  wurde,  soo 
dern  in  der  Hand  des  Erbeigenthümers  blieb,  so  dass  er  jährlich  davo; 
nur  den  Schätzungspreis  an  dasHeiligthum  entrichtete  —  und  dies  modi 
te  wol  die  Begel  sein,  da  die  Priesterschaft  als  Verwalter  des  Hciligthmn 
sich  selber  nicht  mit  der  Bebauung  des  Feldes  befassen  konnte,  sonden 
das  demselben  geweihte  Grundstück  entweder  sofort  hätte  verkaufen  ode 
verpachten  müssen  —  so  konnte  der  Eigenthümer  immerhin  das  Feld  Iri 
zum  Halljahre  verkaufen,  um  seiner  Bewirthschaftung  enthoben  zu  setz 
und  der  Käufer  konnte  von  dem,  was  dasselbe  über  die  jährlich  an  da 
Heiligthum  zu  entrichtende  Weihabgabe  eintrug,  nicht  nur  leben,  soi 
dem  möglicherweise  auch  noch  etwas  erübrigen.  In  solchem  Falle  bc 
stand  das  Vergehen  des  Verkäufers,  wofür  er  mit  dem  Verfallen  seines  Fei 
des  au  das  Heiligthum  im  Hal^ahre  büssen  sollte,  einfach  darin ,  dass  e 
das  dem  Herrn  gelobete  Grundstück  noch  wie  ein  ihm  zu  freier  Verfügani 
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nstehendes  Eigentham  angesehen  und  behandelt,  mithin  durch  den  Ver- 
kauf sich  einen  Eingriff  in  die  Recht«  des  Herrn  erlaubt  hatte.  Ganz  un- 
zolftssig  ist  es  jedenfalls,  mit  vielen  Aiisll.  zu  "^^  ein  anderes  Subject  als 
n  dem  parallelen  ^^^^.,  nämlich  den  Priester,  zu  supponiren.  —  y.22 
-24.  Wenn  dagegen  jemand  ein  ,,Feld  seines  Kaufs''  d.h.  ein  gekauftes 
Feld,  das  nicht  zu  seinem  Erbbesitze  gehört,  dem  Herrn  weiht,  so  soll  er 
den  vom  Priester  ihm  berechneten  Betrag  (^itja^  s.  Ex.  12, 4}  der  Schät- 
ximg  bis  zum  Halljahre  „an  jenem  Tage''  d.  h.  sofort  auf  einmal  erlegen. 
Diese  Bestimmung  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  Weihung  von  Erb- 
lekem  der  Betrag  nicht  auf  einmal,  sondern  Jahr  für  Jahr  gezahlt  wurde. 
Im  HaUljahre  fiel  der  gelobte  Acker,  der  gekauft  war,  nicht  an  den  Käu- 
fer, sondern  an  den  Erbeigenthümer,  von  dem  er  gekauft  war,  zurück,  ge- 
Btes  der  Verordnung  25, 23  -28.—  V.  25.  Alle  Schätzung  soll  nach  dem 
Sekel  des  Heiligthums  geschehen,  s.  zu  v.7. 

V.  26 — 29.  Nicht  durch  Geltlbde  kann  dem  Herrn  geweiht  werdeä, 
w&ft  ihm  von  Gesetzes  wegen  gehört;  vor  Allem  die  Erstgeburt  ("^^a  denom, 
Ton  "^"^M)  an  reinem  Vieh,  vgl.  Ex.  13, 1  f.  Die  vom  unreinen  Viehe  soll 
uch  der  priesterlichen  Schätzung  mit  Zulage  eines  Fünftels  gelöst,  und 
wenn  dies  nicht  geschieht  nach  dem  Schätzungswerthe  verkauft  werden. 
Hiedurch  wird  die  frühere  Verordnung,  welche  für  den  Esel  die  Lösung 
mit  einem  Schafe  oder  Tödtung  des  Thieres  vorschrieb  (Ex.  13, 13.  34, 
SO),  zu  Gunsten  der  Einkünfte  des  Heiligthums  und  seiner  Diener  modifi- 
drt,  vgl.  Winer  bibl.  R.  Wörterb.I  S.342  Note.  —  V.28f.  Sodann  kein 
Gebanntes,  was  jemand  dem  Herrn  bannt  von  seinem  Eigenthume,  von 
Menschen,  Vieh  und  Eigenthumsfeld ;  dies  soll  als  hochheilig  (s.zu  2,3) 
weder  verkanft  noch  gelöst  werden.  Der  mit  dem  Banne  belegte  Mensch 
soll  getödtet  werden.  Nach  dem  Wortlaute  von  v.  28  stand  es  dem  einzel- 
leii  Israeliten  frei,  nicht  nur  von  seinem  Viehe  und  Felde,  sondern  auch 
TOB  Menschen  die  ihm  gehörten, -also  Sklaven,  Kinder  zu  bannen.  d'HC!^ 
bed.als  o^  Bann,  Gebanntes  dem  Herrn  in  unlösbarer  Weise  weihen. 

^^  geht,  nach  11^  prohibere,  vetare,  illicitum  facere,  ^1^  illicitum, 

y^crwn  zu  schliessen ,  von  der  Grundbed.  abschneiden  aus  und  bezeichnet 
das  was  dem  Gebrauche  und  Verbrauche  der  Menschen  entnommen  und 
&^  in  unwideruflicher  und  unlösbarer  Weise  übergeben  ist,  dergestalt 
dass  die  Menschen  getödtet,  Vieh  und  Sachen  aber  dem  Heiligthume  für 
JBimer  verfielen  oder  auch  zur  Ehre  des  Herrn  vernichtet  wurden.  Letzte- 
res geschah  ohne  Zweifel  nur  mit  der  Habe  von  Götzendienern,  wird  we- 
nigstens nur  für  die  Strafvollstreckung  an  abgöttischen  Städten  geboten 
Deut  13, 13 ff.  Hieraus  folgt  aber,  dass  das  Banngelübde  nur  über  Perso- 
Mn  verhängt  werden  konnte,  die  der  Heiligung  des  Lebens,  zu  welcher 
sie  verpflichtet  waren,  hartnäckig  widerstrebten,  und  dass  es  dem  Einzel- 
nen nicht  freistand,  nach  blossem  Belieben  eine  Person  dem  Baime  zu 
weihen,  sonst  hätte  ja  der  Bann  zu  Zwecken  der  Gottlosigkeit  gemiss- 
hmcht,  zu  einer  Uebertretung  des  Gesetzes,  das  jede  Tödtung  eines  Men- 
cdien,  aach  des  Sklaven  (Ex.  21, 20)  verbot,  werden  können.  Dem  analog 
wird  auch  Vieh  und  Feld  nur  in  dem  Falle  zu  bannen  dem  Eigenthümer 
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gestattet  gewesen  seia,  wenn  dasselbe  durch  Götzeadienst  entweiht  ode 
zu  anheiligen  Zwecken  missbraacht  worden  war.  Denn  dem  Banne  li0| 
unstreitig  der  Begriff  der  gezwungenen  Weihe  dessen,  was  der  Heilignu 
widerstrebte  oder  hinderlich  war,  zu  Grunde,  so  dass  er  in  allen  FAllei 
wo  ihn  die  Gemeinde  oder  die  Obrigkeit  vollzog,  den  Charakter  ein« 
theokratiscben  Strafgerichts  trägt,  ein  Act  der  richterlichen,  in  Gered 
tigkeit  und  Gericht  sich  manifestirenden  göttlichen  Heiligkeit  ist.  YgLt 
ArchÄol.  §.  70. 

y.30 — 33.  Endlich  auch  der  Zehnte  des  Landes,  sowol  von  der  Sai 
des  Landes  d.  h.  nicht  von  dem  was  man  auss&et,  sondern  was  die  Ansaii 
ergibt,  von  dem  Ertrage  der  Aussaat  (Deut.  14, 22),  der  geemteten  Fei 
frucht,dem  „Getraide  von  der  Tenne*'  (Num.  18,27),  als  auch  von  d( 
Baumfrucht  d.i.  von  der  „Ftüle  von  der  Kelter"  (Num.  18,27),  also  va 
Most  und  Oele  (Deut.  14, 23),  gehört  dem  Herrn,  ist  ihm  heilig,  und  ku 
ihm  nicht  durch  ein  Gelübde  geweiht  werden.  Doch  kann  man  ihn  loses 
wenn  man  ein  Ftlnftel  über  den  Betrag  zulegt.  V.  32.  Allen  Zehnten  alM 
vom  Rind-  und  Kleinvieh,  von  allem  was  unter  dem  Stabe  des  Hiiti 
durchgeht,  anlangend  soll  das  zehnte  (Thier)  dem  Herrn  heilig  sein.  Dab 
soll  man  nicht  zwischen  guten  und  schlechten  untersuchen  und  keine  Ve 
tauschung  vornehmen;  falls  dies  aber  geschieht,  soll  das  zehnte  Thii 
sammt  dem  mit  ihm  vertauschten  heilig  sein  und  nicht  gelöst  werden  kik 
nen.  Die  Worte:  „was  unter  dem  Stabe  hindurchgeht"  erklären  sich  ai 
der  Sitte,  die  Heerden  zu  zählen  indem  man  die  Thiere  einzeln  an  de 
Hirten  vorbeitrieb,  damit  er  sie  mittelst  des  über  ihnen  ausgereckten  St 
bes  zählte,  vgl.  Jer.  33, 13.  Ez.  20, 37  und  die  Belege  aus  den  Klassikern  b 
Bochart,  Hieroz.I p.50S,  Sie  bedeuten:  alles  was  der  Zählung  ante 
liegt,  und  werden  von  den  Rabbinen  wol  richtig  so  verstanden,  dass  jed> 
Jahr  nur  der  neue  Zuwachs  an  Rind  und  Kleinvieh,  nicht  aber  der  gau 
Viehstand  zu  verzehnten  war.  Vgl.  Hottinger  de  decimis p. 231  sqq.  - 
Bei  dieser  Vorschrift  wird  der  Zehnte  als  eine  bekannte  Sache  betraditc 
In  den  bisher  veröffentlichten  Gesetzen  geschieht  desselben  zwar  keine  £ 
wähnung ;  aber  er  bildete,  eben  so  wie  die  Brand-  Speis-  und  Schiachtopf 
(c.  1 — 3),  von  jeher  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Gottesverehmi 
in  allen  religiösen Culten  (\g\.Se(den  de  decimis  sectStJiClerici  cot 
ment  in  Pent),  so  dass  nicht  nur  Jakob  schon  dem  Herrn  alles  was  er  ih 
im  fremden  Lande  geben  werde  zu  verzehnten  gelobt  (Gen.  28,22),  so 
dem  auch  schon  Abraham  den  Zehnten  von  seiner  Beute  dem  Priest 
Melchisedek  gibt  (Gen.  14,20).  Unter  diesen  Umständen  war  es  in  d 
That  nicht  nöthig,  den  Israeliten  die  Entrichtung  des  Zehnten  an  Jeho^ 
erst  vorzuschreiben,  sondern  nur  diese  Abgabe  der  Bundesgesetzgebu 
einzugliedern  und  ihrem  Geiste  entsprechend  zu  ordnen.  Dies  geschiei 
hier  bei  Gelegenheit  der  heiligen  Weihungen,  wozu  später  Num.  18, S 
— 32  an  geeignetem  Orte  noch  die  Bestimmungen  über  seine  Verwendni 
und  in  Deut.12,6.1 1.14, 22  ff.  weitere  Vorschriften  tlber  einen  zweite 
Zehnten  hinzugefügt  werden.  —  Mit  v.  34  werden  durch  eine  neue  Unte 
Schrift  (s.  26,46)  die  Vorschriften  unsers  Gap.  abgeschlossen  und  an  d 
vorangegangene  sinaitische  Gesetzgebung  angereiht. 
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Das  vierte  Buch  Mose's,  von  den  Juden  entweder  nach  dem  Anfangs- 
■^ort^  naTn  Vajedabber  {Hieron.  in  prol.  gal.)  oder  nach  dem  Inhalte  der 
^'^sten  Capp.  d'^-jBOo  ^Apid^fjoi\  f^umeri  (LXX.  Vulg,)  oder  ü-^-npD  recensio- 
•*»  =  liber  recensionum  (Origen.in  Eusebii  h.eccL  VI, 25)  bezeichnet 
•nd  in  den  masorethischen  Bibeltexten  mit  bestimmterer  Andeutung  sei- 
nes Inhalts  ■»n'roa  in  der  Wüste  überschrieben,  berichtet  die  Führung  Isra- 
els durch  die  Wüste  vom  Berge  Sinai  bis  zur  Grenze  Canaans  am  Jordan 
Änd  omfasst  den  Zeitraum  vom  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  bis 
tum  zehnten  Monate  des  vierzigsten  Jahres  nach  dem  Auszuge  aus  Ae- 
Kypt^ii-  —  Nach  Feststellung  seiner  geistlichen  Lebensordnung  in  den  Ge- 
*«tzen  des  Leviticus  sollte  Israel  die  Wanderung  nach  Canaan  antreten» 
*iiii  das  seinen  Vätern  verheissene  Erbtheil  in  Besitz  zu  nehmen.  Wie  aber 
^er  Weg  von  Gosen  bis  zum  Sinai  für  das  erwählte  Volk  eine  Vorberei- 
tung für  seine  Aufnahme  in  den  Bund  mit  Gott  war,  so  wurde  ihm  der 
^eg  vom  Sinai  bis  nach  Canaan  eine  Vorbereitung  auf  den  Besitz  des  ver- 
l^eissenen  Bundeslandes.  Auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  sollte  Israel  ei- 
^lerseits  eben  so  sehr  die  treue  Fürsorge  und  gnadenreiche  Durchhülfe 
««ines  Gottes  in  jeglicher  Noth  und  Gefahr  als  den  gewaltigen  Ernst  der 
Berichte  des  heiligen  Gottes  über  die  Verächter  seiner  Gebote  erfahren, 
^m  ganz  auf  den  Herrn  vertrauen  und  allein  nach  seinem  Reiche  trachten 
^  lernen.  Andrerseits  sollte  es  auf  seiner  Wanderung  noch  die  Gesetze 
'öd  Ordnungen  für  seine  bürgerliche  und  staatliche  Verfassung  erhalten 
^  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  in  festem  Reichsverbande 
'»ßben  und  gegenüber  den  irdischen  Reichen  der  Weltvölker  zu  einem  in- 
wrlich  und  äusserlich  starken  Volke  zu  entwickeln  und  den  von  Gott  ihm 
wter  den  Völkern  der  Erde  angewiesenen  Beruf  zu  erfüllen.  —  Diese  Ge- 
^,  welche  theils  noch  am  Sinai  für  die  äussere  und  innere  Organisation 
<ier  Stämme  Israels  zum  Kriegsheere  und  zur  Gemeinde  Jehova's,  theils 
^rend  des  Wüstenzuges  bei  verschiedenen  Anlässen  sowie  nach  seiner 
Ankonft  in  den  Steppen  Moabs  jenseits  des  Jordan  gegenüber  Jericho  für 
<üe  Besitznahme  und  das  Wohnen  in  Canaan  durch  Mose  gegeben  wurden, 
sind  nicht  blos  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Bekanntmachung  äusserlich  an  die 
geschichtlichen  Ereignisse  angereiht,  sondern  zugleich  nach  ihrem  Inhalte 
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innerlich  in  die  Geschichtserzfthlung  eingegliedert  and  mit  ihr  zn  einen 
einheitlichen  Ganzen  verbanden,  das  sich  dem  zeitlichen  Fortschritte  de 
Begebenheiten  entsprechend  in  drei  Theile  gliedert. 

Der  ersU  Theil,  welcher  von  c.  I — ^X,  10  reicht,  gibt  in  vier  Gmppei 
die  Vorbereitungen  für  den  Aufbrach  vom  Sinai:  l.die  Äussere  Ordnmij 
und  Yertheilung  der  Stftmme  im  Lager  und  auf  den  Zügen  oder  die  Ha 
sterung  und  Gruppirung  der  12  St&mme  um  das  Heiligthum  ihres  Gotte 
(c.Iu.n)  und  die  Bestellung  der  Leviten  statt  der  Erstgeborenen  de 
Volks  ftr  den  Dienst  der  Priester  beim  Heüigtfaume  (c.III  u.IV),  2.di 
innere  oder  geistlich-sittliche  Ordnung  des  Volks  zur  Gemeinde  des  Hern 
durch  Gesetze  über  Reinhaltung  des  Lagers,  Erstattung  des  Verschnldc 
ten,  Wahrung  der  ehelichen  Treue,  ErftQlung  des  Kasiräatgelübdes  am 
den  priesterlichen  Segen  (c.  V  u.  VI),  3.  die  letzten  Ereignisse  am  Sinai 
die  Darbringung  der  Weihgeschenke  der  StammfQrsten  für  den  Transpoi 
der  Stiftshütte  und  den  Altardienst  (c.  VII),  die  Einweihung  der  Levitei 
(c.  VIII)  und  die  Paschafeier  mit  einer  Bestimmung  über  das  Nachpaschi 
(IX,  1 — 14),  4.  die  Anordnung  von  Zeichen  und  Signalen  für  die  Züge  t 
der  Wüste  (IX,  15  —  X,  10).  —  Im  zweiten  Theile  c.X,  11  —  XXI  win 
die  Geschichte  des  Zuges  in  den  drei  Stadien  seiner  Fortbewegnng  von 
Sinai  bis  zur  Höhe  des  Pisga  unfern  des  Jordans  beschrieben,  nämlich  1 
vom  Aufbruche  aus  der  Wüste  des  Sinai  (X,ll — 36)  bis  in  die  Wüst 
Paran  bei  Kades  mit  den  Vorfällen  bei  Tabeera,den  Gräbern  des  Gelüste 
und  zu  Hazeroth  (c.XI  u.  XII)  und  den  Ereignissen  bei  Kades,  in  Folg 
welcher  das  wider  Gott  sich  empörende  Volk  zum  40|jährigen  Irren  in  de 
Wüste  bis  zum  Aussterben  der  aus  Aegypten  gezogenen  älteren  Genen 
tion  verurtheilt  wurde  (c.XIH  u.XIV);  2.  aus  dem  Zeiträume  der  Voll 
Ziehung  dieses  göttlichen  Gerichts  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  bis  n 
Wiedersammlung  der  Gemeinde  in  Kades  zu  Anfang  des  vierzigsten  Jal 
res  nur  die  Geschichte  der  Empörung  und  Bestrafung  der  Rotte  Korah 
(c.XVI  —  XVII,  15),  welcher  Gesetze  über  die  Darbringung  von  Opfer 
nach  dem  Eingange  in  Canaan,  über  Bestrafung  der  Gotteslästerer  nn 
über  Denkzeichen  an  den  Kleidern  vorhergehen  (c.XV)  und  die  göttlich 
Bestätigung  des  aaronitischen  Priesterthums  (XVII,  16 — 28)  nebst  Voi 
Schriften  über  die  Pflichten  und  Rechte  der  Priester  uod  Leviten  (c.  XVIB 
und  das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Todesunreinheit  (c.XIX)  fo! 
gen;  3.  der  Zug  Israels  im  vierzigsten  Jahre  von  Kades  zum  Berge  Hoi 
um  das  Gebirge  Seir  und  an  Moab  vorüber  durch  das  Gebiet  der  Amoiitc 
bis  zur  Höhe  des  Pisga  mit  der  Besiegung  der  Amoriterkönige  Sihon  im 
Og  und  der  Einnahme  ihrer  Reiche  in  Gilead  und  Basan  (XX  u.  XXI).  - 
Im  dritten  Theile  c.  XXH — XXXVI  sind  die  Ereignisse  in  den  Steppe 
Moabs  auf  der  Ostseite  der  Jordanebene  mit  den  dort  gegebenen  Gesetze 
in  fünf  Gruppen  zusammengestellt:  l.die  Unternehmungen  der  MoabiK 
und  Midianiter,  um  das  Volk  Israel  zu  verderben,  zuerst  durch  die  Kra 
der  Flüche  Bileams,  der  jedoch  wider  Willen  Israel  segnen  muss  (c.  XX] 
— XXIV),  sodann  durch  Verführung  der  Israeliten  zum  Götzendieu 
(cXXV);  2.  die  neue  Zählung  des  Volks  nach  seinen  Geschlechter 
(cXXVI)  nebst  einer  Verordnung  über  das  Vererben  des  GrundbeeitK 
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Inf  Töchter  (XXVn,l — 11}  und  die  Bestellung  Josua*s  zom  Nachfolger 
Mose's  (XXVII,  12—23) ;  3.  Gesetze  über  die  Sabbat-  und  Festopfer  der 
Gemeinde  und  über  die  Gültigkeit  der  Gelübde  abhängiger  Personen 
(cXXVin— XXX);  4.  die  Besiegung  der  Midianiter  (c.XXXI),  die  Aus- 
theilung  des  eroberten  transjordanischen  Landes  an  die  Stämme  Ruhen, 
Oad  und  Halbmanasse  (c.  XXXII)  und  das  Verzeichniss  der  Reisestätten 
(XXXin,l — 49);  5.  die  Verordnungen  über  die  Vertreibung  der  Canä- 
niter,  über  die  Einnahme  und  Vertheilung  Canaans  an  die  Stämme  Israels, 
tber  die  Leviten   und  Freistädte  und  die  Heirathen  der  Erbtöchter 

(xxxm,öo  — XXXVI). 


AUSLEGUNG. 

L  Die  Vorbereitiingen  für  den  Aufbruch  Israels  vom 

Sinai.  Cap.1,1  —  X,10. 

Cap.  I — IV.  Die  Musterung  des  Volkes  Israel  am  Sinai. 

Vier  Wochen  nach  Aufrichtung  der  Stiftshütte  (vgl.  1,1  mit  Ex.  40, 
17)  liess  Mose  zufolge  göttlichen  Befehls  die  Summe  der  ganzen  Gemein- 
de nach  den  Geschlechtem  und  Vaterhäusern  der  12  Stämme  aufnehmen 
and  alle  männlichen  Personen  vom  20sten  Jahre  an  für  den  Heeresdienst 
Jehova's  verzeichnen  (1,1  —  3).  Schon  9  Monate  früher  hatte  die  Zählung 
des  Volks  zum  Behufe  der  Erhebung  eines  Sühngeldes  von  jedem  männ- 
lichen Kopfe  vom  20sten  Jahre  an  stattgefunden  (Ex.  30, 1 1  ff.  vgl.  mit  38, 
25f.)  und  603,550  Köpfe  ergeben,  dieselbe  Zahl  welche  hier  (1,46)  als 
die  Summe  aller  Gemusterten  der  12  Stämme  genannt  ist.  Diese  Gleich- 
beit  des  Bestands  der  männlichen  Volkszahl  im  Laufe  eines  Jahres  erklärt 
nch,  wie  schon  zu  Ex.  30, 16  bemerkt  worden,  einfach  daraus,  dass  das 
Ergebniss  jener  für  die  Erhebung  des  Kopfgeldes  von  jedem  Heerpflich- 
tigen  vorgenommenen  Zählung  der  nach  Errichtung  der  Stiftshütte  ansge- 
ftüuten  Musterung  des  gesammten  waffenfähigen  Volks  zu  Grunde  gelegt 
wurde,  so  dass  diese  Musterung  eigentlich  nur  in  der  Eintragung  der 
Gezählten  nach  ihren  Geschlechtern  und  Vaterhäusern  in  die  öffentli- 
chen Geschlechtsregister  bestand.    Die  Zählung  aber  wie  die  Verzeich- 
ttmg  wurde  höchst  wahrscheinlich  nach  der  auf  Jethro's  Rath  für  die  Ge- 
richtspflege eingeführten  Gliederung  der  Stämme  in  Tausende,  Hunderte, 
hnftiger  und  Zehner  (Ex  18;25)  vollzogen  und  demgemäss  die  Zahl  der 
Mbmer  bei  den  einzelnen  Stämmen  nur  nach  Tausenden,  Hunderten  und 
Zehnem  berechnet,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  bei  keinem 
Stunme  Einer  vorkommen.   Bei  diesem  Verfahren  konnten  die  überzäh- 
len Einzelpersonen  zur  Ausgleichung  der  zwischen  der  Zählung  und  der 
Anfertigung  der  Musterrollen  eingetretenen  Veränderungen  in  dem  Be- 
tode  der  Geschlechter  und  Vaterhäuser  verwendet  werden,  so  dass  für 
die  Gesammtzahl  die  wenigen  Veränderungen  unter  den  waffenßLhigen 
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Männern  im  Laufe  von  9  Monaten,  die  als  nnaasgeglichen  flBrig  blieben, 
als  ganz  unerheblich  nicht  weiter  in  Betracht  kamen.  —  Eine  neue  Volk» 
Zählung  wurde  38  Jahre  später  in  den  Steppen  Moabs  yorgenonmiei 
(c.26)  für  die  Austheilung  des  Landes  Canaan  an  die  Stämme  nach  da 
Zahl  ihrer  Geschlechter  (33, 54).  Diese  ergab  die  Summe  von  601y78C 
Männern  von  20  Jahren  und  darüber,  unter  welchen  ausser  Josua  nnd 
Caleb  kein  Mann  von  den  am  Sinai  Gemusterten  sich  befand,  weil  jenof 
ganze  Geschlecht  in  der  Wüste  gestorben  war  (26, 63  ff.).  Statt  dieser  ge- 
nauen Zahlen  ist  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  erwachsene  Mann- 
schaft Israels  in  runder  Summe  auf  600,000  Mann  angegeben  (11,21. 
Ex.  12,37).  —  Hiezu  kamen  die  Leviten,  bei  der  ersten  Zählung  22000, 
bei  der  zweiten  23000  männliche  Personen,  von  einem  Monate  au  and 
darüber  gezählt  (3,39.  26,621  Demnach  würde  unter  der  freilich  precft- 
ren  Voraussetzung,  dass  die  in  unserer  Zeit  aus  den  offiziellen  G^burts- 
und  Sterbelisten  ermittelten  Populationsverhältnisse  einen  ungefähren 
Maassstab  für  das  unter  wesentlich  verschiedenen  territorialen  und  ge- 
schichtlichen Bedingungen  erwachsene  Volk  Israel  liefern ,  die  Gesaromt- 
zahl  des  mosaischen  Israel  über  2  Millionen  Seelen  betragen  haben.  • 

An  der  Grösse  dieser  Zahlen  hat  die  neuere  Kritik  Anstoss  genommen, 
aber  ohne  triftigen  Grund.*-  Als  David  in  den  letzten  Jahren  seiner  Re- 
gierung durch  Joab  das  Volk  zählen  liess,  waren  in  Israel  800,000,  in  Jo- 

1)  Die  Beyö1korungH8tatiHtik  lehrt,  dass  von  1<),<)(>0  Einwohnern  eines  Land« 
oiroa  5580  über  20  Jahr  alt  sind,  vgl.  Chnat.  IhrmiuVi  Hdb.  der  PopulationistOi 
nach  Statist.  Erhebuissen.  Ulm  1841.  So  in  Belgien,  wo  von  1000  Einwohnern  421 
in  dem  Alter  von  0 — 20  J  stehen.  Auch  nach  der  dänischen  Volkszählung  Ton 
Jahre  1840  sind  von  1000  Einwohnern  alt: 

in  Dänemark  0—20  Jahr  432  über  20  Jahr  568 
Schleswig  ....     436     ....     564 
Holstein     ....     460     ....     540 
Lauenburg      .     .     .     458     .     .     .     .     542.     Vgl.  BemonOi 
neuere  Ergebnisse  der  Bevölkerungsstatistik.  Ulm  1843.  S.53  u.  47.    Nach  diesen 
Maassstabe  würde  Israel  bei  600,000  Manu  von  20  J.  und  darüber  1  Million  od« 
1,100,000  männliche  Seelen  gezählt  haben  und  mit  Zurechnung  des  weiblichen  Q«- 
schlcchts  über  2  Millionen  stark  gewesen  sein. 

2)  Gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  oder  die  Gültigkeit  der  obigen  Zahlan- 
gaben  lur  die  mosaische  Zeit  hat  Kii.  folgende  Einwände  erhoben:  1)  Eine  soIcIm 
Menschenmasse  konnte  auf  der  Sinaihalbinsel  nicht  längere  Zeit  leben,  da  nenen 
Reisende  die  jetzige  Bevölkerung  nur  auf  4  bis  höchstens  7  Tausend  Seelen  schätien 
und  das  Urtheil  aussprechen,  dass  das  Land  zur  Beherbergung  einer  Bevölkerung  tob 
nur  50,000  Seelen  nie  habe  geeignet  sein  können.  Allein  die  BB.  Mose  berichten 
auch  nicht,  dass  die  Israeliten  40  Jahre  nur  von  den  natürlichen  Erzeugnissen  da 
Wüste  gelebt  haben,  sondern  dass  sie  von  Gott  wunderbar  mit  Manna  gespeist  wur* 
den,  vgl.  die  Erörterungen  zu  Ex.  16, 31.  Auch  bot  die  Siuaihalbinsel  im  Alterthame 
viel  mehr  Subsistenzmittel  dar,  als  gegenwärtig  dort  zu  finden  sind,  wie  allgemeiii 
anerkannt  und  nur  von  Kn.  in  rationalistischem  Interesse  geleugnet  wird  ,.Wir  ha- 
ben —  urtheilt  darüber  Ritler,  Erdk.  14  S.926f.  —  schon  im  Obigen  wiederholt  anf 
frühere  Zustände  der  Natur  des  Landes  hingewiesen  und  seiner  Verhältnisse,  die  sieh 
von  denen  der  Gegenwart  sehr  wesentlich  unterscheiden  musstcn  in  ihren  Einwir- 
kungen. So  der  frühere  Vegetatiousreichthum ,  zumal  im  Baumwuchs  grossem 
und  zahlreicherer  Art  (s.  ob.  S.274.  341  —42),  mit  dessen  Verschwinden  auch  die 
Zahl  niederer  Gewächse  abnehmen  musste ;  so  der  grössere  Reichthum  mannigfitdiei 
Nahrungsmittel ,  deren  sich  das  Volk  Israel  zu  seiner  Zeit  bedienen  konnte  (s.  ob. 
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it  540,000  Streitbare  MSnner  (2Sain.24,9).  Nimmt  man  die  Gesammt- 
b6?9ikeniiig  eines  Landes  ungefähr  als  das  Vierfache  seiner  streitbaren 
Mannschaft  an,  so  würde  Palästina  damals  etwa  5  Millionen  Einwohner 
gehabt  haben.  Der  Flächenranm  dieses  Landes  nach  den  34,2 — 12  ver- 
idchneten  Grenzen,  welche  Israel  and  Juda  anter  David  bis  aaf  einen 
Khmalen  Strich  der  phönizischen  Küste  vollständig  inne  hatten,  beträgt 
Aber  500  Q.  Meilen.  Demnach  würden  10,000  Einwohner  auf  eine  Q.  Mei- 
lekommen; eine  zwar  sehr  starke  aber  keineswegs  unerhörte  Stärke  der 
Bevölkerung,  ^  so  dass  es  immerhin  möglich  ist,  dass  sie  nach  den  durch 
üio  Cassius  bestätigten  Angaben  des  Josephus  zu  Christi  Zeiten  noch 
beträchtlicher  gewesen  sein  mochte,  vgl.  C.  v.  Raumer  Palästina  S.93. 


S.$84 — 85);  so  der  allgemeiner  durchgreifende  Anbau  des  Landes,  der  sich  in  den 
■onumentalen  Zeiten  der  ältesten  Aegypter,  ihrer  Bergwerke  und  Ortschaften  (s.  ob. 
S.755.  793  —  808)  kund  thut,  wie  in  aen  christlichen  Zeiten  durch  Episcopal-  und 
überall  Terbreitete  Reste  Ton  Klostersitzen,  Eremitagen,  Mauer-,  Gärten-,  Feld-  und 
Bniim«nanlagen  (s  ob.  S.  696 — 728.  617 — 618  u.a. 0.),  endlich  eben  so  die  Möglich- 
keit einer  besseren  Benutzung  der  temporären  Wasserfülle  der  Wadis,  wie  der  Re- 
genfulle,  in  den  gar  nicht  so  seltenen  Regenniederschlägen  (s.  ob.  S  219.222.272. 
456. 665.  762. 867  u.a.O.),  die  aber  erst  durch  Fleiss  und  Kunstmittel  für  unfrucht- 
buere  Jahresperioden  aufzubewahren  im  Stande  gewesen  sein  würden,  wie  dies  auch 
ii  andern  Länderstrichen  gleicher  Breitenparallele  der  Fall  ist.  —  Diese  Verhältnisse 
mammengefasst  und  unterstützt  durch  die  zahlreichen  Sinaitischen  und  Serbalischen 
lueriptionen,  mit  denen  in  dem  Wadi  Mokatteb  und  in  hundert  andern  Schluchten, 
Mf  Fels-  und  Berg-Hohen,  die  gegenwärtig  in  wilder  Vereinsamung  und  völliger 
yernachlässigung  durch  Menschenhand  nach  allen  Richtungen  hin  durch  die  ganze 
centrale  Grebirgsgruppe  gefunden  werden,  beweisen,  dass  einst  zahlreichere  Popula- 
tionen hier  bestehen  konnten  und  wirklich  Bestand  hatten.*'  —  2)  Wären  die  Israe- 
liten schon  in  der  mos.  Zeit  ein  Volk  von  mehrem  Millionen  gewesen,  so  würden  sie 
nuDal  bei  ihrer  damaligen  Tapferkeit  das  kleine  Land  leichter  und  zeitiger  bewältigt 
haben  als  es  nach  den  Nachrichten  in  den  BB.  Josua,  der  Richter  und  Samuels  ge- 
liehen ist,  nach  welchen  sie  die  Cananitcr  lange  dulden  mussten,  öfter  ron  ihnen 
bedringt  wurden  und  erst  seit  David  und  Salomo  zu  einer  vollständigeren  Herrschaft 
gelangten.   Dieser  Einwurf  KnoheU  gründet  sich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die 
ySlkenchaften  Canaans  sehr  klein  und  schwach  waren.   Woher  weiss  man  das  ?  Da 
Bcnach  Jos.  12  nicht  weniger  als  31  Könige  hatten  und  in  vielen  Hunderten  von 
^ten  wohnten,  so  werden  sie  an  Zahl  nicht  schwächer,  sondern  aller  Wahrschcin- 
Hebkett  nach  bedeutend  stärker  als  Israel  mit  seinen  600,000  Männern  gewesen  sein, 
*nd  tach  an  Tapferkeit  den  Israeliten  nicht  nachgestanden  haben ;  ganz  abgesehen 
^STon,  dass  Israel  weder  unter  Josua  nur  durch  die  Stärke  seiner  Hände  Canaan  ein- 
genonunen,  noch  in  der  Folge  Mos  aus  Mangel  an  physischer  Kraft  die  völlige  Aus- 
iittinig  der  Cananiter  unterlassen  hat.  —  3)  Von  den  übrigen  Einwürfen,  dass  ein  so 
fRMsesVolk  nicht  in  einer  Nacht  habe  durch  den  arabischen  Meerbusen  gehen,  auch 
luebt  in  einem  Tage  den  Jordan  durchschreiten,  dass  Josua  nicht  habe  das  ganze 
■innliche  Volk  beschneiden  können  u.s.  w.  ist  der  erste  schon  Bd.I  S.405f.  durch 
^  Nachweis  der  Möglichkeit  des  Durchzugs  durch  das  rothe  Meer  in  der  angege- 
bnien  Zeit  erledigt  worden ;  die  andern  werden  später  bei  der  Erklärung  der  frag- 
Üelien  Ereignisse  ihre  Erledigung  finden,    t 

1)  Im  Königreiche  Sachsen  leben  (nach  der  Volkszählung  im  J.  1855)  auf  der 
Qudrttmeile  7501,  in  Belgien  (nach  der  Zählung  im  J.  1856)  8462  Menschen,  und 
^  Begierungsbezirk  Düsseldorf  hat  98,,^  Q.  Meüen  und  (nach  der  Zählung  vom  J. 
1855)  1,007,570  Einwohner,  so  dass  10,248  Menschen  auf  1  Q.  M.  wohnen,  yg\.J.E. 
^appaew  allgem.  Bevölkerungsstatistik  Lpz.  1859.  I  S.46.  45  u.  74.  —  Hienach 
bunten  in  Palästina  über  5  Millionen  Menschen  nicht  nur  wohnen,  sondern  auch, 
Wüin  wir  eineneits  die  durch  biblische  und  ausaerbiblitohe  Zeugnisse  bestätigte  un- 
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Konnte  aber  Canaan  zur  Zeit  der  Blüthe  des  israelitischen  BeicheB  6  IGt 
Honen  Einwohner  fassen  and  ernähren,  so  werden  auch  in  den  Zeitoi 
Josaa*s  und  der  Richter  2  Millionen  Menschen  and  darüber  dort 
Unterkommen  und  Lebensunterhalt  gefunden  haben,  trotzdem  dass  da- 
mals noch  manche  Landestheile  im  Besitze  der  Cananiter  und  Philister  - 
geblieben  waren  und  die  Israeliten  inmitten  der  noch  nicht  ganz  anago-  - 
rotteten  cananitischen  Bevölkerung  wohnten  (Jud.3,1 — 5). 

Vergleichen  wir  nun  denVolksbestand  nach  den  beiden  Zfthlangen  uim 
zweiten  und  vierzigsten  Jahre  des  Zugs,  so  finden  wir  bei  einigen  Stioi-^ 
men  eine  beträchtliche  Zunahme,  bei  andern  eine  starke  Abnahme.  Di^ 
Bestände  der  Männer  von  20  Jahren  und  darüber  waren  bei  den  fti««^  Jj 
neu  Stämmen  folgende: 


Erste  Zählung 

Zweite  Zählung. 

Ruhen    . 

46,600      . 

.     .      43,730 

Simeon  . 

59,300      . 

.     .      22,200 

Gad  .     . 

45,650      .     . 

.      40,500 

Juda .     . 

74,600      . 

.     .      76,500 

Isaschar . 

54,400      . 

.     .      64,300 

Sebulon . 

57,400      .     , 

.      60,500 

Ephraim 

40,500      .     . 

.      32,500 

Manasse 

32,200      .     . 

.      52,700 

Benjamin 

35,400      .     . 

.     .      45,600 

Dan  .     . 

62,700      . 

.     .      64,400 

Äser 

41,500      .     . 

.      53,400 

Naphtali 

53,400      .     . 

.      45,400 

Summa 

603,550 

601,730 

Hienach  hatten  bei  der  zweiten  Zählung  zugenommen  Dan  um  1700,  Jr'fl 
da  um  1900,  Sebulon  um  3100,  Isaschar  um  9900,  Bei^amin  um  10,20P^ 
Äser  11,900  und  Manasse  um  20,900  Mann.  Diese  Zunahme,  welche  b»^ 
Isaschar  gegen  19"/o,  bei  BeAJamin  und  Äser  gegen  29^/^  und  bei  Ma'l 
nasse  gegen  63%  beträgt,  ist  zwar  recht  bedeutend,  aber  doch  selbst  b*^ 
Manasse  nicht  unerhört.  Ist  doch  dieGesammtbevölkerungPreussens 
Ende  1816  bis  Ende  1855  von  10,349,031  Seelen  auf  17,139,288 
stiegen,  d.i. in  39  Jahren  um  mehr  als  Qb^lq  gewachsen,  während  in  En^ 
land  die  Yolkszahl  von  1815  bis  1849,  also  in  34  Jahren  um  47%  si^- 
vermehrt  hat,  vgl.  Wappaeus  a.a.O.  I  S.  114  u.  121.  Dagegen  hab^^ 
abgenommen  Buben  2770,  Gad  5 150,  Ephraim  8000,  Naphtali  8000  nic^ 
Simeon  37,100  Mann.  Für  diese  bei  Ruhen  nur6^/„  bei  Gad  gegen  12®;'^ 
bei  Naphtali  gegen  15%,  bei  Ephraim  gegen  20%  und  bei  Simeon 
nahe  an  63%  betragende  Verminderung  der  Volkszahl  liegt  es  nicht 
die  Ursache  in  den  verschiedenen  ILber  das  Volk  ergangenen  StrafgericT^^ 
ten  zu  suchen.  Wenn  etwa  der  Stamm  Simeon,  wie  schon  ältere  Bibeh 


gemein  grosse  Fruchtbarkeit  dieses  Landes  im  Alterthume  (ygl.  v.  Raumer  Pal.  8. 
ff.)  andererseits  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Bewohner  warmer  Länder  we; 
Nahrungsmittel  brauchen  als  die  in  kälteren  Gegenden  wohnenden  Europäer,  in 
tracht  ziehen,  hinreichenden  Itebensanterhalt  finden. 
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Uirer  nach  der  von  Simri,  einem  Fürsten  ans  diesem  Stamme,  26,6. 14 
boriditeten  That  nicht  unwahrscheinlich  vermuthet  hahen,  sich  an  dem 
CMtEendienste  des  Baal  Peor  am  stärksten  verstindigt  hatte,  so  wird  ihn 
laeh  die  Plage,  in  welcher  24000  Mann  fielen  (26, 9),  viel  stärker  als  die 
anderen  Stämme  getroffen  haben,  und  es  besonders  hieraas  zu  erklären 
lein,  dftSB  bei  der  unmittelbar  darauf  vorgenommenen  Zählung  seine  heer- 
ffliditigen  Männer  auf  22,2()0  zusammengeschmolzen  waren. —  Bei  alle 
dem  hat  jedoch  die  Gesammtzahl  der  Gemusterten  in  den  40  Jahren  des 
Wflstenzuges  sich  nur  um  1820  Mann  vermindert. 

Sehr  klein  erscheint  dagegen  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  der 
Stamm  Levi,  der  bei  der  ersten  Zählung  im  2.  J.  des  Zugs  22000  und  bei 
der  zweiten  im  40.  J.  23000  männliche  Personen  von  einem  Monate  an 
uid  darüber  hatte  (3, 39. 26,62).  „Rechnet  man  —  bemerkt  hierüber  Kn. 
— -  dass  z.  B.  in  Belgien  auf  dem  Lande  bei  einer  Zahl  von  10,000  männ- 
lichen Individuen  im  ersten  Monat  nach  der  Geburt  1074  und  vom  ersten 
Monat  bis  zum  20.  Jahre  3684  sterben,  also  dann  nur  noch  6242  übrig 
sind  (Oettmger  Anleitung  zu  finanziellen,  polit.  und  jurid.  Rechnungen 
8.317),  80  zählte  der  Stanmi  Levi  nur  etwa  13000  Männer  von  20  Jah- 
ren und  darüber,  mithin  lange  nicht  halb  so  viel  als  die  schwächsten  der 
flbrigen  Stämme  und  beinahe  blos  den  6.  Theil  vom  stärksten  Stamme, 
von  Jnda."  Allein  trotz  dieserEleinheit  ist  doch  die  Richtigkeit  der  an- 
g^benen  Zahlen  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Sie  werden  nicht  nur  durch 
die  Thatsache  geschützt,  dass  die  Zählung  der  dienstfthigen  Leviten  in 
dem  Alter  von  30^ — 60  Jahren  8680  Mann  betrug  (4, 48) ;  eine  Zahl  die 
in  angemessenem  Verhältnisse  zu  der  Zahl  von  22000  Personen  von  ei- 
nem Monate  und  darüber  steht,  sondern  auch  dadurch  bestätigt,  dass  der 
Stamm  Levi  unter  David  auch  nur  38,000  Männer  von  30  J.  und  darüber 
zihlte  (1  Chr.  23, 3),  also  auch  in  dem  Zeiträume  von  Mose  bis  David  seine 
Vermehrung  hinter  der  der  übrigen  Stämme  zurückgeblieben  war,  da  diese 
in  dem  angegebenen  Zeiträume  von  600,000  auf  1300,000  Mann  ange- 
wachsen waren.  Vermögen  wir  auch  keinen  Grund  für  dieses  geringe 
Wachsthnm  des  Stammes  Levi  zu  erkennen,  so  sehen  wir  doch,  dass  auch 
die  übrigen  Stämme  sich  nicht  gleichmässig  vermehrt  haben.  Wenn  Levi 
bei  der  ersten  Zählung  nicht  halb  so  stark  ist  als  Manasse,  so  ist  nicht 
Xaoasse  allein,  sondern  auch  BexO^^ii^  i^i<^bt  h^h  so  stark  als  Jnda,  und 
bei  der  zweiten  Zählung  hat  selbst  Ephraim  noch  nicht  die  Hälfte  der 
Männerzahl  von  Juda. 

Eine  viel  grössere  Schwierigkeit  scheint  darin  zu  liegen,  dass  die  Zahl 
aBer  männlichen  Erstgeborenen  der  12  Stämme,  die  bei  der  zum  Behuf 
ihrer  Ablösung  durch  die  Leviten  vorgenommenen  Zählung  nur  22,273 
Personen  betrug  (3,43),  in  gar  keinem  der  Wirklichkeit  entsprechenden 
Verhältnisse  zur  Gesammtzahl  der  heerpflichtigen  Männer  und  der  daraus 
ach  ergebenden  gesammten  männlichen  Seelenzahl  des  ganzen  Volks  steht. 
Wenn  die  603,660  Männer  von  20  J.  und  darüber  nach  dem  oben  Be- 
merkten eine  Volkszahl  von  mehr  als  1  Million  männlicher  Seelen  voraus- 
setzen, so  würde,  falls  die  22,273  die  Summe  aller  erstgeborenen  Söhne 
im  ganzen  Volke  wären,  auf  40  bis  46  mäniüliche  Personen  nur  ein  £rst- 

12  ♦ 
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geborener  kommen,also  jeder  Familienvater  39  bis  44  SAhne  gezeugt  odei 
gehabt  haben,  wfthrend  das  gewöhnliche  Yerhältniss  der  erstgeboreiiei 
Söhne  zur  gesammten  männlichen  Seelenzahl  eines  Volks  1  zu  4  ist  Ab« 
die  ein  so  angeheares  Missverhältniss,  ja  ein  ganz  undenkbares  Yerhilt 
niss  ergebende  Berechnung  gründet  sich  auf  die  Annahme,  dass  das  Ott 
setz,  welches  die  Heiligung  der  männlichen  Erstgeburt  vorschreibt,  rdek 
wirkende  Kraft  gehabt  habe  und  so  zu  verstehen  sei,  dass  nicht  nur  di< 
erstgeborenen  Söhne,  welche  von  der  Zeit  der  Erlassung  des  Gesetzes  ai 
geboren  wurden,  sondern  überhaupt  alle  unter  dem  ganzen  Volke  befind 
liehen  Erstgeborenen,  auch  die  welche  schon  Väter  und  Grossväter,  viel 
leicht  gar  Urgrossvät^r  waren,  hätten  dem  Herrn  dargebracht  und  mit  ( 
Sekeln  fQr  jeden  Kopf  gelöst  werden  sollen.  Fasst  man  das  Gesetz  in  die 
sem  Sinne  mit  rückwirkender  Kraft  und  Ausdehnung  auf  die  vor  Ersehe! 
nung  desselben  schon  Geborenen,  wie  es  von  J,  D,  MichaeHs  an  bis  an 
Knobel  herab  geschehen  ist,  dann  ist  die  Beschränkung  seiner  Anwendan| 
auf  die  erstgeborenen  Söhne,  welche  nicht  bereits  schon  selbst  wieder  Yi 
ter  geworden,  eine  ganz  unberechtigte  Willkühr;  ein  blosser  NothbebeU 
das  Missverhältniss  zu  beseitigen,  der  nicht  einmal  zum  erwünschten  Zidi 
fährt.  ^  Betrachten  wir  dagegen  das  Gesetz  näher,  so  lässt  sich  weder  ii 
den  Worten  wiris  "^m  '^''*=?"^>  (Ex.  13, 2  vgl.  Num.  3, 12)  noch  in  des 


1)  Dies  zeigen  die  yenchiedenen  Yenucbe,  Ton  jener  Annahme  ans  die  Sohwii 
rigkeit  zu  lösen.  /.  D.  Michaelis,  de  censibus  Hebr.j  in  den  commentatt.  Crötätfi^ 
Bremae  1774  p.23itqq.  meinte  das  angegebene  Yerhältniss  ans  der  Häufi^eit  ^ 
polygamischen  Ehen  unter  den  Israeliten  erklären  zu  können,  hat  aber  nicht  bedadr. 
dass  die  Polygamie  in  solcher  Allgemeinheit,  wie  sie  hiebei  Torausgeaetzt  werds 
müsste,  zu  keiner  Zeit  weder  bei  den  Israeliten  noch  bei  irgend  einem  andern  Yolli 
geherrscht  hat.  Dieser  Ansicht  trat  HäoemicJCj  Hdb.  d.  Einl.1,2  S.488f.  (od» 
S.424f.  der  8.  Aufl.)  bei,  nahm  aber  abweichend  Ton  Mich,  an,  dass  nur  die  ent|pr 
borenen  Söhne  gezählt  seien,  die  dies  sowol  von  väterlicher  als  von  mütterlicher  B&i 
waren,  wodurch  aber  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben,  sondern  nur  ins  UnglaaUicV 
gesteigert  wird.  Andere  meinten,  es  seien  nur  die  in  den  Ehen  der  letzten  6  Jahre  es 
zeugten  Erstgeborenen  gezählt;  so  jBatim<7^rferH  weil  nach  LeT.27,6  das  Losegeld  fl 
Knaben  dieses  Alters  5  Sekel  betragen  habe  (3, 47) ;  aber  diese  Bestimmung  gilt  Ton  dl 
Gelübden  und  beweist  nichts  für  die  Lösung  der  Erstgeburten,  die  gar  nicht  Objv 
eines  Gelübdes  werden  konnten  (Ley.27,26),  und  Bunsen,  weil  in  diesem  Alter» 
Kinder  dem  Moloch  geweiht  zu  werden  pflegten  {sie  !).  —  Endlich  Kurtz  Gesch. 
A.  B.  n  S.  845  f.  Tersucht  die  Schwierigkeit  zu  lösen  1)  durch  Erinnerung  an  die  gr^ 
BSC  Fruchtbarkeit  der  israelitischen  Weiber,  2)  durch  Ausschliessung  a)  der  vtt^ 
liehen  Erstgeburt,  die  nicht  zu^eich  mütterliche  Erstgeburt  war,  b)  aller  Erstge' 
reuen  die  schon  selbst  Familienväter  waren,  8)  durch  die  Bemerkung,  dass  „wir 
einer  Volkszahl  von  600,000  Männern  über  20  Jahren  etwa  200,000  unter  15  Jah"3 
annehmen  können."  Subtrahire  man  diese  200,000  noch  nicht  15jährigen  Kauft 
von  den  600,000  über  20  Jahre  alten  Männern,  so  bleiben  400,000  verheiratlM 
Männer  übrig.  „Dann  würde  bei  der  G^esammtsahl  von  22,278  Erstgeburten  sich  dh 
Yerhältniss  so  stellen,  dass  etwa  auf  9  männUche  Geburten  eine  Erstgeburt  fiilZu 
Dies  Yerhältniss  müsse  aber  nach  dem  unter  Nr.  2a  angeführten  Grunde  noch  auf  £• 
Hälfte  herabgesetzt  werden.  Wir  hätten  dann  für  einen  jeden  Familienvater  dar^ 
schnittlich  4 — 5  Söhne  oder  9  Kinder,  was  bei  der  Fruchtbarkeit  hebräischer  Ekwi 
durchaus  nichts  Befremdendes  hat.*'  Das  wäre  allerdings  wahr  und  auch  das  FtaX 
der  Berechnung  ganz  richtig,  da  9X22,273  r=  200,457  ist,  wenn  nur  die  dieser  B» 
rechnung  supponirte  Subtraction  mit  den  Regeln  der  Arithmetik  vereinbar  oder  dii 
Beduction  der  600,000  Männer  auf  400,000  irgendwie  zu  rechtfertigen  wäre. 
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raäo  legis,  noch  in  den  Umst&nden,  anter  welchen  es  gegeben  wurde,  eine 
NOthigang  oder  anch  nur  eine  Berechtigung  zu  einer  solchen  Ausdeutung 
md  Ausdehnung  erkennen.  Nach  Ex.  13,2  gab  Gott  nach  der  Einsetzung 
Bnd  erst^i  Feier  des  Pascha  das  Gebot:  „Heilige  mir  alle  Erstgeburt  an 
Menschen  und  Yieh^S  und  zwar  nach  t.  1 1  ff.  mit  der  näheren  Bestimmung, 
diss  Israel,  wenn  es  in  das  Land  Canaan  komme,  dem  Herrn  alle  Erstge- 
burt übergeben  und  seine  erstgeborenen  Söhne  lösen  solle.  Schon  diese 
■ihere  Bestimmung  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  Gott  nicht  eine  nachträg- 
liche Heiligung  aller  männlichen  Erstgeborenen,  die  in  Israel  vorhanden 
wiren,  sondern  dass  er  nur  die  Heiligung  aller  derer,  die  von  jetzt  an  ge- 
boren werden  würden,  seinem  Yolkevorschreibt.  Eine  Bestätigung  hiefbr 
liefert  die  Erklärung  Num.3,13  u.8,17:  „Mein  ist  alle  Erstgeburt;  am 
Tage  da  ich  alle  Erstgeburt  in  Aegypten  schlug  hab  ich  mir  alle  Erstge- 
burt in  Israel  vom  Menschen  bis  zum  Vieh  geheiligt.*'  Nach  dieser  un- 
iweidentigen  Erklärung  hatte  Gott  durch  die  yermöge  des  Bluts  des  Pas- 
diilammes  seinem  Volke  gewährte  Verschonung  vor  dem  Schlage  desVer- 
dffb6rs(Ex.  12, 22  f.)  sich  alle  Erstgebornen  Israels  thatsächlich  geheiligt 
«nd  die  Paschaifeier  eingesetzt,  um  in  derselben  das  ganze  Volk  Israel  mit 
illai  seinen  Söhnen  zu  seinem  Eigenthumsvolke  anzunehmen  oder  das  zu 
seinem  erstgeborenen  Sohne  erwählte  Volk  (Ex.  4, 22)  in  den  Stand  der 
Gotteskindschaft  einzusetzen.  Diese  seine  Gotteskindschaft  soll  nun  Israel 
iortan  nicht  allein  durch  die  al][jährliche  Wiederholung  der  Paschafeier 
soodem  anch  noch  dadurch  bethätigen,dass  es  alle  männliche  Erstgeburt 
"Ton  seinen  Söhnen  und  seinem  Viehe  dem  Herrn  darbringt,  die  Erstge- 
Imrten  des  Viehes  auf  dem  Altare  ihm  opfert,  die  erstgeborenen  Söhne 
^ber  von  der  ihnen  obliegenden  Pflicht  beim  Heiligthum  seines  Gottes  zu 
^dseoen  löst;  natürlich  nur  die  Erstgeburten  von  Menschen  und  Vieh,  die 
"Ton  nun  an  zur  Welt  kommen  werden,  nicht  aber  die,  welche  Gott  durch 
Tenchonung  Israels  mit  seinem  Viehe  sich  schon  geheiligt  hatte.  ^ 

Steht  dieses  fest,  so  sind  in  den  22,273  Erstgebornen,  die  gegen  die 
Xe?iten  ausgelöst  wurden  (3, 45  ff.),  nur  die  erstgeborenen  Söhne  begriffen, 
^ehe  vom  Tage  des  Auszugs  aus  Aegypten  bis  zu  der  13  Monate  später 
angeordneten  und  ausgeführten  Musterung  der  12  Stämme  geboren  wa- 
1^  Ziehen  wir,  um  uns  über  das  Verhältniss  dieser  Zahl  zur  gesammten 
'ittuilichen  Volkszahl  der  12  Stämme  Israels  ein  Urtheil  zu  bilden,  die 
Irgebuisse  der  neuem  Volkszählungen  und  Bevölkerungsstatistik  zu  Ra- 


1)  Sehon  Vttrinwi  hat  aus  Ex.  13, 11  f.  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  daM 
GeMti  ror  der  Annahme  der  Leviten  anetatt  der  Erstgeborenen  für  den  Dienst 
^  Hefligthnme  nicht  ausgeführt  worden,  richtig  gefolgert,  dass  dasselbe  haupt- 
<iiUieh  für  die  Znkonft  bestimmt  gewesen  sei.  Lex  haec  —  bemerkt  er  Ohservatt. 
Ä L.IIe,2  4. 13  —  pertinet  ad  Tabemaculum poHea  erigendum  et  saccrdotes  sta' 
^nUmater  instUuendos  ^  M  demum  itta  cum  aliis  mtätis  ffimilis  xpeciei  legibus 
^^ftnanda  erat.  —  Primogeniti  dengnabantur  a  Deo  sacerdotum  et  xacrarum  re- 
f^magistri,  Deo  »olenniter  consecrandi;  sive  per  se  ipsos  m*e  in  älii.^y  illis  be- 
ufeio  dioino  substituendis.  Suppanebatur  itaque  hoc  praecepto^erigendum  esse  ta- 
^^naeakon,  ordinandos  sacerdotes,  formandum  altare,  instituendas  sacri  ministe' 
ni  caeremaniaSy  (xtque  docebat  ipsa  rei  natura,  nan  posse  ante  hoc  tempus  hujus 
k^  de  Primogenitis  uaum  esse  uClum  statum  ordinaJtum^. 
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the,  SO  dürfen  wir  nach  diesen  annehmen,  dass  in  dem  Volke,  welches 
603,550  Männer  aber  20  Jahre  zählte,  190,000  bis  195,000  in  dem  Alter 
von  20  bis  30  Jahren  standen.  ^  Setzen  wir  nun  dieses  Alter  als  die  Zeit^ 
in  welcher  die  Israeliten  heiratheten,  so  würden  jedes  Jahr  im  Dorch- 
schnitte  19000  bis  19,500  Ehen  geschlossen  worden,  und  bei  einem  Volke, 
welches  in  dem  durch  die  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  seiner  Bewoh- 
ner im  Alterthume  berühmten  Lande  Aegypten  aufgewachsen  war,  fast 
ebenso  viele,  mindestens  19000  Erstgeburten  zu  erwarten  sein.  Diese 
Durchschnittszahl  würde  grösser  werden,  wenn  wir  die  Zeit  derElheschlie- 
ssung  in  das  Alter  von  18 — 28  Jahren  verlegen  oder  auf  die  Zeit  vom  18. 
bis  25. Leben^ahre  reduciren  wollten.'^  Wollen  wir  aber  auch  hiefon  ab- 
sehen, so  müssen  wir  doch  den  gewichtigen  Umstand  in  Betracht  ziehen, 
dass  solche  aus  der  Berechnung  eines  längeren  Zeitraums  gewonnene 
Durchschnittszahlen  den  wirklichen  Bestand  der  einzelnen  Jahre  nur  an- 
nähernd ausdrücken,  und  der  wirkliche  Thatbestand  in  Jahren  der  Noth 
und  Bedrängniss  bis  zur  Hälfte  der  Durchschnittszahl  und  darunter  herab- 
sinken, in  andern  Jahren  bei  besonders  günstigen  Verhältnissen  auch  wie- 
der bis  zum  doppelten  Betrag  derselben  steigen  kann.^  Als  die  Israeliten 
unter  dem  harten  Stocke  der  ägyptischen  Frohnvögte  und  zuletzt  gar  un- 
ter dem  unmenschlichen  harten  Edikte  Pharao's,  alle  hebräischen  Knäb* 


1)  Nach  der  von  Bemotdli^  Populationistlk  S.42  mitgctheilten  und  als  sehr 
sorgfaltig  bezeichneten  Zählung  der  Bevölkerung  der  Stadt  Basel  nach  den  Allen- 
klassen  im  J.  1837  kamen  auf  1000  Einwohner  326  von  0—20  Jahren,  284  von  SO 
—  30  J.  und  450  von  30  J.  und  darüber.  Wenden  wir  dies  VerhältniBS  auf  das  YolL 
Israel  an,  so  würden  von  603,550  Mann  von  20  J.  und  darüber  197,653  in  demAlter 
von  20 — 30  J.  gestanden  haben.  Diesem  Yerhältnisse  kommt  sehr  nahe  das  der  B»^ 
völkerung  der  Stadt  Wien  mit  ihren  Vorstädten  Endo  1856,  welches  H.F.BracktQi 
Hdb.  der  Greographie  und  Statistik  des  Kaiserth.  Oesterreioh  (Lpa.  1861)  S.101  mit- 
theilt.  Hienach  zählte  Wien  an  männlichen  Einwohnern  88,973  von  0 — 20  Jahrwip 
44000  von  21—30  J.  und  97853  von  31  J.  und  darüber,  ohne  das  Militär  und  die  in. 
den  Heilanstalten  Befindlichen.  Nach  diesem  Verhältnisse  würden  von  den  605,550 
Israeliten  über  20  Jahre  187,209  in  dem  Alter  von  21 — 30  J.  gewesen  sein. 

2)  Doäs  die  im  Texte  augesetzte  Durchschnittszahl  der  jährlich  gcachlosaeneift. 
Ehen  nicht  zu  gross,  sondern  sicher  zu  klein  angenommen  ist,  lässt  sich  aus  eineuT' 
Vergleichung  mit  den  im  preussischen  Staate  jährlich  vorkommenden  Tranangaar 
schliessen.  Im  Jahre  1858  fanden  in  Preussen  bei  einer  Bevölkerung  von  17,793,90(1^ 
Einwohnern  167,387,  im  J.  1816  dagegen  bei  10,402,600  Einwohnern  117,448  Tnm«-' 
ungen  statt, -vgl.  Dracheüi  Hdb.  der  Geogr.  und  Statistik  von  Preussen  (1861)  S. 
u.  37.    Das  erste  Verhältniss  auf  Israel  mit  2  Millionen  Seelen  übertragen 
1900,  das  zweite  22,580  Ehen  für  das  Jahr  ergeben,  wobei  noch  ins  Auge  zu 
wie  viele  heirathsfahige  Jünglinge  und  Männer  in  den  europäischen  Staaten  aosMan'-' 
gel  an  den  zur  Gründung  eines  eigenen  Hausstandes  erforderlichen  Mitteln  keine  £hi9 
schliessen  können. 

3)  Wie  stark  schon  die  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Ehen  selbst  in  grosseor 
verschiedene  Volkerstämme  iu  sich  fassenden  Staaten  bei  normaler,  durch  keine  an« 
gewöhnlichen  Ereignisse  gestörter  Entwicklung  in  verschiedenen  Jahren  varürty  das 
zeigt  die  Statistik  des  Eaiserthums  Oesterreich  h&iBrachelli  a.  a.  0.  S.91,  woraoi 
erhellt,  dass  in  demselben  im  J.'1851  bei  einer  Gesammtbevölkerung  von  86  ^^  Mil- 
lionen Seelen  361,249,  dagegen  im  J.  1854,  nachdem  die  Bevölkerung  um  mehr  all 
eine  halbe  Million  zugenommen  hatte,  nur  279,202  Trauungen  gezählt  worden  sind. 
Ungemein  viel  grösser  sind  natürlich  die  jährlichen  Schwankungen  in  einialntB 
Jjandestheilen. 


Num.  I-IV.  183 

kit  bei  ihrer  Geburt  zu  tödten,  seufzeten,  da  wird  die  Zahl  ihrer  Heira- 
tken  ohne  Zweifel  von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen  haben.  Je  länger  aber 
dieser  Druck  angedauert  hatte,  um  so  mehr  Ehen  werden  auch  bei  diesem 
Yolke,  das  sich  der  Yerheissung  zahlreicher  Vermehrung  vonseiten  seines 
Oottes  erfreute,  sofort  geschlossen  worden  sein,  als  Mose  auftrat  und 
durch  die  gewaltigen  Zeichen  und  Wunder,  mit  welchen  er  Aegypten  und 
seinen  stolzen  König  schlug,  sich  als  den  Mann  erwies,  den  der  Gott  der 
Ylter  gesandt  und  mit  der  Macht  ausgerüstet  hatte,  sein  Volk  aus  der 
Knechtschaft  Aegyptens  zu  erlösen  und  in  das  den  Vätern  verheissene  gute 
Land  Canaan  einzuftLhren.  In  dieser  Zeit,  wo  der  Geist  des  Volks  von 
neuem  anflehte  und  die  Hoffnung  einer  herrlichen  Zukunft  alle  GemOther 
erfUlte^  konnten  leicht  in  einem  Jahre,  etwa  von  der  Zeit  der  siebenten 
Plage,  g^en  3  Monate  vor  dem  Auszüge  an  gerechnet,  gegen  38000  Ehen 
geschlossen  worden  und  bis  zum  2.  Monate  des  zweiten  Jahres  nach  dem 
Auszüge  an  37,600  erstgeborene  Kinder  zur  Welt  gekommen  sein,  unter 
wdchen  22,273  Knaben  waren,  da  das  Verhältniss  der  männlichen  Ge- 
Imrtai  sn  den  weiblichen  ausserordentlich  schwankt,  nachweislich  schon 
Inf  157  zu  100  gesti^en  ist,  und  bei  den  Juden  noch  in  neuerer  Zeit  sich 
nehrfach  wie  6  zu  5  und  selbst  3  zu  2  (genauer  29  zu  20)  herausge- 
stellt hat.  1 

In  dieser  Weise  lässt  sich  das  vorliegende  Problem  lösen  ganz  unab- 
blogig  von  der  Frage,  ob  das  Gesetz  sich  auf  alle  erstgeborenen  Söhne 
Titerlicherseits  oder  nur  auf  die  beziehe,  die  wie  von  väterlicher  so  zu- 
^eich  von  mütterlicher  Seite  erstgeboren  waren  und  zwar  in  dem  Sinne, 
diss  keine  Tochter  voraufgegangen  war.  Diese  letztere  Ansicht  halten  wir 
Atar  völlig  unbegründet,  für  ein  blos  zur  Ausgleichung  des  vermeintlichen 
Kssverhältnisses  herbeigezogenes  Hül£5mittel,zu  desseo  Begrttndung  der 
Aoadruck  Qt^*;;  *^^  fissura  uteri  t.  e.  qui  findii  uterum  auf  unberechtigte 
Weise  premirt  wird.  Hi^egen  hat  schon  /.  D.  Michaelis  l  c.  p,  28  richtig 
hsmerkt:  nan  nimis  urgenda  esse  etyma,  nee  enim  ex  his  sed  ex  usu  pen- 
ierevoealmlammpotestates.  Es  ist  eine  in  alle)i  Sprachen  wiederkehren- 
de Thatsache,  dass  bei  vielen  Wörtern  die  ursprüngliche  sinnliche  Grund- 
bedeutung im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  zurücktritt  und  allmälig  im 
Spnehgebrauche  ganz  vergessen  wird.  Dazu  kommt,  dass  tan'n  *iod  con- 
tetnur  da  sich  findet,  wo  die  menschliche  und  thierische  Erstgeburt 
löt  einem  gemeinsamen  Ausdrucke  bezeichnet  werden  soll  (Ex.  13, 2. 12 
M5. 34, 19  u.  20.  Num.  3, 12  f.  8, 16  u.  17. 18, 15.  Ez.  20, 16)  und  selbst 
d&bei  Unterscheidung  beider  in  der  Regel  von  den  erstgeborenen  Söhnen 
wir  "naa,  von  der  thierischen  Erstgeburt  nur  '^b  gebraucht  wird  (vgl. 

.  1)  Naeh  BemouOi  Hdb.  der  Populationistik  S.  148  wurden  in  der  Stadt  Genf 
^h  1SS2  auf  100  liädchen  157  Kn^n  geboren.  Femer  bemerkt  derselbe  B.  153: 
»S^  merkwürdig  ist  es,  dass  mehr&cher  Beobachtung  nach  unter  den  Juden  unge- 
^'^^blidi  viel  Knaben  geboren  werden"  und  führt  als  Belege  hiefür  an,  dass  nach 
^triaek  dieGeburtslisten  in  Livomo  auf  100  weibliche  120  männliche  Judenkinder 
■Mhweiien,  und  nach  Hufeland  innert  16  Jahren  in  Berlin  52S  männliche  und  365 
yiUiehe  Joden  lur  Welt  gekommen,  wonach  das  Verhältniss  145  zu  100  ist.  Nach 
ueiem  Verhältnisse  sind  oben  im  Texte  auf  22,273  Knaben  15,327  Mädchen  ge- 
i*du»t  worden. 
f 
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Ex.  13, 13*» mit V.  12  u.  13»;  34, 20*» mit v.  19  u.  20*).  Wo  hingegen  niurTO 
den  erstgeborenen  Söhnen  gehandelt  wird  wie  Deat.  21, 15 — 17,  da  Bad 
man  on*;  "idd  vergebens.  Femer  kennt  das  A.  Testament  eben  so  wiedf 
neuere  Recht  nur  erstgeborene  Söhne,  ohne  jemals  Töchter  als  erstgeiM 
ren  zu  bezeichnen,  und  in  Bezug  auf  die  Erbschaft  selbst  bei  zwei  Fraaa 
welche  beide  ihrem  Manne  Söhne  geboren  haben,  nur  einen  erstgeborene 
Sohn,  wobei  also  die  Erstgeburt  von  mütterlicher  Seite  gar  nicht  in  Bi 
tracht  kommt,  vgl.  Gen.  46, 8. 49, 3.  Deut.  21, 15 — 17.  Was  aber  in  Ben 
auf  das  Erbrecht  galt,  dass  der  erste  Sohn  eines  Familienvaters  unabhfti 
gig  davon,  ob  vor  demselben  Töchter  geboren  waren  oder  nicht,  der  Ers 
geborene  (*^'^3n)  hiess  und  die  Vorrechte  des  Erstgeborenen  genoss,  dl 
wird  ohne  Zweifel  auch  fär  die  Heiligung  der  erstgeborenen  Söhne  gego 
ten  haben.  Oder  soUen  wir  glauben,  dass,  da  bekanntlich  die  ersten  Kii 
der  in  den  Ehen  eben  so  häufig  Töchter  als  Söhne  zu  sein  pflegen,  Go 
alle  die  Väter  in  Israel,  deren  Ältestes  Kind  eine  Tochter  war,  von  derVeä 
pflichtung  ihre  Gotteskindschaft  durch  Heiligung  des  erstgeborenen  So! 
nes  zu  bethätigen,  soUte  entbunden  und  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  m 
von  der  Hälfte  des  Volks  verlangt  haben?  Von  einer  solchen  Auslegon 
des  Gesetzes  können  wir  nicht  glauben,  dass  sie  dem  Geiste  der  alttesti 
mentlichen  Bundesöconomie  entsprechend  sein  sollte. 

Cap.  I.  Die  Mnsternng  der  12  Stämme  ausser  den  Leviten.  V.  1 — l 
Vor  Auf  brach  der  Gemeinde  Israels  vom  Sinai  befahl  Gott  Mosen  am  erste 
des  zweiten  Monats  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Auszuge  aus  Aegyptei 
die  Summe  der  ganzen  Gemeinde  der  Söhne  Israels  „nach  ihren  Qu 
schlechten!,  nach  ihren  Vaterhäusern^^  (s.  Ex. 6, 14)  aufzunehmen,  J 
(nach)  der  Zahl  ihrer  Namen'*  d.  h.  einzeln  gezählt  und  verzeichnet,  jedoc 
nur  „alles  Männliche  nach  ihren  Köpfen  von  20  Jahren  und  darüber*'  ( 
Ex.  30,14),  näml.nur  Kn:c  ^T^'b^s  „alle  Ausziehenden  des  Heeres''  d.lLd: 
ganze  streitbare  Mannschaft  («a^  xs^  =  «asa  oder  «asb  «?^  31,27.S( 
36),  weil  durch  diese  Zählung  die  Stämme  und  Stammesabtheilungen  i 
ni&tnse  Heerschaaren  Jehcna's  organisirt  werden  sollen,  damit  die  gani 
Gemeinde  als  Kriegsheer  für  die  Sache  ihres  Herrn  streite,  vgl.  zu  Ex:7,f 
V.4 — 16.  Mit  Mose  und  Aaron,  welchen  die  Zählung  oder  vielmd 
Musterung  des  Volks  befohlen  wird,  sollen  sein  d.h.  ihnen  beistehen,  d 
Musterung  ausfahren  helfen  ,  Je  ein  Mann  von  dem  Stamme,  welcher  V^' 
ttk's  Hauptmann  seiner 'Vaterhäuser  ist  d.  h,  Stammftlrst.  nia«  n-^a  in  ▼. 
technischer  Ausdruck  für  die  Abtheilungen,  in  welche  die  ninDUha  die  6 
schlechter  der  Stämme  sich  gegliedert  hatten,  bez.  in  v.  4  nach  seinem  a 
sprünglichen  d.  h.  von  der  natürlichen  Bildung  der  Stämme,  Geschledit 
und  Familien  ausgegangenen  Sprachgebrauche  die  Vaterhäuser,  welcl 
jeder  Stamm  in  dem  Hause  seines  Erstgeborenen  besass,  s.  m.  Arclift< 
§.  140  Anm.  7. —  In  v.5->lö  sind  diese  Stammhäupter  einzeln  aufgeflUu 
eben  so  2, 3 ff.  7, 12 ff.  10,14ff.  Sie  heissen  v.16  rrjrn  -K-np  „Berofii 
der  Gemeinde,'^  weil  sie  als  Vertreter  der  Stämme  zu  Gemeindetagen  h 
hufs  der  Regelung  der  Volksangelegenheiten  berafen  wurden,  niop  «tj^ 
onia«  „Fürsten  ihrer  väterlichen  Stämme"  und  )>^iO'\  ^titk  '»tifcn  „Hto 
tei  der  Tausende  Israels."  o'^K'^tej  nach  ihrem  Geburtsadel,  O'^WK';  alsVc 
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gtflnde  der  die  Stftmme  bildenden  Alaphim.  ^\^,  gleichbedeutend  mit 
rrir^ta  Geschlechter  (vgl.  10,4.  Jo8.22,14a.ö.),  weil  sich  die  Zahl  der 
Familienhäapter  der  Geschlechter  eines  Stammes  leicht  aaf  taasend  be- 
laufen mochte,  s.zuEx.  18,25.  In  ähnlicher  Weise  ist  im  Altgermanischen 
der  Begriff  der  Hundertschaft  mannigfach  erweitert,  s.  Grimm  deutsche 
Bechtsalterthümer  8.532  bei  Baumg, 

Y.  17—47.  Diesen  Befehl  führten  Mose  und  Aaron  aus.  Sie  nahmen 
(1^*0  d.h. zogen  zu  diesem  Geschäfte  herbei  die  mit  Namen  bestimmten 
(363  S.ZU  Ley.24,11)  12  Stammhäupter  und  Hessen  durch  sie  die  ganze 
Gemeinde  versammeln  und  in  Geschlechtstafeln  verzeichnen.  "iS^^nn  sich 
als  geboren  angeben  d.h.  in  Geschlechtsregister  (nribin  -nBC))  eintragen 
lassen.  Dieses  Verzeichnen  heisst  v.  19  u.  ö.  *i|^B  mustern.  —  In  v.  20 — 43 
wird  die  Summe  der  Gemusterten  aller  einzelnen  Stämme  und  v.  44 — 47 
die  Gesammtsumme  des  ganzen  Volks,  mit  Ausnahme  des  Stammes  Levi, 
•ngegeben.  onnbin  v.  20. 22. 24  u.  s.  w.  „ihre  Zeugungen**  d.  h.  die  von  ih- 
Ben  Gezeugten,  wobei  die  „Söhne  Rubens,  Simeons  u.s.  w."  als  die  Väter 
gedacht  sind,  von  welchen  die  Geschlechter  und  Vaterhäuser  der  einzel- 
nen Stämme  entsprossen  sind.  Das  ^  vor  V's^  -^93  v.  22  und  den  folgen- 
den Namen  v.  24. 26  u.  s.  w.  bed.  hinsichtlich,  was  anbetrifft,  wie  Jes.  32, 1. 
P8.17,4  u.ö.  ^Btnn  V.47  (constant  ohne  Verdoppelung,  s.  Gts,  §.54,3. 
Ew.  §.  132^)  gemustert  werden. 

V.48 — 54.  DenStanmi  Levi  soll  Mose  nicht  unter  den  Söhnen  Israels 
ih.mit  den  übrigen  Stämmen  zusammen  mustern  und  seine  Summe  auf- 
nehmen, sondern  die  Leviten  für  den  Dienst  der  Wohnung  des  Zeugnisses 
(Ex. 38,21)  d.i.  der  Stiftshütte  bestellen, dass  sie  sich  um  dieselbe  lagern, 
beim  Aufbruche  des  Lagers  sie  abbrechen  und  beim  Beziehen  eines  La- 
gere wieder  aufrichten,  und  nicht  ein  Fremder  ("^t  Nichtlevit  wie  Lev.  22, 
10)  ihr  nahe  und  getödtet  werde  (s.  c.  3).  Die  anderen  Stämme  aber  sollen 
jeder  an  seiner  Lagerstätte  und  bei  seinem  Panner  (s.zu  2,2)  in  ihren 
Schaaren  lagern  (s.  c.  2),  damit  nicht,  eben  durch  das  Nahen  eines  Frem- 
den, ein  Zorn  über  die  Gemeinde  komme,  cpsfj  der  Zorn  Jehova'8,der  über 
Ae  Dnheiligen,  die  gegen  sein  Gebot  seinem  Üeiligthme  nahen,  in  Strafge- 
richten losbricht  8, 19. 18,5. 22.—  Wegen  nnniöa  -^tis.zu  Gen.26,5  u. 
Lev.  8, 35. 

Cap.n.  Die  Ordomig  der  12  Stämme  im  Lager  und  auf  den  Zügen. 
V.l  0.2.  Die  12  Stämme  sollen  sich  lagern  jeder  zu  seinem  Paniere  bei 
den  Zeichen  ihrer  Vaterhäuser  gegenüber  0;bq  Gen.  21, 16)  der  Stiftshütte 
(in  einiger  Entfernung)  ringsum  und  zwar  nach  den  im  Folgenden  gege- 
Jienen  nähern  Bestimmungen  so,  dass  auf  jeder  der  4  Seiten  der  Stifts- 
hktte  3  Stämme  unter  einem  Paniere  vereinigt  neben  einander  lagern,  die 
12  Stimme  also  4  grosse  Lager  oder  Heeresabtheilungen  bilden.  Zwischen 
<Be8e&  Lagern  und  dem  die  Stiftshütte  umgebenden  Vorhofe  sollen  an  3 
Seiten  die  3  Hauptgeschlechter  der  Leviten  und  auf  der  vordem  oder 
Morgenseite  vor  dem  Eingange  Mose  und  Aaron  mit  seinen  Söhnen  d.h. 
'te  Priestern  lagern  (3, 21 — 38).  ^>^  Panier,  Panner,  Fahne  bezeichnet 
dtt  grössere  Feldzeichen,  welches  jede  der  aus  3  Stämmen  gebildeten 
Beeresabtheilnngen  hatte  und  welches  zugleich  das  Panoer  de$  diese  Ab« 
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theiloDg  anfahrenden  Stammes  war,  sodann  in  abgeleiteter  Bed.  das  aalt 
einem  Panner  vereinigte  Heer,  ähnlich  wie  arjfAtia,  vexillum  nnd  das  •] 
deutsche  Fähnlein,  so  v.  17. 31. 34  und  in  Verbindung  mit  nara  schon  t. 
10.18  U.25,  wo:  „Panier  des  Lagers  Juda,  Rüben,  Ephraim  nnd  Dn 
die  unter  diese  Paniere  geschaarten  niKnx  der  Stämme  sind.  rhK  ZeidM 
sind  die  kleineren  Fahnen  oder  Panner,  welche  die  einzelnen  Stämme  in 
Stammabtheilungen  (Vaterhäuser)  führten,  lieber  Beschaffenheit  und  G 
stalt  der  o'^b^^^  gibt  weder  das  mos.  Gesetz  noch  das  A.  Test,  überhaii; 
irgendwelche  Andeutung.  Nach  rabbinischer  Tradition  trug  das  Pami 
Juda's  das  Bildniss  eines  Löwen,  das  von  Rüben  das  Bild  eines  MensdH 
oder  Menschenkopfs,  das  von  Ephraim  das  Bild  eines  Stieres  und  das  ▼< 
Dan  das  Bild  eines  Adlers,  so  dass  auf  diesen  vier  Panieren  die  vier  in  d< 
Gherubgestalten  des  Ezechiel  vereinigten  Geschöpfe  dargestellt  gewes« 
wären.  ^ 

V.3 — 31.  Die  Lager-  und  Marschordnung  der  Stämme.  V.3 — 9.  A 
der  Vorderseite  (f^^l^)  nämlich  gegen  Osten  soll  lagern  das  Panier  d 
Lagers  Juda  nach  seinen  Heerschaaren  und  neben  ihm  die  Stämme  la 
schar  und  Sebulon,  die  Nachkommen  der  Lea,  unter  Juda's  Anf&bnu 
und  Panner;  ein  Heer  von  186,400  Mann,  welches  beim  Aufbruche  zaei 
ausrücken  soll  (v.  9),  so  dass  Juda  als  der  Vorkämpfer  seiner  Brüder  (€to 
49, 10)  den  Zug  eröffnet.  eJj'^'^isß!!  und  n-^'j!?«  iKas  v.4. 6. 8. 11  etc.  ,,86 
Heer  und  zwar  seine  Gemusterten*'  d.  i.  das  Heer  nach  seiner  gemusterti 
Mannschaft. —  V.  10-- 16.  Auf  der  Südseite  das  Panner  Rubens,  dem  { 
meon  und  Gad,  Nachkommen  der  Lea  und  ihrer  Magd  Silpa,  bei>  und  n 
tergeordnet  sind.  In  v.l4  ist  bwrj  Schreibfehler  für  b«w  1,14.7,4 
10,20.,  welches  auch  hier  118  6W^.  bei  Kennte,  und  de  Rossi,  mehre 
alte  Ausgaben  und  Sam.  Vulg.  Jm,  Saad.  lesen,  während  LXX  Onk,  8^ 

1)  Eine  genauere  Beschreibung  nach  rabbinischer  üeberlieferung  gibt  Hii 
Prado  in  cotnment.  in  Ezech.  (c.lp.44)  die  also  lautet:  SinguU  duces  tribm 
jpropria  gestdbant  imtignia^  parentwn  scilicet  atemmata  in  vexillis  depicta.  Ad  0 
entern  ergo,  supra  papüionem  Naaxson  pnmogeniti  Judae  coUucebat  oexSh 
viridis  cularisy  quem  sibi  colorem  asswnpsitj  quoniam  in  mridi  lapitto.  gmaraa 
sdUcetfparentut  Judae  nomen  erat  exaratum  in  Rationali  Pontificis  (d.  h.  im  hM 
priesterUchen  Brustschilde  £x. 25, 15 ff.):  in  quo  vexiUo  depictu»  erat  leOyStemma 
hieroglyphicum  parentis  Judae :  nam  hunc  leoni  comparaverat  Jacob  dicens :  i 
tfdus  leonis  Juda.  —  Ad  Meridiem,  supra  tentorium  Elisur  filii  Rüben  enm 
bcU  oexiüum  rubrum,  referene  colorem  soj'dii^  in  quo  erat  nomen  patrisyputa  1 
ben  scriptum  in  RationaU :  symbolum  autem  in  hoc  vexiüo  depictum  vistbatur  l 
manum  caput,  eo  quod  Rubtn  tsset  primoaenitus  et  Jamiliae  caput, —  Äd  Oc 
dentem  surgebat  in  allum  supra  tentorium  Elisama  filii  Ep hraim  t}€xittum  i 
reum ,  in  quo  exaratum  msebatur  caput  mltdi  {eo  quod  aous  ejus  Joseph  per  tis 
nem  mtutorum  sive  boum  praedixisset  etpromdisset  fand  Aegypti  Gen,  41  —  im 
et  Moses  postea  DeuLÜHjl?  benedicens  tribum  Joseph, puta  Ephraim,  ait:  iFVoi 
geniti  tauri  pulchritudo  ejus).  Aureus  oero  splendor  oexilU  Ephraim  aemütaboi 
fülgorem  chrysoUthi^  in  quo  scriptum  erat  nomen  Ephraim  in  RationaU.  —  . 
Aquilonis  pHagam  Jiuctuabat  supra  tentorium  Ahiezer  JfUi  Dan  variegatum  j 
nwn  ex  cHbo  et  rubra  colore  adinstar  jaspidis  {äl.  carbuncuU),  in  quo  cekUum  « 
nomen  Dan  in  RationaU.  Hujus  stemmafuit  aquila  serpenUbus  ininUoa,  ab  arc 
duce  vice  serpentis  eUcta,  qwmiam  amis  Jacob  parentem  Dan  contülerat  cdhßl 
dicens:  Fiat  Dan  coluber  in  via,  cerastes  in  semita,  cujus  loco  Ahiezer  o^mA 
pondt  nrpmium  fisdäum.  HorrvU  enim  in  nerSOo  fra^erre  eerastem. 
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Pers.  Beguel  haben.  Dieses  Heer  ?on  151,450  Mann  soll  in  zweiter  Ab- 
dieünng  aufbrechen  und  ausrücken. —  Y.IT.  Nach  ihm  soll  die  Stifts- 
halte,  das  Lager  der  Leviten,  inmitten  der  Lajger  (der  andern  Stämme) 
iofbrechen.  „Wie  sie  lagern,  so  sollen  sie  aufbrechen,*' also  Levi  inmitten 
der  Stämme; ,  Jeder  an  seinem  Platze  "nach  seinem  Panner.''  '^^  Ort,  Platz 
wie  Deut 23, 13.  Jes.ö7,8.  —  V.18— 24.  Gegen  Westen  das  Panner 
Ephraims  mit  den  ihm  beigegebenen  Stämmen  Manasse  und  Beigamin, 
ateo  die  gesammte  Nachkonmienschaft  der  Rahel,  108,100 Mann  als  dritte 
Abtheilnng  im  ganzen  Heereszuge.  —  V.  25  -31.  Gegen  Norden  endlich 
das  Panner  Gads  mit  Äser  und  Naphtali,  Nachkommen  der  Mägde  Bilha 
nd  Silpa,  157,600  Mann,  die  zuletzt  aufbrechen  und  den  Zug  beschlie- 
nen  sollen.  WJ''^?'?^  (v.  31)  =  tankasb  v.  9. 16  u.  24,  nach  ihren  Pannem 
d.h.  nach  den  Heerhaufen,  aus  welchen  sie  bestehen. 

V.32— 34.  In  v.32  die  Gesammtsumme:  603,550  Mann,  (v.33)  un- 
gerechnet die  Leviten  (s.zu  1,49)  und  t.34  die  Schlussbemerkung  über 
die  Ausführung  des  göttlichen  Befehles  in  der  Folge  —  eine  vorgreifende 
Bemerkung  wie  Ex.  12,50. 40, 16  u.  a. 

Cap.IIL  Die  Musterung  des  Stammes  LeTi.  Der  Stamm  Levi  bildete, 
seitdem  Jakob  die  beiden  Söhne  Josephs  zu  seinen  Söhnen  adoptirt  und 
dunit  zu  Häuptern  von  Stämmen  erhoben  hatte,  eigentlich  den  13.  Stamm 
des  ganzen  Volks  und  wurde  von  der  Musterung  der  zum  Heere  Jehova's 
bestimmten  12  Stämme  Israels  ausgenommen,  weil  Gott  ihn  für  den  Dienst 
am  Heiügthume  erwählt  hatte.  Aus  diesem  Stamme  hatte  Gott  nicht  nur 
Mosen  zum  Erlöser,  Gesetzgeber  und  Führer  seines  Volkes  berufen,  son- 
dern auch  Mosers  Bruder  Aaron  mit  dessen  Söhnen  zu  Pflegern  des  Hei- 
Hgthums.  Nun  wird  endlich  der  ganze  Stamm  anstatt  der  Erstgeborenen 
illtf  StämmQ  zur  Dienstleistung  für  die  Priester  bei  Besorgung  der  Ge- 
ickifte  des  Heiligthnms  erwählt  und  für  diesen  seinen  Beruf  gezählt  und 
gemustert. 

V.  1—4.  Um  die  Stellung,  welche  die  Leviten  zur  Priesterschaft  (Aa- 
lon  and  seinen  Nachkommen)  einnehmen  sollen,  von  vornherein  anzudeu- 
ten, beginnt  der  Bericht  von  ihrer  Musterung  nicht  nur  mit  der  Aufzäh- 
bmg  der  zu  Priestern  erwählten  Söhne  Aarons  v.  2 — 4,  sondern  auch  mit 
derUeberschrift:  „Dies  sind  die  Zeugungen  Aarons  und  Mosers  am  Tage 
ilzQ  der  Zeit  da  Jehova  mit  Mose  auf  dem  Berge  Sinai  redete  v.  1.  Die 
^^^  (S.ZU  Gen.  2, 4)  Aarons  und  Mose's  sind  nicht  blos  die  von  Aaron 
Vid  Mose  abstammenden  Geschlechter,  sondern  die  levitischen  Geschlech- 
ts insgemein,  die  nach  Aaron  und  Mose  benannt  werden,  weil  beide  zu 
Bknptem  oder  geistlichen  Vätern  des  ganzen  Stammes  erhoben  waren, 
tfnfich  zu  der  Zeit  als  Gott  mit  Mose  auf  dem  Sinai  redete.  So  gefasst 
>t  diese  Zeitbestimmung  weder  überflüssige  Wiederholung  noch  auch  mit 
Bflcksicht  auf  die  spätere  Volkszählung  in  den  Steppen  Moabs  (26, 57  ff.) 
Macht  Aaron  steht  hier  vor  Mose  (s.zu  £x.  6, 26 ff.)  nicht  blos  als  der 
ttere,  sondern  weil  seine  Söhne  das  Priesterthum  erhielten,  die  Söhne 
Moee's  hingegen  unter  die  übrigen  Levitengeschlechter  eingereiht  wur- 
<iaa,  vgl  1  Chr.  23, 14.  —  V.  2  ff.  Die  Namen  der  Söhne  Aarons  wie  Ex. 
t»tt,der  y^pesalbten  Priester  (s.  Lev.  8, 12),  deren  Hand  man  fQllte 
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ster  zu  sein"  d.h.  die  man  in  das  Priesterthom  einsetzte,  s.  za  Lev.7,87. 
lieber  Nadab  und  Abihu  s.  Lev.  10, 1  f.  Weil  beide  als  sie  getMtet  wor- 
den keine  Kinder  hatten,  so  waren  nur  Eleasar  und  Ithamar  Priester  „an- 
gesichts ihres  Vaters  Aaron"  d.  h.  zu  Lebzeiten  desselben.  '^3D*b9  wie 
Gen.  11,28. 

y.  5 — 10.  Stellung  der  Leviten  vor  Aaron  den  Priester,  dass  sie  ihn 
dienen.  V.  6.  y:r>n  wie  Ex.  28, 1.  ^ith  neaj  kommt  häufig  vor  von  der  Stel- 
lung des  Dieners  vor  seinem  Herrn,  um  dessen  Aufträge  entgegenzuneh- 
men. V.  7.  Sie  sollen  die  Hut  Aarons  und  der  ganzen  Gemeinde  vor  der 
Stiftshütte  hüten,  zu  besorgen  den  Dienst  der  Wohnung,  d.h.  das  wahr- 
nehmen, was  Aaron  (dem  Priester)  und  der  ganzen  Gemeinde  obliegt  in 
Bezug  auf  den  Dienst  bei  der  Wohnung  Jehova's.  ri'^ds  'wü  s.  1, 53  n. 
Gen.  26, 5.  Dies  wird  v.  8  näher  dahin  bestimmt,  dass  sie  die  Geräthe  der 
Stiftshütte  hüten  und  zwar  was  dabei  den  Söhnen  Israels  obliegt  besorgen 
d.h.  die  Aufsicht  über  die  Geräthe  derselben,  ihre  Erhaltung,  Reinigung  und 
Aufbewahrung  fähren  sollen.  Y.9.  Dazu  soll  Mose  die  Leviten  dem  Aaron 
und  seinen  Söhnen  geben.  „Ganz  hingegeben  sollen  sie  ihm  vonseiten  der 
Söhne  Israels  sein."  Die  Wiederholung  des  tt^ro  hier  und  8,16  ist  ver- 
stärkend, die  völlige  Hingabe  ausdrückend  {Ew,  §.313).  Von  den  Leviten 
als  D*^d^r3  der  Priester  sind  übrigens  zu  unterscheiden  die  Q^s^n^.nichüsn^ 
elitischer  Abkunft,  welche  in  der  Folgezeit  den  Leviten  für  die  niedrigsten 
Dienste  beim  Heiligthum  als  Tempelsklaven  übergeben  wurden  s.  zu  Joe. 
9,27.  —  y.  10.  Aaron  aber  und  seine  Söhne  soll  Mose  fär  die  Wahmdi- 
mung  des  Priesterthums  bestellen,  da  kein  Fremder  (Nichtaaronide)  dein 
Heiligthume  nahen  darf,  ohne  getödtet  zu  werden,  vgl.  1, 53  u.  Lev.  22, 10. 

y.  11 — 13.  Zu  diesem  Dienste  bestellt  Gott  aber  die  Leviten,  wdl  er 
sie  statt  aller  Erstgeborenen  Israels  zu  eigen  anzunehmen  beschlossen  hat 
Als  er  alle  Erstgeburt  Aegjptens  tödtete,  hat  er  sich  alle  Erstgeburt  in 
Israel  an  Menschen  und  yieh  zum  Eigenthume  geheiligt,  s.  Ex.  13,11 
yermöge  dieser  in  der  Annahme  des  ganzen  yolks  zu  seinem  erstgebore- 
nen Sohne  begründeten  Heiligung  (s.  Bd.  I  S.  395)  sollte  dasyolk  ihm  sei- 
ne erstgeborenen  Söhne  fär  den  Dienst  beim  Heiligthume  übei^eben  ond 
alle  Erstgeburt  seines  yiehes  ihm  opfern.  An  ihrer  Statt  sollen  nun  die 
Leviten  mit  ihrem  yiehe  angenommen  und  die  erstgeborenen  Söhne  Ism- 
eis dafür  gelöst  werden  (v.  40 ff.).  Durch  diese  Anordnung,  durch  welche 
die  Besorgung  des  Dienstes  beim  Heiligthume  einem  Stamme  übertragen 
wurde,  der  nun  mit  ungetheiltem  Interesse  diesem  Berufe  sich  widmen 
sollte  und  konnte,  wurde  nicht  allein  eine  geordnetere  Besorgung  dieses 
Dienstes  erzielt,  als  durch  die  Erstgeborenen  aller  Stämme,  sondern  m- 
gleich  dem  ganzen  yolke  die  Erfüllung  seiner  yerpflichtung  zu  diesem 
Dienste  unzweifelhaft  erleichtert.  Unter  allen  Stämmen  aber  hatten  sich  die 
Leviten  durch  ihr  glaubensfestes  Auftreten  für  die  Ehre  des  Herrn  bei  der 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes  Ex.  32, 26  ff.  als  hiezu  am  meisten  hefilhigt 
gezeigt.  In  diesem  den  Stamm  Levi  beseelenden  Geiste  liegt  unstreitig  der 
Grund,  weshalb  sie  von  Gott  für  den  Dienst  beim  Heiligthume  erwählt 
wurden,  und  nicht  darin,  dass  Mose  und  Aaron  diesem  Stamme  angebOr* 
ten  und  ijy  ihren  Stammgenossen  sich  eine  hierarchische  Kaste  schaftn 
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wollten,  wie  sie  andere  alte  Völker  z.  B.  dieMeder  in  den  Magiern,  die  Per- 
ser in  den  Chaldftem,  die  Indier  in  den  Braminen  hatten.  nSrr  *«9K  ^h  mir, 
mir  dem  Jehova  y.  13. 41  u.  45  vgl.  Ges.  §.121, 3. 

y.  14 — 20.  Die  Mnstemng  der  Leviten  nmfiEisst  alle  m&nnlichen  Per- 
sonen von  einem  Monate  nnd  darüber,  weil  sie  statt  der  Erstgeborenen 
dem  Jehova  geheiligt  werden  sollten,  diese  aber  in  dem  Alter  von  einem 
Monate  an  hiezn  oder  zur  Lösung  verpflichtet  waren,  vgl.  v.  40  n.  43  mit 
18,16.  —  In  V.  17 — 20  werden  die  Söhne  Levi's  nnd  deren  Söhne,  welche 
die  Geschlechter  der  Leviten  begründeten  in  Uebereinstimmnng  mit  Ex. 
6, 16 — 19  angezählt. 

y.  21 — 26.   Die  Gersaniten  theilten  sich  in  zwei  Geschlechter  nnd 
zählten  7500  männliche  Köpfe.  Sie  sollen  unter  ihrem  Hanpte  Kljasaf 
hinter  der  Stiftshütte  d.i.  an  der  Westseite  lagern  (v.  23 f.)  nnd  bei  der 
Stiftshfltte  die  Wohnung  und  das  Zelt,  dessen  Bedeckung  und  Eingangs- 
Vorhang,  die  Umhänge  des  yorhofis  mit  den  yorhftngen  seines  Thores  und 
die  Seil^  des  Stiftszeltes  bezüglich  all  seines  Dienstes  wahrnehmen  (v.25 
ff.),  d.h. wie  es  4,26 — 27  n&her  bestimmt  wird,  die  Teppiche  der  Woh- 
mmgCdie  innere  Decke  derselben  Ex.  26, 1  ff.)  nnd  des  Stiftszeltes  (d.  i.  die 
ans  Zi^enhaaren  gewebte  Decke  Ex.  26, 7  ff.),  seine  Bedeckung  (die  Dek- 
ke  von  roth  geftrbtem  Widderleder)  und  die  Decke  von  Seekuhhaut  oben 
darüber  (Ex.  27, 14),  den  yorhang  im  Eingange  der  Stiftshütte  (Ex.  27, 
16),  die  Umhänge  des  yorhofe  und  den  yorhang  im  Eingange  desselben 
(Ex.  27, 9. 16),  welche  den  (Brandopfer-)  Altar  und  die  Wohnung  ringd 
nngeben,  und  ihre  Seile  d.h.  die  Seile  der  Teppiche,  Decken  und  yor- 
hinge  (Ih[.27,14)  und  alle  G^räthe  ihres  Dienstes  d.h.  die  Werkzeuge, 
die  zu  ihrem  Dienste  gebraucht  werden  Ex.  27, 19,  tragen,  und  alles  was 
ihnen  getban  wird  sollen  sie  besorgen  d.  h.  was  mit  den  genannten  Stücken 
desHeiligthnms  zu  geschehen  pflegt,  nanientlich  beim  Abnehmen  und  Auf- 
stellen desselben,  verrichten.  Das  Suffix  an  i^t;*^^  y.26  bezieht  sich  nicht 
^  den  zunächst  vorher  genannten  yorhof,  denn  die  Seile  der  yorhofis- 
mnhlDge  bekamen  nach  v.37  die  Merariten  zu  tragen,  sondern  auf  das 
entferntere  bnki  yv^  d.  h.  auf  das  Stiftszelt.  Gleicherweise  bezieht  sich 
■wja^Jbbb  „bezüglich  all  seines  Dienstes  (Geschäfts)"  auf  sftmmtliche  vor- 
iger genannte  Stücke  des  Heiligthums  und  hat  den  Sinn:  „alles  was  bei 
dieaen  Dingen  zu  verrichten  oder  zu  besorgen  ist.'^  Ihm  correspondirt  in 
▼  31  u.  36  "»rns?;  i^l  und  alles,  was  dabei  zu  besorgen  ist. 

V.27 — 32.  Die  in  vier  Geschlechter  sich  theilenden  Kahatiten  an  der 
Zahl  8600  sollen  unter  ihrem  Haupte  EUzaphan  an  der  Südseite  der  Stifts- 
talte lagern  und  insbesondere  die  Hut  des  Heiligen  («Hj^n  rnarä  v.  28) 
wahrnehmen,  nämlich  die  Bundeslade,  den  (Schaubrot-)  Tisch,  den  Leuch- 
^  die  Altäre  (den  Rauch-  und  Brandopferaltar)  nebst  den  heiligen  Ge- 
ftthen,  die  beim  Dienste  dieser  Heiligthümer  gebraucht  werden,  und  den 
Vorhang  (vor  dem  AUerheiligsten)  besorgen  und  alles  was  dabei  zu  ver- 
richten (irrjar-iflD  s.  zu  v.26),  d.  h.  die  genannten  Heiligthümer  tragen, 
Qachdem  sie  zuvor  von  den  Priestern  in  Decken  eingehüllt  worden  (s.  4, 
5C).  —  y.  32.  Da  ^u  den  Kahatiten  auch  die  Priester  gehörten,  so  wird 
Mch  deren  Hanpt  genannt,  nämlich  Eleasar^  der  älteste  Sohn  Aarons  des 
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Hohepriesters,der  den  Häuptern  der  3  Lcvitengeschlechter  vorgesetst 
war,  ond  f»^»  genannt  „Aufsicht  der  Hüter  der  Hut  des  Heiligthmni'* 
d.h. Obrigkeit,  Vorstand  der  Diener  des  Heiligthums. 

V.  33—37.  Die  in  zwei  Geschlechter  sich  gliedernden  Merariten,  6200 
männliche  Personen  stark,  sollen  unter  ihrem  Fürsten  Znriel  an  der  nOrdr 
liehen  Seite  der  Stiftshütte  lagern,  und  die  Bohlen,  Riegel,  Säulen  und 
Untergestelle  der  Wohnung  (Ex.  26, 15. 26.32. 87  u.  19)sammt  den  dazn 
gehörigen  Geräthen  (Zeltpflöcken,  Werkzeugen)  und  allem  dabei  zu  Be- 
sorgenden, so  wie  die  Säulen  des  Vorhofs  mit  ihren  Untergestellen,  doft 
Pflöcken  und  Seilen  (Ex. 27, 10. 19. 35, 18)  wahrnehmen  d.h.  beim  Ab- 
bruch der  Stiftshütte  in  Empfang  nehmen,  während  des  Zugs  transporti- 
ren  undW  Aufrichtung  derselben  an  ihr  befestigen  (4,31  f.). 

V.  38  u.  39.  Vom  vor  der  Stiftshütte,  nämlich  auf  der  Ostseite,  sollM 
Mose  und  Aaron  mit  seinen  Söhnen  (den  Priestern)  lagern  „als  Hüter  dar 
Hut  des  Heiligthums  für  die  Hut  der  Söhne  Israels"  d.  h.  um  alles  was  den 
Söhnen  Israels  zur  Besorgung  des  Heiligthums  oblag  wahrzunehitfen  ond 
zu  besorgen,  da  kein  Fremder  bei  Todesstrafe  demselben  nahen  darf  (s.  1, 
61).  —  V.39.  Die  Summender  gemusterten  Leviten,  22,000  Personen, 
stimmt  nicht  mit  den  angegebenen  Zahlen  der  drei  Geschlechter,  dft 
7500  +  8600  +  6200  -^  22,300.  Gleichwol  ist  die  Totalsumme  richtig; 
denn  nach  v.  46  übersteigt  die  22,273  ausmachende  Zahl  der  Erstgebo- 
renen die  Gesammtzahl  der  Leviten  um  273  Personen.  Der  Versuch  die 
Differenz  dadurch  auszugleichen,  dass  man  mit  den  Rabb.  die  300  über- 
zähligen Leviten  für  erstgeborene  erklärt,  die  als  für  die  Vertretung  der 
Erstgeborenen  der  andern  Stämme  ungeeignet  bei  der  Zusanmienzählonif 
weggelassen  worden  wären,  ist 'offenbar  gekünstelt  und  unbefriedigend. 
Bei  der  Umständlichkeit  des  ganzen  Berichts  würde  dieser  Umstand  sicher* 
lieh  erwähnt  worden  sein.  Man  mrd  in  einer  der  Zahlangaben  der  drei 
Levitengeschlechter  einen  Textfehler  annehmen,  vielleicht  in  v.28  «W 
fttr  öti  (8300  für  8600)  lesen  müssen.  Die  puncta  extraard,  über  l^irjSJ 
sollen  dieses  Wort  als  verdachtig  oder  unecht  bezeichnen  (s.  zu  Gen.  33, 6), 
wie  denn  auch  Sam,  Syr,Vi.  12  Codd.es  nicht  haben>  Aber  mit  Unrecht 
Denn  obgleich  der  göttliche  Befehl  zur  Musterung  der  Leviten  v.6  n.  14 
blos  an  Mose  gerichtet  ist,  so  kann  doch  bei  Vergleichung  von  4, 1.34.37. 
41.45,  wonach  die  dienstfähigen  Leviten  von  Mose  und  Aaron  gemustert 
werden,  und  noch  mehr  von  4,46,  wonach  sogar  die  Aeltesten  Israels  an 
dieser  Musterung  theilgenommen  haben,  wie  an  der  Musterung  der  12 
Stämme  (1, 3.4),  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  Aaron  auch  an  der 
Musterung  säramtlicher  Leviten  behufs  ihrer  Annahme  statt  der  Erstge- 
borenen Israels  theilgenommen  hat,  also  die  Erwähnung  seines  Namens 
in  V.  39  nicht  zu  beanstanden  ist,  trotzdem  dass  er  in  v.  5. 11. 14. 40  n.  44 
nicht  genannt  ist.  ^ 

V.40 — 51.  Hierauf  musterte  Mose  die  Erstgeborenen  der  Söhne  Jsnr 
eis,  um  sie  zufolge  göttlichen  Befehles,  der  v.  41  u.  44  f.  aus  v.  1 1  — 13  wie- 
derholt wird,  gegen  die  Leviten  auszulösen  und  diese  an  ihrer  Statt  ftr 
den  Dienst  beim  Heiligthume  anzunehmen  (zu  v.41  u.46  vgl  v.  11 — 13)* 
Die  Zählung  der  Erstgeborenen  der  12  Stämme  ergab  22,273  Personen 
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eisen  Monat  und  daraber  alt  (v.  43).  Von  dieser  Zahl  werden  22000  ge- 
gm  die  22000  Leviten  ausgewechselt,  eben  so  das  Vieh  der  Leviten  ge- 
gen die  Erstgeburten  des  Viehs  der  Stämme  Israels,  ohne  dass  jedoch  die- 
ses gezfthlt  und  Stück  für  Stück  aasgetanscht  wird.  In  y.44  ü.45  ist  der 
göttliche  Befehl  über  die  Annahme  der  Leviten  (v.  41)  wiederholt,  um  da- 
ran T.46f.  die  weitere  göttliche  Bestimmung  in  Betreff  der  273  erstgebo- 
renen Israeliten,  welche  die  Zahl  der  Leviten  überstiegen,  anzureihen. 
„Und  die  Lösung  der  273  (eig.  die  zu  lösenden  273),  welche  überschüssig 
sind  über  die  Leviten  von  den  Erstgeborenen  der  Söhne  Israels  anlangend, 
idlst  du  6  Sekel  für  den  Kopf  nehmen^'  u.  s.  w.  Diese  Summe  wird  über- 
haupt gesetzlich  für  die  Lösung  der  menschlichen  Erstgeburt  s.  18, 16. 
Ueber  den  heiligen  Sekel  s.  zu  Ex.  30, 13.  Das  Lösungsgeld  für  273  Erst- 
geborene, in  Summa  1365  Sekel,  sollen  Aaron  und  seine  Söhne  erhalten 
ab  Ersatz  für  die  Personen,  die  als  Erstgeborene  eigentlieh  Jehova  ge- 
hörten und  zur  Dienstleistung  der  Priester  bestimmt  waren.  7.49.  TT^ 
BT!^  die  Gelösten  der  Leviten  sind  die  durch  die  Leviten  gelösten  22000. 
In  V.  50  ist  das  ICetibh  B^^n  die  richtige  Lesart  und  das  Keri  o'TJif  n  un- 
aOthige  Verbesserung.  —  Die  Zahl  der  Erstgeborenen  und  der  Leviten  ist 
oben  S.  179  ff.  besprochen. 

Ci^).iy.  Dienstordoiing  und  Zählnog  der  dienstfShigen  Levften. 
Nach  Annahme  der  Leviten  statt  der  Erstgeborenen  Israels  für  den  Dienst 
beim  Heiligthum  mustern  Mose  und  Aaron  auf  göttlichen  Befehl  die  drei 
Geschlechter  der  Leviten  für  diesen  Dienst,  welchen  diese  vom  30.  bis  50. 
Leben^ahre  leisten  sollen.  Zuerst  werden  ihre  Dienstleistungen  im  Ein- 
lelnen  bestimmt  v.4 — 33,  sodann  wird  die  Summe  der  in  dem  für  die 
Dienstzeit  festgesetzten  Alter  stehenden  Männer  von  jedem  Geschlechte 
unbenommen  v.34 — 49.  Hiebei  sind  aber  die  drei  Geschlechter  nicht 
neh  der  Altersfolge  ihrer  Stammväter,  sondern  nach  der  Wichtigkeit  oder 
Haligkeit  ihres  Dienstes  geordnet.  Die  Kahatiten  stehen  voran,  weil  ih- 
nen, aus  deren  G^chlechte  die  Priester  Aaron  und  seine  Söhne  abstamm- 
ten, die  heiligsten  Geräthe  der  Stiftshütte  zum  Tragen  und  Bewahren 
tibergeben  wurden.  Ausserdem  wird  bei  jedem  der  drei  Levitengeschlech- 
ter die  Bestimmung  ihres  Dienstes  durch  Mittheilung  des  göttlichen  Be- 
Hils:  die  Summe  ihrer  Männer  von  30  bis  50  Jahren  aufzunehmen,  ein- 
geleitet s.  V.  1—3 ;  21—23 ;  29  u.  30. 

Y.2— 20.  Der  Dienst  und  die  Zahl  der  dienstßhigen  KahaHten.  V.  2  f. 
nNimm  die  Summe  der  Söhne  Kahats  auf  aus  der  Mitte  der  Kinder  Levi*s'^ 
<l-h.80  dass  du  sie  aus  der  Gesammtheit  der  Leviten  heraushebst,  zuerst 
M  besonders  zählst,  nämlich  die  Männer  vom  30.  bis  50.  Lebensjahre, 
nNen  der  zum  Dienste  kommt"  d.h. in  den  Dienst  einzutreten  hat  „zu 
mrichten  Geschäft  bei  der  Stiftshütte/'   kss  bed.  nicht:  Auszug  {Kn.) 
loodem  Kriegsdienst,  hier  speziell  den  Dienst  der  Leviten  als  militia  saera 
Jehova's.  V.4.  Der  Dienst  der  Kahatiten  bei  der  Stiftshütte  ist  (betrifft) 
„das  Hochheilige"  (s.  zu  Ex.  30, 10).  Gemeint  sind  nach  dem  Folgenden 
die  heiligsten  Geräthe  der  Stiftshütte,  Bundeslade,  Schaubrottisch,  Leuch- 
ter, Bauchopfer-  und  Brandopferaltar  sammt  den  dazu  gehörigen  Neben- 
fertthen.  Diese  sollen  beim  Aufbruche  des  Lagers  die  Priester  in  Decken 
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einhüllen  und  bedeckt  den  Eahatiten  zum  Transportiren  übergeben  v.5 
— 15.  Zuerst  (v.5 f.)  sollen  Aaron  und  seine  Söhne  den  S^heidevorhang 
zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  (s.  Ex.  26,31)  abnehmen  und 
mit  demselben  die  Lade  des  Zeugnisses  (Ex. 25, 10)  bedecken;  dann  da- 
rüber eine  Decke  von  Seekuhhaut  (iDTin  s.  Ex.  25, 5)  legen  und  über  diese 
noch  ein  ganz  aus  hyacinthfarbenem  Purpur  (nten  i"»bs  wie  Ex.  28, 31)  bet 
stehendes  Tuch  C^^a)  breiten;  die  Seekuhhautdecke  zum  Schutze  des  über 
die  Lade  gedeckten  inneren  Vorhangs  gegen  Wetter  und  Regen,  das  Hya* 
cinthpurpurtuch  zur  Auszeichnung  der  Bnndeslade  als  des  Thrones  der 
Herrlichkeit  Jehova*s;  endlich  die  Stangen  legen  d.h.  die  Tragstangen,  die 
immer  an  der  Bundeslade  stecken  blieben  (Ex.  25, 1 5),  aber  beim  Bedecken 
und  Einhüllen  derselben  herausgezogen  werden  mussten,  wieder  in  die 
Ringe  einstecken.  V.  7f.  lieber  den  Schaubrottisch  (Ex.  25, 23)  sollen  sie 
ein  Hyacinthluch  breiten,  darauf  die  Schüsseln,  Schalen,  Weinkrüge  und 
Trankopferschalen  (Ex.  25, 29)  stellen  und  Schaubrot  legen,  dann  über 
diese  Gefässe  und  die  Schaubrote  ein  Karmesinlueh  J)reiten  und  diese! 
mit  einer  Seekuhhaut  bedecken,  endlich  die  Tragstangen  anstecken.  Y.  9  f. 
Den  Leuchter  mit  seinen  Lampen,  Lichtputzen,  Löschn&pfen  (Ex.  25, 31 
—37)  und  allen  seinen  Oelgefässen  (Oelkannen),  „mit  welchen  man  ihm 
dient''  d.h. ihn  beim  heiligen  Dienste  besorgt,  sollen  sie  mit  einem  Hya- 
cinthtuche  und  darüber  mit  einer  Seekuhhautdecke  bedecken  und  auf  die 
Trage  legen,   ots  v.lOu.l2  Traggestell,  Trage,  in  13,23  Tragstange. 
V.  1 1  f.  Eben  so  sollen  sie  den  Rauchopferaltar  (Ex.  30, 1)  einhüllen,  sdne 
Tragstangen  anlegen  und  ihn  mit  den  dazu  gehörigen  Dienstgerftthen  in 
solche  Decken  gehüllt  auf  die  Trage  legen.  y.l3f.  Der  Brandopferaltar  ' 
(Ex.  27,1)  soll  zuerst  von  der  Asche  gereinigt,  dann  ein  Karmesintnch 
über  ihn  gebreitet  und  darauf  sein  gesammtes  Geräth  gestellt,  endlich  allea— s 
mit  einer  Seekuhhaut  bedeckt  werden.  Unerwähnt  ist  nur  das  kupferne  -^ 
Waschbecken  (Ex.  30, 18)  geblieben,  wahrscheinlich  weil  dasselbe  nnein- 
gehüllt  transportirt  wurde.  Die  Angaben  der  LXX  und  des  Sam.  über  seine-* 
Bedeckung  und  seinen  Transport  auf  einer  Trage  hinter  v.  14  sind  ohnor^ 
Zweifel  ein  unechter  Zusatz.  V.  15.  Nachdem  die  Priester  die  EinhüllongT' 
dieser  Geräthe  beendigt  haben,  sollen  die  Kahatiten  herzutreten,  am  um 
zu  tragen,  jedoch  das  Heilige  (die  heiligen  Ger&the)  nicht  anrühren,  daa^ 
sie  nicht  sterben,  s.  1,53. 18,3  und  vgl. dazu  2Sam.6,6f. —  V.16.  Di^ 
Aufeicht  (fi^Ä)  über  das  Oel  für  den  Leuchter  (Ex.  27, 20),  das  Rauch— 
werk  (Ex.  30, 34),  das  beständige  Speisopfer  (Ex.  29,40)  und  das  SalbOX 
(Ex.  30, 23)  hat  Eleasar  zu  führen  als  Haupt  aller  Leviten  (3, 32).   Ihn» 
liegt  auch  die  Aufeicht  ob  über  die  Wohnung  und  alle  heiligen  Dinge  unA 
Geräthe  derselben,  und,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von  v.  28  and  33 
ergibt,  auch  über  die  Dienstverrichtungen  der  Eahatiten. —  V.17 — 20- 
Um  bei  dem  Transporte  der  hochheiligen  Geräthe  jeden  Unfall  von  dea 
Leviten  möglichst  abzuwenden,  wird  den  Priestern  das  zu  thun,  was  v.6 
— 15  im  Einzelnen  angeordnet  ist,  wiederholt  als  göttlicher  Befehl  einge- 
schärft, damit  sie  nicht  durch  Unachtsamkeit  von  ihrer  Seite  den  Stamm 
der  Kahatitengeschlechter  ausrotten  d.h.  seine  Ausrottung  herbeifUireD, 
wenn  sie  nämlich  den  heiligen  Geräthen  nahen  würden,  bevor  dieselbea 
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TOD  Aaron  und  seinen  Söhnen  vorschriftmässig  eingehüllt  und  ihnen  zum 
Tragen  übergehen  worden.  Wenn  die  Kahatiten  kommen  nur  einen  Au- 
genblick das  Heilige  zu  besehen,  so  werden  sie  sterben,  «in'i'ian-ix  rottet 
nicht  ans  d.  i.  cavete  ne  injuria  et  negligentia  vestra  perean  t  Caathitae  (R  o  f.). 
•pn  nhfei^  taaiö^n«  stirpem  familiär  um  Kahatitarum,  üStö  steht  hier  nicht 
wie  häufig  in  seiner  abgeleiteten  Bed.  tribus,  sondern  in  der  ursprüng- 
lichen sinnlichen  Bed.  .vr/r/>jF.  V.  19.  „Dies  thut  ihnen"  »v^tV.  was  hinsicht- 
lich ihres  Dienstes  v.5  — 15  vorgeschrieben  ist.  V.  20.  sia»  „wie  ein 
Schlingen,  ein  Schluck"  ist  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  Hi.7, 19 
qnrichwörtlicher  Ausdruck  für:  einen  Augenblick  lang,  wofür  das  Ara- 
bische Belege  liefert,  s.  A,  Schultens  ad  Job,  7,  W,  Der  Sache  nach  richtig 
LXX:  il^nntva.  Einen  geschichtlichen  Beleg  zu  v.20  liefert  lSam.^,19.^ 
V.21 — 28.  Der  Dienst  der  Gersoniten  wird  v.21 — 23  eben  so  einge- 
leitet wie  der  der  Kahatiten  v.  1 — 3,  und  in  v.  24 — 26  so  beschrieben  wie 
8,24 — 26  in  der  Kürze  schon  angegeben  und  dort  erläutert  worden.  V.  27. 
Ihr  Dienst  soll  geschehen  „nach  dem  Munde"  d.i. nach  der  Bestimmung 
„Aarons  und  seiner  Söhne  in  Betreff  all  ihres  Tragens  (alles  dessen  was 
de  tragen  sollen)  und  all  ihres  Thuns."  „Und  ihr  (die  Priester)  sollt  ihnen 
loftragen  (b9  'rpfe)  zur  Abwartung  (Besorgung)  alles  ihr  Tragen"  d.h.  alle 
za  tragenden  Gegenstände,  f^*??^?  *»|3tt  in  die  Hut  übergeben.  Die  Ver- 
bindnng  des  i^b  mit  ^  und  dem  accus,  ohj,  ist  analog  dem  a  ina  in  die 
Hand  geben  Gen.  27, 17  und  zu  Textemendationen,  wie  sie  Kn,  vorschlägt, 
kein  zureichender  Grund  vorhanden.    V.  28.    „Ihre  Dienstabwartung 
(^v-™*?'?)  ist  in  der  Hand  Ithamars"  d.h.  geschieht  unter  und  nach  seiner 
Aofdcht,  vgl.Ex.38,21. 

V.  29 — 33.  Der  Dienst  der  Meranten.  V.  29  u.  30  wie  v.  22  u.  23.  T?» 
oiistem  d.h.  zählen  s.v.a.  v^K*^  Ktoa  die  Summe  auAiehmen.  V.31  u.  32 
wie  3,36  u.  37.   OK^  p^'^^,P  die  Abwartung  ihres  Tragens  d.  h.  die  zu 
tragen  ihnen  obliegenden  Gegenstände.  V.32.  öJi'^bÄ-tei  hinsichtlich  all 
ihrer  Geräthe  d.h. aller  Dinge,  die  man  zum  Aufrichten,  Befestigen  und 
Abbrechen  der  Bohlen,  Riegel  u.  s.  w.  braucht,  ö'»'??  wie  3, 36  u.  Ex.  27,19. 
V.  34—49.  Die  Ausführung  der  vorgeschriebenen  Musterung  mit  An- 
gabe der  Zahl  der  dienstfeihigen  Männer  in  den  drei  Levitengeschlechtem : 
2750  Kahatiten,  2630  Gersoniten  und  3200  Merariten,  in  Summa  8580 
dieostAhige  Leviten;  eine  Zahl  die  in  richtigem  Verhältnisse  zu  der  Ge- 
sammtzahl  von  22000  männlichen  Leviten  von  einem  Monate  und  darüber 
Bteht,  s.  oben  S.  179.  V.49.  „Nach  dem  Befehle  Jehova's  hat  man  sie  an- 


1)  Nach  Kn.  sollen  ▼.17 — 20  eine  Einschaltung  des  Jehoristen  in  die  elohisti- 
NiieGrandschrift  sein.  Aber  die  Gründe  für  diese  Behauptung  sind  überaus  schwach, 
^eder  der  eigenthümliche  Gebrauch  von  91)139,  für  den  das  ganze  A.  Test,  keine  ent- 
V^sehende  Parallele  liefert,  noch  die  Construction  des  )ä^\  mit  nK,  die  nur  noch 
l6ttD.9,18  u.  30,21  Torkonunt,  noch  das  AipA.  n*^"!!]  n  können  als  !&itcrien  für  ie- 
^Mtristischen  Sprachgebrauch  gelten,  und  die  Behauptung,  dass  der  Elohist  auf  das 
Hthen  und  Berühren  der  Heiligthümer  (v.lö.  8,19. 18,3. 22),  nicht  auf  das  Sehen, 
^BKhen  derselben  Gewicht  leg^,  stützt  sich  auf  einen  in  den  Text  willkührlich  hin- 
^u^etrtgenen  Gegensatz,  da  nicht  blos  das  Sehen  (v.  20)  sondern  auch  das  Berühren 
(▼.19)  als  todbringend  bezeichnet  wird,  das  Sehen  und  das  Berühren  also  gar  keinen 
Ocgenaatz  bilden. 
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gestellt  durch  die  Hand  Mose's(d.h.  nnter  seiner  Leitung),  jeglichen  aa 
seinen  Dienst  und  seine  Traglast  und  seine  gemusterten  Dinge''  C'^'H^V 
d.  h.  die  bei  der  Musterung  ihm  zur  Besorgung  überwiesenen  GegenstAn- 
de,  8.  Ex.  38, 21. 

Cap.  V  und  VI.  Die  geistliche  Ordnung  der  Gemeinde 

Israels. 

Von  der  äusserlichen  Ordnung  der  Stämme  Israels  zum  Heere  Jeho- 
va*s  schreitet  die  Organisation  fort  zur  inneren ,  geistlich-sittlichen  Ord* 
nung,  um  der  äusseren  oder  bürgerlich  socialen  Einheit  den  inneren  sitt- 
lichen und  religiösen  Halt  zu  geben.  Dies  ist  der  Zweck  der  Vorschriftett 
über  die  Ausscheidung  der  Unreinen  aus  dem  Lager  (5, 1 — 4),  über  die 
Erstattung  unrechtmässig  zugeeigneten  Gutes  (v.5 — 10),  über  das  Ve^ 
fahren  mit  dem  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibe  (v.ll — 31)  und  der 
Bestimmungen  über  das  Nasiräat  (6, 1 — 21)  und  über  den  priesterlichen 
Segen  (v.  22—27). 

Cap.y.  y.  1 — 4.  Die  Entfernung  der  Unreioen  aus  dem  Lager.  Da 
Jehova,  der  Heilige,  inmitten  des  Lagers  seines  Volks  wohnt,  so  sollen  die 
mit  der  Unreinheit  des  Aussatzes  (Lev.  13),  des  krankhaften  Flusses  und 
der  Menstruation  (Lev.  15,2flf.  19 ff.)  behafteten,  so  wie  die  durch  Berüh- 
rung einer  Leiche  (19, 1 1  ff.  vgl. Lev.  21,  h,  22,4)  unrein  gewordenen  Per- 
sonen, männliche  und  weibliche,  aus  dem  Lager  entfernt  werden,  damit  sie 
dasselbe  nicht  durch  ihre  Unreinheit  verunreinigen.  Der  göttliche  Befehl, 
diese  Personen  aus  dem  Lager  zu  schaffen,  wird  von  dem  Volke  sofort  in 
Ausführung  gebracht,  und  wurde  auch  später  in  Canaan  in  der  Weise  be- 
folgt, dass  man  wenigstens  die  Aussätzigen  ausserhalb  der  Städte  in  be- 
sondern Sicchhäusem  unterbrachte,  vgl.  zu  Lev.  13, 45  f. 

V.ö — 10.  Die  Erstattung  des  Verschuldeten.  In  der  um  das  Heilig- 
thum  Jehova's  lagernden  oder  wohnenden  Gemeinde  Israels  soll  auch  kein 
Vergehen  gegen  das  Eigenthum  des  Nächsten  ungcsühnt  und  das  began- 
gene  Unrecht  nicht  unerstattet  bleiben,  weil  dergleichen  Verschuldungen 
eine  Untreue  (i?»  s.  Lev.  5, 15)  gegen  Jehova  involviren.  „Wenn  Mana 
oder  Weib  eine  von  den  Sünden  der  Menschen  thun,  eine  Untreue  gegen 
Jehova  zu  begehen,  und  selbige  Seele  sich  verschuldet  hat,  so  sollen  sie 
ihre  Sünde,  die  sie  gethan,  bekennen  und  (der  Thäter)  seine  Schuld  er- 
statten nach  seiner  Summe"  ('iW"»a  wie  Lev.  5, 24)  u.  s.  w.  o'^wi  naittn-bM 
eine  von  den  bei  Menschen  vorkommenden  Sünden,  nicht :  eine  Sünde  wi- 
der einen  Menschen  (Luih,  Ros.  U.A.).  Gemeint  ist  eine  Sünde,  mit  der 
man  ein  ^S^  gegen  Jehova  begeht,  d.  i.  eine  von  den  Lev.  5, 21  f.  aufgeführ- 
ten Arten  der  Beeinträchtigung  des  Nächsten  an  seinem  Eigenthume,  wo- 
durch man  eine  Schuld  auf  sich  ladet,  zu  deren  Sühnung  reale  Erstattung 
des  fremden  Gutes  mit  Daraufgabe  eines  Fünftels  seines  Werthes  und  ein 
Schuldopfer  vorgeschrieben  ist  Lev.  5, 23 — 26.  Um  der  aus  solchen  Ver- 
schuldungen fliessenden  Störung  der  Gemeinschaft  und  des  Friedens  in 
der  Gemeinde  vorzubeugen,  wird  das  schon  Lev. 5, 20  gegebene  Gesetz 
hier  erneuert  und  durch  die  neue  Bestimmung  ergänzt,  dass  wenn  der 
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Mann,  welchem  etwas  von  seinem  Eigenthume  nnrechtmässig  entzogen  wor- 
den, keinen  6oel  hat,  dem  die  Schuld  erstattet  werden  konnte,  das  zn  Er- 
stattende dem  JehoYa  für  die  Priester  zu  theil  werden  soll  {fpk  njmb  wie 
Lev.23,20).  V«a  ist  der  nächste  Verwandte,  dem  die  Pflicht  der  Lösung 
dnes  durch  Annuth  in  Leiheigenschaft  Gerathenen  ohliegt,  Lev.25,25. 
die  Erwähnung  des  Ooel  setzt  voraus,  dass  der  Beeinträchtigte  selbst 
nicht  mehr  am  Leben  ist.  —  Hieran  sind  v.9  u.  10  die  sachlich  verwand- 
ten Bestimmungen  angereiht,  dass  alle  Hebe  (ms^nn  s.  zu  Lev.  2, 9)  an  hei- 
ligen Graben  der  Söhne  Israels,  die  sie  dem  Priester  darbringen,  ihm  (dem 
Priester)  gehören  sollen,  desgleichen  alle  heiligen  Gaben  Einzelner.  Ge- 
oeint  sind  nicht  eigentliche  Opfer  d.h.  für  den  Altar  bestimmte  Gaben, 
sondern  Weihgeschenke,  Erstlinge  und  dgl.  i'^i^lg'nK  t*^  „anlangend  ei- 
nes jeden  seine  heiligen  Gaben  —  ihm  (dem  Priester)  sollen  sie  sein;  was 
jemand  dem  Priester  gibt  soll  ihm  gehören."  Der  zweite  Satz  dient  zur 
Erläuterung  und  Bestätigung  des  ersten.  riK  was  betrifft,  qnoad  s.  Ew, 
§.277*>  (S.  600).  Ges,  §.  117, 2  Note. 

y.ll— 31.  Gottesurtheil  über  des  Ehebruchs  verdächtige  Weiber. 
Da  der  Verdacht,  den  ein  Mann  gegen  sein  Weib  hegt,  dass  sie  Ehebruch 
treibe  oder  getrieben  habe,  mag  er  begründet  sein  oder  nicht,  hinreicht, 
die  Ehe  in  ihrer  Wurzel  zn  erschüttern  und  mit  der  Ehe  die  Grund- 
lage des  bürgerlichen  Gemeinwesens  zu  untergraben,  so  war  es  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  diesem  mit  der  Heiligkeit  desTolkes  Gottes  unver- 
triiglichen  sittlichen  Uebel  vorzubeugen  durch  Anordnung  eines  dem  Gei- 
ste des  theokratischen  Gesetzes  entsprechenden  Verfahrens,  welches  geeig- 
net war,  die  Schuld  oder  Unschuld  eines  in  diesen  Verdacht  gekommenen 
Eheweibes  an  den  Tag  zu  bringen  und  leichtfertige  Weiber  vor  Ausschwei- 
fongen  zu  warnen.  Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  die  Einfügung  des  Geset- 
zes über  das  Eiferopfer  an  dieser  Stelle,  sondern  auch  die  Wichtigkeit  der 
Sache,  um  welcher  willen  dieser  Gegenstand  so  ausführlich  behandelt  wird.  ^ 
V.12 — 15.  Wenn  eines  Mannes  Weib  ausschweift  und  Untreue  gegen 
ihn  hegeht,  indem  (v.  13  ist  erläuternder  Umstandssatz)  ein  (anderer)  Mann 
ae  beschläft  mit  Samenergiessung,  und  es  vor  den  Augen  ihres  Mannes 
verborgen  ist,  da  sie  heimlich  sich  verunreinigt  hat,  und  kein  Zeuge  gegen 
sie  Torhanden  und  sie  nicht  (auf  der  That)  ergriffen  worden  ist,  (v.  14)  und 
ön  Geist  der  Eifersucht  über  ihn  kommt  und  er  auf  sein  Weib  eifersüch- 
tig ist  und  sie  ist  verunreinigt . . .  oder  sie  ist  nicht  verunreinigt:  so  soll 
der  Mann  sein  Weib  zum  Priester  führen  und  als  ihre  Opfergabe  ihret- 
w^n bringen  ein  Zehntel  Epha  Gerstenmehl,  ohne  Oel  und  ohne  Weih- 
jranch  dazu  zu  thun,  „denn  es  ist  ein  Speisopfer  der  Eifersucht,  ein  Speis- 
opfer des  Gedächtnisses,  Vergehen  ins  Gedächtniss  bringend."  Da  das 
Vergehen  des  Weibes,  dessen  ihr  Mann  sie  beschuldigte,  von  ihr  selbst  na- 
tftriich  geleugnet  wurde  und  weder  durch  Zeugen  zu  constatiren  noch 
durch  Ertappung  auf  frischer  That  erwiesen  war:  so  blieb,  um  den  Grund 

1)  Die  talmndischen  Erläuterungen  dieses  Gesetzes  enthält  der  Tractat  Sota, 
Bit  gelehrten  Noten  hesonders  herausgg.  von  /.  Chr.  Wage  nseil  Sota  h.  e.  liber 
^Mcknctu  de  tixore  adtdterii  suspecta.  Altdorf  1674.  Ausserdem  vgl.  J.Seiden 
n&r  ^aica  TII  c.  15,  Bahr  Symbolik  n  S.441  ff.  und  meine  ArchäoLI  f  61. 
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oderUngrnnd  des  in  ihrem  Mann  erwachten  Geistes  der  Eifersucht  zn  er- 
mitteln und  einer  ungerechtfertigten  Trennung  der  gottgeordneten  Ehe 
entgegenzuwirken,  kein  anderer  Weg  übrig,  als  die  Sache  durch  ein  Got* 
tesurtheil  entscheiden  zu  lassen.  Zu  dem  Ende  soll  der  Mann  sein  Weib 
zum  Priester  führen  mit  einer  Opfergabe,  die  ausdrücklich  «ja^jR /Ar  Opfer 
Tv^\y  „ihretwegen  gebracht"  genannt  wird,  und  zwar  mit  einem  Speisopfer, 
dem  Symbole  der  Frucht  ihres  Lebenswandels  vor  Gott.  Als  Opfergabe 
eines  ausschweifenden  und  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibes  konnte 
dieses  Speisopfer  nicht  den  Charakter  der  gewöhnlichen  Speisopfer,  wel- 
che die  Frucht  der  Lebensheiligung  in  guten  Werken  abschatteten  (s. 
S.29),an  sich  tragen,  nicht  aus  feinem  Waizenmehl,  sondern  nur  aus  Ger> 
stenmehl  bestehen.  Die  Gerste  war  nur  halb  so  viel  werth  als  der  Waizen 
(2  Eg.  7, 1.16. 18),  so  dass  nur  die  ärmere  Volksklasse  oder  das  Volk  in 
Zeiten  der  Noth  Gerstenmehl  zu  täglichem  Brote  verwandte  (Jud.7,13. 
2Eg.4,42.Ez.4,12.  Joh.6,9. 13),  die  Wohlhabenderen  hingegen  sie  zu 
Viehfutter  verbrauchten  (lKg.5,8).  Gerstenmehl  wird  für  dieses  Opfer 
vorgeschrieben  weder  als  ein  Zeichen  dafUr,  dass  die  Ehebrecherin  sich 
wie  ein  unvernünftiges  Vieh  aufgeführt  habe  (Philo,  Jonath,  Tabn,  Robb. 
U.  A.),  noch  deshalb  quod  offerentes  non  Dei  gratiam  sed  vindiciam  teeUrit 
invocarent  (Chr.  Ros.):  das  Vergehen  des  Weibes  war  ja  noch  nicht  aus- 
gemacht; noch  auch  in  milder  Berücksichtigung  des  Falles,  dass  die  Dar- 
bringerin  auch  unschuldig  sein  konnte  und  dann  gar  kein  Opfer  schuldig 
war  (ATn.),  sondern  um  die  geringe  Achtung,  in  der  das  Weib  stand,  oder 
den  zweideutigen,  verdächtigen  Charakter  ihres  Wandels  abzubilden.  Weil 
dieser  Wandel  nicht  aus  dem  Geiste  Gottes  kam  und  nicht  in  Gebet  ge- 
ftthrt  wurde,  so  sollten  zu  ihrem  Opfer  auch  nicht  Oel  und  Weihrauch,  die 
Symbole  des  göttlichen  Geistes  und  Gebetes  (s.Bd.I  S.502  u.  528)  hin- 
zugethan  werden.  Es  ist  ein  Opfer  der  Eifersucht  (nfiOj5  ein  intensiver 
Plural),  bezweckt  den  Grund  der  Eifersucht  ans  Licht  zu  ziehen,  und 
heisst  in  dieser  Beziehung  „Speisopfer  des  Gedächtnisses"  sc.  des  Weibes 
vor  Jehova  (vgl.  10, 10. 31, 54.  Ex.  28, 12. 29. 30, 16.  Lev.  23, 24  mit  der 
Erkl.  Bd.  I S.  521),  nämlich  li?  n-;»}»  ihr  Vergehen  vor  dem  Herrn  ins  Gc- 
dächtniss  bringend,  dass  er  es  richte. 

V.  16 — 22.  Der  Priester  soll  sie  herzutreten  lassen  zum  Altar,  wo  er 
steht, und  vor  Jehova  stellen,  der  am  Altare  gegenwärtig  sich.bezeugt,  als- 
dann  heiliges  Wasser  d.  i.  vermuthlich  Wasser  aus  dem  Becken  vor  dem 
Heiligthume,  das  zu  heiligen  Zwecken  diente  (Ex.  30, 18),  in  ein  irdenes 
Geftss  jschöpfen  und  darein  Staub  vom  Boden  der  Wohnung  thun,  hierauf 
dem  vor  Jehova  gestellten  Weibe  das  Kopfhaar  lösen  und  das  Eiferopfer 
auf  ihre  Hände  legen,  sodann,  in  seiner  Hand  das  Wasser  haltend,  ihr  ei- 
nen feierlichen  Reinigungseid  vorsagen,  den  sie  durch  ein  bekräftigendes 
Amen,  Amen  auf  sich  nehmen  und  schwören  muss.  Das  Wasser,  welches 
der  Priester  zum  Tranke  für  das  Weib  bereitet,  wird  vom  Heiligthume  ge- 
nommen, und  der  in  dasselbe  zu  streuende  Staub  vom  Boden  der  Wohnung, 
um  diesem  Trinkwasser  die  Kraft  des  im  Heiligthume  waltenden  Geistes 
zu  imprägniren.  Staub  aber  wird  in  das  Wasser  geschüttet,  nicht  um  an- 
zudeuten dass  der  Mensch  aus  Staub  gebildet  ist  und  wieder  zu  Staub 
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werden  soll,  sondern  als  Hindeutung  auf  das  Staubessen  der  Schlange 
(Gai.3,14)  als  Fluch  der  Sünde,  mithin  als  Sinnbild  der  Fluchwürdigkeit, 
der  tiefeten  Schmach  und  Erniedrigung  (Mich.  7,17.  Jes.  49, 23.  Ps.  72, 9). 
Aus  dem  nämlichen  Grunde  wird  ein  irdenes  d.  i.  im  Vergleiche  mit  dem 
kapfemen  ein  werthloses  Gefäss  gewählt.  Auch  die  Auflösung  des  Kopf- 
haares (yyi  8.  Lev.  13,45),  sonst  Zeichen  der  Trauer,  kommt  hier  als  Auf- 
hebung, Lösung  des  weiblichen  Kopfschmuckes  in  Betracht  und  yersinn- 
bildet  die  Wegnahme  des  Schmuckes  weiblicher  Sittsamkeit  und  ehelicher 
Treue.  —  Bei  der  Eidesleistung  wird  ihr  das  Opfer  in  die  Hände  gelegt^ 
damit  sie  selber  die  Frucht  ihres  Wandels  vor  Gott  bringe  und  seinem  hei- 
ligen Gerichte  übergebe.  Der  Priester  aber  hält  als  Vertreter  Gottes  in 
seiner  Hand  das  Gefäss  mit  dem  Wasser,  welches  „Wasser  der  Bitterkei- 
ten, das  fluchbringende'^  heisst,  sofern  es  dem  Weibe,  wenn  das  ihm  zu- 
gemuthete  Vergehen  begründet  ist,  bitteres  Leiden  als  göttlichen  Fluch 
hingen  wird.  V.  19.  Der  Schwur,  den  der  Priester  ihr  zu  leisten  auferlegt, 
heisst  V.21  ni«h  n?ati  „Schwur  der  Verwünschung"  (nb«  s.  Gen.  26,28), 
8etzt  aber  zuerst  die  Unschuld  des  Weibes  als  möglichen  Fall,  mit  der  Zu- 
sage, dass  ihr  dann  das  Fluchwasser  nicht  schaden  werde.  „Wenn  nicht 
ein  (anderer)  Mann  dich  beschlafen  hat  und  du  nicht  ausgeschweift  bist  zn 
Y^einigung  (^^co  accus,  der  näheren  Bestimmung,  wie  Lev.  15,2. 18) 
unter  deinem  Manne  d.h.  als  deinem  Manne  untergebenes  Eheweib  (£z. 
23,5. Hos. 4, 12),  so  bleibe  frei  von  dem  Wasser  der  Bitterkeit,  diesem 
flnchbringenden"  d.  h.  von  den  Wirkungen  dieses  Fluchwassers.  Der  Im- 
pa.  T!*^  als  Ausdruck  gewisser  Zusage,  s.  Gen.  12,  2.20,7  vgl.  Ges.  §. 
130, 1.  „Doch  wenn  du  ausgeschweift  bist  unter  deinem  Manne,  wenn  du 
dich  verunreinigt  hast  und  ein  Mann  dir  gegeben  hat  seinen  Samenerguss 
«user  deinem  Manne  —  soll  der  Priester  fortfahren;  dies  der  Sinn  der 
Wiederholung  des  f»««^  —  S^?^'??  v.21  —  so  soll  Jehova  dich  machen 
nun  Fluche  und  zum  Schwüre  unter  deinem  Volke,  indem  er  deine  Hüfte 
Ter&llen  nnd  deinen  Bauch  anschwellen  lässt,  und  kommen  soll  dieses 
flachbringende  Wasser  in  deine  Eingeweide,  um  den  Bauch  schwinden 
md  die  Hüfte  verfallen  zu  machen."  Zu  diesem  ihr  vorgesprochenen  Eide 
soll  das  Weib  1««  1««  „wahr,  wahr"  oder  „wahrlich,  wahrlich"  sagen  und 
damit  ihn  als  selbst  geleistet  bekräftigen,  vgl.  Deut.  27, 15  ff.  Neh.  5, 13.  — 
Die  in  diesem  Fluche  gedrohte  Krankheit  lässt  sich  medicinisch  nicht 
Bcher  bestimmen.   Michaelis  (mos.R.  V  S.272)  denkt  an  die  Eierstock- 
Wttsersucht,  Hydrops  ovarii,  bei  der  sich  an  der  Stelle  des  ovarium  eine 
Gttchwulst  bildet,  die  bis  auf  100  %  Flüssigkeit  anschwellen  kann,  wobei 
die  Kranke  zum  Erschrecken  abmagert;  Josephus  {Antlll,  Uj6)  an  die 
getöhuliche  Wassersucht,  hydrops  ascites.  Dem  Fluche  liegt  jedenfalls  der 
(Manke  zu  Grunde:  öl  wv  yäg  ij  ä^agria,  dia  tovtwv  tj  ii^iufgla.  The' 
^et  Die  Strafe  soll  ganz  dem  Vergehen  entsprechen,  soll  die  Leibes- 
<ttgane  treffen,  mit  und  an  denen  das  Weib  gesündigt  hat,  Bauch  und  Hüf« 
^die  Organe  des  Gebarens. 

V.  23—28.  Nach  dem  Amen  des  Weibes  soll  der  Priester  „diese  Flü- 
<^"die  in  dem  Eide  enthaltenen  Verwünschungen,  auf  eine  Buchrolle 
ichreiben  und  in  das  Bitterwasser  abwaschen  d.h.  die  Schriftzüge  in  da» 
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Gefäss  mit  Wasser  hineinwaschen,  so  dass  die  Flach worte  in  das  Wasser 
übergehen,  demselben  beigegeben  werden.  Ein  sinnbildlicher  Act  zorVer- 
ansohaolicbang  der  Wahrheit,  dass  Gott  diesem  Wasser  die  Kraft  verleiht, 
auf  den  schuldigen  Leib  verderbend  einzuwirken,  dem  unschuldigen  hin- 
gegen keinen  Schaden  zuzufügen.  Die  Bemerkung  v.  24,  dass  der  Priester 
ihr  dieses  Wasser  zu  trinken  geben  soll,  ist  vorgreifend;  denn  nach  v.26 
geschah  dies  erst  nach  Darbringung  des  Opfers  und  Anzündung  seines  6e- 
d&chtnisstheiles  auf  dem  Altare.  Das  Opfer  des  Weibes  wird  aber  erst 
nach  Ablegung  des  Reinigungseides  Gott  dargebracht,  weil  sie  erst  durch 
den  Eid  sich  von  dem  Verdachte  des  Ehebruchs  so  gereinigt  hat,  dass  die 
Frucht  ihres  Wandels  dem  Feuer  der  göttlichen  Heiligkeit  übergeben  wer- 
den kann.  Als  offenbare  Ehebrecherin  hätte  sie  gar  kein  Speisopfer  dar- 
bringen können.  Da  jedoch  durch  ihren  Eid  der  auf  ihr  lastende  Verdacht 
-nicht  ganz  gehoben  war,  indem  sie  ja  auch  einen  falschen  Eid  hätte  schwo- 
ren können,  so  soll  der  Priester  nach  dem  Opfer  ihr  das  Fluchwasser  za 
trinken  geben,  damit  an  den  Folgen  dieses  Trankes  ihre  Schuld  oder  Un- 
schuld offenbar  werde.  Dies  wird  v.  27  als  Zweck  des  angeordneten  Ver- 
fahrens angegeben.  „Hat  er  sie  das  Wasser  trinken  lassen,  so  wird  es  ge- 
schehen, dass,  wenn  sie  sich  verunreinigt  und  eine  Treulosigkeit  gegen  ih- 
rea  Kann  begangen  hat,  das  fluchbringende  Wasser  in  sie  kommt  (dn- 
gebt)zu  Bitterkeit  d.h.  zu  bitterem  Weh  und  Schmerze,  nämlich  ihr  Baach 
aufschwellen  und  ihre  Hüfte  schwinden  und  so  das  Weib  zu  eiü&ai  Flache 
inmitten  ihres  Volkes  werden  wird.^*  V.  28.  „Wenn  sie  sich  aber  nicht 
verunreinigt  hat  und  rein  ist  (von  dem  Vergehen,  dessen  sie  verdächtig), 
so  wird  sie  frei  bleiben  (von  der  gedrohten  Strafe  Gottes),  und  wird  mit 
Samen  besamt  werden"  d.h.  mit  der  Fähigkeit  und  Kraft,  Kinder  za  em- 
pfangen und  zu  gebären,  begnadigt  werden. 

V.29  —  31  geben  den  formellen  Abschluss  des  Gesetzes  der  Eifer- 
sucht mit  der  hinzugefügten  Bemerkung,  dass  der  Mann,  welcher  sein  der 
Ausschweifung  verdächtiges  Weib  dem  vorgeschriebenen  Verfahren  unter- 
zieht, von  Vergehung  frei  bleibt,  das  Weib  aber  ihr  Vergehen  tragen  wird 
0*19  Ki^a  s.  Lev.5,1)  d.h.  im  Falle  der  Schuld  die  angedrohte  göttliche 
Strafe  erleiden  wird.  —  Ueber  den  Fall  dass  das  Weib  sich  weigerte,  den 
ihr  auferlegten  Eid  zu  leisten,  ist  nichts  bemerkt,  weil  sie  damit^a  ihrYei^ 
geben  eingestand  und  dann  nach  dem  Gesetze  Lev.  20, 10  als  tShebreche- 
rin  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war,  und  zwar  nicht  sie  allein,  sondern* 
auch  der  Ehebrecher.  Durch  dieses  Gesetz  (Lev.  20, 10)  wird  in  Besag 
auf  die  Sünde  des  Ehebruchs  der  Mann  dem  Weibe  gleichgestellt  und  da- 
mit die  scheinbare  Ungleichheit,  dass  nur  der  Mann  sein  Eheweib,  aber 
nicht  die  Ehefrau  ihren  Mann  wegen  ehelicher  Untreue  belangen  konnte, 
ausgeglichen.  Unser  Gesetz  gilt  blos  für  das  Weib,  weil  es  dem  Manne 
freistand,  mehr  als  eine  Frau  oder  zu  der  eigentlichen  Frau  noch  Kebs- 
weiber zu  nehmen,  so  dass  er  nur  in  dem  Falle  die  Ehe  brach  oder  des 
Ehebruchs  schuldig  wurde ,  wenn  er  mit  einem  fremden  Eheweibe  sich 
in  ein  geschlechtliches  Verhältnlss  einliess.  In  diesem  Falle  aber  konnte 
der  Mann,  dessen  Ehe  dadurch  verletzt  worden,  gegen  sein  ehebrecheri- 
sches Weib  einschreiten  und  in  den  meisten  Fällen  dadurch  den  Ehebre- 
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eher  ans  Licht  ziebn,  so  dass  derselbe  seine  Strafe  empfing.  Denn  ein  wirk- 
lich schuldiges  Weib  wird  sich  nicht  so  leicht  zur  Ablegung  des  yorge- 
schriebenen  Reinigungseides  entschlossen  haben,  weil  der  Fluch  Gottes, 
dem  sie  dann  verfiel,  nicht  leichter  zu  tragen  war  als  die  Todesstrafe. 
Denn  unser  Gesetz  ordnet  nicht  eine  Ordale  von  unsicherem  Erfolge  an, 
wie  die  Ordalen  anderer  Völker  waren,  sondern  ein  Gottesgericht,  dem 
der  Schuldige  nicht  entrinnen  konnte,  weil  der  lebendige  Gott  es  einge- 
setzt hatte. 

Cap.YL  V.  1 — 21.  Das  Nasiräat.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
ftber  das  Nasiräatgelübde  sind  ganz  zweckmässig  den  auf  die  geistliche 
Ordnung  der  Gemeinde  Israels  abzielenden  Gesetzen  angereiht.  Denn  das 
Nasirftat  bringt  den  priesterlichen  Charakter  des  Bundesvolks  in  einer  ei- 
genthfimlichen  Form  zur  Darstellung,  welche  in  die  geistliche  Lebensord- 
Bung  der  Gemeinde  eingegliedert  werden  musste,  dass  sie  sich  zu  einem 
Förderungsmittel  der  Heiligung  in  dem  Bunde  mit  dem  Herrn  gestalten 
konnte.  ^ 

V.l  U.2.  Die  Worte:  „Wenn  ein  Mann  oder  Weib  ein  besonderes  Ge- 
Iflbde  thut,  ein  Nasir-Gelflbde,  dem  Herrn  geweiht  zu  leben,^^  mit  welchen 
das  Gesetz  eingeführt  wird,  zeigen  nicht  nur,  dass  das  Nasiräat  Sache  frei- 
willigen Entschlusses  war,  sondern  auch  dass  es  eine  unter  dem  Volke  be- 
rats  übliche  Weise  der  Bethätigung  der  Frömmigkeit  und  Gottseligkeit 
war.  TtYd  von  *^!3  absondern,  eig.der  Abgesonderte,  bezeichnet  den  der 
gdobte  eine  Absonderung  dem  (fär)  Jehova  zu  machen  {tryn'i  '^^^),  d.h. 
ein  für  den  Herrn  und  seinen  Dienst  abgesondertes  Leben  zu  führen.  Der 
Ursprung  dieser  Sitte  liegt  im  Dunkeln.  Für  die  Herleitung  derselben  aus 
Aeörpten  fehlen  sichere  Anhaltspunkte;  denn  die  sogen.  Haaropfergelüb- 
de kommen  bei  verschiedenen  alten  Völkern  vor  (s.  die  Belege  bei  Spen- 
cer de  legg.  Uebr,  riiuaL  III,  16  u.  Kn,  z.  u.  St.)  und  bieten  keine  speci- 
&che  Verwandtschaft  mit  dem  Nasiräat  dar,  und  Enthaltungsgelübde  sind 
den  alten  Religionen  überhaupt  eigen.  Als  Sache  eines  Gelübdes  wurde 
das  Nasiräat  ursprünglich  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  übernommen,  nach 
deren  Ablauf  mit  der  Lösung  des  Gelübdes  die  Absonderung  wieder  auf- 
IkArte.  Nur  diese  Form  wird  in  unserem  Gesetze  in  Betracht  gezogen  und 
geregelt  In  der  Folgezeit  aber  finden  wir  unter  den  Israeliten  auch  le- 
hislfingliche  Nasiräer  in  Simson,  Samuel  und  Johannes  dem  Täufer,  die 
Kbonvor  ihrer  Geburt  durch  ihre  Eltern  dem  Herrn  auf  Lebenszeit  ge- 
M)t  oder  geweiht  worden  waren  (Jud.  13, 5. 14. 1  Sam.  1, 11.  Luc.  1, 16).  '^ 
V.3 — 8.  Das  Gelübde  bestand  in  folgenden  3  Punkten:  l.(v.3  u.4) 
Yon  Wein  und  berauschendem  Getränke  (*^^  s.  Lev.10,9)  soll  er  sich 

1)  Die  talmudiBohen  Satzungen  über  diese  Injstitution  findet  man  in  dem  Tiwy 
^Nanr  der  Mischna.  Dazu  vgl.  Lunäius  jüd.  Heiligthümer  B.IU  c.ö3,  Bahr 
Byabolik  n  S.  430  ff.,  Hengstenberg  die  BB.  Moses  u.  Aeg.  S.  199  ff.,  meine  ArchäoL 
HW  und  Oehler  in  Herz.  R.  Encykl.  X  S.  206  ff. 

3)  Das  Nämliche  berichtet  Hegesippus  in  Etiseh.  hist.  eccl.  11,23  auch  von  Ja- 
pto  dem  Gerechten,  erstem  Bischöfe  von  Jerusalem.  Ueber  andere  Fälle  dieser  Art 
m  Tilmnde  und  überhaupt  über  die  spätere  Form  des  Nasiräatgelübdes,  namentlich 
tteh  ftber  das  des  Apostels  Paulus  Apostelgesch.  18,18  vgl.  Miner  bibl.  BealwÖr- 
M.II8.1S8ff  u.  Oehler  9i.tL.0,S, 209 1 
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enthalten;  auch  Essig  von  Wein  und  von  starkem  Getränke  und  irgend- 
welchen Traubensaft  (o*^?)?,  nnt^p  Auflösung  von  Trauben  d.i.  ausgepress- 
ten  frischen  Traubenmost)  nicht  trinken  und  weder  frische  Trauben  noch 
getrocknete  (Rosinen)  essen;  überhaupt  während  der  ganzen  Dauer  seines 
Gelübdes  nichts  essen  von  allem,  was  vom  Weinstocke  bereitet  wird  „von 
den  Kernen  bis  zur  Hülse"  d.h. nicht  das  allergeringste  von  der  Frucht 
des  Weinstocks.  Die  Absicht  des  Verbote  haben  wir  nicht  blos  darin  zu 
suchen,  dass  der  Nasiräer  sich  wie  die  Priester  bei  ihrem  Dienste  durch 
Enthaltung  von  berauschendem  Getränke  (Lev.  10, 9  f.)  die  volle  Klarheit 
und  Nüchternheit  des  Geistes  bewahren  sollte,  um  sich  als  ein  dem  Herrn 
Geheiligter  zu  führen  {Bähr\  sondern  sie  greift  viel  weiter,  geht  auf  Ent- 
haltung von  allen  die  Heiligung  beeinträchtigenden  beliciae  camis.  Essig, 
frische  und  getrocknete  Trauben  und  aus  Weinbeeren  und  Rosinen  berei- 
tete Speisen  z.B.  Rosinenkuchen  sind  nicht  berauschend;  Traubenkuchen 
aber  als  Leckerbissen  der  Verwöhnten  und  Schwelger  sind  Hos.  3, 1  Bild 
des  Sinnenreizes  des  Götzendienstes,  eine  lose  mit  dem  Ernste  des  Jehova- 
dienstes  unverträgliche  Speise.  Alles  was  vom  Weinstocke  kommt  soll  der 
Nasiräer  meiden,  weil  sein  Gewächs  als  Inbegriff  aller  sinnlichen  Gknflsse 
betrachtet  wird.  —  2.  (v.5)  Während  der  ganzen  Zeit  seines  Weibgelfib- 
des  soll  kein  Scheermesser  über  sein  Haupt  gehen;  bis  die  Tage  voll  sind, 
die  er  dem  Herrn  geweiht,  soll  er  heilig  sein  „gross  zu  machen  den  freien 
Wuchs  (3?*^B  s.Lev.  10,6)  seines  Haupthaares.^^  Der  unbeschnittene,  freie 
Haarwuchs  wird  v.  7  ^t;  „das  Diadem  seines  Gottes  auf  seinem  Haupte" 
genannt,  wie  das  goldene  Diadem  am  hohepriesterlichen  Kopfbunde  Ex. 
29,6  und  das  Salböl  aufdem  Haupte  des  Hohepriesters  Lev.  21, 12.  Durch 
denselben  heiligt  er  sein  Haupt  (v.  11)  dem  Herrn,  so  dass  in  dem  langen, 
unbeschnittenen  Haupthaare  die  Weihe  des  Nasiräers  culminirt  und  die 
Bedeutung  des  Nasiräate  sich  am  vollkommensten  ausprägt  {Oehler),  Das 
Wachsenlassen  des  Haares  ist  daher  nicht  Zeichen  der  Absonderung,  inso- 
fern als  es  zum  israelitischen  Anstände  gehörte,  mit  geschorenem  Haare 
einherzugehen,  oder  ein  thateächliches  Bekenntniss,  dass  man  der  Welt 
entsage,  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  heraustrete  (^^#16.  a.a.  0. 
S.203f.)  oder  jeden  Schein  eitler  Selbstgefälligkeit  meide  {Baur  zu  Am 
2,11),  auch  nicht  humMiatiouis  specimen  atque  abnegatiouis (Lig hif.  in 

Oarp  z.  appar.  p.  154),  noch  weniger  „Zeichen  der  Abhängigkeit  von  einer 
andern  gegenwärtigen  Macht^^  (/)/.  Baumg.)  oder  symbolum  Status per/ectae 
libertatis  {Viiriug.  obss.  ss.Ic.O  §,9  cf.  VI, 22^8).  Vielmehr  war  der 
freie,  nicht  durch  Menschenhand  verkümmerte  Haarwuchs  „Symbol  der 
Kraft  und  Lebensfülle"  (vgl.  2  Sam.  14, 25  f.),  aber  nicht  —  wie  BährU 
S.492f.  meint  —  von  dem  Hebräer  als  Heiligkeit  aufgefasst;  sondern  nur 
als  die  ganze  Kraftfülle  des  Lebens  kundgebender  Schmuck,  den  der  Na- 
siräer dem  Herrn  zu  Ehren  trug  zum  Zeichen,  dass  er  mit  seiner  vollen 
Lebenskraft  „ihm  angehöre  und  seinem  Dienste  sich  weihe."  ^  —  V.6— 8. 


1)  Zur  Rechtfertigung  dieser  Deutung  erinnert  OMer  an  jene  heidniMsbea 
Haaropfer  z.  B.  der  athenischen  Jünglinge  PluU  Thes.  c.  J  und  die  troezenische  Sitte 
Lud  an  de  Dea  S^a  c.ßü-,  denen  die  Anschaauog,  dau  das  Haar  im  Allg« 
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Weil  der  Nasiräer  in  seinem  Haarwuchse  das  Diadem  seines  Gottes  auf 
seinem  Haupte  trägt  und  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Weihe  dem  Herrn 
heilig  ist,  so  soll  er  3.  während  dieser  Zeit  zu  keinem  Todten  gehen,  selbst 
wegen  seiner  Eltern  und  leiblichen  Geschwister  bei  ihrem  Tode  sich  nicht 
Yerunreinigen,  wie  der  Hohepriester  nach  Lev.21,11.  Hienach  verstand 
es  sich  von  selbst,  dass  er  auch  vor  andern  Verunreinigungen  sich  aufis 
sorgfältigste  in  Acht  zu  nehmen  hatte,  nicht  blos  wie  die  einfachen  Israe- 
liten, sondern  wie  die  Priester.  Sollte  dochrSimsons  Mutter  sogar  wäh- 
rend ihrer  Schwangerschaft  nichts  Unreines  essen  Jud.  13, 4. 7. 14. 

V.9 — 12.  Wenn  aber  jemand  bei  ihm  ('»■'^5  in  seiner  Umgebung)  im 
Augenblicke  plötzlich  stirbt  und  er  also  unwillkührlich  sein  geweihtes 
Hmupt  verunreinigt,  so  soll  er  am  Tage  seiner  Reinigung  d.  i.  am  siebenten 
Tage  (s.  19,11.14.16  u.  19)  sein  Haupt  scheeren,  nicht  etwa  „weil  das 
Haar  solche  Unreinheit  besonders  annimmt  und  hält,^'wie  if».  wähnt,  son- 
dern weil  es  *^*^m  ni}  (v.  7)  das  Diadem  seines  Gottes,  der  Schmuck  seines 
Gott  geheiligten  Standes  war.  Am  achten  Tage,  also  am  Tage  nach  der 
gesetzlichen  Reinigung,  soll  er  dann  zWei  Turtel-  oder  junge  Tauben  dem 
Priester  zur  Stiftshütte  bringen,  damit  dieser  durch  Bereitung  der  einen 
lom  Stlnd-  der  andern  zum  Brandopfer  ihn  wegen  seiner  Verunreinigung 
an  einem  Todten  (»w  v.ll  =  no  üw  v.6  wie  Lev.  19,28)  sühne  (s.zu 
Lev.  15, 14 f.  29 ff.  14,30f.  u.  12,8),  und  soll  „sein  Haupt  an  diesem  Tage 
heiligen*^  d.  h.  von  neuem  durch  ungehemmten  Haarwuchs  Gott  weihen. 
T.12.  Zugleich  soll  er  „die  Tage  seiner  Weihe  Jehova  weihen^^  d.h.  die 
gelobte  Weihezeit  von  neuem  beginnen  und  „ein  jähriges  Schaf  zum 
Schuldopfer  bringen*';  und  „die  früheren  Tage  sollen  fallen**  d.h.  die  be- 
reits absolvirten  Tage  der  Weihe  als  verfallen  nicht  angerechnet  werden, 
„weil  seine  Weihe  unrein  geworden.**  £r  soll  also  die  Weihezeit  ganz  von 
vorne  wieder  anfangen  und  sie  wie  in  dem  Gelübde  bestimmt  war  einhal- 
ten. Zu  dem  Ende  soll  er  ein  Schuldopfer  bringen,  als  Entgeld  oder  Ge- 
genleistung für  die  Wiedereinsetzung  in  den  früheren  Stand  der  Weihe, 
ans  dem  er  durch  die  Verunreinigung  gefallen  war;  nicht  aber  als  Ersatz 
dafllr„dass  er  durch  seine  Unachtsamkeit  hinsichtlich  der  Verunreinigung 
die  Tage  der  Enthaltung,  also  die  Zeit  verlängerte,  wo  er  ein  abgesonder- 
tes, zurückgezogenes  und  müssiges  Leben  führte  und  sich  den  Pflichten 
gegen  Angehörige  und  Gemeinde  entzog,  mithin  diese  durch  Versäumnisse 
be&achtheiligt  und  sich  an  ihnen  verschuldet  hatte**  (Kn.).  Denn  die  Ge- 
tebdezeit  des  Nasiräers  war  kein  Faulenzerleben,  kein  Sichzurückziehen 
^Qden  Pflichten  des  bürgerlichen  Berufes,  wodurch  die  Gemeinde  beein- 
trächtigt wurde,  sondern  mit  der  Verrichtung  aller  häuslichen  und  bürger- 
Kchen  Geschäfte  vollkommen  vereinbar,  ausgenommen  die  Betheiligung 
Inder  Bestattung  der  Todten,  woraus  aber  weder  für  seine  Angehörigen 
noch  fftr  die  Gemeinde  so  erhebliche  Nachtheile  entspringen  konnten,  dass 


^bol  der  Lebenskraft,  das  Barthaar  Kennzeichen  der  Mannbeit  ist,  zu  Grunde 
%t,  besonders  aber  an  das  Beispiel  Simsons,  bei  dem  das  Haar  nicht  blos  als  Sym- 
M)  sondern  sogar  als  Vehikel  der  Kraltfülle  erscheint,  durch  die  er  zum  Befreier 
Volks  auageirüitet  wird. 
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er  diese  Versäamniss  durch  ein  Scliuldopfer,  von  dem  ja  weder  seine  An- 
gehörigen noch  die  Gemeinde  reellen  Nutzen  hatten,  hätte  gutmachen  mfls- 
sen.  Auch  nicht  als  eine  Art  mulcta  dafür,  dass  er  durch  Brechung  seines 
Gelübdes  Jehova  die  ihm  geweihte  Zeit  entzogen  und  die  Bezahlung  sei- 
nes Gelübdes  um  so  viel  länger  vorenthalten  h2X{0ehler  in  iTi^rr. R.£ncJK 
S.  644).  Denn  da  das  Nasiräat  durch  das  Gelübde  nur  auf  bestimmte  Zeit 
übernommen  war  und  nach  Unterbrechung  derselben  wiederum  von  vorne 
angefangen  und  vollständig  gehalten  werden  musste,  so  war  ja  durch  Un- 
terbrechung der  Weihezeit  die  Gott  geweihte  Zeit  in  keiner  Weise  Ter- 
kürzt  und  Gotte  von  dem  was  ihm  gelobt  war  durchaus  nichts  entzogen^ 
was  durch  ein  Schuldopfer  als  mulcta  hätte  erstattet  werden  sollen,  fibeik. 
so  wenig  kann  von  Vorenthaltung  der  Bezahlung  des  Gelübdes  die  Red^ 
sein,  weil  das  Gelübde  schon  durch  die  pünktliche  Erfüllung  der  drei  Mo— 
mente  in  welchen  es  bestand  erfüllt  oder  bezahlt  wurde,  und  die  nach  Ab — 
lauf  der  Weihezeit  darzubringenden  Opfer  gar  ^ieht  den  Charakter  einer* 
Bezahlung  haben,  sondern  nur  den  der  Idee  dieser  Weihe  entsprechende]^ 
feierlichen  Abschluss  derselben  bilden,  nur  „die  Ausweihung  des  Nasi^ 
räers^'  vermitteln,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Satisfaction  oder  Gut — 
machung  einer  Schuld  in  sich  zu  schliessen. 

Das  Nasiräat  ist  demnach,  wie  schon  Philo^  Maimonides  U.A.  erkann — 
ten  (s.  Oehler  a.  a.  0.  S.  207),  ein  Stand  des  dem  Herrn  geheiligten  Lebens^ 
welcher  der  geheiligten  Stellung  der  Priester  zu  Jehova  entspricht,  nn^ 
unterscheidet  sich  von  dem  Priesterthume  nur  dadurch ,  dass  es  keinen 
amtlichen  Dienst  beim  Heiligthume  involvirt  und  sich  nicht  auf  göttliche 
Berufung  und  Einsetzung  gründet,  sondern  aus  freiem  Entschlüsse  durch 
ein  Gelübde  für  eine  bestimmte  Zeit  übernommen  wurde.  Es  handelt  sich 
bei  demselben  nur  um  die  Verwirklichung  der  Idee  des  priesterlichen  Le- 
bens, seiner  Reinheit  und  Unberührtheit  von  allem,  woran  Tod  und  Ver- 
wesung haftet,  um  die  selbst  über  die  innigsten  irdischen  Bande  sich  hin- 
wegsetzende Hingabe  an  Gott,  also  „um  die  freie  Aneignung  dessen,  was 
dem  Priester  kraft  des  auf  seiner  Abstammung  beruhenden  Berufe  aufer^ 
legt  wurde,  sich  nämlich  Gott  verlobt  zu  tragen  und  darum  allem  was  mit 
dieser  Hingabe  in  Widerspruch  stand  abzusagen"  (Ö<?Ä/<fr  S.  207).  In  die- 
ser Hinsicht  war  die  Lebensheiligung  des  Nasiräers  ein  Schritt  zur  Ver- 
wirklichung des  priesterlichen  Charakters,  welcher  dem  ganzen  Volke  bei 
seiner  Berufung  als  Ziel  vorgezeichnet  war  Ex.  19, 5,  und  wenn  auch  als 
Erfüllung  eines  Gelübdes  ein  Werk  des  freien  Entschlusses,  so  doch  zu- 
gleich eine  Wirkung  des  in  der  Gemeinde  Israels  waltenden  Geistes  Got- 
tes, so  dass  Amos  (2,11)  die  Erweckung  von  Nasiräem  neben  den  Pro- 
pheten als  eine  besondere  göttliche  Gnadenerweisung  nennen  kann.  — 
Diesem  Charakter  entsprechen  auch  die  Opfer,  mit  welchen  das  Gelübde 
nach  Ablauf  der  Weihezeit  beschlossen  und  derNasiräer  ausgeweiht  wurde. 

V.  13 — 21.  Die  Vorschrift  über  die  Ausweihung  heisst  „das  Gesetz 
des  Nasiräers"  (v.  13),  weil  in  der  die  Weihe  beschliessenden  Opferfeier 
die  Idee  desNasiräats  gipfelt,  zur  vollendetsten  Darstellung  gelangt.  „Am 
Tage  des  Vollwerdens  derXage  seiner  Weihe",  d.h.  am  Tage  da  die  Weihe- 
zeit abläuft,  soll  der  Nasiräer  zur  Stiftshütte  bringen,  als  seine  Gabe  den 
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larstellen  ein  j&hriges  Schaf  zum  Brand-  und  ein  jähriges  weih- 
Ichaf  zum  Sündopfer;  das  letztere  zur  Sühnung  der  während  der 
leit  unwillkührlich  begangenen  Sünden,  das  erstere  als  Yerkörpe- 
ir  Hingabe  an  den  Herrn  nach  Leib  und  Seele,  von  der  jeder  gottes- 
che  Act  getragen  werden  soll.  Dazu  noch  einen  fehllosen  Widder 
bopfer  sammt  einem  Korbe  ungesäuert  gebackener  Kuchen  und 
,  die  nach  Lev.7,12  für  jedes  Lobopfer  erforderlich  waren,  „und 
eis-  nnd  Trankopfer^^  d.h.  die  nach  15, 3 ff.  zum  Brand-  und  Heils- 
ehörigen  Gaben  von  Mehl,  Oel  und  Wein.  ¥.16.  Das  Sund-  und 
ladopfer  werden  nach  der  allgemeinen  Vorschrift  vollzogen.  Y.  17. 
Uendung  des  Weihegelübdes  concentrirt  sich  in  der  Bereitung  des 
rs  sammt  dem  Korbe  des  Ungesäuerten  zum  Heilsopfer  mit  seinem 
und  Trankopfer.  Y.  18.  Dabei  hat  der  Nasiräer  sein  geweihtes 
laar  zu  scheeren  und  das  Haar  in  das  Altarfeuer  unter  dem  ange- 
m  Heilsopfer  zu  thun,  um  so  den  dem  Herrn  zu  Ehren  getragenen 
±  seines  Hauptes  ihm  nun  ganz  zu  übergeben  oder  zu  opfern. 
Nachdem  dies  geschehen,  nahm  der  Priester  den  gekochten  Bug 
•rderbein)  des  Widders  nebst  einem  ungesäuerten  Kuchen  und  Fla- 
I  dem  Korbe,  legte  diese  Stücke  auf  die  Hände  des  Nasiräers  und 
de  vor  Jehova.  Diese  wurden  dann  dem  Priester  zu  Theil  zu  der 
mst  und  Hebekeule  hinzu,  die  bei  jedem  Heilsopfer  dem  Priester 
{  J/ev.  7,32 — 34,  um  die  Theilnahme  des  Herrn  an  dem  Opfer- 
larzustellen  (s.S. 52 f.).  Wenn  aber  hier  ausserdem  noch  derge- 
Bog  mit  einem  Kuchen  und  Fladen  dem  Herrn  mittelst  der  Webe 
lach  übergeben  wird,  so  soll  damit  angedeutet  werden,  dass  die 
asHeilsopfermahl  abgeschattete  Tischgenossenschaft  mit  dem  Herrn 
erhöhtem  Grade  stattfinde,  indem  der  Herr  einen  Theil  von  der 
it  des  Nasiräers  sich  für  seine  Vertreter  und  Diener  zum  £ssen 
yesk  lässt,  um  ihn  die  Seligkeit  der  Lebensgemeinschaft  mit  seinem 
10  schmecken  zu  lassen,  wie  es  dem  priesterlich-heiligen  Verhält- 
n  welches  der  Nasiräer  durch  sein  Gelübde  zum  Herrn  getreten 
itsprach.  V.  20.  „Nachher  darf  der  Nasiräer  (wieder)  Wein  trin- 
wahrscheinlich  schon  bei  dem  Opfermahle ,  nachdem  der  Herr  sei- 
.theil  am  Opfer  empfangen  hatte  und  damit  die  Ausweihung  be- 
m  war.  —  V.21.  „Dies  das  Gesetz  des  Nasiräers,  welcher  seine 
ibe  dem  Herrn  gelobt  auf  Grund  seiner  Weihe*'  d.  h.  dem  übemom- 
Nfasiräate  gemäss  sein  Opfer  darbringt.  Denn  die  v.l4ff.  genann- 
ter waren  nicht  Gegenstand  eines  besonderen  Gelübdes,  sondern  im 
ktgelübde  mit  enthalten  und  insofern  gelobt  (if;^).  ^21  "inha  „ausser 
A  seine  Hand  erschwingt'*  d.  h.  was  er  sonst  zu  leisten  vermag (Lev. 
,nach  Maassgabe  seines  Gelübdes,  das  er  gelobt,  soll  er  thun  nach 
tsetze  seiner  Weihe.*'  D.  h.  die  vorhergenannten  Opfer  hat  er  zu 
i  auf  Grund  seines  Weihegelübdes;  ausserdem  aber  steht  ihm  frei, 
ermögen  noch  Anderes  zu  geloben,  noch  andere  Opfergaben  dem 
br  sein  Heiügthum  und  seine  Diener  darzubringen,  die  nicht  noth- 
swn  Nasiräate  gehörten,  aber  wol  häufig  hinzugefügt  wurden. 
}  hat  sich  in  der  Folge  die  Sitte  entwickelt,  dass  wenn  arme  Leate 
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ein'NasiräatgelUbde  thaten,  Wohlhabende  die  Kosten  zur  Bestreitung  der 
Opfer  übernahmen  Act. 21, 24.  Josephi  Anit  XIX,  6,1.  Mischna  Nasir 
II,  5  sq. 

y.  22 — 27.  Der  priesterliche  oder  aaronlsche  Segen.  In  dem  Segen, 
mit  welchem  die  Priester  das  Volk  segnen  sollen,  culminirt  der  geistliche 
Charakter  der  Gemeinde  Israels.  Die  Vorschrift  über  diesen  Segen  drückt 
also  der  ganzen  Gliedeining  und  Ordnung  des  Volkes  Gottes  das  Siegel  der 
Vollendung  auf, indem  Israel  erst  dadurch,  dass  Gott  ihm  nicht  nur  seinen 
Segen  zuwendet,  sondern  auch  die  Ertheilung  dieses  Segens  in  die  Hand 
der  Priester,  der  erwählten  und  ständigen  Vermittler  seiner  Gnadengüter, 
legt  und  sie  ihnen  als  ein  Geschäft  ihres  amtlichen  Dienstes  vorschreibt, 
in  Wahrheit  zu  einer  Gemeinde  Jehova's  gestaltet  wird.  —  Der  Segen, 
welchen  die  Priester  dem  Volke  ertheilen  sollen,  besteht  in  einem  drei- 
fachen Segensspruche  von  je  zwei  einander  so  correspondirenden  Glie- 
dern, dass  das  zweite  jedesmal  den  Inhalt  des  ersten  dem  Volke  speziell 
zuwendet,  während  die  drei  Sprüche  selbst  in  stufenweise  sich  steigernder 
Kraft  den  Segensinhalt  entfalten. —  Dqt  erste  Spruch  v,24:  „Jehova  seg- 
ne dich  und  behüte  dich"  gibt  den  Segen  in  völliger  Allgemeinheit,  indem 
er  ihn  nur  als  von  Jehova  kommend  bezeichnet  und  die  Behütung  vor  dem 
üebel  der  Welt  als  seine  Wirkung  hervorhebt.  Benedicere  Dei  actuaUs 
est  Dei  liberalitas,  qua  ex  ejus  favore  tanquam  ex  fönte  unico  nobis  fluit 
bonorttm  omnium  copia.  Additur  secundo  :utpopulum  custodiat,  qua  partim 
cula  signiftcat  unicum  se  Ecclesiae  defensorem  et  qui  eam  praesidio  suo  tue- 
tur.  Calv, —  Der  zweite  Spruch  v.2ö:  „Jehova  lasse  sein  Antlitz  zu  dir 
leuchten  und  begnadige  dich'^  bestimmt  den  Segen  schon  näher  als  Zu* 
Wendung  der  göttlichen  Huld  und  Gnade.  Das  Angesicht  Gottes  ist  die 
dem  Menschen  sich  zuwendende  Persönlichkeit  Gottes.  Vom  Angesichte 
Jehova's  geht  Feuer  aus,  das  die  Feinde  und  Widerwärtigen  verzehrt  (Lev. 
10,2  vgl.  17,10.  20,3.  Ex.  14, 24.  Ps.34,17),  aber  auch  ein  freundlich 
leuchtendes  Sonnenlicht  voll  Leben  und  Heil  (Deut.  30, 20.  Ps.  27,1. 43, 3. 
44,4).  „Ist  das  Licht  der  Sonne  schon  süss  und  den  Augen  lieblich  zu 
schauen  (Pred.  11,7),  so  ist  das  Licht  des  göttlichen  Angesichts,  das  ewige 
ürlicht  (Ps.36,10),  der  Inbegriff  aller  Wonne**  {Baumg.).  Dieses  Licht 
wirft  Strahlen  der  Gnade  in  das  heilsbedürftige  Herz,  dass  ihm  Gnade  zu 
Theil  wird.  —  Der  dritte  Spruch  v.  26 :  „Jehova  erhebe  sein  Angesicht  za 
dir  und  setze  (Dto;)  oder  gebe  dir  Frieden  (Heil)"  stellt  den  göttlichen  Se- 
gen als  eine  Machtäusserung  oder  mächtige  Einwirkung  auf  den  Men- 
schen dar,  deren  Ziel  der  Friede,  Di^tb  Inbegriff  alles  Heils  ist  welches  Gott 
seinem  Volke  setzt,  bereitet  oder  gründet.  ^  d'*3B  «toa  das  Angesicht  za 
jem.  erheben  ist  s.  v.  a.  ihn  anblicken,  nicht  verschieden  von  0*^.3^?  «to  j  oder 
D*^l£3  Gen.  43, 29. 44, 21.  Von  Gott  ausgesagt  bed.es  die  fürsorgende  Ein- 
wirkung auf  den  Menschen.  Wen  Gott  anblickt,  den  errettet  er  aus  seiner 
Noth  Ps.  4, 7. 33, 18. 34, 16.  —  In  den  drei  Segenssprüchen  haben  fast  alle 
Kchv.  und  älteren  Theologen  eine  Andeutung  des  Mysteriums  der  Trinitftt 
gefunden,  und  dies  a)aus  der  3maligen  Wiederholung  des  Namens  Jehova^ 
b)  aus  der  ratio  praedicati,  dass  Jehova,  von  dem  der  Segen  gewünscht 
and  ertheilt  werde,  der  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  sei,  c)  aus  der  distU^ 
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ctarum  benedieti&nis  membranim  consideraüOj  wonach  bis  iHrm  beneficia 
erwihnt  würden,  gefolgert,  vgl.  Calovii  Bibl  ittustr,  ad  h,  L  Hierin  liegt 
l^abrheit,  wenn  auch  die  angeführte  Begründung  derselben  mangelhaft 
erscheint.  Da  die  dreimalige  Wiederholung  eines  Wortes  oder  Satzes  dazu 
dient,  einen  Gedanken  so  stark  als  möglich  auszusprechen  (vgl.  Jer.  7, 4. 
22, 29),  so  liegt  in  dem  dreifachen  Segensspmche  unbedingt  der  Gedanke, 
<iass  Gott  die  ganze  Fülle  des  in  seinem  als  Jehova  sich  offenbarenden 
göttlichen  Wesen  beschlossenen  Segens  seiner  Gemeinde  znwenden  will, 
^un  aber  bezeichnet  nicht  nur  Jehova  Gott  als  den  absoluten  (s.  Bd.I 
S.  36  f.),  der  in  der  geschichtlichen  Verwirklichung  seines  Heilsrathes  znr 
Srlösong  der  gefallenen  Menschheit  sich  als  Vater,  Sohn  und  Geist  offen- 
Isart,  sondern  auch  der  Inhalt  dieses  Segens,  welchen  er  über  seine  Ge> 
xneinde  aussprechen  lässt,  entfaltekdie  göttliche  Gnade  in  der  dreifachen 
"^Veise,  wie  sie  uns  durch  den  Vater,  Sohn  und  Geist  zu  Theil  wird.  *  V.  27. 
dieser  Segen  soll  aber  kein  blosser  frommer  Wunsch  sein  und  bleiben, 
ondem  sich  als  göttliche  Segensmacht  an  dem  Volke  erweisen.  Mit  die- 
ser Zusage  schliesst  das  göttliche  Gebot:  „Sie  sollen  meinen  Namen  auf 
Söhne  Israels  legen  und  ich  werde  sie  segnen/* 

Cap.VII — K,  14.  Die  letzten  Ereignisse  am  Sinai. 

Cap.Vn.    Hie  Darbringnng  der  Weihgeschenke  von  Seiten  der 
tammfursten.  V.  1.  Diese  Darbringung  geschah  in  der  Zeit(Di^),  als  Mose 
h  vollendeter  Aufrichtung  der  Stiftshütte  die  Wohnung  und  den  Altar 
it  ihren  Geräthen  salbte  und  heiligte  (Lev.  8, 10 f.).  Der  Zeit  nach  hätte 
eselbe  hinter  Lev.  8 — 10  berichtet  werden  sollen.  Aber  um  den  sach- 
chen Zusammenhang  der  sinaitischen  Gesetze  nicht  zu  unterbrechen, 
d  sie  erst  hier  erwähnt  und  an  die  Spitze  der  dem  Aufbruche  des  Volks 
«m  Sinai  unmittelbar  voraufgehenden  Begebenheiten  gestellt,  weil  diese 
aben  zum  Theil  unentbehrliche  Transportmittel  für  die  Stiftshütte  auf 
«m  Zuge  durch  die  Wüste  lieferten.   Hiezu  kommt,  dass  zwischen  der 


1)  Vfi^L  die  treffliche  Aasfühmng  dieser  Punkte  in  Ltttherft  AuBleg:nng  dieses 

OS,  V^erke  £rl.  Ansg.  Bd.  36  S.  156  ff.    Hier  bezieht  Z.  den  ersten  Spruch  auf 

9-^^  leibliche  Leben  und  Güter" ;  der  Segen  wünsche  dem  Volke ,  „dass  ihm  Gk>tt 

^^'olle  Glück  und  alles  Gut  geben  und  auch  behüten  und  erhalten,"  wie  dann  seiner 

Andegong  des  ersten  Artikels  entsprechend  weiter  entwickelt  wird.    Den  zweiten 

sprach  bezieht  er  auf  ,,das  geistlich  Wesen  und  die  Seele"  und  bemerkt:  ,,Gleichwie 

^  liebe  Sonne,  wenn  sie  andrehet  und  streuet  ihren  reichen  Schein  und  müdes  Licht 

in  alle  Welt,  so  thut  sie  niclit  anders,  denn  dass  sie  erleucht  ihr  Angesicht  über  alle 

^di .  .  Also  wenn  Gott  sein  Wort  gibt^  so  lässt  er  sein  Angesicht  fröhlich  und 

lidle  scheinen  über  alle  Gewissen  und  macht  sie  damit  fröhlich,  keck,  licht  und  als 

gar  neue  Herzen  und  neue  Menschen.   Denn  es  bringt  Vergebung  der  Sünden,  und 

Mint  Gott  als  einen  gnädigen,  barmherzigen  Vater  an,  welchen  unser  Leid  und  Be- 

tr&buss  jammert  und  erbarmt. — Das  dritte  Stück  betrifft  auch  das  geistlich  Wesen 

und  die  Seele,  und  ist  ein  Wunsch  des  Trostes  und  endlichen  Sieges  unter  dem  Kreuz, 

Tod,  Teufel  und  aUer  höllischen  Pforten,  sampt  der  Welt  und  übrigen  bösen  Lüsten 

uuen  Fleisches."  Dieser  Segen  will  wünschen ,  „dass  Gott  der  Herr  das  Licht  seines 

Worts  wollt  erheben  über  uns  und  also  drüber  halten,  dass  es  hocher  und  stärker 

leuchte  in  unserm  Herzen,  denn  alle  Anfechtung  des  Teufels,  Todes  und  der  Sünde, 

Verzweifeln,  Verzagen,  Erschrecken  und  alles  Unglück  sein  kann." 
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nach  dem  ersten  Tage  des  ersten  Monats  (vgl.  Ex.  40, 16  mit  Lev.  8, 10) 
beginnenden  und  8  Tage  dauernden  Salbung  der  Stiftshtttte  und  dem  Auf- 
bruche vom  Sinai  am  zwanzigsten  Tage  des  zweiten  Monats  (10, 11)  nur 
ein  Zeitraum  von  höchstens  40  Tagen  liegt,  der  durch  die  Paschaifeier  vor 
dem  Aufbruche  (9, 1  flf.)  noch  um  6  Tage  verkürzt  wird,  innerhalb  dessen 
sowol  die  Gesetze  und  Verordnungen  Lev.XI  bis  Num.VI  publicirt  als 
auch  die  Weihgeschenke  übergeben  sein  müssen.  Da  nun  nach  T.lliF. 
diese  üebergabe  selbst  auf  12  oder  13  Tage  vertheilt  wurde,  so  werden 
wir  wol  annehmen  dürfen,  dass  sie  der  Publication  der  genannten  Gesetze 
nicht  ganz  voraufgegangen,  sondern  zum  Theil  gleichzeitig  mit  derselben 
erfolgt  ist.  Die  Üebergabe  derWeihegeschenke  eines  Stammfürsten  konnte 
an  dem  hiefÜr  bestimmten  Tage  nur  einige  Stunden  in  Anspruch  nehmen; 
somit  konnte  Mose  den  übrigen  Theil  des  Tages  bequem  zur  Bekannt- 
machung von  Gesetzen  verwenden.  Demnach  reicht  der  kurze  Zeitraum 
von  einem  Monate  und  etlichen  Tagen  für  alles,  was  in  ihm  geschehen  sein 
soll,  vollkommen  aus. 

V.  2 — 9.  Zuerst  wird  die  Darhringung  von  6  Wagen  und  12  Rindern 
für  den  Transport  des  Gerüstes  der  Stiftshütte  berichtet,  die  ohne  Zweifel 
auch  zuerst  geschehen  ist.  Die  Fürsten  Israels,  nämlich  die  Häupter  der 
Stammhäuser  (niaK-n*»a),die  Fürsten  der  Stämme  (s.  1,4  ff.),  „sie  die  über 
den  Gemusterten  standen"  d.h.  ihnen  vorstanden  oder  übergeordnet  wa- 
ren, brachten  als  ihre  Opfergabe  6  bedeckte  Wagen  und  12  Rinder  dar, 
so  dass  1  Wagen  auf  zwei  Fürsten  und  1  Rind  auf  einen  kam.  as  r6» 
afta^ag  XafXTrr^vlxag  (LXX)  d.i. nach  Euseh.  Emis.  zweirädrige  Wagen, 
wogegen  die  griech.  Scholiasten  XafLinijvtj  erklären  durch  a/uec^a  mpt-' 
(furrjg^  ßif.mXtxTj  und  Q^Stov  nfQtfparig  o  iaiiv  uQf.ta  axhnaarow  (vgl. 
Schietissner  Lex.  in  LXXs.  r.);  Aquila:  a^ta^ai  ay.inaatni  d.hplaiistra  ieefa 
(Vulg.n.Rabb.).  Dagegen  die  Bed.  „Sänftewagen"  (Ges.de  fVetieu.A.) 
lässt  sich  weder  etymologisch  rechtfertigen,  noch  durch  Q"»*«  Jes.66,20 
begründen.  —  V.4 — 6.  Auf  göttlichen  Befehl  nahm  Mose  sie  entgegen, 
um  sie  für  den  Dienst  der  Stiftshütte  zu  verwenden,  und  überwies  sie  den 
Leviten ,  „an  jeglichen  nach  Maassgabe  seines  Dienstes"  d.  h.  an  die  Ab- 
theil iingon  der  Leviten  nach  den  Erfordernissen  des  Dienstes  einer  jeden. 
V.  7—9.  Zwei  Wagen  und  4  Rinder  gab  er  den  Gersoniten  und  4  Wagen 
und  8  Rinder  den  Merariten,  da  jene  an  den  Decken  und  Vorhängen  der 
Wohnung  und  den  Umhängen  des  Vorhofe  geringere,  diese  an  den  Bohlen 
und  Säulen  bedeutendere  Lasten  zu  transportiren  hatten  (4, 24  ff.  31  ff.). 
lon-i«  TS  V.  8  wie  4, 28  u.  33.  Die  Kahatiten  erhielten  keinen  Wagen, 
weil  ihnen  die  Bedienung  des  Heiligen  oblag  d.h.  der  heiligen  Geräthe,die 
auf  der  Schulter  getragen  werden  sollten  und  zu  diesem  Behufe  mit  Trag- 
stangen versehen  waren  (4, 4 ff.). 

V.  10—88.  Die  Darhringung  der  Weihegaben  für  den  Altar.  V.  10. 
Jeder  Fürst  brachte  dar  n?|»n  rssn  r«  „die  Einweihung  des  Altars"  d.h. 
das  zur  Weihe  des  Altars  Dienende  s.  v.  a.  natan  roanb  ia*iR  seine  Opfer- 
gabe  zur  Einweihung  des  Altars,  „am  Tage  d.  i.  zu  der  Zeit,  da  man  ihn 
salbte."  Di"»  wie  Gen.  2,4.  Diese  Gaben  befiehlt  Gott  Mosen  so  entgegen- 
zunehmen, dass  jeden  Tag  eia  Fürst  seine  Gabe  übergebe,  wodurch  die 
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kuiiringnng  aaf  12  Tage  vertheilt  wurde.  Der  Grand  dieser  Maassregel 
it  nicht  mit  if/t.  in  Ostentation  zu  suchen,  in  der  Ahsicht,  die  wichtige 
ünweihung  als  ansehnlich  auszudehnen,  nicht  kurz  ahzuthun,  sondern 
egt  in  der  Beschaffenheit  der  dargebrachten  Gaben.  Jeder  Fürst  brachte 
Imlich  dar  1)  eine  silberne  Schüssel  (^P?  £x.2ö,29)  von  130  heil. 
ekel  Gewicht  d.i.  circa  4%  E  und  2)  eine  silberne  Schale  (P7]o  Opfer- 
Juüe,  hier  nicht  Opferkanne, Weinkanne  wie  Ex. 27, 3)  70  Sekel  schwer; 
dde  gefüllt  mit  Feinmehl  gemengt  mit  Oel  zum  Speisopfer;  3)  eine  10 
»kel  schwere  goldene  Patene  (&)?  Ex.  25, 29)  mit  Räucherwerk  gefüllt 
im  Ranchopfer;  4)  1  Farren,  1  Widder  und  1  jähriges  Schaf  zum  Brand- 
ifar;  5)  einen  zottigen  Bock  zum  Sündopfer;  6)  2  Rinder,  5  Widder, 
Ziegenböcke  und  5  jährige  Schafe  zum  Heilsopfer.  Von  diesen  Gaben 
•ren  das  Feinmehl  und  Räucherwerk  und  die  Opferthiere  zur  Opferung 
if  dem  Altare  bestimmt,  und  zwar  nicht  als  ein  Yorrath  für  längere  Zeit, 
indem  zur  sofortigen  bestimmungsgemässen  Verwendung.  Dies  war  nur 
»Alhrbar,  wenn  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  ein  Fürst  seine  Gaben 
irbracbte  und  opfern  liess.  Denn  auf  einmal  oder  an  einem  Tage  Hessen 
ch  weder  in  dem  beschränkten  Räume  des  Vorhofs  der  Stiftshütte  252 
pferthiere  entgegennehmen,  schlachten  und  zum  Opfer  zubereiten,  noch 
if  dem  Altare  36  ganze  Thiere  (Rinder,  Widder  und  Schafe)  und  dazu 
)ch  die  Fettstücke  von  216  Thieren  anzünden  und  verbrennen.  —  V.  12 
-83.  Alle  Fürsten  brachten  gleiche  Gaben.  Die  Reihenfolge  der  12 
Ion  1, 7 — 15  namentlich  aufgeführten  Fürsten  bei  dieser  Darbringung 
fttspricht  der  Ordnung  der  Stämme  im  Lager  (c.  2),  so  dass  der  Stamm- 
xst  von  Juda  die  Reihe  eröffnet,  der  von  Naphtali  sie  beschliesst.  Bei  den 
ewichtsangaben  der  silbernen  nS9|D  und  der  goldenen  riGS  fehlt  durch- 
fchends  das  Wort  h^^  wie  Gen.  20, 16  u.  ö.  —  In  v.  84—86  sind  die  Ein- 
sihungsgaben  mit  ihrem  Gewichte  summirt:  12  silberne  Schüsseln  und 
i  rilbeme  Schalen  zusammen  2400  Sekel  und  12  goldene  Patenen  zn- 
■nmen  120  Sekel  schwer.  Ueber  den  heiligen  Sekel  s.  zu  Ex.  30, 13  und 
►er  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Sekels  Gold  s.  zu  Ex.  38, 24  f.  Glei- 
«rweise  sind  in  v.  87  f.  die  Opferthiere  zusammengerechnet. 

V.89.  Während  die  Stammfürsten  mit  ihren  Opfergaben  dem  Altare 
Q Weihe  eines  Heiligthums  ihres  Gottes  verliehen,  bekannte  sich  Jehova 

demselben  als  seinem  Heiügthume  dadurch ,  dass  er  Mose,  wenn  der- 
lle  in  das  Stiftszelt  ging  zu  ihm  zu  reden,  sein  und  des  Volkes  Anliegen 
cii  vorzutragen,  die  Stimme  des  von  zwischen  den  beiden  Cherubim  auf 
BT  Bundeslade  heraus  zu  ihm  Redenden  vernehmen  liess.  Das  Suffix  in 
^•Igeht  auf  das  vorher  zwar  nicht  ausdrücklich  genannte  aber  in  'i?'i»  iJJ« 
^pÜcite  enthaltene  nomen  ^j^?.  Denn  das  heilige  Zelt  wurde  zum  Ohel 
Toid  erst  dadurch,  dass  Jehova  in  ihm  Mosen  sich  stellte  f^^ia  Ex.  25, 22) 
^«r  mit  ihm  zusammenkam.  '^S'irp  partic.  hitpael  sich  zum  Reden  herbei- 
*«Ben,  sich  unterreden.  Zur  Sache  vgl.  die  Erklärung  Ex.  25, 20. 22. 
tJMtte  Stinmie  Jehova's  aus  dem  innersten  Heiligthum  an  Mose,  den  Re- 
Wsentanten  Israels,  war  die  Antwort  Jehova*s  auf  die  Freudigkeit  und 
^^twilligkeit,  mit  welcher  die  Fürsten  Israels  ihm  entgegenkamen  und 

^^'c^its  das  Zelt  zu  einer  Stätte  der  heiligen  Zusammenkunft  machten" 
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(Baumg.).  Dies  der  Grund  für  den  Anschluss  der  Bemerkung  v.  89  an  da 
Bericht  von  den  Weihegaben. 

Cap.YIII.  nie  Einweihnngr  der  Leviten.  Der  göttliche  Befehl,  di 
Leviten  fttr  ihren  Dienst  zu  weihen,  wird  v.  1 — 4  durch  eine  an  Aaron  gc 
richtete  Vorschrift  über  die  AnzUndung  des  Leuchters  in  der  Wohnung  de 
Stiftshfitte  eingeleitet.  Aaron  soll  die  7  Lampen  so  auf  den  Leuchte 
setzen,  dass  sie  '»'^Jä  bsna-b«  leuchten.  Diese  Vorschrift  ist  keine  blon 
Wiederholung,  sondern  zugleich  eine  genauere  Bestimmung  der  bei  de 
Anfertigung  des  Leuchters  gegebenen  allgemeinen  Bestimmung  Ex.  25, 8^ 
die  7  Lampen  auf  den  Leuchter  so  zu  setzen,  dass  jede  auf  das  Jensdl 
ihrer  Fronte  leuchte  d.  h.  auf  die  der  Leuchterfronte  gegenüber  befindlich 
Seite  ihr  Licht  werfe.  Das  n*'?»  "»a?'i?  Ex.  25,37  wird  hier  durch  Vw* 
rnla^jn  «^an  verdeutlicht,  s.  Bd.  I S.  501,  An  und  far  sich  kann  also  die  Ei 
neuerung  und  Verdeutlichung  jener  Vorschrift,  welche  das  Amt  der  Ai 
Zündung  der  Lampen  Aaron  überträgt,  was  bisher  noch  nicht  geschehe 
war,  denit  Ex.  27, 21  wird  nur  die  tägliche  Zurichtung  des  Leuchters  Ai 
ron  und  seinen  Söhnen  befohlen,  gar  nicht  auffallen;  ihre  Stellung  aber : 
dem  vorliegenden  Zusammenhange  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung,  weld 
das  Leuchten  der  7  Lampen  in  der  Wohnung  Gottes  hat,  dass  närnü* 
Israel  sich  damit  vor  dem  Herrn  jederzeit  als  ein  Volk  darstellen  sok 
welches  sein  Licht  in  der  Finstemiss  dieser  Welt  leuchten  lässt  (B£ 
S.  502).  Wenn  also  dem  Aaron  befohlen  wird,  die  Anzündung  des  Leo» 
ters  so  zu  besorgen,  dass  derselbe  die  Wohnung  hell  erleuchte,  so  wird  it 
in  dieser  speciellen  Vorschrift  die  genaue  Erfüllung  seines  gesanmrj 
Dienstes  in  der  Wohnung  zur  Pflicht  gemacht.  In  dieser  Hinsicht  erschcsi 
diese  Vorschrift  verbunden  mit  der  Angabe,  dass  Aaron  sie  erfüllt  Yam 
ganz  passend  zwischen  dem  Berichte  von  dem,  was  die  Stammfürsten^a 
Repräsentanten  der  Gremeinde  für  die  Einweihung  des  Altardienstes  fr* 
ten,und  dem  Berichte  von  der  feierlichen  Einsetzung  der  Leviten  in  i 
Dienst  beim  Heiligthume.  Dass  aber  bei  dieser  Grelegenheit  in  v.  4  n 
mais  an  die  kunstvolle ,  nach  dem  von  Mose  auf  dem  Berge  geschai 
Bilde  Ex.  25, 31  ff.  ausgeführte  Arbeit  des  Leuchters  erinnert  wird, 
Wiederholung  ist  ganz  im  Charakter  der  alterthümlichen  Erzähl 
weise  unserer  Bücher. 

V.  5 — 22.  Die  Einweihung  der  Leviten  für  den  Dienst  bei  der  %tM 
hütte.  Die  Erwählung  der  Leviten  anstatt  der  Erstgeborenen  des  Voll 
zum  Dienste  bei  der  Stiftshütte  ist  schon  c.  3, 5  ff,  und  der  ihnen  obliegtt 
de  Dienst  4,4ff.  angegeben  worden.  Bevor  sie  aber  diesen  Dienst  antn 
ten,  sollten  sie  dazu  geweiht  und  den  Priestern  förmlich  übergeben  weriei: 
Diese  Weihe  wird  v.  7  ff.  vorgeschrieben  und  nicht  tö^^  wie  die  Weihe  ä0 
Priester  (Ex.  29, 1.  Lev.  8, 11),  sondern  ^n^  reinigen  genannt,  und  bestefe 
im  Besprengen  derselben  mit  Sündwasser,  Abscheeren  der  Haare  am  g^ 
zen  Leibe,  Waschen  der  Kleider  und  einer  Opferhandlung,  durch  die  rf 
dem  Herrn  sinnbildlich  als  Opfer  für  seinen  Dienst  übergeben  werde^ 
Die  ersten  Momente  dieses  Actes  gehen  auf  äusserliche  Reinigung  undbS- 
den  die  Reinigung  von  dem  Schmutze  der  Sünde  ab,  daher  die  AnsAlhmcP 
derselben  v.21  Kunnh  sich  entsündigen  genannt  wird.  „Sprenge  anfsJ 
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SOndwasser/^  Angeredet  i8t  Mose,  der  wie  die  Einweihung  der  Priester 
so  anch  den  Weiheact  an  den  Leviten  vollziehen  soll,   rxün  »^tj  „Wasser 
der  Sünde"  ist  Wasser,  welches  sich  auf  die  Sünde  bezieht,  ihre  Beseiti- 
gung bezweckt,  zur  Entsündigung  dient,  gleichwie  das  zur  Sühnung  der 
Sünde  dienende  Opfer  r^'^n  Sünde  hcisst  Lcv.  4, 1 4  u.  ö.  und  n^3  ■>»  Was- 
ser der  ünreinigkeit  (19,9. 13)  solches  ist,  das  die  Unrcinigkeit  beseitigt, 
-tilgt.  Die  Beschaffenheit  dieses  Entsündigungswasscrs  ist  nicht  näher  be- 
stimmt and  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  vgl.  m.  Archäol.  §.  33 
JLojn.  3.  Besonders  präparirte  Sprengwasscr  finden  wir  für  die  Reinigung 
sowol  der  vom  Aussatze  befreiten  (Lev.  14, 5  ff.  50 ff.)  als  der  durch  Lei- 
<:hen  verunreinigten  Personen  und  Häuser  (19, 9  ff.)  vorgeschrieben.  Keins 
^on  beiden  passt  aber  für  die  Reinigung  der  Leviten,  weil  beide  mit  be- 
«ieotsamen  Zuthaten  versetzt  wurden,  die  zu  der  durch  sie  zu  bewirken- 
den besonderen  Reinigung  in  engster  Beziehung  standen  und  auf  die  Rei- 
siigiing  der  Leviten  nicht  anwendbar  erscheinen.  Dennoch  verbietet  auch 
der  Ausdruck  „Sündwasser"  (mit  Lmd.Carpz.w.k.)  an  einfaches  reines 
^^asser  zu  denken.  Es  bleibt  daher  wol  nichts  übrig,  als  das  in  dem  Bek- 
des  Heiligthums  befindliche  Wasser  darunter  zu  verstehen,  da  dieses, 
Reinigung  der  Priester  für  ihre  Dienstverrichtungen  bestimmt  (Ex.  30, 
.),  vermöge  dieser  seiner  Bestimmung  als  entsündigend  gelten  und 
^Bündwasser  genannt  werden  konnte,  „und  sie  sollen  das  Scheermesser 
ihren  ganzen  Leib  (^^3)  gehen  lassen"  d.h. die  Haare  am  ganzen 
leibe  scheeren,  „und  ihre  Kleider  waschen  und  so  sich  reinigci>."  "»^^^jrj 
T?w  ist  zu  unterscheiden  von  nia.  Dieses  bed.  das  Kahlmachen  oder  Glatt- 
bscheeren der  Haare  und  wird  von  dem  Aussätzigen  bei  seiner  Reinigung 
efordert  (Lev.  14, 8 f.),  jenes  nur  ein  Beschneiden  der  Haare,  das  zum 
rdentlichen  Schmucke  des  Körpers  gehörte.  Von  den  Leviten  wird  auch 
Baden  des  Leibes  nicht  verlangt,  wie  von  den  Aussätzigen  (Lev.  14, 
f.)  und  auch  von  den  Priestern  bei  ihrer  Weihe  (Lev.  8, 6),  weil  sie  weder 
t  einer  besonderen  Unreinheit  behaftet  waren,  noch  ihr  Dienst  die  An- 
hrung  der  hochheiligen  Cultgeräthe  erheischte.  Das  Waschen  der  Klei- 
er hingegen  war  ein  allgemeines  Erforderniss  der  Vorbereitung  zu  gottes- 
ienstlichen  Handlungen  (Gen.  35, 2.  Ex.  19, 10),  welches  hei  der  Priester- 
eihe  nur  deshalb  wegfiel ,  weil  die  Priester  eine  heilige  Dienstkleidung 
rhielten.  wen  für  '»"nan  wie  2  Chr.  30, 18.  —  V.  8.  Nach  dieser  Reini- 
sollen  die  Leviten  2  Farren  stellen,  einen  mit  dem  entsprechenden 
isopfer  zum  Brand-,  den  andern  zum  Sündopfer.  V.  9.  Darauf  soll 
ose  sie  vor  die  Stiftshütte  nahen  d.  h.  in  den  Vorhof  treten  lassen  und 
dorthin  auch  die  ganze  Gemeinde  Israels,  nämlich  in  ihren  Häuptern  und 
Repräsentanten,  versammeln.  V.  10.  Alsdann  sollen  die  Lcviton  vor  Je- 
loTa  d.  i.  vor  den  Altar  treten  und  die  Söhne  Israels,  d.  h.  die  Stammfür- 
sten  im  Naraeh  der  Israeliten,  ihre  Hände  auf  sie  legen  Crj^ö  Lev.  1,4), 
nicht  blos  „zum  Zeichen,  dass  sie  dieselben  aus  dem  Besitze  des  Volks  ent- 
lassen und  Jehova  zuweisen  und  übergeben"  (AV».),  sondern  um  durch 
diese  sinnbildliche  Handlung  die  Verpflichtung  des  ganzen  Volks  zum 
Dienste  am  Heiligthum  des  Herrn  in  seinen  erstgeborenen  Söhnen  auf  die 
Leviten  zu  übertragen  und  sie  als  Stellvertreter  der  Erstgeborenen  Isra- 
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eis  dem  Herrn  als  lebendige  Opfer  zu  seinem  Dienste  zu  übergeben.  V.  11. 
Diese  Uebergabe  soll  Aaron  so  vollziehen,  dass  er  die  Leviten  als  dne 
Webe  vor  Jehova  vonseiten  der  Söhne  Israels  webt,  d.  h.  als  ein  vonseiten 
der  Israeliten  dargebrachtes  Opfer  dem  Herrn  sinnbildlich  darbringt.  Das 
Weben  geschah  ohne  Zweifel  so,  dass  Aaron  die  Leviten  feierlich  zum  Al- 
tare hinzu  und  dann  wieder  zurückführte,  üeber  die  Bed.  des  cpsrt  s.  zu 
Lev.  7, 30.  Als  Zweck  des  Webens  wird  v.  1 1  angegeben:  „dass  sie  seien 
den  Dienst  Jehova's  zu  verrichten."  Die  nähere  Bestimmung  dieses  Dien- 
stes folgt  V.  24—26  vgl.  mit  4, 4—33.  —  V.  12.  Diese  ihre  Uebergabe  an 
den  Herrn  haben  die  Leviten  dann  noch  durch  ein  Sund-  und  ein  Brand- 
opfer, wobei  sie  den  Opfcrthieren  ihre  Hände  auflegen,  zu  vollenden. 
Durch  die  Handauflegung  machen  sie  die  Opferthiere  zu  ihren  Stellver- 
tretern, in  welchen  sie  ihre  Leiber  dem  Herrn  zu  einem  lebendigen,  ihm 
wohlgefälligen  Opfer  begeben  (s.  S.16f.).  In  v.l3 — 19  wird  die  Bedeu- 
tung der  vorgeschriebenen  Levitenweihe  weiter  explicirt.  Der  Sinn  von 
V.  13flf.  ist:  So  wie(v.  6 — 12)  geboten,  sollst  du  die  Leviten  vor  Aaron  und 
seine  Söhne  stellen  und  sie  als  Webe  dem  Herrn  weben  und  so  ans  der 
Mitte  der  Söhne  Israels  aussondern,  dass  sie  mein  seien.  Dann  sollen  sie 
kommen,  die  Stiftshütte  zu  bedienen.  So  sollst  du  sie  reinigen  und  weben. 
Dies  wird  v.  16  u.  17  in  det-selben  Weise  wie  3, 11 — 13  motivirt  (bs  niai 
far  "Tisa  Vs  vgl.  3, 13);  und  in  v.  18  u.  19  wird  als  ausgeftthri;  berichtet, 
was  3, 6-  9  geboten  war.  Zu  v.  19*^  vgl.  1 ,  53.  —  V.  20-22  geben  die  Aus- 
führung des  Göttlichen  Befehls. 

V.23 — 26.  Die  Dienstzeit  der  Leviten.  Diese  wird  hier  auf  das  Alter 
von  26  Jahren  und  darüber  bis  zum  50sten  Lebensjahre  festgesetzt.  „Dies 
ist  es  was  die  Leviten  betrifft"  d.  h.  Folgendes  gilt  für  die  Leviten.  „Vom 
Alter  von  25  J.  an  soll  er  (der  Levit)  kommen,  Dienst  zu  thun  bei  der  Ar- 
beit der  Stiftshütte,  und  50  J.  alt  soll  er  zurückkehren  vom  bienste  der 
Arbeit  und  nicht  weiter  arbeiten,  sondern  nur  seinen  Brüdern  dienen  bei 
der  Stiftshütte,  Hut  zu  hüten"  d.h. ihnen  bei  der  Aufsicht  über  die  6e- 
räthe  der  Stiftshütte  behülflich  sein.  K^^  vgl.  4, 3.  n-n^^ü»  im  Gegensätze 
zu  nnh5  ist  die  Aufsicht  über  alle  Geräthe  der  Stiftslititte,  vgl.-nK  -roiö 
D'^bjh  3,8;  ti^^?  die  Dienstarbeit  z.B. beim  Abnehmen  und  Aufrichten 
der  Stiftshütte,  die  Reinigung  derselben,  das  Holz-  und  Wassertragen  fÄr  « 
den  Altar-  und  Opferdienst,  das  Schlachten  der  Opferthiere  fftr  die  allge-  -** 
meinen  täglichen  und  Festopfer  der  Gemeinde  u.  dgl.  V.  26**.  „Also  soll« 
du  den  Leviten  thun  d.h.  mit  ihnen  verfahren) bei  ihren  Dienstleistungen.^ 
n^o«J«  von  Hnattjp  das  Abwarten  eines  Geschäftes  oder  Dienstamtes. 
Sowol  die  üeberschrift  und  Unterschrift,  in  welche  diese  ßestinunung  ül 
die  Dienstzeit  der  Leviten  eingerahmt  ist,  als  auch  ihre  Stellung  unmitt^^l^ 
bar  hinter  der  Einweihung  der  Leviten  zu  ihrem  Amte  zeigen  unverkexi^X)« 
bar,  dass  diese  Verordnung  allgemeine  Gültigkeit  (Jir  alle  Zeiten  hab^%, 
dass  sie  für  den  ständigen  Dienst  derselben  beim  Heiligthume  gelten  soll* 
folglich  auch  mit  der  Verordnung  c.4:  die  Leviten  für  den  Transport  d«r 
Stiftshütte  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  vom  30sten  bis  öOsten  Leb^»^«- 
jähre  zu  mustern  und  anzustellen  (4, 3 — 49),  nicht  in  Widerspruch 
Der  Transport  der  Stiftshütte  erforderte  volle  Manneskraft,  daher 
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höhere  Alter  von  30  Jahren,  wogegen  die  Dienstgeschäfte  bei  der  ruhen- 
den Stiftshütte  leichter  waren  und  vom  25sten  Jahre  an  geleistet  werden 
konnten;  vgl.  Hgsib.BeitrT/d  S.392if.  In  der  Folgezeit  hat  David,  als  das 
Heiligthnm  seinen  bleibenden  Sitz  auf  dem  Zion  erhalten,  die  Leviten  vom 
20sten  Jahre  an  zum  Dienst  gezogen  (1  Chr.  23, 24  f.),  weil,  wie  er  aus- 
drücklich bemerkt,  die  Leviten  nicht  mehr  die  Wohnung  und  alle  ihre  Ge- 
rftthe  zn  tragen  haben;  und  diese  Bestimmung  blieb  von  da  an  in  Kraft, 
vgl.  2Chr.31,17.  Esr.3,8. —  Wenn  aber  der  vermeintliche  WMerspruch 
zwischen  unsem  Versen  und  4, 3. 47  durch  diese  einfach  aus  dem  Zusam- 
menhange sich  ergebende  Unterscheidung  schwindet,  so  fällt  auch  jeder 
Gmnd  für  die  Kritik,  die  vorliegende  Verordnung  dem  „Elohisten"  abzu- 
sprechen. 

Cap.rX,! — 14.  Die  Paschafeier  am  Sinai  nebst  einer  Verordnung 
iber  das  Nachpascha.  V.  1—  5.  Schon  bei  der  Einsetzung  des  Pascha  vor 
dem  Auszuge  aus  Aegypten  hatte  Gott  die  Feier  dieses  Festes  als  eine 
ewige  Satzung  fftr  alle  künftige  Geschlechter  vorgeschrieben  (Ex.  12,14. 
24f.).   Im  ersten  Monate  des  2.  Jahres  nach  dem  Auszuge ,  also  gleich 
nach  Aufrichtung  der  Stiftshütte  (Ex.  40, 2. 17),  wird  dieses  Gebot  erneu- 
ert und  dem  Volke  befohlen,  das  Pascha  "i^^iBS  „zu  seiner  bestimmten  Zeit 
nach  allen  seinen  Satzungen  und  Rechten  zu  halten"^  die  Feier  also  nicht, 
wie  man  Ex.  12, 24  u.  25  möglicherweise  hätte  verstehen  können,  bis  zum 
Kommen  nach  Canaan  zu  verschieben,  sondern  noch  hier  am  Sinai  zu  be- 
gehen.   Und  Israel  beging  dieselbe  in  dur  Wüste  des  Sinai  ganz  so  wie 
Gott  Ex.  12  befohlen  hatte.  Dass  hiebei  das  Blut  der  Paschalämmer  nicht 
•nieder  an  die  Oberschwelle  und  Pfosten  der  Hausthüren  (etwa  an  die  Ein- 
Äfege  der  Zelte)  gestrichen,  sondern  an  den  Brandopferaltar  geschwenkt 
^"iirde,das  wird  zwar  ausdrücklich  weder  befohlen  noch  als  geschehen  be- 
•*ichtet,  ergab  sich  aber  von  selbst  aus  den  veränderten  Verhältnissen,  in- 
2:^™  einerseits  am  Sinai  kein  Würgengel  durch  das  Lager  ging,  um  die 
cinde  Israels  zn  schlagen,  andrerseit.s  nun  der  Altar  erbaut  war,  an  wel- 
em  alles  Opferblut,  also  auch  das  Paschaopferblut,  ausgegossen  werden 
Ute.^ 


1)  Ziehen  wir  hiebei  noch  in  Betracht,  (la«9  dnmnls  schon  dns  Gesetz  gesehen 

,  Ton  allen  Thieren,  die  in  und  ausser  dem  Lajrer  zum  Essen  geschlachtet  wnr- 

«iifdaB  Blut  an  den  Altar  zu  sprengen  (Lev.  17,H— ß),  so  kann  es  gar  nicht  zwcifel- 

ift  aein,  dass  auch  das  Blut  der  Paschalämmer  ;in  den  Altar  gesprengt  werden 

«sste,  trotz  der  ron  Ä'»/r/r  IT  S..350f.  besprochenen  Schwierigkeiten,  welche  sich 

der  geringen  Anzahl  der  dazu  verwendbaren  Priester,  nämlich  nach  Nadabs  und 

ihn's  Tode  nur  Aaron,  Eleaaar  und  Ithamar,  ergeben.     Allein   1)  hat  Knrfz  die 

hl  der  geschlachteten  Paschalämmer  viel  zu  hoch,  nämlich  zu  100  bis  14(>,(>(H>  an- 

nommen,  indem  er  „die  Gesammtmasse  des  Volks  zu  etwa  2  Millionen  Seelen  an- 

txt  und  durchschnittlich  auf  je  15     20  ein  Lamm  rechnet,"  also  die  unmündigen 

inder  und  Säuglinge  auch  als  Mitesser  am  Past^iha  in  Rechnung  bringt.  Da  aber  die 

J-  S  Stamme  nur  603,550  männliche  Personen  von  20  Jahren  und  darüber  zählten,  so 

Tonnen  wir  nicht  mehr  als  etwa  700,(K)()  männliche  Theilnehmer  am  Paschamahle 

^'^^thnen,  da  die  Kinder  unter  10 — 12  Jahren  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  auch 

Os.e8 — ISifthrlgen  mit  gegessen  haben  sollten,  weil  selbst  unter  den  Erwachsenen 

•■»«nche  US  nnrein  nicht  mitessen  konnten.    Wenn  nun  zu  Christi  Zeiten  nach  ./o- 

*  f  PÄ.  de  helLjwl.  V/,  .9,.'i  damals  zum  Paschamahle  sich  nie  weniger  als  10  Männer^ 

liÄufig  auch  20  vereinigten  {ovx  akaaaoy  ciydQiay  dexa  -     noX'Aoi  de  xai  avy  et- 

Vi* 


Nura.EX,  6  —  12. 

6 — 14.  Da  fanden  sich  Männer,  die  durch  Menschenleichea  («i^ 
Lev.19,28)  vernnreinigt  das  Pascha  am  festgesetzten  Tage  nicht 
konnten.  Diese  wandten  sich  an  Mose  und  Aaron  mit  der  Frage: 
im  werden  wir  verringert  (verkürzt),  die  Opfergahe  Jehova's  zn  ihrer 
inmitten  der  Söhne  Israels  (d.  h.  gemeinschaftlich  mit  den  tlhrigen 
aliten)  darzubringen?"  Die  Ausschliessung  der  Verunreinigten  vom 
chamahle  ergab  sich  aus  der  Vorschrift,  dass  an  einem  Opfermahle  nur 
ne  theilnehmen  sollten  (Lcv. 7, 21),  und  im  Zustande  der  Unreinheit 
arhanpt  niemand  ein  Opfer  darbringen  konnte.  V.  8.  Mose  heisst  sie 
JTten  (*™5)  und  will  hören,  was  der  Herr,  den  er  nämlich  befragen  will, 
;bieten  werde.  V.9ff.  Jehova  gibt  die  allgemeine  Vorschrift:  „Jeder  der 
arch  eine  Leiche  verunreinigt  oder  auf  fernem  ^  Wcge(d.  h.  weit  verreist) 
jt  von  euch  und  euren  künftigen  Geschlechtern,  soll  Pascha  halten  im 
i.  Monate  am  14ten  zwischen  beiden  Abenden,''  und  zwar  ganz  nach  der 
Satzung  dieses  Festes,  von  welcher  drei  Hauptbestimmungen:  das  Lamm 
zu  ungesäuertem  Brote  und  bittern  Kräutern  zu  essen,  nichts  davon  auf 
den  Morgen  übrig  zu  lassen  und  ihm  kein  Bein  zu  brechen  (Ex.  12,8. 10. 
46)  wiederholt  werden.  Damit  aber  niemand  diese  Erlaubniss,  das  Pascha 
in  nicht  zu  beseitigendem  Verhinderungsfalle  einen  Monat  später  nachzu- 
feiern, die  ja  nur  gegeben  ist  um  die  Nothwendigkeit  der  Feier  dieses 
Bundesmahls  für  alle  Glieder  des  Volks  darzuthun,  sich  ohneNoth  zu  nutze 
mache  und  aus  Gleichgültigkeit  die  Feier  aufschiebe,  weil  er  sie  später 


xoaiy  a^Qoi^O¥xai\  so  brauchen  wir  für  das  Paschamahl  am  8inai  nicht  mehr  ab 
50,000  Lämmer  ancouehmen,  weil,  wenn  auch  alle  Frauen,  die  rein  waren,  an  der 
Mahlzeit  theilgenommcu  liaben  mögen,  man  sich  damals  doch  auf  den  allemoth- 
wendigsten  Bedarf  beschränkt  haben  wird,  und  an  einem  jährigen  ganzen  Schafe  15 
männliche  und  15  weibliche  Personen  hinreichend  Fleisch  für  eine  Abendmahlzeit 
haben  konnten.  —  2)  Das  Schlachten  aller  dieser  Lämmer  brauchte  nicht  in  dem 
engen  Räume  des  Vorhofs  vorfrcnommen  zu  werden,  wenn  es  auch  in  dem  späteren 
Tempel  mit  seinen  geräumigen  Vorhöfcu  dort  geschehen  sein  sollte,  wie  ans  2  Chr. 
30,16  u.  35, 11  gefolgert  wird.  Endlich  die  Blutsprengung  war  allerdings  Oeachftft 
der  Priester.  Dabei  waren  ihnen  aber  die  Leviten  behülflich,  su  daas  sie  das  Blnt 
„aas  der  Hand  der  Leviten"  (2  Chr.  30, 16)  an  den  Altar  sprengton.  Ob  hiezu  aber 
am  Sinai  3  Priester  ausreichten  oder  nicht,  darüber  sind  wir  ganz  ausser  Stande  ein 
begründetes  Urthcil  zu  fällen,  weil  uns  das  nähere  Verfahren  bei  diesem  Geschäfte 
gänzlich  unbekannt  ist.  Eher  könnte  der  Raum  des  Altars  für  die  Verrichtung  dieeet 
Geschäftes  in  der  kurzen  Zeit  von  kaum  3  Stunden  (von  der  9trn  bis  Uten  Tage»- 
stunde)  unzureichend  erscheinen.  Allein  wenn  es  unter  dem  Kaiser  Nero  mögUcfa 
war,  an  den  6  oder  8  oder  auch  10  mal  grösseren  Altar  des  damaligen  Tempels  (Ton 
80  oder  40  oder  50  Ellen  Länge  und  Breite,  vgl.  m.  Archäol.  §.  28  Anm.l5)  innerhalb 
der  genannten  Zeit  das  Tilut  von  256,500  Paschalämmem  (denn  so  viel  wurden  damals 
unter  KeMios  gezählt,  Jostph.  1.  c.)  zu  sprengen,  so  wird  auch  zu  Mose's  Zeiten  das 
Sprengen  des  Blutes  von  50,000  Lämmern  an  den  5  Ellen  langen  und  breiten  Altar 
der  Stiftshütte  ausführbar  gewesen  sein. 

1)  Das  nj^rr*.  ist  durch  puucta  ^.r/rr/or^/.  als  verdächtig  bezeichnet,  vielleicht 
ursprünglich  nur  aus  dem  Grund«?,  weil  die  nähere  Bestimmung  des  Weges  in  t.  13 
fehlt.  Die  Rabbinen  finden  in  den  Punkten  die  Andeutung,  dass  PiptTn  hier  nicht  in 
eigentlicher  Bedeutung  zu  nehmen  fiei,  und  nur  die  Entfernung  entweder  von  Jeru- 
salem oder  von  der  Schwelh?  des  äussern  Tempelvorhofs  bezeichne.  Vgl.  Mistchna 
J\'sach.  IX.  l'  mit  den  <.^omm<*ntaren  von  Btirttiiora  und  Maimonides  und  die  Ver- 
muthungen  des  Ptsiktu  über  die  10  mit  pttncti/t  txtraoni.  versehenen  Stellen  des 
Pentat.  in  Dru  sii  nutiit  ufnn'<n\y  ml  h.  r. 
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lehholen  könne:  so  wird  v.l3  jedem  mit  Aasrottang  gedroht,  der  die 
rier  zur  gesetzlichen  Zeit  anterlässt,  wenn  er  dann  rein  und  nicht  auf  ei- 
ar  Reise  begriffen  ist,  und  in  v.  14  in  Betreff  der  Fremdlinge  wiederholt, 
I8S  auch  sie  bei  Bereitung  des  Pascha  das  Gesetz  und  Recht  desselben 
»nau  einhalten  sollen;  vgl.  Ex.  12, 48  f.,  wonach  der  Fremdling  sich  zuvor 
schneiden  lassen  musste.  k^*!  "iÄün  s.zu  Lev.5,1.  In  v.  14**  steht  ^JM,*) 
r  njrjpi  wie  Ex.  12, 49  vgl.  Ew.  §.  295**.  "\  —  V^  —  ^^  sowol  als  auch.' 

&p.IX,15  —  X,10.  Die  Zeichen  und  Signale  für  die  Züge 

Israels. 

Mit  der  Musterung  des  Volks  und  der  inneren  Ordnung  der  Gemeinde 
aren  die  Vorbereitungen  fttr  den  Zug  Israels  aus  der  Wttste  des  Sinai 
ich  dem  verheissenen  Lande  Canaan  beendigt  und  nach  der  Paschafeier 
ie  Zeit  des  Aufbruchs  vom  Sinai  herbeigekommen.  Nur  über  die  Füh- 
mg  des  Volks  auf  dem  Wege  durch  die  Wttste  war  noch  das  Erforder- 
Ae  zu  erwähnen,  um  daran  den  Bericht  von  dem  wirklichen  Aufbruche 
id  Zuge  selbst  anzureihen.  Dies  geschieht  nun  hier,  indem  zuerst  (9, 15 
-23)  die  Weise,  wie  Gott  selbst  die  Ztlge  leitete,  näher  bestimmt,  sodann 
.0, 1 — 10)  die  Vorschrift  über  die  Signale  fttr  die  Ordnung  des  Zuges  im 
inzelnen  mitgetheilt  wird. 

Cap.IX,15 — 23.  Das  Zeichen  für  den  Aufbrach  und  die  Lagerung 
es  Volks.  Schon  auf  dem  Wege  von  der  Grenze  Aegyptens  durch  die 
''flste  nach  dem  Sinai  hatte  Jehova  selbst  vermittelst  einer  Wolke  als 
ditbaren  Zeichens  und  Vehikels  seiner  Gnadengegenwart  die  Ftthrung 
Ines  Volks  ttbemommen  (Ex.  13, 21  f ).  Diese  Wolke  hatte  sich  nach  Er- 
chtang  der  fitiftshtttte  auf  die  Wohnung  derselben  niedergelassen,  wäh- 
nd  die  Herrlichkeit  des  Herrn  das  Allerheiligste  erfüllte  Ex.  40,34—38. 
nf  diese  Thatsache  geht  hier  v.  15  der  Berichterstatter  zurttck  und  fuhrt 
inn  was  Ex.  40, 36  f.  vorgreifend  kurz  erwähnt  war  weiter  aus,  wie  näm- 
±  das  Sicherheben  der  Wolke  von  der  Wohnung  der  Stiftshtttte  ftU*  die 
mze  Gemeinde  das  Zeichen  zum  Aufbruche  war,  und  das  Sichniederias- 
n  derselben  auf  die  Wohnung  das  Zeichen  zum  Lagern.  In  v.  15*:  „am 
Kge  des  Aufrichtens  der  Wohnung  u.  s.  w."  wird  Ex.  40, 34  f.  wieder  auf- 
mommen,  in  15**  die  Erscheinung  der  Wolke  während  der  Nachtzeit  vom 
bende  bis  zum  Morgen  nach  Ex.  40, 38  beschrieben.  Zur  Sache  vgl.  die 
rkl.  zu  Ex.  13, 21  f.  -  n^jn  bni*b  -js^a  die  Wohnung  des  Zeltes  des 
engnisses  (^  zur  Umschreibung  des  Genitivs  nach  Ew.§i.292^,  um  die 
ufeinanderfolge  zweier  Status  constr.  zu  vermeiden).  Statt  "i?"!»  ^?3K  Zelt 
ar  Zusammenkunft  Jehova*s  mit  seinem  Volke  steht  hier  nsii?  bn«  „Zelt 
38  Zeugnisses^'  d.i.  der  in  der  Bundeslade  aufbewahrten  Tafeln  mit  dem 
^caloge  (Ex.  25, 16),  weil  der  Dekalog  das  Fundament  des  Bundes  Je- 
ova's  mit  Israel  und  das  Unterpfand  der  Gnadengegenwart  des  Herrn  in 
BT  Stiftshtttte  bildete.  Fttr  n^iw  brii*  i?©a  steht  10,11  n-i^n  ^wq  und 
8,2. 17,22  n'iJr;  Vnk  zur  Bezeichnung  der  ganzen,  in  Heiliges  und  Aller- 
cffigstes  getheilten  Wohnung,  nicht  blos  des  Allerheiligsten.  Dies  erhellt 
»zweideutig  aus  der  Vergleichung  unsers  V.  mit  Ex.  40, 34,  wonach  die 
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Wolke  nicht  blos  einen  Theil  der  Stiftshütte,  sondern  das  ganze  Stiftsselt 
(nsia  bn»)  bedeckte.  Nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  Erklärung:  „die  Wolke 
bedeckte  die  Wohnung  zum  Zelte  des  Zeugnisses  d.i. bei  der  Abiheilnng; 
in  welcher  sich  das  Zeugniss  befand,  dem  Allerheiligsten^*  {Ros,  Kn,),  weil 
\  diese  Bed.  nicht  hat,  sondern  nur  den  Begriff  der  Bewegung  und  des  Ue- 
bergangs  in  einen  Ort  oder  Zustand  (vgl.  En-.  §.217^),  die  Wohnung  aber 
oder  die  Stiftshütte  nicht  erst  durch  die  sie  bedeckende  Wolke  zum  Zelte 
des  Zeugnisses  wurde.  V.  16.  Die  Bedeckung  der  Wohnung  mit  der  Wol- 
ke, welche  des  Nachts  wie  Feueranblick  leuchtete,  war  T^n  beständig, 
nicht  ein  Phänomen,  das  nur  bei  Aufrichtung  der  Stiftshütte  sich  zeigte 
und  dann  wieder  verschwand.  V.IT.  „In  Gemässheit  der  Erhebung  der 
Wolke  von  dem  Zelte  da  hinterher  brachen  die  Söhne  Israels  auf*  d.h.  so- 
bald die  Wolke  sich  von  dem  Zelte  in  die  Höhe  erhoben  hatte,  brachen 
sie  allemal  gleich  darnach  auf,  „und  an  der  Stelle,  woselbst  die  Wolke 
sich  niederliess,  dort  lagerten  sie.^'  Das  l^ijj  Sichniederlassen  der  Wolke 
sc,  auf  die  Stiftshütte  können  wir,  da  die  Stiftshütte  ja  während  des  Zuges 
aus  einander  genommen  war,  uns  nur  so  vorstellen,  dass  die  Wolke  sich 
aus  der  Höhe,  in  welcher  sie  über  der  vor  dem  Heere  voraufgetragenen 
Bundeslade  schwebend  herzog,  sidi  deutlich  wahrnehmbar  herabsenkte 
zum  Zeichen,  dass  die  Stiftshütte  nun  aufgestellt  werden  sollte,  auf  die  sie 
dann  sich  herniederliess.  Y.  18.  Da  in  der  Wolke  Jehova  bei  seinem  Volke 
war,  so  war  die  Erhebung  und  Niedersenkung  der  Wolke  für  die  Israe- 
liten i^jn*;  •'D  „der  Befehl  des  Herrn"  zum  Aufbrechen  und  Ruhen  des  La- 
gers. So  lange  als  die  Wolke  auf  der  Wohnung  ruhte  d.h.  stillstand,  blie- 
ben sie  daher  gelagert.  V.  19ff.  Mochte  sie  lange  ruhen  (tJ'^^^H  langma- 
chen das  Ruhen  p^)  viele  Tage  oder  nur  "»BOa  o*^»^  wenig  Tage  (Gen.34, 
30),  oder  nur  vom  Abend  bis  zum  Morgen  und  am  Morgen  wieder  empor- 
steigen, oder  einen  Tag  und  eine  Nacht  hindurch,  oder  zwei  Tage  oder 
einen  Monat  oder  d*^»^  „Tage"  d.h.  eine  nicht  näher  bestimmte  geraume 
Zeit  (vgl.  Gen.  4, 3.  40,4),  so  lagerten  sie  ohne  aufzubrechen,  "r»  "tat 
s^JH"^,  ri-jttött  V.  19  u.  23  wahrnehmen,  was  gegen  Jehova  wahrzunehmen 
war,  s.Lev.8,35.  Mit  "<©«  «J^l  war  es,  geschah  es  dass  —  werden  zwei 
andere  mögliche  Fälle  eingeführt.  Hinter  v.20'*  ist  der  Nachsatz  ^y\  '•'^oi^^ 
aus  V.  19  in  Gedanken  zu  wiederholen.  Die  Ausführlichkeit  des  an  Wie- 
derholungen reichen  Berichts  v.  15 — 23  soll  die  Wichtigkeit  der  Sache, 
nicht  nur  die  schlechthiniiige  Abhängigkeit  Israels  von  der  Leitung  Jeho- 
va's ,  sondeiTi  zugleich  die  darin  den  Israeliten  auf  ihrer  Wanderung  er- 
wiesene gnadenreiche  Fürsorge  ihres  Gottes  eindringlich  zum  Bewosst- 
sein  bringen. 

Cap.X,l — 10.  Die  silbernen  Slgoaltrompeteo.  Obgleich  Gott  selbst 
durch  die  Bewegung  der  Wolke  seiner  Gegenwart  die  Zeit  des  Aufbruchs 
und  der  Lagerung  unmittelbar  bestimmte,  so  waren  doch  für  die  Ordnung 
und  Leitung  des  Zuges  eines  so  zahlreichen  Volkes  noch  Signale  erforder- 
lich, mit  welchen  Mose  als  Heerführer  den  einzelnen  Abtheilungen  des  La- 
gers seine  Befehle  kundmachen  konnte.  Zu  diesem  Behufe  befahl  ihm  ^ 
Gott,  zwei  silberne  Trompeten  von  getriebener  Arbeit  (sn^p;»  s.  Ex.  25,  lÖJCT 
unzufertigeu,  welche  „i^ur  Berufung  der  Gemeinde  und  zum  Aufbruche 
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Lager'^  dienen  d.  h.  für  diesen  Zweck  gebraucht  werden  sollten.  Die  Form 
dieser  Trompeten  ist  nicht  weiter  beschrieben.  Ohne  Zweifel  waren  sie 
gerade,  nicht  rund  gebogen ;  wie  man  theils  aus  der  Abbildung  dieser  Trom- 
peten auf  dem  Triumphbogen  des  Titus  zu  Rom,  theils  daraus  schliessen 
kann,  dass  auf  den  altägyptischen  Denkmälern  nur  die  geraden  Trompe- 
ten vorkommen,  vgl.  m.  ArchäoL  II  S.  187.  Ueber  ihren  Gebrauch  zur  Be- 
mfang  der  Gemeinde  wird  v.  3  f.  verordnet :  „Stösst  man  in  sie  (d.  h.  in  bei- 
de), 80  soll  sich  die  ganze  Gemeinde  (in  allen  ihren  Vertretern)  zur  Thür 
der  Stiftshütte  versammeln,  stösst  man  nur  in  eine,  so  sollen  die  Fürsten 
oder  Häupter  der  Geschlechter  Israels  zusammenkommen."  Y.  5  f.  Um  den 
Aufbruch  der  Lager  zu  signalisiren ,  soll  man  tW'\T\  stossen  d.h.  Lärm, 
Allarm  blasen.  Beim  ersten  Blasen  sollen  die  gegen  Osten  d.  i.  auf  der 
Vorderseite  der  Stiftshütte  lagernden  Stämme  aufbrechen,  beim  zweiten 
die  auf  der  Südseite  gelagerten  und  so  fort  nach  der  c.  2  vorgeschriebenen 
Harschordnung,  ohne  dass  dies  hier  ausdrücklich  angegeben  ist  Lärm 
soll  man  blasen  Q)^*^^^,  in  Betreff  der  Aufbrüche  oder  Züge  der  Lager. 
V.7.  Aber  um  die  Gemeinde  zu  versammeln  soll  man  stossen,  nicht  schmet- 
tern, y^t^  bed.  das  Blasen  in  einzelnen ,  kurz  abgestossenen  Tönen ,  T^t} 
s::zrcpns\  yp5«3  das  Blasen  in  anhaltend  schmetternden  Tönen.  —  V.  8—10. 
Diese  Trompeten  sollen  überhaupt  zu  heiligen  Zwecken  der  Gemeinde  die- 
sen, weshalb  auch  nicht  nur  ihre  Anfertigung  sondern  zugleich  ihr  Gebrauch 
Von  Gott  selbst  bestimmt  wird.  Sie  sollen  nur  von  den  Priestern  geblasen 
erden  und  „zu  ewiger  Satzung  den  Geschlechtem  Israels  sein"  d.h. in 
ier  Zukunft  von  ihnen  nach  göttlicher  Anordnung  beibehalten  und  ge- 
l^orancht  werden.  Der  Schall  dieser  Trompeten  soll  Israel  vor  Jehova  ins 
^äedächtniss  bringen  in  Kriegsläuften  und  an  seinen  Freudentagen.  V.9. 
^enn  ihr  in  Krieg  kommt  in  eurem  Lande  wider  den  Feind,  der  euch 
^drängt,  und  ihr  schmettert  in  die  Trompeten,  so  werdet  ihr  euch  vor  Je- 
ova  eurem  Gotte  ins  Gedächtniss  bringen  und  werdet  vor  euren  Feinden 
Inrch  ihn)  gerettet  werden."  ^^^^^  '^'^'^  ^^  Krieg  kommen  oder  gerathen 
it  zu  unterscheiden  von  rnonbrA  Mia  sich  zum  Kriege  stellen,  zum  Feld- 
^^ige  ansrücken(31, 21. 32, 6).  V.  10.  „Und  an  eurem  Freudentage  und  an 
-^9u*en  Festen  und  Neumonden  da  sollt  ihr  in  die  Trompeten  stossen  über 
^iren  Brand-  und  Heilsopferu,  dass  sie  euch  zum  Gedächtnisse  vor  eurem 
otte  seien"  (gereichen),  wjo^n  oi''  ist  jeder  Tag,  an  welchem  man  sei- 
^r  Freude  in  einem  Opfer  einen  thatsächlichen  Ausdruck  verleiht.  D'''7?,'i» 
die  c.  28  u.  29  u.  Lev.  23  aufgezählten  Feste.  Q'^^n  •^«K'n  dieMonats- 
'm^aftnge  oder  Neumondstage,  die  mit  Ausnahme  des  7.  Neumondes  des 
Jahres  keine  eigentlichen  Festtage  waren,  s.  zu  28, 11.  Zur  Sache  (Tnstb) 
^^£1.  Ex.  28, 29  mit  der  Erkl.  Bd.I  S.521.  —  Dieser  verheissungsvollen 
Sittlichen  Anordnung  gemäss  tinden  wir  in  der  Folgezeit  die  Trompeten 
Von  den  Priestern  geblasen  sowol  im  Kriege  (31,6. 2  Chr.  13, 12. 14  u.20, 
^  If.  u.  28)  als  bei  Freudenfesten,  wie  der  Translocation  der  Bundeslade 
( IChr.  15,24. 16,6),  der  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  (2  Chr. 
^il2.7,6),  der  Grundlegung  des  zweiten  Tempels  (Esr.3,10),  der  Ein- 
weihung der  Stadtmauern  von  Jerusalem  (Neh.  12,35. 41)  und  bei  andern 
Festlichkeiten  2 Chr.  29,27. 
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TL.  Der  Zug  Israels  vom  Sinai  bis  zu  deii  Steppen 

Moabs.  Cap.X,ll  —  XXI. 

Der  gerade  und  nächste  Weg  vom  Sinai  bis  Kades  an  der  Sadgrenz^ 
Canaans  beträgt  nur  11  Tagereisen  (Deut.  1,2).  Auf  diesem  Wege  führte 
Gott  sein  am  Sinai  in  den  Bund  seiner  Gnade  aufgenommenes  und  ante: 
die  Zucht  des  Gesetzes  gestelltes  Volk  dem  Ziele  seiner  Wanderung  durc; 
die  Wüste  (entgegen,  so  dass  Israel  wenige  Monate  nach  dem  Aufbruch 
vom  Horeb  oder  Sinai  schon  bei  Kades  in  der  Wüste  Zin  an  der  Südgrens. 
des  verheissenen  Landes  angelangt  war  und  von  hier  Männer  zur  Au 
kundschaftung  des  einzunehmenden  Erbtheils  aussenden  konnte, 
vom  Sinai  bis  zur  Wüste  Zin  bildet  das  erste  Stadium  der  Geschichte  d 
Ftüirung  Israels  durch  die  Wüste  nach  Canaan. 

Cap.  X,ll  — Xiy,45.  Der  Zug^  vom  Sinai  bis  Kades. 

Cap.X,ll — 36.  Der  Aufbruch  des  Lagers  aus  der  Wü^te 

des  Sinai. 

V.ll  u.  12.  Kachdem  alle  Vorbereitungen  für  den  Zug  Israels  ^rom 
Sinai  nach  Canaan  vollendet  waren,  erhob  sich  am  20.  Tagendes  zwei'ten 
Monats  im  zweiten  Jahre  die  Wolke  von  dem  Zelte  des  Zeugnisses  und   die 
Söhne  Israels  brachen  auf  aus  der  Wüste  des  Sinai  on-^röob  „nach  ituren 
Zügen*'  (eig.  Aufbrüchen  s.  zu  Gen.  13, 3  u.  Ex.  12, 37)  d.  h.  in  der  c.  2, 9. 
16.24.31  vorgeschriebenen  und  in  v.  14 ff.  unsers  Cap. geschilderten  Jlei- 
heulolge  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Lagers.  „Und  die  Wolke  liess 
sich  nieder  in  der  Wüste  Paran."  In  diesen  Worten  ist  der  ganze  Zug:  ^^^ 
der  Wüste  des  Sinai  bis  in  die  Wüste  Paran ,  wie  derselbe  von  v.  1-^  — 
C.12,1G  näher  im  Einzelnen  beschrieben  wird,  summarisch  oder  ttl>ör- 
schriftlich  zusammengefasst.  Die  „Wüste  Paran"  ist  nicht  die  erste,  son- 
dern die  dritte  Station  des  Zuges,  wohin  die  Israeliten  erst  von  Hazerot 
aus  gelaugten  (12, 16).  Der  Wüste  des  Sinai,  als  dem  Ausgangspunkte  <i^ 
Wanderung  durch  die  Wüste,  wird  die  Wüste  Paran  in  der  Gegend  '^^^ 
Kades,  wo  die  Kundschafter  nach  Canaan  ausgesandt  wurden  (13, 2  u.  2^)» 
als  das  Ziel  und  Ende  des  Wüstenweges  gegenübergestellt.  Dass  die  ^^'  ' 
„die  Wolke  liess  sich  nieder  in  der  Wüste  Paran"  (v.l2^)  eine  vorgretf'^^' 
de  Angabe  enthalten,  wie  Gen.  27, 23. 37, 5  vgl.  mit  v.  8;  1  Kg.  6, 9  vgl.  *^^ 
V.  14  u.a.,  das  ergibt  sich  unzweideutig  daraus,  dass  erst  v. 29 ff. die  d^ 
Aufbruche  voraufgegangene  Verhandlung  Mose's  mitHobab:  alswegkux*^" 
ger  Führer  mit  den  Israeliten  nach  Canaan  zu  ziehen ,  berichtet  und,  oa^^" 
dem  dies  geschehen,  in  v.  33  der  Bericht  von  dem  Aufbruche  wieder  **^* 
genonmien  und  der  Zug  selbst  beschrieben  wird.  Daher  kann  selbst  K^^^ 
(II  S.355),  obwol  er  die  gegebene  Auffassung  von  v.  12**  ohne  Grund  ^ 
„gezwungen*'  verwirft  und  die  Wüste  Paran  für  einen  Lagerplatz  zwiscl*^ 
Tabeera  und  Kibrot  Taawa  erklärt,  doch  nicht  umhin,  den  v.33  beri^" 
tetou  Aufbruch  mit  dem  in  v.  12  erwähnten  zu  identificiren,  d.h.v.l2  ^ 
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eine  sammarische  Zusammenfassung  des  erst  im  Folgenden  näher  Be- 
schriebenen zu  nehmen. 

Die  Wüste  Paran  ist  das  grosse  Wüstenplateau,  welches  gegen  Osten 
^^on  der  Araba,  dem  von  der  Südspitze  des  todten  Meeres  bis  zum  älani- 
"Aschen  Meerbusen  sich  hinziehenden  Tiefthale,  begrenzt  wird,  und  gegen 
""besten  bis  an  die  Aegypten  von  Philistäa  scheidende  Wüste  Schur  (D^^At- 
■ar  s.  Gen.  16, 7^  £x.  15,22)  sich  ausdehnt,  gegen  Süden  bis  zum  Dschebel 
t  Tih,  der  Vorstufe  des  Horebgebirges  hinab-  und  gegen  Norden  bis  an 
Amoritergebirge,  die  Südgrenze  von  Canaan,  hinaufi'eicht.  Ursprung 
Etymologie  des  Namens  1*7^6  liegen  im  Dunkeln.  Die  Meinung,  dass 
N.  aus  l^B  von  "^^b  aufsperren  entstanden  sei  und  ursprünglich  den 
eiten  Thalschlund  Wady  Murreh  zwischen  dem  hebräischen  Negeb  und 
<der  Wüste  Tih  bezeichnet  habe,  dann  aber  auf  die  ganze  Landschaft  über- 
gegangen sei  {Kn.\  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Als  sicher  ergibt  sich 
ur  aus  dem  1*^0  b'^K  Gen.  14, 6,  dass  der  Name  schon  in  den  ältesten  Zei- 
endie  ganze  Wüste  Tih  bis  zum  älanitischen  Meerbusen  hinab  bezeichnet 
,  und  dass  das  biblische  Paran  weder  mit  der  xiof-iTj  (Duquv  und  dem 
^^olke  der  0agavTjai  bei  Ptolem.  V,  17, 1.3  noch  mit  der  Stadt  Oagdv^ 
'^^on  der  sich  noch  üeberreste  im  Wady  Feiran  beim  Serbai  finden,  noch 
:z3iit  der  Stadt  Faran  Ahrun  des  Edrisi,  dem  heutigen  Hammän  Faraun  am 
Schilfineere  südlich  vom  Wady  Gharandel,  in  geschichtlichem  Zusammen- 
hange steht.  Bei  den  arab.  Geographen  Isztachri,  Kazwini  u.  A.und  bei  den 
Seduinen  heisst  sie  et  Tih  d.i.  das  Irrsal  der  Kinder  Israel,  als  das  Terrain, 
^uf  welchem  die  Kinder  Israel  40  (genauer  38)  Jahre  in  der  Wüste  um- 
herzogen, vgl.  Tuch  in  d.  deutsch-raorgl.  Ztschr.  I  S.  171  u.  174.  Dieses  an 
30  deutsche  Meilen  lange  (v.  S.  n.  N.)  und  fast  eben  so  breite  Wüstenpla- 
^eau,  das  nach  den  arabischen  Geographen  theils  aus  Sand  theils  aus  fe- 
iern Boden  besteht,  wird  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  von  dem  W.W 
^Arisch  durchschnitten,  der  nicht  ferne  von  dem  Nordrande  des  südlichen 
<jrenzgebirges  et  Tih  beginnt,  in  fast  gerader  Richtung  von  Süden  nach 
forden  läuft  und  erst  im  Nordosten  des  Dschebel  d  Helal  sich  nordwest- 
lich dem  mittelländischen  Meere  zuwendet.  Dieser  Wady  theilt  die  Wüste 
X^aran  in  eine  westliche  und  eine  östliche  Hälfte.  Die  westliche  Hälfte  liegt 
niedriger  als  die  östliche  und  fällt  allmälig,  ohne  nachweisbare  natürliche 
Grenze,  in  die  flache  Wüste  Schur  (Dschifar)  am  Küstensaume  des  mittel- 
ländischen Meeres  ab.   Die  östliche  Hälfte  (zwischen  der  Araba  und  dem 
^.  el  Arisch)  ist  durchweg  hohes ,  von  grösseren  und  kleineren  Wadys 
<liirchsetztes  Gebirgsland  mit  ausgedehnten  Hochebenen  zwischen  den  ein- 
zelnen höheren  Gebirgszügen,  das  sich  von  seinem  durch  die  östlichen  Aus- 
läafer  des  Dschebel  et  Tih  gebildeten  Südrande  nach  Norden  zu  etwas 
senkt  und  von  dem  Wady  el  Dsc/iera/ifiyder  von  demFusse  des  nördlichen 
Absenkers  des  Tihgebirges  ausgehend  anfangs  in  nördlicher,  weiter  hinauf 
ifi  nordöstlicher  Richtung  sich  der  Araba  zuwendet,  durchschnitten  wird, 
Aber  in  seinem  nördlichen  Theile  zu  einer  mächtigen  Gebirgsveste  empor- 
^igt,  die  nach  ihren  jetzigen  Bewohnern  das  Bergland  der  Azazimeh  ge- 
i^^t  und  im  Süden  und  Norden  von  hohen  steilen  Gebirgsmassen  be- 
Rrenzt  wird.    Den  Südrand  bildet  der  Gebirgszug,  welcher  den  Dschebel 
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Araifen  Nakba  im  Westen  mit  dem  Dschebel  el  Mukrah  im  Osten  verbin- 
det, dein  Nordrand  die  am  Wady  Murreh  von  Westen  nach  Osten  hinstrei- 
chende und  aus  ihm  emporsteigende  Gebirgsbarriere ,  welche  die  ersten 
Besucher  jeuer  Gegend  in  neuerer  Zeit,  /.  Rowland  und  fVUliams,  die  von 
Hebron  über  Arara  {Aroer)  direct  nach  Süden  in  diese  terra  incogniia  vor- 
drangen, vom  Bande  des  Ä/f/rZ/m^iplatcaus  d.i.  des Amoritergebirges (Deut. 
1,7.20.44)  oder  der  südlichsten  Plateaustufe  des  nachmaligen  Gebirges 
Juda  (s.zu  14,46)  aus  überschauten  und  also  beschreiben:  „Ein  gigan- 
tisches Hochgebirge  thürmte  sich  mit  seinen  nackten  Felsmassen,  gleich 
Bastionen  cyclopischer  Architectur,  in  furchtbarer  Wildniss  empor,  de- 
ren £nde  das  Auge  weder  in  West  noch  in  Ost  erreichen  konnte.  Es  zog 
sich  auch  tief  nach  dem  Süden  hinein,  uud  erschien  mit  seinen  wild  zer^ 
rissenen,  weiss  glänzenden  Kreidemassen,  welche  den  glühenden  Sonnen- 
strahl blendend  zurückwarfen,  wie  ein  unnahbarer  Feuerort,  als  forchtr 
barste  Wüste  ohue  alle  Spur  von  Vegetation.  —  Ein  weiter  Thalschlnnd, 
Wady  Murreh  genannt,  zog  am  Fusse  vor  diesem  Bollwerke  hin  gegen  Ost, 
wo  er  sich  nach  mehreren  Stunden  an  dem  seltsam  gebildeten  Berge  Mod- 
dera  (Dschebel  Madurah  auf  Bobinsons  Karte)  in  zwei  Theile  theilt:  der 
südlichste  behält  seinen  Namen  bei  und  zieht  gegen  Ost  zur  Araba;  der 
andere  Theil  heisst  Wady  Fikreh  und  zieht  gegen  N.  0.  zum  todten  Meere. 
—  Diese  Gebirgsbarriere,  daran  zweifeln  wir  nicht,  sagt  Williams,  zeigte 
uns,  dass  wir  hier  auf  der  Südgrenze  des  Gelobten  Landes  standen;  und 
dies  wurde  uns  durch  die  Aussage  unsers  Scheikhs,  des  Ftlhrers,  bestätigt, 
der  gen  Westen  hinwies  und  sagte,  dass  einige  Stunde  von  unserm  Stand- 
punkte dahinwärts  Kadesch  liege"  {Ritter  XIV  S.  1084).  An  der  Nord- 
westecke dieses  Hochgebirges  ist  die  Lagerstätte  der  Wüste  Paran  zu  su- 
chen, s.zu  12,16. 

In  v.  13 — 28  wird  der  Aufbruch  der  einzelnen  Lager  des  Volks  näher 
beschrieben,  nach  der  c.  2  festgesetzten  Marschordnung,  wobei  hier  nur 
die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Leviten  aasrück- 
ten und  zogen,  genauer  bestimmt  wird,  vgl.  v.  17  u. 21  mit  2, 17.  Zuerst 
(rutfK^a  eig.zu  Anfang)  rückte  das  Pauuer  Juda  mit  Isaschar  und  Seba- 
lon  aus  V.  14 — 16  vgl.  2,3 — 9.  Darauf  wurde  die  Stiftshütte  auseinander 
genommen,  und  die  Gersoniten  undMerariteu  brachen  auf,  die  ihnen  über- 
gebenen  Bestandtheile  derselben  tragend  d.h.transportirend  v.l7  vgL4, 
24ff.  31  ff.,  damit  sie  an  dem  zu  beziehenden  Lagerorte  die  Wohnung  aof- 
richten  konnten,  bevor  die  Kahatiten  mit  den  Heiligthümern  ankamen 
V.21.  Alsdann  folgte  das  Panner  Rüben  mit  Simeon  und  Gad  v.  18 — 21 
vgl.  2, 10 — 16,  woran  sich  die  Kahatiten,  die  Heiligthümer  tragend,  an- 
reihten v.21.  W7P?an  —  «^'ipn  (7,9)  und  «a'^fli^l^n  xb'rp  (4,4)  bezeichnet 
die  3,31  genannten  Heiligthümer.  In  21^  sind  die  Gersoniten  und  Mera- 
riten  Subject,  welche  mit  den  Bestandtheilen  der  Wohnung  früher  ange- 
brochen waren  und  QKSi*n9  bis  zu  ihrer  (der  Kahatiten)  Ankunft  die  Woh- 
nung aufrichteten,  so  dass  diese  die  heiligen  Geräthe  sogleich  in  ihr  nn- 
terbringen  konnten.  V.22 — 28.  Hinter  den  Heiligthümern  zogen  die  Pan- 
ner Ephraim  mit  Manasse  und  Benjamin  (s.  2, 18 — 24)  und  Dan  mit  Äser 
und  Naphtali  (2,25 — 31),  so  dass  das  Lager  Dans  der  „Sammler  aller  La- 
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ger  nach  ihren  Heeren"  war  d.  h.  die  Abtheilung  des  Heeres  bildete,  wel- 
che die  Zflge  zusammenhielt.  Zu  q^Ks  vgl.  Jos.  6, 9. 13.  Jes.  52, 12. 

V.29 — 32.  Die  Verhandlung,  durch  welche  Mose  den  Midianiter  Ha- 
Sab^  den  Sohn  Reguel's  (s.  zu  Ex.  2, 16),  seinen  Schwager,  bewog  mit  den 
üsraeliten  zu  ziehen  und  ihnen  als  ein  der  Wüste  kundiger  Mann  als  FOh- 
zn  dienen,  ging  der  Zeit  nach  dem  Aufbruche  vorauf,  wird  aber  als 
der  Hauptbegebenheit  untergeordnete  Sache  zwischen  den  Aufbruch 
wokd  den  Zug  eingerückt.  Wann  und  weshalb  Hobab  ius  Lager  der  Israe- 
gekommen,  ob  schon  mit  seinem  Vater  Reguel  (oder  Jethro)  bei  der 
unft  Israels  am  Horeb,  so  dass  er  bei  Jethro's  Abreise  (Ex.  18, 27} 
<flort  geblieben  war,  oder  erst  später,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  well 
für  das  hier  Erzählte  ohne  Bedeutung  war.  ^  Die  Aufforderung  an  Ho- 
,  nach  dem  Orte,  den  Jehova  ihnen  zu  geben  zugesagt,  d.  i.  nach  Ca- 
mitzuziehen,  unterstützt  Mose  mit  dem  Versprechen,  Urnen  (dem  Ho- 
and  den  Seinigen)  wohlzuthun,  Gutes  zu  erweisen,  da  Jehova  Gutes 
iber  Israel  geredet  d.  h.  ihm  Glück  und  Wohlfahrt  in  Canaan  verheissen 
Und  als  Hobab  die  Bitte  abschlägt  und  in  sein  Land  d.i. nach  Mi- 
im  Südosten  des  Sinai  (s.  zu  Ex.  2, 15  u.3, 1)  zu  seiner  Verwandt- 
chaft  zurückkehren  will,  wiederholt  Mose  die  Bitte:  „verlass  uns  doch 
cht,  da  du  doch  einmal  (l^'b^  *«s  wie  Gen.  18,5)  unser  Lagern  in  der 
ttste  kennst  d.h.  weisst  wo  wir  unser  Lager  aufschlagen  können;  „so 
erde  uns  zu  Augen'^  d.  h.  unser  Führer  und  Wegweiser  (vgl.  Hi.  29, 15), 
dem  er  verspricht,  das  Gute  ihm  zu  gewähren,  das  Jehova  ihnen  erzeigen 
erde.  Der  der  Wüste  kundige  Hobab  konnte  ungeachtet  dessen,  dass  Je- 
oya  in  der  Wolkensäule  den  Zug  Israels  leitete ,  nicht  nur  das  Zeichen 
den  Aufbruch  und  die  Lagerung  gab,  sondern  auch  die  Richtung  des 
nges  im  Allgemeinen  bestimmte,  doch  den  Israeliten  sehr  wichtige  Dien- 
ste leisten,  wenn  er  ihnen  auch  nur  in  der  von  Bergen  und  Thälern  durch- 
hnittenen  Wüste  an  den  Orten,  wo  die  Wolke  das  /eichen  zum  Lagern 
egeben,  die  oft  sehr  verdeckten  Wasserquellen,  Oasen  und  Weideplätze 
^igte,  welche  die  einzelnen  Abtheilungeu  des  Volks  beziehen  und  bennt- 
<n  konnten. —  Was  nun  Hubab  weiter  gcthan,  ist  nicht  erwähnt;  aber 
.  <la  keine  weitere  Weigerung,  sondern  gleich  darauf  Israels  Abzug  he- 
chtet wird,  so  willfahrte  Hobab^'  {lin.).  Dies  wird  dadurch  zur  Gewiss- 
^t  erhoben,  dass  zu  Anfang  der  Richterzeit  die  Söhne  des  Schwagers 
086*8  mit  den  Söhnen  Juda's  in  die  Wüste  Juda  südlich  von  Arad  zogen 


i. 


1)  Die  Gründe,  mit  welchen  Kn.  die  Nachrichten  v.  29—36  dem  „Elohisten"  ab- 

^ipmcht  und/är  jehovistischelCinschiebsel  erklärt,  sind  ganz  nichtig.  Dio  Behauptung, 

^^BM  der  Elohist  schon  v.  11  —  28  den  Abzug  vollständig  berichtet  habe,  beiiiht  auf 

"^^ Erkennung  der  Eigenthünilichkeiten  der  semitischen  Gesrhichtsuhreibung.     Das 

^'3?^^T.28  ist  eine  vorgreifende  Bemerkung,  wie  sie  Kn.  selbst  an  anderen  Stellen 

»-B.  Gen.  7, 12.  8,3.  Ex.  7, 6.  12,50.  16,34  anerkennt.    Der  andere  Grund,  dass  sonst 

^■Jigead»  Mosers  Schwager  erwähnt  werde,  involvirt  eine  pelitio  pi'incipii  und  ist  ßr 

^üttn  Beweis  eben  so  unkräftig  ala  die  ausserdem  noch  angeführten  sprachlichen 

^terkmale:  nirT»  "Vi  v.SS,  hin*?  h'^^ia  "jilK  ib.,  n'^ü'^n  woblthun  v.29  u.  ahn- 

1*5^1  ^Q  welchen  die  Slritik  den  Beweis,  dass  sie  mit  dem  Sprachgebrauchc  des  Elo- 

■^utea  in  Widerspruch  ständen,  zu  fuhren  bisher  norh  nicht  einmal  versucht,  ge- 

'^liWfige  denn  ihn  wirklich  geführt  hat. 
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(Jud.  1,16),  also  mit  den  Israeliten  nach  Canaan  gekommen  waren,  und 
noch  zu  Sauls  Zeiten  in  jener  Gegend  wohnten  (1  Sam.  15, 6. 27,10. 30,29). 
V.33 — 36.  „So  brachen  sie  (die  Israeliten)  vom  Berge  Jehova's  (Ex. 
3, 1)  auf,  drei  Tagereisen  weit,  indem  die  Bundeslade  Jehova*s  (diese  Weg» 
strecke)  vor  ihnen  herzog,  um  einen  Ruheort  für  sie  zu  erkunden,  und  die 
Wolke  Jehova's  über  ihnen  war  bei  Tage,  wenn  sie  vom  Lager  aufbrachen." 
Wie  schon  auf  dem  Wege  zum  Sinai  (Ex.  13, 21  f.),  so  zog  auch  auf  der 
Wanderung  vom  Sinai  nach  Canaan  Jehova  seiner  Zusage  Ex.  33, 14  ge- 
mäss in  der  Wolkensäule  vor  ihnen  her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
von  nun  an  die  Jehova's  Gegenwart  verkörpernde  Wolke  sich  mit  der 
Bundeslade,  als  dem  von  Jehova  selbst  angeordneten  sichtbaren  Throne 
seiner  Gnadengegenwart  in  engere  Verbindung  setzte.  Zu  dem  Ende  wur- 
de die  Bundeslade  von  den  übrigen  Heiligthümern  gesondert  vor  dem  gan- 
zen Heereszuge  voraufgetragen ,  so  dass  die  vor  demselben  herziehende 
Wolke  über  der  Lade  schwebend  den  Zug  anführte  und  seine  Bewegung 
und  Richtung  bestimmte,  um  auch  während  des  Zuges  die  bleibende  Ver- 
bindung zwischen  der  Wolke  und  dem  Heiligthume  in  die  Erscheinung 
treten  zu  lassen.  Das  Voraufziehen  der  Bundeslade  vor  dem  ganzen  Heere 
ist  zwar  in  der  Lager-  und  Marschordnung  c.  2  nicht  erwähnt,  aber  diese 
Nichterwähnung  begründet  eben  so  wenig  einen  Widerspruch  zwischen 
unserm  V.  und  zwischen  2, 17  oder  eine  Verschiedenheit  von  Urkunden,  als 
die  in  2, 17  gleichfalls  nicht  erwähnte  Trennung  der  Abtheilungen  der  Le- 
viten auf  den  Zügen,  der  zufolge  die  Gersoniten  und  Merariten  zwischen 
den  Pannern  Juda  und  Rüben,  dagegen  dieEahatiten  mit  den  heiligen  Ge- 
räthen  zwischen  den  Pannern  Ruhen  und  Ephraim  zogen  (v.  17  u.21).* 
Mit  dieser  Vorstellung  lassen  sich  auch  die  Worte :  „und  die  Wolke  war 
über  ihnen  (den  Israeliten)  u.s.w.'^  unschwer  vereinigen,  mag  man  nun 
dieselben  so  verstehen,  dass  die  Wolke,  welche  als  leitende  Säule  über  der 
Lade  schwebend  erschien  und  mit  ihr  sich  fortbewegte,  doch  zugleich  über 
den  ganzen  Zug  hin  sich  erweiterte  und  über  das  ganze  Heer  schützend 
verbreitete  (0.  v.  Gerh  Baumg.),  oder  das  ütv^\^  nur  als  Ausdruck  der 
schützenden  und  schirmenden  Begleitung  fassen.  Auch  dieser  Auffassnng 
steht  die  ihrem  Wortlaute  nach  mehr  ftlr  die  erste  Ansicht  sprechende 
Stelle  Ps.  105, 39  nicht  entgegen,  da  der  Psalmist  nicht  sowol  eine  physi- 
calische  Beschreibung  des  Phänomens  geben  will,  als  vielmehr  nur  die 
Idee  der  schirmenden  göttlichen  Obhut  dichterisch  als  ein  Ausbreiten  der 
Wolke  in  der  Weise  eines  gegen  Sonnenglut  und  Regenguss  schützenden 
Baldachins  über  dem  wandernden  Volke  Gottes  schildert ,  vgl.  Jes.4,5f. 
—  Uebrigens  tragen  die  Vv.  33^  u.  34  einen  der  Erhabenheit  ihres  Inhalts .   - 
entsprechenden  poetischen  Charakter  und  sind  nach  den  Gesetzen  des    4 
poet, paraüelismus  membrorum  so  zu  verstehen,  dass  der  Gedanke:  die    « 
Bundeslade  mit  der  über  ihr  schwebenden  Wolke  leitete  den  Zug  und  J 
schirmte  die  Ziehenden  in  zwei  Sätze  also  vertheilt  ist,  dass  in  v.33** nur  "^ 
die  Bundeslade  als  vor  den  Israeliten  herziehend,  in  v.  34  nur  die  Wolke  ^S 


1)  Da  die  Kritik  dieser  Differenz  ungeachtet  t.11 — 28  dem  „ElohiBten''  nie 
abspricht,  so  hat  sie  auch  kein  Recht,  das  Vor^ufziehen  der  Lade  als  einen  Wider- 
spruch mit  c.  2  gegen  den  elohisti8<;hen  Ursprung  von  v.  33  ff.  geltend  xu  machen« 
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als  schirmend  über  ihnen  genannt  ist.  Das  Vorauftragen  der  Bundeslade 
ror  dem  ganzen  Heeresznge  konnte  den  ihm  zugeschriebenen  Zweck:  ei- 
nen Raheort  fär  sie  zu  erkunden,  nur  in  dem  Falle  erfüllen,  wenn  über  ihr 
e/ehova  in  der  Wolke  einherzog  und  den  Trägem  der  Lade  sowol  den  Weg 
and  Steg,  den  sie  einschlagen,  als  den  Ort,  wo  sie  rasten  sollten,  anzeigte. 
I>ie  Lade  mit  den  Gesetztafeln  heisst  hier  nicht:  Lade  des  Zeugnisses 
(;rTTt?n)  nach  ihrem  Inhalte  wie  Ex. 25, 22.  26, 33 f.  30,6  u.a.,  sondern: 
des  Bundes  Jehova^s  nach  ihrer  Bestimmung  oder  Bedeutung  fOr 
,  welche  hier  und  14, 44.  Deut.  10, 8.31,9.25  f.  u.  a.  allein  oder  doch 
^vorzugsweise  in  Betracht  kam.  •  —  Der  Ruheort,  welchen  die  Bundeslade 
drei  Tagen  erkundete,  wird  v.  34  nicht  genannt,  ist  aber  nicht  Ta- 
(11,3),  sondern  Kibrot  Hattaawa  (ll,34f.  vgl. 33,16). 
In  V.  35  u.  36  werden  noch  die  Worte,  die  Mose  beim  Aufbruch  und 
S^ftüllestand  der  Lade  zu  sprechen  pflegte,  mitgetheilt,  nicht  nur  als  ein 
eogniss  von  der  Glaubensfreudigkeit  Mose's,  sondern  zugleich  als  £r- 
vnterong  und  Ermuthigung  der  Gemeinde  zu  gleicher  Glaubenszuver- 
<;ht.  Beim  Aufbruche  sprach  er:  „Stehe  auf  Jehova!  dass  sich  zerstreuen 
tissen  deine  Feinde  und  fliehen  deine  Hasser  vor  deinem  Angesichte;*' 
Stillstand:  „Komm  wieder  Jehova  zu  den  Myriaden  der  Tausende 
Taelsl'*  So  konnte  Mose  sprechen,  weil  er  Jehova  und  die  Bundeslade 
s  ODzertrennlich  verbunden  wusste,  in  der  Bundeslade  als  dem  Throne  Je* 
Dva's  ein  reelles  Unterpfand  der  Gnadengegenwart  des  allmächtigen  Got- 
schaate.  So  sprach  er  aber  nicht  blos  im  Hinblick  auf  Feinde,  die  den 
n  in  der  Wüste  entgegentreten  konnten,  sondern  in  glaubensvol- 
*«ijn  Hinblicke  auf  die  Bestimmung  Israels :  in  der  gottfeindlichen  Welt  fftr 
e  Sache  des  Herrn  zu  streiten  und  sein  Reich  auf  Erden  zu  bauen.  Dazu 
dcht  nicht  menschliche  Kraft  aus;  dazu  muss  der  allmächtige  Gott  vor 
inem  Volke  herziehen  und  seine  Feinde  zerstreuen.  Die  Aufforderung 
Gott,  dies  zu  thun,ist  Ausdruck  kühner  Glaubenszuversicht;  eine  Bitte, 
e  der  Erhörung  gewiss  ist,  und  für  Israel  die  Parole,  mit  der  die  6e- 
einde  Gottes  zu  allen  Zeiten  den  Kampf  wider  die  Mächte  und  Gewalten 
ganzen  feindlichen  Welt  führen  soll.  In  diesem  Sinne  hat  diese  Wor- 
David  in  Ps.68,2  sich  und  seinem  Zeitalter  als  siegbringendes  Panier 
'^"C^rgehalten,  ut  fiducia  armaret  ecclesiam  et  alacritate  fulciret  contra  vio- 
^^!^ios  hosHum  impeius.  Calv.  ria^ttS  ist  r.  a^e:«^.  construirt :  kehre  zurück 
^TO  den  Zehntausenden  der  Schaaren  Israels  d.  h.  wende  dich,  nachdem  da 
^«ine  Feinde  zerstreut  hast,  wieder  zu  deinem  Volke  zurück,  um  unter  ihm 
wohnen.  l>»nto'!  '»?^«  wie  1,16.- 


1)   Zum  Beweise  für  Verschiedenheit  der  Urkunden  ist  diese  unterschiedliche 

^«leichining  der  Lade  schon  deshalb  ganz  unbrauchbar,  weil  abgesehen  von  der  Bob- 

**«it,  mit  welcher  z.B.  in  c.  14  das  sachlich  Zusammenhängende  von  Kit.  gewaltsam 

^nirinmder gerissen  wird,  die  Benennung :  Lade  des  Zeugnisses  auch  dem  sogen.  „£lo- 

^ijten**  nicht  fremd  ist,  wie  Jos.  4, 16  zeigt,  wo  in  v.  16  u    18  die  beiden  Benennungen 

^cbt  hinter  einander  altemiren  auf  eine  Weise ,  dasa  die  kritisrhe  Scheidekunst  nur 

^urch  Gewaltstreiche  sich  der  einen  oder  der  andern  entledigen  kann. 

?)  Die  umgekehrten  A'»/wzeichen  :  vor  und  hinter  v.  35  f.,  die  sich  nach  R.Me- 

^fickenis  de  Lonzauo  Or  Toroli  f.  17  m  allen  span.  und  gcrman.  Codices  finden 

^d  TOD  der  Masora  gebilligt  werden,  sollen  einer  Angabe  im  talmud.  Tractate  da 
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Cap.XT.  Vorfälle  zu  Tabeera  und  Kibrot-Hattaawa. 

V.  1 — 3.  Nach  dreitägigem  Zuge  an  einem  Ruheorte  in  der  dflrren 
Wfiste  angelangt,  fing  das  Volk  schon  an  mit  seiner  Lage  unzofrieden  zn 
werden.  *  „Das  Volk  war  wie  sich  über  Schlimmes  Beklagende  in  den  Oh- 
ren Jehova's"  d.h.  es  benahm  sich  wie  Leute,  die  Ober  ein  ihnen  wider- 
fahrenes Unglück  (3?^)  seufzen  und  klagen.  Ein  besonderer  Anlass  znr 
Klage  ist  nicht  erwShnt.  Die  Worte  drücken  ohne  Zweifel  nur  die  allge* 
meine  Missstimmung  und  Unzufriedenheit  des  Volks  mit  den  Beschwer- 
den und  Entbehrungen  der  Wüstenwanderung  aus,  welche  das  Volk  laut 
äusserte,  dass  seine  Klage  in  die  Ohren  Jehova's  drang.  Darüber  er- 
grimmte sein  Zorn,  da  die  Klage  gegen  ihn  und  seine  Führung  gerichtet 
war,  „80  dass  Feuer  Jehova's  wider  sie  entbrannte  und  am  Ende  des  La- 
gers frass."  3  "^sya  bed.  hier  nicht:  jem.  verbrennen  üi.  1, 16,  sondern:  ent- 
brennen gegen,  n^n*«  ^k  ein  von  Jehova  gesandtes,  aber  nicht  wie  Ler. 
10,2  von  ihm  unmittelbar  ausgehendes,  aus  der  Wolkonsäule  hervorbre- 
chendes Feuer.  Ob  durch  einen  Blitzstrahl  oder  sonstwie  entzündet,  iSsst 
sich  nicht  näher  bestimmen.  Für  die  Annahme,  dass  das  Feuer  nnr  das 
Grestrüpp  an  der  Lagerstätte  und  die  Oezelte  ergriffen,  nicht  auch  Men- 
schen verzehrt  habe  (Ros.  ä  «.),  fehlen  zureichende  Gründe.  In  den  Wor- 
ten liegt  nur  so  viel  deutlich  vor,  dass  das  Feuer  sich  nicht  über  das  ganze 
Lager  verbreitete,  sondern  nur  an  einem  Ende  desselben  ausbrach  und  auf 
Mosers  Fürbitte  bald  niedersank  (?!?»)  d.h.  verlöschte,  so  dass  der  Herr 
mit  diesem  Gerichte  nur  seine  Macht,  die  Murrenden  zu  vernichten,  knnd- 
that,  um  dem  ganzen  Volke  einen  heilsamen  Schrecken  vor  seiner  heiligen 
Majestät  einzuflössen.  V.3.  Von  diesem  Gottesgerichte  erhielt  die  Stelle, 
wo  das  Feuer  Gottes  gegen  die  Murrenden  entbrannt  war,  den  Namen 
nnaon  Tabeera  d.h.  Brand,  Brandstätte.  Da  nun  diese  Stelle  mit  klaren 
Worten  als  das  Ende  oder  der  äusserste  Saum  des  Lagers  bezeichnet  wird, 
80  darf  man  diese  „Brandstöttc"  auch  nicht  mit  ä^w.  u.  A.  für  eine  von  den 


Sabhatho  snfolgc  uur  ,'iiffnn  parttitheseos  sein,  qttae  monerent  praeter  hiittariae  äe- 
rietn  ventum  35  et ,%'  tu)  capitis  ßm-m  //wer/,  vgl.  Matth.  Hill  er  i  de  Arcano  Ke- 
thib  etKeriUhri  tiu)  />.  IjSsif.  Die Kabbalisten  hingegen  finden  nach  /?.  Menach.  1.  c. 
darin ^eSchechina  angedeutet, r/i/ac rcJut  ohn rfta ad  ttTgum  facie  .ftquenics  /«*«- 
eZtto.9  ex  impenxo  amorr  n-.'^pioTi'f,  vgl.  die  Note  in  J.  H.  Michaelif  Bihha  hehr, 
ad  h.l.  f-  in  anderen  CodfJ.  aber,  denen  die  ^fa.fora  Krffurt  beistimmt,  finden  rieb 
diese  umgekehrten  \wi  in  den  Worten  ybfa  v.3.5  und  0*^3  ^knpS  D!^J^  ■'n'\5  36,1; 
das  erste:  ad  iumitndwn  vt  .v'c  rctron^uiu  nyuntnr  omnes  hosten  Isratlitarum^  das 
zweite:  ut  etfset  st/mholwn  perpetmnn  perrtrsfitatia  popvh\  inter  tot  ilht-^tria  signa 
Uherationin  et  maximomm  hmcßriorum  Dei  accrhe  ipiiritantium^  ad  declarandam 
ingratitudinem  et  amtumacinm  suam,  vgl.  J.  ß  ux  t orf  Tiherias  p  169. 

1)  Die  Gründe,  mit  welchen   h'tt.  zu  beweisen  unternimmt,  dass  in  c.  11  n.  II 
der  Grundschrift  fremde  verschiedene  Nachrichten  über  die  ersten  Lager  nach  dem 
Wegzuge  vom  Sinii  von  dem  „Jehovisten"  zusammengearbeitet  seien,  sind  aus  lau- 
ter Missdeutungen ,  willkührlichen  Voraussetzungen  und  Consequenzen  formirt,  wie 
die  Behauptung  von  dem  Stande  der  Stiftshütte  ausserhalb  des  Lagers  11,25.  H,5;^ 
von  der  Betretung  der  Stiftshütte  durch  Mirjam  12, 4 f.;  oder  dass  die  Grundsdixift^^^^ 
schon  10,12  die  Ankunft  Israels  in  Paran  gemeldet  habe  und  von  einem 
Tabeera  nirgend  etwas  erwähne,  u.  dgl.  mehr.  Die  Begründung  s.  in  der  naehfolgeD- 
den  Erkl&ruBg  der  angeführten  Yerse. 
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„Grftbenf  des  Gelüstes"  verschiedene  Station  ausgeben.    Tabeera  ist  nnr 

Localbenennang  eines  abgel^enenTheils  des  ganzen  Lagers,  welches  von 

dem  grösseren  Gerichte,  das  bald  darauf  das  Volk  durch  seine  Empömiig 

sich  zuzog,  den  Namen  Kibrot-Hattaarva  „Gräber  des  Gelüstes"  eriiielt. 

heraus  erklärt  sich  nicht  nur  die  Nichterwähnung  von  Tabeera  unter  den 

.Lagerstätten  33,16,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  von  einem  Auf- 

l)niche  Ton  Tabeera  nach  Kibrot-Hattaawa  nicht  die  Rede  ist,  sondern  daa 

JMurren  des  Volks  über  Mangel  an  den  inAegypten  gewohnten  Nahrangs- 

:Miiitteln  in  v.  4ff.  ohne  weiteres  an  das  Vorhergehende  angereiht  ist.  Dass 

^aber  sofort  nac)i  jenem  Gerichte  Gottes  das  Volk  sein  Gelüsten  nach  den 

Jft4Uige  schon  entbehrten  Genüssen  Aegyptens  laut  äussert,  wird  auch  nicht 

^S=»efiremdlich  erscheinen,  sobald  man  nur  den  Textesworten  gemäss  sich 

en  Hergang  so  denkt,  dass  die  ungläubige  und  unzufriedene  Menge  in  je- 

em  am  Ende  des  Lagers  ausgebrochenen  Brande,  weil  derselbe  nicht  als 

ine  Strafe  Gottes  angekündigt  und  nach  erfolgter  Ankündigung  verhängt 

orden,  die  züchtigende  Hand  des  Herrn  gar  nicht  erkannte  und  ohne  da* 

^nf  zu  achten  dem  Unmuthe  ihres  Herzens  in  lautem  Murren  über  Man- 

el  an  Fleisch  Luft  machte. 

V.  4 — 9.  Den  Anstoss  hiezu  gab  das  mit  Israel  aus  Aegypten  gezo- 
gne Pöbelvolk.  ClOßöficn  s.  zuEx.  12,38.  Dieses  hat  und  äussert  Gelüste 
ach  der  in  Aegypten  genossenen  besseren  Kost;  die  man  in  der  Wüste 
icht  haben  konnte,  und  steckt  die  Israeliten  an,  dass  auch  sie  wieder 
oich  Fleisch ,  besonders  nach  den  Fischen  und  schmackhaften  Gemüsen, 
Aegypten  in  reicher  Fülle  lieferte,  schreien.   Die  W.  ««sa^^  "»MJl  „sie 
einten  wiederum"  (s^«5  adverbial  wie  Gen.  2ß,  18  u.ö.)  weisen  zurück  anf 
e  frühere  Klage  des  Volks  über  Fleischmangel  in  der  Wüste  Sin  Ex.  16, 
ff,,  obgleich  dort  das  Weinen  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Bei  dem 
eische,  das  sie  vermissen,  darf  man  weder  blos  an  Fische  denken,  die  sie 
folg.  V.  ausdrücklich  nennen,  mit  Berufung  auf  Lev.  11,11,  noch  anch 
OS  an  Rind-  Schaf-  und  Ziegenfleisch,  sondern  *^toa  ist  Fleisch  überhaupt 
1  s  die  bessere  Kost  im  Gegensatze  zu  dem  brotartigen  Manna.  Zwar  be- 
sie  Viehheerden,  aber  diese  mochten  für  den  Bedarf  nicht  ausrei- 
en,  da  man  nicht  Schlachtvieh  kaufen  konnte,  und  mussten  überdiess 
werden.  Auch  verlangte  das  lüsterne  Volk  noch  nach  anderem 
eische,  indem  es  spricht;  „wir  gedenken  der  Fische,  die  wir  in  Aegyp- 
n  umsonst  assen."  Wenn  die  Fische  in  Aegypten  auch  nicht  umsonst  zu 
n  waren,  wie  die  Missvergnügten  übertreibend  sprechen,  so  doch  ge- 
für  Spottpreise,  dass  auch  die  ärmsten  Leute  diesen  Genuss  sich  ver- 
"^oliaffen  konnten.  Der  grosse  Reichthum  des  Nils  und  der  mit  ihm  zusam- 
^^ anhängenden  Gewässer  an  Fischen  wird  von  den  Klassikern  (Diod.Sic. 
36.52.  Herod.  2, 93,  Strab. XVII  p.  829  u.  A.)  und  von  neueren  Reisen- 
einhellig bezeugt, vgl.  0^//maw?? verm. Samml. I  S.  136.  Rosenm. schal 
^^h.l  u.  Hgstb.  BB.Mos.  S.221f.  Dies  gilt  auch  von  den  Gemüsen,  nach 
'^^chen  die  Israeliten  in  der  Wüste  schmachteten.  Q'^K^p  Gurken,  arab. 

^Lti,  aram.*^»^  und  "'op,  noch  heutiges  Tages  katte/i  oder  chate  genannt, 
^ine  durch  Grösse,  Farbe,  Weichheit  und  süssen  Geschmack  vor  der  ^^ 
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wohnlichen  Gnrkc  sich  anszeichnende  Gattung  (Prosper  Alp.  de  plmU. 
Aeg,  C.3S  p.54)^  von  der  Forskai  Flor.  Aeg.  pA08  bemerkt:  fmctus  in 
Aegypto  omnium  vulgatissimus,  tofis  planfatiis  agris.  D^nttaift  Wassermelo- 
nen, die  noch  im  heutigen  Aegypten  battieh  heissen,  in  ungeheurer  Menge 
gebaut  und  auf  dem  Markte  so  billig  verkauft  werden,  dass  der  Aermste 
so  gut  wie  der  Reiche  sich  au  ihrem  erfrischenden  Fleische  und  kühlen- 
den Safte  laben  kann,  vgl.  Sonn'mi  bei  Hgstb.  a.a.O.  S.222.  ■»'»stn  bed.hier 
nicht  Gras,  sondern  nach  den  alten  Verss.  Porree,  Schnittlauch,  von  sei- 
nem grasartigen  Aussehen  so  genannt ;  laudaHssimus  porrus  in  Aegypto. 
Plinii  h.n.  19,33.  c-^^a  Zwiebeln,  die  in  Aegypten  besser  als  anderswo 
gedeihen,  einen  lieblichen  und  milden  Geschmack  haben,  schon  nach  He- 
rod,  2,125  die  gewöhnliche  Speise  der  Arbeiter  an  den  Pyramiden  waren 
und  nach  Hasselq.  Sonnini  U.A.  noch  jetzt  dort  fast  die  einzige  Nahrang 
der  armen  Leute  sind ,  auch  theils  gebraten ,  theils  als  Gemüse  gekocht 
und  mit  Fleisch  gegessen  eine  Licblingsspeise  aller  Klassen  der  Bevölke- 
rung bilden.   d">c!ic,  arab.     *A^  aram.  «^itn  der  Knoblauch,  noch  jetzt  im 

Oriente  Aiw,  tom  genannt  {Seetzen  III  S.234.  Forsk.Fhr.  p.LXV\  und 
schon  von  Herod,  l.  c.  als  Hauptspeise  der  ägyptischen  Arbeiter  neben  den 
Zwiebeln  erwähnt.  Von  allen  diesen  eben  so  wohlfeilen  als  erquickenden 
Nahrungsmitteln  war  in  der  Wüste  keins  zu  haben.  Daher  klagt  das  Volk 
weiter:  „und  nun  ist  unsere  Seele  trocken**  d.h.  aus  Mangel  an  kräftigen 
und  erfrischenden  Lebensmitteln  matt  geworden  und  der  frischen  Lebens- 
kraft ermangelnd  (vgl.  Ps.  22, 16. 102,5);  „wir  haben  nichts  (Ä  t«  eig. 
alles  ist  nicht  da,  s.v.  a.  es  ist  nichts  zu  haben)  ausser  dass  unser  Auge  auf 
das  Manna  (trifft)*'  d.  h.  wir  sehen  nichts  anderes  vor  uns  als  das  Manna 
sc.  das  keinen  Saft  hat  und  keine  Lebenskraft  gibt.  Die  lüsterne  Be- 
gierde verlangt  nach  saftigen  und  pikanten  Speisen,  überhaupt  nach  Ab- 
wechslung und  Reiz  in  der  Nahrung.  „Das  ist  des  Menschen  verstimmte  -^  Jte 
Natur ,  welche  in  dem  ruhigen  Genüsse  des  Reinen  und  Unvermischten  mx^^u 
nicht  auszuharren  vermag,  sondern  wegen  ihres  inneren  MissverhäJtoisses 
den  beigemischten  Reiz  des  Sauren  und  Scharfen  verlangt"  (ßat/w^.).  Um 
auf  diese  innere  Vcrstimmui^g  des  maiTcnden  Volkes  hinzuweisen ,  be- 
schreibt Mose  V.  7ff.  nochmals  das  Manna  nach  Beschaffenheit,  Gestalt,  «.  ^J, 
Zubereitung  und  Geschmack  als  eine  liebliche  Speise,  die  Gott  mit  dem 
Thaue  des  Himmels  seinem  Volke  herabsandte,  s.  zu  Ex.l6,14f.  u.31. 
Aber  diesem  süssen  Himmelsbrote  fehlte  „das  Scharfe  und  Sauere,  wasw 
den  menschlichen  Speisen  in  Folge  der  sündlichen,  unruhigen  Begierdee^ .C^e 
und  des  unablässigen  Wechsels  des  Lebens  erst  den  Reiz  gibt"(0.  r.  Gerl)^  ^  -), 
In  dieser  Hinsicht  gleicht  das  Manna  der  Geistesnahrung  des  Wortes  Got-.^"  --t- 
tes,  dessen  das  sündige  Menschenherz  auch  leicht  überdrüssig  wfrd  nnc^  Md 
sich  den  pikanten  Erzeugnissen  des  Weltgeistes  zuwendet. 

V.  10 — 15.  Als  Mose  das  Volk  weinen  hörte  „nach  seinen  GeschlecL^Ba* 
tern  jeden  vor  der  Thür  seines  Zeltes"  d.  h.  wie  bei  allen  Geschlechtei    — ü 
vor  jedem  Zelte  die  Klage  erscholl,  das  Weinen  also  ganz  allgemein  unt^^sr       |-^1 
dem  ganzen  Volke  wurde  (vgl.  Zach.  12, 12 ff.),  und  der  Zorn  des  Hernr — n       ;-^ 
darüber  entbrannte,  Mosen  aber  die  Sache  missfiel,  da  klagte  er  seinr^e       \.^'^ 


^-.^ 
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Noth  dem  Herrn.  Die  W.  !n  m^  "^"ODK  sind  ein  die  Sache  verdeutlichen- 
der, den  Inhalt  der  von  Mose  vor  dem  Herrn  ansgeschütf  eten  Klage  moti- 
Tirender  Umstandssatz,  und  beziehen  sich  weder  ansschliesslich  aaf  des 
Tolkes  Mnrren,  noch  allein  anf  Jehova's  Zorn,  sondern  auf  diese  beiden 
Momente  zugleich.  Dies  folgt  schon  aus  der  Stellung  dieses  Umstands- 
satzes zwischen  den  beiden  Vordersätzen  v.  1 0  und  dem  Nachsatze  v.  11, 
vmd  noch  deutlicher  aus  der  folgenden  Klage  Mose's.  Denn  „die  ganze 
^Ealtnng  Mosers  zeigt,  dass  beides  zumal  sein  Missbehagen  erregte,  nicht 
Knar  des  Volkes  rücksichtsloses  Auflehnen  gegen  Jehova,  sondern  auch  Je- 
ft^ova's  rücksichtsloser  Zorn  gegen  das  Volk"  {Kuriz).  Worin  aber  zeigte 
^ich  der  Zorn  Jehova*s?  Gegen  das  Volk  brach  er  erst  los,  nachdem  das- 
selbe mit  Fleisch  gesättigt  worden  war  (v.33).  Von  einer  frühem  Mani- 
P«estation  desselben  ist  nichts  erwähnt.  Mithin  kann  Mose  nur  darin,  dass 
»bwol  der  Unmnth  des  Volks  sich  in  lauten  Klagen  Luft  machte,  Gott 
loch  nicht  half,  sondern  mit  seiner  Hülfe  verzog  und  den  ganzen  Stunn 
les  aufgeregten  Volks  auf  ihn  losbrechen  Hess,  ein  Zeichen  des  ergrimmen- 
Len  Zornes  Jehova*s  erblickt  haben.  V.  1 1  ff.  In  Mose's  Klage  lässt  sich 
in  aus  der  überschweren  Bürde  seines  Amtes  entquollener  Unmuth  nicht 
erkennen.    „Warum  hast  du  deinem  Knechte  übel  gethan  und  warum 
labe  ich  nicht  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden,  die  Last  dieses  ganzen 
^olkes  auf  mich  zu  legen?"  Die  „Last  dieses  ganzen  Volkes"  nennt  er 
Mrain  reffendi  populum  eigne  de  omnihus  providendi.  C.  a  Lnp.  Diese  von 
mit  seinem  Amte  ihm  auferlegte  Last  erscheint  ihm  als  üble  und  un- 
Jg  »ädige  Behandlung  von  Seiten  Gottes.   Dies  ist  die  Sprache  des  Unmu- 
j,der  Verzagtheit,  die  sich  aber  von  dem  Murren  des  Unglaubens  darin 
.nterscheidet,  dass  sie  an  Gott  gerichtet  wird,  um  Abhülfe  und  Beistand 
"^on  ihm  zu  erbitten ,  während  der  Unglaube  wol  Ober  die  Schickungen 
CSottes  murrt,  aber  nicht  betend  seine  Noth  vor  Gott  dem  Herrn  klagt 
-.  ,Bin  ich  —  fährt  Mose  fort  —  mit  diesem  ganzen  Volke  schwanger  ge- 
lingen oder  habe  ich  es  geboren,  dass  du  von  mir  verlangst  es  in  meinem 
lasen,  wie  ein  Wärter  den  Säugling,  in  das  verheissene  Land  zu  tragen?** 
ßt  diesen  Worten  will  er  sich  von  der  Sorge  för  das  Volk  nicht  ganz  lös- 
ten, sondern  Gott  nur  vorhalten,  dass  das  Tragen  und  Versorgen  Israels 
Um,  dem  Schöpfer  und  Vater  Israels  (Ex.  4, 22.  Jes.  63, 16),  obliege.  Um 
^es  zu  leisten,  dazu  fehlt  Mosen,  dem  schwachen  Menschen,  die  Allmacht, 
"Welche  das  Weinen  des  Volks  nach  Fleisch  befriedigen  kann.  "»^^  wa*^  ,,sie 
^veinen  mich  an"  d.  h.  verlangen  weinend  von  mir  Abhülfe  ihrer  Noth. 
^.14.  Ich  allein  vermag  diese  Last  nicht  zu  tragen;  sie  ist  zu  schwer  für 
öjich.  V.  15.  „Wenn  du  so  mit  mir  verfährst,  so  tödte  mich  doch  vollends 
(5^H  in/*,  ö**.  den  steten,  unaufhaltsamen  Fortgang  des  Tödtens  ausdrük- 
kcnd,  ^.En\  §.280**),  wenn  ich  Gnade  in  deinen  Augen  crefunden  habe 
(d.h.  wenn  du  mir  Gnade  erzeigen  willst),  und  lass  mich  mein  Unglück  nicht 
•nseben."  T?';  das  Unglück,  dem  ich  doch  auf  die  Dauer  erliegen  muss. 

V.16 — 23.  Der  Grund  zu  dieser  Klage  war  berechtigt.  Die  Last  des 
wf  die  Schultern  Mose's  gelegten  Amtes  war  für  einen  Menschen  in  der 
"Owit  zn  schwer,  und  selbst  der  Missmuth,  der  in  der  Klage  durchbrach, 
wir  nur  ein  .Ansflnss  des  Eifers  für  das  von  Gott  überkommene  Amt,  un- 
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ter  desseu  Liist  seine  Kräfte  endlich  zusammenbrechen  ma88ten,weiin  ihm 
keine  Unterstfitzang  zu  Theii  wnrde.  Nicht  des  Amtes  ist  er  ttberdrflssig, 
sondern  sein  Leben  will  er  für  dasselbe  einsetzen,  wenn  Gott  ihm  keine 
Erleichterung  schafft,  weil  ihm  Amt  und  Leben  in  eins  zusammenfallen. 
Daher  hilft  auch  Jehova  der  ihm  geklagten  Noth  ab,  ohne  die  an  Ver- 
zweiflung streifende  Rede  seines  Knechts  zu  tadeln.  „Versammle  ("IDpK  s. 
G4S.  §.63  Anm.  1)  mir  —  spricht  er  v.  16  f.  zu  Mose  —  70  Männer  von 
den  Aeltesten  Israels,  die  du  kennst  als  Aelteste  und  Amtleute  (D'note  s. 
Ex.  5^  6)  des  Volks,  und  hole  sie  zur  Stiftshütte,  dass  sie  sich  dort  mit  dir 
stellen;  ich  will  herniederkommen  (^1  s.zu  v.25)  und  mit  dir  daselbst 
reden  nnd  will  von  dem  Geiste  der  auf  dir  nehmen  und  auf  sie  legen,  dass 
sie  mit  dir  an  der  Last  des  Volkes  tragen.'^  V.  18ff.  Auch  der  Klage  des 
Volks  will  Jehova  abhelfen  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  die  Murrenden 
nicht  nur  seine  Allmacht  sondern  zugleich  die  Heiligkeit  seiner  Gericht« 
erfahren  sollen.  Das  Volk  soll  sich  heiligen  auf  den  morgenden  Tag  und 
soll  dann  Fleisch  essen  (zu  essen  erhalten).  «J^j^nn  (wie  Ex.  19, 10)  durch 
Reinigungen  sich  auf  die  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  der 
wunderbaren  Spendung  von  Fleisch  vorbereiten.  Fleisch  will  Jehova  ge- 
ben, dass  sie  es  nicht  einen  Tag,  oder  2  oder  5  oder  10  oder  20  Tage,  son- 
dern einen  ganzen  Monat  lang  (Q*^;  wie  Gen.  29, 14. 41,1)  essen  sollen, 
„bis  dass  es  euch  aus  der  Nase  herauskommt  und  euch  zum  Ekel  wird^';  ; 

zur  Strafe  dafür  dass  sie  in  der  Verachtung  des  von  Gott  gegebenen  Man- 
uals Jehova  in  ihrer  Mitte  verschmäht  und  durch  das  Geltlst«n  nach  den  i 
Nahrungsmitteln  Aeg>7)tens  das  Bedauern  aus  diesem  Lande  ausgezogen  m: 
zn  sein  kundgegeben  haben.  V.  21  ff.  Als  hierauf  Mose  tlber  die  göttliche  ^ 
Zusage :  600,000  Mann  einen  Monat  lang  mit  Fleisch  bis  zum  Ueberdrusse  s 
zu  versorgen  sein  Befremden  äussert:  ,,Soll  Kleinvieh  und  Rindvieh  ihnen  mi 
geschlachtet  werden,  dass  es  hinlange  (K^^)  für  sie,  oder  sollen  alle  Fische  ^^ 
des  Meeres  für  sie  zusammengebracht  werden,  dass  es  fftr  sie  hinlange?"  *  "* 
wird  er  mit  den  Worten :  „Ist  der  Arm  Jehova's  zu  kurz  (d.  h.  nicht  so  weit  ^j 
reichend,  zu  schwach  und  ohnmächtig)?  Jetzt  sollst  du  es  sehen,  ob  mein  mi 
Wort  dir  eintrifft  oder  nicht,"  zurechtgewiesen. 

V.  24 — 30.  Nach  Empfang  dieser  Antwort  des  Herrn  auf  seine  Klage  ^« 

ging  Mose  hinaus  sc.  aus  der  Stiftshtitte ,  wo  er  dem  Herrn  seine  Noth  ge-  —  -s- 

klagt  hatte,  hinaus  ins  Lager,  eröffnete  dem  Volke  die  göttliche  Willens-         —  «- 
erklärung  und  versammelte  aus  den  Aeltesten  des  Volks  70  Mann,  die  er         rair 
um  die  Stiftshütte  herum  sich  aufstellen  Hess,  ^t^lkr^  nb'^ao  bed.  hier  nicht        :M'2t 
rings  um  alle  4  Seiten,  sondern  in  einem  Halbkreise  um  die  Vorderseite      ^^« 
des  Stiftszeltes  herum,  ähnlich  ^ie  330  21,4  vom  Umgehen  Edoms  im 
Halbkreise  gebraucht  wird.  V.  25.  Da  kam  Jehova  herab  in  der  Wolke, 
die  über  der  Stiftshütte  in  der  Höhe  schwebte  und  sich  nun  zur  Thür  der- 
selben herabsenkte  ^12,5.  Ex. 33, 9.  Deut.  31,15).   Damit  lässt  sich  die 
Angabe  9, 18  ff.  Ex.  40, 37  f.,  dass  die  Wolke  während  der  Lagerung  über 
der  Wohnung  der  Stiftshtttte  wohnte  (1?^) ,  unschwer  vereinigen ,  indem 
man  dieses  ^9  1^^  sich  gar  nicht  anders  vorstellen  kann  als  so,  dass  di( 
Wolke  in  ruhiger  Haltung  über  der  Stiftshütte  schwebend  stillestand,  ohm 
sich  einer  vom  Winde  getriebenen  Wolke  gleich  fort  oder  hin  und  her 
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bewegen.  Von  einem  Widenüpruche,  den  AT»,  in  diesen  Angaben  finden  will, 
kann 'also  nicht  die  Rede  sein.  Herniedergekommen  redete  Jehova  zn 
Mose  sc.  das  Vorzunehmende  ihm  und  den  versammelten  Aeltesten  deu- 
tend, und  legte  von  dem  Geiste  auf  ihm  auf  die  70  Aeltesten.  Diesen  Vor- 
jsrang  dürfen  wir  uns  nicht  so  denken,  als  ob  dadurch  die  Fülle  des  Geistes, 
i^velcheMose  besass,  vermindert  worden  wäre;  noch  weniger  mit  Calvin  als 
jrignum  indignationis  oder  nota  ignominiae,  mit  der  Gott  ihn  brandmarken 
^^j-ollte,  betrachten.  Denn  der  Geist  Gottes  ist  nichts  Stoffliches,  das  durch 
TTheilung  vermindert  wird,  sondern  gleicht  einer  Feuerflamme,  die  durch 
Extension  an  IntensitM  nicht  ab-  sondern  eher  zunimmt.  Gleichwie  — 
«merkt  schon  Theodore t —  wer  von  einer  Flamme  tausend  anzündet, 
sne  nicht  vermindert  und  diesen  Licht  mittheilt,  so  hat  auch  Gott  die  Mo- 
5?s^n  ertheilte  //tgig  dadurch  nicht  vermindert,  dass  er  von  ihr  den  Sieben-» 
^m  g  mittheilte.  Dies  that  aber  Gott  um  Mosen  wie  dem  ganzen  Volke  zn 
!igen,  dass  der  Geist,  den  Mose  empfangen  hatte,  zur  Ausrichtung  sein^ 
mtes  vollkommen  ausreiche,  dass  dazu  keine  übernatürliche  Vermehrung 
ieses  Geistes  erforderlich  sei,  sondern  nur  eine  Verstärkung  der  natür- 
\  i  <:hen  Kraft  Mose's  durch  die  Unterstützung  von  Männern,  die,  mit  der 
Taft  des  von  ihm  genommenen  Geistes  ausgerüstet,  die  Last  seines  Amtes 
Ol  tragen  hülfen.  Der  Hergang  bei  dieser  Geistestibertragung  ist  nicht 
Öher  beschrieben, daher  sich  nicht  bestimmen  lässt,ob  dieselbe  durch  ein 
die  äusseren  Sinne  fallendes  Zeichen  vermittelt  war,  oder  dem  Wesen 
Geistes  entsprechend  ganz  innerhalb  derSphäre  des  Geisteslebens  vor 
i-ch  ging;  jedenfalls  aber  so,  dass  Mose  und  die  Aeltesten  einen  überzeu- 
^nden  Eindruck  von  der  Realität  der  Sache  empfingen.  So  wie  der  Geist 
i3f  die  Aeltesten  sich  niederliess, ,, weissagten  sie  und  fügten  nicht  hinzu" 
-  h. wiederholten  das  Weissagen  nicht  weiter,  'ibo;  ^^^  LXX  richtig:  xcci 
^>  ^'xhi  Trgoat&fiTo:  unrichtig  Vnfg.  nach  Onkehs:  nee  nitro  cessarernnt^ 
^  -^^nd  hörten  nicht  auf*  (Lnth.),  Ka?nH  „weissagen"  ist  wie  überhaupt  so 
'^  v^sbesondere  hier  nicht  als  ein  Vorausverkündigen  zukünftiger  Dinge  zn 
^i^nken,  sondern  ist  ein  Reden  aus  Antrieb  und  Eingebung  des  Geistes 
^^ottes  in  ekstatischer  Erhebung  des  Gemüths,  ähnlich  dem  yXniaaaig  Xci- 
^•-eir,  welches  in  der  apostolischen  Zeit  öfter  auf  die  Mittheilung  des  hei- 
*  ■  «?en  Geistes  folgte.  Daraus  aber,  dass  das  Weissagen  später  sich  nicht 
iederholte,  dürfen  wir  nicht  schliessen,  dass  der  Geist  nach  dieser  ein- 
aligen  ausserordentlichen  Manifestation  wieder  von  ihnen  gewichen  sei. 
'^^^ne  wunderbare  Manifestation  des  Geistes  sollte  nur  dorn  ganzen  Volke 
*i  «5n  augenscheinlichen  Beweis  liefern,  dass  Gott  sie  mit  seinem  Geiste  zu 
^iehülfen  Mose's  ausgerüstet  habe,  und  ihnen  die  zur  Ausübung  ihres  Be- 
^^fs  erforderliche  Autorität  verleihen.  V.26.  Um  aber  der  ganzen  Ge- 
'^Äieinde  zu  beweisen,  dass  hier  der  Geist  des  Herrn  walte,  ^o  kam  der  Geist 
'^cht  nur  auf  die  um  Mose  vor  der  Stiftshütte  versammelten  Aeltesten, 
Sondern  auch  auf  zwei  der  Berufenen,  Eldad  und  Medad,  die  aus  unbe- 
kannten Gründen  im  Lager  zurückgeblieben  waren,  so  dass  dieselben  im 
^-Ager  weissagten.  Q'^^fjs  cotisrripti  für  „Berufene,"  weil  die  Berufung  der 
Aeltesten  schriftlich  zu  geschehen  pflegte,  woraus  man  sieht,  wie  geläufig 
to  Israeliten  das  Schreiben  in  Aegypten  geworden  war.  V.27f.  Dieser 
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Vorgang  im  Lager  machte  solches  Aufisehen,  dass  ein  Bursche  d^V^  mit 
dem  Artikel  wie  ü'^^D'1  Gen.  14, 13)  die  Sache  Mosen  meldete,  worauT  Jo- 
sua  Mosen  hat,  jenen  heiden  das  Weissagen  zu  wehren.  Dazu  hielt  sich 
Josua  für  berechtigt,  weil  er  von  Jugend  auf  Mosers  Diener  war  (s.  zu  Ex. 
17, 9).  Als  solcher  fand  er  in  dem  Weissagen  jener  Männer  im  Lager  eine 
Beeinträchtigung  der  Autorität  seines  Herrn,  weil  dieselben  diese  Gabe 
nicht  von  Mose,  wenigstens  nicht  durch  seine  Vermittelung,  empfangen 
hatten.  Josua  eiferte  für  Mose  wie  die  Jünger  Jesu  Marc.  9, 38  f.  für  ihren 
Herrn,  und  wird  von  Mose  zurechtgewiesen  wie  diese  von  Christo.  V.  29. 
Mose  antwortete:  „Eiferst  du  für  mich?  Möchte  doch  das  ganze  Volk  Je- 
hova*s  Propheten  werden, dass  Jehova  seinen  Geist  auf  sie  legte!"  Als  ein 
wahrer  Knecht  Gottes,  der  nicht  seine  Ehre  sucht  sondern  nur  die  Ehre 
seines  Gottes  und  die  Ausbreitung  seines  Reiches,  freut  Mose  sich  über 
diese  Erweisung  des  göttlichen  Geistes  im  Volke  und  wünscht ,  dass  alle 
dieser  Gnadengabe  theilhaftig  werden  möchten.  V.  30.  Darauf  zog  sich 
Mose  mit  den  Aeltesten  ins  Lager  zurück  sr.  von  der  Stiftshütte,  die  auf 
einem  freien  Platze  inmitten  des  Lagers,  in  einiger  Entfernung  von  den 
um  sie  herum  aufgeschlagenen  Lagern  der  Leviten  und  der  übrigen  Stäm- 
me Israels,  aufgerichtet  war,  so  dass  wer  zu  ihr  sich  begeben  wollte  aus 
seinem  Lager  hinaus  zu  ihr  gehen  musste.  ^ 

Von  der  weiteren  Thätigkeit  dieses  Aeltestenausschusses  ist  nichts 
überliefert.  Daher  lässt  sich  nicht  bestimmen,  in  welcher  Weise  derselbe 
Mosen  die  La.st  der  Regierung  des  Volks  tragen  half.  Nur  so  viel  ist  aus 
der  Bestimmung,  die  ihm  hier  gegeben  wird,  unzweifelhaft,  dass  diese 
Siebzig  kein  ständiges  Collegium  bildeten ,  welches  von  Mose  bis  zum 


1 )  um  den  geschichtlichen'  Charakter  dieser  wunderbaren  Begebenheit  verwer- 
fen zu  können,  hat  die  Kritik  von  /.  S.  Vntrr  bis  auf  Knohzl  herab  die  Bestellung 
der  70  Aeltesten  zur  Unterstützung  Mose's  mit  dem  auf  Jethro's  Rath  am  Sinai  ein- 
geführten Uichterinstitute  (Ex.  18}  identificirt  und  die  augenfälligen  Verschieden- 
heiten, die  zwischen  diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Institutionen  sich  ergeben,  als 
Argumente  für  vermeintliche  Verschiedenheit  der  Sagen  und  Urkunden  geltend  ge- 
macht. Allein  welchen  Grund  hat  man  zur  Identificirung  so  ganz  verschiedener 
Dinge?  Dass  Mose  in  Deut.  1,9 — 18  auf  beide  Begebenheiten  Ex  18  und  Num.  11 
„deutlich"  zurücksehe,  ist  eine  grundlose,  unwahre  Behauptung  Knohels.  Oder  wird 
den  aus  den  Aeltesten  gewählten  Richtern  Ex  18  etwa  dieselbe  amtliche  Stellung  und 
Thätigkeit  angewiesen,  wie  den  70  Aeltesten,  die  von  Gott  berufen  und  mit  seinem 
"T^eiste  ausgerüstet  werden,  um  Mosen  das  wegen  Mangel  an  Fleisch  wider  ihn  und 
wider  Jehova  sich  auflehnende  Volk  regieren  zu  helfen  und  die  hiedurch  erschütterte 
Autorität  Mose's  als  des  gottberufenen  P'ührers  Israels  wiederherzustellen  und  auf- 
recht zu  erhalten  ?  Darf  man  denn  den  Richterstand  eines  Staates  ohne  weiteres  mit  den 
Verwaltungsbehörden  desselben  identificiren  ?  Der  Umstand,  dass  wie  die  Richter  so 
auch  dieses  VerwaltungscoUegium  aus  den  Aeltesten  des  Volks  gewählt  wird,  berech- 
tigt doch  durchaus  nicht  zur  Idcntificirung  beider  Institutionen.  Eben  so  wenig  folgt 
daraus,  dass  am  Sinai  mit  Mose,  Aaron  und  dessen  Söhnen  70  von  den  Aeltesten 
Israels  auf  den  Berg  steigen  und  dort  Gott  schauen  (Ex.  24, 9 ff.),  dazu,  die  hier  be- 
rufenen 70  mit  jenen  70  für  dieselben  Personen  zu  halten.  Die  Gleichheit  der  Zahl 
beweist  noch  nicht  die  Selbigkeit  der  Personen,  sondern  nur,  dass  die  Zahl  70  wegen 
ihrer  geschichtlichen  und  symbolischen  Bedeutsamkeit  (s  Bd  I  S.273  u.  490)  die  ge- 
eignetste Zahl  für  die  Bildung  einer  Repräsentation  des  gesammten  Volkes  war.  Vgl 
noch  die  ausfuhrliche  Widerlegung  dieses  futilen  Einwurfs  bei  Raule  Unterss.  ü. 
d.  Pent.nS.188ff. 
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Exile  fortbestanden  habe  und  nach  dem  Exile  in  dem  Synedrium  wieder- 
hergestellt worden  sei,  wie  Talmudisten,  Rabbinen  und  viele  ältere  Theo- 
logen (s.  Seiden  de  Synedriis  L  I  c.  14.  II c. 4.  Jo.  Marckii  sylloge  dis- 
sertait  phiL  theoL  ad  V,  T.  exercit  12  p.  343  sqq.)  meinen.  Vgl.  dagegen 
Reland i  Aniiquitates  ss,  II,  7, 3.  Carp z.  apparat  p,  573 sq.  u.  A. 

V.31 — 34.  Sobald  Mose  mit  den  Aeltesten  ins  Lager  zurückgekehrt 
war,  erf&llte  Gott  auch  seine  andere  Zusage.  „Ein  Wind  brach  auf  von 
Jehova  her  und  führte  Wachteln  (ö'''?V^  s.  Ex.  16, 13)  vom  Meere  herüber 
und  warf  sie  über  das  Lager  hin  gegen  eine  Tagereise  weit  von  hier  und 
dort  (d.  h.  zu  beiden  Seiten)  in  der  Umgebung  des  Lagers  und  gegen  zwei 
Ellen  über  der  Bodenfläche."  Der  Wind  war  ein  Südostwind  (Ps.  78,26), 
der  vom  arabischen  Meerbusen  her  wehend  die  Wachteln,  welche  im  Früh- 
linge in  ungeheuren  Schaaren  aus  dem  inneren  Africa  nach  dem  Norden 
ziehen  (s.  Bd.I  S.  422),  vom  Meere  her  den  Israeliten  zuführte,  tsia  ausser 
hier  tfnr  noch  in  dem  Ps.  Moses  (90,10)  bed.  vorüber-,  herübertreiben,  im 
Arab.  und  Syr.  vorübergehen,  nicht  =  ttj  abschneiden  —  der  Wind  schnitt 
die  Wachteln  vom  Meere  ab  (Rabb.).    tt5üj  zerstreut  hinwerfen  Ez.29,5. 
31, 12. 32, 4.   Der  Gedanke  ist  nicht  der,  dass  der  Wind  den  Wachtelzug 
2  Tagereisen  breit  über  das  Lager  hinstreichen  Hess  in  einer  Höhe  von* 
circa  2  Ellen  über  die  Oberfläche  des  Bodens,  wobei  dieselben,  vom  Fluge 
'Aber  das  Meer  ermüdet,  zuin  Theil  den  Hebräern  in  die  Hände  so  wie  auf 
^en  Boden  fielen ,  wenn  auch  die  Hauptmasse  über  das  Lager  hinstrich, 
^e  Ä^n.  nach  dem  Vorgange  der  Vulg.:  volabant  in  aere  duobus  cubitis 
^Htudine  super  terram  und  vieler  Rabb.  erklärt ;  denn  S^JHO'^  ^?  ^05  bed. 
^Eiicht:  über  das  Lager  hinfliegen  oder  hinstreichen  lassen,  sondern:  über 
^Dder  auf  das  Lager  hinwerfen.   Hienach  lassen  sich  die  Worte  nicht  an- 
«cäers  verstehen,  als  wie  sie  schon  Ps.  78, 27  f.  verstanden  worden :  Der  Wind 
"^arf  sie  über  das  Lager  hin,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  Ta- 
S^reise  breit  auf  den  Boden  fielen  in  solcher  Menge,  dass  sie  —  natürlich 
xaicht  allenthalben  in  der  angegebenen  Distanz,  sondern  zunächst  dem  La- 
S6r  stellenweis  —  gegen  2  Ellen  hoch  auf  dem  Erdboden  lagen.  Nur  nach 
^tieser  Auffassung  der  Worte  konnte  das  Volk  (v.  32)  jenen  ganzen  Tag, 
^e  ganze  Nacht  und  noch  den  folgenden  ganzen  Tag  Wachteln  sammeln 
i*i  solcher  Masse,  dass  wer  wenig  gesammelt  10  Chomer  zusammengebracht 
^tte.   Chomer  das  grösste  Hohlmaass  der  Hebräer,  10  Epha  fassend,  be- 
^g  nach  der  geringeren  Berechnung  von  Thenius  10143  par.  Cubikzoll, 
^äftst  2  Scheffel  Dresdn.  Maass.   Mit  dieser  ungeheuren,  die  natürlichen 
Rufender  Wachtelzüge  unendlich  weit  übersteigenden  Menge  wollte  Gott 
^em  Volke  seine  Macht,  ihm  nicht  nur  für  einen  oder  einige  Tage  son- 
dern für  einen  ganzen  Monat  Fleisch  geben  zu  können,  zeigen,  zur  Beschä- 
mung ihres  Unglaubens  aber  zugleich  auch,  um  damit  ihre  Lüsternheit  zu 
Strafen.  Da  sie  nämlich  diese  Massen  nicht  sobald  verzehren  konnten, 
so  breiteten  sie  sie  rings  um  das  Lager  aus  fort  und  fort  (dies  liegt  in  dem 
^.abs,  nio^),  um  sie  an  der  Sonne  zu  dörren,  wie  nach  Herod.2^  77  die 
^«gypter  Fische  zu  dörren  pflegten.  V.  33.  Aber  noch  war  das  Fleisch 
^^hen  ihren  Zähnen,  bevor  es  von  denselben  zermalmt  ip^V)  d.  h.  zer- 
Kaut  war,  da  entbrannte  der  Zorn  des  Herrn  wider  sie  und  richtete  im 
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Volke  eine  sehr  grosse  Niederlage  an.  Diese  Niederlage  (nsi?)  ist  nicht 
als  Wirkung  des  übermässigen  Genusses  der  Wachteln  zu  betrachten,  da 
die  Wachtel  Dinge  frisst,  die  dem  Menschen  schaden,  so  dass  der  Genuss 
ihres  Fleisches  Convulsionen  und  Schwindel  erregt  (s.  die  Belege  bei  Boch,  - 
Hieroz.Il  p.057 sqq.\  wie  iT;/.  meint,  sondern  ein  von  Gott  über  das  lü- 
sterne Volk  verhängtes  ausserordentliches  Strafgericht,  durch  welches 
eine  grosse  Menge  Menschen  plötzlich  dahingerafft  wurden.  —  V.34.  Von 
diesem  Gottesgerichte  erhielt  diese  Lagerstätte  den  Namen  Kibrot-hattaa- 
fva  d.i.  Gräber  des  Gelüstes,  weil  dort  das  Gelüste  hegende  Volk  sein 
Grab  fand. 

V.  35.  Von  den  Gräbern  des  Gelüstes  brach  das  Volk  auf  nach  Ha- 
zerot  und  blieb  daselbst  (ri>"j  \yie  Ex.  24, 12).  Die  Lage  dieser  beiden 
Lagerstätten  ist  noch  völlig  unbekannt.  Hazeroth  wird  zwar  seit  Burck- 
hardt  (Syr.  S.808)  von  Vielen  mit  dem  heutigen  Hadhra  (5^^,  bei  Ra- 

hins.  Ain  el  Hudhera)  18  Stunden  nordostwärts  vom  Sinai  identificirt,  theils 
wegen  der  Namensähnlichkeit,  theils  weil  sich  dort  ausser  niedrigen  Palm- 
bäumen und  Gesträuchen  eine  Quelle  findet,  von  der  äö^.IS.248  be- 
merkt, dass  sie  die  einzige  Quelle  in  dieser  Gegend  sei,  die  das  ganze  Jahr 
über  ziemlich  gutes,  obgleich  etwas  salziges  Wasser  gebe.  Allein  die  Na- 
mensähnlichkeit hat  mehr  Schein  als  Wahrheit.  Dem  hehr.  ^r\  einschiie- 
ssen,  wovon  m'^^n  Gehöfte,  Umhegungen  stammt,  entspricht  im  Arab. 

nicht  1^^  sondern  ^^^^  und  Quellen  mit  trinkbarem  und  salzigem 

Wasser  gibt  es  in  der  Wüste  et  Tih  auch  an  vielen  andern  Orten.  Gegen 
Hadhra  spricht  die  Lage  dieser  Quelle.  Vom  Sinai  bis  zu  ihr  braucht  man 
nur  zwei  Tage,  so  dass  die  Israelilfen  bei  ihr  jedenfalls  schon  ihr  erstes 
Lager  nach  3  Tagereisen  CIO,  33)  hätten  aufschlagen  können,  während  sie 
bis  zu  den  Lustgräbern  3  Tage  zogen  und  von  dort  aus  erst  nach  Hazerot 
gelangten.   Sodann  würden  sie  nach  Hadhra  nur  dann  gekommen  sein, 
wenn  sie  hätten  den  Weg  nach  dem  Meere  zu  nehmen,  und  längs  der  Küste 
desselben  nach  Akaba  und  weiter  durch  die  Araba  nach  dem  todten  Meere 
ziehen  wollen  {Rob.l  S.  249),  in  welchem  Falle  sie  aber  nicht  nach  Kades 
gekommen  wäi'en.    Noch  unhaltbarer  ist  die  Vermuthung,  dass  Kibrot- 
hattaawa  mit  Di-Sahab  (Deut.  1,1),  dem  heutigen  Dahab  (Mersa  Dahab, 
Minna  el  iJahah)  im  Osten  des  Sinai  \m  älanitischen  Meerbusen  einerlei  j 
sei  {v.  Raumer  Pal.  S.  481  f.  Ku.  u.  A.).   Denn  wozu  hätte  ein  solcher  Um-  - 
weg  dienen  sollen ,  der  Israel  dem  Ziele  seiner  Wanderung  nicht  näher,  ^ 
sondern  eher  nach  Mekka  als  nach  Canaan  geführt  haben  würde  ?^    Da.^ 


1)  Die  Gründe,  welche  v.  Raumer  fiir  jene  Ansicht  geltend  macht,  sind  schooMa 
von  Frie.%  über  die  Lage  von  Kades,  in  d.  theol.  Studien  und  Krit.  1854  S. 73  an« 
KnrlZy  Gesch.  II  S.  370  in  ihrer  Nichtigkeit  aufgedeckt  worden.    Dagegen  hat  Kn^ 
nichts  weiter  zur  Rechtfertigung  vorgebracht,  als  die  Behauptung:  dieser  Umwc 
müsse  bequemer  als  der  gerade  Weg  gewesen  sein,  und  eine  verwunderliche  Etymol 

gie.   njxn  (Begehren,  Gelüste)  sei  nach  «   IJ  stahulum^  tnansio  pecoitan  zu  erj 

reu;  ein  Name  der  mit  ^^jß^    ^6  auro  praediius  „schon  zusammentreffe/^ 

Vichstall  sinnverwandt  mit  Goldort ! ! 
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die  Israeliten  von  Hazerot  nach  Kades  in  der  Wüste  Paran  gelangten 
(13,3  a.  26),  80  können  sie  vom  Sinai  nnr  auf  dem  geradesten  Wege  mit- 
ten durch  die  grosse  Wttste  et  Tih  nach  Canaan  za  gezogen  sein,  höchst 
wahrscheinlich  auf  der  Wttstenstrasse,die  vom  Wadj  es  Sheikh  aus  in  den 
das  südliche  Randgebirge  et  Tih  durchbrechenden  Wady  ez-Zuranik,  und 
weiter  durch  den  Wady  ez-Zalakah  über  el  Ain  nach  Bir  et  Themmed  in 
gerader  nördlicher  Richtung  am  Dschebel  Arai/  vorbei  auf  die  Hebron- 
strasse führt.  Auf  dieser  Route  konnten  sie  in  11  Tagereisen  vom  Uoreb 
bis  Kades  Bamea  gelangen  (Deut.  1,2).  Auf  ihr  sind  die  beiden  fraglichen 
Stationen  zu  suchen,  Hazerot  vielleicht  (mit  Fries  u.  Kurtz)  bei  Bir  et 
Themmed,  und  Kibrot-hattaarva  noch  in  der  Nähe  des  südlichen  Randge- 
birges et  Tih. 

Cap.XII.  Mirjam's  und  Aarons  Auflehnung  wider  Mose. 

Y.l — 3.  Alle  bishervorgekommenen  Empörungen  des  Volks  waren 
aas  Unzufriedenheit  mit  den  Entbehrungen  des  Wüstenzuges  entsprungen 
und  mehr  gegen  Jehova  als  gegen  Mose  gerichtet.  Und  wenn  bei  der  letz- 
ten zu  Kibrot-hattaawa  selbst  Mosen  unter  der  schweren  Last  seines  Am- 
tes der  Muth  entsinken  wollte,  so  hatte  der  treue  Bundesgott  durch  die 
Art,  wie  er  ihm  in  den  70  Aeltesten  eine  Unterstützung  gewährte,  vor  dem 
ganzen  Volke  thatsächlich  bezeugt,  wie  er  nicht  nur  die  Last  des  ganzen 
Volkes  auf  seinen  Knecht  Mose  gelegt,  sondern  demselben  auch  die  zum 
Tragen  dieser  Last  erforderliche  Kraft  von  seinem  Geiste  mitgetheilt  hatte. 
Dadurch  musste  nicht  allein  sein  verzagen  wollendes  Herz  mit  neuem  Muthe 
^rfailt,  sondern  zugleich  seine  amtliche  Stellung  zum  ganzen  Israel  mäch- 
tig gehoben  werden.  Diese  Erhebung  Mose's  erregte  Neid  bei  seinen  Ge- 
^wistem,  die  doch  Gott  auch  reich  begnadigt  und  so  hochgestellt  hatte, 
<iass  Mirjam  als  Prophetin  vor  allen  Frauen  Israels  ausgezeichnet  und  Aa- 
i^n  durch  die  Belehnung  mit  dem  Hohepriesterthume  zum  geistlichen 
Oberhaupte  des  ganzen  Volks  erhöbt  worden  war.  Aber  mit  dieser  Bevor- 
2Qgang  war  die  Hoffahrt  des  natürlichen  Menschenherzens  nicht  zufrie- 
den. Sie  wollten  ihrem  Bruder  Mose  den  Vorrang  seiner  besonderen  Be- 
*^ng  und  ausschliesslichen  Stellung  streitig  machen,  wozu  sie  sich  nicht 
^wol  als  seine  Geschwister,  sondern  als  die  ihm  zunächststehenden  Ge- 
btUfen  seines  Berufs  für  berechtigt  halten  mochten.  Die  Anstifterin  der 
^enen  Auflehnung  wai*  Miijam,  wie  theils  aus  der  Voranstellung  ihres 
Samens  vor  Aaron  theils  aus  dem  foem.  ^a*]ri  v.  1  zu  ersehen.  Ihr  folgte 
-Aaron,  welcher  den  Einflüsterungen  seiner  Schwester  eben  so  wenig  zu 
Verstehen  vermochte ,  als  früher  dem  Verlangen  des  Volks  nach  einem 
^Idenen  Götzen  Ex.  32.  Den  Anlass  zur  Offenbarung  ihrer  Unzufrieden- 
^  entnahm  Miijam  von  dem  cuschitischen  Weibe,  das  Mose  genommen 
Quitte.  Dieses  Weib  kann  nicht  die  Midianitin  Zippora  gewesen  sein. 
^^  wenn  Miijam  diese  vielleicht  auch  hätte  eine  Cuschitin  nennen  kön- 
i^sei  es  weil  in  Arabien  auch  cuschitische  Völkerstämme  wohnten,  sei 
« in  verächtlichem  Sinne  als  eine  Mohiin  oder  Hamitin,  so  würde  doch 
der  Berichterstatter  diese  mindestens  ungenaue,  wenn  nicht  gar  verächt- 
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liehe  Benennung  nicht  durch  die  Bemerkung:  y,denn  ein  coschitiflcheB 
Weib  hatte  er  genommen/'  bestätigt  haben,  ganz  abgesehen  von  der  Un- 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Mirjam  ihrem  Bruder  wegen  seiner  Ehe,  die  er 
als  Flüchtling  im  fremden  Lande  lange  vor  seiner  göttlichen  Berufung  ge- 
schlossen hatte,  nun  nach  vielen  Jahren  noch  Vorwürfe  gemacht  haben 
soUte.  Ganz  anders,  wenn  er  unlängst,  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der 
Zippora,in  eine  zweite  Ehe  getreten  war  mit  einer  Cuschitin,  die  entweder 
von  den  in  Arabien  wohnenden  Cuschiten  oder  von  den  mit  Israel  aus  Ae- 
gypten  gezogenen  Fremdlingen  abstammte.  Diese  Ehe  war  an  sich  nicht 
zu  tadeln,  da  Gott  den  Israeliten  nur  die  Verbindung  mit  den  Töchtern 
Canaans  verboten  hatte  Ex.  34, 16,  wenn  auch  Mose  dabei  nicht  die  be- 
deutungsvolle Absicht  hegte,  durch  seine  Vermählung  mit  einer  Hamitin 
die  Gemeinschaft  zwischen  Israel  und  den  Heiden,  so  weit  es  unter  dem 
Gesetze  geschehen  konnte,  darzustellen  und  dadurch  an  seiner  eigenen 
Person  die  Gleichheit  der  Fremden  mit  Israel,  welche  das  Gesetz  vielfach  , 

fordert,  thatsächlich  zu  vollziehen  {Baum(j,\  oder  an  diesem  Beispiele  die  t 

dereinstige  Vereinigung  Israels  mit  den  fernsten  Heiden  vorzubilden,  wie  c 

0.  i\  Gerl.  mit  mehrern  Kchv.  meint.   In  dem  Vorwurfe  der  Geschwister  n 

tritt  uns  aber  jene  fleischliche  Ueberschätzung  der  israelitischen  Nationa-  — , 

lität  entgegen ,  die  einen  durchgreifenden  Charakterzug  in  diesem  Volke  s 

bildet,  und  die  um  so  verwerflicher  ist,  je  mehr  sie  sich  allein  auf  den  Ka-  — . 

turgrund  und  nicht  auf  den  geistlichen  Beruf  Israels  steift  {Kuriz).  —  — 

V.  2.  Die  Geschwister  sprechen:  „Hat  denn  Jehova  allein  nur  durch  Mose  ^ 

geredet  und  nicht  auch  durch  uns?^^  Sind  wir  —  der  Hohepriester  Aaron,  ^  k 

der  in  den  Urim  und  Thummim  da^  Recht  der  Gemeinde  vor  Jehova  bringt 
(Ex.  28, 30),  und  die  Prophetin  Mirjam  (Ex.  15,20)  —  nicht  auch  Organe 
und  Vermittler  göttlicher  Offenbarung?  Dono propheäco  superbiunl,  quod 
ad  moäestiam  putivs  äebutrat  tpsos  insütuere,  Sed  haec  est  ingenü  kuwutni        ^«^ 
pravitas,  tion  solum  donis  Dei  in  fratrvm  contemptum  abuti^  sed  impia  ei  so- 
crilega  ghriaüone  ea  sie  extoltere  ut  auctoris  gioriam  obscurettt,  Calv.  — 
„und  Jehova  hörte.^^  Dies  wird  bemerkt,  um  auf  das  richterliche  Ein- 
schreiten  Gottes  hinzuweisen.  Wenn  Gott  das  Unrecht  hört,  muss  er  stra- 
fend demselben  steuern.  Auch  Mose  mochte  ihr  Reden  vernommen  haben, 
aber  „der  Mann  Mose  war  sehr  sanftmtlthig  (ij3j  n^av'g,  tnitis,  LXX  Vuig.^ 
nicht  „geplagt''  Luth.),  mehr  denn  alle  Menschen  auf  dem  Erdboden.*'  An 
Sanftmnth  kam  niemand  auf  Erden  Mosen  gleich,  weil  niemand  von  Gott 
so  hoch  wie  er  erhöhet  war.  Je  höher  die  Stellung  ist,  die  ein  Mensch  über 
seinen  Mitmenschen  einnimmt,  desto  schwerer  wird  es  dem  natflrlichen^iK'^o 
Herzen,  Angriffe  gegen  seine  Person,  besonders  gegen  seine  amtliche 
lung  und  Ehre  sanftmüthig  hinzunehmen.    Diese  Bemerkung  über  d( 
Charakter  Mosers  dient  zur  Veranschaulichung  der  Stellung  des  Angegrif-'^fc  if* 
fenen  und  deutet  den  Grund  an,  weshalb  Mose  sich  nicht  nur  jeder  Selbst-.:'^'^' 
vertheidigung  enthielt,  sondern  auch  nicht  zu  Gott  um  Rache  wegen  deg'g*=3f» 
ihm  zugefügten  Unrechts  schrie.  Weil  er  der  sanftmtlthigste  unter  aU^E~^o 
Menschen  wai-,  konnte  er  diesen  Angriff  auf  seine  Person  ruhig  dem  aUKl-^* 
wissenden  gerechten  Richter  anheim  stellen,  der  ihn  zu  seinem  Amte 
rufen  und  tflchtig  gemacht  hatte.  Buc  enim  spectat  elogium  mansueiMäini 
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^uasi  dUeret  Moses,  se  injuriam  illam  lacitwn  vorasse,  quod  pro  sua  man- 
sueladine  patientiae  legem  sibi  indiceret.  Caiv. 

Das  Selbstlob  Mose's,  welches  Manche  in  dieser  Zeichnung  seines  Cha- 
rakters gefunden,  und  umdessentwillen  schon  einzelne  ältere  Ausleger  die- 
sen Vers  für  eine  spätere  Glosse  halten  wollten,  die  neueren  Kritiker  aber 
daraus  ein  Argument  gegen  die  mos.  Abfassung  des  Pentat.  entnommen 
haben,  ist  nicht  Ausdruck  eitler  Selbstbespiegelung,  kein  Rühmen  eigener 
Gaben  und  Vorzüge,  die  man  vor  andern  vorauszuhaben  meint,  sondern 
ist  eine  für  das  volle  und  richtige  Verständniss  des  Factums  unentbehr- 
liche, ganz  objectiv  gehaltene  Aussage  über  seinen  Charakter,  welchen 
^ose  ja  nicht  selbst  sich  gegeben,  sondern  durch  Gottes  Gnade  gewonnen 
liatte,  und  den  er  auch  von  der  Zeit  seiner  Berufung  an  bis  zu  seinem 
*lode  niemals  verleugnet  hat,  weder  bei  der  Empörung  des  Volks  zu  Eib- 
i^t-hattaawa  c.  11  noch  bei  dem  Haderwasser  zu  Kades  c.20.   Denn  das 
Verzagen  unter  der  schweren  Bürde  seines  Amts  in  jenem  Falle  (c.  11) 
bricht  mehr  für  als  gegen  die  Sanftmuth  seines  Charakters;  und  die  Ver- 
Bltaidigung  bei  Kades  (c.20)  bestand  blos  darin,  dass  er  durch  den  Unglau- 
ben des  Volks  sich  zu  Zweifeln  an  der  Allmacht  Gottes,  an  der  Möglich- 
^teit  der  göttlichen  Hülfe  verleiten  liess.  ^  —  Freilich  konnte  auch  in  sel- 
ber Weise  von  sich  nur  Mose  reden,  der  sein  persönliches  Ich  so  völlig 
^^em  vom  Herrn  ihm  aufgetragenen  Amte  geopfert  hatte,  dass  er  jeden 
-Augenblick  bereit  war,  sein  Leben  für  die  Sache  und  Ehre  des  Herrn  ein- 
zusetzen, vgl.  11,15  u. Ex. 32,32,  und  von  dem  Lalmet  eben  so  wahr  als 
^eflfend  bemerkt:  comme  il  se  loue  ici  sans  orgueil,  ü  se  ölamera  atlleurs 
^*^€  /iumtiiie:  ein  Mann  Gottes,  dessen  Charakter  wir  nicht  mitdemMaass- 
5tabe  gewöhnlicher  Männer  messen  dürfen.  Vgl.  noch  fJystb.  Beitrr.  UI 
8.173flf. 

V.4 — 10.  Sofort  zog  nun  Jehova  die  Widersacher  seines  Knechtes 
Vor  sein  Gericht.  Er  befahl  Mosen,  Aaron  und  der  Mirjam  plötzlich  aus 
dem  Lager  heraus  (s.  zu  11,30)  zur  Stiftshütte  zu  kommen.  Darauf  kam 
^  selbst  in  einer  Wolkensäule  herab  zur  Thür  der  Stiftshütte  d.  i.  dem 
Eingänge  in  den  Vorhof,  nicht  zur  Wohnung,  und  rief  Aaron  und  Mirjam 
heraus  d.  h.  gebot  ihnen  aus  dem  Vorhofe  hinauszutreten,  -  und  sprach  dort 

1)  DftTon  dass  „sein  Unwille  sogar  in  offene  Leidenschaftlichkeit  ausgebrochen 

•^**  (ÜTurte),  steht  in  Num.20,10  u.  Ps.  106,82  kein  Wort.    Ganz  verfehlt  ist  auch 

^c  weitere  Bemerkung  von  Kitrtz^  duss  Mose  in  unserem  Falle  gar  nicht  provocirt 

S'^esen  sei,  seine  Sanftmuth  zur  Anerkennung  zu  bringen,  weil  Mirjam  nicht  diese, 

^dem  nur  seinen  Prophetenberuf  angezweifelt  hatte.  Wenn  man  solche  Motive  den 

^orien  Mose's  unterschiebt  und  dabei  glaubt,  dass  Antastung  des  Prophetenberufi 

^cht  einen  Angriff  auf  die  Person  involvirc,  der  zum  Zorne  reizen  könne,  dann  ist  es 

S^Qz  unmöglich,  den  mosaischen  Ursprung  dieser  Aussage  über  Mose's  Charakter 

festzuhalten.    Denn  die  Eitelkeit,  seine  Sanftmuth  durch  Anpreisung  derselben  zur 

'^Acrkennung  bringen  zu  wollen,  lässt  sich  in  der  That  dem  Manne  Gottes  Mose 

^«ht  zutrauen. 

2)  Der  von  Kn.  entdeckte  Widerspruch,  dass  nach  dem  sogen.  Elohisten  ausser 
^^  blos  Aaron  und  die  Aaroniden  das  Heiligthum  betreten  durften,  nach  dem  Je- 
«^oristeu  auch  andere,  wie  nach  unserm  Cap.  die  Mirjam,  nach  Ex. 33, 11  Josua,  be- 
^t  auf  einer  aus  Missdeutung  hervorgegangenen  grundlosen  Einbildung,  da  von 
^^ii^^  Betreten  des  Heiligthums  d.  h.  der  Wohnung  weder  in  unserm  Verse  noch  in 
«*83,U  die  Rede  ist. 


294  Nam.  XII,  5— 6. 

ZU  ihnen  v.ßff. :  „Wenn  euch  ein  Prophet  Jehova*s  ist  (d.h.  wenn  ihr 
habt),  so  thue  ich  mich  im  Gesichte  ihm  kund;  im  Traume  rede  ich 
ihm  (*ia  oig.  in  ihm,  sofern  die  Offenbarung  im  Traume  in  das  innere  6e 
biet  des  Seelenlebens  fällt);  nicht  so  mein  Knecht  Mose;  in  meinem  gan 
zen  Hause  ist  er  bewährt;  Mund  zu  Mund  rede  ich  mit  ihm  und  als  Ei 
scheinung,  und  zwar  nicht  in  Räthseln,  und  die  Gestalt  Jehova's  schaat;  ei 
Warum  fürchtet  ihr  euch  nicht,  wider  meinen  Knecht,  wider  Mose  zn  w 
den?"  03^*^33  -  DDb  »"^aa,  das  Suffix  am  tiomen  statt  des  pronomen  sepm 
im  Dative  gebraucht,  wie  Gen.  39,21.  Lev.  15,3  u.a.  Das  twynen  ?ijr»^  la 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  LXX,  Vulg,Luth,\i,k.'\m  Genitiv  mi 
D3M**33  zu  verbinden  und  nicht  mit  Onk.  Syn  Saad,  u.  v.  A.  zum  Folgende] 
zu  ziehen:  „so  thue  ich  Jchova  mich  kund."  Die  Stellung  des  njn*]  an  de 
Spitze  des  Satzes  ohne  voraufgehendes  "^sk  wäre  viel  befremdlicher  al 
die  Trennung  des  abhängigen  nomen  von  dem  uomefi  regem  durch  das  Soi 
fixum,  die  auch  sonst  vorkommt  z.B.  Lev. 6, 3. 26,42  u.a.,  und  dazu  nod 
dem  Sinne  wonig  entsprechend,  indem  darauf,  dass  Jehova  sich  dem  Pro 
pheten  kundgibt,  kein  solcher  Nachdruck  liegt,  welcher  diese  Stellung  de 
t^'^n'^  forderte  oder  auch  nur  rechtfertigte.  Das  „ganze  Haus  JehovaV 
(v.7)  ist  nicht  „zunächst  seine  Wohnung,  das  heilige  Zelt"  {Baumg,)^  ii 
diesem  Falle  wäre  das  bs  ganz  überflüssig,  sondern  das  ganze  Haus  Israc 
oder  das  Bundesvolk  als  Reich  gedacht,  zu  dessen  Verwaltung  und  R^i€ 
rung  Mose  berufen  war,  also  der  Sache  nach  die  gesammte  Oeconomie  de 
A.  Bundes,  die  in  dem  heiligen  Zelte,  das  Jehova  zur  Wohnstätte  seine 
Namens  hatte  erbauen  lassen,  ihren  Mittelpunkt  hatte,  aber  doch  in  den 
Dienste  der  Stiftshütte  nicht  aufging,  wie  schon  daraus  folgt,  dass  Got 
nicht  die  mit  der  Verwaltung  des  Heiligthums  betrauten  Priester  zu  Orga 
nen  seiner  Heilsoffenbarung  machte ,  sondern  dazu  nach  Mose  Prophet« 
erweckte  und  berief.  Vgl.  das  ov  olxog  iofÄtv  ijfÄtig  Hebr.3,6.  —  "B^t 
mit  ^  bed.  nicht:  mit  etwas  betraut  sein  oder  werden  (Baumg.R'n.),  son 
dem  nur  in  zeitlichem  und  örtlichem  Sinne  dauernd,  fest,  beständig  seh 
(Deut.  28,59. 1  Sam.  2, 35. 2  Sam.  7, 16  u.  a.),  in  geschichtlichem  Sinne  siel 
erwähren,  bestätigen  (Gen.  42, 20),  und  in  ethischem  Sinne  bewährt  wer 
den,  zuverlässig,  treu  erfunden  werden  (Ps.  78,8.1  Sam.  3, 20. 22, 14;  ^ 
Del. zn  Hebr.3,2);  das  Particip  also:  bewährt,  niaiog  (LXX).  na  V^  ra 
Mund  zu  Mund  entspricht  dem  d^30  b»  d'^sd  Angesicht  zu  Angesicht  £x 
33,11  vgl. Deut. 34, 10  d.h.  ohne  irgendwelche  Vermittlung  und  einiget 
Rückhalt,  sondern  in  solcher  Unmittelbarkeit,  wie  Freunde  mit  einandei 
reden  £x.33,ll.  Dies  wird  noch  verstärkt  und  verdeutlicht  durch  di< 
Apposition  nH-^na  »bi  n«*;ai  „in  Form  des  Sehens  (Anblickes)  und  nich 
in  Räthseln^'  d.  h.  offenbarlich  und  nicht  auf  dunkle,  versteckte,  räthflel 
hafte  Weise,  ^^y^  ist  accus,  der  näheren  Bestiiumung  der  Art  und  Weift 
(Ew.  §.  204  u.  279) und  bedeutet  hier  nicht  risio,  Gesicht  wie  v.  6,  sonden 
adspectus,  Anblick,  Sehen;  denn  es  bildet  einen  Gegensatz  zu  ^fi$*ioa  v.G 
—  rrm*^  pstin  die  Gestalt  Jehova's  ist  nicht  das  eigentliche  Wesen  GotteE 
seine  unverhüllte  Herrlichkeit,  denn  diese  kann  kein  sterblicher  Mense: 
sehen  s.zu  Ex.  33, 18  ff.,  sondern  eine  Gestalt,  die  den  unsichtbaren  Gol 
dem  menschlichen  Auge  auf  eine  deutlich  erkennbare  Weise  versichtbar 
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nnd  die  sich  nicht  nur  von  dem  visionären  Schauen  Gottes  in  der  Gestalt 
dnes  Menschen  Ez.  1,26.  Dan.  7,9  u.  13,  sondern  auch  von  den  in  die 
äussere  Sinnenwelt  eintretenden  Erscheinungen  Gottes  in  der  Person  und 
Gestalt  des  Engels  Jehova's  wesentlich  unterscheidet,  in  Bezug  auf  Un- 
mittelbarkeit und  Klarheit  sich  zu  diesen  beiden  Offenbarungsformen  des 
göttlichen  Wesens  verhält  wie  ein  blosses  Traumbild  von  einer  Person  zur 
wirklichen  Gestalt  dieser  Person.  Mit  Mose  redete  Gott  ohne  Bild  in  der 
vollen  Klarheit  geistiger  Mittheilimg,  während  er  sich  den  Propheten  nur 
durch  das  Medium  der  Ekstase  oder  des  Traumes  offenbarte. 

Durch  diesen  Ausspruch  Jehova's  wird  Mose  in  Bezug  auf  seine  Stel- 
lung zu  Gott  und  zu  seinem  ganzen  Volke  über  alle  Propheten  erhoben. 
J)ie  Gottesoffenbarung  an  die  Propheten  wird  dadurch  auf  die  beiden  For- 
jmen  der  innern  Anschauung  (Vision  oder  Traum)  beschränkt  Daraus 
:folgt,dass  sie  jederzeit  einen  bald  stärker  bald  schwächer  hervortretenden 
^monären  Charakter  trägt,  daher  auch  stets  eine  bald  grössere  bald  ge- 
xingere  Dunkelheit  hat,  weil  im  Traume  wie  in  der  Vision  die  volle  Klar- 
heit des  Selbst-  und  Weltbewusstseins  vor  der  innern  Anschauung  zurück- 
tett.  Die  Propheten  sind  daher  nur  Organe,  durch  welche  Jehova  seinen 
Sath  und  Willen  zu  gewissen  Zeiten  und  für  besondere  Verhältnisse  und 
iKomente  der  Entwicklung  seines  Reiches  kundthut.  Anders  steht  Mose. 
Xm  hat  Jehova  ttber  sein  ganzes  Haus  gesetzt,  zum  Gründer  und  Ordner 
des  durch  seinen  Mittlerdienst  in  Israel  aufgerichteten  Reiches  berufen 
und  in  diesem  Dienste  treu  erfunden.  Mit  diesem  seinem  Diener  ("»a?  ^e- 

\         TT 

^ttnwv  LXX)  redet  er  von  Mund  zu  Mund,  ohne  Bild  und  bildliche  Hülle, 
in  der  Klarheit  menschlicher  Gedankenmittheilung,  so  dass  derselbe  zu 
Jeder  Zeit  Gott  fragen  und  der  göttlichen  Antwort  gewärtig  sein  kann. 
3lose  ist  demnach  nicht  ein  Prophet  Jehova's  wie  viele  andere,  auch  nicht 
nur  der  erste  und  höchste  Prophet, /?rtifiMj  inter  pures,  sondern  steht  als 
Stifter  der  Theokratie,  als  Mittler  des  A.  Bundes  über  allen  Propheten. 
—  Auf  diese  in  unsern  Versen  deutlich  ausgesprochene  einzige  Stellung 
Hose's  zu  Gott  und  zur  Theokratie  haben  die  Rabbinen  mit  Recht  die  An- 
sicht von  dem  höheren  Grade  der  Inspiration  der  Thora  gegründet;  vgl. 
€arpzov  introduci.  in  V.  TestI  p.25  und  mein  Lehrb.  d.  histor.  krit. 
linl.  in  d.  A.  Test.  §.  155  Anm.  6.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  Geschichte 
<^e8  alttestamentl.  Gottesreiches  und  durch  das  Verhältniss  der  Schriften 
^  Propheten  zu  den  Schriften  Mose*s  vollkommen  bestätigt.  Alle  Pro- 
I)heten  nach  Mose  haben  nur  fortgebaut  auf  dem  Grunde,  den  Mose  gelegt 
fcatte.  —  Wenn  aber  Mose  in  einem  so  einzigartigen  Verhältnisse  zum 
fierm  steht,  so  haben  ]\ürjam  und  Aaron  sich  durch  ihr  Reden  gegen  ihn 
'^wer  versündigt.  V.  9.  Nach  dieser  Vorhaltung  „entbrannte  der  Zorn 
Jehova's  gegen  sie  und  er  ging."   Wie  ein  Richter,  der  das  Urtheil  ge- 
sprochen ,  sich  von  der  Richtstätte  zurückzieht ,  so  geht  (TJ^??)  Jehova,  in- 
^ön  die  Wolke,  in  der  er  herabgekommen  war,  von  der  Stiftshütte  weicht 
^  zur  Höhe  aufsteigt.  In  demselben  Momente  ist  Mirjam,  die  Anstifterin 
*r  Auflehnung  wider  ihren  Bruder  Mose,  mit  Aussatz  schneeweiss  be- 
deckt, ab«»  eig.  wie  der  Schnee.  r»?"5:cp  s.zu  Lev.13,2. 

V.  11 — 16.  Als  Aaron  seine  Schwester  so  geschlagen  sieht,  spricht  er 
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bittend  zu  Mose:  „Ach,  mein  Herr,  lege  doch  nicht  auf  uns  diese  Sflnc 
die  wir  thörichter  Weise  begangen  haben!"  d.h.  lass  uns  ihre  Strafe  nie 
tragen.  „Möge  sie  (Mirjam)  nicht  sein  wie  das  Todte,  bei  dessen  Henu 
gehen  aus  seiner  Mutter  Leibe  die  Hälfte  seines  Fleisches  verzehrt  isl 
d.h. wie  eine  Todtgeburt,  die  halb  verwest  zur  Welt  kommt.  Mit  eii 
solchen  vergleicht  er  Mirjam,  weil  der  Aussatz  Verwesung  des  Fleiscl 
bei  lebendigem  Leibe  bewirkt.  Y.  13.  Mose  aber  in  seiner  Sanftmath 
barmt  sich  seiner  also  gestraften  Schwester  und  schreit  zum  Herrn: 
Gott,  bitte  heile  sie  doch !"  Die  Verbindung  der  Partikel  J^J  mit  b«  ist  zu 
ungewöhnlich,  aber  doch  analog  der  Verbindung  mit  Exclamationen,  i 
•^i«  Jer.  4, 31. 45,3  und  nsn  Gen.  12, 11. 16,2  u.  a.,  indem  ^«  im  Vocat 
einer  Exclamation  gleich  zu  achten ;  wogegen  die  Aenderung  in  b»  (J. 
Mich,  Gcddes,  A'/i.)  nicht  einmal  einen  passenden  Sinn  gibt,  ganz  abgeset 
davon,  dass  die  Wiederholung  des  fi<3  hinter  dem  Verbo  nach  voran^ 
gangenem  k3  b&(  beispiellos  ist.  V.14f.  Die  Bitte  seines  Knechtes  erin 
Jehova,  jedoch  nicht  ohne  tiefe  Demüthigung  der  Mirjam.  „Hätte  ihr  ^ 
ter  ihr  ins  Angesicht  gespieen  d.  h.  wegen  eines  Fehltrittes  sie  öffenll 
beschimpft,  würde  sie  sich  nicht  7  Tage  lang  schämen"  d.  h.  aus  Scha 
vor  den  Leuten  verborgen  halten.  So  soll  sie  7  Tage  ausserhalb  des  1 
gers  eingesperrt  werden,  als  Aussätzige  aus  der  Gemeinde  ausgeschloa 
sein  und  dann  wieder  aufgenommen  werden.  Damit  war  ihr  die  Heüv 
und  Reinigung  vom  Aussatze  nach  7tägiger  Strafhafb  gewährt.  Der  A 
satz  war  die  gerechte  Strafe  für  ihr  Vergehen.  In  hoffärtiger  üeb 
Schätzung  ihrer  prophetischen  Gabe  hatte  sie  sich  Mosen,  dem  gottgeo 
neten  Haupte  des  ganzen  Volks  gleichgestellt  und  über  die  Gemeinde  < 
Herrn  erhoben.  Dafür  ward  sie  mit  einer  Krankheit,  die  sie  aus  der  Z 
der  Glieder  des  Volkes  Gottes  ausschloss,  belegt  und  thatsächlich  aus  d 
Lager  ausgeschlossen,  so  dass  sie  nach  erfolgter  Heilung  sich  durch  e 
förmliche  Reinigung  erst  wieder  in  die  Gemeinde  aufnehmen  lassen  mv 
te.  Dies  letzte  verstand  sich  nach  Lev.  13  u.  14  von  selbst  und  braujcl 
nicht  besonders  bemerkt  zu  werden.  V.  15'*  u.  16.  Bis  nach  ihrer  Wied 
aufnähme  zog  das  Volk  nicht  weiter.  Dann  aber  brachen  sie  von  Haze 
auf  und  lagerten  »ich  in  der  Wüste  Paran  und  zwar  bei  Kades  an  derSt 
grenze  von  Canaan.  Dies  ergibt  sich  aus  c.  13  besonders  v.26  vgLi 
Deut.  1,1 9  ff.,  wonach  die  Kundschafter,  die  von  dieser  Lagerstätte  nach  < 
naan  ausgesandt  wurden ,  nicht  blos  zur  Gemeinde  nach  Kades  zurA* 
kehrten,  sondern  auch  von  Kades-Barnca  aus  nach  Canaan  zogen,  weil  h 
Israel  an  das  Gebirge  der  Amoriter,  welches  Gott  ihnen  zum  Erbe  ^ 
heissen  hatte,  gekommen  war.  » 

üeber  die  Lage  von  Kades  (ö^i^  Kadesch)  wurde  schon  zu  Gen.  14 
bemerkt,  dass  es  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  von  Rotvland  aufgef 
denen  Wasserquelle  Ain  Kades,  südlich  von  Bir  Seba  und  Khalasa  an  c 
Vorhöhen  des  Dschebel  Helal  zu  suchen  sei,  d.  i.  an  der  Nordwestecke  < 
zu  c.  10, 12  (oben  S.  217  f.)  näher  beschriebenen  Berglandes  der  Azazim 
wo  sich  das  Westgehänge  dieses  Hochgebirges  mit  sanfteren  Formen 
den  welligen  Wtistenstrich  niedersenkt,  der,  von  dort  aus  bis  zum  elAri 
in  etwa  6stündiger  Breite  ausgedehnt,  die  Ein-  und  Ausgänge  zwisd 
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dem  peträischen  Arabien  und  dem  Süden  Palästina's  oflfen  hält.  „Im  nörd- 
lichen Drittheil  dieses  Westabfalles  lassen  die  Berge  einer  stundenweit 
ostwärts  einbuchtenden  Ebene  freien  Raum,  zu  welcher  der  Eingang  durch 
einen  oder  mehrere  der  hier  hervortretenden  bedeutenderen  Wady's  (Re- 
temat,  Kusaimeh,  el  Ain,Muweileh)  vermittelt  ist."  Im  nordöstlichen  Hin- 
tergründe dieser  fast  rechtwinklich  von  9  zu  5  oder  10  zu  6  engl.  Meilen 
von  West  nach  Ost  sich  ausdehnenden  Ebene,  gross  genug  das  Lager  eines 
wandernden  Volks  aufzunehmen,  ohngefähr  12  engl.  Meilen  Ostsüdost  von 
Mnweileh,  erhebt  sich  als  eine  einzelne  grosse  Masse  am  Saume  der  nach 
Korden  sich  fortsetzenden  Berge  ein  nackter  Fels,  an  dessen  Fusse  ein 
reichlich  sprudelnder  Quell  entspringt,  der  in  zierlichen  Cascaden  sich  in 
das  Bett  eines  Regenbaches  stürzt  und  nach  3  bis  400  Yards  sich  westlich 
im  Sande  verliert.  Dieser  Ort  führt  noch  jetzt  den  antiken  Namen  Kudes 

(Deminutivform  ,ju.^S^  wie  viele  Namen  dieser  Wüste  Deminutiva  bilden). 
An  der  Identität  dieses  ICudes  mit  dem  bibl.  Kades  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Die  Oertlichkeit  stimmt  mit  allen  bibl.  Angaben  über  Kades,  namentlich 
damit,  dass  Israel  hier  an  der  Grenze  des  gelobten  Landes  angekommen 
war,  ferner  dass  die  von  hier  ausgesandten  Kundschafter  über  Hebron 
nach  Paran  gen  Kades  zurückkehren  (13, 26),  endlich  dass  nach  der  An- 
gabe der  Beduinen  bei  Rowland  dieses  Kudes  10 — 11  Tagereisen  vom 
Sinai  entfernt  ist,  ganz  übereinstimmend  mit  Deut.  1,2.,  und  durch  gang- 
bare Wady's  mit  dem  Berge  Hör  in  Verbindung  steht.   Die  Israeliten  zo- 
gen ohne  Zweifel  durch  den  Wady  Retemal  d.i.  Rilma  (s. zu  33, 18)  in  die 
Ebene  von  Kades.  *    Ueber  die  Stadt  Kades  s.  zu  20, 16. 

Cap.XlIl  u.  XIV.  Ausspähung  des  Landes.  Murren  des 

Volks  und  seine  Strafe. 

In  der  Wüste  Paran  bei  Kades  angekommen  (13,26),  sandte  Mose 
auf  den  Wunsch  des  Volks  (Deut.l,22f.)  nach  göttlichem  Befehle  Kund- 
^hafter  nach  Canaan  aus,  um  den  Weg  auf  dem  man  in  dasselbe  eindrin- 
igen  könne  und  die  Beschaffenheit  des  Landes,  .seinor  Städte  und  seiner 
Bevölkerung  zu  erforschen  (13, 1 — 20).  Die  ausgesandten  Männer  durch- 
bogen das  Land  vom  Süden  bis  zur  nördlichen  Grenze  und  berichteten 
fcei  ihrer  Rückkelir  ins  Lager:  das  Land  sei  zwar  von  vorzüglicher  Güte, 
^ber  auch  von  einem  starken  Volke,  unter  dem  sich  Riesen  befänden,  be- 
lohnt und  habe  sehr  grosse  feste  Städte  (v.  21 -29),  wobei  Caleb  die  Ero- 
berung desselben  für  möglich  erklärte,  die  andern  aber  an  der  Bezwingung 
^erCananiter  verzweifelten  iftid  dadurch  ein  böses  Gerücht  über  das  Land 
^nter  dem  Volke  ausbrachten  (v.  30 — 33).  Die  Gemeinde  erhob  darüber 


1)  Vgl.  W.  Frieif  über  die  Lage  Ton  Kades  und  den  hiemit  zusammenhängen- 
den Theil  der  Geschichte  Israels  in  der  Wüste,  in  den  theol.  Studien  u.  Krit.  1854 
^.50ff.;   Tuch  in  d.  deutschmorgenl.  Ztschr.I  S.  185f.  u.  Kurtz  Gesch.  II  S.  359  ff., 
Welche  die  gangbare  Ansicht,  dass  Kades  am  Westrande  der  Araba  unterhalb  des  tod- 
^n  Meeres  entweder  bei  Ain  Hasb  oder  bei  Aiu  el  Weibeh  gelegen,  schlagend  wi- 
^legt  haben. 
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lautes  Wehklagen  und  ging  in  ihrem  Murren  wider  Mose  and  Aaron  so 
weit,  dass  sie  unverhohlen  von  der  Absetzung  Mose's  und  von  der  Rük- 
kehr  nach  Acgypten  unter  einem  andern  Führer  redete,  und  sogar  Josua 
und  Caleb,  welrhe  die  aufgeregte  Monge  zu  beschwichtigen  suchten  und 
zum  Vertrauen  auf  den  Herrn  ermahnten,  steinigen  wollte,  als  plötzlich 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  einer  besonderen  Erscheinung  richtend  da- 
zwischen trat  (c.  14, 1 — 10).  Jehova  ktlndigt  Mosen  seinen  Entschluss: 
das  widerspenstige  Volk  zu  vertilgen  an,  lässt  sich  aber  durch  die  Fürbitte 
Mose's  bewegpn,  ihm  die  Erhaltung  des  Volks  mit  Ausschliessung  der  mur- 
renden Menge  aus  dem  verheissenen  Lande  zuzusagen  (v.  11 — 25),  und 
lässt  dann  durch  Mose  und  Aaron  dem  Volke  für  seine  wiederholte  Auf- 
lehnung die  Strafe  eröffnen,  dass  es  seine  Missethat  40  Jahre  lang  in  der 
Wüste  tragen,  dass  das  ganze  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  ausser 
Josua  und  Caleb  in  derselben  sterben  solle  und  erst  ihre  Kinder  in  das 
verheissene  Land  eingehen  werden  (v.26 — 39).  Durch  diese  Ankündi- 
gung erschüttert ,  beschliesst  das  widerspenstige  Volk  in  Canaan  einzu- 
dringen, wird  aber,  wie  Mose  ihm  vorhergesagt,  von  den  Cananitem  und 
Amalekitem  gesclilagen  und  bis  Horma  zurückgeworfen  (v.  40 — 45).  ^ 

1)  Nach  Kn  soll  der  Hericbt  über  diese  Ereignisse  aus  2  oder  3  in  einander  ge- 
schobenen verschiedenen  Urkunden  entstanden  sein,  in  der  Weise,  dass  c.  13, 1 — 17«- 
21. 25. 26. 32.  14, 2» .  5—7.  IG»».  34  u.  36  —38  vom  Elohistcn  herstammen,  das  übrig« 
vom  Jchovistcn,  nämlich  aus  seiner  ersten  Urkunde  13,22 — 24.  27 — 31.  14,1*».  11 
—25  u.  39—45,  aus  der  zweiten  aber  13,17'>— 20.  14,2»>— 4.  8—10«».  26—33  u.  35 
genommen,  endlich  13,33  und  der  Anfang  von  14,1  aus  eigenen  Mitteln  zugesetzt 
sei,  weil  er  sich  widersprechende  Angaben  enthalte.    „Nach  dem  Elobisten  —  be- 
merkt dieser  Kritiker  —  durchzogen  die  Kundschafter  das  ganze  Land  (13,32.  14,7) 
und  gelangton  bis  in  den  Norden  des  Landes  (13,21),  brauchten  dazu  40  Tage  (13, 
25.  14,34),  und  unter  ihnen  befand  sich  auch  Josua,  der  damals  umgenannt  wurde 
(13,16),  und  hielt  sich  wacker  wie  Caleb  (13,8. 14,6.38).   Nach  der  jehovistiscbeD 
Ergänzung  dur<:hzogen  die  Kundschafter  nicht  das  ganze  Land,  sondern  kamen  nur 
in  dasselbe  (13, 27i,  nur  bis  in  die  Gegend  von  Hebron  im  südlichen  Lande  (13,  22 f.), 
sahen  hier  die  riesigen  Enakit«n  1 13, 22.28.33),  schnitten  im  Thale  Eskol  die  giossa 
Traube  ab  (13,2.'5  f )  und  kehrten  zu  Mos*»  zurück;  von  ihnen  hielt  allein  Caleb  sich, 
wacker  und  Josua  befand  sich  gar  nicht  unter  ihnen  (13, 30.  14, 24)."  Aber  diese  Wi- 
dersprüche liegen  nicht  in  dem  bihlischen  Berichte,  sondern  sind  von  unserm  Kritiker 
durch  gewaltsame  Ausein anderreissung  des  Zusammengehörigen  und  durch  willkühr— 
liehe  Einschiebsel  in  die  Textesworte  hineingetragen.   In -der  Rede  der  Kundschafter 
13,27:  „wir  kamen  in  das  I^and,  dahin  du  uns  geschickt  hast,  uud  es  lliesst  wol  voa 
Müch  und  Honig"  liegt  nicht,  dass  sie  nur  in  den  südlichen  Theil  des  I^andes  ge- 
kommen seien ;  eben  so  wenig  in  dem  Factum ,  dass  sie  eine  Rebe  mit  Trauben  HJtm 
der  Gegend  von  Hebron  mit  heimbrachten,  ein  Zeugniss  dafür,  dass  sie  über  das  TbaE. 
Eskol  nicht  hinuusgckommou  seien.  Auch  in  13, 30  ist  nicht  gesagt,  dass  Josua  siel» 
nicht  unter  den  Kundschaftern  befunden  habe.    Ausserdem  sollen  der  Umstand,  das0 
14,11 — 25  und  14,26 — 35  zweimal  dasselbe  gesagt  sei,  ferner  die  specielle  Anwei- 
sung über  die  Erkundung  des  Landes  (13, 17^'  —20),  die  für  einsichtsvolle  Volk»- 
häupter  unnöthig  gcw^esen ,  die  übertriebene  Ansicht  von  der  Grösse  der  Enaldtesa 
(13, 28. 33),  das  Schwören  Gottes  (14, 16.  21. 23),  die  gezwungene  Erklärung  des  N»^ 
mens  E.'icol  (13,24  )  u.dgl.  mehr  Beweise  für  die  Einschiebung  jehovistischer  ZusätE^ 
in  die  clohistische  Erzählung  liefern,  endlich  eine  Anzahl  Wörter  dies  ausser  Zweifel 
setzen.  Von  diesen  Beweisgründen  ruht  der  <;r8te  auf  blosser  Missdeutung  der  betrer* 
fenden  Stelle  und  Verkennung  der  Eigeuthümlichkeiten  der  hebräischen  Geschieht'' 
Schreibung;  die  übrigen  sind  theils  ganz  subjective  Geschmacksurtheile  des  vulgäre] 
Rationalismus,  theils  Folgerungen  und  Voraussetzungen,  deren  Haltbarkeit  and  ~ 
weiskräftigkeit  erst  noch  zu  begründen  wäre. 
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Diese  Ereignisse  bilden  einen  grossen  Wendepunkt  in  der  Gesebichte 
Israels,  in  welchem  sich  die  ganze  Zukunft  des  Bundesvolkes  vorbildlich 
abspiegelt.  Die  beständig  sich  wiederholende  Untreue  des  Volks  kann  die 
Treue  Gottes  nicht  aufheben  und  seinen  Heilsrathschluss  nicht  ändern. 
Im  Zorn  bewahrt  Jehova  Gnade ;  durch  Gericht  führt  er  sein  Ileilswerk 
zum  Ziele,  auf  dass  alle  Welt  erkenne,  dass  vor  ihm  kein  Fleisch  gerecht 
ist  und  dass  der  Menschen  Unglaube  und  Treulosigkeit  die  Wahrheit  Got- 
tes nicht  brechen  können. 

Cap.Xni,  1  —  20.  Aussendung  Ton  Kundschaftern  nach  Canaan. 
V.lff.  Der  Befehl  Jehova's,  Männer  zur  Auskundschaftung  des  Landes 
Canaan  auszusenden,  wurde  nach  der  Relation,  welche  Mose  Deut.  1,22  ff. 
über  diese  Sache  gibt,  durch  einen  Antrag  der  Gemeinde  veranlasst,  wel- 
cher Mosen  gefiel,  so  dass  er  die  Sache  dem  Herrn  vorlegte,  welcher  dann 
ihm  gebot,  zu  diesem  Zwecke  je  einen  Mann  für  dessen  väterlichen  Stamm 
aoszasenden  und  zwar: , Jeglicher  ein  Fürst  unter  ihnen"  d.  h.  lauter  Män- 
ner, die  in  ihren  Stämmen  Fürsten  waren,  die  hervorragende  Stellung  von 
Fürsten  d.  h.  angesehenen,  hochgestellten  Personen  einnahmen,  oder  wie 
esv.3  heisst,  „Häupter  der  Söhne  Israels  waren",  d.h. nicht  die  Stamm- 
fOrsten  der  12  Stämme,  sondern  aus  der  Gesammtzahl  der  Häupter  der 
Stämme  und  Geschlechter  Israels  diejenigen  Männer,  welche  die  geeignet- 
sten far  diese  Mission  waren,  jedoch  so  dass  jeder  Stamm  durch  eines  sei- 
ner Häupter  vertreten  war.  Dass  keiner  der  12  Stammfürsten  darunter 
war,  ersieht  man  aus  der  Vergleichung  ihrer  Namen  (v.4 — 15)  mit  den 
(ganz  anderen)  Namen  der  Stammfürsten  c.  1, 3  ff.  7, 12  ff.  Von  den  Kund- 
schaftern sind  nurCaleb  und  Josua  näher  bekannt  geworden.  DieReihen- 
'  folge  der  Stämme  bei  Anführung  der  Namen  v.4 — 15  weicht  von  der  in 
cl,5 — 15  nur  darin  ab,  dass  v.  10  Sebulon  von  den  andern  Söhnen  der 
Lea  und  v.  11  Manasse  von  Ephraim  getrennt  ist.  CjOi*^  *^^ob  v.  11  steht 
filr  WDi*!  "»aab  1, 10. 34,23.  Am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  ist  noch  be- 
merkt, dass  Mose  den  Höschen  d.i. Hülfe,  den  Sohn  Nuns,  Jekoschva,  con- 
trahirt /ö^rÄwa  d.  i.  Jehova-Htilfe  s.  v.  a.  dessen  Hülfe  Jehova  ist,  ähnlich 
unserem  Gotthelf ,  nannte.  Diese  Angabe  begründet  keine  auf  Verschie- 
denheit der  Verfasser  hindeutende  Differenz  mit  Ex.  17, 9. 13. 24, 13. 32, 
n.33,11  u.Num.ll,28,wo  Josua  als  Diener  Mose's  diesenNamen  schon 
früher  führt.  Da  keine  dieser  Stellen  genealogischen  Inhaltes  ist,  so  dass 
Bian  in  ihr  den  Geschlechtsnamen  Josua  zu  erwarten  berechtigt  wäre,  so 
kann  in  ihnen  allen  ohne  weiteres  der  Name  Josua,  unter  welchem  Hosea  in 
^«rGreschichte  bekannt  geworden,  proleptisch  gebraucht  sein.  Andrerseits 
überißt  auch  in  unserm  V.  nicht  klar  ausgesprochen,  da.ss  Mose  dem  Hosea 
^t  jetzt  den  neuen  Namen  Josua  gegeben  habe.  Da  das  i  consec  häufig 
^  die  Gedankenfolge  andeutet,  so  können  die  Worte  unbedenklich  so 
^^rstanden  werden:  Dies  sind  die  Namen,  welche  die  auszusendenden 
^olkshäupter  nach  ihrer  Abstammung  in  den  Geschlechtsregistem  führ- 
^;den  Hosea  aber  nannte  Mose  Josua;  womit  durchaus  nicht  gesagt  ist, 
^dieümbenennung  erst  damals  geschehen.  Wahrscheinlich  hatte  Mose 
^1  ibn  den  neuen  Namen  schon  vor  oder  nach  Besiegung  der  Amalekiter  Ex. 
\    ^7,dff.  gegeben,  oder  als  er  ihn  in  seinen  Dienst  nahm,  ohne  dass  es  früher 
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bemerkt  ist;  wogegen  hier  die  Sache  selbst  die  Angabe  erforderte,  dl 
der  Hosea,  wie  er  in  dem  nach  den  genealogischen  Tabellen  der  StftBi 
angefertigten  und  urkundlich  mitgetheilten  Verzeichnisse  hiess,  von  Mc 
den  Namen  Josua  erhalten  habe.  —  In  v.  1 7 — 20  ertheilt  ihnen  Mose  c 
nöthige  Instruction,  indem  er  das  Motiv,  welches  die  Gemeinde  für  ft 
Aussendung  angeführt  hatte,  dass  sie  den  Weg  in  das  Land  und  zo  sein 
Städten  erforschen  möchten  (Deut.  1,22),  näher  bestimmt.  „Zieht  da  (l 
hinauf  im  Südlande  und  zieht  hinauf  9ach  dem  Gebirge."  ajj  Ncff^^b  d 
Südland,  eig.  Trockenheit,  Dürre,  von  aa:  im  Syr.  Chald.  u.  Samar.  trock( 
dürre  sein,  also  das  trockene,  dürre  Land  im  Gegensatze  zu  dem  bewi 
serten  (Jos.  15, 19.  Jud.1,15),  heisst  der  südliche  District  von  Canai 
welcher  den  Uebergang  von  der  Wüste  zum  eigentlichen  Culturlande  l 
det,  vorwiegend  den  Charakter  der  Steppe  trägt,  in  welcher  Sand-  n 
Haidestrecken  mit  Sträuchem,  Gras  und  Kräutern  vorherrschen,  stell« 
weise  aber  auch  schon  Getraide  gebaut  wird,  ein  Landstrich  also,  der  si 
mehr  für  Viehzucht  als  für  Ackerbau  eignete,  übrigens  eine  Menge  SUU 
und  Ortschaften  enthielt.  Mehr  zu  Jos.  15,21 — 32. —  "Tjn  ist  das  ( 
birgsland  Palästina's,  das  von  Hetitern,  Jebusitem  und  Amoritern  1 
wohnt(v.  29}, nach  diesen  letzteren  als  der  mächtigsten  cananitischenV 
kerschaft  das  Gebirge  der  Amoriter  heisst  Deut.  1,7. 19  ff.  und  nicht  i 
UTrt.  auf  die  Grenzen  des  nachmaligen  Gebirges  Juda  (Jos.  1 5, 48 — 62)  I 
schränkt  werden  darf,  sondern  zugleich  das  nachm.  Gebirge  Israel  (Ephj 
im)  mit  umfasste  (Jos.  11,21. 20, 7)  und  nach  Deut.  1,7  den  Grundsto 
des  ganzen  Landes  Canaan  bis  zum  Libanon  hinauf  bildete.  V.  18.  Das 
len  sie  das  Land  besehen,  «thtto  „wie  es  beschaffen  ist,"  und  das  dai 
wohnende  Volk,  ob  dasselbe  ptn  stark  d.h.mnthig  und  tapfer  oder  r 
schlaff  d.  h.  mnthlos  und  verzagt  ist,  ob  gering  oder  gross  d.  i.  zahlrdc 
(v.l9)  wie  das  Land  beschaffen,  ob  gut  oder  schlecht  sr.  in  Bezug  f 
Klima  und  Cultur,  und  ob  die  Städte  Lager  d.h. offene  Ortschaften  a 
Flecken  oder  Festungen  sind;  ferner  v.20:  ob  das  Land  fett  oder  m^ 
ist  d.h.  fruchtbaren  Boden  hat  oder  nicht,  ob  Bäume  darin  oder  nie 
Dies  alles  sollen  sie  wacker  erkunden  (Pf'irin  sich  wacker  zeigen  in  irge 
einem  Geschäfte)  und  von  den  Früchten  des  Landes  (einige)  holen,  da 
die  Zeit  der  Erstlingstrauben  sei.  In  Palästina  reifen  die  ersten  Traal 
schon  im  August,  zum  Theil  schon  im  Juli  (vgl.  RoMns.  II  S.  309.  III  S.  Vt 
Sectzcn  II  S.  92),  während  die  Weinlese  in  den  September  und  Octol 
föllt,  vgl.  V.  Schubert  R.III  S.  113f.  Tobler  Denkblätter  aus  Jerus.  S.  13 
V.21— 33.  Reise,  Rückkehr  and  Bericht  der  Kundschafter.  V.5 
Dem  empfangenen  Auftrage  gemäss  durchzogen  die  ausgesandten  Mftni 
das  Land  von  der  Wüste  Zin  bis  Rechob  in  der  Gegend  von  Ilamat  d 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden.  „Wüste  Zin"'  ( 
ausser  hier  noch  20,1.  27,14.  33,36.  34, 3  f.  Deut.  32, 51  u.  Jos.  16,1 
erwähnt)  heisst  der  nördliche  Saum  d6r  grossen  Wüste  Paran,  nämlich  i 
weite  Thalschlucht  des  Wady  Murreh  (s.oben  S.218),  welche  den  höh 
und  steil  abfallenden  Nordrand  des  Hochplateaus  der  Azazimeh  von  di 
Südrande  des  Rakhmaplateans  d.  i.  der  südlichsten  Plateaustufe  des  An 
ritergebirges  (oder  Gebirges  Juda)  scheidet,  und  sich  vom  Dschebel  Mm 
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rah  {Moädera)  im  0.  bis  zu  der  noch  zur  Wüste  Zin  gehörenden  Ebene 

Ton  Kades  (vgl.  27, 14. 33,36.  Deut.  32, 51)  im  W.  hin  erstreckt.  Durch 

«e  zog  sich  die  Südgrenze  Canaans  von  dem  Südende  des  todten  Meeres 

Jier  durch  denWady  el  Murreh  nach  dem  W.el  Arisch  hinüber  ^34,3).  Das 

^Jtechob  zu  kommen  fK^^)  nach  Hamat",  d.h.  wo  man  in  das  Gebiet  von 

Jfiamat  kommt,  an  der  Nordgrenze  Canaans  ist  schwerlich  eins  der  beiden 

^echob  im  Stamme  Äser  (Jos.  19,28  u.  30),  sondern  das  in  der  Nähe  von 

^^an-Lais  dem  heutigen  Teil  WÄ^<i</%  befindliche  Beth-Rechob  im  St.  Naph- 

*ali  (Jud.  18,28),  dessen  Lage  Robinson  (n.  bibl.  Forsch.  S.486)  an  der 

!S^enstätte  des  Castells  Hunin  oder  Honin  beim  Dorfe  gleiches  Namens, 

^Etdwestlich  von  Teil  el  Kadhy  auf  der  die  Ebene  oberhalb  des  Haleh-See^s 

jen  Westen  begrenzenden  Bergreihe  vermuth et,  und  dafür  hauptsäch- 

ich  geltend  macht,  dass  von  diesem  Punkte  aus  der  directe  Weg  nach  Ha- 

durch  den  Wady  et  Teim  und  die  Bekda  geht.  Mit  dieser  Vermuthung 

l^sst  sich  nur  der  umstand  schwer  vereinigen ,  dass  Beth-Rechob  ausser 

3'üd.l8,28  im  A.  Test,  nirgends,  weder  unter  den  festen  Städten  der  Ca- 

«laniter,  noch  in  den  Kriegen  der  Israeliten  mit  den  Syrern  und  Assyrem 

^in?ähnt  wird,  also  kein  so  bedeutender  Ort  gewesen  zu  sein  scheint,  wie 

dieses  Castell  voraussetzen  lässt ,  das  schon  nach  seiner  Lage  auf  eine 

Icflime,  beherrschende  Festung  hindeutet  (vgl.  Lt/nch  Bericht  S.297)  und 

€]as  noch  Reste  von  seinen  ursprünglichen,  aus  grossen,  mächtigen  behaue- 

iien  und  fugengeränderten  Quadern  erbauten  Grundmauern  aufweist,  wel- 

olie  an  die  antiken  Kunst-  und  Prachtbauten  des  Salomonischen  Zeitalters 

erinnern;  vgl.  Rillers  Erdk.  15  S.242ff.  —  Hamat  ist  Epiphania  am 

Orontes,  jetzt  Hamah  s.  zu  Gen.  10, 18  und  v.  Raumers  Paläst.  S.  127. 

Nach  dem  allgemeinen  Berichte,  dass  die  Kundschafter  das  ganze  Land 
'Von  der  Süd-  bis  zur  Nordgrenze  durchzogen  sind,  werden  v.  22 — 24  noch 
zwei  besondere  Ergebnisse  ihrer  Mission  mitgetheilt,  welche  für  die  ganze 
C}emeinde  verhängnissvoll  wurden.  Diese  einzelnen  Momente  sind  aber 
luch  echt  hebräischer  Ezählungsweise  mit  dem  Imperfc,^  consec.  an  das 
Vorhergehende  angeknüpft,  wie  z.B.  lKg.6,9.l5die  nähere  Beschreibung 
<ler  einzelnen  Theile  des  Tempelbaues  'an  die  voraufgeschickte  Angabe, 
dass  Salomo  den  Tempel  gebaut  und  vollendet  hatte,  angefügt  ist,  ^  so  dass 


1)  Die  Vergleiohung  Ton  1  Kg.  6,  wo  an  Zusammcnstollung  oder  Ineinandcrfu- 
9uig  TOD  zweierlei  Berichten  durchaus  nicht  zu  denken ,  ci)]^net  sich  ganz  hcsonden 
^n,  die  unB  fremd  erscheinende  eigenthümliche  Art  der  hebr.  Geschichtserzählung: 
^  Ziel  and  Endergebniss  der  Ereignisse  möglichst  an  die  Spitze  des  Berichts  zu 
■teilen  und  dann  erst  die  nähere  Ausführung  der  wichtigeren  Nebenumstände  nachzu- 
bringen,  ohne  auf  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Momente  Rücksicht  zu  nehmen  und 
'Wiederholungen  zu  scheuen,  anschaulich  zu  machen,  und  das  Verfahren  der  Kntik, 
'^he  solche  Stellen  für  ihre  Hypothesen  ausbeutet ,  als  unberechtigt  und  verkehrt 
<A  erweisen.    Ganz  ähnliche  Stellen  sind  Jos.  4, 1 1  if.,  wo,  nachdem  bemerkt  worden, 
^Mi)  als  dUts  Volk  durch  den  Jordan  gegangen  war,  auch  die  Priester  mit  der  Bun- 
dedade  durchgingen  (▼.11),  noch  hinterdrein  v.  12  f.  der  Durchgang  der  transjorda- 
oiiehen  Stämme  nachgeholt  wird;  femer  Jud.  20,  wo  gleich  anfangs  ▼.  35  das  Ziel 
^on  Allem,  nämlich  die  Niederlage  der  Benjaminitcn,  berichtet  ist,  hinterdrein  ▼.  36 
—46  die  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  erfolgte ,  näher  beschrieben  wird.  —  Diese  Er- 
^ongsweise  ist  auch  in  den  Geschichtswerken  der  Araber  ganz  gewöhnlich.  Belege 
^i*^  gibt  Ewald  f  die  Komposition  der  Gknesis  S.  153  fr. 
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W  ti^a^^  deutsch  so  auszudrücken  ist:  „Sie  zogen  aber  imSfldland6  hfau 
und  kamen  bis  Hebron^^  (fiis;;  scheint  nnr  ein  Schreibfehler  für  ^ab«S 
sein)  „und  dort  waren  py^ri  ■n'^i^  die  Enaksgeborenen,  von  welchen  d 
namentlich  aufgeführt  werden.  Diese  drei,  welche  später  Galeb,  ab  i) 
bei  der  Vertheilung  des  Landes  die  Stadt  Hebron  zum  Erbe  gegeben  w 
vertrieb  (Jos.  15, 14.  Jud.1,20),  stammten  von  Arbah,  dem  Herrn  i 
Hebron  ab,  von  dem  Hebron  den  Namen  Kirjat- Arbah  d.i.  Stadt  < 
Arbah  erhalten,  und  der  Jos.  14, 15  der  grosse  d.  i.  grössteMann  unter  i 
tr^prs  und  Jos.  15, 13  P\^^  ""SK  Vater  des  Anak  d.  h.  Gründer  des  dortic 
Enakitengeschlechts  genannt  wird.  Denn  dass  p3^  in  diesen  SteUen  ni( 
nomen  propr,  eines  Mannes,  sondern  Benennung  eines  Geschlechts  oi 
Volksstammes  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  in  v.33,  wo  vonEnakssöhn 
in  unbestimmter  Allgemeinheit  die  Rede  ist,  P\^  "^aa  den  Artikel  nicht  h 
ferner  daraus,  dass  die  drei  in  Hebron  lebenden  Enakiten  fast  dnrchgini 
parn  •n-'b';  Enaksgeborene  genannt  werden  (v.22.28),  und  p^sn  -»an  J 
15, 14  durch  den  Zusatz  p^^  *^'>^';  näher  bestimmt  wird,  endlich  dar« 
dass  für  pa»  •'a^  auch  o-^pa^  -»aa  (Deut.  1, 28  u.  9, 2)  und  OT??  (Deut  2,  ] 
*  11.21.  Jos.14,12  u.a.)  vorkommt,  pa^n  bed.  vermuthlich  den  Lao^ 
sigen;  was  aber  nicht  ausschliesst,dass  der  Stammvater  dieses  Geschlecl 
diesen  Namen  als  nomen  propr,  geführt  habe.  Der  Ursprung  der  ^mrih* 
liegt  im  Dunkehh  In  Deut.  2, 10  f.  werden  sie  mit  den  Emim  und  Rephc 
wegen  ihrer  riesigen  Eörpergrösse  zusammengestellt  und  wahrscheinlj 
der  vorcananitischen  Bevölkerung  des  Landes  zugezählt,  von  der  sich  m 
ausmachen  lässt,  ob  sie  hamitischen  oder  semitischen  Ursprungs  war, 
Bd.I  S.  140. —  Auch  das  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  hier  v.21. 28  und  J 
15,14  erwähnten  Namen  Einzelpersonen  d.  h.  EnakitenhäupUinge  o< 
obEnakitengeschlechter  bezeichnen.  Für  die  letztere  Vermuthung  sprk 
der  Umstand,  dass  noch  nach  der  Besitznahme  Hebrons  durch  Caleb,  mj 
destens  50  Jahre  nach  unserer  Begebenheit,  dieselben  Namen  wieder  § 
nannt  werden.  —  Von  Hebron  wird  (v.22**)  noch  angemerkt,  dass  dk 
Stadt  7  Jahre  vor  Zoan  Aegyptens  erbaut  sei.  Zoan  d.i.  Tanis  der  Qt 
chen  und  Römer,  San  (^Lo)  der  Araber,  Dschani,  Dschane  in  koptisch 

Schriften,  lag  an  der  Ostseite  des  tanitischen  Nilarms  nicht  weit  von  » 
ner  Mündung (s.  Ges.  ihes.  p,  1177) und  war  die  Residenz  Pharao*s  zn  U 
se*s  Zeit,  s.Bd.I  S.  391.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  ist  unbekannt,  Hebr 
aber  bestand  schon  zu  Abrahams  Zeit  Gen.  13,18.  23, 2  ff.  —  V.  23.  Au 
kamen  die  Kundschafter  iir  das  Thal  Escol,  von  wo  sie  ausser  Granat 
und  Feigen  eine  Rebe  mit  Trauben  abschnitten,  welche  zwei  Personen  i 
einer  Stange  trugen,  ohne  Zweifel  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Grta 
In  Palästina  findet  man  Trauben  von  8, 10  bis  12  "^ ,  deren  Beeren  u 
sem  kleinen  Pflaumen  gleichkommen,  vgl.  TöW^  Denkblätter  S.  111£  1 
sonders  gerühmt  werden  aber  die  Trauben  von  Hebron.  Nördlich  von  di 
ser  Stadt  kommt  man  auf  dem  nach  Jerusalem  führenden  Wege  durch  e 
Thal  mit  trefflichen  Weinbergen  an  seinen  Hügeln  zu  beiden  Seiten,  W( 
che  die  grössten  und  schönsten  Trauben  im  ganzen  Lande  tragen,  und  i 
auch  Granatäpfel,  Feigen  und  andere  Früchte  im  Ueberflusse  wachse 
vgl.  Rob.  I  S.  356  mit  S.  364  u.  ü  S.  71 6  f.  Dieses  Thal  wird  —  nicht  du 
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Grand  —  fftr  das  Eseol  unseres  Cap.  gehalten,  welches  nach  v.  24  seinen 
Namen  VstO'^  „Tranbenkamm,  Traube"  von  der  von  den  Kundschaftern  dort 
abgeschnittenen  Traube  erhalten  hat,  nämlich  bei  den  Israeliten,  so  dass 
diese  Angabe  wahr  bleibt,  wenn  auch  die  Yermnthung,  dass  dieses  Thal 
seinen  Namen  ursprünglich  von  dem  Gen.  14, 13. 24  erwähnten  Escoler* 
halten  habe,  wie  der  Terebintenhain  den  seinigen  von  Escols  Bruder 
Mamre,  begründet  sein  sollte. 

y.25ir.  Nach  40  Tagen  kehren  die  Kundschafter  zurück  ins  Lager 
nach  Kades  (s.  zu  12, 16)  und  berichten  von  der  grossen  Fr  achtbarkeit  des 
Landes  (fliessend  von  Milch  und  Honigs. zu  £x.3,8),  indem  sie  zugleich 
die  mitgebrachten  Früchte  vorzeigen;  aber  —  setzen  sie  beschränkend 
hinzu  C^  OBK  eig.  nur  dass)  —  „stark  ist  das  Volk  darin,  und  die  Städte 
sind  befestigt,  sehr  gross,  und  sogar  Enakssöhne  haben  wir  dort  gesehen." 
bn  Sadlande  wohnen  Amalekiter  (s.  zu  Gen.  36, 12),  auf  dem  Gebirge  He- 
titer,  Jebusiter  und  Amoriter  (s.  zu  Gen.  10, 15  f.),  am  (mittelländischen) 
Meere  und  zur  Seite  des  Jordan  d.  i.in  der  Araba,  dem  Ghore,  Cananiter 
(S.ZÜ  Gen.  13, 7  u.  10, 15—18).  —  V.30.  Da  diese  Nachri^^hten  über  die 
Stidte  und  Bewohner  Csftiaans  das  Volk  aufzuregen  geeignet  waren,  so  be- 
schwichtigte Caleb  dasselbe  gegen  Mose,  indem  er  sagte:  „wir  wollen  hin- 
anziehen  und  es  einnehmen;  denn  wir  werden  es  bewältigen."   Dass  hier 
BOT  Caleb  erwähnt  ist  ohne  Josua,  der  doch  nach  14, 6  auch  auf  Calebs 
Seite  stand,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  zunächst  dieser  allein  das 
Wort  ergriffen  und  für  die  Möglichkeit  der  Bewältigung  Canaans  sich  aus- 
gesprochen hatte. —  V.31.  Seine  Begleiter  aber  meinten  im  Gegentheil, 
das  Volk  in  Canaan  sei  stärker  als  die  Israeliten  und  daher  nicht  möglich, 
zn  demselben  hinaufzuziehen,  und  (v.  32)  brachten  so  ein  böses  Gerücht 
von  dem  Lande  aus  unter  die  Israeliten,  indem  sie  in  ungläubiger  Verzagt- 
heit die  Schwierigkeiten  der  Einnahme  gewaltig  übertreibend  Canaan  als 
ein  Land  schilderten,  das  seine  Bewohner  fresse.  Damit  wollten  sie  sicher- 
lich nicht  sagen :  miseros  hominis  in  ea  colenda  se  macer are  assiduis  labe- 
rt, vel  cerU  coeli  inclemeniia  esse  pesüferam  oder  culturam  terrae  dif- 
ficiiem  esse  plenamque  multis  molesHis{Calv,\  sondern  nur  die  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  der  Eroberung  und  Behauptung  des  Landes  wegen 
der  darin  lebenden  und  anwohnenden  Völker  hervorheben  und  sagen:  das 
Land  sei  seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  Lage  wegen  ein  Zankapfel,  um 
dessen  Besitz  die  Völker  sich  stritten,  wodurch  seine  Bewohner  aufge- 
rieben würden  (C/«".  Ros.  0.  r.  Gerl),  Seine  Bewohner  —  setzten  sie  hinzu 
*-sind  ni*!«  -»löi»  Leute  von  Maassen  d.h.  von  hohem  Wüchse  (vgl.  Jes. 
45,14),  und  dort  haben  wir  auch  die  Nephilim  d.  h.  urweltlichen  Tyrannen 
(s.za  Gen. 6, 4),  Enakssöhne  d.h.  Riesen  von  den  Nephilim  gesehen  und 
sind  ans  und  ihnen  so  klein  wie  Heuschrecken  vorgekommen. 

Cap.XlV.  V.l  — 10.  Der  Aufruhr  des  Volks.  V.l— 4.  Diese  ab- 
sehreckende Schilderung  Canaans  machte  einen  so  niederschlagenden  Ein- 
drack  auf  die  ganze  Gemeinde  (vgl.  Deut.  1, 28  .*  sie  machten  ihr  Herz  zer- 
i  iliessen  d.h. sie  ganz  verzagen),  dass  sie  ein  lautes  Geschrei  erhob  und  in 

L         der  Kacht  darauf  weinte.  Alles  Volk  murrte  wider  Mose  und  Aaron,  seine 
^       beidäi  Führer:  „Wären  wir  doch  in  Aegypten  oder  in  dieser  Wüste  ge- 
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storben!  Waram  will  Jehova  uns  in  dieses  Land  führen,  dass  wir  dnrdi 
Schwert  fallen  nnd  unsere  Weiber  und  Kinder  zum  Raube  werden  (hi  di« 
Sklaverei  der  Feinde  gerathen;  vgl.  Deut.  1,27  f.)?  Lieber  kehren  wir  nad 
Aegypten  zurück!  Wir  wollen  —  sprach  einer  zum  andern  —  uns  eil 
Haupt  setzen  und  wieder  nach  Aegypten  ziehen!"  V.  5 — 9.  Bei  diesem  ii 
offene  Empörung  übergehenden  Murren  fielen  Mose  und  Aaron  vor  de 
ganzen  versammelten  Gemeinde  auf  ihr  Angesicht,  um  nämlich  dem  HfflD 
ihre  Noth  zu  klagen  und  ihn  zum  Einschreiten  zu  bewegen,  nachdem,  wi 
aus  Deut.  1,29 — 31  zu  ergänzen,  der  Versuch,  das  Volk  durch  Hinweisoni 
auf  die  bisher  schon  empfangene  Hülfe  Gottes  zu  ermuthigen,  erfolglos  ge 
blieben.  In  tanta  durttie  nihil  aliud  restabat  quam  vola  facere  apuä  Dtrum 
sie  tarnen  ut  precatio  publice  in  omnium  conspeciu  suscepta  fuerit  ad  fU 
ctendos  animos.  Calv. —  Auch  Josua  und  Caleb,  die  das  Land  mit  erkon 
det  hatten,  zerrissen  zum  Zeichen  ihrer  tiefsten  Betrübniss  über  das  em 
pörerische  Vorhaben  des  Volks  ihre  Kleider  (s.  zu  Lev.  10,6),  und  ver 
suchten  mit  Nachdruck  die  Güte  und  Herrlichkeit  des  durchwanderte! 
Landes  hervorzuheben  und  zum  Vertrauen  auf  den  Herrn  zu  ermuntern 
„Wenn  Jehova  an  uns  Gefallen  hat,  so  wird  ef  uns  in  dieses  köstlidu 
Land  bringen.  Nur  gegen  Jehova  empört  euch  nicht  und  fürchtet  nidi 
das  Volk  des  Landes;  denn  unsere  Speise  sind  sie*'  d.h.  wir  können  niH 
werden  sie  verschlingen,  mit  leichter  Mühe  vernichten,  vgl.  22,4.  24,8 
Deut.  7, 16.  Ps.14,4.  „Gewichen  ist  ihr  Schatten  von  ihnen  und  Jehovi 
ist  mit  uns,  fdrchtet  sie  nicht !'*  eis  ihr  Schatten  ist  der  Schirm  uu 
Schutz  Gottes,  vgl.Ps.91. 121,5.  Der  Schatten,  welcher  vor  der  stecheo 
den  Hitze  der  Sonne  schützt,  ist  ein  im  heissen  Oriente  naheliegendes  Bil( 
des  Schutzes,  der  Zuflucht  vor  Gefahr  und  Verderben  Jes.30,2.  DergOtt 
liehe  Schutz  war  von  den  Cananitem  gewichen,  weil  Gott,  nachdem  8i< 
das  Maass  ihrer  Sünde  voll  gemacht  hatten  (Gen.  15, 16),  sie  auszurottei 
beschlossen  Ex.  34, 24.  Lev.  18,25.  20,23.  Aber  das  aufgeregte  VoU 
dachte  daran  C*'"'^«'»)  sie  zu  steinigen,  als  Jehova  richtend  einschritt,  seim 
Herrlichkeit  in  der  Stiftshütte  allen  Israeliten  erschien  d.  h.  in  einem  be 
der  Stiftshütte  plötzlich  aufleuchtenden  Lichtglanze  die  Majestät  Gotta 
dem  Volke  vor  Augen  trat,  s.  zu  Ex.  16, 10. 

V.  1 1—25.  Die  Fürbitte  Mosers.  V.  11  f.  Jehova  rügt  das  Treiben  dei 
Volks  als  schnöde  Verachtung  (pja)  seiner  Gottheit,  als  Misstranen  gegei 
ihn  trotz  aller  Zeichen,  die  er  unter  dem  Volk  gethan,  und  will  das  be 
harrlich  widerstrebende  Volk  mit  Pest  schlagen  und  vertilgen,  und  Mose 
zu  einem  grösseren  und  mächtigeren  Volke  machen.  Aehnlich  wie  beiden 
Abfalle  des  Volks  am  Sinai  Ex.  32, 10.  Aber  Mose  als  ein  Knecht,  der 
über  das  ganze  Haus  Gottes  treu  nicht  seine  Ehre  sucht  sondern  allein  du 
Ehre  seines  Gottes,  tritt  auch  diesmal  vor  den  Riss  (Ps.  106,23)  mit  einer 
ähnlichen  Fürbitte  wie  am  Horeb,  nur  dass  er  diesmal  die  Ehre  Gottes 
unter  den  Heiden  und  die  am  Sinai  ihm  gewährte  herrliche  Offenbarung 
des  göttlichen  Wesens  als  Motive  für  dieVerschonung  des  widerspenstigen 
Volkes  geltend  macht  v.  13—19  vgl.  mit  Ex.  32, 11—13  u.  34, 6. 7.  Das 
ei^te Motiv  führt  er  v.  13  ff.  so  ans:  „Gehört  haben  nicht  nur  die  Aegypter, 
dass  Du  mit  deiner  Macht  dieses  Volk  aas  ihrer  Mitte  ausgeführt  hast;  ste 
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haben  es  anch  den  Bewohnern  dieses  Landes  gesagt.   Gehört  haben  sie 
(die  Aegypter  und  die  andern  Völker),  dass  Da  Jehova  inmitten  dieses 
Volkes  bist,  dass  Da  Jehova  Aage  an  Aage  erscheinest  and  deine  Wolke 
Ober  ihnen  steht  and  in  einer  Wolkensäale  Da  vor  ihnen  herziehst  bei 
Tage  and  in  einer  Feaersäale  des  Nachts  —  wenn  Da  nun  dieses  Volk 
tOdtetest  wie  einen  Mann,  so  würden  die  Völker,  welche  die  Kunde  von 
dir  vernommen,  sprechen:  weil  Jehova  nicht  vermochte,  dieses  Volk  in  das 
Land  za  bringen,  das  er  ihnen  zugeschworen,  so  hat  er  sie  in  der  Wüste 
geschlachtet/*  In  diesem  Falle  würde  Gott  von  den  Heiden  für  ohnmäch- 
tig gehalten  and  seine  £hre  beeinträchtigt  werden,  vgl.  Deut. 32, 27.  Jos. 
7,9.  Um  dieser  seiner  £hre  willen  hat  Gott  später  Israel  auch  im  £xile 
nicht  untergehen  lassen,  vgl.  Jes.48,9. 11. 52,5.  £z.36,22  f.  —  ^sw)  . . 
'^^'j(v.  13 f.)  ei  audierunt  ei  dixeruni,  sie  hörten  nicht  nur,  sondern  spra- 
chen auch;  )  —  \  =  ei —  eij  sowol  —  als  auch.   Die  Bewohner  dieses 
Landes  (v.  13)  sind  nicht  blos  die  Araber,  sondern  nach  £x.  15, 14  ff.  die 
in  und  um  Arabien  herum  wohnenden  Völkerschaften,  Philister,  £domi- 
ter,Moabiter  undCananiter,  zu  welchen  die  Kunde  von  den  Wundern  Got- 
tes in  Aegypten  und  am  Schilfmeere  gedrungen  war.  Das  >i^^  v.  14  kann 
weder  für  ^t^ot  •»»  {dixeruni)  se  audivisse  stehen,  noch  für  irniö  ^dx  ^mi 
wdieruni.  Beides  ist  grammatisch  unzulässig,  da  in  der  Prosa  das  pron. 
reki.  nicht  leicht  fehlt,  und  gibt  nicht  einmal  einen  recht  passenden  Sinn. 
Es  ist  vielmehr  rhetorische  Wiederaufnahme  des  ^3?Q^  v.  13,  und  Subject 
dazü  sind  nicht  blos  die  Aegypter,  sondern  auch  die  mitAegypten  verkeh- 
renden „Bewohner  dieses  Landes*' oder  die  D'^'i»  welche  vernommen  haben 
das  Gerücht  von  Jehova  (v.  15)  d.h.  alles  was  Gott  in  Aegypten  und  auf 
demZuge  durch  die  Wüste  für  und  unter  Israel  bisher  gethan  hatte.  „Auge 
an  Auge*'  d.  h.  in  der  unmittelbarsten  Nähe  bist  du  ihnen  erschienen.  lie- 
ber die  Wolken-  und  Feuersäule  s.  zu  £x.l3,21f.  „Wie  einen  Mann" 
S.T.  a.  mit  einem  Schlage  Jud.  6, 16.  —  Mit  dem  zweiten  Motive  v.  1 7  f.  ap- 
pellirt  Mose  an  das  Wort,  in  welchem  Gott  selbst  ihm  sein  innerstes  We- 
sen am  Sinai  kundgethan  hatte  Ex.  34, 6. 7.  —  Die  W.  n!»  «?-''??'!  «gros» 
sei  Kraft"  d.  h.  zeige  dich  gross  an  Kraft  sind  nicht  zum  Vorhergehenden 
zuziehen, sondern  zum  Folgenden: Erweise  dich  darin  grossmächtig,  dass 
du  dein  Wort:  „Jehova  langmüthig  und  gross  an  Gnade  u.s.w."  wahr 
machest;  „vergib  doch  diesem  Volke  nach  der  Grösse  deiner  Gnade  und 
10  wie  du  ihm  von  Aegypten  an  bis  hieher  verziehen  hast."   Ktoa  v.  19  = 
P,  «ba  V.  18.  —  V.  20.  Auf  diese  inständige  Fürbitte  sagt  der  Herr  Ver- 
gebung zu,  nämlich  die  Erhaltung  des  Volks,  aber  nicht  Erlassung  der 
wohlverdienten  Strafe.  Schon  bei  dem  Abfalle  am  Sinai  hatte  er  die  Be- 
itrafang  „auf  den  Tag  seiner  Heimsuchung"  verschoben  Ex.  32, 34.   Die- 
ser Tag  war  nun  gekommen,  da  das  Volk  seine  fortgesetzte  Auflehnung 
wider  den  Herrn  bis  zum  Aeussersten  getrieben,  bis  zu  dem  offen  ausge- 
sprochenen Vorhaben:  Mose  absetzen  und  unter  einem  andern  Haupte 
lach  Aegypten  zurückkehren  zu  wollen,  gesteigert  und  damit  das  Maass 
feiner  Sünden  vollgemacht  hatte.  „Jedoch  —  fdgt  der  Herr  v.  21  f.  hinzu 
—  so  wahr  ich  lebe  und  die  Herrlichkeit  Jehova's  die  ganze  Erde  erfüllen 
wild  —  alle  Männer,  die  meine  Herrlichkeit  und  meine  Wunderzeichen 
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gesehen  ...  sie  sollen^ nicht  sehen  das  Land,  das  ich  ihren  Y&tern  ge- 
schworen u.  s.  w."  Der  Satz  lai  «baii  bildet  eine,  Apposition  zu  •^.^f**3. 
Jehova  erweist  sich  dadurch  als  lebend,  dass  seine  Herrlichkeit  die  game 
Erde  erfüllt.  Dies  geschieht  aber  nicht  —  wie  Kn.  das  richtige  Verhilt- 
niss  der  Sätze  verkennend  meint  —  durch  Vertilgung  des  ganzen  Ge- 
schlechts, davon  alle  Welt  erzählen  werde,  sondern  vielmehr  dadurch,  den 
er  trotz  der  Sünde  und  des  Widerstrebens  der  Menschen  sein  Heilswerb 
zu  herrlichem  Siege  hinausführt.  Das  ^'^  v.  22  führt  den  Inhalt  des  Schwä- 
res ein,  wie  Jes.  49, 18. 1  Sam.  14, 39. 20, 3,  und  tatjt  v.  23  nach  der  Schwor 
formel  bedeutet:  nicht. —  „Sie  haben  mich  nun  10  mal  versucht/'  Zehn 
als  die  Zahl  der  Vollständigkeit,  des  Vollmaasses,  die  der  Wirklichkeit 
entspricht,  wenn  man  mit  den  Rabbinen  zu  dem  Murren  1)  am  rotheo 
Meere  Ex.  14,  llf. ;  2)  zu  Mara  Ex.  15,23;  3)  in  der  Wüste  Sin  Ex.  16,51; 
4)inRafidim  Ex.17,1;  5)  am  Horeb  Ex.32;  6)inTabeera  Num.11,1; 
7)  bei  den  Lustgräbem  ll,4ff.;  8)  hier  bei  Kades  noch  als  9)  und  10)  die 
zwiefache  Auflehnung  Einiger  wider  die  Gebote  Gottes  bei  der  Mann» 
spendung  Ex.l6,20u.  27  hinzuzählt.  Alle  Verächter  Gottes  sollen  daf 
gelobete  Land  nicht  sehen.  V.24.  Nur  Caleb  wird  Gott,  dafür  dass  in  ihn 
ein  anderer  Geist  ist  d.h. nicht  jener  ungläubige,  verzagte,  trotzige  nnd 
widerspenstische  Sinn  der  Masse  des  Volks,  sondern  der  Geist  des  Gehör 
sams  und  glaubensvollen  Gottvertrauens,  so  dass  er  njrrj  •»•^rn  «iia'j  eig. 
vollmachte  hinter  Jehova  her  zu  wandeln  d.  h.  Jehova  mit  aushairendn 
Treue  nachfolgte  C^-^nw^  «fea  hier  und  32, 1 1  f.  Deut.  1,36.  Jos.  14,8  f.  1  Kg: 
11,6  prägnant  für  "nn«  rabb  «ia  vgl.  2  Chr.  34, 31),  in  das  Land  bringen, 
wohin  er  gekommen,  und  sein  Same  wird  es  besitzen.  Dieses  Land  ist  doc 
Zusammenhange  zufolge  nicht  speciell  Hebron,  sondern  Canaan,  welchei 
Gott  den  Vätern  zugeschworen  hat  v.  23  u.  Deut.  1, 36  vgl.  mit  v.  35,  ob- 
gleich Galeb  bei  der  Austheilung  des  Landes  Hebron  zum  Besitze  erhielt 
weil  nach  seine^  Angabe  Jos.  14, 6  ff.  Mose  es  ihm  eidlich  zugesagt  hatte 
Dies  ist  aber  hier  nicht  erwähnt,  wie  hier  auch  nicht  Josua  mit  genannt 
ist  wie  V.  30  u.  38,  sondern  allein  Caleb,  der  gleich  anfangs  den  übertrie- 
benen Schilderungen  der  andern  Kundschafter  widersprochen  und  du 
aufrührerische  Volk  durch  sein  Zengniss ,  dass  sie  die  Cananiter  würden 
bewältigen  können,  zu  beschwichtigen  versucht  hatte  (13, 30).  Denn  diese 
erste  Eröffnung  Gottes  an  Mose  beschränkt  sich  auf  die  Hauptsache.  Erst 
in  dem  für  die  Mittheilung  an  das  Volk  bestimmten  Urtheile  Gottes  y.2€ 
— 38  wird  das  Einzelne  genauer  angegeben.  V.25.  Der  göttliche  Bescheid 
auf  Mose's  Fürbitte  schliesst  mit  dem  Befehle  an  das  Volk:  morgen  sich 
zu  wenden  und  nach  der  Wüste  dem  Schilfmeere  zu  aufzubrechen,  da  in 
Thale  die  Amalekiter  und  Cananiter  wohnten,  lai  •»ßbo^r;^  ist  ein  den  fot 
genden  göttlichen  Befehl  motivirender  Umstandssatz.  Ueber  die  Amale- 
kiter s.zu  Gen.  36, 12  u.  Ex  17, 8 ff.  Cananiter  ist  allgemeine  Benennung 
aller  Bewohner  Canaaus  statt  der  Deut.  1,44  genannten  Amoriter,  welche 
das  südliche  Bergland  von  Canaan  inne  hatten.  V^V]  ist  ohne  Zweifel  der 
Canaan  gegen  Süden  begrenzende  weite  Thalschlund  Wady  Murreh  (a.ni 
13,21)  mit  Einschluss  eines  Theils  des  Negeb^  in  welchem  die  AmaleJdter 
nomadisirten,  wählend  die  Cananiter  eigentlich  auf  dem  Gebirge  (v.4&) 
bis  dicht  an  den  W.  Murreh  herab  wohnten. 
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Y.26 — 8^  Die  Yerariheilung  der  mHireadeD  Gemeiode.  Nachdem 
der  Herr  seineQ  Entschluss,  das  unverbesseriiche  Volk  za  bestrafen  und 
nicht  nach  Canaan  kommen  zu  lassen,  Mosen  im  Allgemeinen  kundgethan 
hat,  kfindigt  er  ihm  nun  an  was  er  dem  Volke  eröffnen  soll.  V.  27.  Diese 
Ankthidigong  beginnt  im  Affecte  des  Zorns  mit  einer  Aposiopesis:  „wie 
lange  dieser  bösen  Gemeinde'^  sc.  soll  ich  derselben  vergeben,  indem  man 
am  einfachsten  ixAi  Rosenm.  nach  v.  18  k^k  supplirt,  „dass  sie  wider  mich 
marren?"  —  V.28— 31.  Den  Murrenden  —  schwört  Jehova  —  soll  es 
ergehen,  wie  sie  laut  geredet  haben.  In  der  Wüste  sollen  ihre  Leichname 
fallen,  und  zwar  alle  ihre  Gemusterten  von  20  Jahren  und  darüber  —  sie 
sollen  das  Land,  in  welches  sie  zu  führen  Jehova  seine  Hand  erhoben  (s. 
zu  Cz.6,8)nicht  sehen,  ausgenommen  Caleb  und  Josua.  Ihre  Kinder  aber, 
^v^on  welchen  sie  sagten:  sie  würden  zur  Beute  werden  (s.v. 3),  die  wird 
Jehova  bringen ,  und  die  sollen  kennen  lernen  das  Land ,  das  jene  ver- 
schmäht haben.  V.32f.  „Eure  Leichname  werden  inMieser  Wüste  fallen. 
Söhne  aber  werden  weidend  sein  (d.  h.  ein  unstätes  Hirtenleben  füh* 
)  in  der  Wüste  40  Jahre  und  eure  Hurerei  tragen  (d.  h.  die  Folgen  eu- 
treulosen  Abfalls  [s.  Ex.  34, 16]  erdulden)  bis  eure  Leichname  in  der 
flste  vollendet  sind"  d.h. bis  sie  alle  aufgerieben  sind.  V.34.  „Nach  der 
sdü  der  40  Tage,  die  ihr  das  Land  erkundet  habt,  sollt  ihr,  je  einen  Tag 
r  ein  Jahr  (gerechnet),  eure  Missethat  tragen  40  Jahre  und  meine  Ab- 
Endung  von  euch  erfahren."  rtKUkn  abalienatio  von  K*i3  32, 7.  Dies  wird 
ova  dieser  bösen  Gemeinde,  denen  die  sich  wider  ihn  verbündet  haben 
s^ia  sich  verbünden,  zusammenrotten  16, 11.  27,3)  thun,  so  gewiss  als  er 
gesprochen  hat  v.35.  An  der  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  die  Kund- 
-iiafter  40  Tage  lang  Canaan  durchzogen  haben,  zu  zweifeln  und  sie  für 
^e  sogen,  runde,  d.h.  ungeschichtliche  Zeitangabe  zu  halten,  liegt  durch- 
s  kein  Grund  vor.   Steht  aber  diese  Zahl  fest,  so  lässt  sich  auch  der 
Aufenthalt  des  Volks  in  der  Wüste  nicht  mit  Grund  anfechten, 
gleich  der  Zeitraum,  während  dessen  das  aufirührerische  Geschlecht  der 
Sinai  gemusterten  Gemeinde  ausstarb,  nur  38  Jahre  beträgt,  nur  vom 
^rbste  des  2.  Jahres  nach  dem  Auszuge  ausAegypten  bis  in  die  Mitte  des 
.Jahres  des  Zuges  reicht,  mit  der  neuen  Zählung,  welche  nach  dem  am 
des  ftlnften  Monats  des  40.  J.  erfolgten  Tode  Aarons  (20,23  ff.  vgl. 
1 33, 38)  vorgenommen  wurde  c.  26,  zu  Ende  war, vgl.  26,64f.  Statt  die- 
38  werden  die  40  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  mit  den  40  Ta- 
ften der  Kundschafter  in  Beziehung  gesetzt,  weil  auch  schon  in  den  ändert- 
•^^^b  Jahren  vor  seiner  Verwerfung  das  Volk  wiederholt  von  Gott  abge- 
^^^>Hen  und  daf&r  gestraft  worden  war.   In  dieser  Hinsicht  konnten  diese 
'    V4  Jahre  mit  den  folgenden  38  J.  zu  einer  einheitlichen  Periode  des  Tra- 
der  Missethat  zusammengefasst  werden,  um  dem  ungehorsamen  Volke 
n  G^ensatz  des  verscherzten  Wohnens  im  verheissenen  Lande  und  des 
Strafe  ihm  auferlegten  unstäten  Wanderns  in  der  Wüste  klar  vor  Au- 
ZD  stellen  und  den  Causalnexus  zwischen  Sünde  und  Strafe  ihm  leben- 
9  einzuprägen.  „Jedes  Jahr,  das  von  den  40  Straf  jähren  abgelebt  und 
^^gezählt  wurde,  war  eine  erneute  ernste  Busspredigt,  weil  eine  Erinne- 
^^ng  an  die  Ursache  der  Verwerfung"  {Kurtz  n  S.400). —  Wenn  dage* 
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gen  Kn,  bemerkt:  „Es  habe  keine  Wahrscheinlidikeity  dain  alle  avs  Ae- 
gypten  Gezogenen  (d.h. die  beim  Anszoge  20  J.and  darfiber  alt  waren) 
bis  auf  Zwei  in  der  Wüste  gefallen  sein  und  beim  Einzüge  in  Canaan  sich 
keine  Männer  von  mehr  als  60  Jahren  unter  den  Israeliten  befanden  ha*  - 
ben  sollten/^  so  reicht  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  unter  den  bei  der*-! 
zweiten  Zählung  Gemusterten  sich  ausser  Josua  und  Caleb  kein  Mann  von^: 
den  am  Sinai  Gemusterten  befunden  habe  (26, 64  f.),  vollkommen  hin,  aiDK3 
diese  „Unwahrscheinlichkeit^^  als  eine  unbegründete  Einbildung  zurück—^ 
zuweisen.  Jene  Angabe  wird  auch  dadurch  nicht  zweifelhaft  gemacht,  dasfl^ 
Aarons  Sohn  Eleasar,  der  mit  Josua  in  Canaan  einzog  (Jos.  14,1  a.a.).^ 
doch  bei  seiner  Weihe  am  Sinai  wol  mehr  als  20  Jahre  gezählt  habe,  d^. 
die  Leviten  erst  mit  dem  30sten  oder  25sten  Jahre  dienstfUiig  wurden.«: 
Denn  erstlich  lässt  sich  die  Bestimmung  über  das  Dienstalter  der  Leviteir« 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  Priester  übertragen  und  daraus  folgern,  dnfia°i 
Aarons  Söhne  bei  ihrer  Weihe  müssten  25 — 30  Jahre  oder  älter  geweser^ 
sein,  sodann  aber  kommen  die  Priester  bei  dieser  Frage  überhaupt  nicl 
in  Betracht;  weil  der  ganze  Stamm  Levi  von  der  Musterung  c.l 
war,  Aarons  Söhne  also  nicht  zu  den  Gemusterten  gehörten,  die  v.29 
Aussterben  in  der  Wüste  verurtheilt  werden.  Noch  weniger  folgt  aus  Joc< 
24,7  u.  Jud.2,7,  wonach  in  der  Zeit  nach  der  Besitznahme  Canaans 
viele  Augenzeugen  von  den  Wunderthaten  Gottes  in  Aegypten  am 
waren,  dass  diese  beim  Einzüge  in  Canaan  über  60  J.  und  beim  Auszv^ 
ge  aus  Aegypten  über  20  J.  alt  gewesen  seien,  da  ja  auch  10 — 19jähri^^ 
Jünglinge  diese  Wunder  nach  40  oder  60  Jahren  noch  recht  gut  im  G  ^ 
dächtnisse  haben  konnten.  —  V.36— 38.  Um  aber  der  ganzen  Gemei^S 
de  den  Ernst  der  göttlichen  Strafdrohung  thatsächlich  zu  zeigen,  we^a 
den  die  Kundschafter,  welche  durch  das  böse  Gerücht  von  den  Bewohner:^ 
Canaans  die  Gemeinde  zur  Empörung  verleitet  hatten,  durch  einen  „Schis.  ^ 
vor  Jehova^^  d.  h.  durch  einen  in  sichtbarer  Weise  von  Jehova  ausgegami^c 
nen  plötzlichen  Tod  hingerafft,  während  Josua  und  Caleb  leben  bleiben.^    - 

V.39— 45.  Vgl.  Deut.  1,41— 44.  Die  Ankündigung  des  Strafurthi 
versetzt  das  Volk  in  grosse  Trauer.  Aber  statt  sich  bussfertig  unter 
Gericht  Gottes  zu  beugen,  wollen  sie  ihr  Vergehen  dadurch  gutmachi 
dass  sie  am  folgenden  Morgen  sich  anschicken,  auf  die  Höhe  des  Gebii 
zu  ziehen  und  in  Canaan  einzudringen.  Von  diesem  Vorhaben  lassen 
sich  auch  durch  Mose,  der  dasselbe  als  eine  Uebertretung  des  göttlicl 
Wortes  die  nicht  gelingen  könne  widerräth  und  ihnen  Niederlage  vor 
Feinden  voraussagt ,  nicht  abbringen ,  sondern  ziehen  vermessen  (^bl 
r'i^?,^)  hinauf  ohne  die  Bundeslade  und  ohne  Mose,  die  nicht  aus  der  ML 
des  Lagers  wichen ,  und  werden  von  den  Amalekitern  und  Cananitem 
schlagen  und  bis  Horma  zurückgeworfen.  Hatten  sie  früher  im  Unglaut^^ 
an  die  Macht  der  göttlichen  Verheissung  sich  geweigert,  den  Kampf  ^^ 
den  Cananitem  aufzunehmen,  so  wollen  sie  jetzt  im  Unglauben  an  (3^ 
Ernst  des  göttlichen  Gerichts  mit  eigener  Kraft  ohne  Gottes  Beistand  di^ 
sen  Kampf  unternehmen,  und  die  alte  Sünde  ungläubiger  Verzagtheit 
durch  die  neue  Sünde  vermessenen  Selbstvertrauens  überwinden.  Ein  Un- 
ternehmen, das  niemals  gelingen  sondern  stets  nur  tiefer  ins  Unglück  6tfü> 
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zen  kann.  "^  ^ fih  der  Gipfel  oder  die  Höhe  des  Oebirgs,  aaf  welche  die 
ÜBraeliten  yorrttckten,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  wir  die  Be- 
schaffenheit des  Terrains  nm  Rades  hemm  noch  nicht  genau  kennen.  Ge- 
meint ist  ohne  Zweifel  eine  Plateaustufe  am  Nordrande  des  v.  25  erwähn- 
ten Thaies  d.i.des  W.  üfvrrM,  welche  den  südlichsten  Yorsprung  des  Arno- 
ritergebirges  bildete,  von  dem  aus  die  Cananiter  und  Amalekiter  ihnen 
entgegenzogen  und  sie  zurückschlugen.  Statt  der  Amalekiter  und  Cana- 
niter nennt  Mose  Deut.  1, 44  die  Amoriter,  indem  er  diesen  Namen  in  wei- 
terem Sinne  für  alle  Cananiter  braucht  und  sich  auf  Nennung  der  Haupt- 
feinde beschränkt^  mit  welchen  die  im  Negeb  herumstreifenden  Amalekiter 
als  beutelustige  Beduinen  sich  verbunden  hatten.   Diese  Völker  kamen 
berab  (t^!^  v.45)  von  der  Höhe  des  Gebirgs  zu  dem  niedrigeren  Plateau 
oder  Bergrücken,  den  die  Israeliten  erstiegen  hatten  und  schlugen  sie  und 
o«^^  (von  rns  mit  der  vom  zweiten  Radical  in  der  ersten  vorgerückten 
Verdoppelung,  s.  En-.  §.  193^ )  „zerschlugen  sie  bis  Horma,**  oder  wie  Mose 
I>eut.  1,44  sich  ausdrückt:  „sie  verfolgten  euch,  wie  die  Bienen  thun,*' 
die  jeden  der  sie  angreift  oder  stört  mit  grosser  Heftigkeit  verfolgen,  vgl. 
Boch.  Hieroz.III  p.363sq,,  „und  zerschlugen  euch  in  Seir  bis  Horma." 
Das  "^SPtoa  nach  LXX  Syr.  u.  Fulg.  im  "T»wp  zu  ändern,  liegt  kein  zurei- 
chender Grund  vor.  "^"^s^bs^  kann  bedeuten :  in  Seir  hinein  bis  Horma.  Da 
die  Edomiter  damals  ihr  Gebiet  westlich  über  die  Araba  hinüber  ausge- 
breitet und  einen  Theil  des  die  Wüste  Paran  gegen  Norden  begrenzenden 
Berglandes  eingenommen  hatten  (s.  zu  34, 3),  so  konnten  die  von  denAmo- 
htem  zurückgeworfenen  Israeliten  leicht  in  das  edomitische  Gebiet  hinein- 
geschlagen werden.  Horma  (nc'nnn  d.  i.  die  Bannstätte)  steht  hier  prolep- 
tisch8.zu21,3. 

Cap.XY — XIX.  Begebenheiten  während  der  37  Jahre 
des  Umherziehens  in  der  Waste. 

Nach  dem  so  unglücklich  abgelaufenen  Versuche,  wider  den  Willen 
Gottes  und  den  Rath  Mosers  in  Canaan  einzudringen,  blieben  die  Israeliten, 
da  der  Herr  auf  ihre  Klage  über  die  von  den  Cananitem  und  Amalekitem 
erlittene  Niederlage  nicht  hörte,  „viele  Tage''  in  Kades.  Dann  wandten 
sie  sich  und  zogen,  wie  der  Herr  14,26  geboten  hatte,  nach  der  Wüste 
^den  Weg  d.h.  in  der  Richtung  zum  Schilfmeere  (Deut.  1,46  —  2, 1)  und 
kamen  im  ersten  Monate  des  40.  Jahres  wieder  in  die  Wüste  Zin  nach 
Kades  (20, 1).  lieber  diesen  Zug  von  Kades  nach  der  Wüste  in  der  Rich- 
tung zum  Schilfmeere  bis  zur  Rückkehr  in  die  Wüste  Zin  sind  uns  nur  in 
dem  Verzeichnisse  der  Reisestätten  c.33, 19 — 30  eine  Anzahl  Namen  von 
Lagerpl&tzen  aufbehalten,  aus  welchen  sich,  weil  die  Lage  der  meisten 
labekannt,  wenigstens  bisher  noch  nicht  ermittelt  ist,  keine  zusammen* 
bflngende  Uebersicht  über  die  Züge  Israels  in  diesem  37jährigen  Zeit- 
•  r|  waae  schöpfen  lässt.  Das  wichtigste  Ereigniss  innerhalb  dieser  Zeit  war 
der  Aufiruhr  der  Rotte  Korahs  wider  Mose  und  Aaron  sammt  der  dadurch 
berbeigeführten  neuen  göttlichen  Bestätigung  des  aaronitischen  Priester- 
thiuis  und  seiner  Rechte  c.  16 — 18,  das  wahrscheinlich  in  die  erste  Zeil 
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dieser  Periode  füllt  Ansserdem  werden  nur  einige  Gesetze  mitgetheiit, 
welche  während  dieser  langen  Strafzeit  gegeben  wurden  und  den  thatsftch- 
lichen  Beweis  für  den  Fortbestand  des  Bundes,  welchen  der  Herr  am  Si* 
nai  mit  dem  Volke  Israel  aufgerichtet  hatte,  liefern.  —  Mehr  war  ans  die- 
sen 37  Jahren,  welche  das  zweite  Stadium  in  der  Führung  Israels  durch 
die  Wüste  bilden,  nicht  zu  berichten.  Denn  —  wie  Baumg,  treffend  be- 
merkt —  „die  streitbare  Mannschaft  Israels  ist  dem  Gerichte  Jehova^s 
verfallen  und  insofern  kein  Gegenstand  der  heiligen  Greschichte;  die  Ja- 
gend, in  welcher  das  Leben  und  die  Hofibung  Israels  erhalten  wird,  hat 
noch  keine  Geschichte/*  Wir  haben  also  nicht  Ursache,  mit  Ervald^  Gesch. 
II  S.241f.  darüber  zu  klagen,  dass  „die  grosse  Mitte  der  40  Jalire  ein 
völlig  leerer  Zeitraum  bleibe,**  und  noch  weniger  Veranlassung,  diese 
Lücke  mit  der  Hypothese  dieses  Schriftgelehrten,  dass  der  letzte  Erzähler 
mitten  aus  der  Geschichte  der  40jährigen  Wanderung  vieles  ausgelas- 
sen habe ,  auszufüllen.  Der  vermeintlich  „leere  Zeitraum"  ist  durch  das 
allmälige  Hinsterben  des  von  Gott  verworfenen  Geschlechts  vollständig 
ausgefüllt. 

Cap.XV.  Verschiedene  Opfergesetze.  Bestrafung  eines  Sab- 
batschänders. Gebot  der  Quasten  an  den  Kleidern. 

y.l — 31.  Die  Bestimmungen  über  die  Opfer.  V.l — 16.  Um  in  den 

traurigen  und  öden  Zeiten  des  an  dem  verurtheilten  Geschlechte  sich  voll- 
ziehenden Gerichts  die  Hoffnung  der  heranwachsenden  neuen  Generation 
zu  beleben  und  ihren  Blick  auf  das  verheissene  Land  zu  richten,  ertheilte 
ihnen  Jehova  durch  Mose  verschiedene  Gesetze  über  die  Darbringung  der 
Opfer  in  dem  Lande,  das  er  ihnen  geben  werde  (v.  1  u.  2),  wodurch  die 
frühem  Opfervorschriften  ergänzt  und  vervollständigt  wurden.  —  Das 
erste  dieser  Gesetze  betrifft  die  Verbindung  von  Speis-  und  Trankopfem 
mit  den  Brand-  und  Schlachtopfern.  V.  3  ff.  Im  Lande  Canaan  soll  mit  je- 
dem Brand-  und  Schlachtopfer,  mögen  diese  zur  Erfüllung  eines  Gelübdes 
oder  aus  freiem  Antriebe  oder  an  Festtagen  bereitet  werden  (vgl.  Lev.  7, 
16. 22, 18  u.  23,38),  ein  Speisopfer  von  Feinmehl  mit  Oel  gemengt  und  ein 
Trankopfer  von  Wein  verbunden  werden,  deren  Quantität  sich  nach  dem 
Schlachtopferthiere  richtet.  Vgl  Lev.  23,18,  wo  diese  Verbindung  bei  den 
Festopfern  schon  angegeben  ist.  Zu  einem  Lamme  (bsa  d.  i.  Schaf  oder 
Ziege  vgl.  v.l  1)  ein  Zehntel  Epha  Feinmehl  mit  einem  Viertel  Hin  Oel 
vermengt  und  ein  Viertel  Hin  Wein  als  Trankopfer,  üeber  Ti"^to3?  und  T^ 
8.  zu  Ex.  29, 40.  Mit  nb9in  v.  5  geht  die  Rede  aus  der  dritten  in  die  zweite 
Person  über,  ntoaj  bereiten  wie  Ex.  29, 38.  — V.  6  f.  Zu  einem  Widder 
2  Zehntel  Feinmehl  mit  Vs  Hin  Oel  und  Vs  Hin  Wein.  —  V.  8  ff.  Zu  einem 
Rinde  3  Zehntel  Feinmehl  mit  V2  Hin  Oel  und  Vi  Hin  Wein.  Das  ar^n 
(3,pers,)  V.9  zwischen  dem  ^^^^  v.8  und  ^'^^  v.lO  ist  zwar  auffUlig 
und  ^ngewöhnlich,  aber  doch  nicht  so  anstössig,  dass  eine  Aenderung  in 
^T'I?*^'',  nothwendig  wäre.  V.  11  f.  Die  angegebenen  Quanta  sollen  zu  je» 
dem  Rinde  oder  Widder  oder  Lamme  von  Schafen  oder  Ziegen  darge- 
bracht werden,  also  der  Zahl  der  Opfn-thiere  auch  die  Zahl  der  festge» 
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teten  Quanta  derSpeis-  und  Trankopfer  entsprechen.  Y.  13 — 16.  Diese 
astimmongen  sollen  gelten  für  die  Opfer  der  Eingeborenen  Israels  nnd 
r  unter  ihnen  lebenden  Fremdlinge.  n!bK*na$  y.  13  sind  die  vorher  fest- 
■etiten  Beträge  der  Speis-  und  Trankopfer.  V.  15.  „Die  Versammlung 
Jangend,  soll  ein  Gesetz  sein  für  den  Israeliten  und  den  Fremdling  — 
ne  ewige  Satzung  —  vor  Jehova."  int»n  absolut  vorangestellt  bezeich- 
t  die  Versammlung  des  Volks  vor  Jehova  oder  die  Gemeinde  nach  ihrer 
eUäng  zu  Gott. 

JEUn  zweius  Gesetz  \.  17 — 21  ordnet  auf  Grund  der  allgemeinen  Be- 
immuBgen  Ex,  22,28  u.  23, 19  die  Darbringung  einer  Hebe  an  von  dem 
rote,  das  sie  im  Lande  Canaan  essen  werden,  nämlich  nb'«*}^  mn^K'n  einen 
ratling  von  Schrotmehl,  t^\n  als  Kuchen  gebacken,  nio'^'^iy  ausser  hier 
ir  £z.44,30  u.Neh.10,38  von  dieser  Erstlingsgabe  vorkommend,  bed. 
ihrscheinlich  Gries  oder  grob  geschrotenes  Mehl,  wie  das  talmud.  IQ^^ 
mtusum ,  mola,  fai\  und  zwar  far  hordei.  Diesen  Kuchen  von  Erstlings- 
Jirotmehl  soll  man  darbringen  „wie  eine  Hebe  von  der  Tenne*'  d.  h.  wie 
nen  Abhub  von  dem  gedroschenen  Getraide,  in  derselben  Weise  wie  die- 
sn,  also  ausser  und  neben  diesem,  und  zwar  „nach  euren  Geschlechtern*' 
w.Ex.12,14)  d.h.  fUr  alle  Zeiten,  um  nicht  blos  von  den  Gretraidek(^- 
am,  sondern  auch  von  dem  aus  dem  Getraide  bereiteten  Brote  dem  Herrn 
Lne  Erstlingsgabe  zu  weihen,  „und  Segen  auf  seinem  Hause  ruhen  zu  ma- 
len" Ez.44,30.  Wie  alle  Erstlingsgaben  fiel  auch  dieser  Kuchen  den 
nestem  zu,  vgl.  Ez.  u.  Neh.  a.  a.  0. 

An  diese  Vorschrift  sind  v.  22  —31  Verordnungen  über  Sündopfer  an- 
sknflpft,  von  welchen. die  erste  v.22 — 26  sich  von  dem  Lev.4,13 — 21 
^handelten  Falle  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Versündigung  hier  nicht 
Se  dort  als  Thun  eines  der  Gebote  Jehova's,  die  nicht  gethan  werden  sol- 
s,  sondern  als  Nichtthun  alles  dessen  was  Jehova  durch  Mose  geredet 
M  bezeichnet  wird.  Hienach  handelt  es  sich  hier  um  Sühnung  nicht  von 
Qgehungs-  sondern  von  Unterlassungssünden,  von  Nichtbefolgung  des 
MtUchen  Gesetzes,  und  zwar,  wie  v.  23  erläuternd  hinzugesetzt  wird,  alles 
^Bsen  was  Jehova  euch  durch  Mose  geboten  hat  seit  dem  Tage,  da  er  ge- 
lten hat,  und  fernerhin  nach  euren  Geschlechtem  d.i.  seit  dem  ersten 
■i&nge  der  Gesetzgebung  und  in  der  ganzen  Folgezeit  {Kn.).  Diese  Wor- 

scheinen  auf  einen  Abfall  der  Gemeinde  von  dem  ganzen  Gesetze  hinzu- 
ästen.  Nur  lässt  sich  damit  die  weitere  Bestimmung  v.  24 :  „wenn  es  von 
äoAngen  der  Gemeinde  weg  geschieht  zur  Abirrung"  (in  Versehen),  nicht 
Bcht  vereinigen,  da  es  schwer  denkbar  erscheint,  dass  ein  Abfall  vom  gan- 
^B  Gesetze  hätte  der  Gemeinde  verborgen  bleiben  können.  Das  Nicht- 
^im  aller  Gebote  Jehova's,  womit  die  Gemeinde  sich  verschuldet,  ohne 
^88  sie  es  wahrnimmt,  kann  entweder  darin  bestehen,  dass  die  ganze  Ge- 
meinde in  besonderen  Fällen  aus  Versehen  oder  Fahrlässigkeit  die  Erfül- 
Log  der  göttlichen  Gebote  d.h. dieser  oder  jener  Vorschriften  des  Ge* 
aties  nnterlässt,  oder  dann,  dass  sie  die  rechte  und  wahre  Erfüllung  des 
anzen  Gesetzes  vernachlässigt,  sei  es  dass  sie  —  wie  Outram  I.e.  p.I40 
f.  meint '—  alioqui  patrios  ritus  reünens  verique  D^i  cultum  sequens  com- 
Nim  tarnen  errore  ductus  contra  legem  vetantem  sich  nnbewusst  vergeht. 
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sei  es  dass  sie  durch  das  böse  Beispiel  gottloser  Oberen  sich 
säumung  ihrer  religiösen  Pflichten  verleiten  lässt  oder  Sitten  m 
che  der  Heiden  annimmt  oder  mitmacht,  die  ihr  mit  dem  Geset 
vereinbar  erscheinen,  aber  in  der  That  und  Wahrheit  zur  A 
und  Vemachl&ssigung  der  Gebote  des  Herrn  fahren.  ^  Weil  ab 
terlassung  oderVerabsäumang  der  Gebote  Gottes  zu  sühnen  wi 
zu  d,em  Sündopfer  noch  ein  Brandopfer  hinzukommen,  um  die ; 
terlassungssünde  entstandene  Trennung  der  Gemeinde  von 
vollständig  aufzuheben.  Mit  n^ini  v.  24  beginnt  der  Nachsata 
durch  "^'»  CK  unterbrochen  und  mit  ^«93^*;  wieder  aufgenommi 
geschehen,  wenn  es  . . .  soll  die  ganze  Gemeinde  bereiten  u. 
Brandopfer  wird  als  das  Hauptopfer  wie  immer  vor  dem  Stb 
nannt,  obgleich  es  bei  der  Darbringung  auf  dasselbe  folgte,  di 
Versündigung  gesühnt  werden  musste,  bevor  die  Gemeinde  imi 
ihr  Leben  und  Streben  dem  Herrn  von  neuem  heiligen  konnte, 
s.  Lev.  4, 23.  oöt»  (wie  Lev.  5, 10.  9, 16  u.  ö.)  bezieht  sich  l 
V.  8  f.  über  die  Verbindung  des  Speis-  und  Trankopfers  mit  d 
Opfer  festgesetzte  Recht.  Mit  dem  Sündopfer  war  nach  Lev 
verfahren.  V.26.  Diese  Vorschrift  soll  nicht  nur  für  die  Söhne '. 
dem  auch  für  den  Fremdling  unter  ihnen  gelten,  „denn  dem  ga 
in  Verirrung"  sc.  ist  es  begegnet;  wie  schon  JonathAnrch  Erg. 
yy^  richtig  erklärt.  Weil  die  Versündigung  dem  ganzen  Vol 
die  Fremdlinge  mit  gehörten,  widerfahren  ist,  so  soll  auch  die^ 
dem  ganzen  gelten. —  V.27 — 31.  Gleicherweise  soll  für  ünt 
Sünden  einzelner  Personen  ein  Gesetz  fQr  den  Einheimischen  i 
Fremdling  gelten.  Was  hierüber  Lev.  5, 6  vgl.  mit  4,27ff.  füi 
liten  festgesetzt  ist,  wird  hier  v.  27  f.  wiederholt  und  v.  28  zu  f 
Gdltigkeit  auch  für  die  Fremdlinge  erhoben.  v^BS  zuerst  als  foe 
masc,  construirt,  s.zu  Lev.  2,1.  Jnnjü-na  t5  =  dw  n'^'»rto  I 
5, 6.  n«ona  ohne  Mappik  wie  Ex.  2, 3. 9, 18.  In  v.  29  steht  trji 
vorauf  für  n^\«V —  V.  30  f.  Aber  durch  Sündopfer  können  nu 
(s.  zu  Lev.  4, 2)  begangenen  Sünden  gesühnt  werden.  Wer  dag 
es  Einheimischer  oder  Fremdling  —  eine  Sünde  thut  txü^  *ra 
Hand  d.  h.  so  dass  er  dabei  gleichsam  seine  Hand  gegen  Jehovt 
offener  Empörung  gegen  ihn  handelt,  der  lästert  Gott,  und  so! 
tet  werden  (s.  Gen.  17, 14);  denn  er  hat  das  Wort  Jehova's  verj 
Gebot  gebrochen,  und  soll  dafür  mit  dem  Leben  büssen.-  >na  n: 
gehen  auf  sie  d.  h.  es  soll  auf  eine  solche  Seele  kommen  in  der 
sie  leiden  wird. 


1)  Wenn  Maitnonides  bei  Outr.  ex  veterum  sententia  unser  Geseti 
traneo  versteht  und  Outram  l.  c.  an  die  Zeiten  der  schlechten  Könige  e: 
popülus  omissis  patriis  ritihus  legumque  sacrarum  parum  niemor  \ 
quaslibet  religiones  communi  errore  lapsus  esset,  so  bieten  allerdings  2 ' 
und  Est.  8, 85  geschichtliche  Belege  für  diese  Auflassung  unseres  Gresetc* 
aber  weitere  Beziehungen  desselben  nicht  aus.  Wir  dürfen  daher  den 
zwischen  Lev.  4, 13  ff.  und  unserer  Stelle  nicht  mit  Bauma.  darauf  bescl 
dort  die  Uebertretung  eines  einzelnen  Gebotes  von  Seiten  der  ganzen  Gem 
werde,  hier  t.  22.  23  Ton  einem  dauernden  gesetzlosen  Zustande  Israels 
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V.d2 — 36.  Die  Geschichte  Ton  dem  Sabbalschänder  ist  ohne  Zwei- 
fel hier  eingerfickt  als  ein  factischer  Beleg  für  eine  Versündigung  „mit 
hoher  Hand/'  Sie  zeigt  übrigens  zugleich ,  wie  das  Volk  im  Ganzen  von 
der  unverletzbaren  Heilighaitang  des  Tages  des  Herrn  durchdrungen  war. 
Aus  den  Worten:  „und  die  Söhne  Israels  waren  in  der  Wüste,"  mit  wel- 
chen sie  eingeleitet  wird,  ergibt  sich  nur  so  viel,  dass  sie  in  der  Zeit  vor- 
fiel, als  Israel  zum  40jährigen  Irren  in  der  Wüste  verurtheilt  war  (14, 34). 
Da  fanden  sie  einen  Mann  in  der  Wüste  Hölzer  zusammenstoppeln  d.  h. 
Holzreisser  auflesen  am  Sabbate,  und  brachten  ihn  als  offenbaren  lieber- 
treter  des  Sabbatgesetzes  vor  Mose  und  Aaron  und  die  ganze  Gemeinde 
ih.  das  CoUegium  der  Aeltesten  als  den  Gerichtsvorstand  der  Gemeinde 
(Ex.  18, 25  ff.).  Diese  setzten  ihli  in  Gewahrsam,  wie  jenen  Gotteslästerer 
Lev.  24, 12,  weil  noch  nicht  bestimmt  war,  was  ihm  geschehen  sollte.  Auf 
die  üebertretung  des  Sabbatgebotes  war  zwar  schon  £x.31,14f.  35,2 
Todesstrafe  und  Ausrottung  gesetzt,  jedoch  die  Art  derselben  nicht  näher 
hestimmt   Dies  geschieht  nun,  indem  Jehova  die  Steinigung  befiehlt  (03*; 
8.  Lev.  20, 2),  die  dann  ohne  Verzug  an  dem  Verbrecher  vollzogen  wird. 

V.37 — 41.  Vgl. Deut. 22, 12.  Die  Vorschrift:  Ov^sten  am  Saume 
iti  Oberitieides  zu  tragen  scheint  durch  den  eben  besprochenen  Vorfall 
veranlasst  zu  sein.  Die  Israeliten  sollen  sich  irsL'^  Quasten  an  den  Fittigen 
ihrer  Obergewänder  machen,  nach  Deut. 22, 12  an  den  vier  Zipfeln  des 
Oberkleides,  nwa  die  Hülle,  in  die  man  sich  hüllt,  gleichbed.mit  "ija  ist 
das  aus  einem  viereckigen  Tuche  oder  Stück  Zeug  bestehende  Oberkleid, 
^ches  man  über  den  Leibrock  umwarf,  s.  m.  bibl.  Archäol.  II  S.  36  f.,  und 
nicht  mit  Schultz  zugleich  auf  die  Bettdecken  zu  beziehen,  obgleich  arme 
Xeote  jenes  Tuch  auch  als  Schlafdecke  brauchten  s.  Ex.  22, 25  f.  „Und  an 
^6  Quaste  des  Fittigs  sollen  sie  eine  hyacinthblaue  Schnur  thun,"  um 
iiämlich  die  Quaste  am  Zipfel  des  Kleides  zu  befestigen,  nsc'^s  foem.  von 
T?  das  Blinkende,  die  Blüthe,  Blume,  bed.  etwas  Blumiges,  BlüthenfÖr- 
JDiges  und  wird  £z.8,3  von  der  Locke  des  Haupthaars  gebraucht,  hier: 
lue  Quaste,  Troddel,  in  Deut.  22,12  o''i''*?»  genannt,  weil  sie  aus  gedreh- 
ten Schnüren  gefertigt  waren.  LXX :  xgdamSay  Luth. :  Läpplein,  in  Matth. 
123,5:  Säume.  Die  Grösse  dieser  Quasten  wird  nicht  bestimmt.  DiePha- 
Tisfter  aber  liebten  sie  gross  zu  machen,  um  ihre  pünktliche  Gesetzeser- 
ftUang  recht  zur  Schau  zu  tragen.  Die  rabbin.  Satzungen  über  ihra  An- 
fertigung und  Beschaffenheit  s.  bei  Carpzov,  apparat.  p.  197 sqq.  und  Bo- 
ienschatz  kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV  S.  11  ff.  mit  Abbild. 
S.19.  —  V.39.  „Und  es  soll  euch  zu  einer  Quaste  sein"  d.h.  die  Verbin- 
dung der  Quaste  mit  der  dunkelblauen  Schnur  an  den  Zipfeln  eurer  Ge- 
linder soll  euch  eine  Quaste  sein,  „dass  ihr,  wenn  ihr  sie  sehet,  euch  an 
iDe  Gebote  Jehova's  erinnert  und  sie  thut,  und  ihr  sollt  nicht  hinter  euren 
Herzen  und  euren  Augen,  denen  ihr  nachhuret,  herschweifen."  Die  Zizith 
IB  der  himmelblauen  (s.  Bd.  I  S.  510  u.  523  f.)  Schnur  sollen  den  Israeliten 
ib  Erinnerungszeichen  an  die  göttlichen  Gebote  dienen,  damit  sie  die- 
selben bei  ihrem  Wandel  beständig  vor  Augen  haben  und  befolgen,  und 
licht  Herz  und  Augen  auf  die  Dinge  dieser  Welt  richten ,  die  von  Gottes 
Wort  abziehen  und  zu  Götzendienst  verleiten,  vgl.  Prov.  4, 25  f.  Diese  Vor- 
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Schrift  bezweckt  also,  wie  v.  40  nochmals  gesagt  wird,  Israel  an  alle  & 
böte  des  Herrn  zu  erinnern,  dass  sie  dieselben  thun  und  ihrem  Gotte  heu 
seien,  ihren  Lebenswandel  ihm  heiligen  (Lev.  20,7. 26),  der  sie  aus  Aegy] 
ten  geführt,  um  ihnen  Gott  zu  sein,  als  Gott  sich  ihnen  zu  erweisen. 

Cap.XVI — XVn,5.  Empörung  der  Rotte  Korahs. 

Der  Aufruhr  Korahs  und  seiner  Rotte  mit  der  durch  denselben  herbi 
geführten  erneuten  göttlichen  Sanction  des  aaronitischen  Priesterthin 
ist  das  einzige  wichtige  Ereigniss  in  dem  37jahrigen  Zeiträume  des  Wa 
derlebens  in  der  Wüste.  Ort  und  Zeit  dieser  Begebenheit  sind  nicht  ai^ 
geben.  Dass  sie,  wie  Kurtz  II  S. 402 f. meint,  in  Eades  sich  zugetrage 
lässt  sich  daraus,  dass  c.  14  der  Aufbruch  von  Kades  nicht  berichtet  i 
und  nach  Deut.  1,46  Israel  viele  Tage  dort  blieb,  nicht  begründen.  £ 
Wegziehen  von  Kades  wird  auch  nach  der  Empörung  Korahs  nicht  b 
richtet,  und  doch  lesen  wir  c.  20, 1,  dass  die  ganze  Gemeinde  zu  Anftu 
des  40sten  Jahres  wieder  in  die  Wüste  Zin  nach  Kades  kam,  also  von  do 
weggezogen  war.  Wahrscheinlich  ist  nur,  dass  sie  in  eins  der  ersten  Jafai 
der  37jährigen  Strafzeit  gehört,  obwol  auch  für  diese  Vermuthung  fesi 
Anhaltspunkte  fehlen.  ^ 

V.l — 3.  Die  Anstifter  der  Empörung  waren  der  Levit  Korah^  e 
Nachkomme  des  Kahatiten  Jizhar,  der  ein  Bruder  Amrams,  eines  Vor&l 
ren  (nicht  des  Vaters)  Aarons  und  Mose's  war  (s.  zu  Ex.  6, 18),  und  dr 
Rubeniten:  Dathan  und  Abiram,  Söhne  Eliabs  von  dem  rubenitischen  G 
schlechte  Phallu  (26, 8  f.)  und  On,  Sohn  Phalets,  eines  nicht  weiter  erwfth: 
ten  Rubeniten.  Der  letztere  (On)  wird  übrigens  im  Verfolge  dieser  Beg 
benheit  nicht  weiter  genannt,  weil  er  entweder  eine  ganz  untergeordne 
Rolle  bei  der  Sache  spielte  oder  sich  vor  der  Ausführung  der  Verschw 
rung  zurückgezogen  hatte.  Die  Genannten  nahmen  (ni?7)  d.  h.  zogen  i 
sich,  gewannen  für  ihren  Plan  250  angesehene  Männer  aus  den  übrigi 
Stämmen  und  standen  mit  ihnen  wider  Mose  und  Aaron  auf.  üeber  d 
Construction  n]?^^ . . .  ^o'^pjT  v.  1  u.2  bemerkt  Gesen.  im  ihes,  p.  7ßOrk 


1)  Den  Versuch  von  Stähelin^  in  dieser  Erzählung  eine  Vermischung  von  zwei« 
Ici  ganz  verschiedenen  Aufständen  nachzuweisen  (s.  m.  Lehrb.  der  hist.lo'it.  ISbL  i 
A.  T.  S.  78  f.),  hat  Knohel  aufgegeben,  und  nur  noch  versucht,  darin  eine  Verseh» 
zung  von  dreierlei  Berichten  über  dasselbe  Ereigniss  aufzuzeigen.  Allein  die  Widt 
spräche,  vrelche  diese  Hypothese  beweisen  sollen,  sind  sammt  und  sonders  doi 
MiosdeutuDgen  in  den  biblischen  Text  hineingetragen.  In  16, 8  ff.  steht  nicht,  daM  i 
Aufständischen  alle  oder  wenigstens  grösstentheils  Leviten  waren ,  sondern  dort  xi« 
tet  Mose  nur  seine  Rede  an  Korah ,  weil  er  nach  v.  1  der  Anstifter  der  ganzen  B 
pörung  war.  Noch  weniger  kann  darin  ein  Widerspruch  liegen ,  dass  Dathan  « 
Abiram  nach  v.  2  mit  Korah  und  den  übrigen  Empörern  gegen  Mose  auftreten,  k 
nach  aber  v.  12— 14 ,  als  Mose  sie  zur  Verantwortung  vor  sich  rief,  nicht  erscheic 
Davon  aber,  dass  sie  wie  Kn,  behauptet  auch  beim  ersten  Zusammenrotten  g»s 
Mose  nicht  mitgekommen ,  ist  im  Texte  kein  Wort  zu  lesen.  Eben  so  unbegxte 
ist  endlich  die  Behauptung ,  dass  die  Strafrede  Mose's  an  Korah  und  seine  Greno« 
in  16, 5 — 7  und  8 — 11  zweimal  stehe.  Ein  Blick  auf  den  Inhalt  die^r  Vv.  seigi^ 
/  Verschiedenheit  derselben ,  während  die  Wiederholung  des  v.  6  u.  7  Gesagten  in  ^ 
u.  17  in  der  Sache  begründet  ist,  s.  zu  v.  16  f. 
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tjg:  mnacohtßion  poHus  quam  elHpsis,  nedum  seribarum  Vitium,  est  in  his: 
f,et  sumserunt  Korachus . ,  .et  Dathan  etAbiram  ,  .  ,  et  surrexerunt  contra 
Mosen  cum  250  viris,'^  pro:  et  sumserunt  250  viros  et  surrexerunt  cum  iis 
contra  Mosen  etc.^  und  yerweist  auf  den  analogen  Fall  2  Sam.  18, 18.  Hie- 
nach  hat  man  weder  nöthig,  dem  ngb  eine  ihm  fremde  Bedeutung  aufzu- 
zwingen, noch  Textesemendationen  vorzunehmen,   nibo  •^jfib  ^«|5J5  „sie 
standen  auf  angesichts  Mose's"bed.  nicht:  „sie  traten  vor  seinem  Zelte 
anf ,  wie  Kn.  deutet,  um  v.  2  in  Widerspruch  mit  v.  3  zu  setzen,  sondern: 
flie  machten  unter  Mose*s  Augen  einen  Aufstand,  woran  sich  das  ^i  ^^r^TJ^ 
„und  sie  versammelten  sich  wider  Mose  und  Aaron"  (v.  3)  einfach  und 
leicht  anschliesst.   Die  250  Mfinner  von  den  Söhnen  Israels,  welche  den 
Empörern  sich  anschlössen,  gehörten  ohne  Zweifel  den  übrigen  Stämmen 
An,  wie  sich  indirect  aus  der  Angabe  27, 3,  dass  der  Manassite  Zelophchad 
nicht  unter  der  Rotte  Eorah  gewesen,  ergibt.  Diese  Männer  waren  „Fttr- 
Bten  der  Gemeinde"  d.h.  Häupter  der  Stämme  oder  grösseren  Stammes- 
abtheilnngen,  „Berufene  der  Versammlung**  d.  h.  Mitglieder  des  die  An- 
gelegenheiten der  Gemeinde  verwaltenden  Reichsrathes(vgl.  1, 16),  „nam- 
hafte Männer  (Diö  •nösK  s.  Gen.  6,4).  Der  Hauptanstifter  war  Korah.  Nach 
ihm  heissen  die  Empörer  „die  Rotte  Korahs"  (v.  5. 6.  26, 9.  27, 3).  Er  er- 
hob Ansprtlche  auf  dasHohepriesterthum  oder  mindestens  auf  Gleichstel- 
lung mit  Aaron  (v.  17).  Mit  ihm  verbündeten  sich  die  Rubeniten  Dathan 
und  Abiram ,  die  es  ohne  Zweifel  nicht  verwinden  konnten ,  dass  ihrem 
Stammvater  das  Erstgeburtsrecht  und  mit  demselben  die  Herrscherstel- 
long  über  das  Hans  Israel  (das  ganze  Volk)  entzogen  worden  war.   Sie 
wollten  nun,  wie  es  scheint,  unter  einem  selbsterwählten  Hohepriester  die 
Begiemng  des  Volks  an  sich  reissen  und  Mose  mit  Aaron  aus  der  von  Gott 
denselben  angewiesenen  Herrscherstellung  verdrängen,  also  die  von  Gott 
sdnemVolke  gegebene  Verfassung  umstürzen.  V.3.  oai'a"?  „genug  euch !" 
(^  wie  Gen.  45, 28)  sprechen  sie  zu  Mose  und  Aaron,  d.  h.  „das  Bisherige 
genüge  euch"  {Kn.)\  ihr  habt  lange  genug  Priesterthum  und  Regiment  ge- 
flüirt  Das  muss  aufhören;  „denn  die  ganze  Gemeinde,  sie  alle  (d.h.  alle 
GKeder  des  Volks)  sind  heilig  und  in  ihrer  Mitte  ist  Jehova.  Warum  er- 
hebt ihr  euch  über  die  Gemeinde  Jehova*s?"  n^?  und  i»^!?  unterscheiden 
«ich  so,  dass  fi^?  conventiis  die  Gemeinde  nach  ihrer  geordneten  natür- 
lichen Gliederung,  bn|5  convocatio  aber  dieselbe  nach  ihrer  göttlichen  Be- 
rafiing  und  theokratischen  Bestimmung  bezeichnet.  Der  Gebrauch  beider 
Worte  in  einem  Verse  widerlegt  die  Behauptung,  dass  Hjn^  rn^  dem 
Sprachgebrauche  der  Grundschrift,  nirr;  bnfj  dem  des  Jehovisten  ange- 
höre. Die  Empörer  machen  die  Berufung  des  ganzen  Israel  zum  heiligen 
Volke  Jehova*s(Ex.l9,5f.)fär  sich  geltend  und  folgern  daraus  die  Gleich- 
berechtigung Aller  für  das  Priesterthum,  indem  sie,  „wie  es  der  blinden 
Selbstsucht  zu  ergehen  pflegt,  den  thatsächlich  begründeten  üebergang 
te  allgemeinen  Priesterthums  in  das  besondere  Mittleramt  und  Priester- 
^hnmMose*8  und  Aarons  gänzlich  ausser  Acht  lassen"  (^a//m^.),  oder  völ- 
lig verkennen,  dass  Gott  selbst  Mose  und  Aaron  zu  Mittlem  zwischen  sich 
L       ^d  seiner  Gemeinde  erwählt  und  eingesetzt  hat,  um  das  sündige  Volk  zu 
%      einem  heiligen  Volke  zu  erziehen  und  dem  Ziele  seiner  Berufung  entge- 
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genznftlhren.  Dagegen  meinen  die  Empörer  dadurch  schon  heilig  zn  seiii, 
dassGott  sie  zn  einem  heiligen  Volke  berafen  hat  nnd  vergessen  in  fleisdi- 
licher  Selbstgerechtigkeit  die  bei  der  Bernfang  ihnen  gestellte  Bedingung: 
„wenn  ihr  auf  meine  Stimme  hören  und  meinen  Bund  halten  werdet^ 
Ex.  19, 5. 

V.4 — 17.  Als  Mose  diese  Rede  der  Empörer  hörte,  fiel  er  auf  sefai 
Angesicht,  um  wie  14,5  dem  Herrn  die  Sache  zu  klagen.  Darauf  sagt  or 
Korah  und  seiner  Rotte :  „Morgen  wird  Jehova  wer  sein  und  heilig  ist 
kundthun  und  sich  nahen  lassen ,  und  der  welchen  er  erwählt  wird  ihm 
nahen."  Der  Sinn  des  "i^  "^^  ergibt  sich  aus  "ia  'ina*',  itö».  Der  ist  Jeho- 
va*s,  den  er  sich  erwählt,  so  dass  er  mit  seinem  ganzen  Leben  ihm  angehört 
Gemeint  ist  die  priesterliche  Stellung,  zu  welcher  Gott  Aaron  und  sein» 
Söhne  aus  dem  ganzen  Volke  erwählt  und  durch  eine  besondere  Weih» 
geheiligt  hatte  (Ex.  28, 1. 29, 1.  Lev.  8, 12. 30),  wodurch  sie  die  ihm  Nahe- 
stehenden wurden  (Lev.  10, 3),  vor  ihm  im  Heiligthume  zu  erscheinen  und 
die  Opfer  des  Volks  ihm  darzubringen  befähigt  wurden. —  V.6.  um  den 
Herrn  hierüber  entscheiden  zu  lassen,  sollen  Korah  und  seine  Rotte,  wel- 
che auf  dieses  Vorrecht  Ansprüche  machten,  Rauchpfannen  nehmen  und 
angezündetes  Rauchwerk  vor  Jehova  bringen.  Wen  der  Herr  dabei  er- 
wählen werde,  der  solle  der  Geheiligte  sein.  Dies  soll  ihnen  genügen.  Mit 
dem  OÄb-a*?  v.  7  gibt  Mose  den  Empörern  ihr  eigenes  Wort  v.  3  zurück. 
Die  göttliche  Entscheidung  aber  wird  an  das  Räuchern  geknüpft,  weil  die- 
ses die  heiligste  Function  des  priesterlichen  Dienstes  war,  die  den  Prie- 
ster in  die  nächste  Nähe  Gottes  brachte,  und  bei  der  Jehova  schon  einmal 
Lev.  10, 1 — 3  der  ganzen  Gemeinde  gezeigt  hatte,  wie  er  sich  durch  Straf- 
gericht an  denen  heilige,  die  unberufen  dieses  Geschäft  unternehmen.  — 
V.  8  ff.  Alsdann  hält  er  ihnen  noch  das  Unrecht  ihres  Unterfangens  vor, 
um  sie  zum  Insichgchen  zu  bewegen  und  vor  dem  ihnen  drohenden  Ge- 
richte zu  bewahren.  Dabei  unterscheidet  er  zwischen  dem  Leviten  Korah 
und  den  Rubeniten  Dathan  und  Abiram,  nach  der  Verschiedenheit  der 
Motive,  die  ihrer  Empörung  zu  Grunde  lagen,  und  der  Ansprüche,  die  sie 
erhoben.  Zuerst  (v.8 — 11)  erinnert  er  den  Leviten  Korah  an  die  Aue- 
zeichnung,  die  Gott  seinem  Stamme  erwiesen',  dass  er  die  Leviten  aus  der 
ganzen  Gemeinde  ausgesondert  habe,  um  den  Dienst  an  seinem  Heilige 
thume  zu  besorgen  (3, 5 ff.  8, 6 ff.),  und  fragt  ihn:  „Ist  das  zu  wenig  für 
euch?  Der  Gott  Israels  (diese  Benennung  emphatisch  für  Jehova  ge- 
braucht) hat  dich  und  alle  deine  Brüder,  die  Söhne  Levi's,  mit  dirsidh 
nahe  gebracht,  und  ihr  trachtet  nun  auch  nach  dem  Priesterthume!  Da- 
rum —  du  und  deine  Rotte,  die  sich  wider  Jehova  verbündet  haben  — 
und  Aaron,  was  ist  er,  dass  ihr  wider  ihn  murret?"  Diese  letzten  Worte 
sind  als  Ausdruck  erregten  Zornes  elliptisch,  oder  vielmehr  eine  Aposio- 
pesis,  und  etwa  so  zu  ergänzen:  Darum  —  da  euch  Jehova  so  ausgezeich- 
net bat  —  was  wollt  ihr?  Ihr  empört  euch  gegen  Jehova!  Was  murrt  ilnr 
wider  Aaron?  Er  hat  ja  das  Priesterthum  nicht  eigenmächtig  an  sich  ge- 
rissen ;  sondern  ist  von  Jehova  dazu  berufen  worden  und  nur  ein  schwe- 
eher  Diener  Gottes,  vgl.  Ex.  16,7. —  Hierauf  (v.  12 — 14)  Hess  Mose  De- 
than  und  Abiram,  die  —  wie  stillschweigend  vorausgesetzt  wird  —  wfib- 
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read  der  Vermahnang  Eorahs  sich  zb  ihren  Zelten  zurückgezogen  hatten, 
?or  sich  rufen. T- Aber  diese  antworteten:  „Wir  werden  nicht  hinaufkom- 
men.*^ nb9  vom  Gehen  au^  den  einzelnen  Lagerplätzen  zur  Stiftshütte  als 
dem  geistigen  Höhepunkte  des  ganzen  Lagers ,  oder  vom  Erscheinen  vor 
Mose,  dem  Haupte  und  Regenten  des  Volks.  „Ist  es  zu  wenig,  dass  du  uns 
aas  einem  Lande  fliessend  von  Milch  und  Honig  (so  nennen  sie  in  bitterer 
Ironie  Aegyten)  heraufgeführt  hast,  um  uns  in  der  Wüste  zu  tödten  (dem 
Tode  preiszugeben),  dass  du  noch  immerfort  den  Herrn  über  uns  spielen 
willst?"  Der  Begriff  der  Fortdauer,  der  in  dem  Infin.  ahs,  TJ^^n  von  "^^te 
sich  zum  Herrscher  aufwerfen  liegt  {Ges.  §.  131, 3^),ist  hier  durch  D^  noch 
gesteigert.  „Auch  hast  du  uns  nicht  in  ein  Land  fliessend  von  Milch  und 
Honig  gebracht  und  uns  nicht  Feld  und  Weinberge  zum  Erbe  gegeben 
(d.h.  dein  Versprechen  Ex.  4, 30  vgl.  3, 7  ff.  gar  nicht  gehalten).  Willst  du 
diesen  Leuten  die  Augen  ausstechen?"  d.h. sie  blind  machen  über  dein 
Thun  und  Treiben. —  V.15.  üeber  diese  schnöden  Vorwürfe  wird  Mose 
so  entrtlstet,  dass  er  unter  Betheuerung  seiner  Uneigennützigkeit  den 
Herrn  bittet,  sich  nicht  zu  ihrer  Gabe  zu  wenden,  d.h. das  Opfer  welches 
siebringen  werden  nicht  gnadig  anzunehmen,  vgl.  Gen. 4, 4.  „Nicht  einen 
Esel  habe  ich  von  ihnen  erhoben  und  nicht  Einem  von  ihnen  übelgethan," 
d.h.  sie  nicht  behandelt  wie  ein  Herrscher,  der  Abgaben  von  seinen  Unter- 
th&nen  fordert  und  sie  bedrückt,  vgl.  1  Sam.  12, 3.  —  V.  16  f.  Schliesslich 
fordert  er  Korah  mit  seinem  Anhange  nochmals  auf,  sich  morgen  mit 
Ranchpfannen  und  Räucherwerk  vor  Jehova  zu  stellen. 

V.  18 — 35.  Am  nächsten  Tage  stellten  sich  die  Empörer  mit  Rauch- 
pfimnen  neben  Mose  und  Aaron  vor  der  Stiftshütte,  vor  welcher  auf  Eo- 
rahs Betrieb  auch  die  ganze  Gemeinde  sich  versanmielte.   Da  schritt  der 
Herr  richtend  ein.   In  seiner  Herrlichkeit  der  ganzen  Gemeinde  erschei- 
nend (ähnlich  wie  14, 10)  spricht  er  zu  Mose  und  Aaron:  „Scheidet  euch 
aas  dieser  Gemeinde!  Ich  werde  sie  augenblicklich  vertilgen."  Durch  ihr 
Erscheinen  vor  der  Stiftshütte  hatte  die  ganze  Gemeinde  für  die  Empörer 
Parthei  ergriffen.   Daher  droht  ihr  Gott  mit  plötzlicher  Vertilgung.  Aber 
die  beiden,  von  der  aufrührerischen  Rotte  so  geschmähten,  Männer  Gottes 
Cldlen  fürbittend  nieder  und  flehen:  „Gott,  du  Gott  der  Geister  alles  Flei- 
sches! der  eine  Mann  (d.i.  Korah,  der  Urheber  der  Verschwörung)  hat  ge- 
sündigt und  über  die  ganze  Gemeinde  wirst  du  zürnen !"  d.  h.  die  ganze  G. 
deinen  Zorn  treffen  lassen.  „Gott  der  Geister  alles  Fleisches"  ist  der  Schö- 
pfer und  Erhalter  aller  Wesen,  der  allem  Fleische  Leben  und  Odem  ge- 
geben hat  und  gibt.  Als  der  Urheber  des  Lebensgeistes  in  allem  vergäng- 
hchen  Fleische  kann  Gott  im  Zorne  nicht  seine  eigenen  Geschöpfe  vertil- 
gen, das  widerstreitet  seiner  väterlichen  Liebe  und  Barmherzigkeit.  Mit 
dieser  Benennung  Gottes  appellirt  also  Mose  ad  generaUm  gratiam  crea- 
^om,  Sive  auiem  de  cunctis  animalibttSj  sive  tantum  de  genere  humane  hoc 
exfonere  Hbeat,  parum  interest:  quia  tantum  orat  Moses,  quum  Deus  erea- 
tor  Sit  et  opifex  mundi,  ne  homines  quos  creavit  perdat ,  sed  potius  eorum 
msereatur  tanquam  operis  sui,  Calv,  Aehnlich  ist  die  Fürbitte  des  Pro- 
j^eten  Jes.64,8,  die  sich  jedoch  auf  das  besondere  Gnadenverhältniss 
Qottei  zu  Israel  gründet.  —  V.23ff.  Da  gebot  Jehova  Mosen,  dass  die 
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(Gemeinde  sich  ringsum  von  dem  Wohnplatze  Korahs,  Dathans  nnd  AH 
rams  entfernen  solle  (»i^  sich  auf  und  davo^  machen) ;  worauf  —  wie  a« 
dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  —  die  Gemeinde  von  dem  ZeYte  Korah 
zurückwich,  während  Dathan  und  Ahiram,  vielleicht  gleich  beim  ErscM 
neu  der  göttlichen  Herrlichkeit,  sich  in  ihre  Zelte  zurückgezogen  haltei 
Daher  begab  sich  Mose  mit  den  Aeltesten  im  Qefolge  zu  Dathan  und  Abi 
rattt  und  befahl  dort  der  Gemeinde,  auch  von  den  Zelten  dieser  Frevle 
zu  weichen  und  nichts  von  ihrer  Habe  zu  berühren ,  damit  sie  nicht  ii 
allen  ihren  Sünden  mit  weggerafft  würden.  Y.  27.  Die  Gemeinde  gehorol) 
te;  aber  Dathan  nnd  Abiram  traten  heraus,  sich  mit  ihren  Weibern  nn 
Kindern  vor  den  Zelten  aufstellend  (0''?ä3  *i«xj  s.  ^«».§.341*»),  oin  v 
sehen  wal  Mose  thun  würde.  Mose  aber  kündigt  ihnen  das  Urtheil  na 
„Daran  sollt  ihr  erfahren,  dass  Jehova  mich  gesandt  hat,  alle  diese  Thatei 
zu  thun,  dass  nicht  aus  meinem  Herzen  (d.  h.  aus  eigenem  Antriebe  id 
wirke).  Wenn  wie  alle  Menschen  diese  sterben  (d.  h.  wenn  diese  Frevlei 
eines  natürlichen  Todes  sterben  wie  alle  Menschen)  und  die  Aufsicht  all« 
Menschen  über  ihnen  stattfindet  (d.  h.  wenn  die  Vorsehung  über  ihnen  wk 
ü1)er  allen  Menschen  waltet  und  sie  vor  jähem  Tode  bewahrt),  so  hat  mid 
Jehova  nicht  gesandt.  Wenn  aber  Jehova  eine  Schöpfung  schaffen  (M7^ 
nij^na  d.  h.  ein  ausserordentliches  Wunder  wirken)  und  die  Erde  ilu« 
Mund  aufthun  nnd  sie  mit  allem  Angehörigen  verschlingen  wird,  dasaäi 
lebendig  in  die  Hölle  hinabfahren,  so  sollt  ihr  erkennen,  dass  diese  Manna 
Jehova  verhöhnt  haben."  —  ¥.31—33.  Und  alsbald  spaltete  sich  die  ErA 
unter  ihnen  und  verschlang  sie  mit  ihren  Familien  und  all  ihrer  Habeyiinc 
deckte  sich  über  ihnen  zu,  dass  sie  spurlos  mitten  aus  der  Gemeinde  m 
tergingen.  tank  sind  die  drei  Rädelsftkhrer;  ^^^  ihre  Familien,  nicü 
ihre  Zelte,  wie  16,31.  Ex.  12,3.  „Alle  Menschen,  welche  dem  Korah 9t 
hören"  sind  seine  Dienstleute  (D*;M'=ir«ifea  Gen.  12,5);  denn  seine  SöIdm 
kamen  nach  26,11  nicht  mit  um,  sondern  pflanzten  sein  Geschlecht  ior 
26, 58,  auä  welchem  zu  Davids  Zeit  die  berühmten  korachitischen  Sänga 
hervorgingen  1  Chr.  6, 18— 22.  9,19.  —V.  34.  Dieser  furchtbare  ünt«r 
gang  der  Rädelsführer,  durch  welchen  Jehova  von  neuem  Mose  als  seinei 
Knecht  wunderbar  verherrlichte,  erfüllte  das  ganze  umstehende  Israel  mü 
Schrecken,  dass  sie  flohen  oVpb  ,,bei  ihrem  Lärm"  d.  h.  bei  dem  Gepraatel 
mit  welchem  die  Frevler  in  den  unter  ihren  Füssen  sich  öffnenden  Ab 
grund  hinabfuhren,  damit  nicht  —  wie  sie  sagten  —  die  Erde  auch  sie  ym 
schlänge.  —  V.35.  Die  übrigen  250  Empörer  aber,  die  vermuthlich  nod 
vor  der  Stiflshütte  waren,  wurden  hierauf,  wie  einst  Nadab  und  Abibi 
Lev.  10,2,  durch  von  Jehova  ausgehendes  Feuer  vernichtet. 

Cap.XVII,  1 — 6.  Nach  Vertilgung  der  Frevler  gebot  der  Herr:  Ele» 
sar  soll  die  Rauchpfannen  „von  zwischen  dem  Brande"  d.  h.  aus  der  Ifitti 
der  Verbrannten  aufbehmen  und  das  Feuer  (die  brennenden  Kohlen  im 
denPfiannen)  weithin  streuen,  damit  sie  nicht  weiter  benutzt  würden.  Den 
sie  (die  Rauchpfannen)  seien  heilig,  nämlich  dadurch  heilig  geworden,  difl 
sie  vor  Jehova  dargebracht  waren  (v.  4),  daher  sie  bei  der  Tödtung  dei 
Darbringer  als  Gebanntes  dem  Herrn  verfielen  (Lev.  27, 28).  „Die  Pfin 
nen  dieser  Sünder  gegen  ihre  Seelen*^  (d.h.  die  durch  ihre  Sünde  ihr  Le 
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ben  verwirtct  hatten,  vgl.  Prov.  20, 2.  Hab.  2, 10),  machen  soll  man  sie  zu 
breitgeschlagenen  Blechen,  zu  einem  Ueberzngefür  den  (Brandapfer-)  Al- 
tar/*  Durch  diese  Yerwendang  wurden  sie  alten,  die  dem  Heüigthume 
übten,  zu  einem  Zeichen  oder  nach  y.  4  zu  einem  Gedächtnisse,  welches 
besUUidig  an  dieses  Gottesgericht  erinnern  und  die  Gemeinde  vor  Eingrif- 
fen in  die  priesterlicben  Vorrechte  warnen  sollte.  Das  n;n^  vb)  v.  5  fährt 
dis  Prftdicat  ein  in  der  Fora  eines  Nachsatzes  zu  dem  absolut  voraufge- 
rtfUten ,  in  einem  ganzen  Satze  bestehenden  Subjecte.  nNn  mit  a  bed.  er- 
gehen, ein  Schicksal  haben  wie  jemand. 

Cap.XVII,6 — 28.    Bestrafung  der  murrenden  Gemeinde 
und  Bestätigung  des  Hohepriesterthums  Aarons. 

y.6 — 15.  Be§lraftiDg  der  morreiideB  Ckmeinde.  Das  Strafgericht 
ftber  die  Rotte  Eorah  hatte  zwar  daß  umstehende  Volk  mit  Schrecken  und 
Entsetzen  erfüllt,  aber  keine  Sinnesänderung  in  der  wider  ihre  Führer 
umbrachten  Gemeinde  gewirkt.  Am  folgenden  Morgen  fing  die  ganze 
Gemeinde  an,  wider  Mose  und  Aaron  zu  murren  und  ihnen  vorzuworfien, 
daisssie  das  Volk  Jehova*s  getödtet  hätten.  Sie  meinten  Korah  und  seinen 
Anhang,  besonders  die  250  namhaften  Yolkshäupter,  die  sie  als  den  Kern 
des  Volks  betrachten  und  das  Volks  Jehova's  nennen.  Fttr  deren  Tod  woll- 
ten sie  Mose  und  Aaron  verantwoi^ich  machen,  weil  diese  nach  ihrer  Mei- 
nosg  das  Gericht  über  jene  Aufrtüirer  herbeigeführt  hatten,  während  doch 
Mose  durch  seine  Fürbitte  (16, 22)die  Verschonung  der  ganzen  Gemeinde 
Ton  der  ihr  gedrohten  Vernichtung  erwirkt  hs^tte.  So  weit  geht  der  Wahn- 
aum  des  trotzigen  Menschenherzens,  so  weit  die  Verstocktheit  des  dem 
Gerichte  Gottes  bereits  verfallenen  Geschlechts!  V.7.  Bei  der  Zusammen- 
rottung der  Gemeinde  wenden  sich  Mose  und  Aaron  zur  Stiftshütte  und 
Beben  wie  die  Wolke  sie  bedeckt  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  erscheint. 
Dt  die  Wolke  während  des  Lagerns  beständig  über  der  Stiftshütte  ruhte 
(9,18ff.£x.40,38),so  müssen  wir  hier  an  ein  verstärktes,  viel  augenfällige- 
rei  Bedecken  derselben  durch  die  Wolke  denken,  ähnlich  wie  bei  der  Auf- 
lichtung der  Stiftshütte  9, 15.  £x.  40, 34,  wobei  dann  zugleich  die  Herr- 
fichkeit  Gottes  in  wunderbarem  Lichtglanze  aus  der  dunklen  Wolke  her- 
Torbrach.  V.Sff.  Als  beide  sodann  in  den  Vorhof  ("»5»  ^J  wie  Lev.9,5)  der 
Stiitshütte  gingen,  gebot  ihnen  Gott,  sich  wegzuheben  0^^^?  niph.  \on 
BQ^  =r  Wi  8.  Ges.  §.  65  Anm.  5)  aus  dieser  Gemeinde,  die  er  augenblick- 
lich vertilgen  werde,  worauf  sie  betend  niederfielen,  wie  16, 21  f.  Diesmal 
iher  können  sie  das  Losbrechen  des  Zorngerichts  nicht  mehr  abwenden, 
wie  Tags  zuvor  (16,22).  Schon  hat  die  Plage  angefangen,  da  heisst  Mose 
Aaron  die  Püanne  mit  Kohlen  und  Räucherwerk  schnell  mitten  in  die  Ge- 
annde  bringen  (?{^in  imperMph.\  um  diese  durch  ein  Rauchopfer  zu  süh- 
BKL  Und  sowie  dies  geschehen,  als  Aaron  sich  zwischen  die  Todten  und 
&  Lebendien  stellt  und  das  Räucherwerk  anzündet,  wird  der  Plage  Ein- 
halt gelhan,  die  schon  14,700  Mann  getödtet  hatte.  Die  Plage  bestand 
aDem  Anscheine  nach  in  einem  plötzlichen  Todthinfallen,  wie  bei  einer 
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mit  äasserster  Heftigkeit  auftretenden  Pest,  ohne  dass  wir  sie  blos  ÜAr  ein 
Pest  halten  dürfen. 

Das  Mittel,  welches  Mose  ergriff,  um  die  Plage  zu  hemmen,  zeigt  yo 
neuem,  wie  der  treue  Knecht  Gottes  die  Rettung  seines  Volkes  auf  te 
Herzen  trug.  Alle  Motive,  die  er  bisher  in  seinen  wiederholten  FOrtntte 
um  Yerschonung  dieser  bösen  Gemeinde  geltend  gemacht  hatte,  waren  ei 
schöpft.  Sein  Leben  konnte  er  nicht,  wie  am  HorebEx.  32,32  einsetzen  fl 
das  Volk,  weil  dieses  ihn  verworfen ,  sich  von  ihm  losgesagt  hatte.  An  dl 
Ehre  Jehova's  unter  den  Heiden  konnte  er  nicht  mehr  appelliren,naclidfli 
der  Herr  schon  bei  der  Verurtheilung  des  widerspenstigen  Geschlechts  ehi 
Fallen  in  der  Wüste  ihm  die  Erfüllung  der  ganzen  Erde  mit  seiner  Her 
lichkeit  zugesagt  hatte  (14,20ff.).  Noch  weniger  konnte  er  jetzt,  da  d 
ganze  Gemeinde  für  die  Empörer  Parthei  genommen,  noch  Gott  bittei 
um  eines  oder  einiger  Sünder  willen  doch  nicht  allen  zu  ztLmen,  wie  li 
22.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  blieb  ihm  nur  ein  Mittel  übrig,  am  de 
drohenden  Untergang  des  ganzen  Volks  noch  anzuhalten ,  nämlich  di 
Mittel,  das  der  Herr  selbst  in  dem  hohepriesterlichen  Amte  seiner  Gh 
meinde  zur  Tilgung  ihrer  Sünde  und  zur  Wiedergewinnung  der  dort 
Sünde  verscherzten  göttlichen  Gnade  gegeben  hatte  —  das  die  hobeprii 
sterliche  Fürbitte  verkörpernde  R&uchem,  dessen  Kraft  und  Wirkin 
nicht  von  der  Innigkeit  und  Inbrunst  des  subjectiven  Glaubens  abhü^ 
sondern  in  der  objectiven  Macht  der  göttlichen  Einsetzung  eine  feste,  in 
erschütterliche  Grundlage  hatte.  Dieses  Mittel  ergreift  der  treue  Ened 
des  Herrn—  und  das  Zomgericht  wird  in  seinem  Laufe  aufgehalten;  di 
Plage  ward  gewehrt.  —  Die  erfolgreiche  Wirkung  des  hohepriesterliche 
Rauchopfers  sollte  übrigens  zugleich  dem  Volke  den  thats&chlichen  B< 
weis  liefern  von  der  Kraft  und  Wirkung  des  rechten,  gottgeordneten  Prit 
sterthums.  „Das  widergöttlich  angemaasste  Priesterthum  der  Rotte  Ki 
rahs  hatte  durch  sein  Räuchern  Tod  und  Verderben  auf  sich  selbst  hend 
beschworen;  Aarons  gottgeordnetes  Priesterthum  wehrt  dagegen  dorc 
sein  Räuchern  Tod  und  Verderben  von  der  Gemeinde  ab  und  hemmt  dl 
wohlverdiente  Gericht,  das  über  sie  hereingebrochen  war"  {Kurtz), 

V.  16 — 28.  Bestätigung  des  llohepriesterthams  Aarons.  Wie  d< 
Herr  schon  dadurch,  dass  er  durch  das  hohepriesterliche  Rauchopfer  A.; 
rons  seinen  Zorn  versöhnen  Hess  und  die  Plage  aufhob,  Aaron  thatsfte 
lieh  als  den  von  ihm  seiner  Gemeinde  gesetzten  Hohepriester  vor  de 
Volke  erwiesen  hatte :  so  bestätigte  er  noch  weiter  sein  Priesterthum  Am 
Volke  durch  ein  Wunder,  das  geeignet  war,  alles  Murren  der  GemeiiB 
dagegen  zum  Schweigen  zu  bringen.  V.  16 — 2(r  Er  befahl  Mose,  von  fl 
Stammfflrsten  Israels  12  Stäbe  zu  nehmen,  je  einen  ftlr  das  Vaterhans 
rer  Stämme,  und  auf  jeden  den  Namen  seines  Stammes  zu  schreiben,  ^ 
den  Stab  Levi's  aber  den  Namen  Aarons,  weil  jeder  Stab  dem  Haupte 
rer  Vaterhäuser  d.  h.  dem  dermaligen  Stammhaupte  gelten  sollte,  welc!3 
bei  Levi  Aaron  war.  Da  für  alle  Stämme  Israels  nur  12  Stäbe  genomi^ 
wurden  und  dabei  Le\i  mitzählte ,  so  sind  Ephraim  und  Manasse  als 
Stamm  Josephs  gerechnet  worden,  wie  Deut.  27, 12. —  Diese  Stäbe  is 
Mose  in  der  Stiftshütte  vor  dem  Zeugnisse  d.  i.  der  Bundeslade  (Ex.  ^ 
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21.  29,42)  niederlegen.  Dort  werde  der  Stab  dessen,  den  Jebova  erw&hle 
d.h. mit  dem  Priesterthame  betraue  (s.  16,5),  Sprossen  treiben,  am  da- 
durch das  Mnrren  des  Volks  zu  beschwichtigen.  Tt^^  hiph.  sinken  machen, 
jcnrRnhe  bringen,  mitbrn  in  prägnanter  Bed.  so  stillen,  dass  es  nicht  mehr 
sich  hoch  erhebt. —  7.21-24.  Diesen  Befehl  führte  Mose  aus.  Als  er 
4:laranf  am  folgenden  Morgen  wieder  in  die  Stifbshütte  ging,  siehe  da  hatte 
Stab  Aarons  vom  Hause  Levi*s  gesprosst,  hatte  Sprossen  getrieben, 
lüthen  erzeugt  und  Mandeln  gezeitigt.  Und  Mose  brachte  alle  Stäbe  aas 
em  Heiligthume  heraus  und  gab  jedem  den  seinigen,  die  —  wie  aus  dem 
osammenhange  zu  ergänzen  —  unverändert  geblieben  waren,  so  dass  das 
anze  Volk  sich  davon  überzeugen  konnte,  dass  Gott  Aaron  erwählt  habe, 
amit  war  zugleich  das  Wort,  welches  Mose  zu  Anfang  der  Empörung 
«r  Rotte  Korahs  gesprochen  16, 5,  auf  eine  Weise  erfüllt,  die  ihn  vor  der 
Gemeinde  als  Gesandten  Gottes  rechtfertigen  musste. 
Den  Vorgang  selbst  anlangend,  bedarf  es  wol  kaum  der  Bemerkung, 
s  die  noch  jüngst  von  Ewald  versuchte  nattU-liche  Wundererklärung: 
ose  habe  verschiedene  frisch  abgeschnittene  Mandelstäbe  an  dem  hei- 
Orte  niedergelegt,  um  am  andern  Tage  zu  sehen,  welcher  von  ihnen 
der  Nacht  am  besten  geblüht  habe,  den  Textesworten  dreist  ins  Ange- 
^E^cht  schlägt,  und  dass  selbst  ein  Msch  abgeschnittener  Stab,  wenn  er  an 
^s^änen  trockenen  Ort  hingelegt  wird,  in  einer  Nacht  aus  Blüthen  nicht  reife 
3P*Tttchte  entwickelt.  Das  Wunder,  welches  Gott  als  Schöpfer  der  Nator 
er  gewirkt,  war  zugleich  ein  bedeutungsvolles  Sinnbild  von  der  Nator 
:xid  Bedeutung  des  Priesterthums.   FtU*  den  in  Frage  stehenden  Zweck 
"^r^r  schon  die  Wahl  von  Stäben  bedeutsam.   Der  Stab  des  Mannes  ist  das 
^S«chen  seiner  Herrscherstellung  im  Hause  und  in  der  Gemeinde;  bei  dem 
^Nlrsten  wird  der  Stab  zum  Scepter,  zum  Insigne  der  Herrschaft  Gen.  49, 
^.  Als  abgeschnittener  Zweig  kann  der  Stab  auf  natürlichem  Wege  nicht 
rossen  und  Blüthen  treiben.   Gott  aber  kann  auch  dem  dürren  Stabe 
ne  Lebenstriebe  einpflanzen.  Seinem  natürlichen  Wesen  nach  hatte  Aa- 
keinen  Vorzug  vor  den  Häuptern  der  übrigen  Stämme.  Aber  das  Prie- 
^t^rthom  wurzelte  nicht  in  Naturanlagen  und  Naturgaben,  sondern  fioss 
^^Os  der  Kraft  des  Geistes,  welchen  Gott  nach  der  Wahl  seiner  Weisheit 
^tistheilt  und  durch  die  Weihe  mit  heiligem  Salböle  Aaron  mitgetheilt 
Hatte.    Dies  wollte  der  Herr  dem  Volke  zeigen,  indem  er  Aarons  Stab 
^urch  ein  Wunder  seiner  Allmacht  Zweige,  Blüthen  und  Früchte  treiben 
,  während  die  Stäbe  der  andern  Stammhäupter  dtlrre  blieben  wie  sie 
—  Hiebei  ist  wol  auch  der  Umstand  nicht  ohne  tiefere  Bedeutung, 
4as8  der  Stab  Aarons  nicht  blos  Sprossen  trieb,  woran  schon  die  göttliche 
tlrwfthlang  erkannt  werden  konnte,  sondern  auch  Blüthen  und  reife 
Prftchte.  Darin  liegt,  dass  Aaron  zu  seinem  Berufe  nicht  nur  befähigt  war, 
Bondem  auch  sein  Amt  in  voller  Geisteskraft  verwaltete  und  die  von  ihm 
erwartete  Frucht  schaffte.  Dies  zu  veranschaulichen,  dazu  eignete  sich 
vorzugsweise  der  Mandelstab,  da  der  Mandelbaum  unter  allen  Bäumen 
im  frühesten  blüht  und  Früchte  treibt,  und  von  dieser  Eigenschaft  im  He- 
^stiäach^  seinen  Namen  ^^  „der  wache^^  erhalten  hat,  vgl.  Jer.  1,11. 
Ben  Stab  Aarons  befahl  sodann  (v.  26  f.)  Gott  in  die  Stiftshütte  zurück- 
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znbringen  und  vor  dem  Zeugnisse  aufzubewahren  ),zu  eknem  Z^lmi  ftr 
die  Widerspenstigen,"  „damit  du  ihr  Murren  endigest  und  sie  nicht  ster- 
ben." Die  Aufbewahrung  vor  der  Bundeslade  in  der  unmittelbaren  Nihe 
des  Herrn  war  f&r  Aaron  ein  Unterpfand  für  das  Fortbestehen  seiner  Er- 
wählung, für  die  bleibende  Dauer  seines  Priesterthums,  ohne  dass  man 
deshalb  anzunehmen  braucht,  dass  der  Stab  durdi  ein  fortwährendes  Wua- 
der  grünend  und  blühend  erhalten  worden  sei.  Hiedurch  wurde  der  Stab 
für  die  Widerspenstigen  zi  eineAi  Zeichen,  vor  dem  ihr  Murren  verstam- 
men musste.  —  V.27f.  Dieses  Wunder  flösste  dem  ganzen  Volke  eneo 
heilsamen  Schrecken  ein, dass  sie  in  Todesangst  zu  Mose  sprachen:  ,>Si^e 
wir  verscheiden,  wir  konmien  mm,  wir  alle  kommen  m!  Jeder  der  der 
Wohnung  Jehova's  naht,  d^stirbl;  sollen  wir  alle  verscheiden ?**  Wir 
diese  Todesfurcht  auch  keine  Frucht  des  Glanbens,  so  war  sie  doch  ge- 
eignet, neue  Ausbrüche  von  Empörung  unter  dem  verworfenen  iiesoblech- 
te  zu  unterdrücken. 

Cap.  XVIII.  Dienst  und  Einkünfte  der  Priester  und  Leviten. 

An  die  thatsächliche  göttliche  Bestätigung  des  Priesterthums  Aarons 
und  seines  Geschlechts  reihen  sich  die  gesetzlichen  Bestimmmigen  Aber 
die  Dienstobliegenheiten  d^  Priester  und  Leviten  v.l — 7  und  über  die 
für  ihren  Dienst  ihnen  zu  gewährenden  Einkünfte  v.  8 — 32  sehr  passend 
an,  da  die  bisher  hi^*über  erlassenen  Gesetze  zwar  schon  viele  einzelne 
Bestimmui^en  enthalten,  aber  noch  keine  vollständige  alles  zusammen- 
fassende Ordnung  festgestellt  haben.  Die  hierauf  bezüglichen  Vorschrif- 
ten Jehova's  sind  direct  an  Aaron  gerichtet  (s.  v.  1  u.  8),  bis  auf  das  G-esetz, 
dass  die  Leviten  von  dem  Zehnten,  den  sie  von  dem  Volke  erheben,  wie- 
derum den  Zehnten  an  die  Priester  abgeben  sollen,  welches  v.  25  Mosen, 
als  dem  Haupte  des  ganzen  Israel,  eröffnet  wird. 

V.l — 7.  Die  amtlichen  Pflichten  mid  Rechte  der  Pri«sler  und  Le- 
viten. V.  1.  Um  den  Priestern  und  Leviten  die  Heiligkeit  und  Verantwort- 
lichkeit ihres  Amtes  einzuschärfen,  wird  der  Dienst  Aaröns,  seiner  Söhne 
und  seines  Vaterhauses  d.  i.  des  Creschlechts  der  Kahatiten  als  „Tragen 
der  Missethat  des  Heiligthums*^  und  der  den  Aaroniden  ausschliesBlich  ob- 
liegende Dienst  als  „Tragen  der  Missethat  ihres  Priesterthums'*  bezeich- 
net, «"npsan  ]is  «»3  bed.  nicht  blos:  was  gegen  die  Priestergesetze  ood 
gegen  die  heiligen  Geräthe  verstösst,  z.B.  Entweihung  derselben,  zu  ver- 
btissen  haben  (i^«.),  sondern  ö^fjan  ^w  „Missethat  oder  Vergöhen  am  Hei- 
ligthume'*  ist  auch  die  Verunreinigung  desselben  durch  die  Sünde  derer, 
die  dem  Heiligthnme  nahen,  nicht  nur  der  Priester  und  Leviten,  sondern 
des  ganzen  Volks,  welches  nicht  blos  durch  seine  Sünden  (Lev.  16,6),  son- 
dern selbst  durch  seine  heiligen  Gaben  (Ex.  28, 38)  das  in  seiner  Mitte  be- 
findliche Heiligthum  mit  seinen  heiligen  Geräthen  befleckt  und  tiber  die 
ganze  Gemeinde  eine  Verschuldung  bringt,  wekhe  die  Priester  tragen  d.h. 
auf  sich  nehmen  und  vermöge  der  ihrem  Amte  mitgetheilten  Heiligkeit 
und  Heilignngskraft  tilgen  sollen  (s.zu  £x.28,38).  Eine  „Missetfast  des 
Priesterthums"  aber  ist  nicht  blos  jeder  Verstoss  gegen  die  Priesterge- 
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setze,  jede  Versäumniss  in  pünktlicher  und  gewissenhafter  PflichterfülUui^ 
bei  dien  Amtsverrichtongen,  sondern  ülberhaapt  die  Stade,  die  vermöge 
der  sündigen  Beschaffenheit  ihj^er  Natur  allen  Verrichtuugen  der  Priester 
anklebt  Zur  Tilgung  dieser  Sünden  und  Unreinheiten  wur  die  jährliche 
Sühnung  der  Heiligthümer  am  Yersöhnungstage  angeordnet  Lev.  16, 16ff. 
—  Andern  Tragen  derMissethat  des  fleiligthums  soll  auch  das  Vaterhaus 
Aarons  d.i.  das  levitische  Geschlecht  Kahats  theilnehmen,  weil  diesem  die 
Aofisicht  über  die  heiligen  Geräthe  des  Heiligthums  oblag  4,4ff. —  y.2 
-3—4.  Auch  seine  (übrigen)  Brüder,  den  väterlichen  Stamm  Levi'8,das  sind 
die  Gersoniteu  und  Merariten,  soll  Aaron  mit  sich  nahen  lassen  sc.  dem 
Heiligthume,  dass  sie  sich  ihm  anschliessen  {^^\^)  und  ihm,  sowol  ihm 
(nriKn)  als  seinen  Söhnen,  Dienste  leisten  vor  dem  Zelte  des  Zeugnisses 
und  das  ihnen  nach  4, 24  ff.  31  ff.  Obliegende  besorgen  (vgl.  3, 6  f.  8, 26). 
Nur  sollen  sie  sich  den  heiligen  Geräthen  und  dem  Altare  nicht  nah^ 
^pvas  ihnen  und  den  Priestern  den  Tod  zuziehen  würde  (s.zu  4,15).   Zu 
V.4  vgl.  1,53  u.3,7.  —  y.5— 7.  Aaron  und  seinen  Söhnen  liegt  die  Be- 
sorgung des  Heiligthums  (der  Wohnung)  und  des  (Brandopfer-)  Altares 
ob,  damit  nicht  wiederum  Gottes  Zorn  über  die  Söhne  Israels  komme  (s. 
Sy  19),  nämlich  durch  Ungesetzlichkeiten,  wie  Nadab  und  Abihu  Lev.  10,2 
und  die  Rotte  Eorahs  16,35  sie  begangen  hatten. —  Hiezu  hat  ihnen  Gott 
<lie  Leviten  zu  Gehülfen  geschenksweise  übergeben,  s.zu  3,9  u.8,16. 19. 
^ber  das  Priesterthum  „hinsichtlich  jeder  Sache  des  Altars  und  innerhalb 
des  Scheidevorhanges''  (d.  i.  des  AUerheiligsten,  s.  Lev.  16, 12)  sollen  Aa- 
x-on  und  seine.  Söhne  besorgen.  Gemeint  sind  alle  priesterlichen  Verrich- 
t^im^en  vom  Brandopferaltare  bis  zum  AUerheiligsten,  mit  Einschluss  des 
dazwischen  liegenden  Heiligen.   Dieses  Amt,  das  sie  in  die  allernächste 
Oemeinschaft  mit  dem  Herrn  setzte,  war  eine  ihnen  von  der  göttlichen 
Gnade  gewährte  Gunst.  Dies  besagen  die  W.:  „als  Geschenksdienst  (ein 
I^ienst  mit  dem  ich  euch  beschenke)  gebe  ich  euch  dasPriesterthum.^'  Die 
letzten  Worte  in  v.  7  wie  1,51  und  "^t  wie  Lev.  22, 10. 

Y.8— 20.  Die  Einkünfte  der  Priester.  Diese  werden  v. 8  in  die  W.: 
»^ch  gebe  dir  die  Bewahrung  meiner  Heben  an  allen  heiligen  Gaben  zum 
^Ajitheil  als  ewige  Satzung^'  zusammengeüasst.  Der  Begriff  von  t^'JQ^B  Be- 
^Wahrung  wie  £x.l2,6. 16,23.32  wird  im  zweiten,  parallelen  Gliede  als 
»intP'o  Antheil  (s.  zu  Lev.  7,35)  bestimmt.  Die  Priester  sollen  alle  Heben 
l>ewahren  als  den  ihnen  gebührenden  Antheil  an  den  Opfergaben,  welche 
die  Söhne  Israels  dem  Herrn  darbringen,   nt^ntn  Heben  (s.  zu  £x.  25, 2  u. 
iLiev.  2,9)  steht  hier  in  weitester  Bedeutung,  alle  heiligen  Gaben  (o*^^)^ 
^«  Lev.  2 1,22),  welche  die  Israeliten  von  ihrem  Eigenthume  abhoben  und 
dem  Herrn  darbrachten,  in  sich  begreifend,  wie  5,9.   Dazu  gehören  näm- 
lich 1)  v-9  u.  10  die  hochheiligen  Gaben  an  den  Speis-  Sund-  und  Schuld- 
opfem  (S.ZU  Lev.  2, 3).  Die  Brandopfer  sind  nicht  erwähnt,  weil  von  die- 
sen alles  Fleisch  auf  dem  Altare  angeztlndet  wurde  und  dem  Priester  blos 
die  Hant  der  Thiere  zufiel  Lev.  7,8.  ^Kn-i«  vom  Feuer  sc,  des  Altars; 
^K  =  MVK  Feuerung,  s.  Lev.  1, 9.  Als  Hochheiliges  sollen  sie  diese  Gaben 
an  bochheüiger  Stätte  essen  d.h.im  Vorhofe  der  Stiftshtttte,  8.Lev.6,9i. 
19.  7,6,  welcher  hier  hochheilig  genannt  wird,  um  die  Vorschrift  stärker 
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einzuschärfen.  2)  Die  heiligen  Gaben  nämlich  v.ll:  a)  die  Hebe  ihrer 
Gaben  an  allen  Webeopfem  (nbw)  d.i.  die  Webebrust  und  Hebekeole 
von  den  Heilsopfem  und  was  sonst  bei  Opfern  gewebt  wurde,  s.  zu  Lev.  7, 
33.  Dieses  konnte  von  dem  männlichen  und  weiblichen  Priesterpersonale, 
wenn  dasselbe  nur  gesetzlich  rein  war,  verzehrt  werden  (Lev.  22, 3  ff.),  b) 
V.  12:  die  Erstlingsgaben,  „alles  Fett  (d.h.  Vorzüglichste,  wie  Gen. 45, 
18)  von  Oel,Most  und  Getraide,"  nämlich  o^"'^«':  „das  Erste  davon," 
die  n^y^^  „die erstgewachsenen  Früchte"  des  Landes,  und  zwar  von  der 
gesammten  Bodenfrucht  Deut.  26, 2. 10.  Prov.3,9.  Ez.44,30,  Getraide, 
Most,  Oel,  Honig  und  Baumfrtichte  Deut.8,8  vgl.  Lev.l9,23f.,  welche 
nach  2  Chr.  31, 5.  Neh.  10,36. 38.  Tob.  1,6  als  Erstlinge  Jahr  für  Jahr  ge- 
bracht wurden.  Ygl.  Mischna  Bikkur,I,3.10,  wo  die  Erstlinge  nach  den 
Deut.  8, 8  erwähnten  Produkten  bestimmt  sind.  Ueber  die  Quantität  der 
verschiedenen  Erstlingsgaben  bestimmt  das  Gesetz  nichts,  sondern  über- 
lässt  dies  dem  freien  Ermessen  der  Darbringer,  c)  V.  14:  alles  Gebannte 
s.  zu  Lev.27,28  u.  d)  V.15  — 18:  die  Erstgeburten  von  Menschen  und 
Vieh.  Die  von  Menschen  und  von  dem  unreinen  Viehe  wurden  gelöst  nach 
3,47.Ex.l3,12f.  u.Lev.27,6.27;  die  opferfähigen  Thiere  wirklich  ge- 
opfert, wobei  das  Blut  an  den  Altar  geschwenkt  und  die  Fettstücke  auf 
demselben  angezündet  wurden,  das  gesammte  Fleisch  aber  den  Priestern 
zufiel.  Die  Lösung  der  Menschen  anlangend  {T^^^,  v.  16),  soll  man  „vom 
monatlichen  Kinde  an  lösen,"  d.  h.  das  erstgeborene  Kind,  nachdem  es  ei- 
nen Monat  alt  geworden. —  V.  19.  „Alle  heiligen  Heben"  sind  nicht  die 
Dankopfer  {Kn,\  sondern  wie  v.8  alle  v.  9 — 18  aufgezählten  heiligen  Ga- 
ben. Diese  gibt  Jehova  den  Priestern  als  ewige  Gebühr.  „Ein  ewiger  Salz- 
bund ist  dies  vor  Jehova"  für  Aaron  und  seine  Nachkommen.  Salzbund 
s.v.a.  unauflöslicher  Bund,  unverbrüchlicher  Vertrag,  s.zu  Lev. 2, 13. — 
V.  20.   Dafür  soll  Aaron  kein  Erbtheil  am  Lande  unter  den  Söhnen  Isra- 
els erhalten.  Aaron  als  Haupt  der  Priester  repräsentirt  die  gesammte  Prie- 
sterschaft; und  in  Bezug  auf  den  Besitz  wird  v.23  der  ganze  Stamm  Levi 
den  Priestern  gleichgestellt.    Die  Leviten  sollen  keinen  Erbantheil  am 
Landbesitze  Canaans  erhalten,  vgl.  26,62.  Deut.  12, 12. 14,27.  Jos.  14,  S. 
Nicht  nur  Aarons  und  seiner  Söhne ,  sondern  auch  des  ganzen  Stammes 
Levi  „Theil  und  Erbe  ist  Jehova,"  vgl.  Deut.  10,9. 18,2.  Jos.  13,33,  oder 
wie  es  Jos.  18, 7  heisst:  „das  Priesterthum  Jehova's,"  jedoch  nicht  in  dem 
Sinne:  „das  Priesterthum  mit  seinen  Einkünften"  (Kn.\  wonach  Jehova, 
der  Gott  Israels  (Jos.  13,33),  metonymisch  für  „Opfergaben,  Erstlinge  und 
Zehnten"  stehen  würde.    Der  Besitz  der  Priester  und  Leviten  besteht 
nicht  in  den  von  Gott  ihnen  zugewiesenen  Einkünften,  sondern  in  dem 
Besitze  Jehova's,des  Gottes  Israels.  „In  demselben  Sinne,  in  welchem  ans 
dem  ganzen  Eigenthumsvolke  der  Stamm  Le\i  das  besondere  Eigenthum 
Jehova's  war,  war  Jehova  auch  das  besondere  Eigenthum  Levi's;  und  wie 
die  andern  Stämme  von  dem  leben  sollten,  was  ihnen  das  zuerkannte 
Grundeigenthum  darbot,  so  Levi  von  dem  was  ihm  Jehova  darreichte.  In- 
sofern nun  Jehova  nicht  nur  das  ganze  Land  der  zwölf  Stämme,  die  er  da- 
mit belehnt  hat,  angehört,  sondern  auch  die  ganze  Erde  (Ex.  19, 5),  musste 
Er  selbst  als  der  grösste  Besitz  angesehen  werden ,  über  den  hinans  gar 
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in  deoken,  gegen  deu  jeder  andere  Besitz  für  nichts  za  achten  iBt; 
Um  zum  Theil  nndErbe  zn  haben,  erschien  dalier  als  das  grösste  Vorrecht, 
aJa  die  höchste  Ehre'*  {Hähr  Symbolik  n  S.  44)    Nam  profecto  qui  Deum 
^ossidet  omnia  possidet,  estque  infinitis  modis  hujus  cutius  quam  ommum 
^"kindorum  cultus dcUctaüonis  pUnüor  atqne  frucUiosior.  Mas  i us  ad  Jos, /. e, 
Y.21— 24.  Die  Einkünfte  der  Leviten.  Für  {t\hn  statt,  fAr)  ihren 
H>ienst  an  der  Stiftshütte  weist  ihnen  Gott  „allen  Zehnten  in  Israel  zmn 
rbtheile"  an.  lieber  den  Zehnten  s.  zu  Lev.27,30 — 33.  Die  Begrün- 
ung und  Beschreibung  ihres  Dienstes  in  v.  22  u.  23  ist  gleich  der  1,68 
-  8, 19.  —  »on  r«»  s.  zu  Lev.  19, 17. 

V.26— 32.  />!>  Verwendung  des  Zehnten.  V.26ff.  Wenn  die  Leviten 
«n  von  Jehova  ihnen  zugewiesenen  Zehnten  vom  Volke  nehmen  (empfiin- 
^n\  soUen  sie  davon  eine  Hebe  für  Jehova  abheben,  einen  Zehnten  vom 
«hnten  für  Aaron  den  Priester  d.  h.  die  Priesterschaft  (s.  zu  v.  20).  „Ge- 
*"^hnet  soll  euch  eure  Hebe  werden  wie  das  Korn  von  der  Tenne  und  die 
*^*lle  (rwVo  Ex.  22, 28)  von  der  Kelter"  d.  h.  nach  v.30  wie  das  Einkern- 
igen der  Tenne  und  der  Kelter,  also  wie  Getraide  und  Most,  welche  sie 
^«Ibst  geemtet  hätten.  —  V.  29.  Diese  ganze  Hebe  Jehova's  d.  i.  den  Zehn- 
ten vom  Zehnten  sollen  sie  abheben  von  allen  ihren  Gaben  d.  h.  von  allen 
Zehntabgaben  des  Volks, die  sie  erhalten;  ia^n-^p  d.h.  von  allem  Besten 
der  empfangenen  Hebe  sollen  sie  abheben  ittJ^i^p-n«  „sein  Heiliges"  d.  i. 
den  heiligen  Theil,  welcher  davon  Jehova  zu  weihen  ist.  —  V.  30.  Verzeh- 
i*en  können  sie  ihn  (den  empfangenen  Zehnten  nach  Abhub  des  Priester- 
Zehnten)  an  jedem  Orte  mit  ihrer  Familie  (oan'^a),  da  er  der  Lohn  ist  für 
iliren  Dienst  bei  der  Stiftshütte.  —  V.  32.  Dabei  werden  sie  keine  Sünde 
^nf  sich  laden  (s.  Lev.  19, 17),  wenn  sie  nur  das  Beste  davon  als  Zehnten 
Cftar  die  Priester)  abheben  und  die  heiligen  Gaben  nicht  entweihen  sc. 
durch  das  Verzehren  an  jeglichem  Orte,  was  nach  v.  10  hinsichtlich  der 
liochheiligen  Gaben  nicht  erlaubt  war. 

Diese  Bestimmungen  über  die  Einkünfte  der  Priester  und  Leviten  ent- 
spricht ganz  der  Idee  des  israelitischen  Gottesreiches.  Während  in  den 
tieidnischen  Staaten,  die  eine  erbliche  Priesterkaste  hatten,  diese  reich  an 
'eatem  Grundbesitze  war,  wie  z.B.  in  Aegypten  s.zu  Gen. 47,22  —  „als 
bester  eines  Naturdienstes  gleichsam  hineingewachsen,  als  vornehmstes 
rlied,  in  die  Natur  ihres  Landes"  (0.  r.  GerL)  —  erhielten  die  Leviten  kein 
rblichesGrundeigenthum  im  Lande  Israels,  sondern  nur  Städte  zur  Wob- 
tmg  unter  den  übrigen  Stämmen,  mit  Weideplätzen  für  ihr  Vieh  c.  35,  in- 
vok  Jehova  der  Gott  Israels  ihr  Erbgut  sein  woUte.   Dadurch  wurde  ihre 
dische  Existenz  dem  ihnen  angewiesenen  Berufe:  Bewahrer  und  Pfleger 
T  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  Jehova's  zu  sein,  entsprechend  auf  den 
istlichen  Grund  und  Boden  des  Glaubens  gestellt,  ihre  Macht  und  Wirk- 
nkeit  unter  dem  Volke  an  die  unbedingte  Hingabe  an  den  Herrn  und 
3  feste  Vertrauen  auf  den  Besitz  ihres  Gottes  geknüpft.  Wenn  nun  diese 
^Unng  für  die  Leviten  zu  einem  steten  Antriebe  werden  sollte,  sich  ganz 
1  gar  dem  Herrn  und  seinem  Dienste  hinzugeben,  so  sollte  sie  als  eine 
1  Herrn  ihnen  ertheilte  Prärogative  für  das  ganze  Volk  zn  einer  bestän- 
m  Mahnung  werden,  das  höchste  Gut  darin  zu  suchen,  den  Herrn  zum 
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Theil  und  Erbe  zu  haben.  —  Das  Eiukommen  aber,  welches  der  Herr  den 
Leviten  und  Priestern  als  seinen  Dienern  in  den  Zehnten  and  dea  Erst- 
lingen sammt  den  Antheilen  an  den  verschiedenen  ihm  gebrachten  Opfer- 
gaben zuwies,  erscheint  zwar  sehr  bedeutend, wenn  man  mit  /.  />.  Michaelis^ 
mos.R.I  §.52  den  Zehnten  also  berechnet:  „Ein  Stamm,  der  nicht  mehr 
als  22000  (später  23000)  Personen  männlichen  Greschlechts,  also  schwer- 
lich über  12000  erwachsene  Mannspersonen  hatte,  bekam  die  Zehnten 
von  600,000  Israeliten;  folglich  hatte  ein  einziger  Levite,  ohne  Aussaat 
«nd  Unkosten  des  Ackerbaus  davon  stehen  zu  düd'en,  so  viel  als  fflnf  Is- 
raeliten einernteten  oder  von  ihrer  Viehzucht  gewonnen.*^  Allein  dabei  ist 
unbeachtet  gelassen,  dassdie  Zehnten  niemals  so  genau  eingehen,  damals 
ohne  Zweifel  eben  so  wenig  gewissenhaft  entrichtet  wurden  als  jetzt,  wo 
die  Zehntberechtigten  oft  kaum  den  Zwanzigsten  erhalten.  Femer  sollte 
auch  das  Einkommen  des  Stammes,  den  der  Herr  zu  seinem  besonderen 
Eigenthum  erwählt  hatte,  nicht  armselig  und  bettlermässig  sein ;  wird  aber 
schwerlich  je  den  Einkünften  gleichgekommen  sein,  welche  die  Priestar- 
kasten anderer  Völker  aus  ihren  liegenden  Gründen  bezogen.  Sodann 
hatten  die  Leviten  von  den  empfangenen  Zehnten  wieder  den  zehnten 
Theil  an  die  Priester  abzugeben,  und  die  Priester  von  den  ihnen  zugewie- 
senen Erstlingen  und  Heb-  und  Webopfem  einen  Theil  an  Jehova  aof 
dem  Altare  darzubringen.  Wie  demnach  das  ganze  Volk  durch  Entrich- 
tong  des  Zehnten  und  der  Erstlinge  das  factische  Bekenntniss  ablegen 
sollte,  dass  es  sein  Erbeigenthum  vpm  Herrn  seinem  Gotte  zum  Lehen 
empfangen  habe,  so  sollten  die  Leviten  durch  Abgabe  des  Zehnten  an  die 
Priester  und  die  Priester  durch  Darbringung  eines  Theils  ihrer  Einkünfte 
auf  dem  Altare  thatsächlich  bezeugen,  dass  sie  Alles,  was  sie  empfangen, 
vom  Herrn  ihrem  Gott  erhalten  hatten  und  ihm  dafür  Preis  und  Anbetung 
schuldig  seien.  Vgl.  Bahr  Symbol.  H  S.  43 ff. 

Cap.XIX.  Das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Todes- 
unreinheit. 

Um  mitten  unter  dem  Hinsterben  des  dem  göttlichen  Gerichte  verfal- 
lenen Geschlechts  das  Bewusstsein  von  der  Fortdauer  des  Bundesverhält- 
nisses zu  beleben,  gab  der  Hen*  nach  dem  schweren  Schlage,  mit  welchem 
er  den  Aufruhr  der  Rotte  Korahs  an  dem  ganzen  Volke  geahndet  hatte, 
das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Unreinheit  des  Todes,  in  welchem 
1)  die  Bereitung  eines  Sprengwassers  für  die  Tilgung  dieser  Unreinheit 
angeordnet  (v.  1 — 10*),  2)  der  Gebrauch  dieses  Reinigungswassers  als  eine 
ewige  Satzung  vorgeschrieben  wird  (v.  lO*»— 22).  —  Dass  der  Tod  und  die 
Todesverwesung  als  die  Verleiblichung  der  Sünde  verunreinige  und  von 
der  Gemeinschaft  mit  dem  heiligen  Gott  ausschliesse,  war  eine  aus  der 
Urzeit,  von  dem  Stlndenfalle  und  seinen  Folgen  her  überlieferte  Anschau- 
ung (s.  oben  S.  72),  welche  die  Israeliten  mit  vielen  Völkern  des  Alter- 
thums  theüten  (vgl.  Bahr  Symb.  II  S.  466  ff.  Sommer  bibl.  Abhdll.  S.  271  ff. 
Kn,  zu  u.  Cap.  u.  Leyrer  in  //^rz.  R.  Encykl.  XU  S.625),  und  die  am  Sinai 
gegebenen  Gesetze  als  eine  in  Israel  bekannte  Wahrheit  voraussetaen  und 
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bestitigra,  indem  sie  den  Priestern  die  Verunreinigung  an  Todten  ausser 
bei  ihren  allemftchsten  Blutsverwandten  untersagen  (Lev.21,1 — 6. 10 
— 12)  nnd  die  wegen  Leichen  Verunreinigten  aus  dem  Lager  zu  schaffen 
gebieten  (5, 2 — 4).  So  lange  nun  der  Tod  innerhalb  der  Gemeinde  die 
natflrlichen  Grenzen  der  Sterblichkeit  nicht  ttberschritt,  konnten  die  her- 
kömmlichen Reinigungsgebräuche  ausreichen.  Als  er  aber  in  Folge  des 
göttlichen  Gerichtsurtheiles  in  bis  dahin  unerhörter  Weise  um  sich  griff, 
mnssten  die  Verunreinigungen  sich  so  häufen,  dass  die  ganze  Gemeinde 
von  der  Todesunreinheit  inticirt  zu  werden  in  Gefahr  kam  und  an  ihrer 
Bestimmung  zum  heiligen  Volke  Jehova's  irre  werden  konnte,  wenn  ihr 
Gott  nicht  ein  Mittel  bot,  durch  welches  sie,  ohne  der  Gemeinschaft  sei- 
nes Gnadenbundes  veriustig  zu  gehen,  sich  von  dieser  Unreinheit  reinigen 
konnte.  Dieses  Mittel  erhielt  sie  in  dem  nachfolgenden  Gesetze.  Dieses 
wird  V.2  rninn  r.i5n  Satzung  der  Unterweisung,  Lehr-  oder  G^setses- 
Bitzong  genannt.  Die  Verbindung  der  beiden  für  Gesetz  und  Festsetnu^ 
gebräuchlichen  Worte  zu  einem  Begriffe  y  die  nur  noch  31,21  und  doit 
l^eichfalls  von  einer  Vorschrift  über  Reinigung  von  der  Todesunreinheit 
T<»'kommt,  soll  vermuthlich  den  Begriff  des  Gesetzes  steigern,  das  zu  er- 
lassende Gesetz  als  ein  hochwichtiges  bezeichnen,  nicht  aber  als  decretum 
^tqiuf  uUa  ratiwte,  wie  die  Rabbinen  meinen. 

V.2 — 10*.  Die  Bereitung  des  Heimgungswassers,  Da  Wasser  das  Mit- 
tel zur  Beseitigung  aller  Unreinheiten  ist,  so  soll  auch  zur  Reinigung  von 
der  Todesunreinheit  Wasser  gebraucht  werden.  Aber  da  diese  Unreinheit 
die  stärkste  aller  religiösen  Verunreinigungen  ist,  so  reicht  zu  ihrer  Til- 
guig  einfaches  frisches  Wasser  nicht  aus,  sondern  wird  hiezu  ein  durch 
die  Asche  eines  Stlndopfers  verstärktes,  zu  einer  heiligen  Lauge  präpa- 
rirtes  Sprengwasser  verordnet.  Den  Hauptinhalt  des  folgenden  Gese- 
tzes bildet  demnach  die  Bereitung  der  hiezu  eri'orderlichen  Asche,  wel- 
che durch  das  Opfer  der  rothen  Kuh  gewonnen  wird.  ^  V.2  ff.  Die  Söhne 
Israels  sollen  zu  Mose  bringen  eine  ganz  fehUose  rothe  junge  Kuh  und 
dem  Priester  Eleasar  geben,  damit  er  sie  ausserhalb  des  Lagers  in  seiner 
Gegenwart  schlachten  lasse,  rno  ist  nicht  die  Kuh  im  Allgemeinen,  son- 
dern die  junge  Kuh ,  die  zwischen  dem  Kalbe  und  der  ausgewachsenen 
Knh  stehende  Färse,  da^iuli^  (LXX),juve»ca,  ^^^  rothfarbig  ist  nicht 
mit  rifi^on  zu  verbinden  .*  ganz  roth  {Raö(^,),  sondern  n^nstn  integra  fUr  sich 
und  das  folgende:  „an  der  kein  Fehler^^  als  nähere  Bestimmung  dazu  sru 
&8sen,s.Lev.  22,19f. — Die  Schlachtung  dieser  Kuh  wird  v.9  u.  17  rMUin 
Sflndopfer  genannt.  Um  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  der  Gemeinde  kis 
Gedichtniss  zu  rufen,  sollte  das  Antidotum  gegen  die  Todesunreinheit  von 
^ffl  Sündopfer  genommen  werden.  Da  es  sich  aber  nicht  umAufhebai^ 

1)  lieber  dieses  an  symbolischen  Beziehungen  reiche  and  nach  seinen  einzelnen 
Honeiiten  schwer  zu  deutende  Opfer  i^L  die  rabb.  Satzun^n  in  dorn  talmud.  Trac- 
*«te  hira  (in  der  Mischna  v.  üurenh-  VI^p.  269 sqq.);  Maimonides  de  oacca 
nt/a  ed.  A,  Chr,  Ztller  Aimieh  1711  u.  Lundius  jüd.  Heüigth.  S.  680  ff.  —  Die 
aeneren  Verhandlungen  darüber  s.  in  Bährs  Symbolik  II  S.493  ff.,  Hggtb.  die  BBr 
Ifli.u.  Aeg. «.  181  ff.,  Kttrtz  in  d  thcol.  Studien  u.  Rrit.  1846  S.  629*.,  Ä.Jtar- 
dloL  I  i.  58  u.  Leyrer  in  Herzogs  R.  Encykl.  XU  S.  68«  ff. 
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und  Tilgong  der  Sünde  als  solcher  handelte,  sondern  nur  um  Reinignng 
der  Gemeinde  von  der  aus  dem  Fluche  der  Sünde,  dem  Tode  fliessenden 
Unreinheit,  so  musste  nach  diesem  hesondem  Zwecke  das  Sündopfer  ei- 
genthttmlich  modificirt  werden.  Das  Opferthier  soll  nicht  ein  Stier  sein, 
wie  zu  den  gewöhnlichen  Sündopfem  der  Gemeinde  (Lev.4,14),  sondern 
ein  weihliches  Thier,  weil  das  weihliche  Geschlecht  das  Lehen  gebfthrende 
ist  (Gen. 3, 20),  eine  tvyt  d.  i.  eig.  die  fruchtbringende,  und  von  rother 
Farbe,  nicht  weil  die  Blutröthe  auf  die  Sünde  hindeutet  {Hgstb.  nach  dem 
Vorgange  der  Rabb.  und  älteren  Theologen),  sondern  als  die  Farbe  des 
intensivsten  Lebens,  das  in  dem  Blute  seinen  Sitz  hat,  in  der  Röthe  des 
Gesichts  (der  Wangen,  Lippen)  hervortritt  {Bahr,  Kurtz,  Leyrer  U.A.); 
„auf  welche  noch  kein  Joch  gekonmien"  d.  h.  deren  Lebenskraft  noch 
nicht  durch  Arbeit  unter  dem  Joche  geschwächt  war.   Endlich  sollte  sie 
wie  alle  Opferthiere  unversehrt  und  fehlerfrei  sein ,  da  der  allen  Opfern, 
insbesondere  den  Sündopfem  zi^  Grunde  liegende  Begriff  der  Stellvertre- 
tung eben  so  sehr  natürliche  Sündlosigkeit  und  ursprtlngliche  Reinheit  als 
zugerechnete  Sündhaftigkeit  und  übertragene  Unreinheit  fordert  Wenn 
das  letztgenannte  Requisit  die  Hostie  als  geeignet  zum  Tragen  der  Sünde 
darstellt,  so  bezeichnen  die  übrigen  Attribute  die  aufs  höchste  potenzirte 
Lebens-Fülle  und  Kraft,  und  qualificiren  sie  zu  einem  kräftigen  Gegen- 
mittel gegen  den  Tod.  Dazu  bestimmt,  ein  Reagens  gegen  Tod  und  Todes- 
verwesung zu  liefern,  sollte  das  Opferthier  in  seinem  ganzen  Habitus,  in 
Farbe,  Geschlecht  und  Leibesbeschaffenheit  Msche,  kräftige  LebensfÜUe 
besitzen.  —  V.3.  Die  Opferung  soll  der  Priester  Eleasar  besorgen,  der 
älteste  Sohn  desHohepriesters  und  präsumtive  Nachfolger  in  seinem  Amte, 
weil  Aaron  oder  der  Hohepriester,  dem  die  Vollziehung  der  Sündopfer  für 
die  Gemeinde  oblag  (Lev.4, 16),  diese  Handlung,  die  in  der  engsten  Be- 
ziehung zum  Tode  und  zur  Todesunreinheit  stand  und  eben  deshalb  aus- 
serhalb des  Lagers  vorgenommen  werden  sollte,  nach  seiner  amtlichen 
Stellung,  die  ihmMeidung  aller  Todesunreinheit  auferlegte  (Lev.  21,  llf.), 
nicht  selbst  vollziehen  konnte.  Das  Subject  zu  K'^'in^  und  on\b*j  ist  unbe- 
stimmt, da  das  Schlachten  des  Opferthiers  nicht  Sache  des  Priesters  war, 
sondern  des  Darbringers  d.  i.  hier  der  Gemeinde,  die  dazu  jemand  aus  ih- 
rer Mitte  bestellte.    Dem  Priester  lag  nur  die  Blutsprengung  ob;  doch 
sollte  das  Schlachten  i*^;&^  vor  ihm  d.  h.  unter  seinen  Augen  geschehen. 
Von  dem  Blute  soll  Eleasar  mit  dem  Finger  7  mal  '»-bn«  •'jo  nab-V»  nach 
dem  Gegenüber  d.  h.  nach  der  Fronte  (Vorderseite)  der  Stiftshütte  hin 
sprengen  (7  mal  wie  Lev.  4, 17).    Durch  diese  Blutsprengung  wurde  das 
Schlachten  zum  Opfer,  indem  es  dadurch  in  Beziehung  zu  Jehova  und 
dem  Heiligthume  gesetzt,  und  das  für  die  Sünde  der  Gemeinde  geopferte 
Leben  hiedurch  dem  Herrn  übergeben,  in  der  bei  diesem  ausserhalb  des 
Heiligthums  bereiteten  Opfer  allein  möglichen  Weise  dargebracht  wurde. 
Darauf  (v.  5  f.)  soll  man  die  Kuh  mit  Haut,  Fleisch,  Blut  und  Mist  vor 
seinen  (Eleasars)  Augen  verbrennen  und  dieser  (etwas)  Cedemholz,  Ysop 
und  Scharlachwolle  in  den  Brand  werfen.  Das  Verbrennen  des  Opferthiers 
ausserhalb  des  Lagers  fand  bei  jedem  Sündopfer  für  die  ganze  Gemeinde 
statt,  aus  dem  S.36  entwickelten  Grunde.  In  unserem  Falle  aber  musste 
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die  ganze  Opferhandlang  ausserhalb  des  Lagers  d.  h.  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  Theokratie  verrichtet  werden,  weil  durch  dieses  Sündopfer 
nicht  die  Gremeinde  mittelst  Sühnung  ihrer  Sünde  wieder  in  die  Gemein- 
schaft mit  dem  am  Altare  und  im  Heiligthume  ihr  gegenwärtigen  Gott  und 
Herrn  aufgenommen,  sondern  nur  für  die  durch  Todesgemeinschaft  vom 
Tode  inficirte  Gemeinde  ein  Antidotnm  gegen  die  Todesinfection  bereitet 
werden  sollte,  somit  die  Hostie  nicht  die  lebende  und  als  solche  noch  in 
Beziehung  zu  dem  in  seinem  irdischen  Eeiche  gegenwärtigen  Gotte  stehen- 
de Gremeinde,  sondern  die  dem  zeitlichen  Tode  als  Sold  der  Sünde  verfal- 
lenen und  als  solche  aus  der  irdischen  Theokratie  ausgeschiedenen  Glie- 
der derselben  vertreten  sollte  (vgl.  m.  Archäol.  I  S.  283).  Bei  diesem  Opfer 
wurde  auch  das  Blut,  das  sonst  an  den  Boden  des  Altars  ausgegossen  wur- 
de^ mit  verbrannt  und  seine  Substanz  der  zu  gewinnenden  Asche  impräg- 
nirt.  Um  aber  die  Kraft  dieser  Asche,  äie  schon  als  das  vom  Feuer  nicht 
zerstörte  unverwesliche  Residuum  des  Sündopfers  sich  zu  einem  kräftigen 
Antidotum  gegen  Todesverwesung  eignete,  noch  zu  verstärken,  wurden 
Cedemholz  als  Symbol  der  unverweslichen  Lebensdauer,  Ysop  als  Symbol 
der  Reinigung  von  Todesverwesung  und  Scharlachwolle,  deren  intensives 
Roth  die  intensive  Kraft  des  Lebens  abschattet  (s.zuLev.  14,6),  in  den 
Brand  geworfen,  so  dass  die  Asche  „als  die  durchs  Feuer  geläuterte  und 
sablimirte  Quintessenz  alles  Reinigenden  und  Lebenstärkenden''  {Leyrer) 
angesehen  werden  konnte.  —  V.  7— 10'.  Die  bei  diesem  Geschäfte  bethei- 
ligten IPersonen,  der  Priester,  der  Verbrenner  und  der  reine  Mann,  wel- 
cher die  Asche  sammelte  und  für  den  Gebrauch  an  einem  reinen  Orte  auf- 
bewahrte, wurden  dadurch  bis  auf  den  Abend  unrein,  nicht  dadurch  dass 
sie  für  Verunreinigte  handelten  und  sich  gewissermassen  an  ihrer  Unrein- 
heit betheiligten  {Kn.\  sondern  durch  die  Unreinheit  der  Sünde  und  des 
Todes,  welche  auf  das  Sündopfer  übergegangen  war;  gleichwie  der  Mann 
unrein  wurde,  der  den  durch  Auflegung  der  Sünde  unrein  gewordenen 
Bock  in  die  Wüste  führte  Lev.  16,26. —  Selbst  das  aus  der  Asche  berei- 
tete Sprengwasser  verunreinigte  jeden  der  es  berührte  (v.  21).  Aber  auf 
ihre  Bestimmung  zum  Reinigungsmittel  gesehen,  war  die  Asche  als  rein 
za  betrachten.  Daher  sollte  sie  nicht  nur  von  einem  reinen  Manne  gesam- 
melt, sondern  auch  an  einem  reinen  Orte  für  die  Fälle  des  Gebrauchs  auf- 
t>ewahrt  werden,  wie  ja  auch  die  vom  Altare  abgeräumte  Opferasche  an 
einen  reinen  Ort  ausserhalb  des  Lagers  geschafft  werden  sollte  Lev.  6, 4. 
Oehoben  wurden  diese  Verunreinigungen  wie  jede  nur  bis  zum  Abende 
daaemde  Unreinheit  durch  Waschung  s.  S.84f.  —  Die  gesammelte  Asche 
soll  der  Gemeinde  dienen  ^»^3  ^vk  d.h.  wörtl.  zu  Unreinheitswasser  d. i.  zu 
einem  die  Unreinheit  tilgenden  Wasser,  tm^  "m  analog  dem  n^ien  **q  8, 7. 
V.  10*^—22.  Der  Gebrauch  des  Reinigungstvassers.  Die  W.  v.  10'*:  „und 
es  soll  den  Söhnen  Israels  und  dem  Fremdlinge  in  ihrer  Mitte  sein  zn 
ewiger  Satzung"  beziehen  sich  auf  die  Bereitung  und  die  Verwendung  des 
Sprengwassers,  und  verknüpfen  die  voraufgegangenen  Vorschriften  mit 
den  nachfolgenden.  V.  11 — 13  geben  die  allgemeinen  Bestimmungen  über 
den  Gebrauch  des  Wassers,  v.  14 — 22  die  speziellere  Ausführung  dersel- 
ben. V.llff.  Wer  „einen  Todten  hinsichtlich  aller  Menschenseelen"  d.h. 


eine  Leiche  von  Menschen  jeglichen  Alters  nnd  Geschlechts  anrtthrt^  wird 
7  Tage  unrein,  und  soll  sich  am  3.  nnd  7.  Tage  damit  (iA  dem  Sinne  nach 
aal  das  Reinigungswasser  hezogen)  entsündigen  (Kanriri  wie  8, 21),  so  wsd 
er  wieder  rein.  Unterlässt  er  diese  Entsttndigung,  so  wird  er  nicht  ras 
luid  verunreinigt  die  Wohnung  Jehova's,  s.  zu  Lev.  15,31.  Ein  solckei 
soD  aus  Israel  ausgerottet  werden  s.  zu  Gen.  17,14. —  V.  14—16.  Die  be- 
sondere Anweisung  über  die  Verunreinigung.  Wenn  ein  Mensch  im  ZelU 
stirbt,  wird  jeder,  der  in  dasselbe  eintritt  und  der  darin  sich  befindet,  mI 
7  Tage  unrein.  Ebenso  jedes  darin  befindliche  „geöffnete  Gefäss,  auf  wel- 
chem nicht  eine  Decke  eine  Schnur  ist*'  d.h.  das  nicht  eine  mit  einei 
Schnur  befestigte  Zubindung  hat,  die  das  Eindringen  des  Leichengernchi 
verhindert,  ^"^nn  Schnur  ist  Apposition  zu  "tna^s  Band,  Zubindung,  s.  Ges 
§.113.  ^/r.§.287'').  Desgleichen  wer  auf  freiem  Felde  einen  Schwert 
erschlagenen  oder  Gestorbenen  oder  ein  Menschengebein  (Todtengerippe 
gtder  ein  Grab  berührt. —  V.  17—19.  Das  Verfahren  bei  der  Reinigung 
Man  soll  nehmen  für  den  Unreinen  von  dem  Staube  des  Brandes  der  Knl 
d.  h.  etwas  von  der  aus  der  Verbrennung  der  Kuh  gewonnenen  Asche  um 
darauf  lebendiges  d.h.  frisches  Wasser  (s. Lev.  14,5)  in  ein  Gef^s  tbni 
Dann  soll  ein  reiner  Mann  einen  Ysopbüschel  (s.  Ex.  12,22)  wegen  dei 
ihm  eigenen  reinigenden  Kraft  (s.  zu  v.  6)  nehmen,  in  das  Wasser  tauchei 
und  damit  das  Zelt,  die  Geräthe  und  die  Personen  in  demselben,  so  wi> 
jeden,  der  eiuTodtengebein,  einen  Erschlageneu  oder  Todten  oder  eii 
Grab  berührt  hatte,  am  3.  und  7.  Tage  nach  erfolgter  Verunreinigung  bc 
sprengen,  worauf  die  Personen  noch  ihre  Kleider  waschen  und  sich  bade; 
sollen ,  um  am  Abende  rein  zu  werdeu.  Wie  die  Uni*einheit  durch  Anbc 
ranmung  ihrer  Dauer  auf  7  Tage  d.i. eine  ganze  Woche  als  der  höchst 
Grad  der  Verunreinigung  dargestellt  wird,  so  weist  auch  die  Festsetzuni 
einer  zwiefachen  Reinigung  mit  Sprengwasser  auf  die  Stärke  der  zu  Ulgec 
den  Unreinheit  hin,  wobei  die  Wahl  des  3.  und  7.  Tages  mit  der  Bedou 
samkeit  dieser  Zahlen  zusammenhängt.  In  v.  20  wird  die  Strafdrohun 
ftr  die  Unterlassung  der  Reinigung  aus  v.  13  wiederholt,  um  sie  uac3 
drücklichst  einzuschärfen.  V.21f  Auch  das  soll  als  ewige  Satzung  gelte 
daas  bis  auf  den  Abend  unrein  werden  sowol  der,  welcher  das  Reinigung 
wasser  sprengt,  oder  auch  nur  berührt  (s.  zu  v.  7  ff.),  als  der,  welchen  ^ 
(durch  Todte)  Verunreinigter  anrührt,  und  die  Person  welche  denselha 
berührt,  was  ja  auch  von  den  andern  Unreinheiten  gilt,  S..S.84. 


Cap.XX  u.  XII.  Die  letzten  Znge  Israels  von  Rades 
zur  Hohe  des  Pisga  im  Gefilde  Moabs. 

Im  ersten  Monate  des  40sten  Jahres  sammelte  sich  die  ganze  Gern 
de  Israels  wieder  bei  Kades  in  der  Wüste  Zin ,  um  den  Zug  nach 
anzutreten.  In  Kades  starb  Mirjam  (20, 1)  und  das  Volk  haderte  mit 
nnd  Aaron  über  Wassermangel.  Diesem  Mangel  half  der  Herr 
Spendung  von  Wasser  aus  dem  Felsen  ab,  wobei  aber  Mose  sich  versft 
digte,so  dasB  auch  ihm  der  Eingang  nachOanaan  versagt  wurde  (v.  2— 2i[ji 
Von  Kades  aus  sandte  Mose  Boten  an  dep  König  vou  Edon^  um  für  Isriai 
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die  Erlanbniss  zu  friedlichem  Dnrchzvge  durch  sein  Land  zu  erbittea,  die 
Aber  VOB  dem  edomitischen  Könige  verweigert  wurde  (v.  14 — 31).  Unter- 
dess  zogen  die  Israeliten  von  Eades  zum  Berge  Hör  an  der  Grenze  des 
ILAiides  £dom,  woselbst  Aaron  starb  und  Eleasar  an  seiner  Statt  mit  dem 
.^okepriestertbume  bekleidet  wurde  (v.  2 2 — 29).  Auf  diesem  Zuge  wBa> 
deu  sie  von  dem  cananitischen  Könige  von  Arad  angegriffen ,  schlugen 
flkl>er  diesen  Feind  siegreich  zurück  und  belegten  seine  Städte  mit  dem 
anne  (21, 1 — 3).  Vom  Berge  Hör  aus  aber  wurden  sie,  weil  der  König 
Edom  ihrem  Durchzuge  durch  sein  Land  feindlich  entgegeatraty  ge- 
billigt, nach  dem  Schilfmeere  zu  aufzubrechen,  um  das  Land  Edom  m 
:xiigehen.    Auf  diesem  Wege  wurde  das  murrende  Volk  von  giftigen 
<:blangen  gebissen ,  die  Reuigen  aber  durch  den  Blick  auf  die  eheroi^ 
^^<3hlange,  die  Mose  auf  göttlichen  Befehl  errichtete,  von  dem  Schlange^- 
mjsae  geheilt  (v.4'-9).   Nach  Umgebung  des  Moabitergebirges  wandln 
I«  sich  gegen  Norden  und  zogen  an  der  Ostseite  des  Edomiter-  and  lfo%- 
m  terlandes  bis  zum  Amon  an  die  Grenze  des  Amoriterkönigreiches  des 
m.hon,  um  durch  dasselbe  nach  dem  Jordan  zu  ziehen  und  in  Canaan  Wt 
^■rücken  (v.  10 — 20).    Da  Sihon  aber  den  Durchzug  durch  sein  LaaA 
cht  gestatten  wollte  und  Israel  feindlich  entgegenzog,  so  schlugen  sie 
n  und  eroberten  sein  Land  und  auch  das  nördliche  Amoriterreich  des 
<nigs  Og  von  Basan  (v.  21 — 35),uhd  drangen  durch  das  Amoritergetäsl 
is  zur  Höhe  des  Pisga  vor,  um  von  dort  aus  in  die  Steppen  Moabs  an 
^=»rdan  einzurttcken  (22, 1).  —  Diese  Zttge  bilden  das  driite  Stadium  der 
^Uirung  Israels  durch  die  Wttste  nach  Canaan. 

ap.XX — XXI,  3.  Tod  der  Mirjam,  Wasser  aus  dem  Pe^ 
Verweigerung  des  Durchzugs  durch  Edom.  Aarona 
Tod.  Sieg  über  den  König  von  Arad. 

Die  in  dieser  Ueberschrift  aufgeführten  Ereignisse,  die  in  Kades  und 
dem  Zuge  von  dort  bis  zum  Berge  Hör  vorfielen ,  sind  in  c.  20, 1  — 
11,3  mehr  sachlich  als  streng  chronologisch  zusammengestellt.  Der  Tod 
Mirjam  fällt  in  die  Zeit,  als  das  Volk  sich  bei  Kades-Bamea  in  dec 
Qste  Zin  sammelte  v.21.  Als  aber  das  ganze  Volk  sich  in  dieser  Wtele 
Zusammenzog ,  trat  Mangel  an  Wasser  ein ,  worüber  das  Volk  mit  Mose 
l^aderte,  bis  Gott  dem  Mangel  wunderbar  abhalf  (v.  2 — 13).   Die  Absen- 
kung der  Botschaft  an  den  König  von  Edom  erfolgte  noch  von  Kades  aus 
(v.l4fr.).    Aber  die  Rückkehr  der  abgesandten  Boten  scheint  Mose  nicht 
Ui  Kades  abgewartet  zu  haben,  sondern  nnterdess  mit  dem  Volke  nach  der 
Araba  zu  angebrochen  zu  sein.  Wann  und  wo  die  Boten  wieder  zu  Mose 
kamen,  wird  nicht  berichtet.  So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  die  Edomiter 
HH  einem  Heere  dea  Israeliten  erst  entgegenzogen  (v.  20  f.),  als  diese  sich 
Üirem  Lande  näherten,  um  durch  dasselbe  zu  ziehen.    Denn  erst  in  der 
Araba  beim  Berge  Hör  wandte  sich  Israel,  um  das  Land  Edom  zu  umge- 
^^.|      ken  ^21,4).  In  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Aufbi-uche  von  Kades  und 
'^  lA      te  Ankunft  in  der  Araba  beim  Berge  Hör  fällt  der  Angriff  der  Cananiter 
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von  Arad  (21, 1 — 8),  welche  den  Israeliten  das  Vorrücken  in  der  Wüste 
Zin  streitig  machen  wollten;  so  dass  diese  Begebenheit  chronologisch  in 
20, 22,  zwischen  das  erste  und  zweite  Glied  dieses  Verses  hineingehört 
und  die  Worte:  und  sie  kamen  zum  Berge  Hör  (v.22**),  eine  vorgreifende 
Angabe  sind,  an  welche  sogleich  das  für  Israel  wichtigste  Ereigniss  jener 
Zeit,  der  Tod  Aarons  am  Berge  Hör  (v.  23 — 29),  angereiht  ist.  ^ 

1)  Dass  die  Erzählang  Nam.  21, 1. 33, 40  als  Nachbolung  einer  ror  der  Ankunft 
der  Israeliten  am  Berge  Hör  stattgehabten  Begebenheit  zu  fassen  sei  und  der  Kampf 
mit  dem  Könige  ron  Arad  sogleich  beim  Vordringen  Israels  in  der  Wüste  Zin  sich  er- 
eignet haben  müsse ,  das  wird  auch  von  Fries  a.  a.  0.  S.  53  f.  anerkannt  und  richtig 
bemerkt,  dass  der  heil.  Schriftsteller  das,  was  mit  Mose's  und  Aarons  Ycrsündigung 
und  Edoms  Weigerung  in  pragmatischem  Zusammenhange  steht,  auch  mit  jenen 
Thatsachen  in  engster  Verknüpfung  dargestellt  habe ,  wobei  für  die  Erwähnung  des 
Conflicts  mit  Arad ,  nachdem  einmal  c.  20  mit  Erzählung  der  tragischen  Ereignisse 
begonnen  war,  durch  dieses  ganze  Cap.  hin  kein  Ort  mehr  vorhanden  war  und  dieser 
Kampf  erst  hinter  jenem  Complexe  der  denkwürdigsten  Begebenheiten  yon  Minanu 
Tode  bis  zu  Aarons  Tod,  an  Bedeutsamkeit  ihnen  untergeordnet,  in  zweiter  Linie 
seine  Stelle  c.  21, 1  finden  konnte.  Dagegen  weicht  Pt-ies  von  unserer  obigen  Dar- 
stellung darin  ab ,  dass  er  Israel  nicht  von  Kades  aus  durch  den  Wady  }furreh  g«- 
radeswegs  in  die  Araba  an  die  Grenze  des  (eigentlichen)  Landes  Edom  ziehen ,  und 
erst  dort  sich  nach  dem  Schilfhieer  zu  wenden  lässt,  um  das  Gebirge  Edom  zu  umgehen, 
sondern  nach  misslungener  Unt«rhandlung  mit  dem  Könige  von  Edom  Mose  sofort 
aus  der  Wüste  Zin  und  der  Ebene  von  Kades  sich  wenden  und  südwestlich  herab  zur 
Hebronstrasse  zurückkehren,  dann  diese  Strasse  bis  zum  Dschebel  Araif ,  dem  süd- 
westlichen Eckpfeiler  des  westlichen  Edom,  verfolgen  und  hier  sich  im  rechten  Win- 
kel wenden  und,  den  Dschebel  Mukrah  links  zur  Seite,  nach  der  Araba  ziehen  lässt, 
wo  der  entgegenstehende  Hör,  als  dortiger  Grenzpfeiler  Edoms  abermals  die  Bich- 
tung  zu  verändern  und  gegen  Süden  zum  Schilfmeere  abzulenken  genöthigt  habe 
(S.  SSf).  Allein  obgleich  durch  diese  Combination  die  mit  unserer  Annahme  ver- 
bundene Schwierigkeit  vermieden  wird,  dass  Israel  bei  seinem  Einrücken  in  die  Ara- 
ba ,  um  beim  Berge  Hör  zu  lagern ,  bereits  das  edomitische  Gebiet  betreten  habe, 
nämlich  die  Stelle  der  Araba ,  welche  das  von  den  Edomitem  diesseits  der  Araba  in 
Besitz  genommene  Gebiet  des  Azazimeh  -  Berglandes  mit  ihrem  Stammlande,  dem 
Gebirge  Seir  verband :  so  können  wir  doch  diese  Ansicht  nicht  für  den  biblischen  An- 
gaben entsprechend  erachten.  Denn  abgesehen  von  der  Un Wahrscheinlichkeit,  dasi 
Mose,  nachdem  er  auf  Edoms  abschlägige  Antwort  hin  in  Kades  sich  bewogen  gefun- 
den, von  dem  Vordringen  durch  die  Wüste  Zin  (Wady  Murnli)  abzustehen  und  den 
Umweg  oder  Rückweg  an  der  Westseite  des  edomitischen  Gebiets  des  Azazimehlan- 
des  einzuschlagen ,  noch  ein  zweites  Mal  beim  Berge  Hör  an  die  Grenze  von  Edom 
gezogen  sein  sollte,  um  sich  noch  einmal  zurückweisen  zu  lassen,  hiervon  abgesehen 
lässt  sich  auch  der  Bericht  von  dem  Conflicte  mit  dem  Könige  von  Arad  mit  dieser 
Combination  schwer  vereinigen.  In  diesem  Falle  müsste  der  König  von  Arad  dit 
Israeliten  angegriffen  oder  überfallen  haben,  als  sie  sich  in  der  Wüste  Zin  bei  Kades 
sammelten.  Dies  stimmt  nicht  mit  den  Worten  21,1:  als  der  Cananiter  —  hörte, 
dass  Israel  den  Weg  der  Kundschafter  kam  (heranzog).  Wenn  Mose  in  Kades  in 
Folge  der  Weigerung  Edoms  sich  wandte  um  auf  der  Hebronstrasse  bis  zum  Dschebel 
Araif  hinabzuziehen,  so  haben  die  Israeliten  gar  nicht  den  Weg  der  Kundschafter  be- 
treten ,  da  dieser  Weg  nördlich  von  Kades  aus  nach  Canaan  ging.  Die  Annahme  von 
Fries  (S.54),  dass  die  W.:  D'^'^r^K"  'H'?.^  ...  X^  21, 1  Permututiv  von  ''Xb;^  .  .  . 
'j2C~'ia*]?3  20,1  seien,  und  bezüglich  der  i^eit  vollkommen  coincidiren, ist  gezwungen, 
weil  die  Israeliten  20, 1  nicht  nur  In  die  Wüste  Zin  überhaupt  kamen,  sondern  dort 
bei  Kades  sich  sammelten. 

Die  moderne  Kritik  von  An.  u.  A.  hat  auch  diese  Cap.  zerstückelt,  und  nur  20, 1 
(theilweise)  2.  6.  22 — 29.  21,  10.  11  u.22,  1  der  Grundschrift  gelassen,  alles  übrig« 
für  jehovistische  Ergänzung  theils  aus  alten  Quellen  theils  nach  eigner  Zuthat  des 
Jehovisten  ausgegeben.   Aber  der  vermeintliche  Widerspruch ,  dass  £e  Gmndschrift 
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Y.l.  Sannhiiig  der  Gemeinde  bei  Kades.  Im  ersten  Monate  kamen 
die  Söhne  Israels  in  die  Wüste  Zin,  d.  i.  im  40sten  Jahre  des  Zugs,  bei  des- 
sen Beginil  „die  ganze  Gemeinde"  sich  wieder  in  derselben  Gegend  sam- 
melte, wo  sie  vor  37  Vs  Jahren  znm  40jährigen  Bleiben  in  der  Wüste  bis 
zom  Aussterben  des  widerspenstigen  Geschlechts  vemrtheilt  worden  war. 
Bas  Jahr  ist  v.l  nicht  genannt,  kann  aber  nach  14, 32 ff.  nur  das  Jahr 
sein,  mit  dem  die  40  Strai^^^''^  ^^^  Hinsterbens  in  der  Wüste  abliefen, 
d.i.  das  40ste  J.  des  Zugs.  Dies  wird  durch  das  Nachfolgende  ausser  Zwei- 
fel gesetzt.  Denn  von  Eades  in  der  Wüste  Zin  zieht  die  ganze  Gemeinde 
zum  Berge  Hör,  woselbst  Aaron  starb,  und  zwar  nach  33, 38  im  5.  Monate 
des  40.  J.  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten. —  Während  das  Volk  in  Ra- 
des weilte  (3^r),  starb  Mirjam  und  wurde  dort  begraben. 

y.2 — 13.  Die  Versündigang  Mose's  und  Aarons  beim  Haderwasser 
ni  itades.  In  der  dürren  Wüste  fehlte  der  Gemeinde  Wasser,  worüber  das 
Volk  mit  Mose  haderte.  Beim  ersten  Aufenthalte  zu  Eades  ist  von  Was- 
sermangel nichts  berichtet.  Aber  da  der  Name  Rades  suicht  blos  eine  be- 
stimmte Oertlichkeit,  sondern  einen  grösseren  District  der  Wüste  Zin  um- 
fasst,  so  konnte  leicht  an  dieser  oder  jener  Stelle  Wassermangel  eintreten. 
Das  Volk  wünscht  in  seinem  glaubenslosen  Unmuthe  verschieden  zu  sein, 
als  seine  Brüder  vor  Jehova  verschieden.  Damit  meinen  sie  nicht  die  Rotte 
Korahs  (ICn,),  auf  deren  Untergang  55a  exspirare  nicht  passt,  sondern  die 
während  der  37  Jahre  allmälig  Gestorbenen.  Warum  —  murrten  sie  wei- 
ter gegen  Mose  und  Aaron  —  habt  ihr  die  Gemeinde  Gottes  in  diese  Wü- 
stegeführt, dass  sie  dort  mit  ihrem  Viehe  umkomme?  warum  sie  aus  Ae- 
gjpten  geführt  in  dieses  böse  Land,  wo  es  nicht  Saat,  nicht  Feigen-  und 
Granatbäume,  nicht  Weinstöcke  und  kein  Wasser  zu  trinken  gibt?  V.6. 
Da  wandten  sich  Mose  und  Aaron  zur  Stiftshütte,  um  die  Hülfe  des  Herrn 
anzuflehen,  worauf  die  Herrlichkeit  des  Herrn  erschien,  s.  zu  17, 7  u.  14, 
10.—  V.  7  f.  Dem  Mangel  an  Wasser  half  der  Herr  ab.  Mose  soll  den  Stab 
nehmen  und  mit  Aaron  die  Gemeinde  versammeln  und  vor  ihren  Augen 
zwn Felsen  reden,  so  werde  er  Wasser  geben,  dass  die  Gemeinde  mit  ih- 
rem Yieh  trinken  könne.  —  V.  9— 11.  Da  nahm  Mose  den  Stab  „von  vor 
Jehova"  d.i.  den  Stab,  mit  dem  er  die  Wunder  in  Aeg3iT)ten  verrichtet 
hatte  (Ex.  17,5),  der  im  Heiligthume  niedergelegt  war,  nicht  den  blühen- 
den Stab  Aarons  (17, 25),  versammelte  die  Gemeinde  vor  dem  Felsen  und 
^rach  zu  ihr:  „Höret  doch  ihr  Widerspenstigen,  werden  wir  aus  diesem 
Pdsen  euch  Wasser  hervorbringen?"  und  schlug  dann  den  Felsen  mit  sei- 
nem Stabe  zweimal,  worauf  viel  Wasser  hervorkam,  so  dass  die  Gemeinde 


Iviel  durch  das  nördliche  £dom  gehen  und  das  moabitischc  Gebiet  im  engeren  Sinn 
uniiehen  lasse ;  dagegen  der  Jebovist  von  einem  Umziehen  des  Landes  Edoin  im 
Herten,  Süden  und  Osten  (20,21.  21,4),  auch  von  einem  l'mzieben  des  Arnonge- 
Wti  in  g^rösserem  Umkreise  und  über  andere  Ortschaften  (21,  12.  IG.  18)  erzähle, 
stötst  nch  auf  falsche  Deutung  der  angezogenen  Stellen.  Die  übrigen  Gründe  aber, 
wie:  der  Jebovist  hebe  den  Hass  der  Edomiter  stark  hervor  ;20, 1 8.  20,  webe  Dichter- 
^prfichcein  21, 14 f.  17 f.  2 7 f.,  der  Wunderstiib  in  Moses  Hand  20,8,  die  Etymolo- 
|ie21,  3,  sind  vollständige  Zirkelschlüsse,  da  die  Voraussetzung,  dass  alle  diese 
Dinge  d»  Grandschrift  fremd  seien,  keine  ausgemachte  Sache,  sondern  reine  peti- 
tioprindpit  ist. 
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nd  ihr  Yieh  zn  trinken  hatten.  Y.  12.  Daf&r  kündigt  der  Herr  beiden, 
jfosen  and  Aaron,  an:  „weil  ihr  nicht  fest  aaf  miAiTertrant  habt,  'mich  in 
üeiligen  vor  den  Angen  der  Söhne  Israels,  dämm  sollt  ihr  diese  Gemeinde 
nicht  einfahren  in  das  Land,  das  ich  ihr  gegeben  habe/*  Das  1"*^^*;  k^ 
nicht  glauben  an  oder  nicht  fest  vertrauen  auf  den  Herrn,  nm  ihn  vor  dem 
Volke  zn  heiligen,  wodurch  beide  sich  versündigt  hatten,  war  kein  völliger 
Unglaube  oder  gänzlicher  Zweifel  an  der  göttlichen  Allmacht  und  Gnade, 
als  ob  Gott  dem  Wassermangel  nicht  abhelfen  könne  oder  doch  dem  mur 
renden  Volke  seine  Hälfe  nicht  angedeihen  lassen  werde;  denn  der  Herr 
hatte  ja  Mosen  seine  Hülfe  zugesagt  und  Mose  that  auch  was  der  Herr 
ihm  befohlen.  £s  war  nur  Mangel  an  der  rollen  Glaubenszu versiebt,  ein 
momentanes  Wanken  des  unerschütterlichen  Vertrauens,  welches  die  bei- 
den Hftupter  des  Volks  der  Gemeinde  gegenüber  hätten  beweisen  sollen 
und  nicht  bewiesen.  Mose  that  auch  mehr  als  Gott  ihm  geboten  hatte. 
Statt  mit  dem  Gottesstabe  in  der  Hand  zum  Felsen  zu  reden,  wie  Gott  ihm 
geboten,  sprach  er  zur  Gemeinde  und  zwar  die  unbedachten  Worte:  „wer- 
den wir  aus  dem  Felsen  euch  Wasser  hervorbringen?"  die  falls  sie  auch 
keinen  Zweifel  an  der  Hülfe  des  Herrn  ausdrücken  sollten,  doch  geeignet 
waren,  das  Volk  in  seinem  Unglauben  zu  bestärken,  und  deshalb  in  Ps. 
106,33  ein  Plappern  mit  den  Lippen  (vgl.  Lev.  5, 4)  genannt  werden.  Da^ 
rauf  schlug  er  mit  dem  Stabe  2  mal  den  Felsen,  „als  ob  es  auf  die  mensch- 
liche Anstrengung  und  nicht  allein  auf  Gottes  Macht  angekommen  wäre," 
als  ob  die  göttliche  Zusage  ..sich  nicht  ohne  alles  Schlagen  von  seiner  Seite 
erfüllt  haben  würde"  (Kn.).  In  dem  hierin  sich  ausdrückenden  Unmuthe 
tritt  die  Glaubensscliwäche  hervor,  von  welcher  der  treue,  aber  von  den 
vielen  Versuchungen  ermüdete  Knecht  Gottes  sich  übermannen  Hess,  dass 
er  strauchelte  und  den  Herrn  vor  den  Augen  des  Volks  nicht  so  heiligte, 
wie  er  ihn  hätte  heiligen  sollen.  Mit  Mose  wankte  auch  Aaron,  indem  er 
nichts  that,  um  den  Fehltritt  Mose's  zu  verhindern.  Ihre  Versündigung 
wurde  aber  dadurch  so  schwer,  dass  sie  in  ihrem  Amte  fehlten.  Daher 
straft  sie  Gott  damit,  dass  er  ilmen  das  Amt  entzieht,  bevor  sie  das  ihnen 
aufgetragene  Werk  vollführt  haben.  Sie  sollen  die  Gemeinde  nicht  in  das 
verheissene  Land  einführen,  also  auch  selbst  nicht  in  dasselbe  eingehen, 
vgl.  27,12—14.  Deut. 32, 48 tf.—  Der  Fels,  welcher  Wasser  gab,  wird 
durch  den  Artikel  "bon  nicht  als  ein  schon  erwähnter,  bereits  bekannter, 
sondern  nur  als  ein  bestimmter  Fels  jener  Gegend  bezeichnet,  dessen  Lage 
freilich  nicht  näher  angegeben  ist ,  so  dass  man  ihn  noch  jetzt  dort  auf- 
suchen könnte.^  —  V.  13.  Der  Bericht  von  diesem  Ereignisse  schliesst 


1)  Richtig  erklärt  schon  Moffc.f  Xachnanides  die  W. :  ,,redct  zu  dem  Fdien 
yor  ihren  Aupcn"  (v.  8):  Ad  pttrcim  primum  ohciam  et  in  oculin  corwn  pontanu  — 
Die  den  Rabbincn  zugeschriebene  Fnbcl ,  dass  der  Fels  von  Rophidim  den  Israeliten 
in  der  Wüste  überall  hin  gefolgt  sei  und  ihnen  Wasser  gegeben  habe ,  lässt  sich  nich 
den  Ton  Bv.rtorfj  hhtoria  Pctrnc  in  dcscrto^  in  deswu.  exercitntt.  e.V.  mitgetheil- 
tcn  talraudisohen  und  raljbinisohen  Stollen  nicht  erweisen ,  sondern  gründet  sich  blos 
auf  buchstäbliche  Auffassung  einiger  rabbin.  Aussagen  über  die  Identität  des  Wttser- 
brunnens  ( nx3 )  zu  Kaphidini  mit  dem  zu  Kadcs,  die  offenbar  bildlich  gemeint  wa- 
ren, wie  Aharftanel  bei  Buxt.  l. c.  p.  4'J2 tnj-  ausdrücklich  sagt:  ivra  merur  et  iniaUio 
ittorum  hmcjuit.  tjnod  Of/uar  illaiy  ijtiai.  iyrcs.^ac  sunf  in  Chomb  t  J'ucrint  donum 
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mit  den  W. :  „dies  ist  das  Haderwasser,  worüber  die  Söhne  Israels  mit  Je- 
hova  haderteD,  und  er  heiligte  sich  an  ihnen."  Darin  liegt  nicht,  dass  der 
Ort  dieser  Begebenheit  den  Namen  „Haderwasser' ^  erhalten  habe,  son- 
dern nnr  dass  das  Wasser ,  welches  Gott  den  Israeliten  aus  dem  Felsen 
fliessen  Hess,  diesen  Namen  bekam.  Geheiligt  hat  sich  aber  Gott  an  ihnen 
dadurch ,  dass  er  einerseits  dnrch  die  wunderbare  Wasserspendung  ihren 
XJnglanben  beschämte,  andrerseits  Mose  und  Aaron  für  ihren  Schwach- 
glanben  strafte.  ^ 

Y.14  —  21.  Israels  Botschaft  an  den  König  tod  Edom.  Da  Israel 
Ton  Eades  aus  seinen  Zug  nach  Canaan  antreten  wollte,  aber  nicht  vom 
Süden  her,  wo  das  hohe  und  steile  Gebirgsterrain  dem  Eindringen  schwer 
2a  überwindende,  wenn  nicht  ganz  unübersteigliche  Hindemisse  entge- 
genstellte ,  sondern  von  Osten  her  über  den  Jordan  einrücken  wollte :  so 
sandte  Mose  von  Kades  aus  eine  Botschaft  an  den  König  von  Edom,  um 
-▼on  dem  Bmdervolke  ungehinderten  friedlichen  Durchzug  durch  sein 
Xand  zu  erbitten.  Er  liess  den  König  an  die  Verwandtschaft  Israels  und 
dessen  Führung  nach  Aegypten ,  an  die  dort  erlittene  Drangsal  und  ihre 
^usfährung  aus  diesem  Lande  erinnern,  und  ihm  versprechen,  dass  sie 
3Dicht  durch  Felder  und  Weinberge  ziehen  und  nicht  ihr  Brunnenwasser 
'trinken ,  sondern  sich  auf  der  Königsstrasse  ohne  rechts  oder  links  abzn- 
T)iegen  halten,  also  seinem  Lande  durchaus  keinen  Nachtheil  zufügen  woll- 
ten V.  14 — 16.  '^  Unter  dem  "^«^p ,  der  Israel  aus  Aegypten  geführt,  ist  na- 


-Jki  Israelitin  concestsum  et  per  totum  desertwn  condnuatum,  sicvt  Manna.  Nam 
^jwcunque  proßciscebantttr ^  tx  ttmporf  aperta  Ulis  fuit  veno  aquarum  n'rarum. 
Jw  hac  ratione  fuit  petra  in  Kadesch  ipxa  pctra  quae  erat  in  TTorcb.  —  Noch  we- 
lliger hat  der  Apostel  Paulus  mit  den  W. :  sntvov  yu^  ix  nt'et^fjaTfxrjg  dxoXov- 
-^oiHf^g  nsTQag.  1  Cor.  10, 4  auf  jene  rabbin.  Fabel  angespielt  und  ihr  durch :  ij  <fc 
^nixQa  r^y  o  /(>«<rrof  eine  geistige  Deutung  gegeben. 

1)  Der  Einfall  der  neologischen  Kritik,  dass  unsere  Begebenheit  mit  dem  ähn- 
^chen  Ereignisse  zu  Raphidim  (Ex.  17)  identisch  sei,  nur  eine  andere  i^agc  über  das- 
^bc  enthalte ,  entbehrt  jedes  festen  Anhaltspunktes.    Der  Wassermangel  in  der  diir- 
^scn  Wäflte  ist  eine  von  allen  Heisenden  so  yiclfach  bezeugte  Thatsache,  dass  man 
«ich  wundem  müsste ,  wenn  Israel  in  40  Jahren  nur  einmal  diesen  Mangel  empfun- 
den und  darüber  mit  seinem  Gott  und  seinen  Führern  gehadert  hätte.   Schon  Ex.  15, 
22  ff.  murrt  das  Volk  über  Mangel  an  trinkbarem  Wasser ,  und  das  bittere  Wa.sser 
wird  in  süsses  verwandelt,  und  gleich  nach  unserer  Begebenheit  erhebt  es  c.  21,  4  f. 
Ton  neuem  die  Klage :  „wir  haben  kein  Brot  und  kein  Wasser".  Wenn  aber  die  Noth 
sich  gleich  blieb,  so  musste  auch  die  Abhülfe  der  Noth  in  ähnlicher  oder  gleicher 
Weise  «ich  wiederholen.    Im  Uebrigen  aber  sind  die  Ereignisse  zu  Raphidim  (oder 
Massa-Meriba)  und  zu  Kades  überaus  verschieden.   In  Raphidim  gibt  Gott  dem  Volke 
Wasser  aus  dem  Felsen  und  das  Murren  des  Volks  ist  beschwichtigt.  In  Kades  hilft 
Gott  zwar  in  derselben  Weise  der  Noth  ab ,  aber  die  Vermittler  seiner  Gnade ,  Mose 
und  Aaron ,  versündigen  sich  dabei,  so  dass  Gott  sich  durch  Gericht  an  ihnen  heiligt, 
weü  sie  ihn  nicht  vor  der  Gemeinde  geheiligt  hatten.    Vgl.  noch  Hgsthg.  Beitrr. 
m.  S.  378  fr. 

2)  Aus  Jud.  11, 17  erfahren  wir,  dass  Israel  von  Kades  aus  auch  Boten  an  den 
K&iig  von  Moab  mit  dem  gleichen  Auftrage  sandte ,  und  dass  dieser  gleichfalls  die 
Bitte  um  ungehinderten  Durchzug  durch  sein  Land  abschlug.  Diese  Gesandtschaft 
ist  hier  mit  Stillschweigen  übergangen ,  weil  die  abschlägige  Antwort  der  Moabiter 
aaf  den  weiteren  Zug  der  Israeliten  keinen  Einfluss  hatte.  „Denn  konnten  sie  nicht 
durch  Edomitis  ziehen,  so  half  ihnen  auch  die  Erlaubniss  der  Moabiter  nichts.  Nor 
fKntuäliter  hatten  sie  dieselbe  nachgesucht.*'    Hgsthg,  Beitrr.  DI.  S.  285. 
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türlich  nicht  die  Wolken-  und  Feuersäule  (Kn.)  zu  verstehen,  sondern  der 
Engel  des  Herrn,  der  sichtbare  Offenbarer  des  unsichtbaren  Gottes,  den 
aber  die  Boten  den  Edomitem  gegenüber  unbestimmt  als  einen  Engel  be- 
zeichnen. ICades  wird  v.  16  eine  Stadt  an  der  Grenze  des  edomitischen  Ge- 
bietes genannt.  Gemeint  ist  Kades-Bamea  (32, 8. 34, 4.  Deut.  1, 2. 19. 2, 
14.  9,23.  Jos.  10,41. 14, 6  f.  15,3).   Diese  Stadt  lag  ohne  Zweifel  ganz  in 
der  Nähe  des  von  Ronl.  entdeckten  Ain  Kudis  Brunnen  von  Eades.   Da 
dieser  Brunnen  zu  Abrahams  Zeit  En-Mischpat  Born  des  Gerichts  hiess 
(Gen.  14, 7)  und  der  Name  Kades  bei  der  ersten  Ankunft  der  Israeliten  in 
j^ener  Gegend  erst  in  der  Erzählung  der  dort  vorgefallenen  Ereignisse  als 
Mittelpunkt  der  Lagerstätte  „Wüste  Paran"  oder  „Wüste  Zin"  erwähnt 
(vgl.  13,26  mit  v.  21  u.  12, 16),  und  selbst  bei  der  zweiten  Ankunft  der  (}e- 
meinde  in  jener  Gegend  erst  nach  der  Wüste  Zin  genannt  wird  (20,  l),der 
vollständige  Name  Kades-Bamea  aber  zum  ersten  Male  32,8  von  Mose 
gebraucht  wird,  als  er  das  Volk  an  jene  traurigen  Vorfälle  in  Eades  c.  13 
u.  14  erinnerte:  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  betreffende  Oert- 
lichkeit  den  Namen  Kades  erst  von  jenem  tragischen  Ereignisse  c.  14  oder 
vielleicht  auch  erst  von  dem  in  unserm  Cap.  berichteten  Murren  der  Gre- 
meinde  über  Wassermangel,  wobei  Mose  und  Aaron  sich  versündigten,  so 
dass  der  Herr  durch  Gericht  sich  an  ihnen  heiligte  («5'!?I?7),  weil  sie  ihn 
nicht  vor  den  Söhnen  Israels  geheiligt  hatten  (v.  12  u.  13),  erhalten  hat, 
und  dass  Barnea  der  ältere  oder  ursprüngliche  Name  der  in  der  Nähe  des 
„Haderwassers"  gelegenen  Stadt  gewesen,  welcher  dann  mit  Kades  zu  ei- 
nem nomen  compos.  verbunden  wurde.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so 
würde  der  Name  Kades  nicht  nur  Gen.  14, 7  zur  näheren  Bestimmung  von 
En-Mischpat,  sondern  auch  Gen.  16, 14. 20, 1  u.  Num.  13, 26. 20, 1  prolep- 
tisch  gebraucht  sein,  wofür  es  nicht  an  Analogien  fehlt.  Vielleicht  haben 
wir  hierin  auch  den  Grund  dafür  zu  suchen ,  dass  in  dem  Stationenver- 
zeichnisse c.  33  der  Name  Kades  nicht  schon  bei  der  ersten,  sondern  erst 
bei  der  zweiten  Ankunft  der  Gemeinde  in  der  Wüste  Zin  (v.36)  steht,  und 
die  Lagerstätte  bei  der  ersten  Ankunft  daselbst  Ritma  heisst  und  nicht 
Barnea,  weil  das  Hauptquartier  des  Lagers  im  Wady  Retemat,  nicht  bei 
der  tiefer  in  der  Wüste  Zin  gelegenen  Stadt  Barnea  sich  befunden  hat  — 
Der  Zusatz:  „Stadt  des  Endes  deines  Gebiets"  ist  nicht  so  zu  verstehen, 
dass  die  Stadt  den  Edomitem  gehörte,  sondern  besagt  nur,  dass  sie  an  der 
Grenze  des  edomitischen  Gebietes  lag.   Der  Annahme ,  dass  Barnea  eine 
Edomiterstadt  gewesen,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  sie  34, 4  n.  Jos. 
15,3  zum  LandCanaan  gerechnet,  und  Jos.  10,41  als  die  südlichste  Stadt, 
wo  Josua  die  Cananiter  schlug  und  ihr  Land  eroberte,  endlich  Jos.  15,23 
wahrscheinlich  unter  den  dem  Stamme  Juda  zugetheilten  Städten  aufge- 
führt ist,  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  sie  den  Amoritem  gehörte,   rq^ 
^^,!in:|  das  Ende  des  Gebiets  des  Edomiterkönigs  ist  zu  unterscheiden  von 
Di*ix  jrjK  b^na  Gebiet  des  Landes  Edom  v.  23.   Das  Land  Edom  reichte 
westlich  nur  bis  zur  Araba,  der  Tiefebene,  die  sich  von  der  Südspitze  des 
todten  Meeres  bis  zur  Spitze  des  älanitischen  Golfs  hinzieht    Damals 
aber  hatten  die  Edomiter  ihr  Gebiet  über  die  Araba  hinüber  ausgebreitet 
und  einen  Theil  der  zur  Sinaihalbinsel  gehörenden  Wüste  Paran  einge- 
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nommen,  welcher  nördlich  von  der  Wüste  Zin  begrenzt  wurde,  s.  za  34,3. 

Das  Nichttrinkenwollen  des  Brunnenwassers  y.l7  ist  nach  y.l9  von  ei- 

genmftchtiger,  unentgeldlicher  Benutzung  der  Brunnen  der  Edomiter  zu 

Terstehen.  Der  „Eönigsweg^*  ist  die  öffentliche  Landstrasse,  die  vermuth- 

üch  auf  Staatskosten  hergestellt  war  und  erhalten  wurde  für  die  Reisen 

des  Königs  und  seines  Heeres,  gleichbedeutend  mit  „Sultan-  oder  Kaiser- 

Strasse"  {Derb  es  Sultan),  wie  jetzt  im  Oriente  die  offenen ,  breiten  alten 

Heerstrassen  genannt  werden,  vgl.  Rohins,  II  S.  596.  Seetzen  I  S.  61. 132. 

nS.336n.a. 

Diese  Heerstrasse  führte  ohne  Zweifel ,  wie  schon  Leake  bei  Burckh, 
Syr.S.21f.  vermuthet  —  durch  den  breiten  Wady  el  Ghuweir,  der  nicht 
nur  einen  directen  und  leichten  Durchgang  durch  die  sehr  steil  in  die 
Araba  abfaUenden  Berge  nach  dem  Flachlande  oben,  sondern  auch  eine 
bequeme  Strasse  durch  das  Land  £dom  bildet  {Rob.lll  S.  108. 140  u. 
172)  und  durch  seine  treffliche  Weide,  eine  Folge  seiner  vielen  Quellen, 
berflhmt  vsX{Burckh,  S.688f.).  Denn  von  Kades  zieht  sich  am  Nordrande 
des  Azazimeh- Berglandes  der  breite  Wady  Murreh  nicht  blos  bis  zum 
Berge  Moddera  (Madurah),  wo  er  sich  theilt,  sondern  in  seinem  südlichen 
Theile  bis  zur  Araba  hin  (s.  oben  S.  218).  Dies  ist  vermnthlich  die  „grosse 
Route  durch  breite  Wady's,"  die  nach  der  Versicherung  der  Rowland  be- 
gleitenden Beduinen  „sehr  gut  sein  soll,  und  direct  zum  Berge  Hör  führt, 
welche  aber  noch  keinem  europäischen  Reisenden  bekannt  ward"  (/^t/r^V 
Erdk.  14  S.  1088),  und  die  wsdirscheinlich  beim  Wady  el  Weibeh  gegen- 
über dem  W.  Ghuweir  in  die  Araba  einmündet.  —  V.  18  f.  Die  Edomiter 
schlugen  sehr  unbrüderlich  das  Gesuch  der  Israeliten  ab,  und  drohten  ih- 
nen mit  dem  Schwerte  entgegenzuziehen,  ohne  auf  die  wiederholte  Ver- 
sicherung der  isr.  Gesandten,  nur  auf  dem  gebahnten  Wege  durchziehen 
und  selbst  das  Wasser  zum  Trinken  für  sich  und  ihr  Vieh  bezahlen  zu  wol- 
len, Rücksicht  zu  nehmen.  *^5TT^^  P5  eig.  „es  ist  gar  keine  Sache,  mit  mei- 
Jien Füssen  will  ich  durchgehen",  d.  h.  wir  verlangen  gar  nichts  Grosses; 
'lUr  die  Landstrasse  wollen  wir  benutzen. —  V.  20.  Um  seiner  Weigerung 
Nachdruck  zu  geben,  zog  £dom  mit  zahlreichem  Volke  und  starker  Macht 
Israel  entgegen  sc,  als  dasselbe  seinen  Grenzen  nahte.   Diese  Angabe  so 
Medie  v.21,  dass  Israel  vor  Edom  ausbog,  greifen  dem  geschichtlichen 
^erlaufe  vor.  Denn  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Edomiter  nicht 
^fort  mit  einem  Heere  den  rückkehrenden  Gesandten  nachzogen,  um  den 
hraeliten  den  Weg  durch  den  an  der  Grenze  ihres  Gebietes  im  Westen 
^  Araba  hinlaufenden  Wady  Murreh  zu  verlegen. 

V.22 — 29.  Der  Tod  Aarons  am  Berge  Her.  Von  Kades  aufbrechend 
zogen  die  Israeliten  auf  dem  so  eben  bezeichneten  Wege  zum  Berge  Hör, 
Diesen  Berg  nach  33, 37  an  der  Grenze  {^'iVfi)  des  Landes  Edom  gele- 
gen, setzt  schon  Josephus  {Ant.IV,4j7)  in  die  Nähe  von  Petra;  eben  so 
i^Kte^.  und  Hieron,  im  Onom,:  Or  mons,  in  quo  mortuus  est  Aaron ,  juxta 
diätem  Petram.  Es  ist  nach  den  neuem  Reisenden  der  Berg  Harun  an 
der  Kordwestseite  von  Wady  Musa  {Petra)\  nach  Robins.Ui  S.54  „ein 
Qnr^lmässig  abgestumpfter  Kegel  mit  drei  zackigen  Spitzen,  unter  de- 
nen die  im  Kordosten  die  höchste  und  mit  dem  muhammedanischen  Wely 
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oder  Grab  des  Aaron  versehen  ist/^  vou  welchem  der  Berg  seinen  Namen 
Harun  d.  i.  Aaron  erhalten  hat, vgl.  Burckh.  Syr.  S.  715f. ;  v.SchubertBj&m 
II  S. 419 ff.;  RobMl  S. 758  ff.  u.  RiUer  Erdk.U  S.1127  ff.  —  An  der 
Richtigkeit  dieser  Ueberlicferimg  im  Allgemeinen  ist  nicht  zu  zweifeln.^ 
Wenn  auch  die  muhammed.  Tradition  über  das  Grab  Aarons  keine  Ge- 
währ  hat,  so  stimmt  doch  die  Lage  dieses  Berges  mit  den  Angaben  v.  23 
u.  33,37,  dass  Israel  dort  an  die  Grenze  des  Landes  Edom  gekommen 
war,  gut  zusammen.  —  Die  Stätte,  wo  das  Volk  lagerte,  heisst  Deut.  10,6 
Mosern  und  in  dem  Stationenverzeichnisse  33, 30  Moserot,  und  ist  jeden- 
falls in  der  Araba  in  der  Nähe  des  Hör  zu  suchen ,  uns  aber  ganz  anbe- 
kannt. Das  Lager  von  600,000  Mann  mit  Weibern,  Kindern  und  Heer- 
den  niusste  natürlich  einen  meilenweiten  Raum  einnehmen ,  konnte  sich 
also  leicht  von  den  Mtlndungen  der  W.  el  Weibeh  und  Ghuweir  in  der 
Araba  an  bis  in  die  Gegend  des  Harun-Berges  hinab  erstrecken.  Nach 
diesem  Berge ,  dem  Hör,  wird  aber  hier  und  33, 37 ff.  die  Lagerstatt«  be- 
nannt, weil  Aaron  daselbst  starb  und  begraben  wurde.  Seinen  Tod  kün- 
digt der  Herr  Moseu  an  mit  dem  Befehle,  mit  ihm  und  Eleasar  auf  d^ 
Berg  Hör  zu  steigen,  dort  Aaron  seines  Priesterschmuckes  zu  entkleiden 
und  denselben  seinem  Sohne  Eleasar  anzulegen,  da  Aaron  nicht  in  das  ver- 
heissene  Land  kommen  soll,  weil  sie  (Aaron  und  Mose)  dem  Befehle  Je- 
hova's  bei  dem  Haderwasser  widerstrebt  haben  (s.zu  v.  12).  '^*^$  i»  ^^ 
wie  von  den  Patriarchen  Gen.25,8.17.  35,29. 49,33.— V. 27 f.  Diesen 
Befehl  führte  Mose  aus,  und  Aaron  starb  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  nach 
33, 37  f.  am  ersten  Tage  des  5.  Monats  im  40.  J.  seit  dem  Auszuge  aus  Ae- 
gypten,  123  Jahre  alt  geworden,  was  mit  Ex.  7, 7  übereinstimmt,  und  wur- 
de vom  ganzen  Israel  30  Tage  betrauert. 

Cap.XXI,  1—3.  Israels  Sieg  über  den  Caoaniter-König  tod  Arad. 
Als  dieser  im  Negeb  d.  i.  im  Süden  Palästina's  (s.  13, 17)  wohnende  cana- 
nitische  König  hörte,  dass  Israel  den  Weg  der  Kundschafter  kam,  so  be- 
kriegte er  die  Israeliten  und  machte  von  ihnen  Gefangene.  .4rad  wird  ans- 


1)  Gauz  nichtig  sind  die  Gründe,  mit  welchen  An.  ihre  Unrichtigkeit  beweisen 
will.  Der  erste  Einwand:  dass  die  Hebräer  von  Kades  aus  den  Berg  Hör  mit  einem 
einzigen  Marsche  erreichten ,  hat  keinen  Grund  im  biblischen  Texte,  und  läsat  sich 
auch  aus  dem  Umstünde,  dass  zwischen  Kades  und  dem  Berge  Hör  keine  Lagerstätte 
genannt  ist,  durchaus  nicht  folgern,  da  einerseits  nicht  nur  aus  c.  21,10,  sondert 
schon  aus  Exod.  17, 1  vgl.  mit  Nuni.  33, 41  tt'.  u.  12  f.  deutlich  zu  ersehen,  dass  in  dem 
geschichtlichen  Berichte  nur  die  Lagerstätten  erwähnt  sind ,  an  welchen  berichten«- 
werthe  Ereignisse  vorfielen,  andrerseits  aber  auch  aus  10,  33  sich  ergibt,  dass  die 
Israeliten  zuweilen  mehrere  Tagereisen  zogen,  bevor  sie  wieder  ein  Lager  aofiKbl«- 
gen.  Der  andere  Einwand,  man  sehe  nicht  ein,  wie  das  Ziehen  der  Hebräer  von 
Kades  nach  dem  Hör,  wf^nn  die.ser  bei  Petra  lag,  für  den  mehr  als  30  Stunden  nörd- 
licher wohnenden  König  von  Arad  ein  Kommen  (33,  40)  oder  gar  ein  Kommen  auf 
dem  "Wege  der  Kundschafter  (21, 1)  heisson  könne,  und  wie  dieser  König  mit  den  bei 
Petra  stehenden  Hebräern  in  Fehde  gerathen  konnte ,  stützt  sich  auf  die  irrige  Vor- 
aussetzung ,  dass  der  Angrilt'  des  Königs  von  Arad  erst  nach  den  Tode  Aarons  erfolgt 
sei,  weil  er  nach  demselben  berichtet  ist.  Endlich  der  dritte  Einwand,  dass  da  . 
Zug  von  Kades  südostwärts  nach  Wady  Musa  und  von  hier  nordwärts  über  Zaimona— 
nach  Phunon  (83,41)  doch  gar  zu  abentheuerlich  sei,  wird  schon  durch  21,  4, 
nach  die  Israeliten  von  Hör  aus  den  Weg  nach  dem  Schilfmeer  einschlugen,  ols-i 
widerlegt.    Das  Nähere  s.  zu  21, 10. 
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MMS'Md  ^^^  ParalleLstelle  33,40  noch  Jos.  12,14  als  Sitz  eines  cana- 
'  iJSl^PiKönigs  erwähnt  neben  Horma,  vgl.  Jud.  1, 16  f.  Nach  Euseb.  und 
UJfrjmW  OnomAag  es  20  röm.  Meilen  südlich  von  Hebron,  und  hat  sich 
in  dOi  Itninen  des  Teil  Arad  erhalten,  die  v.  Schubert  (II  S. 457 ff.)  und 
iM.(in  S.  12. 180  u.  185)  aus  der  Ferne  sah^n;  nach  Roth  in  Petermanns 
geogr.Mittheil.  1858  S.269  südostwärts  von  Kurmul  (Carmel)  in  einer 
welligen,  ganz  bäum-  und  strauchlosen  Ebene  aus  aufgeschwemmtem  Lan- 
de, in  welchem  sich  einzelne  Hügel  und  Hügelreihen,  unter  ihnen  Teil 
Arad,  erheben.  Die  Bedeutung  von  Q*^'?^«^;  "H'J^  ist  unsicher.  Die  LXX, 
^a^ii.A.  halten  Q^^^^hm  für  nom.propr.%m%^  nicht  weiter  genannten  Or- 
tes; richtiger  wol  Chald.Sam.Syr.  für  nonuappelL  von  ^T^  mit  K  prostet, 
gebildet  und  gleichbedeutend  mit  ^"^^}^^  die  Kundschafter  (14,6).  Der 
Weg  der  Kundschafter  ist  der  Weg  durch  die  Wüste  Zin,  welchen  einst 
<lie  isr.  Kundschafter  nach  Canaan  eingeschlagen  hatten  13,21.  —  Das 
Gebiet  des  Königs  von  Arad  reichte  bis  an  die  Südgrenze  Canaans,  bis  an 
die  Wüste  Zin,  durch  welche  die  Israeliten  von  Kades  zum  Berge  Hör 
hinzogen.  Auf  diesem  Zuge  griffen  die  Cananiter  sie  an  und  erbeuteten 
Ton  ihnen  Gefangene. —  y.2f.  Da  gelobete  Israel  dem  Herrn,  wenn  er 
<lieses  Volk  in  ihre  Gewalt  gäbe,  seine  Städte  ihm  zu  bannen;  und  der 
Herr  erhörte  die  Bitte  und  gab  die  Cananiter  dahin,  dass  sie  und  ihre 
Städte  mit  dem  Banne  belegt  wurden.  lieber  den  Bann  s.  zu  Lev.27,28. 
„Und  man  nannte  den  Ort  ra^n  Horma  d.  i.  Verbannung ,  Bannstätte, 
vipan  kann  nur  der  Ort  sein,  wo  die  Cananiter  von  den  Israeliten  geschla- 
^n  wurden.  Wäre  speziell  die  Stadt  Zephat  oder  die  Hauptstadt  Arad 
f;emeint,  so  würde  sie  gewiss  auch  genannt  worden  sein,  wie  Jud.  1,17. 
J)a  Mose  nicht  beabsichtigte,  vom  Süden  her  über  das  steile,  schwer  zu 
labersteigende  Gebirge  in  Canaan  einzudringen,  um  es  zu  erobern :  so  konn- 
ten die  Israeliten  sich  für  jetzt  mit  der  den  Cananitem  beigebrachten  Nie- 
derlage begnügen  und  die  vollständige  Ausführung  des  Banngelübdes  bis 
«nf  die  Zeit  verschieben,  wenn  sie  in  Canaan  festen  Fuss  gefasst  haben 
^würden.    Das  Bannen  der  Cananiter  von  Arad  und  ihrer  Städte  setzt 
nicht  nothwendig  die  sofortige  Eroberung  des  ganzen  Gebiets  und  die 
Jiinäscherung  aller  ihrer  Städte  voraus.  Eben  so  wenig  beweist  die  Auf- 
aähUing  eines  Königs  von  Horma  d.i.  Zephat  unter  den  von  Josua  besieg- 
ten Königen  (Jos.  12, 14),  dass  Zephat  schon  unter  Mose  erobert  und 
Sonna  genannt  worden  war.    Zephat  als  die  südlichste  Grenzstadt  des 
Seiches  von  Arad  kann  dort  und  Jos.  19,4  proleptisch  Horma  genannt 
«ein  mit  Rücksicht  ai^  den  von  Mose  über  das  Gebiet  des  Königs  von  Arad 
Terhäogten  Bann,  una  diesen  Namen  erst  nach  seiner  Eroberung  durch  die 
Jadäer  und  Simeoniten  erhalten  haben.  Doch  ist  es  auch  recht  gut  denk- 
l>ar,dass  Zephat  schon  unter  Josua  (Jos.  10, 40  f.)  mit  den  übrigen  Städten 
des  Südens  eingenommen  und  Horma  genannt  worden  wäre,  aber  damals 
noch  nicht  dauernd  von  den  Israeliten  behauptet  werden  konnte,  so  dass 
nach  dem  Abzüge  des  israelitischen  Heeres  der  ake  Name  von  den  Cana- 
nitem wiederhergestellt  oder  vielmehr  nur  festgehalten  wurde,  bis  die 
Stadt  nach  ihrer  Wiedereroberung  nach  Josua's  Tode  (Jud.l,16f.)von 
den  Israeliten  bleibend  eingenommen  wurde,  und  den  neuen  Namen  für 
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immer  erhielt.  Auf  keinen  Fall  berechtigt  dieErw&hnnng  von 

und  14,45  zu  der  Meinung,  dass  die  in  unsem  Yv.  berichtete 

und  Besiegung  der  Cananiter  von  Arad  erst  nach  dem  Tode  MoidV 

der  Einnahme  Canaans  unter  Josua  falle.  i*      it^ 

Cap.XXI,4 — 35.  Umgehung  des  Landes  Edom  und  Moab 
und  Besiegung  der  Amoriterkönige  Sihon  und  Og. 

y.4 — 9.  Der  Zug  Israels  durch  die  Araba.  Plage  der  Schlange! 
und  eherne  Schlange,  y.4.  Vom  Berge  Hör  aufbrechend  musste  Israel, 
weil  ihnen  die  Edomiter  den  Durchzug  durch  ihr  Land  verweigerten,  dea 
Weg  nach  dem  Schilfmeere  zu  einschlagen,  um  das  Land  Edom  zu  um* 
gehen ,  also  die  Araba  bis  zur  Spitze  des  älanitischen  Meerbusens  hinab- 
ziehen.  Y.  5  f.  Auf  diesem  Wege  wurde  das  Volk  ungeduldig  (tö^a  "c||3n  s. 
Ex.  6, 9)  und  fing  wieder  an  gegen  Gott  und  Mose  darüber  zu  murren,  dasB 
es  kein  Brot  und  kein  Wasser  habe  (vgl.  20, 4  ff.)  und  der  losen  d.  h.  ge- 
ringen (^^'^F?  von  ^\p^)  Speise  des  Manna  überdrüssig  sei.  Die  zwischen 
steilen  Gebirgswänden  zu  beiden  Seiten  vom  todten  bis  zum  Schilfmeere 
sich  hinziehende  Tiefebene  der  Araba  mochte,  da  sie,  obgleich  nicht  gani 
ohne  Pflanzenwuchs,  besonders  da,  wo  von  den  Bergen  her  Wadys  und 
Winterströme  in  sie  münden,  doch  im  Ganzen  eine  schreckliche  Einöde 
mit  losem  Sandboden  und  Gerolle  von  Granit  und  anderem  Gesteine  ist, 
in  der  zuweilen  furchtbare  Sandstürme  vom  rothen  Meere  her  wehen  (a. 
V.  Schub.  R.I1  S.  396  ff.  u.  RitUr  Erdk.  14  S.  1013  ff.),  den  Israeliten  aussei 
dem  Manna,  welches  Gott  ihnen  gab,  wenig  andere  Nahrungsmittel  bietoi, 
wozu  noch  häufig  Mangel  an  trinkbarem  Wasser  kommen  mochte.  Darü- 
ber empörte  sich  das  Volk,  und  wurde  daftLr  vom  Herrn  mit  feurigen 
Schlaugen,  von  deren  Bisse  viele  starben,  gezüchtigt,  o^eniö  0*^0713  eig. 
brennende  Schlangen ,  so  genannt  von  ihrem  brennenden  d.  h.  entzünd- 
lichen, mit  Brand  und  Gift  erfüllenden  Bisse,  wie  auch  die  Griechen  man- 
che Schlangen,  nameutlich  die  diipag,  weil  ihr  Gilt  brennendem  Feaei 
glich,  TigfjaTTjQtg  und  xuvawvtg  nannten  {Dioscor.7^13,  Aelian,  nmt 
(Wim.  0,51),  nicht  von  der  feuerroth  gefleckten  Haut  der  Schlangen,  die 
sich  in  der  Araba  häufig  finden  und  sehr  giftig  sind.^  ¥.7.  Diese  Straft 
brachte  das  Volk  zur  Besinnung.  Sie  bekannten  Mosen  ihreVersündigang 
und  baten  ihn,  durch  seine  Fürbitte  bei  dem  Herrn  sie  von  dieser  Plag« 
zu  befreien.  Und  der  Herr  half,  aber  so,  dass  der  Empfang  der  Hülfe  aa 
deu  Glauben  des  Volks  geknüpft  ward. —  V.Sf.  Auf  Gottes  Geheiss  macht 
Mose  eine  elierne  Schlange'^  und  setzt  sie  auf  ein  Panier.  Wer  nun  von  dflo 


1)  So  berichtet  v.Schubtrt  K.II  S.406:  „Am  Nachmittage  brachte  man  uns  eil 
sehr  buntfarbige,  mit  leuerrothen  Flecken  und  Wellenstreifen  gezeichnete  gitMM 
Schlange,  die,  ydc  uns  der  Bau  ihres  Gebisses  zeigte,  zu  den  giftigsten  Arten  ihrei 
Geschlechts  gehörte.  —  Nach  der  Aussage  der  Beduinen  ist  diese  Schlange ,  welolM 
sie  sehr  fürchten,  in  der  Umgegend  sehr  häufig/' 

2)  Die  verschiedenen  Ansichten  der  Aelteren  über  die  eherne  Schlange  s.  bei 
BuxtorJ\  historia  serp.  aeti.  in  B.Exerdü,  p.4J8sqq.;  Deyling  observatt.  st. II 
obs.  i5  p.l56 aqq. ;  Vitringa  observ.  ss-  I p. 403 sqq. ;  Jo.  Ma rck  scripturariae 
exercitt.  exercSp.  460  sqq. ;  Uu  t  h ,  Serpens  exaltatus  non  cofUntoris  sed  carUermdi 
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giftigen  Schlangen  gebissen,  im  Glauben  an  die  göttliche  Verheissong  auf 
die  eherne  Schlange  blickte,  der  lebte  d.h.  genas  von  dem  Schlangenbisse. 
Von  Erz  oder  Kupfer  sollte  die  Schlange  angefertigt  werden,  weil  die 
Farbe  dieses  Metalles,  von  der  Sonne  beschienen,  der  Gestalt  der  feurigen 
Schlangen  am  meisten  glich,  um  das  Bild  der  Sache  ähnlicher  zu  machen. 
Die  eherne  Schlange  wird  schon  Sap.  16, 6  f.  ein  avfißoXov  awTtigiaq 
—  ov  diu  %o  &i(M)QovfuvoVf  uXXu  diu  rov  nuvxiov  awiiJQu  genannt.  Dies 
war  sie  aber  nicht  blos  als  „ein  Zeichen,  dass  so  gut  als  diese  Schlange 
auf  Jahve's  Geheiss  gebunden  und  unschädlich  gemacht  in  der  Höhe 
schwebe,  eben  so  jeder,  der  dies  im  Glauben  an  die  erlösende  Kraft  Jah- 
ve's anschaue,  vor  dem  Uebel  gesichert  sei  —  also  ein  bildliches  Zeichen 
^e  bei  uns  das  des  heiligen  Georgios  mit  dem  Lindwurme"  (Ewald  Gesch. 
II  S.  228),  denn  hienach  würde  gar  kein  innerer  Causalnexus  zwischen  den 
feurigen  Schlangen  und  dem  ehernen  Schlangenbilde  stattfinden,  —  son- 
dern als  Bild  der  durch  Gottes  Gnade  unschädlich  gemachten  Giftschlan- 
gen. Denn  Gott  Hess  ja  nicht  eine  wirkliche  Schlange  dazu  nehmen,  son- 
dern ein  Schlangenbild,  in  welchem  die  feurige  Schlange  gleichsam  zu  tod- 
tem  Erze  erstarrt  war,  errichten,  zum  Zeichen  dass  das  tödtliche  Gift  der 
feurigen  Schlangen  in  dieser  ehernen  Schlange  überwunden  sei.  Diese  ist 
daher  auch  nicht  als  Symbol  der  göttlichen  Heilkraft  zu  fassen  und  die 
Wahl  dieses  Symbols  nicht  mit  ffiner  (bibl.R.Wörterb.II  S.415),  Kurtz 
CII  S.440),  J^n.  U.A.  aus  der  religiös  symbolischen  Anschauung  des  ge- 
sammten  heidnischen  Alterthums  von  der  Schlange  als  einer  Segen,  Heil 
und  Genesung  bringenden  Macht,  wodurch  sie  zum  Symbole  der  Heilkraft 
und  zur  Repräsentation  der  Heilgötter  erhoben  wurde,  abzuleiten  und  zu 
erklären.   Diese  heidnische  Anschauung  ist  nicht  nur  dem  Alten  Testa- 
mente fremd,  und  hat  auch  in  dem  Factum,  dass  zu  Hiskia's  Zeit  das  Volk 
dem  von  Mose  errichteten  ehernen  Schlangenbilde  abergläubische  Yereh- 
i^ang  bewies  (2Kg.  18,4),  keinen  Haltpunkt,  sondern  steht  auch  mit  der 
darch  Gen.  3, 15  begründeten  biblischen  Anschauung  von  der  Schlange, 
uls  Repräsentantin  des  Bösen,  in  unvereinbarem  Widerspruch,  und  ist  ans 
der  magischen  Kunst  der  Schlangenbeschwörung  geflossen,  die  das  A.Te- 
stament als  abgöttischen  Greuel  verabscheut.  Hiezu  kommt,  dass  der  die- 
ser Deutung  zu  Grunde  liegende  Gedanke :  Gift  ist  durch  Gift  zu  heilen,  in 
lios.13,14  nicht  begründet,  sondern  der  Schrift  fremd  ist.   Gott  straft 
2war  Sünde  durch  Sünde,  heilt  aber  weder  die  Sünde  durch  Sünde,  noch 
<len  Tod  durch  den  Tod,  sondern  um  die  Sünde  überwinden  zu  können, 
Udusste  der  Erlöser  ohne  Sünde  sein,  um  dem  Tode  seine  Macht  zu  neh- 
men, musste  Christus,  der  Fürst  des  Lebens,  der  das  Leben  in  sich  hatte, 
aus  dem  Tode  und  Grabe  auferstehen  (Job.  5, 26. 11,25.  Act.  3, 15.  2  Tim. 

X,  10). 

Zum  avfißoXov  aiojt^Qiag  wird  die  eherne  Schlange  durch  die  drei 
Bchon  Yon Luther  klar  erkannten  Momente:  „Zum  ers Un^muss  die  Schlan- 

imago,  Ert  1758;  Goltfr.  Menken  über  die  eherne  Schlange.  Bremen  2.  A.  1829; 
Cr.  C.  Kern  die  eherne  Sohl,  in  Bengels  theol.  Archiv  5  St.  1 — 3;  Sack  Apologetik 
2.  Amg.S.  355  flf.  Hof  mann  Weissag.'  und  Erfüll.  II  S.  1 42  f.,  Kurtz  Gesch.  11  S.  438  ff. 
und  öik  AjuXL  m.  Joh.8, 14  u.  15. 
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ge,  die  Moses  auf  Gottes  Befehl  machen  soll,  ehruen  oder  kupfern 
das  ist,  röthlicht,  und  allerdings  (doch  ohne  Gift)  ähnlich  denen,  die  voi 
den  feurigen  Schlangen  gebissen,  roth  waren  und  vor  Hitze  brannten.  Zun 
andern,  muss  die  ehrne  Schlange  aufgerichtet  werdeu  auf  einem  Pfah 
zum  Zeichen.  Zum  dritten,  müssen  die,  so  von  dem  feurigen  Schlangenbifi 
genesen  und  leben  wollen,  die  ehrne  Schlange  auf  deui  Pfahl  aufgerichtet 
ansehen,  sonst  können  sie  nicht  genesen  noch  leben^^  {Luthers  Predigt  Ob 
Joh.3,1— 15  in  s.  Werken  Erl.  Ausg.lV  S.  173  vgl.  S.  183).  In  diesen  dra 
Momenten  liegt  auch,  wie  Luther  gleichfalls  schon  gut  entwickelt  hat,  da 
typische  Charakter  dieses  Symbols,  auf  welchen  Christus  in  dem  GesprA* 
che  mit  Nikodemus  Job.  3, 14  hinweist.  Nämlich  darin,  dass  die  eherm 
Schlange  zwar  die  Gestalt  einer  wirklichen  Schlange  hat,  aber  doch  „ohne 
Gift  und  aller  Ding  unschädlich'^  ist.  So  hat  auch  Gott  seinen  Sohn  ge* 
sandt  in  der  Gestalt  des  sündlichen  Fleisches  und  doch  ohne  Sünde  (Böm 
8,3.  2  Cor.  5, 21. 1  Petr.  2, 22— 24).  2.  In  der  Aufrichtung  der  Schlange 
zu  einem  Paniere.  Darin  lag  ein  duyf.iuTiXeiv  iv  nuggr^aia^  ein  ö-gictfi- 
ßtvtiv,  ein  triumphirendes  Zurschaustellen  der  in  dem  ehernen  Schlan* 
genbüde  ertödteten  giftigen  Schlangen,  gleichwie  die  Erhöhung  Christi  an 
das  Kreuz  ein  öffentlicher  Triumph  war  über  die  bösen  Mächte  and  Ge- 
walten unter  dem  Himmel  (Col.  2, 14  f.).  3.  In  der  Heilung  durch  den  Blick 
auf  das  Schlangenbild.  Gleichvrie  die  Israeliten  in  gläubigem  Gehorsam 
gegen  das  Wort  des  Herrn  ihren  Blick  auf  die  eherne  Schlange  richten 
mussten,  um  von  dem  Bisse  der  giftigen  Schlangen  geheilt  zu  werden, 
eben  so  müssen  wir  auf  den  ans  Kreuz  erhöhten  Menschensohn  gl&nlu^ 
hinschauen,  wenn  wir  von  dem  Bisse  der  alten  Schlange,  von  Sünde,  Tod, 
Teufel  und  Hölle  erlöst  werden  wollen.  „Christus  ist  das  Gegenbild  dei 
Schlange,  insofern  als  er  die  schädlichste  aller  schädlichen  Potenzen,  die 
Sünde  auf  sich  nahm  und  stellvertretend  büsste.''  Hgstb,  zu  Job.  3, 14.  — 
Das  eherne  Schlangenbild  wurde  übrigens  von  den  Israeliten  mit  nach 
Canaan  genommen  und  bis  unter  Hiskia  erhalten,  der  es  zerschlagen  liess, 
weil  das  abgöttische  Volk  diese  heilige  Reliquie  durch  Rauchopfer  verehrt 
hatte  2  Kg.  18, 4. 

V.IO — 20.  Israels  Zug  um  Edom  und  Moab  herum  bis  zur  Höhe 
des  Pisga  im  Felde  Moabs.  Vgl.  33,41  >  47.  —  Y.IO.  Von  der  nicht 
näher  bezeichneten  Lagerstätte  in  derAraba,wodas  murrende  Volk  dorch 
feurige  Schlangen  gestraft  worden,  brach  Israel  auf  nach  Oboth.  Nach 
dem  Stationenverzeichnisse  33, 41  ff.  zogen  sie  vom  Hör  nach  Zalmanm^ 
dessen  Lage  noch  nicht  ermittelt  ist,  da  die  Vermuthung  C.v,  Raumers, 
der  Zug  der  Israeliten  S.45,  dass  es  Maan  sei,  an  dem  Umstände,  dasB 
Maan  eine  Station  der  syrischen  Pilgerkarawane  ist,  keinen  sichern  Halt 
hat;  von  da  nach  Phunon  und  dann  erst  nach  Oboth.  Der  Name  Phumm 
ist  ohne  Zweifel  eins  mit  Phinon^emem  Stammsitze  der  edomitischen  Phy- 
larchen  Gen.36,'41;  nach  Eieron.ua  Onom,s.v,Fenon:  viculus  in  deser- 
to,  ubi  aeris  metalla  damnatorum  suppliciis  effodiuntur  (s.zu  Gen.  36, 41), 
inter  civitatem  Petram  et  Zoaram,  Diese  Angabe  passt,  sobald  wir  uns  dte 
Lage  von  Phunon  nur  nicht  in  gerader  Linie  zwischen  Petra  und  Zoar 
denken,  sondern  sie  mehr  östlich  hinter  den  Bergen  am  Saume  der  Wflste 
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zwischen  beiden  Orten  aunehmeu.   Denn  vom  Südende  der  Araba  zogen 
die  Israeliten  unstreitig  durch  den  Wady  el  Ithm  (Getum),  der  wenige 
Stunden  nördlich  von  Akaba  und  dem  alten  Ezjongeber  von  Osten  her  in 
die  Araba  mündet,  auf  die  Ostseite  von  Idumäa.  Damit  hatten  sie  das  Ge- 
birge £dom  umgangen,  die  Wendung  nach  Norden  (Deut.  2, 3)  begonnen, 
so  dass  sie  nun  im  Osten  des  Edomitergebirges  „durch  das  Gebiet  der 
Söhne  Esau's*'  nordwärts  weiter  zogen,  ohne  Zweifel  auf  demselben  Wege, 
den  noch  heutiges  Tages  die  von  Gaza  her  durch  das  Ghor  uach  Maan 
siehenden  Karawanen  nehmen.  „Dieser  läuft  auf  einem  Rain,  der  die  West- 
^enze  des  wüsten  Arabiens  und  die  Ostgrenze  des  cultivirten  Landes  bil- 
det, welches  sich  vom  Lande  Edom  bis  zu  den  Quellen  des  Jordan  auf  der 
Horgenseite  des  Ghor  hinzieht"  (v.  Raunier  Zug  S.45). —  An  der  West- 
seite ihrer  Berge  hatten  die  Edomiter  den  Israeliten  den  Durchzug  durch 
ihr  Land  verweigert  (20, 18  ff),  da  das  Gebirge  Seir  mit  steilem  hohen  Ab- 
fiele westwärts  gegen  das  Ghor  (die  Araba)  abfallt  und  nur  von  ein  paar 
engen  Wadys  von  Westen  nach  Osten  durchschnitten  wird,  unter  welchen 
der  Wady  Ghuweir  allein  einem  Heere  einen  nicht  allzuschwierigen  Ein- 
marsch darbietet,  aber  auch  mit  einer  massigen  Armee  besetzt  werden 
kann,  dass  kein  Feind  durch  ihn  in  das  Land  einzudringen  vermag,  vgl. 
Le€d{e  bei  Burckh.  S.  21  f.  u.  Robins.  UI  S.  140.  Anders  war  es  auf  der  Ost- 
seite, wo  das  Gebirge  sich  in  grosse,  hochgelegene  Ebenen  absenkt,  die 
nur  wenig  über  die  Wüste  Arabiens  sich  erheben.  Hier  auf  der  schwachen 
Seite  ihrer  Grenzen  entfiel  den  Edomitern  der  Muth,  Israel  feindlich  ent- 
gegenzutreten. Hier  hätten  die  Israeliten  ihnen  ihr  feindseliges  Benehmen 
entgelten  können.  Aber  der  Herr  hatte  Israel  geboten,  die  Söhne  Esaa*s 
nicht  zu  bekriegen,  sondern  beim  Durchzuge  durch  ihr  Gebiet  Speise  und 
Wasser  von  ihnen  für  Geld  zu  kaufen  (Deut.  2,4 — 6).  Da  fügten  sich  die 
Kdomiter  in  die  Nothwendigkeit  und  suchten  aus  ihr  durch  Verkauf  von 
Lebensmitteln  Yortheilzu  ziehen,  „auf  die  nämliche  Weise,  wie  noch  jetzt 
die  Karawane  von  Mekka  von  den  Gebirgsbewohnern  an  der  Pilgerstrasse 
versorgt  wird"  {Leake  bei  Hwvkh.  S.  24).  —  Die  Lage  von  Oboth  ist  bis 
jetzt  unbestimmbar. 

V.  11.  Die  nächste  Lagerstätte  war  „/;}>  Abarim  in  der  Wüste,  die 
vor  Moab  gegen  Sonnenaufgang  liegt"  d.  i.  an  der  östlichen  Grenze  von 
HoabiUs  (33,44).  Da  der  in  einem  tiefen  und  schmalen  Felsenbette  von 
Südosten  her  ih  das  todte  Meer  mündende  Wady  el  Ahsi/,  der  in  seinem 
witem  Laufe  el  Kerahy  genannt  wird  {Burckh.  Syr.  S.  673 f.),  Idumäa  von 
Moabitis  scheidet,  so  ist  ß^^^^rrj  «^ j»  d.  i.  Trümmer  (Ruinen)  der  Uebergänge 
Ui  der  Grenze  Moabs  nördlich  von  diesem  Wady  zu  suchen,  aber  schwer- 
^ch  mit  Kn.&n  der  Hügelreihe  el  Tarfuye,  die  weiter  südlich  Orokaraye 
lieisst  und  südwestlich  von  Kemk  endet  {Burckh.  S.  624. 638),  während 
^  nordwärts  durch  die  Hügelreihe  el  Ghoweithe  und  den  Gebirgszug  €l 
Zo6itf  fortgesetzt  wird ;  wenn  auch  unter  0*^"?^^  „die  Uebergänge  oder  Sei- 
^&"  diese  Hügelreihen  und  Bergzüge,  welche  dem  Amoriter-  und  Moabi- 
blande  zur  Seite  gehen  und  die  einschliessenden  Seiten  bilden,  zu  ver- 
stehen sein  mögen.  Denn  die  Grenzscheide  zwischen  den  el  Tarfuye-  und 
den  W  Ghoiveithe'BXkg^ln.  liegt  dem  Amon  so  nahe,  dass  zwischen  ihr  und 
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dem  Arnon  nicht  der  nöthige  Raum  für  die  Lagerstätte  am  Bache  Sared 
(v.  12)  bleibt.  Ijje  Abarim  oder  Ijjitn  kann  nicht  fem  von  dem  nördlichen 
Ufer  des  el  Ahsy  gelegen  sein,  vielleicht  in  der  Nähe  von  Kalaat  el  Hassa 
(Ahsa),  dem  Quellpunkte  des  Ahsy,  einer  Station  d^r  Pilgerkarawanen 
{Burckh,  S.  1035).  Auch  die  Moabiter  sollte  Israel  nicht  befeinden  (Deut 
2, 9 ff.);  daher  zogen  die  Israeliten  v.l2  an  der  Ostgrenze  von  Moabitis 
hin  zum  Bache  Sared,  Darunter  ist  nicht  der  Wady  el  Ahsy  zu  verstehen 
{Rob.m  S.107.  Ewald  Gesch. U  S.259  u.  Ritter  Erdk.15  S.689);  denn 
diesen  mussten  sie  schon  überschritten  haben,  als  sie  zur  Grenze  Moabs 
kamen  (v.ll),  auch  wol  nicht  ,,der  Bach  Saide,  welcher  vom  Südosten 
kommt,  etwa  zwischen  den  Bergreihen  Ghoweithe  und  Tarfuye  hindurch- 
geht und  dem  Arnon,  als  dessen  Hauptquelle  zugeht,"  wofür  Kn.  den  sehr 
zweifelhaften  Grund,  dass  dessen  Name  aus  Sared  verdorben  sei,  geltend 
macht,  sonder  wahrscheinlich  der  Wady  Kerek  in  seinem  obern  Laufe,  un- 
fern Katrane  an  der  Pilgerstrasse  (v. Raumer  Zug  S.47.  Kurtz  U.A.). — 
V.  13.  Das  folgende  Lager  war  , Jenseits  ("Q?^)  d.i.  an  der  Seite  des  Ar- 
non, welcher  in  der  Wüste,  der  aus  dem  Gebiete  der  Amoriter  hervorgeht" 
Der  Arnon,  d.i.  der  heutige  Wady  Modscheb  entsteht  aus  der  Vereinigung 
des  von  Südost  her  kommenden ,  nicht  weit  von  Katrane  an  der  Pilger- 
strasse entspringenden  Seyl(d.  i.  Bach  oder  Fluss)  Saide  mit  dem  von  Nord- 
ost herkommenden  Ledschmn,  welcher  die  kleinen  Flüsse  el  Mekhreys  und 
den  von  der  Pilgerstation  Kalaat  Balua  herkommenden  Bahia  aufiiimmt, 
und  fiiesst  in  einem  schmalen,  tiefen,  von  sehr  steilen  und  hohen  Felsufem 
eingeschlossenen  und  mit  vielen  Steinblöcken,  die  sich  von  den  höheren 
Lagen  losgerissen  haben,  bedeckten  Thale  dem  todten  Meere  zu  {Burckh, 
S.  633  ff.),  so  dass  er  nur  an  einigen  Stellen  zu  passiren  ist ,  weshalb  ein 
wanderndes  Volk  wie  die  Israeliten  nicht  über  den  Modscheb  selbst  in  das 
Gebiet  der  ihnen  feindlichen  Amoriter  eindringen  konnte.  ^  Denn  der  Ar- 
non bildete  die  Grenze  zwischen  Moab  und  dem  Amoritergebiete.  Die 
SteUe ,  wo  Israel  am  Arnon  lagerte ,  ist  am  oberen  Laufe  desselben  zu  su- 
chen, da  wo  er  noch  „in  der  Wtlste"  fiiesst;  aber  nicht  am  W.  SaMe^  ob- 
gleich Burckh,  S.  635  diesen  die  Hauptquelle  des  Modscheb  nennt,  son- 
dern an  dem  in  denLedschum  mündenden  Balua.  Wahrscheinlich  führten 
diese  Flüsse,  von  welchen  der  Ledschum  von  Norden  herkommt,  schon  den 
Namen  Arnon  ^  wie  aus  der  Bestimmung:  „welcher  von  dem  Gebiete  der 
Amoriter  ausgeht"  zu  schliessen.  Die  Lagerstätte  Israels  ,Jens6its  des 
Arnon  in  der  Wüste"  ist  demnach  in  der  Gegend  von  Kalaat  Balua  anzu- 
nehmen, und  zwar  an  der  Südseite  des  Arnon  (Balua).  Dies  ergibt  sich 
klar  aus  Deut.  2, 24. 26  ff.,  wonach  die  Israeliten  mit  dem  Uebergange  über 
den  Arnon  in  das  Gebiet  des  Amoriterkönigs  Sihon  einrückten,  zuvor  aber 
eine  Gesandtschaft  mit  friedlicher  Bitte  um  Durchzug  durch  sein  Land  an 
ihn  geschickt  hatten,  vgl.  v. 21  ff.  Wenn  dies  nach  Deut. 2, 26  „von  der 
Wüste  von  Kedemot,^^  einer  amoritischen  Stadt,  aus  geschah,  so  folgt  da* 

1)  ,,KeLne8Wcg8  ist  zu  denken,  dass  ein  ganzer  Völkerzug  sich  mit  Hab  und  Gut 
wie  mit  seinen  Heerden  den  Gefahren  und  grössten  Beschwerden  des  Uebergangs  eines 
so  fürchterlich  wilden,  tiefen  Thaies  ohne  Noth  ausgesetzt  haben  werde,  um  in  Feia- 
desUnd  einsudringen."  i^ttter  £rdk.l6  S.1207. 


Nam.  X,  18— 14.  285 

raus  noch  nicht,  dass  die  Israeliten  damals  schon  den  Arnon  überschritten 
hatten,  in  das  Gebiet  der  Amoriter  bereits  eingerückt  waren,  sondern  nnr, 
dass  sie  an  der  Grenze  desselben  standen  in  der  nach  Kedemot  benannten 
Wüste,  die  bis  an  diese,  schon  ihrem  Namen  nach  zn  urtheilen,  östlichste 
Stadt  des  Amoritergebiets  reichte.  Kedemot  wurde  nach  Eroberung  des 
Landes  den  Rubeniten  zngetheilt  (Jos.  13, 18)  und  zur  Levitenstadt  ge- 
macht Jos.  21, 37.  lChr.6,64. 

Hier  erhielt  Israel  vom  Herrn  die  Aufforderung,  über  den  Fluss  Arnon 
zu  gehen ,  und  den  Amoriterkönig  Sihon  von  Hesbon  zu  bekriegen  und 
sein  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  mit  der  Verheissung,  dass  der  Herr  Sihon 
in  Israels  Hand  gegeben  habe  und  alle  Völker  vor  ihnen  her  mit  Furcht 
und  Schrecken  erfüllen  werde  (Deut.2,24f.).   Diese  verheissungsreiche 
Aufforderung  erfüllte  nicht  nur  das  Volk  Israel  mit  Muth  und  Kraft,  den 
Kampf  mit  diesem  mächtigsten  Stamme  der  Cananiter  aufzunehmen,  son- 
dern begeisterte  auch  Dichter  aus  seiner  Mitte,  die  Kriege  und  Siege  Je- 
hova*s  über  seine  Feinde  in  Liedern  zu  feiern.  Aus  einem  dieser  Lieder 
werden  hier  v.l4ff.  einige  Verse  mitgetheilt,  nicht  um  die  geographische 
Angabe,  dass  der  Amon  die  Grenze  von  Moabitis  berühre  oder  dass  Israel 
OQn  an  der  Grenze  des  moabitischen  und  amoritischen  Gebietes  angekom- 
men wäre,  zu  bewahrheiten,  sondern  als  ein  Zeugniss  dafür,  dass  die  Isra- 
eliten an  der  Grenze  Moabs  durch  die  göttliche  Zusage  mit  der  Zuversicht 
Fon  der  Einnahme  des  vor  ihnen  liegenden  Landes  der  Amoriter  erfüllt 
worden  waren.  V.14f.  „Darum  ^r.weil  der  Herr  hier  den  König  Sihon 
mit  seinem  Lande  in  die  Hand  Israels  gegeben,  heisst  es  in  dem  Buch  d6r 
Kriege  des  Herrn:  „Vaheb  (nimmt  Jehova)  im  Sturm,  und  die  Bäche  des 
Arnon  und  den  Thalgrund  der  Bäche,  der  sich  wendet  nach  der  Wohnung 
Ar   und  sich  lehnt  an  die  Grenze  Moab."    Das  Buch  der  njn^^  ntnVa 
»Kriege  Jehovas"  ist  weder  ein  amoritisches  Buch  von  den  Streiten  Baals, 
in  -welchem  die  von  Sihon  und  andern  amoritischen  Kriegshelden  unter 
dem  Beistande  Baals  ausgeführten  Waffenthaten  besungen  waren,  wie  G, 
^nruhy  der  Zug  der  Isr.  aus  Aeg.nach  Canaan  S.  130  fabelt,  noch  ein 
a^s  den  Zeiten  Josaphats  stammendes  Werk  über  die  Vorgeschichte  Isra- 
els von  den  hebräischen  Erzvätern  an  bis  über  Josua  hinaus  mit  einge- 
reihter Gesetzgebung,  wozu  esKnoheh  kritische  Phantasie  stempeln  möch- 
te, sondern  eine  Sammlung  von  Liedern,  in  welchen  die  grossen  Thaten 
des  Herrn  an  und  für  Israel  besungen  wurden,  aus  den  Zeiten  Mosers  -,  und 
»das  Citat  steht  zu  der  Erzählung  in  gleichem  Verhältniss ,  wie  die  Verse 
von  Körner,  die  ein  Geschichtschreiber  der  Freiheitskriege,  der  selbst  an 
Jben  theilgenommen,  etwa  einflicht"  (Hgstb.  Beitrr.  IH  S.  225)'.  *  Die  aus 
<lcin  Liede  ausgehobene  Strophe  hat  weder  Subject  noch  Verbum,  da  das 


1)  „Dass  ein  solches  Buch  schon  in  der  letzten  Zeit  Mosers,  in  welcher  sich  das 
j^^  Geschlecht  zum  ersten  Male  recht  kräftig  und  allgemein  als  das  Heer  Jehoya's 
*^i<ite  und  hewährte,  entstehen  konnte,  ist  so  wenig  befremdlich,  dass  wol  kaum  eine 
^^gemessenere  Zeit  für  den  Anfang  einer  solchen  Schrift  gefunden  werden  kann*' 
(Bottnu/.).  Wenn  aber  dies,  so  lässt  sich  auch  die  Anführung  dieser  Liedersammlung 
^cht  als  Argument  gegen  die  mos.  Abfassung  des  Pentateuohs  geltend  machen,  da  ja 
^o<e  die  G^hichte  der  ZVige  von  Kades  bis  in  die  Arbot  Moab  jedenfalls  erst  nie- 
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Lied  den  Zeitgenossen  bekannt  war  und  das  zn  Ergänzende  sich  leicht  ans 
dem  Zusammenhange,  ans  dem  Titel:  Kriege  Jehova's  ergibt,  anj  Vaheb 
ist  ohne  Zweifel  nom.propr.  einer  amoritischen  Festung;  und  STBfoa  in 
Sturm  nach  Nah.  1,3:  „der  Herr,  im  Sturm  ist  sein  Weg"  zu  erklären: 
„in  Sturm  einhergehend  nahm  er  V^aheb  ein  und  die  Bäche  des  Amon  d.h. 
die  verschiedenen  in  den  Amon  einmündenden  Wadys,  von  Bächen  durch- 
schnittenen Thalgründe,  o^^^n^r?  "^k  eig.Ergiessung  der  Bäche,  von  ^nö« 
effusioy  das  Ergiessen,  dann  der  Ort  wo  sich  Bäche  herab  ergiessen,  der 
Abhang  der  Berge  und  Hügel,  wofür  gewöhnlich  ^n«?«  im  plur.  steht,  na- 
mentlich von  den  Abhängen  des  Gebirges  Pisga  Deut.  2,^17. 4,49.  Jos.  12, 
3. 13, 20,  und  ninüKn  von  der  Hügelregion  Palästina's,  die  den  üebergang 
vom  Gebirge  zur  Ebene  bildet  Jos.  10, 40  u.  12,8.  ro«  das  Wohnen  poe- 
tisch von  der  Wohnstätte  wie  2  Sam.  23, 7.  Obad.  3.  "^s;  die  alterthümliche 
Form  für  'T'?  Stadt  ist  gleich  dem  afi^i'a  "^5  v.  28.  Jes.  15, 1  „die  Stadt  Mo- 
abs  an  der  Grenze  des  Arnon,  der  am  Ende  des  (moabit.)  Gebiets"  (22, 
36) ;  von  den  Griechen  \4Qf6no'kic  genannt,  in  der  Nähe  von  Aroer  (Beut. 
2,36.  Jos.  13,9),  vermuthlich  am  Zusammenflusse  des  Ledschnm  und 
Modscheb  gelegen,  in  dem  „schönen  grünen  Weidegrunde,  in  dessen  Mitte 
ein  Hügel  mit  einigen  Ruinen  steht"  und  nicht  weit  davon  die  Ruine  eines 
kleinen  Kastells  nebst  einem  Haufen  zerbrochener  Säulen  anzutreffen 
{Burckh.  Syr.  S.636).  Dieses  Ar  ist  nicht  mit  dem  heutigen  Rahba  in  der 
Mitte  des  Moabiterlandes ,  6  Stunden  südlich  vom  Ledschum ,  zu  identifi- 
ciren,  auf  welches  in  der  patristischen  Zeit  der  Name  Areopolis  überge- 
gangen ist,  wahrscheinlich  nach  der  Zerstörung  von  yir,  dem  alten  Areo- 
polis durch  ein  Erdbeben,  von  dem  Hieronym,  ad  Jes.  15.  aus  seiner  Kind- 
heit berichtet;  wahrscheinlich  das  Erdbeben  vom  J.  342  n.  Chr.,  durch 
welches  viele  StÄdte  des  Orients  und  auch  Nikomedia  zerstört  wurde,  vgl. 
Hgstb.  Bileam  S.  234. 237.  Bitter  Erdk.  15  S.  1212ff.  u.  v.  Raumer  Paläst. 
S.  270  f.  der  4.  Aufl. 

V.  16 — 18.  Von  dort  zogen  sie  nach  Beer  ("»«2  Brunnen);  eine  Lager- 
stätte, welche  ihren  Namen  davon  erhielt,  dass  Gott  hier  dem  Volke  Was- 
ser gegeben,  aber  nicht  wie  früher  durch  wunderbare  Spendung  aus  dem 
Felsen,  sondern  dadurch  dass  er  Brunnen  zu  graben  befahl.  Dies  ergibt 
sich  aus  dem  Liede ,  mit  welchem  die  Gemeinde  diese  göttliche  Gnaden- 
gabe verherrlichte.  Damals  sang  nämlich  Israel:  „Steig  auf  Brunnen! 
singet  ihm  zu !  Brunnen  den  Fürsten  gegraben ,  den  die  Edlen  des  Volks 
gehöhlet,  mit  dem  Scepter,  mit  ihren  Stecken."  nj^  wie  Ex.  15, 21  u.  32, 
18.  PgHc  Herrscherstab  vgl.  Gen.  49, 10.  Beer  wahrscheinlich  einerlei 
mit  BeerEHm{Jes.  15,8)  im  Nordosten  von  Moab,  lag  noch  in  der  Wüste; 
denn  von  dort  zogen  die  Israeliten  „aus  der  Wüste  nach  Mattana*^^  (v.  19), 
von  da  nach  Nahaliel  und  von  da  ndiChBamoth.  Nach  Euseb.  (ygl.Relandi 
Palaest.  iU.  p.495)  lag  Mattana  (Mad-dav^/n)  am  Arnonthale,  12  röm. 
Meilen  östlich  (soll  wol  heissen:  südöstlich  oder  südlich)  von  Medaba,  und 
ist  vielleicht  in  dem  in  Trümmern  liegenden  Orte  Tedun  nahe  bei  der 

dergeschrieben  hat,  nachdem  die  beiden  Amoriterkönige  überwunden  waren,  das  oat' 
jordanische  I^and  erobert  war  nnd  die  Israeliten  das  Lager  in  den  Steppen  Moab« 
gegenüber  Jericho  bezogen  hatten. 
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Qnelle  des  Ledschum  (Burckh,  S.635f.)  zu  Sachen  {Hgsth.  Bil.  S.240Jrii. 
u.  A.)-  Von  Nahaliel  hat  sich  noch  der  Name  in  der  Form  Encheileh 
fgJU^rVjQ  erhalten.    So  heisst  nämlich  der  Ledschum,  nachdem  er  den 

Balua  aufgenommen,  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Saide  {Burckh. 
S.  635).  Hienach  bewegte  sich  der  Zug  Israels  von  Beer  in  der  Wüste  aus 
nordwestlich  nach  Teduv,  dann  westlich  nach  dem  nördlichen  Ufer  des 
EnchHleh  und  von  dort  weiter  in  nordwestlicher  und  nördlicher  Richtung 
nach  Bamoth.   Dass  Bamoth  mit  Bamoth  Baal  d.i.  Höhen  des  Baal  (22,4) 
identisch  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.   Nach  Jos.  13, 17  vgl.  Jes.15,2 
lag  Bamoth  in  der  Nähe  sowol  von  Dihon  (Dihdn)  zwischen  dem  Wady 
Vale  und  Wady  Modscheb  als  von  Beih-Baal  Meon  d.i.  Myttn  %  deutsche 
Meile  südlich  von  Hcsbon;  und  nach  22,41  konnte  man  von  Bamoth  Baal 
^8  das  Ende  des  isr.  Lagers  in  den  Steppen  Moabs  sehen.  Hienach  kann 
bamoth  nicht  der  südlich  vom  W.  Wale  befindliche  Bei^  sein,  auf  dessen 
Cipfel  Burckh,  S.  632  eine  sehr  schöne  Ebene  erwähnt  {Hgstb.  Bil.  S.  242 
f.),  weil  man  von  diesem  Berge  aus  keine  Aussicht  in  die  Steppen  Moabs 
liat,  indem  dieselbe  durch  den  Dschebel  Attarus  verdeckt  wird,  sondern 
bamoth  ist  eine  Höhe  auf  dem  langen  Berge  ittarus,  der  sich  am  südlichen 
Ufer  des  Zerka  Maein  hinzieht,  und  vielleicht  eine  Stelle  auf  dem  Gipfel 
des  Dsch.  Attarus,  „dem  höchsten  Punkte  in  der  Umgegend",  auf  welchem 
sich  nach  Burckh.  S.  630  „ein  von  einem  sehr  grossen  Pistacienbaume 
^überschatteter  Steinhaufe"  findet.   Ein  wenig  weiter  unten  liegt  südwest- 
lich davon  der  verfallene  Ort  Kereijat  {Körriat  bei  Seetzen  TL  S.342)  d.i. 
^^erijot  Jer.  48, 24.  Am.  2, 2.  —  V.  20.  Von  Bamoth  zogen  sie  „nach  dem 
Thale,  welches  im  Felde  Moabs,  auf  der  Höhe  des  Pisga  und  über  die 
näche  der  Wüste  hinblickt."  naoeri  üxn  Haupt,  Höhe  des  Pisga  ist  Ap- 
position zu  ani'«  fTib.    Das  „Feld  Moabs  ist  ein  Theil  der  von  Rabbat 
Anunän  bis  zum  Amon  sich  erstreckenden  Hochebene,  „welche  zum  Theil, 
^ie  z.B.  in  der  Umgegend  von  Eleale  weit  und  breit  baumlos,  aber  mit 
Ruinen  zerstörter  Städte  bedeckt  ist,"  und  „die  morgenwärts  sich  in  die 
^üstc  Arabiens  verläuft  und  abendwärts  gegen  den  Jordan  und  das  todte 
Meer  abföUt"  (r.  Raumer  Pal.  S.  71).    Es  ist  identisch  mit  der  , .ganzen 
Ebene  p^ö^)  von  Medeha  bis  Dibon^^  (Jos.  13,9)  und  „der  ganzen  Ebene 
an  (bei)  Medeba"  (v.  16),  in  welcher  Hesbon  und  ihre  Städte  lagen  (v.  17 
vgl.  V.21  u.  Deut.  3, 10).  Das  Thal  in  dieser  Hochebene  lag  auf  der  Höhe 
des  Pisga  d.  i.  dem  nördlichen  Theile  des  Gebirges  Abarim  (s.  später)  und 
blickte  über  die  Fläche  der  Wüste  hin.  l^''ö-n  „die  Wüste"  ist  die  Ebene 
CÄor  el  Belka  d.  h.  Thalgrand  dor  Oede  am  Nordostrande  des  todten  Mee- 
res, die  sich  von  dem  Wady  Menshalla  oder  W.  Ghuweir  {el  Guir)  an  bis 
»n  den  kleinen  Bach  el  Szutfme  (W.  es  Suweimeh  auf  der  van  de  Felde- 
sehen  Karte)  am  todten  Meere  hinzieht  und  dasselbe  auf  dieser  Seite  am 
Nordende  immer  mehr  verengt.  „Ghor  el  Belka  hat  einen  theils  unfrucht- 
^ren  salzigen  und  steinigten  Boden,  theils  Stellen,  welche  angebaut  wer- 
den können.  Nordwärts  vom  Bache  el  Szudme  fängt  schon  die  grosse  Jor- 
danebene an,  welche  bis  zu  dem  gegen  2  Stunden  entfernten  ^ahr  Hesbdn 
^nf  unfruchtbar  ist  und  blos  salzige  bittere  Kräuter  für  Cameele  trägt" 
[^eetzenVL  S.  373.  374),  und  wol  auch  noch  zum  Jeschimon  gerechnet 
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wurde,  da  Belh-Jeschimot  in  ihr  lag,  s.  zo  23,28.  Das  Thal,  In  welchem 
die  Israeliten  im  Felde  Moabs  oben  auf  dem  Pisga  lagerten,  ist  demnach 
westlich  von  Hesbon  auf  dem  in  das  Ghor  el  Belka  abfallenden  Bergzage 
des  Abarim  zu  suchen.  Von  ihm  zogen  die  Israeliten  in  die  Arbot  Moab 
s.  22, 1. 

Vergleichen  wir  mit  den  v.  11 — 20  genannten  Lagerstätten  das  Sta- 
tionenverzeichniss  c.dd,41 — 49,  so  sind  dort  zwischen  Ijfe  Abarim  und 
den  Arboth  Moab  statt  der  hier  genannten  7  Lagerorte:  Bach  Sared,  jen- 
seits des  Amon  in  der  Wüste,  Beer,  Mattana,  Nahaliel,  Bamoth  und  Thal 
im  Felde  Moabs  oben  auf  dem  Pisga,  nur  3  angegeben,  nämlich:  Dibon 
Gads,  Almon  Dihlatajim,  und  Berge  Abarim  vor  Nebo.  Dass  die  letzter- 
wähnte Oertlichkeit  nur  eine  andere  Benennung  für  das  Thal  im  Felde 
Moabs  oben  auf  dem  Pisga  ist,  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  dass  der  Berg 
Nebo  nach  Deut.  34, 1*  vgl.  3,27  ein  Gipfel  des  Pisga  war  und  nach  Deut 
32,49  auf  dem  Gebirge  Abarim  lag,  woraus  sich  zugleich  ergibt,  dass  der 
Pisga  ein  Theil  des  Gebirges  Abarim^  und  zwar  der  nördliche,  Jericho  ge- 
genüber liegende  war,  s.  zu  27, 12.  —  Die  beiden  andern  Namensverschie- 
denheiten erklären  sich  daraus,  dass  der  von  den  Israeliten,  einem  Heere 
von  600,000  Mann  mit  Weibern,  Kindern  und  Heerden,  eingenommene 
Lagerraum  innerhalb  des  bewohnten  und  mit  Städten  und  Dörfern  be- 
setzten Landes,  wo  jeder  Ort  seinen  feststehenden  Namen  hatte,  sich  über 
mehrere  Ortschaften  ausdehnen  musste,  so  dass  ein  und  derselbe  Lager- 
platz nach  diesem  oder  jenem  Orte,  den  er  berührte,  bezeichnet  werden 
konnte.  Wenn  Dibon  Gad  (33,45)  das  von  den  Gaditen  nach  der  Erobe- 
rung des  Landes  gebaute  (d.h.  wiederaufgebaute  oder  befestigte)  Dibon 
(32, 3. 34)  ist,  welches  den  Rubeniten  zugetheilt  wurde  (Jos.  13, 9. 1 7)  und 
in  den  Ruinen  von  Dihdny  1  Stunde  nordwärts  vom  Amon  sich  erhalten  hat 
(v,Raum.  Pal.  S.261),  woran  nicht  zu  zweifeln:  so  ist  die  Lagerstätte  Na- 
haliel (Encheile)  identisch  mit  Dibon  Gads,  und  33,45  nach  dieser  Stadt 
benannt,  weil  das  Lager  der  Israeliten  am  nördlichen  Ufer  jenes  Flusses 
sich  bis  Dihon  erstreckt  hat.  Eben  so  verhält  sich  Almon  Diblaiajim  zu 
Bamoth.  Beide  Orte  scheinen  nicht  weit  von  einander  entfernt  gewesen 
zu  sein.  Denn  Almon  Dibl.  ist  wahrscheinlich  mit  Beth  Diblaiajim  identisch, 
welches  Jer.48,22  neben  Dibon,  Nebo  und  andern  moabitischen  Städten 
genannt  und  nördlich  oder  nordwestlich  von  Dibon  zu  suchen  ist.  Denn 
nach  Hieron.  im  Gnom  s.v.Jassa  lag  Jahza  zwischen  Medaba  und  Deblatai, 
wofür  Euseb.  Jrißoig  verschrieben  für  Jißtov  hat,  indem  Eus.  die  Lage 
von  Jahza  nuch  einem  südlicheren,  ^rVr. nach  einem  nördlicheren  Orte 
bestimmt  {Kn.).  Mithin  konnte  das  Lager  der  Israeliten  leicht  von  Almon 
oder  Beth-Diblatajim  bis  nach  Bamoth  sich  ausbreiten  und  nach  beiden 
Orten  bezeichnet  werden.  ^ 


1)  Weder  diese  NamenTerschicdenheit  einzelner  Lagerstätten,  noch  die  saGhlicbe 
Dliferenz,  dass  in  unseira  Cap.  4  Lagerstätten  mehr  genannt  sind  als  c.SS,  während 
im  Uebrigon  das  Stationenverzeichniss  (c.  33)  mehr  Stationen  aufzählt  als  in  dem 
geschichtlichen  Berichte  Torkommen,  berechtigen  zu  der  Hypothese,  dass  unser  Cap. 
aus  einer  anderen  Urkunde  geflossen  sei  als  c.  33.  Denn  sie  erklären  sich,  wie  schon 
KurtzH^A^Z  überzeugend  dargethau,  einfach  aus  der  yerschiedenen Tendenz  der 
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y.21 — 35.  Besiegung  der  Amoriterkönige  Sihon  tod  Hesbon  und 
Og  TOD  Basan  and  Eroberung  ihrer  Reiche.  Y.21 — 23.  Wie  an  den  Kö- 
nig Ton  Edom  (20,14ff.)i  so  sandte  Israel  auch  an  den  Amoriterkönig 
Sihon,  als  es  an  der  Ostgrenze  seines  Reiches  angekommen  war  (s.  zu  v.  13), 
Gesandte  ab,  am  von  ihm  friedlichen  Durchzog  durch  sein  Gebiet  auf  der 
Heerstrasse  zu  erbitten  (vgl.  v.  22  mit  20,17);  und  wie  der  König  von 
Edom,  so  schlug  auch  Sihon  diese  Bitte  ab  und  zog  den  Israeliten  mit  sei- 
nem ganzen  Volke  feindlich  entgegen.  Aber  während  der  Herr  den  Israe- 
liten verbot,  das  Brudervolk  der  Edomiter  zu  bekriegen,  so  gebot  er  ih- 
nen dagegen,  den  Amoriterkönig  mit  Krieg  zu  überziehen  und  sein  Land 
einzunehmen  (Deut.  2, 24 f.).  Denn  die  Amoriter  gehörten  zu  den  canani- 
tischen  Völkerstämmen,  die  för  das  Gericht  der  Vertilgung  reif  waren 
<Gen.  15, 16).  Wenn  dessen  ungeachtet  Israel  Boten  mit  Worten  des  Frie- 
dens (Deut. 2, 26)  an  ihn  sandte,  so  geschah  dies  nur,  um  die  Entschei- 
dung seines  Schicksals  in  seine  Hand  zu  legen,  s.zu  Deut 2, 24. —  Und 
Sihon  zog  den  Israeliten  entgegen  in  die  Wüste  bis  Jahza,  wo  es  zur 
Schlacht  kam,  in  der  er  unterlag.  Die  Angaben  des  Onom.  über  Jahza, 
nach  Eus.  zwischen  Mrjda^wv  {Medabä)  und /trjßovg  (Dibon  s.  oben),  nach 
JSi^.  zwischen  Medaba  und  Deblatai,  lassen  sich  mit  seiner  Lage  in  der 
Wüste  vereinigen ,  sobald  man  dieselbe  nur  nicht  in  gerader  Linie  zwi- 
schen den  genannten  Orten  annimmt,  sondern  in  mehr  östlicher  Richtung 
am  Saume  der  Wüste,  in  der  Nähe  der  Anfänge  de^Wady  Wale,  wohin 
auch  die  Zusammenstellung  mit  Mephaat  Jos.  13, 18.  21,37  u.  Jer.48,21 
führt,  8.  zu  Jos.  13, 18. —  V.24.  Israel  schlug  ihn  mit  der  Schärfe  des 
Schwerts  d.h. schonungslos  (s. Gen. 34, 26)  und  nahm  sein  Land  ein  „vom 
jkmon  (Modscheb)  bis  zum  Jabbok,  bis  zu  den  Kindern  Ammon,^^  d.  h.  bis 
zum  obem  Jabbok ,  dem  heutigen  Nakr  oder  Moiet  Amman,  Der  Jabbok, 
Jetzt  Z^Ar^d.i.  der  blaue  genannt,  entspringt  nämlich  nicht,  wie  Seetzen 
meinte,  erst  an  der  Pilgerstrasse  beim  Kastell  Zerkay  sondern  sein  Quell- 
£uss  ist  nach  Abul/eda,  tab.  St/r.  p.  91  und  Buckingham  (Reise  II  S.124) 
der  von  der  alten  Hauptstadt  der  Ammoniter  herkommende  ^ahr  Ammdn^ 
welcher  der  obere  Jabbok  genannt  wird ,  und  die  Westgrenze  der  Ammo- 
niter gegen  das  Reich  Sihons,  später  gegen  Gad  bildete  (Deut.  2, 37.  3, 16. 
Jos.  12,2).  „Denn  stark  (fest)  war  die  Grenze  der  Ammoniter"  d.h. mit 
starken  Festungen  besetzt,  „weshalb  Sihon  seine  Eroberungen  blos  bis  an 
den  obem  Jabbok,  nicht  bis  in  das  ammonitische  Gebiet  ausdehnen  konn- 
te." So  richtig  Knobel.   Denn  für  die  Israeliten  war  nicht  die  Festigkeit 


beiden  Capitel.  Nuiil33  hat  lediglich  statistische  Tendenz.  Dieser  Katalog  soll  „die 
ei^ntlicben  Stationen,  d.  h.  diejenigen  Lagerplätze,  wo  sich  Israel  zu  längerem  Auf- 
enthalte niederliess  und  daher  nicht  nur  ein  organisirtes  Lager  aufgeschlagen,  son- 
te  auch  das  Heiligthnm  aufgerichtet  wurde,  der  Reihe  nach  yollständig  aufzählen.'* 
In  dem  historischen  Berichte  dagegen  werden  nur  die  geschichtlich  bedeutsam  ge- 
wordenen Lagerstätten  erwähnt.   Aus  diesem  Grunde  werden  da  vom  Berge  Hör  bis 
Ipe  Abarim  weniger  Stationen  als  in  c.33  genannt,  die,  an  welchen  nichts  Wichtiges 
«wh  ereignet  hatte,  übergangen ;  dagegen  von  Ijje  Abarim  bis  Arboth  Moab  mehr  als 
doit,näiDdich  auch  solche  erwähnt,  wo  nicht  ein  vollständiges  Lager  mit  Aufrichtung 
^  Stiftohütte  aufgeschlagen  worden ,  weil  sie  yermuthlich  als  Ausgangspunkte  für 
die  Erobenmgszüge  in  die  beiden  Amoriterreiche  denkwürdig  waren. 

iTttl,  Nmimtmuk    li.  19 
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ihrer  Grenze  der  Grund,  weshalb  sie  in  das  Land  der  Ammoniter  nie 
eindrangen,  sondern  das  Wort  des  Herrn:  „bekriege  sie  nicht;  denn  h 
werde  dir  vom  Lande  der  Söhne  Amnions  keine  Besitzung  geben''  Dei 
2, 19.  Gott  hatte  nämlich  den  Patriarchen  für  ihre  Nachkommen  nnr  d 
Land  Canaan  zu  geben  verheissen,  das  gegen  Osten  vom  Jordan  begren 
wurde  (34, 2—12  vgl.  mit  Gen.  10, 19  u.  15, 19—21) ;  und  die  Israelit 
würden  auch  auf  der  Ostseite  des  Jordan  keine  Besitzung  erhalten  habe 
hätte  nicht  der  cananitische  Zweig  der  Amoriter  sich  zu  Mose*s  Zeiti 
,  hier  ausgebreitet  und  von  der  Besitzung  der  Moabiter  so  wie  nach  J< 
13,25  vgl.  mit  Jud.11,13  auch  der  Ammoniter  einen  grossen  Theil  c 
obert,  und  die  Moabiter  bis  hinter  den  Amon,  die  Ammoniter  bis  hint 
den  Nähr  Amman  zurückgedrängt  gehabt.  Mit  der  Besiegung  der  Am 
riter  ging  alles  Land,  was  dieselben  erobert  hatten,  in  den  Besitz  der  in 
eliten  über,  die  diese  Städte  einnahmen,  vgl.  Deut.  2, 34— 36. —  Die  B 
merkung  v.  25:  dass  Israel  in  allen  Städten  der  Amoriter  sich  niederlie 
C^^U) » greift  der  Geschichte  etwas  vor,  da  die  Niederlassung  erst  dann  c 
folgte,  als  Mose  den  Stämmen  Ruhen  und  Gad  das  eroberte  Land  zum  B 
sitze  gab  (c.  32).  Von  den  Städten  sind  hier  nur  genannt:  Hesbon  nnd  ih: 
Töchter  d.  h.  die  zu  ihr  gehörenden  kleineren  Städte  (vgl.  Jos.  13, 17),  d 
32,34— 38 U.Jos.  13, 15—28  einzeln  aufgezählt  werden. —  ZurErii 
terung  der  Angabe:  „Hesbon  und  ihre  Töchter*'  wird  v.26  hinzngefUi 
dass  Hesbon  die  Stadt  d.i.  Hauptstadt, Residenz  desAmoriterkönigs  Sifa< 
war,  welcher  mit  dem  früheren  Könige  von  Moab  gekriegt  und  ihm  se 
ganzes  Land  bis  an  den  Amon  weggenonmien  hatte.  Hienach  war  bis  m 
Balaks,  des  damaligen  Moabiterkönigs,  Vorgänger  auch  das  Land  nör 
lieh  vom  Amon  moabitisch ,  und  zwar  wahrscheinlich  bis  an  den  unten 
Jabbok,  bis  wohin  das  Reich  desSihon  sich  erstreckte,  s.  Deut.  3, 12  f.  Jo 
12, 5.  —  Im  Einklänge  hiemit  wird  die  Gegend,  wo  die  Israeliftn  vor  am 
üebergange  über  den  Jordan  Jericho  gegenüber  lagerten,  zum  Lanc 
Moab  gerechnet  (Deut.  1,5.  28,69.  32,49.  34,5f.)  und  Arbot  Moab  g 
nannt  (s.  22, 1),  wie  auch  iie  Weiber,  welche  dort  die  Israeliten  zum  Gö 
zendienste  des  Baal  Peor  verführten,  Töchter  Moabs  heissen  (25, 1). 

V.27 — 30.  Die  glorreiche  Eroberung  und  Einäscherung  der  Hanp 
Stadt  des  mächtigen  Amoriterkönigs  durch  die  Israeliten  in  der  Kraft  dl 
Herrn  ihres  Gottes  begeisterte  Spruchdichter  (o^bca  denom.  von  W 
Spruch)  zu  Liedern,  in  welchen  Israel  diesen  Sieg  feierte.  Aus  einem  so 
eben  Liede  werden  drei  Strophen  mitgetheilt  und  mit  den  Worten:  „dl 
mm"  sc.  weil  Hesbon  so  gefallen ,  „sagen  die  Spruchdichter"  eingef^ 
Die  erste  Strophe  v.  27**  u.  28  lautet :  „Kommet  nach  Hesbon :  Gebaut  an 
hergestellt  werde  Sihons  Stadt!  Denn  Feuer  ging  aus  von  Hesbon,  Plaii 
me  aus  der  Stadt  Sihons.  Es  frass  Ar  Moab,  die  Herren  der  Amonhöhen. 
Die  Aufforderung:  nach  Hesbon  zu  kommen  und  diese  zerstörte  Stadt  m 
der  aufzubauen,  ist  nicht  an  die  Israeliten  gerichtet,  sondern  an  die  h 
siegten  Amoriter,  und  mit  Fr.  v. Meyer,  Ewald  (ßescii.ll  S. 267f.)uJ 
als  Spott  zu  fassen:  Ihr  siegreichen  Amoriter,  kommt  nach  Hesbon  nn 
baut  eure  von  uns  in  Trümmer  gelegte  Eönigsstadt  wieder  auf!  Von  ih 
ist  ja  ein  Feuer  ausgegangen,  das  Ar  Moab  und  die  Herren  der  Höhen  de 
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Arnon  verzehrt  hat.  Gemeint  ist  das  Eriegsfeuer,  welches  die  siegreichcoi 
Amoriter  anter  dem  frühem  Könige  Ton  Moab  von  Hesbon  aus  im  Lande 
Moab  entzündeten,  der  Krieg,  in  welchem  sie  sich  Ar  Moab  und  die  Be- 
sitzer der  Höhen  des  Arnon  unterwarfen.  Ar  Moab  (s.zuv.  15)  scheiilt 
froher  die  Hauptstadt  von  ganz  Moabitis  oder  wenigstens  von  dem  auf  der 
nördlichen  Seite  des  Arnon  gelegen  Theile  gewesen  zu  sein ,  womit  ihre 
Hervorhebung  Deut.  2, 9. 18. 29  im  Einklage  steht.  Die  Höhen  des  Arnon 
^d  genannt  als  die  Grenzen,  bis  wohin  Sihon  seine  siegreiche  Herrschaft 
^ber  Moab  ausgebreitet  hatte.  Die  Q^^^^  dieser  Höhen  sind  die  Moabiter. 

—  Die  zweiu  Strophe  v.29 :  „Wehe  dir  Moab!  Du  bist  verloren,  Volk 
des  Camos!   Hingegeben  hat  er  seine  Söhne  als  Flüchtlinge  und  seine 
Töchter  in  Gefangenschaft  —  dem  Amoriterkönige  Sihon."  Hier  wendet 
sich  der  Dichter  an  Moab  und  verkündet  seinen  Untergang.  Camos  («Stqs 
von«Jc3D  =r  lös»,  subactor,  domitor)  war  die  Hauptgottheit  der  Moabitor 
CJer.48,7)  wie  auch  der  Ammoniter  (Jud.  11,24),  und  nicht  nur  mit  dem 
^ücom  der  Ammoniter,  sondern  auch  mit  dem  altcananitischen  Baal  und 
IHohck  verwandt;  nach  einer  Angabe  des  Hieron,  ad  Esaj.  c.l5  nur  eiii 
anderer  Name  für  Baal  Peor\  vermnthlich  ein  Sonnengott,  der  als  der  Kö- 
nig seines  Volks  und  als  Kriegsgott  verehrt  wurde.  Als  solcher  ist  er  auf 
münzen  yonAreopolis  abgebildet:  auf  einer  Säule  stehend,  in  der  Rechten 
das  Schwert,  in  der  Linken  Lanze  und  Schild  haltend,  mit  zwei  Feuer- 
ftckeln  zur  Seite,  vgl.  Ekhel  doctr,  numm,  vet.III  p.504,  und  wurde  in 
-Zeiten  grosser  Noth  durch  Kinderopfer  versöhnt  (2  Kg.  3, 27).  Mehr  und 
^nm  Theil  Abweichendes  über  denselben  gibt ./.  G.  Müller  in  Herz.  R.  Enc. 
il  S.633f. —  Zu  inj  ist  weder  Moab  noch  Jehova  Subject,  sondern  Ca- 
^08.  Der  Gedanke  ist:  Da  Camos,  der  Gott  Moabs,  sein  Volk  nicht  ein- 
mal vor  dem  Amoriterkönige  retten  konnte,  so  ist  nun,  nachdem  Israel 
fSesen  überwunden  hat,  Moab  ganz  verloren.  In  dem  Triumphe,  den  Israel 
^nrch  Besiegung  der  Sieger  über  Moab  feiert,  spricht  sich  eine  Vorahnung 
>on  der  dereinstigen  Unterwerfung  Moabs  unter  das  Scepter  Israels  aus. 

—  V.30.  Die  rfrirfe  Strophe,  in  welcher  das  über  Moab  ausgerufene  Wehe 
begründet  wird:  „Wir  warfen  sie  nieder,  verloren  ist  Hesbon,  bis  nach 
Dibon;  und  wir  verheerten  sie  bis  gen  Nophah,  mit  Feuer  bis  Medeba.*' 
^7»J5  ist  Ipers.plur.  imp.  Ärö/von  rxr^  csu/jT,^-;  für  D«  (wie  Ex.  29,30). 
>Tn;  Pfeile  werfen,  niederschiessen  (Ex.  19, 13)  dichterisch :  zu  Boden  wer- 
:ien  Ex.  16,4.   o*»^i  für  d«5  Ipers,  pl.  imperf.  hiph.  von  niöj  gleichbedeu- 
tend mit  rcö  Jer.4,7  verheeren.  Die  Suffixe  beider  Verba  gehen  auf  die 
Koabiter  als  die  Bewohner  der  genannten  Städte.    Dem  gemäss  ist  auch 
^ia^  als  m«£r.  construirt,  weil  nicht  die  Stadt  als  solche,  sondern  ihre 
Einwohnerschaft  gemeint  ist.  Chesbon  {Hesbon)  Residenz  des  Königs  Si- 
lion,  lag  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Arnon  und  Jabbok,  nach  dem 

(hom,  20  röm. Meilen  vom  Jordan,  Jericho  gegenüber,  und  existirt  noch 

in  umfangreichen  Ruinen  mit  tief  ausgemauerten  Brunnen  unter  dem  alten 

'Namen  Hesbdn,  vgl.  r.  Raum.  Pal.  S.  262.  Ueber  Dibon  im  Süden  nur  eine 

Stunde  von  Arnon  entfernt  s.  S.  288.  Nophach  wahrscheinlich  eins  mit  iVo- 

^^  Jud.  8, 11,  aber  von  dem  Nobach  umbenannten  Kanata  32,42  ver- 

^eden,  lag  nach  Jud.  8, 11  in  der  Nähe  \ou  Jogbeha  unfern  der  östlichen 
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Wüste  und  hat  sich  wahrscheinlich  in  dem  Rainenorte  Nowakis  {Bwxkk 
S.  619.  Buckingh,  II  S.  46.  Hob.  III S.  922)  nordwestlich  von  Amman  (/M 
bai'Ammon)  erhalten.  Demnach  ist  Naphach  als  eine  nordöstliche  Stad 
oder  Festang  dem  im  Süden  gelegenen  Dibon  gegenübergestellt.  Das  fol 
gende  'o  ^  ^'^^  „welches  bis  Medeba'*  gibt  keinen  vernünftigen  Sini 
Die  LXX  geben  dafür  Trtf^  inl  M,  und  scheinen  ^  vk  gelesen  zn  habei 
Aach  die  Masora  bezeichnet  das  ^  an  "^^k  durch  ein  punct,  extraord,  a] 
verdächtig.  ^^^  scheint  demnach  ein  alter  Schreibfehler  ftlr  v^  zu  seil 
von  dem  verb,  o**^d  abhängig:  „mit  Feuer  bis  Medeba,*^  Diese  Stadt  Isj 
circa  2  Stunden  südöstlich  von  Hesbon  und  hat  sich  in  Ruinen  auf  einei 
Hügel  von  einer  halben  Stunde  im  Umfange  unter  dem  Namen  Med§b^ 
erhalten  (Burckh.  S.  625  u.  v.  Raum.  Pal.  S.  264 f.).  ^ 

y.  31  f.  Als  Israel  im  Lande  der  Amoriter  sass  d. h.  dort  lagerte,  lies 
Mose  Jae'ser  erkunden ,  worauf  die  Israeliten  „ihre  Töchter^'  d.  h.  die  » 
Ja^er  gehörenden  kleineren  Orte  wegnahmen  und  die  dort  wohnendei 
Amoriter  ausrotteten.  Dass  sie  auch  Jaeser  selbst  eroberten,  wird  als  selbst 
verständlich  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Aus  32,35  erhellt  übrigens,  das 
Jaeser  nicht  blos  erobert,  sondern  auch  zerstört  wurde.  Diese  Stadt,  nad 
dem  Gnom.  s.v.Jazer  10  röm.  Meilen  westlich  von  Philadelphia  {Rabbat 
Ammern)  und  15  r.  M.  nördlich  von  Hesbon  gelegen,  ist  höchst  wahrscheiir 
lieh  mit  Seetzen  (I  S. 397. 406.  IV  S.  216)  in  der  Ruinenstätte  es  Szbr  ai 
der  Quelle  des  Nähr  Sztr  zu  suchen,  in  dessen  Nähe  Seetzen  noch  einig« 
Teiche  fand,  die  vielleicht  Ueberreste  von  dem  "it»?  D^  Jer.48,32  sind 
weniger  wahrscheinlich  nach  Burckh,  Yermuthung  S.  609  in  den  Ruinei 
Ain  Hazir  bei  Kherbet  efSuk  südwestlich  von  es  Salt,  wofür  sich  i\  Raumer 
Pal.  S.262  entschieden;  vgl.  dagegen  m.  Comm.  zu  Jos.  13, 25.  —  V.3S 
— 35.  Darauf  wandten  sich  die  Israeliten  nordwärts  und  zogen  hinan: 
den  Weg  nach  Basan,  wo  ihnen  der  König  Og  mit  seinem  Volke  feindüd 
entgegenrückte  zum  Kampfe  bei  Edrei.  Von  wo  aus  die  Israeliten  dei 
Kriegszug  gegen  Basan  unternahmen,  ist  weder  hier  berichtet,  noch  ii 
Deut.  3, 1  ff.,  wo  Mose  diese  Begebenheiten  recapitulirt  und  die  Eroberun- 
gen genauer  als  hier  angibt,  weil  fQr  den  Hauptzweck  der  Erzählung  dt- 
rauf  nichts  ankam.  Wir  haben  uns  die  Eroberung  der  Reiche  des  Sihon 
und  Og  wol  so  zu  denken,  dass  Mose,  nachdem  Sihon  bei  Jahza  an6B[anpl 
geschlagen  und  in  rascher  Verfolgung  dieses  Siegs  seine  Hauptstadt  Hes- 
bon erobert  worden  war,  von  den  verschiedenen  v.  16. 18 — 20  erwähnten 
Lagerstätten  aus  Heeresabtheilungen  in  die  einzelnen  Theile  seines  Rei- 
ches entsandte,  um  ihre  Städte  zu  erobern.  Nach  der  Einnahme  des  gan. 
zen  Gebiets  des  Sihon  zog  das  Hauptheer  nach  Basan  und  schlug  den  K6» 
nig  Og  in  einer  grossen  Feldschlacht  bei  Edrei,  worauf  wiederum  einzeln« 


1)  Dass  dieses  Lied  bei  Gelegenheit  der  Bcsiegtmg  der  Amoriter  durch  die 
liten,  and  namentlich  der  Einnahme  der  Hauptstadt  Hesbon  gedichtet  sei,  darSbe* 
sind  Einald  a.  a.  0.  und  Bleek^  Einl.  in  d.  A.  T.  S.  200  einverstanden,  da  es  den  Fal 
Ton  Hesbon  in  der  augenscheinlichsten  Weise  schildert ,  diese  Stadt  aber  bald  danv 
von  den  Rubeniten  wieder  aufgebaut  wurde  und  später  immer  eine  bedeutende  SUIS 
blieb.  Dagegen  hat  Kn.  Sinn  und  Inhalt  der  angeführten  Verse  YÖllig  missTentatz 
den,  indem  er  das  Lied  mit  älteren  Auslegern,  wie  Cler.  u.  A.,  für  ein  amoritisdiM 
Produkt  halt  und  auf  die  Einnahme  und  Befestigung  Hesbon's  durch  Sihon  deutet 
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Heeresabtheilimgen  unter  mathigen  Führern  die  verschiedenen  Theile  sei- 
nes Reiches  eroberten,  vgl.  32,39.  41.42.  —  Das  Reich  des  Og  umfasste 
die  nördliche  Hälfte  von  Gilead  d.  i.  die  Landschaft  zwischen  dem  Jabbok 
mid  dem  Mandhnr,  auch  Hieromax  Jarmuk  genannt  (Deut.  3, 13.  Jos. 
12,5),  das  heutige  Dschebel  Adschlun,  und  „ganz  Basan'^  oder  „den  gan- 
zen Landstrich  ^r^oö"  (Deut.  3,4. 13  f.),  die  heutige  Ebene  Dschaulan  und 
Hauran,  welcher  ostw&rts  bis  Salcha,  nordostwärts  bis  Edrei  (Deut.  3, 10) 
und  nördlich  bis  Geschur  und  Maacha  reichte  (Jos.  12, 6).  Mehr  zu  Deut. 
3, 10.  Den  Namen  Edrisi  fahrten  zwei  Stftdte  in  Basan.  Die  eine,  welche 
Deut  1,4.  Jos.  12,4  neben  Astaroth  als  zweite  Residenz  des  Königs  Og 
genannt  ist,  vrird  im  Onom, s.v.  Astaroth  und  Edrei  6  rÖm.M.  d.i.  reich- 
üche  2  Stunden  von  Astaroth  und  24  bis  25  M.  von  Bostra  gesetzt  und 
Ädraa  oder  Adara  genannt.  Dies  ist  das  heutige  Derä  oder  Draä  (bei 

Bwrckh.  S.385  u.  Seetzen  I  S.  363 f.)  und  Draah  («Lft  x4>),  Idderat  («Lft^  jJI) 

bei  Buckingh,  Syr.II  S.  146),  ein  jetzt  nur  aus  einer  Anzahl  elender,  gross- 
tentheils  aus  Basalt  gebauter  Häuser  bestehender  Ort  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  in  einer  weiten,  jetzt  baumlosen  hügelichten  Gegend,  mit  Ruinen 
einer  alten  Kirche  und  anderer  geringer  Bauwerke,  vermuthlich  aus  der 
Zeit,  wo  DraOf  Adraa  als  urhs  Arabiae  ein  Bischofssitz  war,  östlich  von 
der  Pilgerstrasse  zwischen  Remtha  und  Mezareih  an  einem  kleinen  Wady 
gelegen ,  vgl.  Ritter  Erdk.  15  S.  838  ff.  Das  andere  Edrei,  das  Deut.  3, 10 
als  Nordwestgrenze  von  Basan  genannt  wird,  lag  nördlicher  und  hat  sich  in 
dem  Ruinenorte  Zorah  oder  Edhra  erhalten,  s.  zu  Deut.  3, 10.  Hier  ist  das 
sUdliche  gemeint  unfern  der  Südwestgrenze  von  Basan,  da  Og  sicherlich 
die  Israeliten  nicht  bis  zur  Nordgrenze  seines  Reiches  vordringen  liess, 
bevor  er  ihnen  eine  Schlacht  lieferte. —  V.34f.  Wie  über  den  Sihon,  so 
hatte  der  Herr  auch  über  den  Og  den  Israeliten  Sieg  verheissen  und  ihn 
in  ihre  Gewalt  gegeben,  so  dass  sie  ihn  mit  seinen  Söhnen  und  seinem  gan- 
zen Volke  schlugen,  ohne  einen  Ueberrest  übrig  zu  lassen,  und  an  beiden 
SOnigen  nach  Deut.  2, 34  den  Bann  vollzogen.  Das  Weitere  s.zu  DeutS. 


m.  Begebenheiten  in  den  Steppen  Moabs  nebst  Ver- 
ordnungen über  die  Einnahme  und  VertheUung 
Canaans.  Cap.  XXII— XXXVI. 

Cap.XXII,l.  Nach  der  Besiegung  der  beiden  Amoriterkönige  Sihon 
<nid  Og  und  der  Eroberung  ihrer  Reiche  in  Gilead  und  Basan  brachen  die 
Israeliten  von  der  Höhe  des  Pisga  oder  dem  Gebirge  Abarim  vor  Nebo 
(8.  zu  21,20)  auf  und  lagerten  sich  in  den  SKiia  nin*^  „Steppen  Moabs 
jenseits  des  Jordan  von  Jericho**  d.  i.  des  Theiles  vom  Jordan,  welcher  das 
Gebiet  von  Jericho  berührt.  Arbot  Moab  heisst  derjenige  Theil  der  Araba 
^»grossen  Jordanebene,  des  jetzigen  GÄör(s.zu  Deut.  l,l),der  vor  Aus- 
breitung  der  Amoriter  im  Ostjordanlande  unter  Sihon  zum  Gebiete  der 
Koabiter  gehörte,  wahrscheinlich  vom  todten  Meere  an  bis  zur  Mündung 
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de8  Jabbok  hinauf.  Die  Oertlichkeit  des  Lagers  der  Israeliten  wird  daher 
durch  den  Zusatz:  „jenseits  des  Jordan  von  Jericho'^  näher  bestimmt 
Diese  oft  (26,3.63.  31,12.  33,48.50.  35,1.  36,13.  Jos.  13, 32)  genannte 
Lagerstätte  dehnte  sich  nach  33,49  von  Beth-Jesimoth  bis  AbelSittim  ans. 
r««;«n  n'»a  d.i.  Oedenhausen,  an  dem  nordöstlichen  Wüstensaume  O^^ö^h 
21,20)  des  todten  Meeres,  eine  dem  St.  Ruhen  zugetheilte  Stadt  (Jos.  12, 
3. 13, 20),  lag  nach  dem  Onom.  s,  v.  Brid-aai^oit^,  Bethsimuth  10  r.  M.  d.1 
4  Stunden  südwärts  (südöstlich)  von  Jericho  am  todten  Meere,  nach  Jo' 
seph.  belLjud,  IV,  7,0  südlich  von  Julias  {Livias)  d.  i.  Beth-Haram,  RameA 
am  nördlichen  Rande  des  Wady  Hesban  (s.zu  32,36),  d.h.  in  dem  Gk^s 
el  Seisabän  am  Nordrandc  des  todten  Meeres  und  Südende  der  Jordan- 
ebene.  ^^ysn  ^3H  d.i.  Acacienaue,  abgekürzt  SchiiHm  (25,1)  lag  nach 
Joseph.  AntIV,S,l  an  der  Stelle  der  späteren  Stadt  Abila  in  einer  an 
Dattelpalmen  reichen  Gegend,  60  Stadien  vom  Jordan  entfernt,  wahr- 
scheinlich am  Wady  Eschtah  nördlich  vom  W. Hesban,  wenn  auch  JKpi/j 
Combination  von  xx^(  mit  hdü«  =  toö  mit  «  prostnicht  haltbar  sei]] 

sollte.  Von  Schittim  oder  Sittim  brachen  die  Israeliten  unter  Josua  nach 
dem  Jordan  auf,  um  Canaan  einzunehmen  (Jos.  3, 1). 

In  den  Steppen  Moabs  lagerte  Israel  an  der  Grenze  des  verheissenei 
Landes,  von  dem  es  nur  der  Jordan  noch  trennte.  Bevor  aber  dies« 
Grenze  überschritten  werden  konnte,  waren  noch  mancherlei  Vorberei 
tungen  zu  treffen.  Zunächst  sollte  die  ganze  Gemeinde  hier  noch  eine  flki 
alle  Zukunft  wichtige  Erfahrung  über  ihre  Stellung  zum  Heidenthnmc 
machen ;  sodann  sollte  Mose ,  weil  auch  er  um  seiner  Versündigung  bein 
Haderwasser  willen  nicht  in  Canaan  eingehen  sollte,  hier  vor  seinem  Tod< 
noch  das  Werk  der  Gesetzgebung  zum  Abschluss  bringen  und  nicht  nui 
die  nöthigen  Verordnungen  über  die  Eroberung  des  verheissenen  Erbei 
und  seine  Vertheilung  an  die  Stämme  Israels  erlassen ,  sondern  auch  dei 
wesentlichen  Inhalt  des  ganzen  Gesetzes  mit  allem,  was  der  Herr  fttr  Israe 
gethan,  der  ganzen  Gemeinde  nochmals  eindringlich  aus  Herz  legen,  nn 
sie  in  der  Treue  gegen  den  Herrn  zu  befestigen  und  vor  Abfall  zu  bewah 
ren.  Dieses  letzte  Werk  des  treuen  Knechtes  Gottes,  mit  dem  er  sein  Mitt 
leramt  beschloss,  ist  im  Deuteronomium  verzeichnet,  während  die  Geset» 
über  die  Eroberung  und  Vertheilung  Canaans  mit  den  Erlebnissen  Isradi 
in  den  Steppen  Moabs  den  letzten  Theil  unsers  Buches  ausfüllen. 

Cap.XXII,2  —  XXIV,  25.  Büeam  und  seine  Weissagungen 

Die  rasche  siegreiche  Bewältigung  der  beiden  mächtigen  Amorittf 
könige  und  ihrer  Reiche  erfüllte  die  Moabiter  mit  Grauen  vor  der  nn 
widerstehlichen  Macht  Israels,  so  dass  ihr  König  Balak  mit  den  Fürstei 
Midians  die  Kräfte  der  heidnischen  Magie  gegen  das  Volk  Gottes  anfni 
bieten  versucht ,  und  zu  dem  Ende  an  den  berühmten  Wahrsager  Büemt 
in  Mesopotamien,  der  in^dem  Rufe  stand,  mit  Erfolg  segnen  und  verwfln 
sehen  zu  können,  Boten  mit  Geschenken  absendet,  und  ihn  bitten  läs8t  n 
kommen  und  mit  seinen  magisch  wirkenden  Flüchen  die  Israeliten  so  n 
schwächen,  dass  er  sie  schlagen  und  aus  seinem  Lande  vertreiben  könn 
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(22, 1 — 7).  Diesen  Antrag  lehnte  zwar  Bileam  zufolge  göttlicher  Weisaiig 
anfangs  ab  (v.8 — 14);  als  aber  hernach  eine  zweite  noch  viel  ansehn- 
lichere Gesandtschaft  moabitischer  Fürsten  vor  ihm  erschien, gab  ihm 
Gott  die  £rlaabniss,  mit  denselben  zu  ziehen  unter  der  Bedingung,  dass 
er  nur  das  thue,  was  Jehova  zu  ihm  reden  werde  (v.  15 — 21).  Unterwegs 
wnrde  er  dann  durch  wunderbares  Entgegentreten  des  £ngels  des  Herrn 
nochmals  gewarnt,  nichts  zu  reden,  als  was  Gott  ihm  sagen  werde  (v.22 
— 35).  Als  daher  Balak  bei  seiner  Ankunft  ihm  schon  an  der  Grenze  sei- 
nes Bleiches  entgegenkam,  um  ihn  feierlich  zu  empfangen,  erklärte  Bileam 
ihm,  dass  er  nur  das  Wort,  welches  Jehova  in  seinen  Mund  legen  werde, 
Teden  könne  (v.36 — 40),  und  verkündigte  hierauf  auch  in  vier  Sprüchen, 
iras  Gott  ihm  eingegeben.  Zuerst  auf  der  Höhe  von  Bamoth-Baal,  von  wo 
«r  das  £nde  des  israelitischen  Lagers  sehen  konnte,  dass  er  dieses  so  ein- 
zig geartete,  so  zahlreiche  und  gerechte  Volk  nicht  verfluchen  könne,  weil 
«ein  Gott  demselben  nicht  fluche  (22,41  —  23,10);  sodann  auf  dem 
£aupte  des  Pisga,  wo  er  ganz  Israel  sehen  konnte,  dass  Jehova  dieses  Volk 
segne,  weil  er  kein  Unrecht  an  ihm  sehe,  und  dass  er  als  König  unier 
Ihm  wohne,  ihm  sein  Wort  verkünde  und  ihm  Rüstigkeit  und  Löwenkraft 
'irerleihe  (23,11 — 24).  Endlich  auf  dem  Gipfel  des  Peor,  wo  er  Israel 
iiach  seilten  Stämmen  gelagert  überschauen  konnte,  weissagte  er  in  noch 
2wei  Sprüchen  die  gottgesegnete  Ausbreitung  und  Machtentfaltung  Israels 
in  seinem  Erbtheile  (23,25  —  24,9)  und  das  Hervorgehen  eines  Sternes 
SOS  Jakob  in  der  fernen  Zukunft,  das  Auftreten  eines  Herrschers  in  Israel, 
der  alle  seine  Feinde  zerschmettern  werde,  (24, 10 — 24),  worauf  Balak 
mhn  verabschiedete  (v.  25). 

Ueber  den  Charakter  Bileams  sind  von  Alters  her  die  Ansichten  ge- 
^heilt  gewesen.  ^  Die  Einen  (z.  B.  Philo,  Ambros.,  Augustin,)  hielten  ihn  für 
^inen  dem  Götzendienste  ergebenen  Zauberer  und  falschen  Propheten,  der 
ohne  alle  Empfänglichkeit  für  die  wahre  Religion  wider  seinen  Willen  von 
Ciott  gezwungen  worden  sei,  über  Israel  Segen  statt  Fluch  auszusprechen. 
Xie  Anderen  (z.B.  Tertull.  Hieron.  ygLDeyling  oöservaU.ss,IIIp.8Jsgq,) 
fo  einen  echten  und  wahren  Propheten,  der  nur  durch  Habsucht  und  Ehr- 
^leiz  zu  Fall  gekommen  sei.  In  dieser  Ausschliesslichkeit  sind  beide  An- 
sichten unhaltbar.  Dies  hat  nach  dem  Vorgange  von  Wi  tsius  {Miscelkm. 
^s.l  üb.l  cJ6  §,33sgg.)  zuerst  Hgstb.^  Bil.  S.5ff.  evident  nachgewiesen; 
-vgl auch  Kwrtz  n  S. 466 ff.—  Der  Name  Dijba  LXX  BaXaufi  ist  nicht  mit 
Cesen.  von  ^  und  w  non  populus,  Nichtvolk,  abzuleiten ,  sondern  entwe- 
der von  5ba  und  taaj  (mit  Ausstossung  eines  5),  Volksverschlinger  (Simonis, 
-Bgrtb.),  oder  wahrscheinlicher  von  5ba  mit  der  Bildungssilbe  07,  Ver- 
»«hlinger.  Verderber  (Fürst,  Dietrich) y  wonach  Bileam  seinen  Namen  „als 

1)  Ueber  Bileam  und  seine  Weissagimgen  vgl.  6^.  Moebius  Propketae  Bileami 

^ifUiria.  Lps.  1676.  Lüderwald  die  Geschichte  Bileams  deutl.  und  begreiflich  erklärt 

^d>Mtl787.  B.  R.d€  Öeer  Diss. de  Bileamo,  ejvut  historia  et  vaticiniis.  Ultraj. 

^8lS,  Steudd  in  d.  Tübing.  Ztschr.  1831.  H  S.  66  ff.  Tholuck  in  s.  yermischten  Schxif- 

^I  8.406  fiL  Hengstenberg  die  Geschichte  Bileams  und  seine  Weissagg.  BerL  1S4S. 

^mz  Gewh.  des  A.  B.  n  S.464flf.  L.  Reinke  Beitrr.  zur  Erkl.  des  A.Test.  IV  S.  179 

^>  GtiSt.Baur  Gesch.  der  alttestl.  Weissagung.  Giessen  1861.  I  S.  329  ff.,  wo  die 

üteiEtiir  vollständiger  angegeben  ist. 
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gefürchteter  ZaabererJ  and  Beschwörer  führte,  sei  es  nun,  dies  er  ihn,  aus 
einer  Familie  abstammend,  in  der  dies  Gewerbe  her^bracht  war,  gleich 

bei  der  Geburt  erhielt,  und  dass  er  nachher  in  der  öffentlichen  Meinong 
wirklich  wurde,  was  die  Namengebung  von  ihm  hoffte  und  ihm  wünschte, 
oder  dass  der  Name  ihm  nach  orientalischer  Sitte  erst  später  zugetheilt 
wurde,  als  die  durch  ihn  bezeichnete  Sache  ins  Leben  getreten  war*' 
(ßgsib,).  Der  Bedeutung  nach  ist  dieser  Name  verwandt  dem  seines  Va- 
ters Beor,^  "^wa  von  "^a  verbrennen,  abweiden,  vertilgen,  so  „genannt 
wegen  der  vernichtenden  Kraft,  die  man  seinen  Bannflüchen  beil^e" 
{Hgstb,).  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Bileam  einer  Familie  an- 
gehörte, in  welcher  die  mantische  Bisposition  oder  die  magische  Ennst 
erblich  war.   Schon  diese  Namen  lassen  in  Bileam  einen  heidnischen  Zau- 
berer oder  Wahrsager  vermuthen.   Hiezu  kommt,  dass  Bileam  nicht  K'^sa 
Prophet  oder  njn  Seher  genannt  wird,  sondern  copn  der  Wahrsager  (Jos. 
18,22),  eine  Bezeichnung,  die  nie  von  den  wahren  Propheten  vorkommt. 
Denn  cof^  Wahrsagung  wird  Deut.  ld,10ff.  den  Israeliten  als  ein  Greuel 
vor  Jehova  verboten,  und  erscheint  daher  überall  nicht  nur  als  schwere 
Sünde  (1  Sam.  15, 23.  Ez.  13, 23. 2  Kg.  17, 17),  sondern  auch  allenthalben 
als  Sache  der  falschen  Propheten  (£z.  13, 9. 22, 28.  Jer.  14, 14  und  selbst 
Jes.  8, 2.  wo  QQP  den  Gegensatz  zu  »"^aa  bildet).  Sodann  geht  auch  Bileam 
ganz  wie  die  heidnischen  Wahrsager  auf  Augurien  aus  (24,1  vgl.  mit  23, 
3. 5),  um  Offenbarungen  zu  erhalten,  woraus  mau  sieht,  dass  er  sich  der 
Zeichendeutung  als  des  gewöhnlichen  Mittels  bei  seinem  Wahrsagen  zu 
bedienen  pflegte.  '^  —  Andrerseits  aber  war  fiileam  auch  nicht  ohne  ein 
gewisses  Maass  von  richtiger  Gotteserkenntniss  und  nicht  ohne  Empfäng- 
lichkeit für  die  Offenbarungen  des  wahren  Gottes,  die  ihm  zu  Theil  wur- 
den, so  dass  er  ohne  wirklich  Prophet  zu  sein  doch  wahre  Weissagongen 
Jehova's  verkündigen  konnte.   Er  kennt  nicht  nur  Jehova,  sondern  be — 
kennt  sich  auch  vor  den  nioabitischen  Gesandten  und  vor  Balak  zu  Jehova. 
Er  fragt  nach  seinem  Willen  und  befolgt  denselben  (22,8. 13. 18. 19.38. 
23,12),  zieht  daher  auch  erst  dann  mit  den  Gesandten  Balaks,  als  Got^ 
ihm  dieErlaubniss  dazu  gegeben  hatte  (22, 20).  Ohne  Gottesfurdit  würda 
er  ohne  weiteres  der  Einladung  Balaks  Folge  geleistet  haben.    Hiezcar'  u 
komo^t,  dass  obgleich  anfangs  nur  Elohim  ihm  seinen  Willen 
(22, 9. 20)  und  auch  beim  ersten  Ausgehen  auf  Orakel  Elohim  ihm  en 
genkommt  (23, 4),  doch  nicht  nur  der  Engel  Jehova's  ihm  unterwegs  en 

1)  Die  Namcnsform  Boooq  2Petr.  2, 15  für  Bsüjq  (LXX)  scheint  aus  einer 
genthümlichcn  Aussprache  des  Gutturals  S  entstanden  zu  sein,  wie  schon  XocfcAe 
de  causis  ling.ebr.  p.246  meint,  wogegen   Vitringa^  observatt.  ss.L.IVc. 
pAOUl  glaubt,  Petrus  habe  sie  gebildet,  utper  sonum  vocabtdi  BoaoQ  alluderet 
nebraeum  "nirn,  gwnl  carncm  notat,  elegante  hoc  lusu  subinnuens^  Bilcamu 

JaUum  prophetQjn^  suadendo  voluptatum  carnalium  exercitiurnjinerito  die 
dum  essejilium  Bo  a  ig  h.e.  nba  Carnis. 

2)  „Dass  er  sich  der  Zeichendeutung,  dieses  so  höchst  unsichern  Mittels, 
Unzulänglichkeit  selbst  das  Hcidenthum  anerkannte,  Tgl.  NägeUbach,  homer. 
S.  154 ff.,  und  das  nie  ein  wahrer  Prophet  unter  Israel  in  Anwendung  brachte, 
diente,  das  erklärt  sich  nur  Itus  der  Unkräftigkeit  der  ihm  zu  Theil  gewordenen 
regung  durch  den  Geist  Gottes.    In  wem  der  Geist  kräftig  wirkt,  der  branoht  nicp 
in  der  Natur  iiinborzuschuuen,  um  des  Willens  Gottes  gewihs  zu  werden."  Hgjttb, 
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gi^eiitritt(22,22ff.),  sondern  auch  Jehova  die  Worte  in  seinen  Mund  legt, 
die  er  dem  Moabiterkönige  verkündigt  (23, 5. 12. 16),  so  dass  er  alle  seine 
Weissagongen  wirklich  aus  einer  vom  Geiste  Jehova*s  erregten  und  be- 
herrschten Stimmung  heraus  verkündigt,  und  zwar  nicht  vermöge  eines 
von  Gott  auf  ihn  ausgeübten  physischen  Zwanges,  sondern  so,  dass  er  mit 
seinem  Gemüthe  und  Geiste  in  dieselben  eingeht,  seiner  Seele  wünscht, 
den  Tod  dieser  Gerechten  d.i.  des  Volks  Israel  zu  sterben  (23,10),  und 
nachdem  er  erkannt,  dass  es  Jehova  gefalle  Israel  zu  segnen,  es  unter- 
IftsstjDOch  femer  auf  Augurien  auszugehen  (24,1),  und  schliesslich  dem 
erzürnten  Balak  erklärt,  den  Befehl  Jehova's  nicht  übertreten  zu  können, 
wenn  der  König  ihm  auch  sein  Haus  voU  Silber  und  Gold  gäbe  (24, 13).^ 
Diese  Zweiseitigkeit  und  Zweideutigkeit  des  religiösen  und  prophe- 
tischen Charakters  Bilearos  erklärt  sich  daraus,  dass  er  mit  einer  Anlage 
2ar  Divination  und  Mantik  begabt,  Wahrsagung  und  Zeichendeutung  als 
Gewerbe  trieb  und,  um  es  in  dieser  Kunst  zur  möglichsten  Vollkommen- 
heit KU  bringen,  sowol  die  Ueberlieferungen  der  Völker  als  auch  alle  Er- 
scheinungen der  Gegenwart  in  den  Kreis  seiner  Beobachtuugen  zog.  Auf 
diesem  Wege  mochte  er  die  ersten  Elemente  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss  aus  verschiedenen  Nachklängen  von  der  damals  noch  nicht  ganz  er- 
ioschenen  Ueberlieferung  der  Urzeit  gewonnen,  vielleicht  auch  in  seinem 
Taterlande  schon  einzelne  Laute  von  den  patriarchalischen  Gottesoffen- 
l>aningen  aus  der  Heimath  der  Stammväter  Israels  vernommen  haben. 
Doch  reichen  diese  Ueberlieferungen  zur  Erklärung  seiner  Stellung  zu  Je- 
hova und  seiner  Aussprüche  über  Israel  nicht  aus.  Die  spezielle  Kennt- 
niss  Bileams  von  Jehova,  dem  Gotte  Israels,  und  von  allem,  was  derselbe 
im  seinem  Volke  gethan  hat,  und  noch  mehr  die  Bekanntschaft  mit  den 
patriarchalischen  Verheissungen,  die  uns  in  seinen  Weissagungen  entge- 
gentritt (vgl.  23, 10  mit  Gen.  13, 16;  23,24  u.  24,9  mit  Gen.  49, 9;  und 

1)  Auf  den  bedeutsamen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Gottesnamen,  wonach  Bi- 
leam  tod  Anfang  an  (22,8. 13.18. 19)  schon  immer  Ton  Jthuca  redet,  während  nach 
dem  Erzähler  nxaElohim  sich  ihm  offenbarte  (22, 9. 10. 12),  hat  schon  Hgsth.,  Beitrr. 
n  S.  404 ff.  hingewiesen,  und  auch  Bawr^  Gesch.  d.alttesü.  Weiss.  I  S.334,  findet  da- 
rin eine  ,^eine  Unterscheidung,**  obgleich  beide  den  Unterschied  nicht  genügend  er- 
klären. —  Denn  durch  die  Annahme,  dass  dadurch  Bileam  stillschweigend  der  Heu- 
chelei angeklagt  (ff.)  oder  dass  angedeutet  werden  solle,  „der  heidnische  Seher  habe 
ra  dem  wahren  Gotte  Israels  vorerst  noch  in  keinem  Verhältnisse  gestanden**  (B.), 
wird  zwischen  Elohim  und  Jehooa  eine  Kluft  errichtet,  mit  welcher  die  Thatsache, 
daas  nach  22,22  der  Zorn  Elohims  über  Bileams  Reise  sich  in  dem  Entgegentreten 
des  Engels  Jehova  s  manifestirte,  unvereinbar  ist.  Die  Offenbarung  Gottes  in  der  Ge- 
•talt  des  Engels  Jehova's  ist  nur  eine  höhere  Stufe  der  vorhergegangenen  Offenba- 
Timgen  Elohims.    Daraus  folgt  nur,  dass  Bileams  anfangliche  Stellung  zu  Jehova 
noch  lehr  unvollkommen  war,  dem  wahren  Wesen  des  Gottes  Israel  noch  nicht  ent- 
sprochen hat.    In  seinem  Jehova  hatte  Bileam  nur  Elohim  d.  i.  nur  ein  göttliches 
Wesen,  aber  noch  nicht  den  Gott  Israels,  der  ihm  erst  in  der  Erscheinung  des  Engels 
Jehova's,  und  noch  deutlicher  in  den  Sprüchen,  die  er  in  seinen  Mund  legte,  nach 
mem  wahren  Wesen  offenbar  wurde.    Dies  wird  durch  den  Gebrauch  von  Elohim 
^,9. 10. 12  angedeutet.    In  den  übrigen  Stellen,  wo  dieser  Gottesname  noch  vor- 
^unnmt,  wird  er  von  dem  Gedanken  gefordert,  in  22,22  um  die  Wesensidentität  von 
£Zo&tfii  und  Maleach  Jehova  auszudrücken,  in  22, 38.  23,27  u.  24, 2,  um  anzudeuten, 
te  Bileam  nicht  aus  eigenem  Geiste,  sondern  aus  Eingebung  des  göttlichen  Geiltat 
S«redethat. 
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24, 17  mit  (jeD.49,10),  lassen  sich  nur  aus  der  Thatsache  erklftren,  dasi 
das  Gerücht  von  den  grossen  That^n  Gottes  an  und  für  Israel  inAegypta 
und  am  Schilfmeere  nicht  blos  unter  allen  anwohnenden  Yölkerschaftei 
sich  yerbreitet  hatte,  wie  £x.  15, 14  vorausverkündigt,  und  durch  Jethn 
£2x.  18, 1  ff.  wie  durch  die  Cananitin  Rahab  Jos.  2, 9  ff.  bezeugt  wird ,  son 
dem  dass  die  Kunde  davon  auch  bis  nach  Mesopotamien  gedrungen  waz 
da  die  Euphratländer  von  Alters  her  mit  Yorderasien  und  Aegypten  ii 
regem  Handelsverkehre  standen.  Durch  diese  Kunde  wurde  Bileam  ohni 
Zweifel  bewogen,  nicht  nur  über  diese  Thaten  sich  genauere  Nachrichtei 
zu  verschaffen  um  daraus  Vortheil  für  sein  Gewerbe  zu  ziehen,  sonden 
auch  sich  dem  Dienste  Jehova's  zu  weihen,  „in  der  Hoffnung,  auf  die« 
Weise  an  den  neuen  dem  menschlichen  Geschlechte  geschenkten  Krflftei 
participiren  zu  können,  so  dass  er  fortan  Jehova  seinen  Gott  nannte  nnc 
in  seinem  Namen  als  Prophet  auftrat'*  {Hgstb.).  In  dieser  Hinsicht  gleicht 
Büeam  den  jüdischen  Exorcisten,  die  im  Namen  Jesu  Dämonen  austrie 
ben,  ohne  Christo  nachzufolgen  (Marc.  9, 38  f.  Luc.  9, 49),  besonders  abei 
dem  Simon  Magus,  seinem  „neutestamentlichen  Gegenbilde,'*  der  aoct 
von  den  neuen  Gotteskräften  des  Christenthums  sich  so  angezogen  fühlte 
dass  er  gläubig  wurde  und  sich  taufen  Hess,  weil  er  die  Zeichen  und  gro- 
ssen Wunderkräfte,  die  geschahen,  sah  (Act.  8, 13).  Auch  scheint  von  dei 
Zeit  an,  da  Bileam  Jehova  suchte,  der  Ruf  von  seiner  mantischeu  Kunst 
noch  gestiegen  zu  sein.  Ohne  Zweifel  war  es  die  Kunde,  dass  er  in  einem 
näheren  Verhältnisse  zu  dem  Gotte  Israels  stehe,  welche  Balak  nach  22,6 
bewog,  ihn  gegen  Israel  zu  dingen,  weil  der  heidnische  König  den  GlaubeD 
aller  Heiden  theilte,  dass  Bileam  im  Stande  sei,  auf  den  Gott,  dem  ei 
diene ,  einzuwirken  und  seinen  Willen  zu  bestimmen.  Gott  hatte  dem 
Wahrsager  vermuthlich  einzelne  merkwürdige  Blicke  in  das  YerborgeDfl 
gewährt,  um  ihn  für  den  Dienst  seines  Reiches  vorzubereiten.  Aber  ,31" 
leamsHerz  war  nicht  rechtschaffen  vorGott'^;  „er  liebte  den  Lohn  der  Un- 
gerechtigkeit" (Act.8,21.2Petr.2,15).  Sein  nach  Ehre  und  Geld  dür- 
stender Sinn  wurde  durch  die  Offenbarungen  des  wahren  Gottes  nicht  ge- 
brochen, dass  er  es  über  sich  vermocht  hätte,  sein  mantisches  Gewerbe 
au&ugeben  und  dem  lebendigen  Gotte  mit  ungetheiltem  Herzen  zu  dienen. 
So  geschah  es,  dass  er  durch  den  Ruf,  den  Balak  an  ihn  ergehen  liess,  in 
eine  Situation  gerieth,  in  welcher  er  es  zwar  nicht  wagte,  etwas  wider  den 
Willen  Jehova's  zu  unternehmen,  aber  doch  auch  nicht  zu  gründlicher 
Sinnesänderung  durchdrang,  so  dass  er  wol  in  der  Kraft  des  über  ihn  ge- 
kommenen Geistes  Gottes  auf  die  von  Balak  ihm  in  Aussicht  gestellten 
Ehren  und  Belohnungen  verzichtete  und  Segenssprüche  über  Israel  ver- 
kündet«, aber  gleich  darauf  der  Macht  der  Sünde  seines  ungebrochenen 
Herzens  erlag,  in  das  alte  heidnische  Wesen  zurückfiel  und  den  Midiani- 
tem  den  Rath  ertheilte,die  Israeliten  zu  dem  unzüchtigen  Cultus  des  Baa^ 
Peor  zu  verlocken  (31,16)  und  bei  der  Besiegung  dieser  Feinde  von  deo 
Israeliten  getödtet  wurde  (31,8).  ^ 

1)  Wenn  die  neuere  Kritik  [Kn.  Baur  m. k.)  die  Ueborlieferung  31,8. 16.Jotf 
13, 22,  dass  Bileam  ein  DDip  war>  welcher  den  Midionitem  den  Rath  gab,  Israel 
Baalidienate  zu  verführen,  für  unvereinbar  mit  dem  in  c.22 — 24  Yorliegendea 
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Gftp.XXII,3 — 21.  Blleam  tob  Balak  gedongen,  um  Israel  la  flii- 
diea.  y.2 — 4.  Als  die  Israeliten  an  der  östlichen  Grenze  des  Landes 
Moab  Torflberzogen,  wagten  die  Moabiter  nichts  gegen  sie  zu  unterneh- 
men, sondern  ttberliessen  ihnen  für  Geld  Brot  und  Wasser  (Deut.  2, 29). 
Damals  hofften  sie  ohne  Zweifel,  dass  ihr  furchtbarer  Besieger  Sihon  audi 
diese  Feinde  mit  leichter  Mühe  vernichten  oder  in  die  Wüste ,  woher  sie 
^kommen,  zurückwerfen  würde.   Als  sie  aber  diese  Hoffnung  vereitelt 
sahen,  als  die  Israeliten  mit  siegreicher  Gewalt  die  beiden  Amoriterkönige 
geschlagen  und  ihre  Reiche  erobert  hatten  uud  durch  ehemals  moabi> 
tisches  Gebiet  bis  an  den  Jordan  vorgedrungen  waren,  da  erfüllte  die 
l^ihe  eines  so  starken  Volkes  ihren  König  Balak  mit  Furcht  und  Grauen 
CfV  wie  Ex.  1, 12),  so  dass  er  auf  Mittel  zur  Vernichtung  desselben  sann, 
begründete  Ursache  zu  solcher  Furcht  lag  nicht  vor,  da  Israel  infolge 
^ttlicher  Weisung  (Deut.  2, 9)  keine  Feindseligkeiten  gegen  die  Moabiter 
^eübt,  sondern  ihr  Gebiet  und  Eigenthum  gewissenhaft  geschont,  und  auch 
m$dk  Besiegung  der  Amoriter  seine  Waffen  nicht  gegen  sie  gewendet  hat- 
te, sondern  bis  an  den  Jordan  vorgerückt  war,  um  das  Land  Canaan  ein- 
zunehmen. Aber  die  übernatürliche  Macht  des  Volkes  Gottes  war  dem 
^oabiterkönige  unhamlich,  dass  ihm  Grauen  vor  den  Israeliten  ankam. 
2n  schwach  sich  fühlend,  mit  Waffengewalt  sie  anzugreifen,  sucht  er  bei 
^en  Aeltesten  Midians  Bath.  Mit  den  Worten:  „dieser  Haufe  (^H^^)  wird 
xion  alle  unsere  Umgebungen  ablecken,  wie  das  Rind  das  Grün  des  Feldes 
^>leckt*'  d.  h.  all  unser  Hab  und  Gut  ganz  aufzehren,  macht  er  sie  auf  die 
Geütfar  aufinerksam,  welche  die  Nähe  Israels  seinem  und  ihrem  Gebiete 
bringen  würde,  um  sie  zu  veranlassen,  sich  mit  ihm  zu  gemeinsamen  Maass- 
Y'^egeln  wider  diesen  gefährlichen  Feind  zu  verbinden.  Diese  Absicht  liegt 
^jKflicite  in  seinen  Worten,  wie  aus  dem  Verfolge  der  Geschichte  deutlich 
bervorgeht.   Nach  v.  7  ziehen  die  Aeltesten  Midians  mit  den  Aeltesten 
Hioabs  zo  Bileam,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  midianitischen 
-Aeltesten  dem  Balak  den  Rath  gegeben,  den  ihnen  auf  ihren  Handelsrei- 
sen (vgl.  Gen.  37, 28)  bekannt  gewordenen  Bileam  zur  Verfluchung  der 
Israeliten  herbeizurufen.  Auf  ein  näheres  Verhältniss  der  Midianiter  zu 
^^fleam  führt  auch  der  Umstand,  dass  dieser  Wahrsager,  nachdem  er  wider 
Seines  natürlichen  Herzens  Neigung  Israel  hatte  segnen  müssen,  sich  zu 
^len  Midianitem  begab  und  ihnen  den  Rath  ertheilte,  Israel  durch  Verlei- 
^«ng  zum  Götzendienste  unschädlich  zu  machen  (31, 16).  —  Die  hier  auf- 
^^«tenden  Midianiter  sind  von  dem  auf  der  Sinaihalbinsel  wohnenden 
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,  80  bat  sie  damit  nur  ibre  Unfäbigkeit,  einen  religiösen  Cbarakter  wie  Bi- 

m  erfassen  und  psycbologiscb  zu  würdigen  dargetban,  aber  durcbaus  nicbt  be- 

dass  die  Erzäblung  c.  22 — 24  von  dem  Jebovisten  in  die  elobistiscbe  Grund- 

eingescboben  sei.   Und  was  sie  zur  weiteren  Begründung  dieser  Hypotbese 

^oiVringt,  nämlicb  dass  die  Einwebung  Yon  propbetiscben  Verkündigungen  in  die 

l^ctehiebtUche  Darstellung,  der  Wechsel  der  Gottesnamen  Jebova  und  Elobim,  die 

^MieinuDg  det  Engels  des  Herrn,  das  wunderbare  Heden  der  Eselin  u.  dgl.  mehr  der 

eloluitischen  Grundschrift  fremd  sei,  das  sind  Behauptungen  und  Voraussetzungen, 

i         'Wtlebe  dadurch  nicht  beweiskräftig  werden,  dass  man  sie  tiberall  Yorbringt,  wo  be«- 

L        «m  Qrinde  nicht  aulkutreiben  sind. 
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Zweige  dieses  Volks  (10, 39  f.  Ex.  2, 15  f.  3,  l)za  unterscheiden.  Sie  wo! 
ten  schon  längst  (vgl.  Gen.  36, 36)  an  der  östlichen  Grenze  des  moi 
tischen  und  amoritischen  Gebietes  in  einem  grasreichen,  aber  baumla 
Steppenlande,  wo  noch  viele  Trümmerorte  nnd  Brunnen  ans  alter  Zeit 
finden  (Buckingh.  Syr.II  S.79flf.  96  ff),  von  Viehzucht  (31,32ff.)  nndl 
rawanenhandel  lebend,  waren  aber  nicht  sehr  streitbar,  so  dass  sie  ni 
nur  von  den  £domitem  geschlagen  (Gen.  36, 36),  sondern  auch  von  Sil 
besiegt  und  tributpflichtig  gemacht  worden  waren,  s.  zu  31,8.  Nur  in  ( 
Zeiten  der  Richter  fielen  sie  einmal  mit  den  Amalekitem  und  Söhnen  ■ 
Ostens  verheerend  ins  Land  Israel  ein,  wurden  aber  von  Gideon  gesdt 
gen  und  vertrieben  (Rieht.  6  u.  7),  und  verschwinden  von  da  ab  ans  < 
Geschichte.  Die  „Aeltesten  Midians''  sind  Stammhäuptlinge,  welche* 
allgemeinen  Angelegenheiten  dieses  gleich  Israel  in  patriarchalischer  V 
fassung  lebenden  Volks  verwalteten.  Die  mächtigsten  unter  ihnen  fähn 
den  Titel  „Könige"  (31,8)  oder  „Fürsten"  (Jos.  13,21).  —  Durch  c 
Satz  „und  Balak,  der  Sohn  Zippors,  war  König  von  Moab  in  jener  Ze 
wird  nachträglich  das  Verhältniss  Balaks  zu  den  Moabitem  deatli 
gemacht. 

V.  6  u.  6.  Balak  sandte  Boten  zu  Bileam  nach  Pethor  in  Mesopotami 
Die  Stadt  Pethor  oder  Pethora  (Oai^ovQa  LXX)  ist  unbekannt.  Die  Co 
bination  des  Namens  bei  Kn.mit  Ou&oiaaiy  einem  Orte  südlich  von  ( 
cesium  {Zosim.111,14)  und  dem  Bi^aviu  des  Piolem,  V,  IS, 6  nnd  dei 
Identificirung  mit  Anah,  yivad-ti^  Anatha  (Amtnian.  MarcelL 24, 1,  ß) 
sehr  unsicher.  Auch  die  Vermuthung,  dass  der  Name  von  "^n^  Trftii 
deuten  (Gen.  41, 8)  abzuleiten  sei  und  den  Ort  als  einen  Sitz  von  Inhabc 
geheimer  Künste  bezeichne,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  weil  dem  nn^ 
Aram.  "^^ip  entspricht,  obgleich  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  Pethor  i 
berühmter  Sitz  babylonischer  Weisen  sein  mochte,  da  diese  Weisen  si 
in  einzelnen  Ortschaften  zu  concentriren  pflegten,  \g\.Strabo  XVI ^H 
n.  Munter  Relig.  der  Babyl.  S.86. —  Balak  wünscht  von  Bileam,  dass 
das  Volk  Israel,  welches  aus  Aegypten  gekommen  sei  so  zahlreich,  d 
es  das  Auge  der  Erde  (s.  £x.  10, 6)  d.  h.  die  ganze  Oberfläche  des  I^uu 
bedecke  und  ihm  gegenüber  sitze  (gelagert  sei),  verfluchen  möge,  du 
er  es  dann  vielleicht  schlagen  und  aus  dem  Lande  vertreiben  könne.  2 
Construct.  nsj  isü«  vgl.  Gesen.  §.142,3^  n.  Ew.  §.286%  und  zu  reyjt  \ 
•1«  imper.yon  '^'5«  Ä"«?.  §.228'*.  „Denn  ich  weiss,  wen  du  segnest,  der 
gesegnet,  und  wem  du  fluchst,  der  ist  verflucht.^*  Balak  glaubt  mit  der] 
^mmten  alten  Welt  an  die  reale  Macht  und  Wirkung  der  von  Prieste 
Wahrsagern  und  Goeten  ausgesprochenen  Flüche,  Bann-  und  Zauberf 
mein.  Diesem  Glauben  liegt  eine  Wahrheit  zu  Grunde,  so  sehr  diese] 
auch  von  dem  Heidenthume  in  Wahn-  und  Aberglauben  verkehrt  word 
sein  mag.  Wen  Gott  mit  übematt^lichen  Kräften  seines  Wortes  und  6 
stes  ausrüstet,  dem  verleiht  er  damit  zugleich  die  Macht,  in  übematl 
lieber  Weise  auf  Andere  einzuwirken.  Ja  der  Mensch  vermag  sogar  vi 
möge  des  realen  Zusammenhanges  seines  Geistes  mit  der  höheren  GeisCi 
weit  sich  übernatürliche  Kräfte  anzueignen  und  für  Zwecke  der  Sünde  n 
Bosheit  sich  dienstbar  zu  machen,  um  Magie  und  Zauberei  zu  treibe 
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KflDste  die  wir  Dicht  für  blossen  Wahn  und  reinen  Aberglauben  halten 
dflrfen,  da  die  Schrift  alten  und  neuen  Testaments  die  Zauberei  als  eine 
reale  Macht  der  Bosheit  und  des  Reiches  der  Finstemiss  betrachtet  und 
verpönt  (s.  Bd.I  S.357).  Auch  in  unserer  Erzählung  wird  die  Macht  Bi- 
leams  zu  segnen  und  zu  fluchen  anerkannt,  und  ausserdem  dies  mehrfach 
als  eine  grosse  Israel  erzeigte  Gnade  gepriesen,  dass  der  Herr  nicht  auf 
Bileam  gehört,  sondern  den  Fluch  in  Segen  gewandelt  hat  Deut. 23, 5. 
Jos.  24, 10.  Mich.  6, 3.  Neh.  13,2.  Diese  Kraft  Bileams  wird  hiebei  frei- 
lich nicht  von  der  Macht  heidnischer  Götter  abgeleitet,  sondern  von  der 
Macht  Jehova's,  zu  dessen  Namen  Bileam  sich  bekannte,  aber  doch  die 
Möglichkeit  vorausgesetzt,  dass  sein  Fluch  den  Israeliten  hätte  wirklichen, 
nicht  blos  vermeintlichen  Schaden  zufügen  können.  Ueberdies  zeigt  der 
Terlauf  unserer  Geschichte,  dass  Bileam  im  Grunde  seines  Herzens  sehr 
geneigt  war,  den  Wunsch  des  Moabiterkönigs  zu  erfüllen,  und  dass  diese 
seine  subjective  Neigung  nur  durch  die  objective  Macht  des  Geistes  Je- 
]iova*s  überwunden  wurde. 

y.7 — 14.  Als  die  Aeltesten  Moabs  und  Midians  zu  ihm  kamen  mit 
HITahrsagerlohn  in  der  Hand,  wies  er  sie  nicht  ab,  sondern  Hess  sie  bei  sich 
Hber  Nacht  bleiben,  um  ihnen  Bescheid  zu  geben,  was  Jehova  zu  ihm  re- 
^en  würde.  o'^öCI?  von  oö;?  Wahrsagung,  bed.  hier  das  durch  Wahrsagung 
^Erwirkte  und  Gewonnene,  den  Wahrsagerlohn,  wie  nntoa  eig.  frohe  Bot- 
schaft in  2  Sam.  4, 10  den  Lohn  für  frohe  Botschaft,  oder  i?'D ,  ni^Ä  Arbeit, 
That,  Werk  häufig  das  Erwirkte,  den  Erwerb,  Lohn.  Wäre  Bileam  ein 
irahrer  Prophet  und  treuer  Diener  Jehova's  gewesen,  so  würde  er  die  Ab- 
gesandten mit  ihrem  Begehren  sofort  abgewiesen  haben,  da  er  als  solcher 
^wissen  mnsste,  dass  Gott  sein  erwähltes  Volk  nicht  verfluchen  werde.  Aber 
Sileam  liebte  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit.  Diese  Unlauterkeit  seines 
Serzens  verdunkelte  seinen  Geist,  dass  er  sich,  und  zwar  nicht  zum  blo- 
ssen Schein,  sondern  mit  der  Absicht  und  in  der  Hoffnung  an  Gott  wendet, 
die  göttliche  Zustimmung  zu  seinem  Vorhaben  zu  erlangen.  Auch  kam 
<70tt  in  der  Nacht  zu  ihm,  offenbarte  ihm  durch  höhere  Einsprache  seinen 
Tillen.  Ob  durch  das  Medium  eines  Traums  oder  einer  Vision,  wird  als 
ftr  die  Sache  gleichgültig  nicht  berichtet.  —  Die  Frage  Gottes  v.  9:  „wer 
^d  diese  Männer  bei  dir?^^  dient  nicht  blos  zur  Anknüpfung  des  Ge- 
sprächs (/Tit.),  sondern  soll  „das  schlummernde  Gewissen  Biläams  wecken, 
Ihn  zum  Nachdenken  über  den  Antrag  jener  Männer  hinführen  und  die 
Kraft  der  sündigen  Neigung  brechen"  (ffgsih.),  V.12.  Darauf  verbietet 
ihm  Gott  ausdrücklich,  mit  den  Gesandten  zu  ziehen  und  Israel  zu  fluchen, 
fla  dieses  Volk  gesegnet  sei,  wodurch  Bileam  genöthigt  wird,  die  Gesandten 
nnverrichteter  Sache  abziehen  zu  lassen,  weil  Jehova  ihm  die  Erlaubniss 
mit  ihnen  zu  ziehen  verweigert  habe,  "'i'^^ß  v.  1 1  imper.  von  aj?3  =  aai; 
8.zuLev.24,ll. 

V.15 — 21.  Der  Bescheid,  mit  welchem  Bileam  die  moabitischen  Ge- 
sandten entlassen  hatte,  ermuthigt  Balak,  die  Hoffnung  den  berühmten 
Wahrsager  noch  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen  nicht  aufzugeben,  sondern 
dvch  eine  neue  Gesandtschaft  „von  Fürsten  zahlreicher  und  geehrter  als 
jene"  und  mit  glänzenderen  Versprechungen  den  Versuch  zu  machen,  sein 
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firüberes  Widerstreben  zu  überwinden,  sei  es  nun  dass  er,  wie  wahrschetn- 
lieb,  „dasselbe  aus  einem  Reste  von  schwächlicber  Gottesfurcbt  ableitete, 
oder  dass  er  es  nur  für  einen  Kunstgriff  hielt,  wodurcb  er  bessere  Bedin- 
gungen erhalten  wollte"  {Hgstb.),  Als  echter  Heide,  der  in  dem  Gotte 
Israels  nur  einen  Nationalgott  dieses  Volks  erblickt,  meinte  er  durch  glia- 
zende  Ehren  und  reiche  Geschenke  nicht  nur  Menschen,  sondern  anch  die 
Götter  günstig  für  sich  stimmen  zu  können.* —  V.18f.  Aber  Bileam  er- 
widert auf  die  Anträge  seiner  Gesandten:  „WennBalak  mir  sein  Haus  toH 
Silber  und  Gold  gäbe,  so  vermag  ich  nicht  den  Mund  (Befehl)  Jehova*s, 
meines  Gottes,  zu  übertreten,  zu  thun  Kleines  oder  Grosses,"  d.  h.  irgend 
etwas  gegen  den  Willen  des  Herrn  zu  unternehmen  (vgl.  lSam.20,2.  22, 
15.  25,36).  Das  „nicht  vermögen"  fliesst  aus  sittlicher  Scheu  vor  Gott 
und  Furcht  vor  seiner  Strafe.  „Dem  Bileam  steht  von  Anfang  bis  zo  Ende 
dieses  Eine  fest,  dass  er  in  dem  Werke,  zu  welchem  Balak  ihn  fordert, 
schlechterdings  nichts  vermöge  ausser  durch  Jehova.  Das  ist  eine  Er- 
kenntniss,  welche  ihm  vermöge  seiner  natürlichen  Sehergabe  und  seiner 
bisherigen  Erfahrung  zu  seinem  Eigenthnme  geworden  ist.  Allein  diese 
klare  Erkenntniss  Jehova's  im  Verstände  wird  ihm  durch  seine  Liebe  xn 
dem  Lohne,  die  in  seinem  Herzen  regiert,  wiederum  völlig  verdunkelt 
Weil  er  um  des  Lohnes  willen  Balak,  den  Feind  Israels,  liebt,  Jehova  dl* 
gegen  um  seines  Namens  willen  Israel  liebt,  so  ist  Bileam  nach  seinem  in- 
nersten Wesen  und  Willen  in  Widerspruch  mit  Jehova,  mit  dem  er  8i<^ 
nach  seiner  natürlichen  Gabe  in  Einheit  weiss.  Dadurch  fällt  er  in  die- 
selbe Blindheit  des  Widerspruchs,  in  welcher  Balak  gefangen  \%V^{Baxtmg.)k 
In  dieser  Blindheit  hofft  er  Jehova  gegen  Israel  und  für  Balaks  und  seinei 
eigenen  Herzens  Wünsche  umstimmen  zu  können.  Daher  lässt  er  (v.  19- 
die  Gesandten  wiederum  warten,  um  abermals  Jehova  zu  fragen.  Diw 
(v.  20)  Gott  erlaubt  ihm  diesmal  mit  ihnen  zu  ziehen,  aber  nur  mit  der  Bcs 
dingung,  dass  er  nur  das  thue,  was  er  zu  ihm  reden  werde.  —  Der  schein 
bare  Widerspruch,  dass  Gott  zuerst  dem  Bileam  das  Mitziehen  untersag 
(v.l2),  sodann  aber  erlaubt  (v.20)  und  als  Bileam  dieser  Erlaubniss  VB 
folge  sich  auf  den  Weg  gemacht  hat,  der  Zorn  Gottes  über  ihn  entbrens 
(v.  22),  setzt  keine  Wandelbarkeit  in  den  Rathschlüssen  Gottes  vorann 
sondern  verschwindet  völlig,  sobald  man  nur  die  pädagogische  Absicht  de 
göttlichen  Einwilligung  in  Betracht  zieht.  Als  bei  Ankunft  der  ersten  Gc 
sandtschaft  Bileam  Gott  fragte,  ob  er  mit  ihnen  gehen  und  Israel  fluche 
könne,  verbot  Gott  das  Mitziehen  und  Fluchen.  Da  aber  Bileam  mit  ifl 
nerem  Widerstreben  diesem  göttlichen  Befehle  Folge  leistete,  so  erlaubt 
ihm  Gott,  als  er  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Gesandtschaft  wieder»- 
fragte,  das  Gehen  mit  derselben,  aber  unter  der  oben  angeführten  ft« 
dingung,  die  ihm  das  Fluchen  verbot.  Dies  that  Gott  nicht  etwa  blos  d»i 

1)  Vgl.  was  über  diesen  Glauben  Plinius  h.n.  2S,4  von  den  Römern  mittheil; 
Ve  rrius  FUic  c  us  auctorex  ponit,  quihus  credaU »«  oppugnationibus  ante  omm9 
solitttni  a  Jtomanis  sacerdotihuJi  evoavri  Deum ,  cujus  in  tvtela  id  oppidum  e99ti 
proinittiqiie  Uli  eundem  aut  ampliorem  npud  Romanos  ctütum.  Et  durat  in  J^^ 
lificwn  disciplina  id  sacrum,  constatque  idto  occuHatuWy  in  cujus  Da  tutela  ^^^JJ* 
esset,  ne  qxd  hostiwn  simili  viodo  agerent,  und  die  weitere  Begründung  dieser  h«W" 
nischen  Anschauung  bei  Hgstb.  Bil!  S.  36  f. 
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hilb,  weil  er  vorhatte,  dem  Propheten  Segnungen  statt  der  Flttche  in  den 
Mund  zu  legen,  und  „die  Segenssprüche  des  berühmten  Propheten  immer- 
hin  ihm  als  Mittel  dienen  konnten,  Israel  zu  ermuthigen  und  dessen  Fein- 
de zu  entmuthigen,  wenn  er  ihrer  auch  nicht  gerade  bedurfte*'  (J^n.),  son- 
dern zunächst  und  hauptsächlich  um  Bileams  selber  willen,  um  diesem  für 
höhere  Eindrücke  nicht  unempfänglichen  Wahrsager  sowol  seine  All- 
macht und  wahre  Gottheit  als  auch  die  göttliche  Erwählung  Israels  in  so 
Bdchtiger  Weise  kundzuthun,  dass  er  sich  für  oder  wider  den  Gott  Israels 
md  sein  Heil  entscheiden  sollte.  Dazu  liess  Gott  ihn  zu  Balak  ziehen,  je- 
loch  nicht  ohne  ihn  unterwegs  nochmals  vor  der  Gefahr,  in  welche  seine 
Ehr-  und  Geldgier  ihn  stürzen  würde,  kräftig  zu  warnen.  Dieser  nächste 
Zweck  der  Führung  Bileams,  wonach  Gott  ihn  von  dem  Wege  des  Ver- 
lerbens,  aufweichen  er  durch  die  in  seinem  Herzen  waltende  Sünde  ge- 
rathen  war,  wo  möglich  abbringen  wollte,  schliesst  freilich  die  viel  weiter 
reichende  göttliche  Absicht  nicht  aus,  durch  diesen  weitberühmten  Wahr- 
Mger  seinen  Namen  unter  den  Heiden  und  in  Israel  zu  verherrlichen,  die 
in  Bileams  Segenssprüchen  offenbar  wird. 

y.22 — 35.  Die  redende  Eselin  Bileams.  V.22.  „Und  es  entbrannte 
lerZom  Gottes,  dass  er  gehend  war  (wn  '?^^'is^)  und  es  stellte  sich  der 
BDgel  Jehova's  in  den  Weg  ihm  als  Widersacher."  Aus  dem  Gebrauche 
le^pariic,  Tj^'iJi  statt  des  imperf,,  mit  dem  es  nicht  zu  verwechseln,  erheUt 
dnerseits,  dass  der  Zorn  Gottes  nicht  darüber,  dass  Bileam  mit  den  Aelte- 
iten  Moabs  reiste,  sondern  über  sein  Verhalten  bei  dem  Gehen  oder  auf 
ler  Reise  mit  ihnen  entbrannte,  *  andrerseits  aber  auch,  dass  die  folgende 
Gegebenheit  nicht  in  den  Anfang,  sondern  mehr  gegen  das  Ende  der  Reise 
id.  Da  Ehrgeiz  und  Lohnsucht  den  Wahrsager  zum  Unternehmen  der 
{eise  bewogen  hatten ,  so  mussten  die  in  Aussicht  stehenden  Ehren  und 
Mkter  seine  Seele  um  so  mehr  beschäftigen,  je  näher  er  imGreleite  der  vor- 


1)  Ana  der  Nichtbeachtung  des  Particips  im  Unterschiede  Tom  Präteritam  nnd 
as  einer  Missdeutnng  der  Worte  des  Engels  des  Herrn  t.  32 :  „ich  bin  ausgegangen 
la  Widersacher,  denn  der  Weg  stürzt  ins  Verderben,'*  die  man  so  gefasst,  als  habe 
«r  Engel  dem  Seher  das  Mitziehen  verbieten  wollen,  während  er  ihn  nur  Yor  dem 
^«rderben,  dem  er  entgregengehc,  warnen  will,  hat  die  Kritik  einen  Widerspruch 
wiaehen  der  Greschichte  von  der  redenden  Eselin  (v.  22 — 35)  und  dem  Vorausgehen- 
an  formirt,  um  dessentwillen  A.  G.  Hoffmann  in  d.  allg.  Encykl.  y.  Erxch.  u.  Gru- 
ir  X  S.184  und  jüngst  wieder  E.  v.  0  (rlenherf))  im  theol.  LitteraturbL  d.  Allg.  K. 
!.  1861  Nr.  90  den  Abschnitt  y.  22 — 35  für  ein  späteres  Einschiebsel  erklären,  dage- 
■n  Bavr  Gesch.  d.alttestl.  Weiss.  I  S.  333  umgekehrt  den  Abschnitt  von  der  warnen- 
m  Eselin  für  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Erzählung  und  das  Vorausgehende  für 
ine  Darstellung  des  Jehovisten  halten  will.  Aber  eiu  „Widerspruch**  oder  eine  „of- 
ahare  Incougrucnz**  stellt  sich  nur  dann  heraus,  wenn  man  für  das  Erscheinen  des 
ingels  des  Herrn  keine  andere  Absicht  anerkennen  will,  als  die:  dem  Seher  noch- 
lau  das  Mitziehen  zu  verbieten  und  hinterdrein  mit  einer  Einschränkung  doch  zu 
rlanben.  Die  übrigen  Verschiedenheiten,  welche  E.  v.  0.  noch  geltend  macht,  lie- 
en  in  der  Natur  der  Sache.  Die?  Offoubaruug  Gottes  in  der  Gestalt  des  Engels  Je- 
ora's  muss  einen  anderen  Charakter  haben,  als  die  unmittelbar  geistige  Offenbarung 
M  göttlichen  Willens.  Endlich  die  Verschiedenheit  des  Ausdrucks  für  dreimal 
rtj^n  öbä  ei^.  3  Gänge  22,28.32.33  und  D"»«^!}  05q  eig.  3  Tritte  24,10  u.a.) 
nndft  nichts  weiter,  als  dass  der  König  Balak  seine  Sprache  nicht  nach  der  Rede 
BT  Eselin  gebildet  hat. 


nehmen  moabitischen  Gesandten  dem  Ziele  seiner  Reise  kam,  und  sein 
Herz  so  einnehmen,  dass  er  in  Gefahr  gerieth,  die  von  Gott  ihm  gesteDtc 
Bedingung  in  den  Wind  zu  schlagen.  Ueber  diesen  gefährlichen  Feind 
seiner  Seele  entbrannte  der  Zorn  Gottes;  und  diesen  Zorn  ihm  kundzn- 
thun,  dazu  stellte  sich  der  Engel  des  Herrn  ihm  in  den  Weg,  als  er  mit 
zwei  Dienern  auf  seinem  Esel  ritt,  ft  lotjb  „als  Widersacher  ihm"  d.h.  an 
ihn  von  dem  Fortschreiten  auf  dem  Wege,  der  ihn  ins  Verderben  stflrzei 
musste,  zurückzuhalten  (vgl.  v.  32). —  Biese  sichtbare  Gotteserscheinan^ 
(vgl.  über  den  Engel  des  Herrn  Bd.  I  S.  126  ff.)  nahm  die  E^selin  wahr,  wüt 
rend  Bileam  der  Seher  so  verblendet  war,  dass  sie  seinem  durch  die  sflnd- 
liehe  Begierde  verdunkelten  Auge  verborgen  blieb ;  und  zwar  dreimal,  bü 
ihn  Jehova  durch  das  Reden  des  sprachlosen  Thieres  zur  Besinnung  brach- 
te und  seine  Augen  öffnete.  ^  Das  „gezückte  Schwert^'  in  der  Hand  def 
Engels  manifestirt  den  göttlichen  Zorn.  Die  Eselin  bog  vor  der  drohenden 
Erscheinung  vom  Wege  ab  aufs  Feld ,  und  wurde  dafür  von  Bileam  ge- 
schlagen, ■^'3^  nniianb  um  sie  auf  den  Weg  zu  wenden,  zurückzulenken. 
—  y.24f.  Darauf  stellte  sich  der  Engel  des  Herrn  in  einen  Hohlweg  dei 
Weinberge,  wo  Mauern  C^t!*  Weinbergsmauer  Jes.5,5)  zu  beiden  Seitei 
waren,  so  dass  das  von  dem  Engel  erschreckte  Thier  sich  an  die  Wand 
drängte  und  den  Fuss  Bileams  an  die  Wand  klemmte,  wofElr  Bileam  da» 
selbe  wieder  schlug.  V.  26  f.  Da  ging  der  Engel  nochmals  weiter  und  stellt! 
sich  ihm  entgegen  an  einer  engen  Stelle,  wo  kein  Weg  zum  Ausbiegei 
rechts  und  links  war.  Da  die  Eselin  hier  weder  ausbiegen  noch  vorbe 
kommen  konnte,  so  warf  sie  sich  nieder.  Darüber  entbrannte  Bileami 
Zorn,  dass  er  das  Thier  mit  dem  Stocke  (^a?,  den  er  führte  s.  Gen.  39 
18)  schlug.  —  V.28ff.  „Da  öffnete  Jehova  den  Mund  der  Eselin  and  st* 
sprach  zu  Bileam:  was  hab  ich  dir  gethan,  dass  'du  mich  nun  dreimal  ge 
schlagen  hast?"  Bileam  aber,  über  die  Widerspenstigkeit  seines  ReitthiE 
res  aufgeregt,  erwiderte.-  „weil  du  mir  übel  mitgespielt  hast  (^|?^^  s.  Ei 
10,2);  wäre  nur  ein  Schwert  in  meiner  Hand,  wahrlich  ich  hätte  dich  jels 
todtgeschlagen."  Aber  das  Thier  antwortete  ihm,  dass  es  von  jeher  ▼(■ 
ihm  geritten  worden  und  niemals  gewohnt  gewesen  sei,  ihm  also  zu  tha= 
Diese  Rede  des  vernunftlosen  Thieres,  deren  Wahrheit  Bileam  zugeb« 
musste,  machte  Eindruck,  weckte  ihn  aus  seiner  Verblendung,  so  dassCrC 
nun  seine  Augen  öffnen  konnte,  dass  er  den  Engel  des  Herrn  sah. 

Bei  dieser  wunderbaren  Begebenheit,  welche  die  Bibelspötter  bestS 
dig  als  Angriffswaffe  gegen  die  Wahrheit  des  Wortes  Gottes  im  Man.« 
ftlhren,  macht  der  Umstand,  dass  die  Eselin  die  Erscheinung  des  £n^ 
des  Herrn  eher  wahrnimmt  als  Bileam,  gar  keine  Schwierigkeit.  Ist  i 
doch  eine  allbekannte  Sache,  dass  die  vernunftlosen  Thiere  für  viele  Ni 
turphänomene,  Erdbeben,  Gewitter  u.  dgl.,  ein  viel  feineres  und  schärfere 
instinktmässigcs  Vorgefühl  haben  als  der  Mensch  mit  den  ftinf  Sinnen  sef- 


1)  Treffend  bemerkt  hiezu  Calvin:  Cuni  magno  prophttae  dedecore  patefifC' 
tarn  prius  asinaejwsse  angelt  glorinm.  —  Vinonest  extraordinarias  ante  j'nctaM 
nunc  quod  hestiae  ocidift  expoftitum  est  eumfugit.  (/nde  haec  tanta  caedtaf^  •«« 
ex  avaritia,  qua  sie  fuerat  ohstupef actus ^  ut  turpe  lucruni  sanctae  Dei  ivcati^ 
pra^errtt. 
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nes  Geistes.  Ebeo  so  unleugbar  ist  die  Thatsache,  dass  manche  Thiere, 
Pferde  and  Kühe,  das  sogenannte  zweite  Geweht  (second  sight)  sehen  and 
dayor  erschrecken.  ^  Der  Stein  des  Anstosses  an  unserer  Erzählung  liegt 
in  dem  vernünftigen  Reden  der  vemunft-  und  sprachlosen  Eselin.  Der  In- 
halt dieser  Rede  geht  zwar  nicht  über  die  Empfindungen  und  Gefühle 
hinaas,  wie  sie  Thiere  bei  Misshandlungen  in  Gebehrden  und  unarticulir- 
ten  Tönen  kundgeben.  Hier  aber  geschieht  diese  Kundgebung  in  vernünf- 
tigen Worten  menschlicher  Sprache,  die  das  Thier  nicht  hat;  daher  die 
Frage  entsteht,  wie  dieses  Wunder  aufzufassen  sei,  ob  als  eine  rein  inner- 
liche Thatsache  ekstatischer  Natur  oder  als  ein  äasserlich  erlebter  Vor- 
gang? Prüfen  wir  die  Argumente,  welche  ffgstb.  för  die  erste,  Kurtz  für 
die  zweite  Ansicht  geltend  gemacht  haben,  genauer,  so  liegen  weder  in 
dem  Umstände,  dass  in  dem  Berichte  nichts  von  dem  Eintreten  einer  Ek- 
stase bei  Bileam  zu  lesen,  noch  in  der  Angabe:  „da  that  Jehova  der  Eselin 
den  Mund  auf,"  noch  endlich  in  den  Worten  2Petr.2,16:  „das  sprachlose 
Lastthier,  mit  Menschenstimme  redend,  wehrte  der  Thorheit  des  Prophe- 
ten", bündige,  geschweige  denn  gar  „zwingende"  Beweisgründe  für  die 
Behauptung:  „wie  die  Eselin  leibhaftig  und  äusserlich  sichtbar  gegen- 
wärtig war,  so  muss  auch  ihr  Reden  äusserlich  und  leiblich  hOrbar  gewe- 
sen sein"  {Kurtz),   In  den  beiden  Schriftzeugnissen  liegt  nur  so  viel  klar 
for,  dass  die  Eselin  auf  eine  für  Bileam  vernehmbare  Weise  geredet  hat 
ond  dass  dieses  Reden  als  etwas  ganz  Ausserordentliches  von  Jehova  ge- 
wirkt war.  Ob  aber  Bileam  die  Rede  des  Thicres  mit  dem  äusseren  d.  h. 
leiblichen  oder  mit  dem  inneren  geistigen  Ohre  vernommen,  darüber  sagen 
ae  nichts  aus.   Auf  der  andern  Seite  aber  lässt  sich  auch  weder  daraus, 
da88  Bileam  über  das  Reden  der  Eselin  so  gar  keine  Verwunderung  äus- 
sert, noch  daraus,  dass  die  Begleiter  BiJeams,  seine  beiden  Diener  (v.  22) 
Qod  die  moabitischen  Gesandten,  die  wie  es  nach  v.  35  scheint  auch  zuge- 
gen waren ,  weder  die  Erscheinung  des  Engels  gesehen  noch  das  Reden 
4er  Eselin  gehört  haben,  mit  Bestimmtheit  folgern,  dass  der  ganze  Vor- 
gang ein  rein  innerlicher,  nur  von  Bileam  in  der  Ekstase  erlebter  gewesen 
sein  müsse,  da  bekanntlich  argumenta  e  silenüo  nicht  viel  zu  beweisen  pfle- 
gen.  In  Betreff  Bileams  kann  man  mit  Augustinus  quaest,50  in  Num, 
ngen:  ist^  tanta  cupiditate  ferebatur  ut  nee  tanti  monstri  miracuh  terrere- 
für  et  respanderet  quasi  ad  hominem  loquens ,  cum  Deus  utique  non  asinae 
mmam  in  naturam  rationalem  vertisset,  sed  quod  Uli  placuerat,  ex  illa 
smare  feeisset,  ad  illius  vesaniam  cohibendam.  Von  den  moabitischen  Ge- 
ttndten  aber  ist  es  sehr  fraglich,  ob  sie  Augen-  und  Ohrenzeugen  des  Vor- 
ganges gewesen.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  sie  eine  Strecke  voraus 
gezogen  oder  zurückgeblieben  waren,  als  Bileam  die  Erscheinung  hatte. 

1)  Zum  Belege  hiefür  wollen  wir  von  den  Bemerkungen  Martinas  hierüber, 
Stiche  Hgsth.BH.  S.61  aus  Pcufsavant's  Unteres,  üb.  den  Lebensmagnetismus  und 
<1>«  Hellsehen  8.  31 6 ff.  der  2.  Aufl.  mittheilt,  hier  nur  Folgendes  anfuhren:  „Dass 
Hierde  es  (das  zweite  Oesicht)  sehen,  zeigt  sich  gleicherweise  durch  ihr  heftiges  und 
KhneUes  Stutzen ,  wenn  der  Reiter  oder  Mitseher  eine  Vision  irgend  einer  Art  bei 
'ftge  oder  bei  Nacht  hat.  Beim  Pferde  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  diesen  Weg 
>nnt  Torwarts  gehen  will,  bis  man  es  einen  Umweg  führt,  und  dann  ist  es  gans  in 
Sdmiiss.  (Thatsachen).*' 


f«ii,  Hmtmtmck.  IL  SO 


I 


SM  N«m.XXII,Sl. 

Von  den  beiden  Knechten  aber  brauchte  nicht  besonders  erwähnt  zb  wer- 
den, dasB  sie  die  Engelerscheinung  gesehen  and  das  Reden  des  Thierec 
gehört  haben,  da  dieser  Umstand  fOr  den  Hauptzweck  des  Berichts  ohne 
alle  Bedeutung  war.  Noch  weniger  darf  man  sagen,  „dass  das  Reden  dei 
Eselin  in  das  Gebiet  der  äusseren  Wirklichkeit  versetzt,  die  ewigen  Gren- 
zen zu  verrücken  scheine ,  welche  in  Gen.  1  zwischen  der  Menschen-  und 
Thierwelt  gezogen  sind/*  Diese  Grenzen  würden  nur  dann  verrückt  wor- 
den sein,  wenn  die  Rede  der  Eselin  über  die  Empfindungen  und  GeftJüe 
eines  Thieres  hinaus  gegangen  wäre,  wenn  sie  wesenhaft  menschliche, 
nur  aus  der  menschlichen  Vernunft  begreifliche  Wahrheiten  ausgesprochen 
hätte.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Was  die  Eselin  redet,  hält  sich  in- 
nerhalb der  Sphäre  des  thierischen  Seelenlebens. 

Die  richtige  Ansicht  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der  Vorstellung,  dass 
der  ganze  Vorgang  ein  rein  innerlicher  gewesen  sei,  nur  in  einer  gottge- 
wirkten Ekstase  Bileams  bestanden  habe ,  und  zwischen  der  grob  reali- 
stischen Herabziehung  desselben  in  das  Gebiet  der  äusseren  Sinnlichkeit 
und  Sinneswahmehmung.  Der  Engel,  welcher  dem  auf  seinem  Thiere  rei- 
tenden Wahrsager  auf  dem  Wege  entgegentrat  und  von  der  Eselin  so- 
gleich,  von  Bileam  aber  erst,  nachdem  Jehova  ihm  die  Augen  geöffnet,  ge- 
sehen wurde,  erschien  in  der  äusseren  Sinnenwelt  auf  der  Landstrasse; 
aber  die  Gestalt,  in  welcher  er  erschien,  war  keine  grob  sinnliche,  körper- 
lich materielle,  wie  die  leibhaftige  Gestalt  eines  Sinnenwesens;  denn  sonst 
hätte  ihn  Bileam  sehen  müssen,  als  seinThier  wiederholt  scheu  und  stutzig 
geworden  nicht  vorwärts  gehen  wollte,  da  nicht  berichtet  ist,  dass  Gott 
ihn,  etwa  wie  die  Männer  von  Sodom  Gen.  19, 1 1  oder  das  Volk  2  Kg.  6, 18 
mit  Blindheit  geschlagen  hatte,  sondern  glich  der  Erscheinung  eines  Gei- 
stes, die  auch  nicht  von  jedem,  der  körperlich  gesunde  Augen  hat,  sonden 
nur  von  denen  gesehen  wird ,  die  für  Erscheinungen  ans  der  Geisterwell 
geweckte  Sinne  haben.  So  sahen  z.B. die  Männer,  die  mit  Paulus  nach 
Damaskus  zogen,  niemand,  als  der  Herr  ihn  in  einem  wunderbaren  Lieble 
vom  Himmel  umleuchtete  und  mit  ihm  redete,  obwol  sie  auch  die  Stimme 
hörten  (Act.  9, 7).  Dem  Bileam  fehlte  der  geistliche  Sinn  für  die  Wahr 
nehmung  des  Engels  des  Herrn,  weil  sein  Geistesauge  durch  die  Begierdi 
nach  Ehren  und  Lohn  geblendet  war.  Diese  Verblendung  steigerte  skl 
mit  der  innerlichen  Erregung ,  in  welche  die  sich  wiederholende  Wider 
setzlichkeit  seines  Reitthieres  ihn  versetzte,  so  dass  er  alle  Besonnenhei 
verlor.  Da  die  Eselin  sich  früher  niemals  so  störrig  gezeigt  hatte,  8^ 
hätte  er  bei  nur  einiger  Ruhe  und  besonnener  Ueberlegung  sich  nach  des 
Ursache  dieser  auffallenden  Umwandlung  seines  Reitthieres  umschaaes 
müssen,  und  würde  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Anwesenheit  des  EngeT 
wahrgenommen  haben.  Da  er  jedoch  alle  Besinnung  verloren,  so  mussfl 
Gott  dem  stummen,  unvernünftigen  Thiere  den  Mund  öffnen  und  durc 
dasselbe  den  Seher  von  Profession  über  seine  Blindheit  belehren.  Poter^ 
statim  angelt  verbis  ipsum  castigare,  sed  gma  absque  gravi  ignominia  n^ 
satis  severa  fuissei  objurgatio,  bestiam  ei  constituit  magistram.  Calr. — - 
Das  Reden  der  Eselin  ist  eine  Wirkung  der  göttlichen  Allmacht  ,'wobA 
sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  durch  ein  Wunder  Gottes  derThierrtimve 
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diejenige  Modulation  gegeben  warde,  durch  welche  sie  als  Worte  mensch- 
licher  Rede  zn  Bileams  Ohren  gelangte  {Kurti),  oder  ob  die  Töne  des 
Thieres  durch  unmittelbare  göttliche  Einwirkung  erst  in  der  Seele  Bi- 
leams zur  vemflnitigen  Rede  gebildet  wurden,  so  dass  er  allein  die  Rede 
des  Thieres  vernahm  und  verstand,  während  die  anwesenden  Diener  nichts 
weiter  als  nnverstftndliche  Thierlante  hörten.  ^  In  beiden  Fällen  empfing 
Bileam  ans  dem  Munde  des  vemunftlosen  Thieres  eine  tief  demttthigende 
Zurechtweisung,  nicht  blos  zu  seiner  Beschämung,  sondern  zugleich  um 
ihn  zurBesinnung  und  für  das  Vernehmen  der  Stimme  Gottes  empftoglicfa 
zn  machen.  Der  Seher,  der  sich  rühmte ,  fOr  göttliche  Offenbarungen  ge- 
öffnete Augen  zu  haben,  ist  so  blind,  dass  er  die  Erscheinung  des  Engels 
nicht  sieht,  die  doch  selbst  das  vemunftlose  Thier  gesehen  hat.^  Damit 
wurde  ihm  die  Lehre  gegeben,  dass  selbst  ein  Thier  fähiger  sei,  Dinge  aus 
der  höheren  Welt  zu  vernehmen ,  als  ein  durch  sündliche  Begierde  ver- 
Itlendeter  Mensch.  Erst  nach  dieser  Demüthigung  öffnete  Gott  seine  Au- 
1^  dass  er  den  Engel  des  Herrn  mit  gezücktem  Schwerte  auf  dem  Wege 
st^en  sah  und  vor  dieser  furchtbaren  Erscheinung  auf  sein  Angesicht 
niederfiel. 

V.32 — 84.  Um  ihn  innerlich  tief  zn  beugen,  hält  ihm  der  Herr  das 
Unrecht  der  Misshandlung  seines  Thieres  vor  und  sagt  ihm  zugleich,  dass 
«dasselbe  durch  sein  Ausbiegen  ihm  das  Leben  gerettet  habe.  „Ich  bin 
aosgegangen  —  spricht  der  Engel  des  Herrn  —  als  Widersacher;  denn 
cierWeg  stürzt  ins  Verderben  vor  mir",  d.  h.  der  Weg,  den  du  ziehst,  stürzt 
<üdi  in  meinen  Angen,  nach  meinem  Erachten  ins  Verderben,  o*?;  stürzen 

«eins  Verderben,  vgl.  ilj*,  Verderben,  hier  und  Hi.  16,11,  wo  es  allein 

<iocfa  vorkommt.  V.3d.  Vor  dem  ihm  drohenden  Verderben  wollte  der 
Cngel  des  Herrn  durch  sein  Entgegentreten  Bileam  bewahren ;  aber  er  sah 
ihn  nicht  —  wo!  aber  seine  Eselin,  w  rttwa  "«b^  „vielleicht  bog  sie  aus 
^or  mir denn  sonst  hätte  ich  dich  sogar  getödtet  und  sie  leben  las- 
sen.** Der  erste  Satz  ist  mit  Hfistb,9\^  Aposiopesis  zu  fassen.  Der  Engel 
spricht  den  Grund,  weshalb  die  Eselin  vielleicht  ausgewichen  sei,  nicht  be- 
stimmt ans,  sondern  deutet  ihn  nur  leise  an  und  überlässt  es  Bileam,  aus 
dem  Angedeutettn  sich  selber  zu  sagen,  dass  das  treue  Thier  aus  Liebe 
M  seinem  Herrn,  in  einem  dunklen  Gefühle  der  ihm  drohenden  Gefahr 
«Qsgebogen,  dafür  aber,  gleichsam  zum  Lohne  für  diesen  Liebesdienst,  von 
Ihm  gemisshandelt  worden  sei.  Die  herkömmliche  Uebersetzung:  „wenn 
^Eselin  nicht  ausgebogen  wäre,  so . . ."  lässt  sich  sprachlich  nicht  recht- 
fertigen, und  zu  einer  Texlesänderung,  etwa  ^^^  i^fi-),  ist  kein  zureichen- 
der Grund  vorhanden.  Diese  Worte  ma(*hten  Eindruck.  Bileam  bekennt 


1)  Vgl.  den  analogen  Fall  Job.  12, 28 f.  von  der  Stimme,  die  aus  dem  Himmel 
ibv  J«Mim  eneht^l,  wo  ein  Theil  des  dabeistehenden  Volks  nur  einen  Donner,  ein 
^litiM  4ti  Aaden  cimes  Engels  gehört  hat. 

2)  Uhug  est  Dewt  voct  agiuat^  tum  quiu  cünyrue  bruta  niens  per  brutum  doce- 
^^  fim,  ut  ait  Nyssenus  l.  dt  vita  Mosis  suh  finem^  ut  erudiretur  et  castigare- 
(vr  vanita»  augun.^  {Balaam)^  qvu  ruditwn  asinat  et  gnrritnm  üuium^  qiiasi  omniß 
fn^fmhua  quett  ngnificwent^  obsertart  .tolebat.  C.  a  Lap. 
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V.  34:  „ich  habe  gesündigt,  denn  ich  habe  nicht  erkannt,  dass  du  mir  an 
dem  Wege  entgegengestanden;  und  nan,wenn  es  dir  miss&llt,will  ich  an 
kehren."  Der  Engel  des  Herrn  erwidert  aber  v.  35 :  „Gehe  mit  den  Mftii 
nem ;  aber  nur  das  Wort,  das  ich  zu  dir  reden  werde,  das  sollst  du  reden.' 
Damit  hatte  er  genug,  um  zu  wissen,  dass  nicht  die  Reise  an  sich  Got 
missfäUig  sei,  wol  aber  die  Gesinnung  und  Absicht,  in  der  er  sie  untemon 
men.  Der  ganze  Vorgang  sollte  ihm  das  Gewissen  sch&rfen  und  seine; 
Geist  emttchtem,  damit  er  auf  das  Wort,  das  der  Herr  zu  ihm  reden  wfti 
de.  Acht  hätte.  Dennoch  war  der  Eindruck,  welchen  die  Erscheinung  an 
Rede  des  Engels  des  Herrn  auf  sein  von  Geld-  und  Ehrsucht  umnebelte 
Herz  machte,  kein  tiefer,  zu  gründlicher  Erkenntniss  seines  Innern  fU 
render  —  sonst  hätte  er  nach  einer  solchen  Warnung  die  Fortsetzung  sei 
ner  Reise  aufgeben  müssen. 

y.36— 41.  Der  Empfang  BileamsTon  Seiten  des  Moabiterkönigi 
y.36f.  Sobald  Ballik  von  Bileams  Kommen  hörte,  zog  er  ihm  entgege 
nach  der  Stadt  Moabs  am  Gebiete  des  Amon,  welcher  an  der  äusserste 
(Nord-)  Grenze  (des  moabitischen  Gebietes)  floss,  d.  i.  Areopotis  (s.  zu  21 
15),  früher  vielleicht  Hauptstadt  des  Reichs,  nun  aber,  nachdem  der  Arne 
riter  Sihon  alles  Land  bis  an  den  Amon  den  Moabitem  weggenommei 
zu  einer  Grenzstadt  herabgesunken,  während  das  südlicher  gelegene  Rabb 
Residenz  geworden  war.  Durch  das  Entgegenkommen  bis  zur  Grenze  sei 
nes  Reichs  wollte  Balak  dem  berühmten  Wahrsager  besondere  Ehre  ei 
weisen.  Doch  kann  er  nicht  umhin,  ihn  mit  einem  leisen  Vorwurfe  zu  en 
pfangen  darüber  dass  er  nicht  sogleich  auf  seine  erste  Einladung  gekon 
men,  als  ob  er,  der  König,  nicht  im  Stande  wäre,  ihn  nach  Verdienst  s 
ehren.  V.  38.  Bileam  noch  eingedenk  der  kurz  vorher  empfangenen  gM 
liehen  Warnung,  antwortet:  „Siehe,  ich  bin  zu  dir  gekommen  jetzt,  vei 
mag  ich  denn  etwas  zu  reden?  {sc.  aus  eignem  Antriebe).  Das  Wort,  di 
Gott  in  meinen  Mund  legt,  das  werde  ich  reden.  Mit  dieser  Antwort  sudb 
er  von  vornherein  die  Erwartungen  Balaks  etwas  herabzustimmen,  der  an 
seinem  Kommen  unbedenklich  seine  Bereitwilligkeit  zu  fluchen  folgert 
(Hgstb.),  Im  Grunde  sagt  Bileam  dem  Könige  nichts  anderes  als  was  ervoi 
Anfang  an  seinen  Gesandten  erklärt  hatte  (vgl.  v.  18).  Aber  wie  er  dies« 
nicht  die  volle  Wahrheit  gesagt  hatte,  sondern  verschwiegen,  dass  Jehov 
sein  Gott  ihm  anfangs  die  Reise  aus  dem  Grunde  verboten  hatte ,  weil  € 
dem  Volke,  das  gesegnet  sei,  nicht  fluchen  dürfe  (v.l2),  so  kann  er  aac 
vor  dem  Könige  keine  offene,  unzweideutige  Sprache  reden.  V.39f.  S 
zog  er  denn  mit  Balak  nach  Kirjat-Chuzot,  wo  der  König  Rinder  nc 
Schafe  zum  Opfer  schlachten  liess ,  und  Bileam  wie  den  bei  ihm  befin 
liehen  Fürsten  Fleisch  sandte  zu  einem  Opfermahle,  um  damit  den  Wala 
sager  zu  ehren.  Die  Opfer  waren  nicht  sowol  Dankopfer  für  Bileams  glfl(x 
liehe  Ankunft  als  vielmehr  Bittopfer  für  das  Gelingen  des  beabsichtigt^ 
Unternehmens.  Dies  erhellt  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  ffgtr 
„aus  Ort  und  Zeit  ihrer  Darbringung;  nicht  an  dem  Orte,  wo  Balak  M 
leam  zuerst  getroffen,  und  gerade  am  Vorabende  des  grossen  Actes.*'  Atm 
wurden  sie  ohne  Zweifel  nicht  den  moabitischen  Götzen  dargebracht,  v< 
denen  Balak  ja  keine  Hülfe  erwartete,  sondern  Jehova,  welchen  Balak  i 
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Yerbrndang  mit  Bileam  seinem  Volke  (Israel)  abgeneigt  und  Moab  geneigt 
machen  wollte.  Die  Lage  des  nur  hier  erwähnten  Kirjat-ChuzotV^^i  sich 
nicht  ganz  sicher  bestimmen.  Da  Balak  am  nächsten  Morgen  nach  dem 
hier  gehaltenen  Opfermahle  sich  mit  Bileam  nach  Bamot-Baal  begibt,  so 
kann  Kiijat-Chuzot  nicht  weit  davon  entfernt  gewesen  sein.  Nicht  an- 
wahrscheinlich vermuthet  hienach  Kn.^  dass  es  mit  Kerijot  (Jer.48,24) 
ii.  Kereijat  oder  Körriat  einerlei  sein  könnte,  am  Fasse  des  Dschebel 
Attaras,  aaf  dessen  HöheBamot-Baal  gelegen,  s.  za  21, 19.  —  7.41.  Nach 
BmoUBaal  fOhrte  aber  Balak  den  Wahrsager  nicht  deshalb,  weil  dieser 
Ort  dem  Baal  geweiht  war,  sondern  weil  derselbe  aaf  dem  Wege  zu  den 
Steppen  Moabs  die  erste  Höhe  war,  von  der  man  das  Lager  Israels,  we- 
nigstens „das  Ende  des  Volks"  d.h. den  äassem  Theil  des  Lagers  sehen 
konnte.  Denn  „Balak  ging  von  der  Voraassetzang  aus,  dass  Bileam  noth- 
wendig  Israel  vor  Augen  haben  müsse,  wenn  sein  Fluch  wirksam  sein 
solle"  {Hgsib,), 

Cap.XXIU,!— 24.  Die  ersten  Spräche  Bileams.  V.l— 3.  Die  Vor- 
hereitungen  für  den  ersten  Act,  der  zu  Bamot-Baal  vorgenommen  ward. 
Auf  Bileams  Geheiss  baut  Balak  7  Altäre  und  stellt  dann  7  Farren  und  7 
Tidder,die  sie  hierauf,  nämlich  immer  einen  Farren  und  einen  Widder  auf 
jedem  Altare,  opfern.  Wie  die  alten  Völker  überhaupt  alle  wichtigen  Un- 
ternehmungen mit  Opfern  begleiteten,  um  sich  des  Schutzes  und  Beistan- 
des der  Götter  dabei  zu  versichern,  so  wurden  insbesondere  auch  Beschwö- 
Tongen  durch  Opfer  eingeleitet.  Nach  Diod,  Sic.  2, 29  suchten  die  Chal- 
dfter  durch  Opfer  und  Beschwörungen  Unglück  abzuwenden  und  Glück 
liffbeizuftüiren.  Das  Nämliche  wird  von  andern  Völkern  bezeugt,  vgl. 
Mgsib.  Bil.  8. 69  f.  u.  Nägelsbach  homer.  Theol.  S.181.  Demgemäss  that 
anch  Bileam  alles,  was  zum  Gelingen  von  Balaks  Unternehmen  nach  sel- 
igen eigenen  religiösen  Vorstellungen  nothwendig  erschien,  um  einen  er- 
irflnschten  Erfolg  zu  erzielen.  Die  SiebcnzaM  der  Altäre  und  Opferthiere 
erklärt  sich  aus  der  Heiligkeit,  welche  diese  Zahl  auf  Grund  der  Schöpfung 
der  Welt  in  7  Tagen  als  Signatur  des  gottgefälligen  Wirkens  erhalten 
hatte^  Die  Opfer  waren  Brandopfer  und  wurden  selbstverständlich  Jehova 
ISebracht,  zu  dem  sich  ja  Bileam  bekannte.  V.3f.  Nach  Verrichtung  der 
Opfer  lässt  Bileam  den  König  bei  seinem  Brandopfer  d.  h.  den  für  ihn  auf 
den  7  Altären  gebrachten  Opfern  stehen,  um  auf  Augurien  auszugehen. 
Der  Sinn  der  W.:  „ich  will  gehen,  vielleicht  wird  mir  Jehova  entgegen- 
kommen" ergibt  sich  aus  24, 1 :  und  er  ging  nicht  femer  den  Augurien 
(Mnd  8.  zu  Lev.19,26)  entgegen.'*  Bileam  ging  auf  eine  Manifestation 
Jdiova's  in  bedeutsamen  Zeichen  von  Naturerscheinungen  aus.  Das  Wort, 
«18  Jehova  ihn  sehen  lassen  werde,  will  er  Balak  anzeigen.  Hierin  tritt 
ui8  die  für  Bileams  religiösen  Standpunkt  eben  so  charakteristische  als 
fltr  den  echt  geschichtlichen  Charakter  der  Erzählung  bedeutsame  Mi- 
sdiung  von  israelitischen  und  heidnischen  religiösen  Vorstellungen  entge- 
gen, indem  Bileam  in  Naturzeichen  eine  Offenbarung  Jehova's  zu  erhalten 
oder  zu  erspähen  hofft.  Weil  das  Heidenthum  kein  „festes  prophetisches 
Wort''  hatte,  so  suchte  es  die  Erkenntniss  des  göttlichen  Willens  und 
Bftthes,  der  in  den  menschlichen  Geschicken  mch  vollzieht,  in  mansig- 
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fachen  in  der  Natur  wahrnehmbaren  Zeichen  —  signa  quae  a  Diis  hamU 
Ims  poriendanhtr ,  wie  der  Stoiker  Chrysippus  bei  Cicero,  de  dimn.IIfi 
sieh  ausdrückt.  *  Um  auf  diesem  Wege  ein  Wort  Jehova*s  zu  erschaue 
begab  sich  Bileam  an  eine  ,,Kahlhöhe.'*  Dies  die  sprachlich  allein  g 
sicherte  Bed.  von  "^B^,  von  nc^  reiben,  schaben,  kahlmachen,  die  auch  » 
Sache  sehr  gut  passt,  da  die  heidnischen  Auguren  fUr  die  Auspicien  ii 
mer  erhabene  Plätze  mit  freier  Aussicht,  ragende,  öde,  selten  von  Me 
sehen  besuchte  Bergeshöhen  wählten  (s.  Hgstb.A.iLO.\  wogegen  die  v< 
Ewald,  bibl.  Jahrb.  X  S.46ff.  u.  478  in  Vorschlag  gebrachte  Bed.  „allen 
oder  „spähen^^  von  sprachlicher  Begründung  ganz  entblösst  ist.  —  Y. 
„Und  es  kam  Gott  dem  Bileam  entgegen,^ ^  der  als  ein  echter  hariolus  Gk 
auf  die  ihm  errichteten  Altäre  mit  den  Opfern  aufmerksam  zu  machen  f 
nöthig  hält,  und  offenbarte  ihm  seinen  Willen,  aber  nicht  in  einem  Natu 
zeichen  von  zweifelhafter  Bedeutung,  sondern  legte  ein  sehr  bestimmt« 
unzweideutiges  Wort  in  seinen  Mund,  das  er  ihm  gebot  dem  Könige  : 
verkünden. 

V.7— 10.  Der  tfr*/^  Spruch  Bileams.  Zum  Brandopfer  zurückgekehi 
hob  Bileam  vor  dem  Könige  und  den  versammelten  Fürsten  seinen  Spni* 
an.  ^^  eig.  Gleichniss,  dann  Sprüchwort,  weil  dieses  in  Vergleichungt 
und  Bildern  besteht,  endlich  Sentenz,  Spruch.  Diese  Bezeichnung  all 
Verkündigungen  Bileams  (v.T.  18.  24,3.15.20),  die  nirgends  von  d 
Weissagungen  der  wahren  Propheten  Jehova's  gebraucht  wird ,  sende 
nur  von  einzelnen  in  dieselben  eingeschalteten  Liedern  und  Gleichniss 
(z.B.  Jes.  14,4.  £z.  17,2. 24,3.  Mich. 2,4j  vorkommt,  erklärt  sich  nie 
blos  aus  der  poetischen  Form  der  Reden  Bileams,  dem  Vorherrschen  die 
terischer  Bilder,  dem  streng  eingehaltenen  parailelismits  membrorum^  d 
Bewegung  der  Rede  in  kurzen  zugespitzten  Sentenzen  und  andern  Eigc 
thümlichkeiten  der  poetischen  Sprache,  z.B.  w  24>3. 15,  sondern  weist  i 
gleich  auf  den  sachlichen  Unterschied  hin,  der  zwischen  diesen  Reden  m 
den  Weissagungen  der  Propheten  obwaltet.  Die  letzteren  sind  an  die  G 
meinde  gerichtete  Reden,  welche  aus  der  allgemeinen  und  besonder 
Stellung  Israels  zum  Herrn  und  seinem  Gesetze  das  Verhalten  des  Her 
zu  seinem  Volke  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  entwickeln  und  den  Ge 
losen  das  Gericht,  den  Frommen  aber  Heil  verkündigen,  wogegen  Bileai 


1 )  Vgl.  G.  Fr.  Oehltrr  „üb.  daa  Verhältniss  der  alttestamentl.  PropheÜe  zur  lie 
fiischen  Mautik,"  in  A^tn  GlUckwünschungsschreiben  der  Tübülger  Uiiiv^td.  zuA 
bilättto  der  Üniv.  Breslau.  Tttb.  1861.  6.6  fr.,  und  di^  Beraerinuigen  über  die  BbüB 
fenheit  der  heidnischen  Auspicien  von  Nägelsbaoh  «nd  Här$»ng  bei  Hgsib.^  Wm 
S.74f.  „Da  die  Götter  —  bemerkt  daselbst  Ilart.l  S.06  —  nicht  ausserhalb  derlS 
und  von  ihr  geschieden  lebten,  sondern  ^ie  zeitlichen  und  räumlichen  Dinge  9^. 
Ton  ihrem  Wesen  erfüllt  waren,  so  war  es  ganz  cönsequetit,  dass  die  Zeichen  !■ 
€^gefi#art  in  alteÄ  sichtbaren  üud  h^bfetren  Ereignilsen  der  belebtea  wie  der  1 
l0een  Natur  gesucht  und  erkannt  wurden.    Zum  Medium  der  Ofienbanuig  konci 
demnach  alle  irgend  in  die  Sinne  lallenden  Erscheinungen  in  Elementen  und 
schöpfen  dienen,  es  seien  Bewegungen  oder  Töne,  Naturerzeugnisse  oder  ^reignm. 
mfeiÄanischer  oder  physischer,  wiflkiMicher  oder  unwillkürlicher  Art."  —  Fear 
8. 9S :  ,)Dhs  Zeiol^n  an  sich  ist  miohtig,  wenn  es  nicht  be^baohtet  wiid.   DanM^ 
et  nötÜg«  dtss  der  Mensch  und  Gott  aioh  entgegenkommen  und  das  Zeichen  ■»< 
blof  gegeben,  sondern  auch  aufgenommen  werde." 
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geistiges  Auge/*  wie  Hgstb,  richtig  bemerkt,  „nur  auf  das  gerichtet  ist, 
was  er  schaut,  und  es  wiedergibt  ohne  Rücksicht  auf  den  Eindruck,  den 
es  bei  dem  Hörer  hervorbringen  sollte."  —  Gleich  der  erste  Spruch  lau- 
tete so,  dass  er  dem  Balak  alle  Hoffnung  auf  Erfüllung  seines  Wunsches 
abschneiden  sollte.  V.  7 :  „Von  Aram  holet  mich  Balak,  der  König  Moabs 
von  den  Bergen  des  Ostens**  d.i.  Mesopotamiens,  das  schon  Gen. 29,1  das 
liand  der  Söhne  des  Morgenlandes  heisst,  vgl.  22,5.    Die  Berge  seiner 
Heimat  erwähnt  Bileam  im  Gegensatz  zu  den  Bergen  des  Moabiterlandes, 
aaf  denen  er  sich  jetzt  befindet.  „Komm,  fluche  mir  Jakob,  und  komm, 
bedräue  Israel.**  Dazu  hatte  Balak  ihn  herbeigerufen,  s.  22, 11. 17.  rr^'i 
£  tros\  imper.  s.  Erv,  §.  228^.  D9T  zümpn,  hier:  den  Zorn  Gottes  ausspre- 
chen, synonym  mit  nßd  oder  2^^;  verfluchen.  Jakob  poetische  Bezeichnung 
des  Volks,  gleichbedeutend  mit  Israel —  V.8.  „Wie  soll  ich  fluchen,  dem 
Gott  nicht  flucht,  und  wie  bedräuen,  den  Jehova  nicht  bedräut?"  Balak 
glaubte,  wie  alle  Heiden,  dass  Bileam  als  Goet  und  Magier  nach  eigener 
^illensmacht  über  Segen  und  Fluch  verfügen  und  seinem  Gotte  Gewalt 
anthun  könne,  dass  derselbe  ihm  zu  Willen  sei  (s.  zu  22,6).  Diesem  Wah- 
ne tritt  der  Seher  entgegen:  Der  Gott  Israels  flucht  seinem  Volke  nicht, 
also  kann  auch  sein  Diener  demselben  nicht  fluchen.  Weshalb  nicht?  sa- 
^n  die  folgenden  Verse  9  u.  10:  „Denn  vom  Gipfel  der  Felsen  seh  ich 
ihn,  und  von  den  Hügeln  gewahr  ich  ihn.  Siehe  er  ist  ein  Volk,  das  abge- 
sondert wohnt,  und  unter  die  Heiden  sich  nicht  zählet.  Wer  bestimmt  den 
Staub  Jakobs  und  der  Zahl  nach  das  Viertheil  Israels?  Es  sterbe  meine 
Seele  des  Todes  der  Redlichen,  und  mein  Ende  sei  gleich  dem  seinen!" 
Zwei  Gründe  sind  es,  welche  es  dem  Bileam  unmöglich  machen,  Israel  zu 
fluchen:  1)  weil  es  ein  äusserlich  und  innerlich  von  andern  Völkern  ver- 
schiedenes, 2)  weil  es  ein  von  Gott  reich  gesegnetes  und  hochbegnadigtes 
Volk  ist.  Von  der  Höhe  der  Berge  herab  schaut  Bileam  das  Volk  Israel. 
Die  äussere,  irdische  Höhe  seines  Standpunktes  ist  das  Substrat  der  gei- 
stigen Höhe,  auf  welche  der  Geist  Gottes  ihn  gestellt  und  seinen  Greistes- 
blick  so  erleuchtet  hat,  dass  er  im  Stande  ist,  die  Eigenthttmlichkeit  und 
flas  Wesen  Israels  zu  erschauen.    In  dieser  Hinsicht  tritt  seinem  Blicke 
^un&chst  entgegen,  dass  dieses  Volk  allein  wohnt.  Das  Alleinwohnen  be- 
iseichnet  hier  nicht  eine  stille  und  geschützte  Zurückgezogenheit,  wie  viele 
Attsl.  nach  Deut.33,28.  Jer. 49,31  u. Mich. 7,14  erklären,  sondern  dem 
parallelen:  „unter  die  Völker  rechnet  es  sich  nicht^^  gemäss  die  Abson- 
^lerang  Israels  von  den  übrigen  Völkern.  Diese  Absonderung  stellte  sich 
dem  Auge  des  Sehers  äusserlich  darin  dar,  „dass  das  Heer  Israels  in  ei- 
nmal abgesonderten  Lager  auf  dem  Blachfelde  wohnet.  Darin  erkennt  der 
Geist  die  innere  und  wesentliche  Absonderung  Israels  von  allen  Heiden" 
iBaumg,).  Das  äusserliche  AUeinwohnen  ist  Bild  der  innem  Geschiedenheit 
ifon  der  Heidenwelt,  vermöge  welcher  Israel  nicht  nur  den  Geschicken  der 
Heidenwelt  nieht  verfällt,  sondern  auch  von  den  Heiden  nicht  bewältigt 
werden  kann;  natürlich  nur  so  lange  als  es  selbst  diese  seine  Absonderung 
von  den  Heiden  innerlich  bewahrt,  im  Bunde  mit  dem  Herrn  seinem  Gotte, 
der  es  aus  den  V(^ükem  sich  zu  seinem  Eigenthume  ausgesondert  hat,  tteu 
verharrt  Sobald  hingegen  Israel  sich  in  heidnisches  Wesen  verlor,  so  ver- 
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lor  es  auch  seine  äussere  Selbständigkeit.  Dies  gilt  von  dem  Israel  de 
alten  und  neuen  Bundes,  von  der  Gemeinde  oder  Kirche  Gottes  aller  Ze 
ten.  ^'Vy^'^.  ^^  «es  rechnet  sich  nicht  unter  die  Heidenvölker**  d.  h.  < 
theilt  nicht  das  Los  der  übrigen  Völker,  weil  es  einen  andern  Gott  m 
Schutz  als  die  Heiden  hat,  vgl.  Deut. 4, 8. 33,29.  Die  Wahrheit  dien 
Ausspruches  hat  sich  an  Israel  ungeachtet  des  Zurückbleibens  hinter  di 
Idee  seiner  göttlichen  Berufung  doch  so  merkwürdig  erfüllt,  „dass  währei 
alle  mächtigen  Reiche  der  alten  Welt,  Aegypten,  Assur,  Babel  n.  s.  i 
spurlos  untergegangen  sind,  Israel  schon  unter  dem  A.  Bunde  aus  so  Ti 
len ,  gänzlichen  Untergang  drohenden  Gefahren  errettet,  namentlich  ai 
dem  Ezile  zurückgeführt,  in  der  Gemeinde  des  N.  Bundes  fortblüht  un 
auch  noch  in  seinem  verworfenen,  dereinst  aber  zur  Wiederannahme  h 
stinimten  Theile  fortexistirt"  (Hgstb.). 

In  dieser  seiner  Absonderung  von  den  übrigen  Völkern  erfreut  sie 
Israel  des  Segens  seines  Gottes,  der  schon  in  der  zahllosen  Menge,  zn  di 
es  heranwächst,  deutlich  zu  erkennen.  „Wer  hat  den  Staub  Jakobs  je  b 
stimmt?**  So  unzählbar  wie  der  Staub,  so  zahllos  ist  die  Menge  Israd 
Diese  Worte  sehen  auf  die  Verheissung  Gen.  13,16  zurück,  und  gdti 
eben  sowol  von  der  Gegenwart  als  von  der  Zukunft  Israels.  Von  der  wu 
derbaren  Erfüllung  der  den  Patriarchen  gegebenen  Verheissung  eini 
zahllosen  Nachkommenschaft  lag  der  Anfang  bereits  vor  Augen,  vgl.  Den 
10,22.  Nicht  zu  berechnen  ist  schon  jetzt  der  Zahl  nach  auch  nur  di 
vierte  Theil  Israels.  Von  dem  vierten  Theile  redet  Bileam  mit  Rücksid 
auf  die  Eintheilung  des  Volks  in  vier  Lager  (c.  2),  von  welchen  er  von  m 
nem  Standpunkte  aus  (22,41)  nur  eins,  also  nur  den  vierten  Theil  d 
Volks  überschauen  konnte,  "^kb  ist  accus,  der  nähern  Bestimmung,  an 
Subject  und  Verbum  riss  *m  aus  dem  ersten  Versgliede  zu  wiederholen,! 
dass  es  nicht  der  Aenderung  des  *^Bra  in  "^Bt)  *^  bedarf.  —  Aber  nkl 
blos  äusserlich  durch  zahllose  Vermehrung  erscheint  Israel  von  Gott  gi 
segnet,  sondern  auch  innerlich  ist  es  zu  einem  Volke  von  ^T^^r  R^ 
schaffenen,  Redlichen  erhoben.  Das  Prädicat  ^'^%'^^  wird  Israel  beigalet 
vermöge  seiner  göttlichen  Berufung,  weil  es  einen  Gott  hat,  der  "^löjj  p^ 
„gerecht  und  redlich,**  Treue  und  nicht  Unrecht  (Deut.  32, 4) ist,  oder  wa 
Israels  Gott  heilig  ist  und  sein  Volk  heiligt  (Lev.  20, 7  f.  Ex.  31, 13  ila 
und  zu  einem  "fl^'^'^  Deut.  32, 15. 33, 5. 26  macht.  Rechtschaffenheit,  Be 
lichkeit  ist  die  Idee  und  Bestimmung  dieses  Volkes,  die  es  zwar  zu  keic 
Zeit  vollkommen  realisirt,  aber  auch  niemals  ganz  verloren  hat  Selbat= 
Zeiten  allgemeinen  Abfalls  vom  Herrn  war  im  Volke  stets  noch  eine 
Xoyri  vorhanden,  welcher  das  Prädicat  der  Redlichkeit  und  RechtschafP 
heit  in  Wahrheit  zukam,  vgl.  1  Eg.  19, 18.  Die  Rechtschaffenheit  der 
eliten  ist  „ein  Produkt  der  Anstalten,  die  Gott  unter  ihnen  errichtet, 
Offenbarung  seines  heiligen  Willens,  die  er  ihnen  in  seinem  Gesetze 
ben,  der  Vergebung  der  Sünden,  die  er  an  die  Darbiingung  der  Opfer  i 
knüpft,  der  Ertheilung  seines  Geistes,  welcher  stets  in  seiner  G^meixs 
und  nur  in  ihr  lebendig  und  geschäftig  ist"  {Hgstb,).  —  Einem  solcli* 
Volke  kann  Bileam  nicht  fluchen,  sondern  sich  nur  wünschen,  dass  sei 
Lebensende  dem  Ende  dieser  Rechtschaffenen  gleiche.  Der  Tod  konui 
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hiebd  als  Ende  und  Vollendung  des  Lebens  in  Betracht.  ^,Bileam  wünscht 
sich  die  ganze,  volle,  unzerstörbare  und  unverlierbare  Seligkeit  des  Israe- 
liten, deren  Abschluss  und  Vollendung,  deren  Siegel  und  Bewährung  der 
Tod  ist"  (Kuriz).  Dieser  Wunsch  involvirt  nicht  die  gewisse  Hoffnung  auf 
ein  seliges  Leben  im  Jenseits,  welche  die  Israeliten  selbst  damals  noch 
nicht  hatten,  sondern  enthält  nur  den  Gedanken,  dass  der  Tod  eines  from- 
men Israeliten  ein  wünschenswerthes  Gut  sei.   Dies  war  derselbe  im  Hin- 
blicke auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Der  fromme  Israelit 
konnte  in  der  Stunde  des  Todes  auf  ein  langes  und  „an  Spuren  der  seg- 
nenden, vergebenden,  rettenden  und  heilenden  Gnade  Gottes"  reiches  Le- 
ben mit  seliger  Befriedigung  zurUckschauen ,  er  konnte  der  frohen  Hoff- 
nung, in  seinen  Rindern  und  Kindeskindern  fortzuleben  und  in  ihnen  an 
der  zukünftigen  Erfüllung  der  göttlichen  Gnadenverheissungen  theilzu- 
nehmen,  sich  getrösten,  und  konnte  endlich,  im  Besitze  der  göttlichen 
Liebe  und  Gnade  sterbend,  mit  dem  freudigen  Bewusstsein,  im  Scheol  zu 
seinen  Vätern  gesanmielt  zu  werden  (Gen.  25, 8),  von  hinnen  scheiden. 

V.ll — 17.  lieber  diesen  Spruch,  welcher  den  Israeliten  Segen  statt 
Finch  verkündete,  machte  Balak  dem  Bileam  Vorwürfe.  Dieser  aber  wies 
sie  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  er  an  den  Befehl  Jehova's  gebunden 
sei.    Der  infin.  abs.  'n'!?a  nach  dem  verbo  fin.  drückt  aus,  dass  Bileam  fort 
ond  fort  nur  Segen  ausgesprochen  habe,  "^a*]^  *^^  wahrnehmen  zu  reden, 
'^  sorgsam  beobachten,  wie  Deut.  5, 1. 29  u.  ö.  —  Balak  aber  glaubte  die 
Ursache  in  der  ungünstigen  Localität  suchen  zu  müssen,  und  führte  des- 
halb den  Seher  auf  „das  Feld  der  Wächter  oben  auf  dem  Pw^^,"  wo  ej 
das  ganze  Volk  Israel  sehen  konnte.  Die  W.  lan  nK^n  *iü«  v.  13  sind  zu 
Ibo-setzen:  „von  wo  du  es  (Israel)  sehen  wirst;  nur  sein  Ende  siehst  du, 
nicht  aber  sein  Ganzes**  sc  hier  auf  Bamot-Baal.   Diese  Ergänzung  for- 
dert die  Vergleichung  unsers  V.  mit  22,41,  wo  ganz  unzweideutig  gesagt 
ist,  dass  Bileam  auf  Bamot-Baal  nur  „das  Ende  des  Volks**  gesehen  habe. 
Ans  diesem  Grunde  hielt  Balak  jenen  Ort  für  ungünstig  und  wollte  eben 
deshalb  den  Seher  an  einen  Ort  führen ,  wo  er  das  Volk  ohne  irgendwel- 
die  Beschränkung  sehen  könne.   Hienach  können  die  W.  ^nacp;  d&k  trotz 
des  fehlenden  "^^  nur  den  Grund  angeben  sollen,  weshalb  nach  Balaks  Mei- 
nung der  erste  Spruch  Bileams  ungünstig  ausgefallen  war.   ^in^i?  :^  ns|? 
^  das  Ende  des  Volks  (22,41)  kann  nimmermehr  bedeuten:  das  ganze 
Volk,  oder,  wie  Marcky  de  Geer^  Ges.u.  Knrtz  meinen:  das  Volk  von  einem 
Ende  bis  zum  andern, also  D:;r;  rvip^  das  gerade  Gegentheil  von  ^^P^\  denn 
öh  hx|j  ist  nicht  mit  rtitppo  ö?^*^?  Gen.  19,4:  „das  ganze  Volk  von  sei- 
nem Ende  oder  seinem  letzten  Manne  an,  d.h.  bis  auf  den  letzten  Mann** 
*n  verwechseln  oder  zu  identifiziren.  Noch  weniger  bedeutet  wn  nxpj  di^ 
ndas  äusserste  Ende  des  ganzen  Volks,  das  Ende  der  Gesammtheit  des 
Volks,**  wie  Kurtz  meint,  trotzdem  dass  er  selbst  die  Ausdrucksweise  „das 
^e  des  Endes  des  Volks'*  eine  „unerträgliche  Tautologie**  nennt,  '^i^p, 
"V«r.  mit  Nun  epenth,  von  aa;;  s.  Ew.  §.  250*».  —  Das  „Feld  der  Wächter** 
^er  „Späher  (o^ß»)  auf  dem  Gipfel  des  Pisga''  entspricht  ohne  Zweifel 
^  „Felde  Moabs  oben  auf  dem  Pisga^^'  im  Westen  von  Hesbon,  s.  zu 
^80.  Einen  oder  vielleicht  auch  den  Gipfel  des  Pisga  bildete  der  Beig 
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Nebo^  von  wo  aas  Mose  das  Land  Canaan  nach  seiner  gansenAoadehiumg 
ttberschaate  Deut.  3, 37.  34, 1.   Das  Feld  der  Wächter  ist  wahrscheinlich 

eine  Hochfläche  am  Nebo  \  so  genannt  weil  man  in  unruhigen  Zeiten  dort 
Wächter  aufstellte,  welche  ringsum  spähen  sollten,  oder  möglicher  Weise 
auch  ein  Ort,  wo  Walu-sager  Himmels-  und  Vogelschau  zu  treiben  pfleg- 
ten (AVt.).  Von  diesem  Standorte  ans,  obgleich  die  Localität  noch  nicht 
genauer  von  Reisenden  untersucht  ist,  musste  man  einen  grossen  Theil  der 
Arhot  Moab  fiberblicken  können.  Noch  etwas  nördlicher  und  dem  Lager 
der  Israeliten  in  diesen  Arbot  näher  lag  der  Gipfel  des  Peor^  wohin  Balak    . 
später  den  Bileam  führte  (v.  28),  und  wo  er  nicht  nur  das  ganze  Volk  z 
Israel,  sondern  auch  die  Lager  der  einzelnen  Stämme  genau  überschauen.^ 
konnte  (24,2).  —  V.  14^—17.  Auf  dem  Pisga  treffen  Balak  und  Bileam« 
dieselben  Vorbereitungen  für  eine  neue  Gottesoffenbarung  wie  zn  Bamot — 
Baal  V.  1 — 6.   ra  in  v.  15  bed.  nicht:  „hier"  oder  „dort",  sondern 
überall  nur:  „so",  „also."  Der  Gedanke  ist:  bleib  du  so  stehen  sc.  wie  di 
stehst  und  ich  werde  so  entgegengehen  st\  wie  es  erforderlich  ist.   nn|N 
ist  hier  mantischer  ierminus  techn.  s.  v.  a.  nach  Augurien  ausgehen  (24, 1) 
aaf  eine  Gottesoficnbarung  ausgehen. 

V.18 — 24.  Der  zweite  Spruch.  „Auf,  Balak  und  höre!  Horch  an. 
mich,  Sohn  Zippors!"  D^p  „stehe  auf  fordert  zu  geistiger  Erhebung  ai 
zum  Vernehmen  des  Gotteswoites;  denn  Balak  stand  ja  bei  seinem  Opfc 
(v.17).  mö  f.  5otc  s.  (,>*.§.  10,2  Anm.   rmn  mit  *i?  wie  Hi.32,11 
zeichnet  ein  Hören,  das  bis  zu  dem  Redenden  vordringt,  d.i.  ein  schärft 
Vnd  genaues  Hören  {flgstb.).   "isa  mit  dem  alterthfimlichen  Bindelaate 
ia  s.  zu  Gen.  1, 24.  —  V.  19.  „Nicht  ein  Mann  ist  Gott,  dass  er  lüge,  nocr-ä: 
ein  Menschensohn,  dass  ihn  gereue.  Hat  er  gesprochen  und  sollte  es  nicl 
thun?  Und  geredet  und  sollte  es  nicht  ausführen?"  V.20.  „Siehe  zn 
nen  hab  ich  empfangen,  und  gesegnet  hat  er  und  nicht  kann  ichs  wenden...^ 
Dem  Ansinnen  Balaks,  den  ausgesprochenen  Segen  zurückzunehmen, 
Bileam  mit  dem  Ausspruche  entgegen,  dass  Gott  nicht  wie  veränderlic 
und  wankelmüthige  Menschen  seine  Rathschlfisse  ändere,  vielmehr  se^ 
Wort  unverbrüchlich  halte  und  ausffihre.    Die  Unveränderlichkeit 
göttlichen  Rathschlüsse  folgt  aus  der  Unwaudelbarkeit  des  göttlichen 
sens.  In  Bezug  auf  seine  Rathschlüsse  lässt  Gott  sich  auch  nichts  geren( 
womit  übrigens  die  Reue  Gottes  als  anthropopathischer  Ausdruck 
Schmerzes,  welchen  die  göttliche  Liebe  über  die  Vertilgung  ihrer  (= 
schöpfe  empfindet,  nicht  aufgehoben  wird,  s.  zu  Gen. 6, 6  u.  Ex. 32, 
Das  n  vor  «*im  (v.  19)  ist  das  m  interrog.^.  Ges.  §.  100,4.  Die  beiden 
19*':  „hat  er  gesprochen  u.s.  w."  haben  zwar  an  und  für  sich  betrachi 
ganz  allgemeine  Gültigkeit,  beziehen  sich  aber  im  vorliegenden  Com 
speziell  auf  das,  was  Gott  durch  Bileam  in  dessen  erstem  Spruche  in 
auf  Israel  geredet  hat,  wie  ans  der  näheren  Bestimmung  v.20:  siehe       n 
segnen  hab  ich  empfangen  {ypj>  genommen,  angenommen)  u.s.w.dentL^^ 
hervorgeht.  3*^^^  zurückführen,  etwas  rückgängig  machen  Jes.43,13.  ^^ 
Mit  den  Worten  Bileams  v.  19*  weist  später  Samuel  die  Bitte  Sanis  zuritt 
seine  von  Gott  beschlossene  Verwerfong  rüdegängig  zn  machen,  lStf& 
16, 29.  —  V.  21 .  Nach  dieser  entschiedenen  Zurückweisung  des  Ansimiav 
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fialaks  fahrt  Bileam  den  im  ersten  Spruche  nnr  kurz  angedeuteten  Segen 
weiter  aus.  y,Nicht  schauet  er  Bosheit  in  Jakob  und  nicht  siehet  er  Leid 
in  Israel.   Jehova  sein  Gott  ist  mit  ihm  und  Königsjubel  unter  ihm.**  Das 
Sobject  zu  »"«ar?  und  riM-;  ist  Gott,  vgl.  üab.  1,3. 13.  Gott  erblickt  in  Israel 
nicht  i;k  Nichtswürdigkeit,  Bosheit  und  ^^  Mühsal,  £lend  als  Folge  der 
Sflnde,  und  tindet  darum  keinen  Grund,  dem  Volke  zu  fluchen.   Dass  dies 
nor  von  dem  Volke  vermöge  seiner  £rwählung  zum  heiligen  Volke  Jeho- 
va's  gilt,  also  damit  die  Sünde  der  Einzelnen  nicht  geleugnet  ¥nrd,  das  er- 
hellt ans  dem  zweiten  Hemistich,  welches  den  Gedanken  des  ersten  in  po- 
sitiver Form  ausdrückt,  so  dass  das:  „Jehova  sein  Gott  ist  mit  ihm"  dem : 
„er  schaut  nicht  Bosheit**,  und  „der  Königsjubel  in  ihm,**  dem  Nichtsehen 
von  Ungemach  entspricht.  Daher  erfreut  sich  Israel  des  göttlichen  Segens 
aoch  nur  so  lange,  als  es  der  Idee  seiner  göttlichen  Berufung  treu  bleibt, 
in  der  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn  verhairt.    So  lange  kann  ihm 
iMch  die  Weltmacht  nichts  anhaben.  Der  „Königsjubcl**  in  Israel  ist  der 
Jnbel  Israels  darüber,  dass  Jehova  als  König  unter  ihm  ist  und  waltet,  vgl. 
Ex.  15, 18.  Deut.  33, 5.   Als  König  hat  sich  Jehova  ihm  erwiesen  in  der 
Ansführung  aus  Aegypten.  V.22.  „Gott  führet  sie  aus  Aegypten;  seine 
Bflstigkeit  ist  wie  eines  Büffels.**  ^K  ist  Gott  als  der  Starke,  Mächtige. 
Das  partic.  DK'^rä  steht  nicht  für  das  praeter,,  sondern  bezeichnet  die  Ans- 
filhriuig  als  noch  fortdauernd,  bis  zur  Einführung  in  Canaan  während. 
Das  Pluralsuffix  d;-  geht  ad  sensum  auf  Israel  als  Volk.  Weil  Gott  sie 
ftihrt,  so  ziehen  sie  mit  der  Rüstigkeit  eines  Büffels,   nno^in  von  t(y^  er- 
n&den,  bed.  das  was  müde  macht,  die  Anstrengungen,  Kraitäusserungen, 
daher  die  Kraftfttlle,  Rüstigkeit  oder  Fähigkeit  Anstrengungen  zu  machen 
and  zu  ertragen.   oKn  ist  der  Büffel  oder  wilde  Stier,  ein  unbändiges,  be- 
sonders durch  seine  Hörner  furchtbares Thier  Hi.39,9 — 11.  Deut.  33, 17. 
Ps.22,22. —  V.23.  Die  Gemeinschaft  seines  Gottes,  deren  Israel  sich  er- 
freut und  der  es  seine  Stärke  verdankt,  ist  eine  thatsächliche  Wahrheit. 
„Denn  nicht  Zeichendeutung  ist  in  Jakob  und  nicht  Wahrsagung  in  Israel. 
Zor  Zeit  wird  gesprochen  zu  Jakob,  und  zu  Israel  was  Gott  thut.**  "^^  bed. 
ncht:  „so  dass,  den  Folgesatz  einführend**  (A'/}.),  sondern:  denn,  als  Can- 
BalfMurtikel.   Die  Thatsache,  dass  Israel  nicht  wie  andere  Völker  auf  die 
anacheren,  trügerischen  Mittel  derZeichendentung  und  Divination  ange- 
wiesen ist,  sondern  in  allen  seinen  Angelegenheiten  sich  der  unmittelba- 
rea Offenbarung  seines  Gottes  erfreut,  liefert  den  Beweis,  dass  es  seinen 
Gott  in  seiner  Mitte  hat,  von  seinem  Gott  selbst  geleitet  vnrd  und  mit 
Iralt  aosgerüstet  ist.  ^v^s  und  Dt:;^  ohovio^og  und  (lav-ttiu,  augurium  ei 
^»maüo  (LXX  Vulg.)  sind  die  beiden  Mittel,  deren  sich  die  Heiden  zur 
Erforschung  der  Zukunft  bedienten,  s.  Oehler  üb.  d.  Verhältniss  der  alttestl. 
Prophetie  zur  heidn.  Mantik  S.  7  ff.  «Sri?  (s.zu  Lev.  19,26)  ist  dieErfor- 
^ong  der  Zukunft  aus  Zeichen  in  Naturerscheinungen  und  unerldärba- 
^Vorgängen  im  Thier-  und  Menschenleben;  QO»^  Wahrsagung  aus  an- 
^cher  oder  vermeintlicher  Offenbarung  der  Gottheit  im  Innern  des 
VüBGheogeistes,  die  Mantik  im  engeren  Sinne  des  Worts,   rm  ,^emä6S 
fttZeit^  d.i.  zur  rechten  Zeit  offenbart  Gott  sein  Ulan,  seinen  Rath  und 
Vfllea  Israel  in  seinem  Worte,  das  er  anfangs  zu  den  Fatriardieiii  her- 
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nach  durch  Mose  und  die  Propheten  geredet  hat.  Darin  hat  er  seiiiein 
Volke  in  Wahrheit  und  auf  untrügliche  Weise  kundgethan,  was  die  Hei 
den  durch  Zeichendeutung  und  Wahrsagung  vergehlich  zu  erforsdiei 
strebten ,  vgl.  Deut.  18, 14 — 19.  *  —  V.  24.  Durch  seinen  Gott  ist  Israe 
unüberwindlich  und  wird  alle  seine  Feinde  zermalmen.  „Siehe,  ein  Ycdl 
gleich  der  Löwin  steht  es  auf,  und  gleich  dem  Löwen  erhebt  es  sich.  Nick) 
legt  es  sich,  bis  es  fresse  Staub,  und  das  Blut  der  Erschlagenen  trinke.' 
Was  der  Patriarch  Jakob  Gen.  49, 9  von  Juda,  dem  Herrscher  unter  8d 
nen  Brüdern  geweissagt,  das  überträgt  Bileam  auf  das  ganze  Volk,  an 
alle  Hoffnungen  des  Moabiterkönigs  auf  Besiegung  und  Vernichtung  Isra 
eis  zu  Schanden  zu  machen. 

Gap.XXUI,25  —  XXIV,  25.  Die  letzten  Spräche  Bileams.  Y.» 
— 30.  Dennoch  Iftsst  Balak  nicht  ab,  noch  einen  Versuch  zu  machen.  As 
^gs  zwar  ruft  er  voll  Entrüstung  über  diesen  zweiten  Spruch  Bileam 
aus:  „Weder  verfluchen  sollst  du  es,  noch  auch  segnen."  Das  doppelte  ta 
mit  Ah  bed.  weder  —  noch,  wodurch  die  Uebersetzung:  wenn  du  ihm  nicb 
fluchst,  so  sollst  du  es  auch  nicht  segnen,  als  unstatthaft  zurückgewiesei 
wird.  Im  Unwillen  über  den  zweiten  missglückten  Versuch  will  er  to: 
Bileam  gar  nichts  mehr  hören.  Da  dieser  ihm  aber  wiederholt  entgegnel 
dass  er  von  Anfang  an  erklärt  habe,  nichts  anders  thun  zu  können,  als  wa 
Gott  zu  ihm  reden  werde  (vgl.  22, 38),  so  besinnt  er  sich  eines  AnA&r 
und  beschliesst,  Bileam  an  einen  andern  Ort  zu  führen,  in  der  Hoffhmig 
„vielleicht  wird  es  Gott  gefallen,  dass  du  es  mir  von  dort  verflachest. 
Eaec  enim  fuit  ethnicorum  opinio,  quod  non  obdnebatur  prima,  secunc 
aut  tertia  victima,  id  interdum  impetrari  quarta,  bemerkt  hiezu  Cltric^t^ 
Anführung  von  Belegen  aus  Sueton,  Curtius,  Gelliusn.A.  —  V.  29.  ■ 
bringt  den  Seher  nun  „auf  den  Gipfel  des  Peor,  der  über  die  Fl&che  dl 
Wüste  (1^*^^^  s.  zu  21,20)  hinüberblickt,"  also  dem  Lager  der  Israelit^ 
noch  n&her.  Der  Berg  Peor  ist  ein  Gipfel  des  nördlichen  Theiles  c. 
Abarimgebirges  bei  der  (nachmalsrubenitischen  Jos.  13,20)  Stadt  B^ 
peor ,  vf elcher  gegenüber  die  Israeliten  in  den  Steppen  Moabs  lagerS 
(Deut.3,29.  4,46).  Nach  Euseb.  Onom,  s.  v.  OoytoQ  lag  der  Peor  tUM 
dem  im  Jordanthale  gelegenen  Libias  d.i.  Bethharam  {vniQXHxai  di  ^ 
vvv  ^tßiaöo^  xaXov fUvTj g ,  wofHr  Hieron.:  in  supercilio  Libiadosl^ 
und  nach  der  Angabe  unter  Araboth  Moah:  xai  htsxi  tonog  dg  Swqo  c3 
xvvfuevog  nagä  riu  ogei  ^oywg,  6  naQuxtiiai  dviovtwv  dno  ytißta^^ 
inl  *Eamßovg  (d.i.  Hesbon)  xr\g  ^Agaßiag  ävnxQv  ^Itgiyw,  hart  an  Ä 
Arbot  Moab,  Jericho  gegenüber  auf  dem  Wege  von  Libias  nach  Hesl^* 
Von  Hesbon  war  der  Peor  nach  der  Angabe  s.  v.  Javaßa  ohxkgeSÜmM 
röm. Meilen  entfernt,  während  Bethpeor  s.  v.  Bt&(poy6g  in  der  Nähe   ^ 

1)  „Was  hier  von  Israel  gesagt  wird,  das  gilt  Ton  der  Kirche  aUer  Zeiten»  * 
gilt  auch  Ton  den  einzelnen  Gläubigen.  Die  Gemeinde  Gottes  weiss  aus  seinem  "^^^^ 
te,  was  Gott  thut  und  was  sie  demnach  zu  thun  hat.  Der  Zeichendeutung  und  WmM 
sagung  gilt  die  Weisheit  dieser  Welt  gleich,  deren  die  Gemeinde  Gottes  im  Befliß 
seines  Wortes  nicht  bedarf,  und  welche  ihre  Freunde  dem  Abgrunde  entg^^enlB^ 
da  sie  es  nicht  Termacr  den  Willen  Gottes  zu  erfassen.  Diesen  mit  klarer  Qemim^ 
ZU  erkennen  ist  das  grosse  Privilegium,  dessen  sich  die  Gemeinde  Gottea  erCMat 
Hgstb.  BiloMQ  S.  IST  f. 
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Beiges /^cor,  Jericho  gegenüber,  6  röm.  Meilen  höher  (ayoir/po»  AißmioQ 
ütjfitioig  4:')  als  Libias  d.i. östlich  davon  lag.  Vgl.  ffgstb.  Bileam  S.249f. 
—  V.29f.  Die  Opfervorbereitungen  zu  dem  neuen  Acte  wie  die  zu  den 
froheren  V.  14  u.  If. 

Cap.XXIV,!— 9.  Der  dritte  Spruch.  V.  1  u.  2.  Aus  den  beiden  bisher 
emp&ngenen  Offenbarungen  sah  d.  h.  erkannte  Bileam,  dass  es  Jehova 
wohlgefiel,  Israel  zu  segnen.  Dies  bewog  ihn,  nicht  wie  die  vorigen  Male 
aof  Aogurien  auszugehen.  D9Ba~D9B3  „wie  mal  an  mar'  d.h.  wie  die  frü- 
heren Male  23,3  u.  15.  Er  richtete  daher  sein  Gesicht  nach  der  Wüste 
ii.  Dach  den  Steppen  Moabs,  wo  Israel  gelagert  war  22,1.  Als  er  nnn 
seine  Augen  erhob,  „sah  er  Israel  lagernd  nach  seiaen  Stämmen;  da  kam 
der  Geist  Gottes  über  ihn.'*  Der  Eindruck,  den  der  Anblick  der  Stämme 
Israels  anf  ihn  machte,  diente  zur  subjectiven  Yorbereitnng  für  die  Auf- 
uhme  des  ihn  inspirenden  Geistes  Gottes.  Von  den  beiden  frühem  Sprü- 
chen heisst  es:  Jehova  legte  ein  Wort  in  seinen  Mund  (23,5  u.  16),  von 
diesem  dritten  dagegen:  „der  Geist  Gottes  kam  über  ihn."  Jene  wurden 
ihm,  als  er  auf  eine  Gottesoffenbarung  ausging,  in  der  Weise  eingegeben, 
dass  er  ohne  in  Ekstase  versetzt  zu  werden,  in  seinem  Innern  die  Stimme 
Gottes  vernahm,  die  ihm  sagte,  was  er  reden  sollte.  Diesmal  aber  wurde 
er  gleich  den  Propheten  bei  ihren  Weissagungen  durch  den  Geist  Gottes 
in  ekstatisches  Schauen  versetzt,  so  dass  er  mit  geschlossenem  äusseren 
Auge  wie  beim  Hellseheti  den  Inhalt  der  Gottesoffenbarung  mit  dem  ge- 
öffneten innem  Geistesauge  schaute.  So  beschreibt  er  nicht  nur  selbst  in 
?.3  u.  4  seinen  Zustand,  sondern  dem  entspricht  auch  die  Verkündigung, 
die  sich  nach  Form  und  Inhalt  als  ein  Produkt  der  vom  Geiste  Gottes  in 
semem  Innern  gewirkten  Anschauung  darstellt.  V.  3  u.  4  enthalten  die 
Prftfation  der  Weissagung:  „Der  Gottesspruch  Bileams,  des  Sohnes  Beor, 
der  Gottesspruch  des  Mannes  mit  verschlossenem  Auge;  der  Gottesspruch 
des  Hörers  göttlicher  Rede,  der  das  Gesicht  des  Allmächtigen  sieht,  nie- 
der&Uend  und  geöffneter  Augen."  Für  das  namen  particip,üVO  ist  durch  das 
schon  14,28  u.  Gen.  22, 16  vorkommende  und  in  den  Weissagungen  der 
Propheten  beständig  wiederkehrende  nin^  dks  die  Bed.  Gottesspmch,  effa- 
ten (nicht  inspiratum)  Domini  zweifellos  gesichert,  auch  für  die  wenigen 
Stellen,  wo  statt  Jehova  ein  menschlicher  Urheber  genannt  ist,  ausser  hier 
^3f.u.  löf.  noch  2  Sam.23,1.  Prov.30,1  und  selbst  Ps.36,2,  wo  dem 
J^ersonifizirten  Frevel  ein  ^^  zugeschrieben  wird.  Wenn  also  Bileam  die 
Ugende  Weissagung  QK3  nennt,  so  geschieht  dies,  um  sie  als  eine  vom 
^te  Gottes  empfangene  Gottesoffenbarung  zu  bezeichnen.  Er  hat  sie 
^  empfangen  und  verkündet  sie  als  Manu  y^V]  ^^^  verschlossenen  kn- 
(Ses.  on^  bed.  nicht:  erschliessen,  wofür  sich  blos  eine  Stelle  der  Misckna 
beibringen  lässt,  sondern:  verschliessen,  wie  Qt^o  Dan. 8, 26  u. ö.  und  onto 
'fhren.3,8  mit  Erweichung  des  lö  in  o  oder  to,  vgl.  Roediger  in  Ges.  thes, 
^  Dietrich  im  hehr.  Hdwörterb.  s.  v.  „Bileam  bezeichnet  sich  als  den 
^btok  mit  verschlossenem  Auge  mit  Beziehung  auf  die  Ekstase,  bei  der 
^Yerschliessung  der  äusseren  Sinne  mit  der  Oeffnung  des  inneren  Hand 
^  Hand  geht"  (Hgstö.).  Das  Zurücktreten  der  äusseren  Sinneswahmeh- 
^Qng, beziehungsweise  der  selbstbewussten Reflexion  ist  eine  dem  Gesichte 
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Hüd  dem  Traume,  diesen  beiden  Erscheinungsformen  der  prophetlsdien 
Gabe  (12,6),  gemeinsame  Eigentbttralichkeit,  die  ans  der  Natar  der  inne- 
ren  Anschauung  fliesst.  Bei  Propheten,  deren  Geistesleben  gefördert  ist, 
kann  Eingeistung  eintreten ,  olme  ein  Vcrschliessen  der  äusseren  Sinne. 
Aber  auf  Männer  wie  Bilcam,  dessen  inneres  religiöses  Leben  noch  sehr 
unlauter  und  unentwickelt  war,  konnte  der  Geist  Gottes  nur  so  einwirken, 
dass  er  sie  durch  Yerschliessung  der  äusseren  Sinne  den  sinnlichen  Ein- 
drücken der  niederen ,  irdischen  Welt  entriss  und  zu  Anschauungen  der 
höheren  Welt  des  Geistes  erhob.  *  Was  Bileam  in  diesem  ekstatischen  Zn- 
stande vernimmt,  ist  ix  •^'D««  Rede  Gottes,  und  was  er  sieht  "«r^  ^!rw3  Ge- 


sieht  des  Allmächtigen.  Der  Geist  Gottes  kommt  mit  solcher  Macht  Obe 
ihn,  dass  er  niederföllt  (beb),  ähnlich  wie  Saul  (lSam.19,24),  nicht  etw 
Mos  aus  ehrfurchtsvoller  Scheu  beim  Schauen  und  Hören  göttlicher 
niedersinkt  (A"«.),  sondern  von  dem  Geiste  Gottes,  der  „wie  ein  gewapp- 
neter Mann  über  den  Seher  kommt,"  zu  Boden  geworfen  wird,  und 
so,  dass  beim  Niederfallen  seine  fGeist es-)  Augen  geöffiiet  werden.  —  Die 
se  Einleitung  seiner  Weissagung  ist  nicht  Ausdruck  prahlerischer  Eite 
keit,  sondern  —  wie  Calvin  richtig  bemerkt  —  non  alio  iendit  (ota  proi 
fäHo,  nisi  ui  se  verum  Dei  prophetam  esse  probet  et  benedictionem  gu 
froferet  se  habere  ex  coelesti  oracvfo. 

Der  Segensspruch  selbst  v.  5  ff.  entwickelt  zwei  Gedanken:  1)  das  herr- 
liche Gedeihen  Israels  und  die  Erhabenheit  seines  Königthums  v.  5 — 
2)  die  furchtbare,  alle  Feinde  zermalmende  Kraft  dieses  Volkes,  welcha 
den  Völkern  zum  Fluch  und  zum  Segen  gesetzt  ist  y.8  u.  9.  —  V.5— " 
„Wie  schön  sind  deine  Zelte,  Jakob!  deine  Wohnungen,  Israel!  Glei 
Thälem  sind  sie  ausgebreitet,  gleich  Gärten  am  Strome,  gleich  Aloen, 
Jehova  gepflanzt,  gleich  Cedem  an  Gewässern.  Fliessen  wird  Wasser  a 
seinen  Eimern,  und  sein  Same  ist  au  vielen  Wassern.   Und  erhabener 
als  Agag  sein  König,  und  erheben  wird  sich  sein  Königthnm."  Was 
leam  vor  der  Entzückung  mit  leiblichen  Augen  gesehen,  bildet  das  8i 
strat  für  die  innere  Anschauung ,  in  welcher  die  mit  dem  reichsten 


vom  Herrn  geschmückten  Wohnungen  Israels  vor  sein  Geistesange  tret- — eo. 
Die  Schilderung  geht  zwar  von  der  Gegenwart  ans,  umfasst  aber  die  gai^^nse 
Zukunft  Israels.  In  dem  gesegneten  Canaan  werden  sich  die  Wohnnng^=?en 
Israels  ausbreiten  wie  Thäler.   o'^^s  bed.hier  nicht  Bäche,  sondern  T" 
1er,  die  von  Bächen  durchzogen  und  bewässert  sind,  tnjj  sich  ausdehi 
weithin  erstrecken,  ausbreiten.   Ja  „wie  Gärten  am  Strome,"  die 
lieblicher  sind  als  die  gras-  und  blumenreichen  Bachthftler.   Dieser 
danke  wird  durch  die  beiden  folgenden  Bilder  noch  gesteigert, 
sind  Aloebäume,  welche  in  Ostindien,  Siam,  Cochinchina  und  auf  den 
faikken  wachsen  und  das  seines  Wohlgeruchs  wegen  äusserst  gesch&€:ite 


ti 


1)  Wir  haben  ans  demnach,  wie  Ifysth.  Bil.  S.  189  richtig  bemerkt,  B£l«in 
Mm  Attsspreohen  seiner  Weiasagungten  mit  verBchloBseBen  Augen  det  Leibei  ni  dtt- 
kcA,  ohne  dass  wir  jedoch  von  diesem  seinem  Zustande  aus  auf  eisen  ^roUkouffnin 
gkiehen  bei  einem  Jesaja  sohliessen  dürfen.    Damit  vgl.  die  lehrreichen  Mittheüu- 
gen  aber  analoge  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  natürlichen  Hantik  und  -Sl- 
itaae  bei  Hgstb.  S.  137  ff.  und  Thohicky  die  Propheten  und  ihre  Weiomgungen  S.  ^9€ 
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imd  kostbare  Aloeholz  zn  Räucherwerk  liefern,  Ton  den  Griechen  Aydl- 
X0XOV  and  später  l^XaXoij  genannt,  vgl.  Gesen.  ihes.  p.33  u.  Rosenm, 
bibl.  Alterthk.  IV,  1  S.  225  ff.  —  Wie  die  Aloen  ihres  Wohlgeruchs  wegen 
geschätzt  waren,  so  die  Cedern  wegen  ihres  herrlichen  hohen  Wachses 
and  der  Danerhaftigkeit  ihres  Holzes.  Das  Prädicat:  „welche  Jehova  ge- 
pflanzt^' entspricht  der  Sache  nach  dem  crna  «»b^,  „an  Wasser" ;  denn  so 
werden  Bäanie  genannt,  quae  ob  singularem  praesiantiam  excednnt  com- 
wamem  naturae  modum.  Calv.  Vgl.  Ps.  104, 16.  —  V.7.  Wie  seine  Woh- 
nungen, so  wird  auch  Israel  selbst  fröhlich  gedeihen.  Es  wird  Wasser  — 
diese  Haaptquelle  alles  Segens  und  Gedeihens  im  heissen  Morgenlande  — 
die  Fülle  haben.   Das  Volk  ist  als  ein  Mann  personificirt,  der  zwei  von 
Wasser  überfliessende  Eimer  trägt,  i^b^  ist  dual  oi?^*;.    Der  Dual  wird 
gewöhnlich  von  Gegenständen  gebraucht,  die  durch  Natur  oder  Kunst  zu 
einem  Paare  verbunden  sind,  ^^5. §.88,2.  Sein  Same  d.i.  seine  Nach- 
kommenschaft (nicht :  seine  Saat  —  deren  Erwähnung  in  diesem  Zusam- 
menhange einen  mindestens  gesagt  sehr  matten  Gedanken  ergebe)  ist  d.  h. 
wichst  auf  an  vielen  Wassern  d.  h.  erfreut  sich  des  reichsten  Segens,  vgl. 
Dent8,7  u.  11, 10  mit  Jes.  44,4.  65,23.  on;  (Optativ)  hoch  sei  vor  (ho- 
her als)  Agag  sein  König.  Agag,  ^^K  der  Feurige,  nach  dem  arab.      |  arsit, 

ßa^avit ,  ist  nicht  Eigenname  des  von  Saul  besiegten  Amalekiterkönigs 
(lSam.15,8),  sondern  Titel,  nomen  dignitatis  der  amaleki tischen  Könige 
iBSgemein,  gleichwie  alle  ägyptischen  Könige  den  gemeinsamen  Namen 
-Pharao,  die  philistäischen  den  Namen  Abimelech  hatten.^  Der  Amaleki- 
terkönig  aber  ist  genannt  als  Träger  der  in  den  Königen  der  Heiden  gip- 
Alnden  Feindschaft  der  Welt  wider  das  Reich  Gottes ,  weil  die  Amale- 
Uer  das  erste  Heidenvolk  waren ,  welches  Israel  auf  seinem  Zuge  nach 
Canaan  feindlich  angegriffen  Ex.  17,8.  Die  Nennung  eines  einzelnen  be- 
stimmten Amalekiterköniges  ist  weder  dem  Zusammenhange  angemessen, 
noch  mit  dem  gesammten  Charakter  der  Sprüche  Bileams  vereinbar.  Vor- 
der und  nachher  weissagt  Bileam  in  grossen,  allgemeinen  Zügen  das  Heil, 
dessen  Israel  sich  erfreuen  werde;  wie  sollte  er  nun  mitten  inne  plötzlich 
^ttaof  verfallen  sein,  das  Königthum  Israels  mit  der  Grösse  eines  einzel- 
nen Königs  der  Amalekiter  zu  vergleichen  ?  Selbst  seine  vierte  und  letzte 
Weissagung  verkündet  nur  in  grossen  Zügen  den  Untergang  der  verschie- 
den, gegen  Israel  feindlich  sich  erhebenden  Völker,  ohne  auf  spezielle 
Verhältnisse  einzugehen,  die,  wie  die  Besiegung  der  Amalekiter  durch 
8ttl,fiar  die  Stellung  der  Heiden  zu  dem  Volke  Gottes  keine  erhebliche 


l)  Vgl.  Hgstb.  Beitrr.  III  8. 306  ff.  u.  Bileam  S.  149  tf .  Selbst  Gesen.  kann  nicht 
^■RBliis,  gegen  die  Beziehung  unserer  Weissagung  auf  das  Ereigniss  iSam.  15, 8  ff. 
i  ^Bedenken  zu  äussern:  niai  Affagi  nomcn  Amaleki tnrum  regibux J'ere  commune 
I  J^nm  üican  {ihes,p.l9)j  und  juif  den  Namen  Abimelech  zu  verweisen,  von  dem  er 
i  ^e.p.9  eridäit:  nomen  complw-iwn  refftim  in  terra  Phili^laeorwn,  nt  regio  Gerari" 
\  ^tempore  Abraham  Gen.  W, 2  sq.  21  ^22  sq.  et  Tsanci  Gen.2f),1  sq  ,  item  regt» 
n  rJI*  *  tempore  Damdis  /-^r. .'i4,  /  coli.  1  Stnn. 2t ^  W,  ubi  idem  Achis  i^ocainr. 
5|  ^'•«uii«  fere  iUuä  hör  um  reyum  nonitn  tituhtsve  J'vissv  videlur,  ul  i*karao  regum 
4I      Vf^^^^ifym  Ae^/pii,  Caesar  et  Auguftus  imperatorum  romaf^^ 


und  nachhaltige  Wirkung  hatten,  da  dieses  Volk  nach  der  von  Sani  ih 
beigebrachten  Niederlage  bald  wieder  in  altgewohnter  Weiae  Terheerei 
and  plündernd  in  das  israelitische  Gebiet  einfiel,  vgl.  1  Sain.27f8.  80,11 
2Sam.  8. 12.  ^  "isb«  sein  König  ist  nicht  ein  einzelner  geschichtlicher  K 
nig  Israels,  sondern  ganz  im  Allgemeinen  der  König,  den  Israel  in  der  Z 
knnft  erbalten  wird.  Denn  isbo  ist  sachlich  gleich  dem  parallelen  "hroi 
dem  Königthame  Israels,  welches  schon  den  Patriarchen  verfaeissen  wo 
den  (Gen.  17, 6. 35, 11),  und  in  welchem  Israel  erst  die  seiner  Bestimmui 
entsprechende  Machten  twicklnng  erlangen  sollte;  wie  denn  überhaupt  d 
Machtentfaltung  eines  Volkes  in  seinem  Königthume  zu  gipfeln  pflegt- 
Der  König  Israels,  dessen  Grösse  Bileam  preist,  ^  daher  weder  an 
schliesslich  der  Messias,  noch  auch  das  irdische  Königthum  ohne  den  Mc 
Sias,  sondern  das  Königthum  Israels,  das  durch  David  aufgerichtet  wc 
den  nnd  in  dem  Messias  sich  zum  ewigen  Königthume  erhoben  hat,  de 
Grott  alle  seine  Feinde  zum  Schemel  seiner  Füsse  legen  wird  Ps.2  n.  11 
Weiter  verkündet  Bileam  v.  8  u.  9 :  „Gott  führt  ihn  aus  Aegypte 
seine  Rüstigkeit  ist  wie  eines  Büffels.  Fressen  wird  er  Völker,  seine  Fei 
de,  und  ihre  Gebeine  zermalmen  und  mit  seinen  Pfeilen  sie  zerschmettei 
Er  hat  sich  gelagert,  liegt  da  wie  ein  Löwe,  und  wie  eine  Löwin,  wer  nu 
ihn  auftreiben?  Gesegnet  seien  die  dich  segnen,  nnd  verflucht  die  dir  fl 
eben!"  Welche  Kraftfülle  dem  Volke  Israel  innewohnt,  das  tritt  schon 
der  Kraft  und  Rüstigkeit  vor  Augen,  mit  der  es  sein  Gott  aus  Aegypt 
geführt  hat.  Diese  Thatsache  wiederholt  Bileam  aus  dem  vorigen  Sprue 
(23,22),  um  daran  die  weitere  Verkündigung  zu  knüpfen,  wie  sich  c 
Kraft  dieses  Volkes  an  seinen  Feinden  in  der  Zukunft  bewähren  wi 
Den  W. :  „fressen  wird  es  Völker  u.  s.  w."  liegt  schon  das  Bild  des  Löi 
zu  Grunde,  unter  dem  in  v.9  die  unbesiegbare  Heldenkraft  Israels  gesc 
dert  wird,  mit  Worten  aus  dem  Segen  Jakobs  Gen.  49, 9.  Das  pi,  tfy 
denam,  von  &*;&  in  derBed.  entknöcbem,  die  Knochen  vernichten,  zem 
gen,  wie  «5*3^  entwurzeln,  u.  a.,  vgl.  Ges.  §.  62, 2.  Ew.  §.  120* .  '»'»»n  ist  i 
Object  zu  7^«*!,  denn  yrxü  zerschmettern  passt  nicht  auf  Pfeile,  di( 
zerbrochen,  aber  nicht  zerschmettert  werdeü;  und  das  Singularsnff 
i'^BH  kann  nur  auf  den  Singularbegriff  des  Verses  d.  i.  Israel  geh^ 
auf  die  Feinde,  von  welchen  im  Plural  die  Rede  ist.  Die  Pfeile  sind  j 
dualisirend  für  Waffen  im  Allgemeinen  genannt.^  —  Gleich  dem  v 


1)  Selbst  unter  der  dem  Charakter  aller  Weissagungen  Bileams  widn 
den  Voraussetzung,  dass  in  dem  Namen  Agugs,  des  Zeitgenossen  Saula,  ei 
nium  ex  e.i:enhi  Torlägc,  würde  die  Nennung  gerade  dieses  Königs  höchst  bef 
bleiben,  da  zu  Saub  Zeiten  die  Amalekiter  gar  keine  herTorragende  Rolle 
Feinden  Israels  spielten  und  dem  Saul  ihre  Ausrottung  befohlen  wird  ni' 
eines  besonderen ,  damals  gegen  Israel  verübten  Frerels ,  sondern  wegen  d 
sie  Israel  auf  seinem  Wege  aus  Aegypten  angethan   hatten,  iSam.  16, 
Ex.  17,8. 

2)  Mit  Textesändeningen  lässt  sich  der  Anstoss,  den  Viele  an  T^ 
nicht  beseitigen.  Die  allein  mögliche  Conjectur  ^"^SCbn  seine  Lenden  ach 
an  dem  Singularsuffiz,  da  an  ein  Zerschmettern  der  Lenden  Israels  nie) 
ift.  Der  Vorschlag  KrioheU  aber:  ^'^Xi  '^  lesen,  hat  in  Deut. 88, 11  k 
dang,  und  iat  viel  eh  gewiltiam,  all  dais  er  auf  Beifall  rechnen  konn^. 
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schliesst  auch  dieser  Sprach  mit  einem  Worte  aus  dem  Segen  Jakobs,  wel- 
ches Bileam  aufnimmt,  um  Balak  zu  verkünden,  dass  Israel  nach  einem 
von  Jehova  schon  durch  seinen  Stammvater  zu  ihm  geredeten  Worte 
seine  Feinde  dermaassen  überwinden  werde,  dass  keiner  mehr  sich  gegen 
dasselbe  zu  erheben  wagen  wird.  Daran  knüpft  er  noch  das  Wort,  mit 
welchem  Isaak  den  Segen  Abrahams  Gen.  12, 3  auf  Jakob  übertragen  hatte 
Gen. 27, 29,  um  Balak  zu  warnen,  von  seiner  Feindschaft  gegen  das  er- 
wählte Gottesvolk  abzulassen. 

V.IO — 14.  lieber  diese  abermalige  Segnung  Israels  gerieth  Balak  in 
heftigen  Zorn ,  dass  er  die  Hände  zusammenschlug  und  Bileam  in  seine 
Heimat  zu  fliehen  rieth  mit  dem  Bemerken :  „ich  sprach :  Ehren  will  ich 
dich  sehr  (vgl.  22,17  u.  37),  aber  siehe,  Jehova  hat  dir  Ehre  vorenthalten." 
o^»-p»  pfcO  die  Hände  zusammenschlagen  ist  Gebehrde  des  Entsetzens 
Crhren.2, 15)  und  heftiger  Entrüstung,  letzteres  hier  u.  Hi.  27,23.  In  den 
"W. :  „Jehova  hat  dir  Ehre  vorenthalten"  lässt  sich  die  Ironie^  mit  der  Ba- 
I&k  das  Vertrauen  Bileams  auf  Jehova  verspottet,  nicht  verkennen.  — 
V,  12.  Bileam  erinnert  ihn  dagegen  an  die  gleich  anfangs  seinen  Boten  ge- 
gebene Erklärung  (22, 18),  dass  er  um  keinen  Preis  etwas  wider  Jehova's 
Befehl  reden  könne,  und  fügt  hinzu :  „Und  nun,  siehe,  ich  gehe  zu  meinem 
Vdke.  Wohlan  ich  will  dir  rathend  verkünden ,  was  dieses  Volk  deinem 
Vclke  thun  wird  am  Ende  der  Tage."  j'?;  rathen,  hier  von  einer  Verkün- 
digung, die  einen  Rath  in  sich  schliesst.  Die  Verkündigung  von  dem,  was 
Xsrael  in  der  Zukunft  den  Moabitem  thun  würde,  enthielt  den  Rath  filr 
Ksüak,  ^ie  er  sich  gegen  Israel  zu  verhalten  habe,  wenn  dieses  Volk  dem 
seinigen  Segen  statt  Fluch  bringen  solle,  üeber  ta'^ojn  n'^'in«  s.  zu  Gen.49,1. 
V.  15 — 24.  Die  vierte  und  letzte  Weissagung  Bileams  unterscheidet 
^ch  von  den  früheren  dadurch,  dass  sie  der  Ankündigung  v.l4  gemäss 
sich  ausschliesslich  mit  der  Zukunft  beschäftigt  und  die  siegreiche  Ob- 
^>iacht  Israels  über  alle  Feinde  sammt  dem  Untergange  aller  Weltmächte 
Verkündigt.  Durch  das  viermal  wiederholte  "ibttSti  »^«ji  (v.  15. 20. 21  u.  23) 
'Wird  sie  in  4  Sprüche  getheilt.    Der  erste  dieser  Sprüche  gilt  den  beiden 
Isitiel  verwandten  Völkern  Moab  und  Edom  (v.  17 — 19),  der  zweite  dem 
ßizfeinde  Israels  Amalek  (v.  20),  der  dritte  den  Israel  befreundeten  Keni- 
tern  (v.  21  u.22),  der  nerte  verkündet  den  Untergang  der  grossen  Welt- 
^nichte  (v.23  u.  24).  —  Die  Einleitung  v.  15  u.  16  ist  der  des  vorigen 
Spruches  V. 3  u.  4  gleich,  nur  dass  „Hörer  göttlicher  Rede"  mit  n5^  ^^y^ 
X^9  „Kenner  der  Kenntniss  des  Höchsten"  vertauscht  ist,  anzudeuten, 
WS  Bileam  die  Kenntniss  des  Höchsten  besitzt,  d.h.  dass  ihm  das  zu  ver- 
bindende Wort  Gottes  schon  mitgetheilt  ist,  nicht  erst  jetzt  eröffnet  wird, 
oder  dass  er  die  nun  auszusprechende  Gottesoffenbarung  zugleich  mit  der 
vorhergehenden  empfangen  hat. —  V.  17.  Die  Weissagung  selbst  hebt  an 
T»it einem  Bilde  aus  dem  „Ende  der  Tage,"  das  vor  dem  Geistesauge  des 
Miers  auftaucht.  „Ich  sehe  ihn,  doch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  doch 
>icht  nahe.   Hervortritt  ein  Stern  aus  Jakob,  und  ein  Scepter  erhebt  sich 
^  Israel,  und  zerschmettert  Moab  zu  beiden  Seiten,  und  verstöret  alle 
%biie  des  Getümmels."  Die  Suffixe  an  «isk'^k  und  ^d^^u3K  gehen  auf  den  im 
folgenden  genannten  Stern,  welchen  Bileam  im  Geiste  erblickt,  aber 
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„nicht  jetzt"  d.  h.  nicht  als  bereits  erschienen,  and  „nicht  nahe''  d.  h.  nicht 
in  der  nächsten  Zeit  erscheinend,  sondern  erst  in  der  fernen  Zokanft  aas 
Israel  hervorgehend.  „Der  Stern  ist  ein  so  natürliches  Bild  und  Symbol 
der  Herrschergrösse  und  des  Herrscherglanzes,  dass  sich  der  Gebrauch 
desselben  fast  bei  allen  Völkern  findet.  Aus  der  Natürlichkeit  dieses  Bil- 
des und  Symboles  erklärt  sich  der  Glaube  der  alten  Welt,  dass  die  Gebart 
und  die  Thronbesteigung  grosser  Könige  durch  Erscheinen  von  Sternen 
angekündigt  werde."  Hgstb.  mit  Anführung  von  Justini  hist37y  2.  Pli^ 
nii  h.  n,  2,23.  Sueton.  Jul.  Caes.  c.  78  u,  Dio  Cass.  45  p.273.  Könnte 
aber  darüber,  dass  der  aufgehende  Stern  das  Auftreten  eines  glänzenden 
Herrschers  oder  Königs  abbilde,  noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  würde  er 
durch  das  parallele:  „ein  Scepter  ersteht  aus  Israel"  vollends  gehoben. 
Das  Scepter,  schon  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 10  Insigne  der  Herrscher- 
macht, erscheint  hier  als  Bild  und  Symbol  des  zukünftigen  Herrschers  in 
Israel.  Dieser  Herrscher  wird  alle  Feinde  Israels  vernichten.  Von  diesen 
werden  zunächst  Moab  und  (v.  18)  Edom  genannt,  die  beiden  Israel  stamm- 
verwandten Völker,  die  in  der  Gegenwart  feindlich  gegen  dasselbe  aufge- 
treten waren.  In  erster  Reihe  steht  Moab,  nicht  blos  deshalb,  weil  Büeam 
dem  Könige  Moabs  verkünden  will,  was  Israel  seinem  Volke  in  der  Zu- 
kunft thun  werde,  sondern  zugleich  weil  in  der  von  Balak  beabsichtigten 
Verfluchung  Israels  die  Feindschaft  der  Heiden  gegen  das  Volk  Gottes  am 
stärksten  hervorgetreten  war.  afijio  "»riÄD  „die  beiden  Ecken  oder  Seiten 
Moabs"  s.  V.  a.  Moab  nach  beiden  Seiten,  von  einem  Ende  bis  zum  andern. 
Für  •iR*^!?  inftn.  Pilp.  von  "^ip  oder  *i'^P  ist  die  Bed.  zerstören  durch  das 
parallele  yry'n  und  durch  Jes.22,5  vollkommen  gesichert,  wie  man  auch 
über  die  Etymologie  und  Grundbedeutung  urtheilen  möge.  Zu  einer  Aen- 
derung  der  Lesart  "^TTp.  in  "ip^l;  Sclieitel  berechtigt  weder  der  Samar. 
Text  noch  die  an  uusre  Weissagung  sich  anlehnende  Stelle  Jer.  48, 45, 
da  Jeremia  die  älteren  Schriften  fast  durchweg  in  freier  Weise  so  benutzt, 
dass  er  den  Ausdruck  ändert,  ungewöhnlichen  Worten  gewöhnlichere  oder 
ähnlich  lautende  substituirt,  vgl.A'i/^rp^r  Jerem.  libror.  ss.  ittierpres  atgue 
vindex  p. XIII sq.  u.  p.43.  —  ntö-^ja-bs  bed. nicht:  „alle  Söhne  Seths** 
d.  i.  alle  Menschen,  da  das  Menschengeschlecht  nirgends  nach  Seth  be- 
nannt wird  und  der  Gedanke ,  dass  der  aus  Israel  erstehende  Herrscher 
alle  Menschen  zerstören  werde,  völlig  unpassend  wäre,  sondern  „alle  Söh- 
ne des  Tobens  oder  Getümmels,"  worunter  nach  Analogie  von  Jakob  und 
Israel  (v.  17),  Edom  und  Seir  (v.  18)  nur  die  Moabiter  zu  verstehen,  als 
Männer  wilden  Kriegsgetümmels.  r\t  ist  contrahirt  aus  nttt^  Thren.  3,47 
und  mit  Verschuir,  Hgstb.  u.  A.  von  fi«tb  abzuleiten  und  wird  von  Jerem.« 
48,45  richtig  durch  liKÖ  "^ä^  wiedergegeben.^ 


1)  Unstatthaft  erscheint  dagegen  die  Deutung  des  n^  '^3^~b2^  durch  „alle  Söhn, 
des  Trinkers  d.  i.  Lots"  von  Hiller ^  welche  /'.  Hofinuuu  (Schriftbew.  II,  2  S.öl8f 
und  Ktirtz  erneuert  haben.  Denn  erstlich  berechtigt  das  Gen.  19;  32  ff.  erzählte 
tum  nicht  zu  der  Annahme,  dass  Lot  den  Beinamen  des  „Trinkers**  erhalten 
zumal  in  Gen.  19  nicht  einmal  TVT^  vorkommt,  sondern  TX^"^^.  Sodann  paist  die 
wähnung  „aller  Söhne  Lots'S  d.  i.  der  Moabiter  und  Aramoniter,  weder  zu  dem 
gängig  synonymen  Parallelismus  der  Glieder  in  den  Sprüchen  Bileama,  noch 
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Anf  Moab  folgt  in  der  Yerkündignng  des  Unterganges,  welcher  dnrch 
den  Stern  and  das  Scepter  aus  Israel  seine  Feinde  treffen  soll,  „sein  süd- 
licher Grenznachbar  Edom.'*  y.  18.  ,,Und  Edom  wird  Besitz,  nnd  Besits 
wird  Seir,  seine  Feinde;  Israel  aber  schaffet  Macht/^  Wessen  Besitzung 
Edom  ondSeir  werden  soll,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ergibt  sich  aber 
ans  dem  Contexte  und  aus  dem  ''''3';«,  welches  nicht  ein  von  ■^''?to  abhän- 
giger Genitiv,  sondern  Apposition  zu  Edom  und  Seir  ist,  wie  i'^'J^l  v.8  Ap- 
position zu  0*^.19  ist.  Edom  und  »Seir  sind  seine  d.  i.  Israels  Feinde ;  deshalb 
s(4]en  sie  von  dem  aus  Israel  erstehenden  Herrscher  eingenommen  wer- 
den. Edom  ist  Bezeichnung  des  Volks,  Seir  des  Landes  wie  Gen.  32,4;  bei 
Seir  also  nicht  an  die  voredomitische  Bevölkerung  des  Landes  zu  denken, 
die  damals  längst  von  den  Nachkommen  Esau*s  unterjocht  war  und  alle 
Selbständigkeit  verloren  hatte.  —  Zu  Mose's  Zeit  sollte  Israel  nicht  ge- 
gen dieEdomiter  streiten,  als  sie  ihm  den  friedlichen  Durchzug  durch  ihr 
Gebiet  verweigerten  (s.  zu  20,21),  sondern  sie  als  Brudervolk  in  ihrem 
Besitze  lassen  (Deut.  2, 4  f.  j.  Anders  soll  sich  aber  das  Yerhältniss  in  der 
Zukunft  gestalten ,  weil  die  schon  damals  hervortretende  Feindseligkeit 
£doms  sich  mehr  und  mehr  zu  hartnäckiger  und  tückischer  Feindschaft 
entwickelte,  welche  alle  Liebesbande,  die  Israel  als  heilig  achten  sollte, 
auflöste  und  dadurch  Edoms  Untergang  herbeiführte.  —  Die  Erfüllung 
Uxiserer  Weissagung  beginnt  mit  der  Unterjochung  der  Edomiter  durch 
I>a?id  (2  Sam.  8, 14. 1  Kg.  11, 15  f.  1  Chr.  18, 12  f.),  vollendet  sich  aber  erst 
»>am  Ende  der  Tage,"  wenn  alle  Feinde  Gottes  und  seiner  Gemeinde  Chri- 
sto werden  zum  Schemel  seiner  Füsse  gelegt  werden  (Ps.  1 10, 1  ff.).  Dass 
I>avid  die  Unterjochung  Edoms  nicht  vollendete,  erhellt  einerseits  schon 
<l^uraus,  dass  die  Edomiter  schon  unter  Salomo,  wenn  auch  damals  ohne 
Krfolg,  sich  wieder  empöilen  (1  Kg.  11, 14  ff.),  unter  Joram  aber  das  ih- 
K&en  aufgelegte  Joch  abschüttelten  (2  Kg.  8, 20)  und  trotz  ihrer  Besiegung 
€liirch  Amazja  (2  Kg.  14, 7.  2  Chr.  25, 11)  und  Usia  (2  Kg.  14, 22.  2  Chr. 
Sc, 2)  bereits  unter  Ahas  abermals  in  .Inda  einfielen  (2  Chr.  28, 17)  und 
^iftter  noch  jede  Gelegenheit  benutzten,  ihre  Feindschaft  gegen  das  Reich 
Juda  and  die  Juden  zu  offenbaren,  wie  bei  der  Eroberung  Jerusalems 
d«irch  die  Chaldäer  (Ez.  35, 15.  36,5.  Obad.  10  u.  13)  und  in  den  Kämpfen 
dcrMakkabäer  mit  den  Syrern  (1  Makk.  5, 3. 65. 2Makk.  10, 15. 12, 38  ff.), 
I>i8  sie  von  Johannes  Hyrcanus  ums  J.  1 29  v.  Chr.  gänzlich  besiegt,  zur  Be- 
Befaneidung  gezwungen  und  dem  jüdischen  Staate  einverleibt  wurden  {Jo- 
s epk,  Ant  XIII,  0,  /.  ÄV,  7,  9.  bell,  jud.  IV,  5,  r>).  Trotzdem  rissen  sie  bald 
ümaf  durch  Antipater  und  Herodes  die  Herrschaft  über  die  Juden  an 
skh  {Joseph,  Ant.  XIV,  S,  .5 )  und  verschwinden  erst  mit  dem  Untergänge 
des  jüdischen  Staates  durch  die  Römer  aus  der  Geschichte.  Andrerseits 


*pnelit  sie  dem  Charakter  seiner  Weissagung,  die  zunächst  nur  den  Völkern  Unter- 

Sng  ankündigt,  welche  feindlich  gegen  Israel  aufgetreten  waren,  Moab,  Edom,  Ama- 

Itk,  wählend  die  Amraoniter  bis  dahin  zu  Israel  weder  in  freundliche  noch  in  feind- 

^idiA  Benehung  getreten  waren.   Endlich  sind  auch  alle  dem  Untergange  geweihten 

ViKker  luunentlich  aufgeführt.    Die  Ammoniter  aber  waren  ihrer  Abstammung  nach 

^  Zweig  der  Moabiter  und  ihr  Gkbiet  keine  Enclave  des  Moabitergebiets,  so  daas 

^  daawlbe  mit  v.  Ho/m.  unter  das  „Viereck  Moabs'*  subsamiren  liesse. 
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zeigen  noch  deutlicher  theils  die  Anssprflche  der  Propheten  (Am.  9, 12. 
Obad.l7ff.)}  welche  mit  nicht  za  verkennender  Bezugnahme  anf  nnsere 
Weissagung  die  Besitznahme  des  Restes  von  Edom  durch  das  Eönigthum 
Israels  verkünden,  theils  die  Ankündigungen  Jes.  34  u.  63, 1 — 6.  Jer.  49, 
7ff.Ez.25,12ff.  C.35  vgl.  Ps.137,7.  Thren.4,21f.,  dass  Edom  als  ein 
Hanptfeind  des  Reiches  Gottes  erst  mit  dem  vollkommenen  Siege  des  letz- 
teren über  die  feindliche  Weltmacht  ganz  überwunden  werden  wird.  — 
Während  Edom  unterliegt,  wird  Israel  Macht  schafiFen.  b^n  tüDS  Kraft, 
Vermögen  schaffen  (Deut.  8, 17  f.  Rut4,ll)  nicht  blos:  sich  tapfer  oder 
stark  beweisen.  Richtig  Onk,: prosperdbitur  in  opibus;  Jonath.praeva- 
lebunt  in  opibus  et  possidebunt  eos,  —  V.  19.  „und  ein  Herrscher  soll  aus 
Jakob  kommen,  und  vertilgen  was  übrig  ist  aus  Städten."  Das  Snbject  zu 
'^  ist  unbestimmt  und  aus  dem  Yerbo  selbst  zu  ergänzen.  Zu  denken  hat 
man  an  den  als  Stern  und  Scepter  verkündigten  Herrscher.  Die  abge- 
kürzte Form  '7*j;'j  steht  nicht  für  das  Futurum  si^*!,  sondern  ist  Jussiv. 
Es  soll  einer  aus  Jakob  herrschen.  *^'*?»  steht  in  coUectiver  Allgemeinheit 
wie  Ps.  72, 16.  Aus  jeder  Stadt,  in  der  noch  ein  üeberrest  von  Edom  ist, 
soll  derselbe  vertilgt  werden.  "^T*^  gleichbedeutend  mit  oiT«  f^T*!^  Am. 
9,12.  Gezwungen  ist  die  Deutung:  „vertilgt  den  üeberrest  von  der  Stadt 
aus,  nämlich  von  der  heiligen  Stadt  Jerusalem  aus^^  {Ew.  Baur),  und  aus 
dem  parallelismus  membrorum  nicht  zu  erweisen. 

V.  20. .  Der  zweite  Spruch  dieser  Weissagung  trifft  die  Amalekiter, 
Diese  sieht  Bileam  nicht  mit  seinen  Leibesaugen,  sondern  in  der  Ekstase, 
ähnlich  wie  den  Stern  aus  Jakob.  „Anfang  der  Heiden  ist  Amalek,  und 
sein  Ende  ist  Untergang."  0*^1»  n'^iö^'n  Anfang  der  Völker  heisst  Amalek 
nicht  sofern  als  es  „nach  Alter,  Macht  und  Berühmtheit  zu  den  vorztlg- 
lichsten  und  ausgezeichnetsten  Völkern  gehört"  {Kn.)^  denn  in  allen  die- 
sen Beziehungen  wurde  dieses  von  einem  Enkel  Esau*s  abstammende  Be- 
duinenvolk (s.  zu  Gen.  36, 12)  von  vielen  andern  Völkern  übertroffen,  son- 
dern als  das  erste  Heidenvolk ,  welches  den  Kampf  der  Heidenvölker  ge- 
gen Israel  als  Volk  Gottes  eröffnet  hat,  s.  zu  Ex.  17, 8  ff.  Wie  sein  Anfang 
(n'<«5«'n)  Feindschaft  gegen  Israel  ist,  so  sein  Ende  Cin^nÄ)  „bis  zum  Un- 
tergehenden (n?«  '»'15)  d.h. zu  dem  Zustande  eines  Untergehenden  gelan- 
gend, dem  Untergange  verfallend,  der  schon  unter  Saul  begann  und  unter 
Hiskia  sich  vollendete,  s.  Bd.  I  S.  234. 

V.21  U.22.  Der  dritte  Spruch  gilt  den  Kenitem,  deren  Ursprung  im 
Dunkeln  liegt  (s.  zu  Gen.  15, 19),  indem  ausser  Gen.  15, 19  im  ganzen  A. 
Test,  keine  andern  Keniter  als  die  Nachkommen  Jethro's,  die  mit  Hobab, 
dem  Schwager  Mose's  nach  Canaan  zogen  (10, 29 ff.),  erwähnt  werden 
(Jud.  1, 16.  4, 11.  1  Sam.  15, 6.  2'7, 10. 30, 29),  so  dass  für  die  Unterschei- 
dung von  cananitischen  und  midianitischen  Renitern  (/.  2).  Mich.  Hgstb. 
U.A.)  zureichende  Gründe  fehlen.  Dass  nämlich  Bileam  von  cananitischen 
Kenitem  rede  oder  die  Keniter  als  Repräsentanten  der  Cananiter  nenne, 
ist  eine  eben  so  unbegründete  Hypothese  als  die,  dass  unter  den  Kenitem 
eigentlich  (?)  die  Midianiter  zu  verstehen  (A  wr/r,  k'n.)  oder  die  Keniter 
hier  und  Gen.  15, 19  eine  Abzweigung  der  vermeintlich  uralten  Amalekiter 
seien  (Ew.), —  Der  Spruch  über  die  Keniter  lautet;  „Dauerhaft  ist  dein 
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Wohnsitz  and  gelegt  aof  den  Felsen  dein  Nest ;  denn  sollte  Eain  vertilgt 
werden,  bis  dass  Assur  dich  gefangen  führen  wird?^*  Dieser  Spruch  „gilt 
nicht  Feinden,  sondern  Freunden  Israels"  (v.  Hofm,  Schriftbew.  II,  2  8.619), 
passt  also  auf  die  mit  Israel  befreundeten  Eeniter.  Die  gegensätzliche  Zu- 
sammenstellung der  Amalekiter  und  der  Eeniter  entspricht  ganz  der  Stel- 
lung, welche  am  Horeb  einerseits  die  Amalekiter,  andrerseits  die  Eeniter 
in  der  Person  ihres  Stammhauptes  Jethro  zu  Israel  eingenommen,  s.Ex. 
17, 8  ff.  u.  c.  18  und  die  Bemerk.  Bd.I  S.  434.  —  in*^  von  dauerndem  Be- 
stände ist  der  Wohnsitz  der  Eeniter,  weil  sein  Nest  auf  einen  Felsen  ge- 
legt ist  (Q^^to  ist  partic.  pass.  wie  2Sam.  13,32  u.  Obad.  v.4).   Diese  Be- 
schreibung des  Wohnsitzes  der  Eeniter  kann  nicht  eigentlich  verstanden 
werden,  weil  sich  weder  von  den  Eenitem  noch  von  den  Midianitem  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  in  unzugänglichen  Gebirgsgegenden  wohnten,  wie 
dies  von  den  Edomitem  Obad.  3  f.  Jer.  49, 16  erwähnt  ist.  Die  Worte  sind 
bildlich  zu  fassen,  und  das  Bild  wahrscheinlich  von  dem  Felsengebirge 
des  Horeb  hergenommen,  in  dessen  Umgegend  die  Eeniter  vor  ihrem  An- 
schlösse an  Israel  nomadisirten ,  vgl.  zu  £x.  3, 1.    So  richtig  r.  Hofmann : 
nEain  welches  sein  unnahbares  Felsgebirg,  den  von  der  WtLste  umschlos- 
senen Horeb  verlassen  hat,  um  sich  einem  erst  noch  auf  der  Wanderung 
nach  einer  Heimat  begriffenen  Volke  anzuschliessen,  hat  eben  hiemit  sein 
Nest  erst  wirklich  auf  sicheren  Fels  gelegt."  Dies  wird  v.22  damit  be- 
gründet, dass  Eain  nicht  eher  der  Vertilgung  anheimfallen  werde,  als  bis 
issor  um  in  die  Gefangenschaft  wegführe,   dk  "^s  bed.  nicht:  „dennoch^*, 
sondern  entweder  nisi  nach  voraufgegangenem  negativen  Satze,  gleichviel 
ob  die  Negation  durch  ikh  ausgedrückt  oder  indirect  durch  einen  Frage- 
satz angedeutet  ist,  oder:  „nur",  da  wo  weder  directe  noch  indirecte  Fra- 
ge voraufgeht,  wie  Gen.  40, 14.  Hi.  42, 8.  Diese  letztere  Bedeutung  ist  aber 
Wer  nicht  anwendbar,  weil  sie  zu  dem  folgenden  TO"^^  nicht  passt.  Dem- 
nach kann  DK  hier  nur  „ob"  bedeuten,  wie  lEg.1,27.  Jes.29,16.  Hi.31, 
16 Q.Ö.,  und  nur  eine  indirecte  Frage  einführen  mit  verneinendem  Sinne: 
denn  ob  Eain  der  Vertilgung  verfallen  wird  bis  dass  . .  .  ?  s.  v.  a.  Eain 
wird  nicht  ausgerottet  werden,  bis  dass  Assur  ihn  in  die  Gefangenschaft 
abfahren  wird,  d.  h.  Eain  wird  erst  durch  die  assyrische  Weltmacht  unter- 
gehen.  Tlj;  der  Stammvater  steht  poetisch  für  ''3*'ffr?  das  von  ihm  abstam- 
DttndeVolk.  *^?a  austilgen, wie  häufig  im  Deut.  13, 6. 17, 7  u.a.vgl.2Sam. 
^11.  lEg.  22,47.  —  Die  Erfüllung  dieses  Ausspruches  dürfen  wir  nicht 
blos  dann  suchen,  dass  der  eine  Zweig  der  Eeniter,  welcher  nach  Jud.4, 
U  sich  von  seinen  Stammgenossen  im  Süden  Juda's  getrennt  und  in  Naph- 
^  bei  Eades  niedergelassen  hatte,  wahrscheinlich  von  Tiglatpilesar  mit 
<ier  Bevölkerung  Galiläa's  ins  Exil  abgeführt  wurde  (2Eg.lö,29),  son- 
^  Assur,  als  das  erste  grosse  Weltreich,  das  sich  von  Osten  her  gegen 
<&c  Theokratie  erhob,  ist  individualisirende  Bezeichnung  aller  in  Assur 
^ntehenden  und  aus  ihm  hervorgehenden  Weltmächte,  wie  aus  v.  24  deut- 
sch zu  ersehen.  Vgl  auch  Esr.  6, 22,  wo  der  Perserkönig  noch  Eönig  von 
iissor  genannt  wird.  Dass  diese, Weltmacht  auch  Israel  bedrängen  und  ins 
£zi]  Ähren  werde,  verkündigt  Bileam  nicht,  weil  diese  Bedrängniss  nur 
ein  vorübergehendes  Strafgericht  war,  das  nicht  zur  Vertilgung  sondern 
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blot  nr  LAutemng des  Volkes  Oottes  diente,  sid  nach  gOttUehem  Bitt- 
ecfaloBse  sogst  doiD  bestimmt  war,  die  üebendndnng  der  Weltreiche 
dareh  du  Beich  Gottoe  anzubahDen  und  vorzabcreiten.  Nur  den  Kenitern 
wurde  dieWegfÜbrang  zum  Gerichte  der  Vertilgung,  weit  sie,  obschon  dem 
Volke  Israel  befreundet  und  äusserlicb  zugethan,  doch,  wie  ans  1  Sam. 
16,6  deutlich  zu  entuehmen,  nicht  innerlich  in  die  Gemduschaft  Israels 
imd  des  Gnadenbandes  Jchova'i^  eintraten,  Eondem  neben  Israel  ihre  Sclb- 
BtAndigkeit  behalten  wollten  und  dadaruh  des  auf  Israel  mhenden  gött- 
lichen Segen«  verlustig  gingen. ' 

V.  3S  u.  34.  Der  rierte  Spruch  gilt  Jsrur  und  wird  durch  einen  Wehe-  _ 

ruf  eingeleitet.  „Wehe!  wer  wird  leben, wenn  Gott  dies  aetztl  Und  Schiffe  g 

(konunen)  von  der  Seite  von  Chittim,  und  drängen  Assnr  und  drfiagen  f, 

Eber,  nnd  auch  er  gehet  unter."  Das:  „Wehe,  wer  wird  leben!"  dentet  ^. 

hin  auf  die  Furchtbarkeit  des  folgenden  Gerichts,  welches  dem  Seher  tief         >iq 
in  Henen  gebt,  weil  ck  die  Söhne  seines  Volks  (s.su  22,5)  treffen  wird.  _f 

Sinn:  „Wer  wird  bei  der  bevorstehenden  allgemeinen  Niederlage  das  Le-         —^ 
ben  beilalten?"  {Hgstb.).  ^i&n  entweder:  „seit  seinem  Setzen"  s.v.a. von        mw\ 
dem  an,  du  Gott  dies  setzt;  otuv  3^  luSfu  ii  9f6i,quanäo  fatiei  ÜU       — ^^ 
Z)mu(IÄX  Vnlg.),  oder:  wegen  seines  Setzens  d.i.  weil  Gott  dies  setii      -..»j. 
CHb  setzen  von  deni  was  Gott  grllndet,  ordnet,  herbeifQhrt,  wie  Jes.44,7.      _  "^ 
Hab.  1, 12.  Das  Snfüx  an  ^^a\'0  lässt  sich  nicht  mit  An.  auf  Astur  besieken,    ^  m~gf 
weil  dieser  Si)ruch  nicht  von  Assur  handelt,  „als  dem  Gewaltigen,  der  AI — ^  j. 
les  Eennalmt  und  zu  Grunde  richtet",  sondern  von  einer  aus  dem  fernenKH:«!]) 
Westen  komnienden  Macht,  die  Assur  drängen  wird.  Es  beii^t  sich  wa^^af 
den  Inhalt  der  folgenden  Verkündigung  und  ist  nenttal  za  fassen.  bR  iiia.j  ^ 
„Gott",  nicht  Abkürzung  von  n^K,  die  im  Peutat.  stets  den  Artikel  hat  ^b-_/ 
^tn  Gen.19,8.25.  26,3.4.  Lev.lS,27.  Deut. 4, 42.  7,22  u.  19,11,  UB»_Hd' 
nnr  1  Chr.  20, 8  einmal  ohne  Artikel  vorkommt,    brt  von  "^  Jes.SS.S'    ^i 
bed.  Sclyffc,  wie  D'^'^s  in  der  auf  nnsere  Weissagung  zuritckbbckende?'«^    f 
Stelle  Dan.ll, 30.  *i?Q  von  der  Seite,  wie  £x.2,&.  Deut. 2,37  u.0.   vv  tm  i     J^ 
ist  Cypem  mit  der  Hauptstadt  h'ition  {s.  zu  Gen.  10, 4),  tis  die  Vermittl^^    J^ 
rin  swischen  Griocheulanü  und  Phönizien  und  die  Hanptstation  für  d^»«    J^ 
phönizische  Schifffahrt,  so  dass  alle  Flotten,  die  von  dem  Occideote  M&*    «^ 
dem  OrifSKte  fuJiren,die  Richtung  über  Cypern  nehmen  muBsten  Jes.  23,  !3 
Das  Volk,  das  von  der  Seite  von  Cypem  her  übers  Heer  kommen  werd« 
Asaar  zu  demülliigCQ,  nennt  liilcam  nicht,  weil  es  noch  ausserhalb  sainc 
fiesiehtakreises  lag.  Er  spricht  nur  den  Gedanken  ans:  „Von  Oiittimb^'   ■   ^~^ 
kommt  eine  Macht  übers  Meer,  welcher  Assur  und  Eber,  der  Osten  vi*       \^' 
der  Westen  Sems,  unterliegt"  (r.  Hofm.).   i^s  beaeiclinet  weder  btos  Ü*     *" 
Igiaeliten  als  Hebräer  (liXX  l'ulf.),  noch  bios  die  TranaenphrateoB^' 
((M-.a.A.X  sondern  wie  „alle  Sühne  Ebers"  (Gen.  10,21)  die  von  S^^f 


1)  Dotah  dic9a  eiutich»  luid  hiitorUch  geücberte  Aaffuratif;  erledigt  raeh  d^ 
Einvort:  „dMa  Bileuv  den  Freunden  IsrarLi  obeo  *o  wenig  Verdcrbui  aid  Dit*»*' 


ging  vcikimdigen  konue,  wio  larnel  e^ilbst,''  welchen  Kurtz  H  S.50T  gcgcD 
■EehniiA  nnKccu  Spniches  auf  die  Israel  be^eimdeten  Eeoiter  erhoben  hat.  ^ 
wworiBM  BOflh  gfem  r.  Tfnfmnni>f  AmicM  enig«wmii1t  hat,  Irt 


Spniches  auf  die  Israel  be^eundeten  Eeoiter  erhoben  Dat.    T» 
(tefren  r.  Wtfinunti.t  AmiieM  emg»w« 
«der  trist  «eni^tenJ  ubkk  AulfitsiaBf;  uiekt. 
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dardk  Fdeg  abetammenden  Völkerschaften  der  Abrahamiden  und  Jokta- 
juden,  80  dasa  Asswr  als  Repräsentant  der  im  fernen  Osten  wohnenden  8^ 
jadten  sogleich  Elam  in  sich  befasst,  A'^^r  dagegen  die  westlichen  Semiten, 
die  von  Arphachsad,  Lud  and  Aram  abstammenden  Völker  (Gkn.  10,21), 
Teprftsentirt  *^aK  *^9  M^rrta^'t  kann  nicht  auf  Assur  und  Eber  sich  bezie- 
lien,  weil  diesen  ihr  Schicksal  schon  durch  ^13)  angekündigt  ist,  sondern 
junr  auf  die  neue  ttbers  Meer  kommende  westliche  Weltmacht,  der  jene 
hinterlegen  sind.  „Was  auch  für  Mächte  aufkommen  in  der  Völkerwelt, 
€ler  heidnische  Prophet  Jehova's  sieht  sie  alle  untergehen,  eine  darch  die 
^uidere  und  eine  nach  der  andern;  denn  am  Ende  entschwindet  ihm  die 
Fernsicht,  von  wannen  der  letzten,  die  er  erstehen  sieht,  der  Untergang 
Iconunen  wird"  (f.  Hofm.  S.  520).    Der  Untergang  dieser  letzten  Welt- 
macht, aber  welche  erst  der  Prophet  Daniel  neue  Offenbarungen  empftngt 
und  verkündigt,  fällt  in  „das  Ende  der  Tage",  in  welchem  der  Stern  aoa 
«Jakob  als  „heller  Morgenstern"  (Apok.22, 16)  über  Israel  aufgehen  wird. 
Steht  es  hiemach  fest,  dass  in  dieser  letzten  Weissagung  Bileams,  wie 
Tholuck  (die  Propheten  und  ihre  Weiss.  S.  98)  sich  ausdrückt  —  „wenn 
auch  in  verblassenden  Umrissen  —  mehr  als  ein  Jahrtausend  vor  dem  Ge- 
schehen das  Gericht  der  Geschichte  auch  über  die  Weltmächte  des  We- 
stens und  der  schliessliche  Sieg  des  Königs  des  Gottesreichs  ausgespro- 
chen wird" :  so  kann  auch  die  Verkündigung  von  dem  Sterne  aus  Jakob 
nnd  dem  Scepter  aus  Israel,  d.  i.  dem  Könige  und  Herrscher  des  Gottes- 
reiches,  der  Moab  zerschmettern  und  Edom  in  Besitz  nehmen  wird,  ihre 
irolle  Erfüllung  nicht  in  den  Siegen  Davids  über  diese  Feinde  Israels  ge- 
funden haben,  sondern  wird  dieselbe  erst  in  der  Ueberwindung  aller  Fein- 
de des  Reiches  Gottes  in  der  Zukunft  finden.    Das  „Ende  der  Tage"  ist 
irie  überall  so  auch  hier  die  messianische  Zeit,  und  zwar  nicht  blos  in  ih- 
ren Anfängen,  sondern  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  bis  zur  schliesslichen 
Vollendung  des  Reiches  Gottes  bei  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum 
Weltgerichte.  In  dem  „Sterne  aus  Jakob"  schaut  Bileam  nicht  David  als. 
einzelnen  König  Israels,  sondern  den  Messias,  in  welchem  das  schon  den 
Patriarchen  verheissene  Königthum  Israels  (Gen.  17,6. 16. 35, 11)  zu  sei- 
ner vollen  Verwirklichung  gelangt.  Stern  und  Scepter  symbolisiren  nicht 
das  „personificirte  israelitische  Königthum"  (ffgsth.),  sondern  den  wirk- 
lichen König  in  concreter  Gestalt,  wie  er  in  der  Zukunft  aus  Israel  erste- 
hen soll.  —  Den  verheissenen  König  erhielt  zwar  Israel  schon  in  David, 
fcrdie  Moabiter,  Edomitcr  und  andere  benachbarte  Israel  feindliche  Völ- 
ker besiegte  und  unteijochte.    Aber  in  der  Person  Davids  und  in  seiner 
Herrschaft  realisirte  sich  das  Königthum  Israels  nur  nach  seinen  ersten, 
voToUkommenen  Anfängen.  Seine  Vollendung  gewinnt  es  erst  in  dem  an- 
deren David  (Hos.  3,6.  Jcr.  30,9.  Ez.  34,24. 37, 24  f.),  dem  Messias,  wel- 
d^  alle  Feinde  Israels  zerschmettert,  und  ein  ewiges  Reich  gründet,  dem 
^Reiche  und  Mächte  dieser  Welt  erliegen  müssen  (2  Sam.  7, 12— 16. 
W.2.72n.llO).> 

1)  Die  Beziehung  de«  Sternes  auR  Jakob  auf  den  Messias  findet  sich  schon  bei 
^^^^^flo8  und  war  unter  den  Juden  so  allgemein  verbreitet,  dam  der  unter  Hadrian 
^'''^'^dc  Pseudo  -  Messias ,  der  selbst  von  dem  R.  Akiba  anerkannt  wurde,  sich 
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Wenn  aber  der  Stern  aas  Jakob  erst  in  Christo  der  Welt  angegangen 
ist,  so  steht  auch  der  Stern,  welcher  den  Weisen  ans  dem  Morgenlande 
den  Weg  za  dem  neugeborenen  „Könige  der  Jaden^^  wies  und  vor  ihnen 
herging,  bis  er  über  der  Krippe  zu  Bethlehem  stand  (Matth.  2, 1 — 11),  in 
innerer  Beziehung  zu  unserer  Weissagung.  Nur  dürfen  wir  diese  Bezie- 
hung nicht  so  unvermittelt  fassen,  als  habe  Bileam  jenen  Stern  geschaut, 
welcher  den  Weisen  erschien  und  ihnen  die  Geburt  des  Heilandes  der  Welt 
anzeigte.  Der  Stern  der  Weisen  war  vielmehr  nur.  eine  Verkörperung  des 
von  Bileam  geschauten  Sternes,  der  ihnen  die  Erfüllung  jener  Weissagung 
Bileams  ankündigte,  ein  sichtbares  Zeichen,  wodurch  Gott  ihnen  offen- 
barte, dass  die  Erscheinung  des  von  Bileam  in  femer  Zukunft  geschauten 
Sterns  in  der  Geburt  Christi,  des  Königs  der  Juden,  zu  Bethlehem  ver- 
wirklicht worden  sei. —  Durch  die  Juden  in  der  Zerstreuung  mit  den  Of- 
fenbarungen Gottes  an  Israel  bekannt  geworden,  mochten  die  niyoi  dni 
uvaToX(üv  bei  ihrem  Suchen  nach  dem  Heile  der  Welt  sich  von  den  Weis- 
sagungen Bileams  vorzugsweise  angezogen  fühlen,  weil  dieser  Seher  aus 
ihrem  Vaterlande,  i<^  ogiwv  an  dvaioXwv (23^7)  herstammte,  so  dass  sie 
seine  Sprüche  zum  Mittelpunkte  ihrer  Heilserwartungen  machten  und 
durch  dieselben  vermöge  übernatürlicher  Erleuchtung  auch  zu  dem  Hei- 
lande aller  Völker  geführt  wurden.  „Ihrem  von  der  Sehnsucht  nach  dem 
von  Bileam  angekündigten  „Sterne  aus  Jakob^'  erfEÜlten  Gemüthe  offen- 
barte Gott  die  Bedeutung  des  Sternes,  welcher  die  Erfüllung  der  Weissa- 
gung Bileams  ankündigte,  offenbarte  ihnen,  dass  er  die  Geburt  des  „Kö- 
nigs der  Juden^^  ansagte.  Wie  Bileam  freudig  sein:  ich  sehe  ihn  und  ich 
schaue  ihn,  ausgerufen,  so  konnten  auch  sie  nun  sprechen :  uöo/atv  avjov 
Tov  cäar/(>a"  {Ugsth,). 

Vergleichen  wir  schliesslich  noch  die  Weissagung  Bileams  von  dem 
aus  Jakob'hervorgehenden  Sterne,  dem  aus  Israel  sich  erhebenden  Scep- 
ter  mit  der  Weissagung  des  Erzvaters  Jakob  von  dem  Scepter,  das  nicht 
von  Juda  weichen  solle  bis  der  Schilo  konmie,  dem  die  Völker  gehorchen 
werden  (Gen.  49, 10),  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  Bileam  nicht  nur  die 
Stellung  Israels  zu  den  Weltvölkeru  und  den  Sieg  des  Reiches  Gottes  über 
alle  feindlichen  Weltreiche  deutlicher  weissagt,  sondern  auch  den  von  Ja- 
nach unserer  Weissagung  den  Namen  Ä^S.'is  "13  Sternenaohn  beilegte,  woraus  spä- 
ter ,  als  er  mit  seinen  Anhängern  den  Römern  unterlegen  war ,  der  Spottname  112 
K3"»ti3  Lägensohn  gebildet  wurde.  Auch  in  der  christlichen  Kirche  w^ar  die  messla- 
nische  Erklärung  seit  Justiuus  und  Irenaeus  herrschend,  s.  die  Stellen  in  Calovii 
Bihh  ad  h.  ?.,  obschon  nach  einer  Bemerkung  von  Theodoret  7«.  44  ad  Num.  Einige 
sie  nicht  anerkannten.  Erst  von  Grothis  und  noch  mehr  von  Vcrschwr  wurde  fie 
ausschliessliche  Beziehung  auf  David  so  vertheidigt,  dass  selbst  Hgsth.  in  der  1.  Anfl. 
seiner  Christol.  und  Tholucl\  verm.  Schriften  I  S.  406  ff.,  die  messianische  Beziehung 
verkannten.  Beide  sind  aber  später  zu  ihr  zurückgekehrt, //(r75<&.  Bil.  S.  172 ff.  u. 
Christol.  I  S.  104 ff.  der  2.  Aufl.  und  Tholvck  die  Propheten  S.  98 ff.  Gegenwärtig  wirf 
die  Messianität  nur  noch  von  Anhängern  des  vulgären  Rationalismus ,  wie  Knobel 
u.  A.  geleugnet,  wogegen  auch  G.  Baur  Gesch.  d.  alttestl.  Weiss.  I  S.346  es  nicht 
zweifelhaft  findet,  dass  die  Verkündigung  des  Sternes  aus  Jakob  auf  den  erhabenen, 
von  Gottes  Geist  erfüllten  herrlichen  König  hinweise,  den  Jesaja  (9,5.  11, Iff.)  und 
Micha  (5,2)  als  den  königlichen  Vollender  der  Theokratie  erwarten.  —  Eine  ausführ- 
liche Geschichte  der  Auslegung  gibt  Reinke ,  Beitrr.  zur  ErkL  des  A.  T.  IV  S.  186C 
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kob  am  Ende  der  Tage  erwarteten  Friedebringer  als  einen  gewaltigen 
Herrscher  ankündigt,  dessen  Scepter  alle  Feinde  des  Volkes  Gottes  zer- 
schmettern und  vernichten  werde.  Vor  dem  Geistesauge  des  Patriarchen 
stehen  die  Stämme  Israels  in  ihrer  Entwicklung  zu  dem  Volke,  in  welchem 
alle  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  werden  sollen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  gipfelt  das  den  Söhnen  Israels  in  der  Zukunft  erblühende  Heil 
in  dem  Friedensreiche  des  Schilo,  in  welchem  die  Herrschaft  des  sieg- 
reichen Löwen  aus  Juda  sich  vollenden  wird.   Das  vom  Geiste  Gottes  ge- 
öffnete Auge  des  Sehers  Bileam  dagegen  schaut  das  nach  seinen  Stämmen 
gelagerte  Volk  Israel  gegenüber  seinen  Feinden,  den  Völkern  dieser  Welt. 
Diese  wollen  Israel  vernichten,  sollen  aber  nach  dem  Rathschlusse  des  all- 
mftchtigen  Gottes  und  Herrn  der  ganzen  Welt  in  ihrem  Kampfe  gegen  das* 
gesegnete  Volk  Jehova's,eins  nach  dem  andern,  erliegen  und  von  dem  aus 
Israel  erstehenden  Könige  vernichtet  werden.  Diesen  Rathschluss  des  le- 
bendigen Gottes  sollte  Bileam,  der  heidnische  Seher  aus  Mesopotamien, 
dem  Mittelpunkte  der  Völkerentwicklung  der  alten  Welt,  verkündigen; 
zunächst  den  damaligen  Repräsentanten  der  Israel  feindlichen  Weltvölker, 
auf  dass  sie  erkenneten,  was  jeder  Zeit  zu  ihrem  Frieden  diene,  erkenne- 
ten,  dass  sie  in  ihrer  Feindschaft  gegen  Israel  sich  wider  den  allmächtigen 
Gott  Himmels  und  der  Erde  auflehnten  und  in  diesem  Kampfe  untergehen 
müssten,  da  Heil  und  Leben  allein  bei  dem  von  Gott  gesegneten  Volke 
Israel  zu  finden  sei.  Wenn  aber  auch  Bileam  den  Rath  des  Herrn  mit  sei- 
nem Volke  zunächst  nur  den  Moabitem  und  den  ihnen  gleichgesinnten 
Kachbarvölkem  kundthun  sollte,  so  war  doch  seine  Verkündigung  zu- 
gleich für  Israel  selbst  bestimmt  und  sollte  der  Gemeinde  Israels  für  alle 
Zukunft  die  gewisse  Erfüllung  der  göttlichen  Verheissungen  verbürgen 
und  sie  mit  Muth  und  Kraft  erfüllen,  dass  sie  in  allen  Kämpfen  mit  den 
üächten  dieser  Welt  in  fester  Glaubenszuversicht  auf  den  Herrn  ihren 
Oott  vertraue ,  mit  unerschütterlicher  Treue  dem  Ziele  ihrer  göttlichen 
Berufung  nachstrebe  und  das  Reich  Gottes  auf  Erden  baue,  welches  alle 
^Weltreiche  überdauern  werde.  —  Wie  Israel  freilich  zur  speziellen  Kennt- 
siiss  der  Weissagungen  Bileams  gelangte,  so  dass  Mose  sie  der  Thora  ein- 
verleiben konnte ,  ist  nirgends  berichtet ,  lässt  sich  aber  aus  dem  weiteren 
Schicksale  Bileams  mit  Sicherheit  schliessen. 

V.25.  Nach  dieser  Verkündigung  schieden  Bileam  und  Balak  von 
^nander.  Bileam  machte  sich  auf  und  ging  und  wandte  sich  seinem  Orte 
^u  d.  h.  machte  sich  auf  den  Weg  nach  seiner  Heimath ;  und  auch  der  Kö- 
I3ig  Balak  zog  seines  Weges.  *i«p»^  ati;  bed.  nicht:  er  kehrte  an  seinen 
Ort,  in  seine  Heimath  jenseits  des  Euphrat  zurück  (=  iaJ3»-b»  ntl^),  son- 
dern blos:  er  wandte  sich  seinem  Orte  zu  (hier  und  Gen.  18, 33).  Dass  er 
wirklich  in  die  Heimath  zurückgekehrt  sei,  liegt  in  diesen  Worten  selbst 
nicht,  sondern  muss  aus  andern  Umständen  entnommen  werden.  Im  wei- 
teren Verlaufe  der  Geschichte  aber  erfahren  wir,  dass  Bileam  zu  den  Mi- 
^ianitem  sich  begeben  und  diesen  den  Rath  ertheilt  hat,  die  Israeliten  zur 
Tintreue  gegen  Jehova  durch  Verlockung  zum  Peorsdienste  zu  verleiten 
C31, 16).  Dort  war  er  noch,  als  die  Israeliten  den  Rachekrieg  gegen  diese 
Tölkerschaft  ausführten  und  wurde  mit  den  5  midianitischen  Fürsten  von 
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den  Israeliten  getödtet  (31,8.  Jos.  13, 22).  Als  er  in  diesem  Kriege  den 
Israeliten  in  die  Hände  gefallen  war,  hat  er  ohne  Zweifel  dem  israeli- 
tischen Heerführer  oder  dem  als  Priester  das  Heer  begleitenden  Pinehas, 
vermuthlich  um  sein  Leben  zu  retten,  vollständige  Mittheilnngen  über 
seine  Segenssprüche  und  Weissagungen  gemacht,  ohne  freilich  dnrch  diese 
Geständnisse  sich  das  Leben  retten  zu  können.  * 

Cap.  XXV.  Israels  Hurerei  und  Pinehas  Eifer. 

V.  1 — 5.  Vor  dem  Fluche  Bileams  hatte  der  Herr  sein  Volk  Israel  be- 
wahrt, Israel  selbst  aber  bewahrte  nicht  den  Bund  seines  Gottes,  sondern 
•fiel  in  die  Stricke  der  heidnischen  YerfQhrung.  Y.lf.  Zu  Sittim,  in  den 
Steppen  Moabs,  lagernd  fing  das  Volk  an  mit  den  Töchtern  Moabs  Hnre- 
rei  zu  treiben ,  indem  es  der  Einladung  dieser  zu  einem  Opferfeste  ihrer 
Götter  folgend  an  ihren  Opfermahlen  theilnahm  und  dabei  die  moabi- 
tischen Götter  anbetete,  insonderheit  dem  nnzüchtigen  Dienste  des  Baal- 
Peor  fröhnte.  —  Wie  schon  bei  dem  Versuche,  Israel  durch  einen  Fluch 
Gottes  zu  verderben,  die  mit  Moab  befreundeten  Fürsten  Midians  die 
Rathgeber  und  Helfer  desMoabiterkönigs  gewesen,  so  sind  dieselben  auch 
nach  Misslingen  jenes  Planes  die  Seele  des  neuen  Unternehmens ,  Israel 
auf  dem  Wege  des  Abfalles  von  seinem  Gotte  durch  Verleitung  zu  Götzen- 
dienst zu  schwächen  und  unschädlich  zu  machen.  Den  Rath  hiezu  hatte 
aber,  wie  später  31, 16  gelegentlich  erwähnt  wird,  Bileam  ertheilt.  Dies 
ist  hier  übergangen,  weil  fQr  den  Zweck  unserer  Erzählung  nicht  Bileams 
Antheil  an  diesem  Anschlage,  sondern  die  Ausführung  desselben  die  Haupt- 
sache ist  (vgl.  Ranke  Unterss.II  S.240).  An  der  Ausführung  aber  bethei- 
ligten sich  auch  die  Töchter  Moabs,  indem  sie  freundschaftliche  Verbin- 
dungen mit  den  Israeliten  anknüpften  und  diese  zu  ihrem  Opferfeste  ein- 
luden. Als  die  Töchter  des  Landes  sind  sie  v.  1  f.  allein  genannt.  Die 
Theilnahmc  der  Midianiter  kommt  erst  in  der  schamlosen  Unzacht  der 
midianitischen  Fürstentochter  Coshi  v.  6  zum  Vorschein,  woraus  man  nicht 
nur  ersieht,  dass  die  Fürsten  Midians  ihre  Hände  mit  im  Spiele  hatten, 
sondern  auch  erklärlich  wird,  weshalb  das  Strafgericht  über  die  arglisti- 
gen  Verderber  Israels  an  den  Midianitem  voUstreckt  werden  soll.^ —  Sit- 

1)  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  —  wie  Hgsth.  Bil.  S.217  Termothet  —  Bileam 
nach  seiner  Trennung  von  fialak  seinen  Weg  ins  Lager  der  Israeliten  genommen  und 
hier  Mosen  oder  den  Aeltcstcn  Israels  Eröffnungen  über  seine  Weissagungen  gemacht 
habe,  in  der  Absicht  und  Hoffnung,  hier  den  Lohn  zu  erhalten,  den  Balak  ihm  vor- 
enthalten hatte,  und  erst,  als  er  auch  hier  die  seiner  Ehr-  und  Geldgier  cntspreehenr 
de  Befriedigung  nicht  gefunden,  zu  den  Midianitern  gezogen  sei,  um  durch  die  Bath-  - 
schlage,  die  er  denselben  gab,  sich  an  den  Israeliten  zu  rächen.  Was  Kttrtz  11  S.51S  < 
gegen  diese  Ycnnuthuug  eingewandt  hat,  ist  nicht  stark  genug,  um  ifire  ünannehm-  - 
barkeit  zu  erweisen,  obgleich  auch  aus  der  Möglichkeit  der  Sache  noch  nicht  i 
Wahrscheinlichkeit  oder  Gewissheit  folgt. 

2)  Ein  Widerspruch  zwischen  y.l — 5  und  y.6 — 18  liegt  demnach  nicht  vor«, 
der  die  gewaltsame  Hypothese  Kn.^s  rechtfertigen  konnte,  dass  in  unserm  Cap.  — ""^ 
verschiedene  Erzählungen  zusammengestellt  seien,  eine  elohistische  v.6~18, 
Anfang,  und  eine  jehovistische  v.  1 — 5,  deren  Schluss  weggeschnitten  worden 
Was  Kn.  im  Einzelnen  hieför  geltend  niacht,  fallt  bei  richtiger  Erklärung  der 
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Wim  Qornt)  Abkfirznng  yon  AbehSitüm  (s.  za  22, 1) ,  bis  wohin  das  Lager 
der  Israeliten  in  den  Steppen  Moabs  reichte  (33,49),  ist  statt  der  Arboi- 
Maab  genannt,  in  unserm  Verse,  weil  die  Moabiter  eben  an  diesem  nörd- 
lichen Pankte  des  Lagers  sich  den  Israeliten  näherten  nnd  sie  hier  zur 
T*beiliiahme  an  ihren  Opfermahlen  einladen,  and  in  Jos.  2, 1. 3, 1,  weil  die 
Israeliten  von  dort  als  dem  nächsten  Punkte  von  der  Stelle ,  wo  der  Jor- 
ti3n  darchschritten  werden  sollte ,  nach  Canaan  aaf brachen.   MJt  mit  ^ 
oonstr.  wie  £z.  16,26.28  sich  zu  jem.  hinneigen,  sich  an  ihn  hängen  am 
zu  huren.    Das  Wort  bezeichnet  hier  fleischliche  und  geistige  Hurerei. 
Fleischeslast  verlockte  die  Israeliten  dazu ,  sich  den  Töchtern  Moabs  za 
odhem,  Bekanntschaften  nnd  Freundschaften  mit  ihnen  anzuknüpfen,  in 
Folge  welcher  sie  von  diesen  „zu  den  Schlachtopfem  ihrer  Götter"  d.h. 
zu  den  Opferfesten  und  Opfermahlzeiten  geladen  wurden ,  wobei  sie  dann 
,,ihre  Grötter  anbeteten",  nämlich  den  mit  dem  Opferfeste  verbundenen 
Grötzendienst  mitmachten.   Diese  Opfermahle  wurden  dem  moab.  Götzen 
BaaUPeor  zu  Ehren  gefeiert,  so  dass  die  Israeliten  sich  dadurch  an  den- 
selben hingen.  ^2C  im  niph.  sich  an  jem.  binden.   Baat-Peor  ist  der  Baal 
von  Peor^  der  in  der  Stadt  Beth-Pcor  (Deut.  3, 29. 4,46)  verehrt  wurde 
(s.  zu  23,28),  ein  moabitischer  Priape,  dem  zu  Ehren  Jungfrauen  and 
Frauen  sich  preisgaben.  Hieron.  ad  Hos.  4, 14: .  .  colentibus  maxime  fe- 
tniftis  Beel'Phegor  ob  obscoeni  magnitudinem ,  quem  nos  Priapum  possu- 
f9kMs  appellare.  Als  Kriegsgott  hiess  derselbe  Camos  s.  zu  21,29. —  V.3 

^5.  Darüber  entbrannte  der  Zorn  des  Herrn  wider  das  Volk,  so  dass  Je- 

hova  Mosen  gebot,  die  Häupter  des  Volks  zu  holen  (n?5^)  d.  h.  zu  versam- 
meln und  die  Männer,  welche  sich  an  den  Baal-Peor  gehangen,  „dem 
Herrn  vor  der  Sonne  aufhängen"  zu  lassen ,  damit  der  göttliche  Zorn  sich 
^on  Israel  wende.  Das  Entbrennen  des  göttlichen  Zornes,  welcher  durch 
die  Mosen  befohlene  Bestrafung  der  Schuldigen  von  dem  Volke  abgewandt 
^'^^rden  soll,  bestand,  wie  aus  v.  8  f.  zu  ersehen,  in  einer  über  das  Volk  ver- 
^Ängten  Plage,  welche  viele  Menschen  hinwegraffle,  in  einem  plötzlichen 
Starben  wie  14,37.  17,11.  —  TVf^^  von  !^^  divulstis,  avulsus  est  (Ges. 
^^In.)  bed.  die  Strafe  der  Kreuzigung,  eine  bei  den  meisten  alten  Völkern 
Vorkommende  Todesstrafe  (vgl.  frtwtv  bibl.  R.  Wörterb.  I  S.680),  welche 
^l^^ils  so  vollzogen  wurde,  dass  man  die  Hinzurichtenden  auf  einem  Pfahle 
^^ÄÜspiesste  (tty«axoXo7i/pEiy),  die  bei  den  Assyrern  und  Persem  übliche 
^^fhs^{Herod.III,159  und  Layard  Niniveh  u.  s.  Ueberr.  S.379  mit  der 
A^libild.  Nr.  59),  theils  so,  dass  man  sie  an  einen  Pfahl  anheftete,  an  ein 
^i^ttz  annagelte  {nvaaxnvgovv).  Ucbrigens  wurden  die  Götzendiener  im 
^oriiegenden  Falle  nicht  lebendig  gepfählt  oder  ans  Kreuz  geschlagen,  son- 
^^m,wie  aus  dem  '»»^'7  v.  5  erhellt  und  wie  auch  bei  andern  Völkern  öfter 
«^  geschehen  pflegte  (vgl.  Merz  in  Herz.  R.  Encykl.  VIII  S.  65)erstgetödtet 
^nd  dann  an  einem  Pfahle  aufgespiesst  oder  daran  geheftet,  so  dass  die 
^^fihlang  oder  Kreuzigung  nur  eine  Verschärfung  der  Todesstrafe  war, 
sittlich  wie  das  Verbrennen  Lev.  20, 14  und  das  Aufhängen  »i^n  Deut.  21, 


,^^^-  in  nichta  zusaiiiinen,  und  Behauptungen  wie  die,  dass  der  Name  Sittiiii,  die 
^^^^«hnung  der  Richter  (v.  5)  und  des  Zornes  Jehora's  (v.  3  u.  4)  dem  Elohiiteii 
^*Bd  Mieii,  sind  keine  Beweise,  sondern  eitle  Voraussetzunj^n. 
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22.  LXX  und  Fulg,  übersetzen  hiev  naQaStiyixaxO^Hiß  y  suspendere,  in 
2Sam.21,6. 9  ^gjyXiafeiv  der  Sonne  aussetzen,  crucijigere.  tvyrv^  für  Je- 
hova  als  Satisfaction  für  ihn  d.  h.  zur  Sühnung  seines  Zornes.  bniK  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Häupter  des  Volks ,  sondern  auf  die  Schuldigen  im  Vol- 
ke, über  welche  die  Häupter  des  Volks  richten  sollten.  V.5.  Die  Richter 
sollen  tödten,  jeder  seine  Männer  d.  h.  die  Uebelthäter  die  nach  der  Ex.  18 
eingeführten  Gerichtsordnung  vor  sein  Forum  gehörten.  Dieser  Befehl 
Mosers  an  die  Richter  kam  übrigens  nicht  zur  Ausführung,  weil  die  An- 
gelegenheit eine  andere  Wendung  nahm. 

V.  6  —  9.  Während  nämlich  die  Volkshäupter  darüber  verhandelten 
und  die  ganze  Gemeinde  vor  der  Stiftshütte  versammelt  war,  wegen  des 
göttlichen  Zornes  weinend,  kam  ein  Israelit,  ein  Fürst  aus  dem  Stamme 
Simeon,  und  führte  eine  Midianitin,  die  Tochter  eines  midianitischen 
Häuptlings  (v.  14),  vor  den  Augen  Mose's  und  der  ganzen  Gemeinde  zu 
seinen  Brüdern  d.  h.ins  Lager  der  Israeliten,  um  in  seinem  Zelte  mit  ihr 
zu  huren.  Diese  schamlose  Frechheit,  in  der  die  Tiefe  des  in  die  Gemein- 
de eingedrungenen  Verderbens  ans  Licht  trat,  entflammte  den  Eifer  des 
Pittehasy  Sohnes  des  Hohepriesters  Eleasar,  dass  er  einen  Spies  ergriff,  in 
das  Zelt  der  Hurer  ging  und  beide  auf  frischer  That  durchbohrte.   fia^>l 

eig.das  Gewölbte,  Gewölbe,  arab.  iuJÜI  >  wovon  das  span.  alcova  und  das 

• 

deutsche  Alkoven  y  bezeichnet  hier  die  innere  oder  hintere  Abtheilung  des 
Zeltes,  das  Schlaf-  und  Frauengemach  in  den  grösseren  Zelten  der  Vor- 
nehmen, vgl.  Arvieux  Sitten  der  Beduinen- Araber,  übers,  v.  Rosenmüüer 
S.  186 f.  Dagegen  raj?  oder  Txyj;^  von  aßj  eig. Höhlung,  nach  den  Rabb.: 
After,  richtiger:  Bauchhöhle  oder  weibliche  Schaam.  >nnag-bK  LXX:  dii, 
Tfjg  fitjTQng,  Vulg. :  in  locis  geniialibus.  —  V.  8  f.  Durch  dieses  vonPinehas 
in  heiligem  Eifer  an  den  frechen  Sündern  vollstreckte  Gericht  wurde  der 
Plage  Einhalt  gethan,  dass  sie  aufhörte.  Das  Strafexempel,  welches  Pine- 
has  an  diesen  Sündern  statuirte,  war  eine  That  der  Intercession,  durch 
welche  der  Hohepriester  den  Zorn  Gottes  sühnte,  das  Vertilgungsgericht 
von  der  ganzen  Gemeinde  ab  wandte  ("^öd;«5  '''^»t^«^  K|P  v.  13),  wobei  der 
Gedanke  zu  Grunde  liegt,  dass  die  als  läuternde  Zucht  geübte  Strafe  zur 
Deckung  gegen  das  auszutilgende  Gericht  dient,  vgl.  Oehler  in  Herz.  R. 
Enc.  X  S.  630. « —  V.  9.  Durch  die  Plage  waren  aber  schon  24000  Mann 
getödtet.  Abweichend  hievon  gibt  der  Apostel  Paulus  1  Cor.  10, 8  die  Zahl 
der  Gefallenen  auf  23000  an,  wahrscheinlich  nach  einer  in  den  Schu- 
len  der  Schriftgelehrten  herkömmlichen  Deutung,  wonach  man  von  den 
24000  Umgekommenen  ein  Tausend  abzog  als  die  Zahl  derer,  welche  von 
den  Richtern  aufgehängt  worden ,  so  dass  von  der  göttlichen  Plage  nur 
23000  getödtet  worden  wären,  die  Paulus  allein  erwähnte. 

1)  Auf  diese  That  des  Pinehas  in  Verbindung  mit  den  gleichartigen  Beispielen 
des  Samuel  (1  Sam.15,33)  und  des  Mattathias  (1  Makk.2,24)  gründeten  die  späteren 
Juden  das  sogen.  Eiferrecht,  7t<.<r  zelotarum^  wonach  jeder,  auch  nicht  durch  amtliche 
Stellung  dazu  Befugte ,  das  Recht  haben  sollte ,  in  Fällen  frecher  Verachtung  theo- 
kratischcr  Institutionen  oder  frecher  Verleugnung  der  Ehre  Gottes  gegen  die  Ueber* 
treter  rächend  einzuschreiten.  Yg\.  Salden  oiia  tkeol.  p.OW sqq,\i.  Bttddeus,  de 
Jure  zelotarum  apud  Uebr.1699  und  in  Oelrichs  coUect,  T.L  JJiss.S,  EineiLB«* 
leg  für  dasselbe  Uefert  die  Steinigung  des  Stephanus  Act.  7, 58  ff. 
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V.IO — 15.  Für  diese  That  göttlichen  Eifers  wird  dem  Pinehas  und 
seiner  Nachkommenschaft  der  ewige  Besitz  des  Priesterthnms  als  Bund 
des  Friedens  Jehova's  mit  ihm  zugesagt.  "»«JR^  dadurch  dass  er  meinen 
Eifer  in  ihrer  (der  Israeliten)  Mitte  bewies.  T^^P  ist  nicht  der  „Eifer  für 
mich",  sondern  der  Eifer  Jehova's,  von  dem  Pinehas  erfüllt  und  getrieben 
wurde,  die  frechen  Sünder  zu  tödten.  Dadurch  hat  er  die  Vernichtung  der 
Israeliten  abgewandt,  dem  Fortwirken  des  in  der  Plage  sich  kundgeben- 
den Eifers  Jehova's  Einhalt  gethan.  „Ich  gebe  ihm  meineÄ  Band  des  Frie- 
dens (das  Suflf.  am  nom.  reg.  T'''?^  wie  Lev.  6, 3).  n'^na  -jna  wie  Gen.  17, 2 
den  Band  geben  d.  h.  realisiren,  das  im  Bunde  Zugesagte  gewähren.  Der 
dem  Pinehas  gewährte  Bund  besteht  darin,  dass  ihm  „ewiges  Priesterthum" 
d.h.  der  ewige  Besitz  des  Priestertbums  nicht  nur  für  seine  Person,  son- 
dern auch  für  seine  Nachkommen  ertheilt  wird  als  ein  Bund  d.  h.  in  bun- 
desmässiger  d.i.  unwiderruflicher  Weise,  indem  Gott  seinen  Bund  nicht 
bricht.  Dieser  Verheissung  gemäss  blieb  das  Hohepriesterthum,  welches 
Ton  Eleasar  auf  Pinehas  überging  (Jud.20,28),  mit  einer  kurzen  Unter- 
brechung zu  Eli's Zeiten (s. zu  ISam.  1 — 3  u.  14,3),bei  seinem  Geschlech- 
te bis  zur  Zeit  der  letzten  allmähligen  Auflösung  des  jüdischen  Staates 
darch  die  Tjrrannei  Herodes'  des  Gr.  und  seiner  Nachfolger,  vgl.  m.  Ar- 
chäol.§.38. —  In  V.  14 f.  werden  nachträglich  die  Namen  der  beiden  fre- 
chen Sünder  (v.  6)  genannt.  Der  Vater  der  midianitischen  Fürstentochter 
Cosbi  hiess  Zur  und  wird  hier  „Haupt  der  Stämme  (niöK  s.  zu  Gen.  25, 16) 
eines  Vaterhauses  inMidian"  d.i.  Oberhaupt  mehrerer  von  einem  Stamm- 
vater abstimmender  midianitischer  Geschlechter  genannt,  dagegen  31,8 
als  König  (*^^)  unter  den  von  den  Israeliten  erschlagenen  5  Königen  Mi- 
dians  mit  aufgeführt. 

V.16 — 18.  Hierauf  befahl  der  Herr  Mosen,  die  Midianiter  wegen  der 
Arglist,  die  sie  durch  Verleitung  zum  Götzendienste  an  den  Israeliten 
geübt,  zu  befeinden  (1^12)  und  zu  schlagen,  „damit  der  tliatsächliche  Eifer 
Pinehas'  gegen  die  Sünde,  welcher  die  Schuld  gesühnt  hatte,  von  dem  gan- 
zen Volke  angeeignet  Yf^rAe'^{Baumg.).  Der  Infitt.abs.'^^'^  für  den  Imper. 
wie  Ex.  20,8  u.ö. —  'ß  ■^?'7"^?  in  Ansehung  des  Peor  und  zwar  d.h.  be- 
sonders in  Ansehung  der  Cosbi.  Das  '3  *^5T*b?'i  ist  steigernd.  In  der 
schamlosen  Frechheit  der  midian.  Fürstentochter  Cosbi  gipfelte  der  Frevel 
^er  Midianiter.  tanh«  ihre  Schwester  d.i. ihre  Stammgenossin. —  V.  19 
^hörtzum  folg.Cap.,  den  Vordersatz  zu  26, 1  bildend. 

Cap.XXVI.  Die  Musterung  Israels  in  den  Steppen  Moabs. 

Vor  Vollziehung  der  ihm  befohlenen  Rache  an  den  Midianitern  sollte 
^81^1  durch  eine  neue  Zählung  zum  Heere  Jehova's  gemustert  werden,  da 
^  am  Sinai  c.  1 — 4  gemusterte  Geschlecht  bis  auf  Caleb  und  Josua  dem 
^cht  des  Todes  in  der  Wüste  verfallen  war  (v.  64  f.).  Aus  diesem  Grun- 
^®  erging  der  göttliche  Befehl  zur  neuen  Zählung  und  Musterung  „nach 
der  Plage"  (26,19).  Denn  mit  derselben  waren  die  letzten  von  den  aus 
^egypten  Gezogenen,  die  nicht  nach  Canaan  kommen  sollten,  weggerafft 
Widdamit  jenes  Gericht  vollendet  worden.  —  Die  neue  Zählung  bezweckte 
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übrigens  nicht  blos  Israel  fUr  den  Krieg  mit  den  Midianitem  and  bei  der 
bevorstehenden  Eroberung  des  verheissenen  Landes  mit  den  Cananitem 
zu  mustern ,  sondern  sollte  zugleich  zur  Vorbereitung  fOr  die  Niederlas- 
sung in  Canaan,  für  dieVertheilung  des  eroberten  Landes  unter  die  Stäm- 
me und  Geschlechter  Israels  dienen.  Daher  werden  hier  (c.26)  die  Ge- 
schlechter der  einzelnen  Stämme  aufgezählt,  was  bei  c.  1  nicht  der  Fall 
war,  und  zugleich  in  v.52 — 56  allgemeine  Vorschriften  für  die  Verthei- 
lung  Canaans  gegeben.  —  Die  Zählung  erstreckte  sich  wieder  nur  über 
die  männliche  Volkszahl  in  dem  Alter  von  20  Jahren  und  darüber,  und 
wurde  ohne  Zweifel  wie  jene  am  Sinai  von  Mose  und  dem  Hohepriester 
(Eleasar)  unter  Beihülfe  der  Stammhäupter  ausgeführt,  obgleich  das  letz- 
tere  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist.  —  Die  Namen  der  Geschlechter 
Israels  stimmen  bis  auf  wenige  schon  Bd.I  S.272f.  besprochene  Abwei- 
chungen mit  den  Gen.  46  aufgeführten  Enkeln  und  Urenkeln  Jakobs. — 
lieber  die  Gesammtzahl  des  Volks  und  der  einzelnen  Stämme  vgl.  die  Be- 
merkk.  S.175flF. 

V.  1—51.  Die  Musteraug  der  12  Stämme.  V.  1—4.  Der  an  Mose  und 
Eleasar  ergehende  göttliche  Befehl  lautet  wie  c.  1, 2  u.  3,  nur  weniger  ans- 
führlich.  V.3.  „Und  Mose  und  Eleasar,  der  Priester,  redeten  mit  ihnen'* 
(■^a?  c.  accus,  wie  Gen.  37,4).  Das  Pronomen  geht  auf  „die  Söhne  Israels" 
oder  genauer  genommen  auf  die  Volkshäupter,  als  Repräsentanten  der  Ge- 
meinde, welche  die  Zählung  vornehmen  sollten,   üeber  die  Arbot-Moab  s. 
zu  22, 1.  Von  dem  Inhalte  ihrer  Bede  wird  nur  die  Hauptsache  angedeu- 
tet: „von  20  Jahren  und  darüber"  sc.  sollt  ihr  die  Summe  der  Söhne  Isra- 
els aufnehmen,  indem  sich  iai  üfcin-nfi<  siKio  leicht  aus  v.  2  ergänzt.  *  —  Die 
W.  von  ^^*p^.  "^Ü^i  v.4^an  bilden  die  Einleitung  zur  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Stämme  v.5ff.,  wobei  das  verb.^^^*)  zu  ergänzen.  „Und  die  Söhne 
Israels, die  aus  Aeg}T)ten  ausgezogen,  waren:  Ruhen  u.s.w." —  V.5— 11. 
Die  Geschlechter  Rubens  stimmen  mit  Gen.  46, 9.  Ex.  6, 14  u.l  Chr.  5,3. 
Der  Plural  *^aa  v.  8,  obgleich  nur  ein  Sohn  genannt  ist,  erklärt  sich  daraus, 
dass  von  diesem  Sohne  mehrere  Söhne  (Enkel)  genannt  werden,    üeber    ' 
Duthan  und  Abiram  s.zu  16,1  u.  32  ff.  Dazu  hier  v.  lOl'u.  11  die  Bemer-  - 
kung,  dass  die  mit  der  Rotte  Korah  Vertilgten  zu  einem  Zeichen  (od  hier  'r. 
Warnungszeichen)  wurden,  die  Söhne  Korahs  aber  nicht  mit  ihrem  Vater  t. 
umkamen. —  V.  12  — 14.  Die  Simeoniten  zählten  nur  5  Geschlechter,  in- — 
dem  0/<tf^/ (Gen.46, 10)  kein  Geschlecht  hinterliess.    Nemuel  heisstdort^ 
Jemnely  wie  denn  Jod  und  Nun  öfter  mit  einander  wechseln,  vgl.  Gesen.  m 
thes.p.S33  U.557,  und  Serach  ist  anderer  Name  für  Zohar  von  gleichem* 
Bedeutung;  nnt  Aufgang  der  Sonne,  ">r's  candor,  Glanz.  — V.  15—18.  Di^ 

Gadite^i  wie  Gen.  46, 16,  nur  dass  Ostii  (('»atK)  dort  Ezbon  Oas»)  heisst. 

V.  19—22.  Die  Söhne  uüd  Geschlechter  Judas  in  Uebereinstimmung  mirü 


\ )  Diese  Ergänzung  ist  wenigstens  leichter  und  einfacher  als  die  aar  BeseitiguB^-^ 
der  Schwierigkeit  in  Vorschlag»  gebrachten  Textesänderungen.  Aw.  will  *ia'l'^,5  i—J* 
na'is'i  und  "»"axb  in  1p ßb  ändern  :  „Mose  und  £leafiar  ordneten  die  Söhne 
indem  sie  sie  musterten."  Allein  *)'^ain  bed.  nicht:  ordnen,  sondern  nur:  su 
treiben,  unterjochen  Ps.  18,48  u.  47,4  —  ein  Ausdruck,  dessen  ünangemessenbeit 
die  Ordnung  des  Volks  in  Geschlechter  behufs  der  Zählung  in  die  Augen  springt. 
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Gen. 46, 12  vgl.  Gen.  38, 6  ff.  Eben  so  1  Chr.  2, 3—5.  —  V.  23-25.  Die 
Oeschlechter  Isaschars  entsprechend  den  Gen.  46, 13  genannten  Söhnen, 
nor  dass  dort  ^i*^  für  nntt);  steht.    Beide  Namen  haben  gleiche  Bedeutung, 

da  ai'*»  vom  arab.  v^|,  ^^  \  rediit  stammt.  —  V.  26  u.  27.  Die  Geschlechter 

Seöulons  nach  den  Söhnen  Gen.  46, 14. —  V.28-37.  Die  Nachkommen 
Josephs  theilten  sich  nach  seinen  beiden  vor  Israels  Uebersiedlung  nach 
Aegypten  geborenen  Söhnen  Manasse  und  Ephraim  in  2  Hauptgeschlechter, 
irelcbe  dadurch ,  dass  der  Patriarch  Israel  diese  Söhne  Josephs  zu  seinen 
Söhnen  adoptirte  (Gen.  48),  zu  Gründern  von  Stämmen  erhoben  wurden. 
T- 29 — 34.    Von  Manasse  stammten  8  Geschlechter  ab:  1  von  seinem 
Sohne  Machir,  das  2.  von  dessen  Sohne  oder  Manasse's  Enkel  Gilead,  die 
übrigen  6  von  den  6  Söhnen  Gileads,  womit  die  genealogischen  Angaben 
c.  27, 1.36,1  u.  Jos  17,1  ff.  harmoniren,  nur  dass  leser  ("«:?''«  v.30)  in 
Jos.  17, 2  Abieser  (">ty'»a«)  heisst;  wogegen  in  den  geneal.  Bruchstücken 
1  Chr.  2,21 — 24  u.  7, 14 — 19  von  den  hier  genannten  Namen  nur  einige 
vorkommen.  Von  Hefer  ("^cn)  wird  v.33  ein  Sohn  Zelofchad  erwähnt,  der 
keine  Söhne,  sondern  nur  Töchter  hatte,  deren  Namen  angegeben  werden, 
um  auf  die  durch  diesen  Fall  veranlassten  gesetzlichen  "Bestimmungen 
c.27n.  36  vorzubereiten. —  V.35— 37.   Von  Ephraim  stammten  4  Ge- 
schlechter ab;  3  von  seinen  Söhnen  und  1  von  seinem  Enkel.  Von  der 
Kachkommenschaft  des  Sutelah  werden  1  Chr.  7, 20 ff.  mehrere  auf  einan- 
der folgende  Glieder  aufgezählt. —  V.38-41.  Die  S0hne  Benjamins  zer- 
fielen in  7  Geschlechter,  von  welchen  5  durch  seine  Söhne,  2  durch  Enkel 
begründet  wurden.  Ueber  die  Abweichungen  in  den  Namen  von  Gen.  46, 
21 8.  Bd.  I  S.272f.   Einige  der  hier  genannten  Söhne  und  Enkel  Benja- 
öains  finden  sich  auch  in  den  geneal.  Fragmenten  1  Chr.  7,6 — 18  u.  8, 1  ff. 

—  V.42  u.  43.  Die  Nachkommen  Dans  bildeten  nach  dem  einen  Sohne 
l)ans,  der  hier  Schitcham,  in  Gen.  46, 23  Hnschim  heisst,  nur  ein  Geschlecht, 
^as  sich  ohne  Zweifel  in  mehrere  kleinere  Geschlechter  verzweigte ,  die 
^r  hier  nicht  genannt  sind ,  weil  unser  Verzeichniss  nur  die  Hauptge- 
^«hiechter,  in  welche  dieStÄmme  sich  gliederten,  namhaft  macht.  —  V.  44 
— 47.  Die  Geschlechter  Äsers  stimmen  mit  den  Gen.  46, 1 7  u.  1  Chr,7, 30 
genannten  Söhnen  Äsers,  nur  dass  Jisehwa  hier  fehlt,  weil  er  kein  Ge- 
^hlecht  begründete.  —  V.48-^  50.  Die  Geschlechter  Nnphtalis  stimmen 
^»iitden  Gen. 46, 24  u.  1  Chr. 7, 30  genannten  Söhnen  Naphtali's  überein. 

—  ?.51.  Die  Gesammtzahl  der  Gemusterten  betrug  601,730  Personen. 
V.52 — 56.  Die  Verordnung  über  die  Vertheilung  des  Landes  be- 

^inunt  v.53f.  dass  den  12  Stämmen  (nlKb)  das  Land  als  Erbe  nach  der 

Zahl  der  Namen  (1,2. 18)  d.h.  der  namentlich  gezählten  Personen  jedes 

^r  Geschlechter  vertheilt  werden  soll.  Dem  Zahlreichen  soll  man  sein 

*Jbtheil  gross,  der  Wenigkeit  d.h.  den  nicht  viel  Personen  zählenden 

Stämmen  und  Geschlechtern  gering  machen;  jedem  nach  Maassgabe  sei* 

L         ^Gemusterten  (vor  ö*»«  ist  \  zu  wiederholen),  ferner  v. 55 f. :  dass  die 

k        ^^eilnng  durchs  Loos  geschehen  soll.  „Nach  den  Namen  ihrer  väter- 

\       Gehen  Stämme  sollen  sie  es  (die  Söhne  Israels  das  Land)  zum  Erbe  erhal- 

s       ^."  Der  Sinn  dieser  Worte  kann  nur  der  sein,  dass  jeder  Stamm  ein  ei- 
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genes,  an  seinem  Namen  für  immer  haftendes  Gebiet  zum  Erbe  erhaltei 
soll.  Die  andere  Bestimmung  y.56 :  „Nach  Maassgabe  desLooses  soll  seil 
Erbe  (das  Erbe  jedes  Stammes)  unter  den  zahlreichen  und  den  geringei 
(Stamm)  vertbeilt  werden/^  ist  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen,  dass  man  bei 
der  Vertheilung  der  Stammgebiete  nach  der  grösseren  oder  geringerei 
Yolkszahl  der  einzelnen  Stämme  sich  an  den  durchs  Loos  jedem  Stamme 
zugefallenen  Landestheil  halten  soll.  Durch  das  Loos  konnte  ja  nicht  die 
Grösse  oder  der  Umfang  der  einzelnen  Stammgebiete  der  verschiedenei! 
Stärke  der  Stämme  entsprechend  bestimmt  werden,  sondern  nur  die  Lage 
derselben  innerhalb  des  ganzen  Landes,  so  dass  schon  /?.  Bechai  mit  Recht 
bemerkt:  sortitionem  factam  esse  propter  poriiones  meUoris  deteriorisqm 
conditionis  commodius  distribuendas  ^  ne  rixae  ei  concupiscentiae  pravae 
locus  esset,  obgleich  das  hiefür  angegebene  Motiv  zu  einseitig  gefasst  ist. 
Durch  das  Loos  sollte  jedem  Stamme  sein  Landestheil  bestimmt  werden, 
nicht  blos  um  jeden  Anlass  zur  Unzufriedenheit  und  Klage  abzuschneidoi, 
sondern  auch  damit  jeder  Stamm  den  ihm  zugefallenen  Besitz  als  das  toq 
Gott  ihm  beschiedene  Erbtheil  dankbar  annehme,  da  ja  der  Ausfall  des 
Looses  fast  von  allen  Völkern  als  eine  Fügung  Gottes  angesehen  wird,  v^. 
Prov.  16,33. 18, 18.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  nicht  blos  von  den 
Griechen  und  Römern  bei  Vertheilung  eroberter  Länder  (s.  die  Belege  bei 
Cter.  Roscnm.  u.  Ä  «.),  sondern  wird  auch  jetzt  noch  bei  Landestheilungen 
das  Loos  angewandt.  Das  Weitere  s.  zu  Jos.  14, 1  ff. 

V.57 — 62.  Die  Musterung  der  Leviten.  Die  Aufzählung  der  einzd- 
neu  levitischen  Geschlechter,  in  welche  die  3  von  den  Söhnen  Levi's,  Ger- 
son,  Kahat  und  Merari,  begründeten  Hauptgeschlechter  Levi's  sich  glie- 
derten, ist  nicht  vollständig,  sondern  wird  nach  Nennung  von  5  einzelnen 
Geschlechtem  in  v.58  abgebrochen,  um  nochmals  die  Abstammung  dec 
Häupter  nicht  nur  dieses  Stammes ,  sondern  des  ganzen  Volks ,  nämlich 
Mose's  und  Aarons,  nebst  den  Söhnen  des  letzteren,  mitzntheilen  (v.59 
— 61),  worauf  schliesslich  nur  noch  die  Gesaramtzahl  der  Gemusterter 
des  Stammes  Levi  angegeben  wird  (v.  62).  —  Von  den  genannten  einzd- 
nen  Geschlechtem  gehört  Libni  zu  Gerson  (vgl.  3,21),  Hebrom  zu  KahaP 
(3,27),  MachU  und  l^uschi  zu  Merari  (3,33)  und  Korchi  d.h.  das  Ge- 
schlecht Korahs  nach  16,1  vgl.  Ex.  6, 21  u.  24  zu  Kahat. —  Von  Raha. 
stammten  auch  Mose  und  Aaron  ab,  s.  zu  Ex.  6,20  u.  2, 1.  SchwierigkeE 
macht  der  Relativsatz  i3ii  Prnk  rvjlj;;  niö«  „welche  man  dem  Levi  in  Aegyp 
ten  geboren  hatte"  (v.59),  wegen  des  unbestimmt  gelassenen  Subjects 
Dies  kann  nicht  "iniÖK  (Levi's  Weib)  sein,  wie  Jarchi^  Ab.  Esr.  u.  A.  meinena 
weil  Jochebed,  Mose's  Mutter,  nicht  eine  Tochter  Levi*s  im  eigentlichea 
Sinne  des  Worts,  sondern  nur  eine  Levitin  oder  Nachkonmiin  Levi's,  dLs 
gegen  300  Ja"hre  nach  Levi  gelebt  hatte,  war,  wie  denn  auch  ihr  ManB 
Amram  nicht  der  Sohn  Rabats  dieses  Namens  (Ex.  6, 18),  sondern  ein  spä- 
terer Nachkomme  dieses  älteren  Amram  war  (s.  Bd.  I  S.3öOf.).  Das  Uüm 
lende  Subject  ist  aus  dem  Verbo  zu  entnehmen,  entweder  P^'J^^f^  oder  WM^ 
wie  1  Rg.  1, 6,  wo  gleichfalls  ia«  zu  suppliren,  vgl.  Ew.  §.  294t> . '  —  V.  60 

1)  Gegen  die  Aendenmg  des  n*^lj;  in  «TiSji  (Kn.)  entscheidet  das  Pir^k  *i)^Bg 
welches  in  diesem  Falle  unerhört  wäre,  so  häufig  auch  Niph.  und  Pual  mit  HÄ 
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unms  Söhne ,  vgl.  3, 2  u.  4.  Ex.  6, 23.  Lev.  10, 1  f.  —  V.  62.  Die  Leviten 
irden  nicht  mit  den  übrigen  Stämmen  Israels  zusammen  gemustert,  weil 
I  Musterung  behufs  der  Besitznahme  Canaans  geschah,  die  Leviten  aber 
in  eigenes  Stamragebiet  erhalten  sollten,  s.  zu  18,  20.  —  V.63 — 65. 
hlussformel  mit  der  Bemerkung  v.65,  dass  das  Strafgericht,  welches 
itt  14, 29  u.  38  über  die  aus  Aegypten  gezogene  Generation  ausgespro- 
en,  vollständig  in  Erfüllung  gegangen  war. 

ip.  XXVII.  Erbansprüche  der  Töchter  Zelofchads.  An- 
kündigung des  Todes  Mose's  und  Weihung  Josua's  zu 

seinem  Nachfolger. 

Y.  1 — 11.  Die  Ansprüche  der  Töchter  Zelofchads  anfein  Erbtheil 
dem  Tcrhcissenen  Lande.  Y.  1 — 4.  Die  bei  der  Musterung  der  Stäm- 
erlassene  göttliche  Verordnung,  das  Land  an  die  Stämme  nach  Maass- 
>e  der  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  ihrer  Geschlechter  zu  verthei- 
(26, 52 — 56),  veranlasste  die  Töchter  des  Manassiten  Zelofcknd  vom 
schlechte  Gileads,  des  Sohnes  Machirs,  vor  die  mit  Mose  und  Eleasar 
der  StiftshOtte  versammelten  Fürsten  der  Gemeinde  zu  treten  mit  der 
te,  ihnen  einen  Erbbesitz  unter  dem  Geschlechte  ihres  Vaters  zu  ge- 
iren,  da  ihr  Vater  ohne  Söhne  zu  hinterlassen  in  der  Wüste  gestorben 
,  sich  aber  nicht  an  dem  Aufruhr  der  Rotte  Eorah  (vgl.  16,11),  wo- 
ch  er  die  Ausschliessung  von  dem  Antheile  an  dem  gelobten  Lande  ver- 
aldet  haben  könnte,  betheiligt  habe,  sondern  "^^^na  „durch  seine  (ei- 
e)  Sünde^*  gestorben  sei,  d.h. wegen  einer  Sünde,  wie  sie  jedermann 
efae  und  alle,  die  in  der  Wüste  gestorben,  begangen  haben.  „Warum 
der  Name  unsers  Vaters  aus  der  Mitte  seines  Geschlechts  abgeschnit- 
(d.h. ausgetilgt)  werden?"  Dies  würde  nämlich  geschehen  sein,  wenn 
y  da  er  keinen  Sohn  hinterlassen,  kein  Erbtheil  am  Lande  zugetheilt 
'den  wäre.  Dann  würde  bei  Verheirathnng  seiner  Töchter  in  andere 
chlechter  oder  Stämme  sein  Geschlecht  erloschen  sein.  Wenn  dagegen 
le  Töchter  ein  eigenes  Besitzthum  unter  den  Brüdern  ihres  Vaters  er- 
ten,  so  wurde  durch  dasselbe  der  Name  ihres  Vaters  erhalten,  indem 
dann  Männer  heirathen  konnten,  die  in  ihren  Grundbesitz  eintraten, 
lass  ihre  Kinder  Namen  und  Besitz  ihres  mütterlichen  Grossvaters  er- 
ten  und  fortpflanzten.  Dem  Begehren  dieser  Töchter  liegt  nämlich  die, 
le  Zweifel  auf  altem  Herkommen  beruhende,  Voraussetzung  zu  Grün- 
dass  in  den  Ehen,  wo  die  Frauen  ein  liegendes  Besitzthum  als  Mitgift 
l^ebracht  hatten,  die  Söhne,  welche  das  mütterliche  Besitzthum  erbten, 
*ch  diese  Erbschaft  in  das  Geschlecht  ihrer  Mutter  oder  ihres  Gross- 
ers  mütterlicherseits  aufgenommen  wurden.  Ein  Beispiel  hiefür  aus 
rmosaischer  Zeit  ist  Jarha  1  Chr.  2, 34 f.  Dies  geschah  vermuthlich  in 
en  Fällen,  wo  Töchter  einen  Theil  des  väterlichen  Besitzes  als  Mitgift 

nirt  werden.  Die  Streichung  des  ganzen  Satzes  aber  als  späteres  016ssem  bei  Kwrtz 
«■ek.n  8.18)  ist  ein  Prodiät  exegetischer  Verlegenheit,  Tgl.  dagegen  Engtlhardi 
4.ZtBehr.  f.  luth.  Theol.  1860  8.187. 
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erhielten,  wenn  auch  Söhne  vorhanden  waren.  Darans  erklärt  sich  8.1 
die  Aufführung  des  Jair,  dessen  Vater  Segub  ein  Sohn  des  Jndäers  Ch^ 
ron  war,  unter  den  Manassiten  (32,41.  Deut.3,14),  weil  seine  Motte 
eine  Tochter  des  Manassiten  Machir  war  (1  Chr.  2, 21  f.).  Aehnlich  ist  « 
wenn  die  Söhne  eines  Priesters,  welcher  eine  Tochter  des  reichen  Gilei 
diten  Barsillai  zum  Weihe  genommen.  Söhne  de^  Barsillai  genannt  w« 
den  Esr.  2,61.  Neh.  7, 63.  —  V.  5-7.  Diese  Rechtssache  (o»^)  bracht 
Mose  vor  Gott  und  empfing  den  Bescheid,  den  Töchtern  Zelofchads,  d 
sie  recht  geredet,  einen  Erbbesitz  unter  den  Brüdern  ihres  Yaters  za  gc 
ben  und  das  Erbe  ihres  Vaters  auf  sie  übergehen  zu  lassen,  wozu  späte 
c.  36  noch  eine  Verordnung  über  die  Verheirathung  der  Erbtöchter  kan 
—  V.  8 — 11.  Bei  diesem  Anlasse  gab  Gott  ein  allgemeines  Erbgesetz,  da 
für  alle  Fälle  als  OB^n  n;?n  „Rechtssatzung"  d.  h.  zu  Recht  bestehend 
und  das  Recht  bestimmende  Satzung  gelten  sollte.  Wenn  jemand  ohn 
einen  Sohn  zu  hinterlassen  stirbt,  soll  sein  Grundbesitz  auf  seine  Tochte 
(oder  Töchter)  übergehen ;  in  Ermanglung  von  Töchtern  auf  seine  Brd 
der;  in^rmanglung  voii  solchen  auf  seine  Vaterbrüder,  und  wenn  an& 
solche  nicht  vorhanden  seien,  auf  seinen  nächsten  Blutsverwandten  CNt 
ai'nisn  wie  Lev.21,2). —  üeber  die  Intention  dieses  Gesetzes  ygl.m.A. 
chäol.§.142  (II  S.212f.)  und  über  das  Erbgesetz  überhaupt  J.Seldm 
de  success.  ad  leges  Hehr,  in  bona  defunciorum  Frcf.  a.  0.  1695. 

V.  12 —  14.  Die  ADkündigung  des  Todes  Mose's.  Nach  diesen  B« 
Stimmungen  für  die  Vertheilung  des  Landes  kündigt  der  Herr  Mosen  seo 
bevorstehendes  Ende  an.  Vom  Gebirge  Abarim  aus  soll  er  das  Land,  wel- 
ches die  Israeliten  erhalten  werden,  sehen  und  dann  gleich  Aaron  zu  8ef> 
nen  Volksgenossen  gesammelt  werden,  weil  er  sich  gleich  diesem  bei  den 
Haderwasser  zu  Kades  versündigt  habe.  Diese  Ankündigung  geschieUi 
„damit  er  mit  vollem  Bewusstsein  dem  Tode  entgegengehen  und  seinHw» 
bestellen  könne ,  nämlich  so  viel  an  ihm  ist  bei  seinem  Leben  noch  ans- 
ftlhre  und  bewirke,  was  nach  seinem  Tode  seine  Person,  auf  welche dis 
ganze  Haus  Israels  gestellt  ist,  ersetzen  könne"  (Baumg.).  Die  Ausfahnmg 
dieser  Ankündigung  wird  Deut.  32,48 — 52  berichtet.  Dort  wird  auch  der 
Ort  auf  dem  Gebirge  Abarim,  von  wo  aus  Mose  das  Land  Canaan  übe^ 
schaute,  genauer  angegeben.  Es  war  der  Berg  Neöo^  auf  dem  er  aacfc 
starb.  Das  Gebirge  Jharim  (vgl.  ta'^n^Hr;  •»•nn  33,47)  ist  der  in  die  Steppen 
Moabs  abfallende  Gebirgsrand  der  moabitischen  Hochebene.  Auf  diese» 
Gebirge,  dessen  nördlicher,  Jericho  gegenüber  liegende  Theil  auch  de» 
besonderen  Namen  Pisga  führte,  ist  der  Berg  Nebo  zu  suchen,  der  baldih 
ein  Berg  des  Gebirges  Abarim  (Deut.  32, 49)  bald  als  Gipfel  des  Püf« 
(Deut.  3, 27. 34, 1)  bezeichnet  wird ,  s.  zu  21, 20.  Der  Nebo  ist  nicht  «^ 
dem  Dschebel  Attarus  zu  identificiren,  sondern  viel  nördlicher  zu  suchöji 
da  er  nach  Euseb.s.v.\^ßugtijii  gegenüber  Jericho  auf  dem  Wegeil'*' 
sehen  Liviasy  im  Thale  des  Jordan  ungefähr  Jericho  gegenüber,  und  Hb*" 
hon  lag;  vgl.  flgstb.  Bil.  S.247f.,  also  ungefähr  da,  wo  auf  der  van  def^ 
rf<?schen  Karte  die  Rights  ofNebo  verzeichnet  sind.  Die  Höhe  desNdH» 
muss  eine  sehr  weite  Fernsicht  gewährt  haben.  Liegt  doch  schon  d^ 
Stadt  Hesbon  (ffhuzban)  nach  Durckh.  Byr.U  S.lOBf.  „an  einem  80^ 
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herrschenden  Platze,  dass  die  Aussicht  von  da  sich  wenigstens  auf  30  (engl.) 
Meilen  weit  nach  allen  Seiten  hin  erstreckt,  ja  nach  Süden  der  Blick  viel- 
leicht auf  60  M.  weit  reicht."  lieber  1''B?"^h  qo«?  s.  zu  Gen.  25, 8  und  über 
Aarons  Tod  Num.  20,28.  on'no  iil'k»  gleichwie  ihr  meinen  Befehl  über- 
treten habt.    Durch  das  zweifache  "»^k?  quomodo  wird  der  Tod  Aarons 
wie  Mose's  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zur  Versündigung  dieser  beiden 
flÄupter  Israels  gesetzt.  Gleichwie  beide  zu  Kades  gegen  das  Gebot  des 
Herrn  gesündigt  haben,  so  sollen  gleicherweise  beide  auch  sterben,  ohne 
üi  das  Land  Canaan  einzugehen.  Ueber  die  Versündigung  s.zu  20, 12  f. 
and  über  die  Wüste  Zin  zu  13,21. 

V.15— 23.  Die  Weihe  Josua's  zum  Nachfolger  Moses.  V.15— 17. 
X)ie  vorstehende  Ankündigung  veranlasst  Mose,  den  Herrn  um  Bestellung 
eines  Führers  seines  Volkes  zu  bitten,  damit  die  Gemeinde  nicht  einer 
liirtenlosen  Heerde  gleich  werde.  Als  „Gott  der  Geister  alles  Fleisches" 
(Lh.als  der  welcher  allen  Wesen  Leben  und  Odem  gibt  (s.zu  16,22),  soll 
Jehova  einen  Mann  über  die  Gemeinde  bestellen,  der  vor  ihr  aus-  und 
eingehe,  sie  aus-  und  einführe  d.h.  ihr  in  allen  ihren  Angelegenheiten  vor- 
stehe and  sie  leite,  «'iaj  p«?  bezeichnet  das  Thun  und  Treiben  der  Men- 
schen im  Leben  Deut.  28, 6.  31,2.  Jos.  14, 11  u.ö.   «-«arn  «ixin  die  Lei- 
timg der  Angelegenheiten  des  Volks,  wobei  das  Bild  eines  Hirten  zu 
Grunde  liegt.  —  V.18— 21.  Darauf  ernennt  der  Herr  Josua  als  einen 
Mann,  welcher  Geist  habe,  zu  diesem  Amte.  T'jn  bed.  nicht  „Einsicht  und 
"Weisheit"  {Kn,\  sondern  Geist  ist  die  von  Gott  der  Seele  eingehauchte 
höhere  Ersdt,  welche  das  sittliche  und  religiöse  Leben  erzeugt  und  seine 
I^tfaltung  bedingt,  hier  also  die  für  das  zu  übernehmende  Amt  erforder- 
liche geistige  Begabung.    Zur  Uebemahme  dieses  Amtes  soll  ihn  Mose 
dnrch  Handauflegung  weihen,  nämlich  wie  i''^^  ^^^^  Pjsw  v.  19  u.  20 
nfiher  bestimmt  wird,  ihn  vor  den  Hohepriester  und  die  Gemeinde  stellen, 
vor  ihren  Augen  ihm  befehlen  (*^32f)  d.  h.  ihn  zu  seinem  Amte  verordnen, 
und  von  seiner  Hoheit  (Tin)  auf  ihn  legen  d.  h.  durch  Handauflegung  einen 
Tbeil  seiner  Würde  und  Majestät  auf  ihn  übertragen,  damit  die  ganze  Ge- 
meinde auf  ihn  höre,  seiner  Führung  vertraue.    Zu  sjsoö^.  ist  das  Object 
ms  dem  Contexte  zu  suppliren,  nämlich  y^\^  wie  Deut.  34, 9  zeigt.  Das 
1?  vor  J^'iin  ist  partitiv  wie  Gen.  4, 4  u.  ö.  Nicht  die  ganze  Hoheit  und  Au- 
torität Mosers  soll  auf  Josua  übergehen,  denn  diese  ist  einzig  an  seine  Per- 
son gebunden  (vgl.  12,6 — 8),  sondern  nur  so  viel  als  er  zur  Ausrichtung 
Ädnes  Amtes  bedarf.  Josua  soll  weder  Gesetzgeber  noch  unbeschränkter 
Kcgent  Israels  werden,  sondern  in  Bezug  auf  die  höchste  Entscheidung 
^Angelegenheiten  Israels  unter  das  Recht  der  ürim^  mit  dem  der  Hohe- 
Wester  betraut  ist,  gestellt  werden.  Dies  der  Sinn  von  v.  21:  „Eleasar 
«oU  ihm  (für  ihn)  befragen  das  Recht  der  Urim  vor  Jehova."   D-'^sjsen  ist 
AbkOrznng  von  Q'^at^nj  D'»"isixn  (Ex.  28, 30)  das  dem  Hohepriester  gegebene 
Ättel  zur  Erfragung  des  göttlichen  Willens  und  Raths  in  allen  wichtigen 
Angelegenheiten  der  Gemeinde.   „Nach  seinem  Munde"  d.  h.  nach  dem 
Ansspruche,  welchen  der  Hohepriester  vermöge  des  ihm  verliehenen  Rech- 
^derürim  und  Thummim  thut,  sollen  Josua  und  die  ganze  Gemeinde 
^t^nnd  einziehen  d.  h.  ihr  Thun  und  Lassen  richten,  ihre  Unternehmun- 
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gen  bemessen,  fvj^rris  im  Unterschiede  von  „allen  Söhnen  Israels**  ist 
die  Gesammtheit  der  Yolkshäupter  oder  das  die  Gemeinde  vertretende 
nnd  ihre  Angelegenheiten  verwaltende  Collegium  der  Yolksältesten.  — 
V.22  f.  Die  Ausführung  des  göttlichen  Befehles. 

Cap.XXVin— XXX,1.   Die  Ordnung  der  täglichen  und 

festtäglichen  Opfer  der  Gemeinde. 

Als  Israel  durch  die  neue  Zählung  und  Musterung  seiner  Mannschaft 
und  durch  die  Ernennung  Josua*s  zum  Heerführer  für  die  Einnahme  des 
verheissenen  Landes  gerflstet  war,  wurde  seine  Stellung  zum  Herrn  indem 
einzunehmenden  Lande  durch  ein  Gesetz  geordnet,  welches  die  Opfer  he- 
stimmt,  durch  die  es  Tag  fdr  Tag  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gotte  pfle- 
gen und  als  sein  Volk  ihm  dienen  soll  c.28  u.  29.  Durch  diese  Opferord-  • 
nung,  welche  das  ganze  Lehen  der  Gemeinde  zu  einem  continuirliche 
Gottesdienste  zu  gestalten  und  zu  heiligen  hezweckt,  werden  die  berei 
gegebenen  Opfer-  und  Festgesetze  Ex.23,14— 17.29,38— 42.  31,1 
17.  Lev.23  u.  Num.  15,1 — 12  vervollständigt  und  zu  einem  wohlge 


ordneten  einheitlichen  Ganzen  zusammengefasst.  „Angemessenergeht  die- 
ses Gesetz  kurz  vor  dem  Einrücken  in  Canaan.  Denn  erst  hier  werden  di 
Israeliten  im  Stande  sein,  den  Opferdienst  in  seinem  ganzen  Umfange 
üben,  erst  hier  die  Opfer-  und  Festgesetze  zur  voUen  Anwendung  zu  b 
gen'^  (En.),    Dasselbe  beginnt  mit  dem  täglichen  Morgen-  und  Aben 
Brandopfer  (v.3 — 8),  welches  schon  am  Sinai  zugleich  mit  der  Einwe 
hung  des  Altars  angeordnet  worden,  nicht  blos  der  Vollständigkeit  halbe 
um  in  einem  allgemeinen  üeberblicke  alle  während  des  ganzen  Jah 
darzubringenden  Gemeindeopfer  zusammenzufassen,  sondern  zugleich 
dem  inneren  Grunde,  weil  das  tägliche  Opfer  auch  an  den  Sabbaten 
Festtagen  gebracht  werden,  neben  den  allgemeinen  und  besonderen 
opfern  hergehen  und  die  allgemeine  Grundlage  für  diese  bilden  solI%^. 

Hierauf  folgen  v.9 — 15  die  Sabbats-  und  Neumondsopfer,  und  v.  16 

c.29,38  die  allgemeinen  Festopfer  für  die  einzelnen  Jahresfeste,  die  zn 
den  jedem  einzelnen  Feste  eigenthtimlichen,  seinen  specifischen  Charakter 
ausprägenden  und  mit  der  Einsetzung  desselben  zugleich  angeordneten 
Opfern  hinzukamen,  so  dass  die  Gemeinde  an  den  Jahresfesten  dreifac&e 
Opfer:  a)  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer,  b)  die  allgemeinen  Fest- 
opfer jedes  Festtages,  c)  die  jedem  Feste  eigenthümlichen  oder  specieUen 
Festopfer,  darzubringen  hatte.  Diese  Cumulation  erklärt  sich  aus  der  Be- 
deutung der  Tages-  und  Festopfer.  Wie  die  Gemeinde  Israels  als  Gemein- 
de Jehova*s  im  täglichen  Brandopfer  ihr  Leben  nach  Geist,  Seele  nnd  Leib 
dem  Herrn  ihrem  Gotte  heiligen  soll ,  so  soll  sie  diese  Heiligung  an  den 
Festtagen  des  Herrn  in  verstärktem  Maasse  bethätigen.  Diese  verstftAte 
Bethätigung  der  Lebensheiligung  ist  im  Cultus  so  ausgeprägt,  dass  an  den 
Sabbaten  und  Festtagen  das  tägliche  Opfer  durch  Hinzufügung  eines  «wei- 
ten, meist  viel  beträchtlicheren  Brand-  Speis-  und  Trankopfers  eriiöM 
und  gesteigert  wird.  Die  Steigerung  richtet  sich  aber  nach  derBedentong 
der  Feste.  An  den  Sabbaten  wird  das  tägliche  Opfer  durch  ein  aus  2  IM' 
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mem  bestehendesBnndopfer  verdoppelt,  an  den  übrigen  Festtagen  durch 
an  ans  Farren,  Widdern  und  jährigen  Lämmern  zusammengesetztes 
Brandopfer  verstärkt,  dem  jeder  Zeit  ein  Sündopfer  voraufgeht. —  Wie 
iber  der  siebente  Wochentag  als  Sabbat  durch  ein  verstärktes  Brand- 
$peis-  und  Trankopfer  vor  den  übrigen  Wochentagen  als  ein  dem  Herrn 
n  höherem  Grade  geheiligter  Tag  ausgezeichnet  wird:  so  wird  auch  der 
iebente  Monat  als  Sabbatmonat  dadurch  über  die  übrigen  Monate  des 
Wahres  erhoben  und  zu  einem  Festmonate  geheiligt,  dass  an  ihm  sowol  zu 
lern  gewöhnlichen  Neumondsopfer  von  2  Farren,  1  Widder  und  7  jähri- 
gen Lämmern  noch  ein  besonderes  Festopfer  von  1  Farren,  1  Widder  und 
f  jährigen  Lämmern  hinzukommt  (29,2),  welches  auch  am  Yersöhnungs- 
age  und  am  Schlüsse  der  Laubhüttenfeier  wiederholt  wird  (29, 8  u.  36),  als 
iuch  das  in  diesen  Monat  fallende  Laubhüttenfest  durch  eine  viel  grössere 
Sahl  von  Brandopfem  als  das  grösste  und  heiligste  Fest  der  Gemeinde 
sraels  gefeiert  werden  soll.  ^ 

Alle  Feste  des  ganzen  Jahres  bilden  nämlich  einen  nach  der  Sieben- 
ahl  geordneten  Cyclus  von  Festtagen,  welcher  seinen  Ausgangs-  und  Mit- 
dpunkt  im  Sabbate  hat  und  sich  nach  der  durch  die  Schöpfung  begrün- 
leten  Eintheilung  der  Zeit  in  Wochen,  Monate,  Jahre  und  Jahrperioden 
liedert,  vom  Wochensabbate  zum  Monatssabbate,  Sabbatjahre  und  Hall- 
ihre  aufsteigt.  In  diesen  nach  der  Siebenzahl  zu  immer  grösseren  Krei- 
ensich  erweiternden  Cyclus  heiliger  Zeiten  ist  der  Kreislauf  der  jährlich 
riederkehrenden  Feste,  welche  dem  Gedächtnisse  der  Grossthaten  des 
lerm  zur  Gründung,  Erhaltung  und  Beseligung  seines  Volks  geweiht  wa- 
ll, solchergestalt  eingegliedert,  dass  l.die  Zahl  der  Jahresfeste  gerade 
beträgt,  von  welchen  die  beiden  Hauptfeste  (Mazzot  und  Laubhütten) 
7  Tage  gefeiert  werden,  2.  in  sämmtlichen  theils  ein-  theils  siebentä- 
«n  Festen  des  Jahres  im  Ganzen  wieder  nur  7  Tage  mit  Sabbatruhe 


1)  Die  Angabe  KnobeU  S.163  über  die  Verschiedenheit  der  Opferansätze :  „Bei 
Festtagen,  welche  nur  überhaupt  Johova  feiern,  also  bei  dem  sabbatischen  Thcile 
Wbenten  Neumonds,  dem  Vcrsöhnungstagc  und  dem  Schlusstage  der  Jahresfeste 
r  Ansatz:  1  Farro,  1  Widder  und  7  jährige  Lämmer  (29,2.8.36),  dagegen  bei 
ttren  Festen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Natur  hatten,  nämlich  bei  den 
mden,  den  Mazzot-Tagen  und  dem  Wochenfesto:  2  Farren,  1  Widder  und  7 
)  Lammer  (28,11.19.24.27.  29,6)  und  beim  Laubhüttenfeste  riel  mehr,  na- 
)h  Farren  (29,12if ).    Hier  wurde  Jehora  noch  besonders  verehrt,  wiefern  er 
Segen  in  die  Natur  legte  und  den  Landbau  reichlichen  Ertrag  gewähren 
Ver  Stier  war  das  Thier  des  Landbaues"  —  ist  nicht  nur  irrig,  sondern  auch 
ad  und  das  wahre  Sachverhältniss  rerdunkelnd  und  entstellend.    Nicht  die 
h  älteren  Feste,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Natur  hatten,  werden  durch 
imem  Ansatz  von  Opferthicren  ror  den  Festtagen,  welche  überhaupt  nar  Je- 
su,  ausgezeichnet,  sondern  allein  die  Feste  des  siebenten  Monats.   So  der 
ndstag  durch  ein  doppeltes  Neumondsopfer  mit  3  Farren,  2  Widdern  und 
m  Liünmem,  der  Versöhnungstag  als  Vorfeier  des  Laubhüttenfestes  durch 
leres  Festopfer,  während  der  im  ersten  Festkreise  ihm  correspondirende 
als  Vorfeier  des  Mazzotfestes  gar  kein  allgemeines  Festopfer  hat,  endlich 
ottenfest  nicht  nur  durch  eine  sehr  beträchtliche  Erhöhung  der  Zahl  der 
in  allen  7  Tagen,  sondern  auch  durch  Hinzufügung  eines  achten  Tags  als 
mit  einem  den  Fcstopfem  des  ersten  und  zehnten  Tages  dieses  Monats 
dan  Festopfer. 
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und  heiliger  Versammlang  begangen  werden  sollen,  3.  die  7  Feste  zn  zwei 
grössern  Festkreisen  verbunden  sind,  von  welchen  jeder  ans  einer  Vor 
feier,  einer  7tägigen  Hauptfeier  und  einer  Itägigen  Nachfeier  besteht 
Der  erste  dieser  Festkreise  gilt  der  Erhebung  Israels  zum  Volke  Gotte 
und  seiner  Erhaltung.  Er  beginnt  mit  dem  zum  Gedächtnisse  der  Versehe 
nung  Israels  vor  dem  Würgengel,  der  Aegyptens  Erstgeburt  schlug,  ein 
gesetzten  Pascha  am  14.  Abib  (Nisan)  Abends  als  der  Vorfeier,  gipfelt  ii 
dem  7tägigen  Mazzotfeste  als  der  Feier  der  Erlösung  Israels  aus  dei 
Knechtschaft  und  seiner  Erhebung  zum  Volke  Gottes ,  und  schliesst  mi 
dem  7  Wochen  nach  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  am  zweiten  Mazzot 
tage  gefeierten  Wochenfeste,  Pfingsten  oder  Erntefesttage.  Dieser  Fest 
kreis  enthält  nur  3  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  zu  feiemdi 
Tage  (den  1.  und  7.  Tag  der  Mazzot  und  den  Pfingsttag). —  Der  ändert 
Festkreis  f^llt  ganz  in  den  7.  Monat  und  hat  die  Beseligung  Israels  im  YoQ 
genusse  der  Gnadengüter  seines  Gottes  zum  Gegenstande,  und  wird  ebe: 
deshalb  durch  eine  grössere  Zahl  von  Brandopfem  gefeiert.  Dieser  Fes* 
kreis  wird  eröffnet  durch  den  auf  den  10.  Tag  des  7.  Monats  festgesetzte 
Versöhnungstag  als  Vorfeier,  gipfelt  in  dem  7tägigen  Laubhüttenfeste  oc: 
schliesst  mit  dem  zu  den  7  Festtagen  hinzugefügten  8.  Tage  als  der  Octar^ 
dieses  Festkreises  oder  dem  feierlichen  Abschlüsse  sämmtlicher  Jahr^ 
feste.  Auch  er  enthält  nur  3  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  ai 
feiernde  Tage  (den  10. 15.  u.  22.  Monatstag),  wozu  noch  der  den  Moiu 
eröffnende  Tag  des  Posaunenhalles  als  ein  Ruhesabbat  mit  heiliger  Ver 
Sammlung  hinzukommt,  um  die  Siebenzahl  dieser  Ruhetage  vollzumachen 
Vgl.m.Archäol.I§.76. 

Cap.  XXVIII.  V.  2  enthält  die  allgemeine  Vorschrift,  dem  Herrn  i^;*«? 
„zu  der  von  ihm  festgesetzten  Zeit"  seine  Opfergabe  darzubringen.  lieber 
la-jp?  s.  zu  Lev.  1,2  (S.  18  vgl.  mit  S.  10);  nj.-r;  onb  zu  Lev.  3, 11 ;  no  and 
nin-^a  n^'y  zu  Lev.  1,9  und'i^i^a  zu  Lev.  23,2  u.  4*. —  V.3— 8.  Das  (ägliclu 
Opfer, wiees Ex. 29, 38— 42 amSinai eingesetztworden.  V.7.iai  'qöntnpi 
„im Heiligthume,  d.i.  rrfgi  jov  ffrofior.me  Joseph.  j4nt.  111,10  umschreibt; 
nicht;  mit  (in)  heiligen  Gefässen  {Jonath.  u.  A.),  giesse  aus  ein  Trankopfer 
als  "^s^fttr  Jehova."  *i3^bed.hier  nicht:  berauschendes  Getränk  (s.  zu  Lev. 
10, 9),  sondern  nur:  kräftiges  Getränk  im  Gegensatz  zum  Wasser  als  dem 
einfachen  Getränke.  Denn  das  Trankopfer  bestand  nur  in  Wein,  s.zu  18» . 
5flf.,  daher  Ottk.  P'^n?  ^-crn  vini  veicns  umschreibt. —  V.9-10.  BasSrf- 
^a/^opfer,  das  zu  dem  täglichen  hinzu  (b;  darauf) kommen  soll,  besteht si 
2  jährigen  Lämmern  als  Brandopfer  mit  dem  entsprechenden  Speis-  «rf 
Trankopfer,  nach  der  allgemeinen  Regel  15, 3  ff.,  und  wird  erst  hier  ange- 
ordnet, während  die  Sabbatfeier  schon  Ex.  20, 8 — 11  u.Lev.23,3  vorg«- 
schrieben  ist.  inaioa  raw  nba?  „das  Brandopfer  des  Sabbats  an  seinem  Sab- 
bate" d.h.  so  oft  der  Sabbat  eintritt,  an  jedem  Sabbate. —  V.  11—15.  Ai 
den  Monatsanfängen  d.  h.  den  Neumonden  soll  zum  täglichen  oder  bestänfr 
gen  Brandopfer  hinzukommen  ein  grösseres  Brandopfer,  in  2  Farren  (j«** 
gen  Stieren),  1  Widder  und  7  jährigen  Lämmern  bestehend,  mit  den  entsprt" 
chenden  Speis-  und  Trankopfern,  als  „Monatsbrandopfer  an  seinem  (d.h.  j^ 
dem)  Monate  hinsichtlich  der  Monate  des  Jahres"  d.  h.  ihnen  entsprecbcrf' 
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>asa  noch  ein  Sflndopfer  von  einem  zottigen  Bocke  (Q*^^3p  ^-«ipb  s.  zu  Lev. 
k,23).  Die  Auszeichnung  der  Monatsanfänge  oder  Neamondstage  des 
liihres  durch  ein  besonderes  Festopfer,  ohne  dass  diese  Tage  eigentliche 
Festtage  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  waren,  *  ergab  sich  aus 
dem  Verhältnisse  des  Monats  zum  einzelnen  Tage.  „Wenn  die  Gemeinde 
des  Herrn  an  jedem  Tage  durch  ein  Brandopfer  ihr  Leben  und  Wirken 
dem  Herrn  heiligen  sollte,  so  durfte  sie  dies  auch  beim  Beginne  des  grös- 
seren Zeitabschnittes,  welchen  der  Monat  bildet,  nicht  unterlassen,  son- 
dern musste  vielmehr  den  beginnenden  neuen  Monat  durch  ein  besonderes 
Opfer  heiligen.  Während  nun  für  den  einzelnen  Tag  ein  Brandopfer  ge- 
iflgte,  in  welchem  die  Idee  der  Sülme  der  weihenden  Hingabe  an  den 
9erm  nntergeordnet  war,  musste  für  den  Monat  in  Hinsicht  auf  die  im 
Laufe  des  durchlebten  Monats  begangenen  und  ungesühnt  gebliebenen 
^finden  ein  besonderes  Stlndopfer  zur  Sühnung  derselben  gebracht  wer- 
ten, um  auf  Grund  der  hiedurch  erlangten  Vergebung  und  Versöhnung 
Bit  Gott  im  Brandopfer  sein  Leben  von  neuem  dem  Herrn  heiligen  zu 
Können.  Diese  Bedeutung  des  Neumondsopfers  wurde  aber  dadurch  noch 
srfaöht,  dass  während  seiner  Darbringung  die  Priester  in  die  silbernen 
rrompeten  stiessen,  damit  dasselbe  der  Gemeinde  zum  Gedächtniss  vor 
jott  sei  (10, 10).  Der  Trompetenschall  sollte  die  im  Opfer  verkörperten 
Tebete  der  Gemeinde  vor  Gott  bringen,  auf  dass  Gott  ihrer  in  Gnaden  ge- 
lenke,  ihr  Vergebung  der  Sünde  und  Kraft  zur  Heiligung  zuwende  und 
ie  in  der  Gemeinsi'haft  seiner  beseligenden  Gnade  neu  belebe^'  (m.Ar- 
OiäoLI  S.369).—  V.  16-25.  Die  gleiche  Zahl  von  Opfern  wie  am  Neu- 
QODde  ist  an  jedem  der  7  Tage  der  MazzoticiGr  vom  15.  bis  21.  Tage  des 
rsten  Monats  darzubringen,  während  das  Pascha  am  14. dieses  Monats 
tiz.12,3 — 14;  kein  allgemeines  P^estopfer  hat.    In  Betreff  der  Mazzot- 
ier  wird  aus  Ex.  12, 15 — 20  u.  Lev.  23, 6 — 8  wiederholt,  dass  am  ersten 
d  siebenten  Tage  Sabbatruhe  und  heilige  Versammlung  stattlinden  soll. 
23  t  Die  Festopfer  der  7  Tage  sind  zu  bereiten  „ausser  dem  Morgen- 
ladopfer,  das  zu  dem  beständigen  Brandopfer  dient/'  Darin  liegt,  dass 
vorgeschriebenen  Festopfer  täglich  nach  dem  Morgenopfer  bereitet  und 
gebracht  werden  sollen.  —  V.  26-31.   Die  nämliche  Zahl  von  Opfern 
l  fllr  den  Tag  der  Erstlinge  d.  i.  das  ^"ochen-  oder  Erntefest  (vgl.  Lev. 
15  —  22)  festgesetzt.  Das  Fest-Brand-  und  Sündopfer  dieses  Tages 
m  dem  Lev.  23, 18  angeordneten  Begleit-Brand-  und  Sündopfer  der 
)brote  unabhängig  und  vor  diesem  nach  dem  täglichen  Morgenopfer 
reiten. 

ip.XXIX.  V.  1 — 6.  Das  Festopfer  für  den  Seumond  des  7,  Monats 
t  in  einem  Brandopfer  von  1  Farren,  1  Widder  und  7  jährigen  Läm- 
nit  den  entsprechenden  Speis-  und  Trankopfern  ui^d  einem  Sund- 


Doch  wurde  in  der  Fulgezcit  der  Ncumoud  roobr  und  mehr  zu  einem  Fest- 

dem  Handel  und  Wumiel  ruhte  (Am. 8,5),  die  Frommen  in  Israel  bei  den 

n  Erbauung  suchten  (2  Kg.  4, 23),  manche  Familien  und  Geschlechter  Jah- 

ifnr  darbrachten  (lSam.20,6.29)  und  auch  in  der  späteren  Zeit  noch  die 

isten  Personen  das  Fasten  unterliessen  (Judith  8, 6) ,  daher  auch  von  den 

i  oft  neben  dem  Sabbate  als  Fcbt  genannt  Jus.  1, 13.  Ilos.  2, 13.  £z.46, 1. 
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Opfer  von  einem  Ziegenbocke  „ausser*'  (also  hinzn  zu)  dem  Mona 
tfiglichen  Brand-  Speis-  und  Trankopfer.  Demnach  wnrden  am 
mondstage  dargebracht:  1.  am  Morgen  und  am  Abend  1  jähriges 
mit  seinem  Speis-  und  Trankopfer ;  2.  am  Morgen  nach  dem  tägliche 
das  gewöhnliche  Neumondsopfer  in  2  Farren ,  1  Widder  und  7  ji 
Lämmern  mit  den  entsprechenden  Speis-  und  Trankopfem  bestel 
zu  v.ll);  3.  das  Sündopfer  des  Ziegenbocks  nebst  dem  Brandop 
1  Farren,  1  Widder  und  7  jährigen  Lämmern  mit  den  dazu  gel 
Speis-  und  Tränkopfern,  deren  Bedeutung  zu  Ley.23,23ff.  ent 
worden. —  V.7 — 11.  Am  Versohnungstage,  am  zehnten  des  7.M<n 
ein  gleiches  Festopfer  (Brand-  und  Sündopfer)  wie  am  7.Neumo: 
darzubringen,  ausser  dem  Sündopfer  der  Versöhnung,  welches 
vorgeschrieben  ist,  und  den  täglichen  Brandopfem.  Das  Nähe: 
diese  Feier  s. zu  Lev.l6u.23,26-32. —  V.12-34.  J)2&Laubhüt 
dessen  besondere  Feier  Ley.23,34 — 36  u.39 — 43  vorgeschriel 
zeichnet  sich  vor  allen  andern  Jahresfesten  durch  die  grosse  Za 
Brandopfem  aus,  wodurch  es  zu  dem  grössten  Freudenfeste  erhöbe 
An  den  7  Festtagen,  deren  erster  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Ve 
lung  zu  feiern,  sind  ausser  dem  täglichen  Brandopfer  darzubringe 
lieh  zum  Bündopfer  ein  Ziegenbock  und  zum  Brandopfer  in  den  1 
zusammen  70  Stiere,  sowie  täglich  2  Widder  und  14  jährige  Länu 
den  dazu  erforderlichen  Speis-  und  Trankopfern.  Während  also  d 
der  Widder  und  Lämmer  im  Vergleiche  mit  der  am  Pascha  und ! 
feste  verdoppelt  ist,  beträgt  die  Zahl  der  Stiere  das  Fünffache,  s 
fttr  7  Tage  70  Stiere.  Diese  Vervielfältigung  der  Stiere  ist  so  vc 
dass  nicht  täglich  10,  sondern  am  ersten  Tage  13,  am  zweiten  12 
fort  jeden  Tag  1  weniger,  also  am  7.  Tage  gerade  7  geopfert  wurdei 
scheinlich  um  für  diesen  letzten  Tag  die  heilige  Siebenzahl  zu  e 
und  dabei  zugleich  in  der  stufenweisen  Abnahme  der  Opferstiere  < 
fenweise  Abnahme  des  festlichen  Charakters  der  7  Festtage  anzu 
Ihren  Grund  hat  diese  Vermehrung  der  Zahl  von  Brandopfern  in 
deutung  des  Festes.  Wenn  schon  das  Wohnen  in  Laubhütten  den 
den  Schutz  und  Segen  seines  Gottes  vergegenwärtigte  und  das  La 
dieser  Hütten  auf  die  henlichen  Güter  des  vom  Herrn  empfangen« 
theiles  hinwies,  so  musste  dieses  nach  Beendigung  der  Obst-  und'V^i 
gefeierte  Fest  noch  mehr  durch  den  reichen  Ertrag  der  schönst 
köstlichsten  Früchte  dieses  Erbtheiles,die  man  eingesammelt  ha 
sie  nach  vollbrachter  Arbeit  des  Landbaues  in  Ruhe  zu  geniessen,( 
zen  zur  höchsten  Dankesfreude  gegen  den  Herrn  und  Geber  d€ 
stimmen  und  dieses  Fest  zu  einem  bezeichnenden  Abbilde  der  S 
des  Volkes  Gottes  im  Ausruhen  von  seinen  Werken  machen.  Di« 
Herrn  seinem  Volke  bereiteten  Seligkeit  entsprach  die  reiche  Z 
Brandopfem ,  in  welchen  die  Gemeinde  an  jedem  der  7  Festtage 
Basis  eines  Sündopfers  sich  nach  Seele  und  Leib  mit  allen  Kräfl 
Herrn  zu  einem  lebendigen  und  heiligen  Opfer  darstellte,  um  ? 
Feuer  seiner  heiligen  Liebe  sich  mehr  und  mehr  heiligen,  verklft 
vollenden  zu  lassen;  vgl.  m.  Archäol.I  S.416.  —  V. 35—38.  Di 
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Tag  soll  rnss;  Schlossfeier  sein,  and  gehört  nur  insofern  zum  Laabhtttten- 
fiBSte  als  die  Sabbatrahe  and  heilige  Yersammlang  des  7.  Festtages  aaf  ihn 
Terlegt  ist,  während  er  nach  seinen  Opfern  dem  siebenten  Neamonds-  and 
dem  Yersöhnangstage  gleicht,  and  sich  eben  dadarch  als  Octave  oder 
Scblnss  des  zweiten  Festkreises  heraasstellt,  s.  za  Lev.23,36. —  y.39. 
Die  vorgenannten  Opfer  sind  vonseiten  der  Gemeinde  dem  Herrn  za  be- 
reiten aasser  den  Brand-  Speis-  Trank-  and  Heilsopfern,  welche  Einzelne 
oder  Familien  in  Folge  von  Gelübden  oder  aas  freiem  Antriebe  darbrin- 
gen wollen.  Ueber  die  Gelobang  von  Brand-  and  Heilsopfem  s.  16,3.8. 
Lev.  22, 18. 21.  —  Gap.  30, 1  gehört  als  Schlass  za  dem  Opferverzeichnisse 
c28a.  29. 

Cap.XXX,2 — 17.  Vorschriften  über  die  Gültigkeit  der 

Gelübde. 

Während  die  Gelübde  nach  ihren  Objecten  and  ihrer  Lösang  Schon 
Lev. 27  gesetzlich  geregelt  sind,  folgen  hier  noch  die  Vorschriften  über 
die  Gültigkeit  der  Gelobangen  and  Ablobungen.  Diese  sind  insofern  ganz 
passend  an  die  allgemeine  Opferordnung  angereiht,  als  die  Gelobangen 
zam  grösseren  Theile  in  Darbringang  von  Opfern  bestanden  and  selbst 
die  Ablobangen  oder  Entsagangsgelübde  gottesdienstlicher  Art  waren. 
Die  betreffenden  Vorschriften  sind  (v.  2)  an  „die  Häupter  der  Stämme" 
des  Volks  gerichtet,  weil  sie  in  die  Sphäre  der  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
nisse, namentlich  in  das  Familienleben,  eingreifen.  V.3.  An  der  Spitze 
steht  die  allgemeine  Regel:  „Wenn  jemand  ein  Gelübde  Jehova  gelobt 
oder  einen  Schwur  schwört,  zu  einer  Enthaltung  seine  Seele  zu  verbinden, 
soll  er  sein  Wort  nicht  entweihen ;  nach  allem  was  aus  seinem  Munde  ge- 
gangen soll  er  thun"  d.h.  die  Gelobung  und  Ablobung  ganz  seinem  Worte 
gemäss  halten  oder  erfüllen,   '^'i?  ist  das  positive  Gelübde  oder  das  Ver- 
sprechen, dem  Herrn  von  seinem  Eigenthum  etwas  zu  geben  oder  zu  hei- 
ligen, "^©sii  von  "^ox  binden,  fesseln,  das  negative  oder  Enthaltungsgelübde. 
"iOEa  bs  "".©»  -ibx  eine  Enthaltung  auf  seine  Seele  nehmen.  Worin  solche 
Enthaltungen  bestanden  wird,  weil  aus  dem  Herkommen  bekannt,  nicht 
n&her  bestimmt,  vermuthlich  wol  zumeist  in  Fasten  und  andern  Enthai* 
tongen  von  erlaubten  Dingen.  Das  Nasiräat,  das  man  gewöhnlich  zu  den 
Enthaltungsgelübden  zählt,  wird  6,2ff.'^';i3  nicht "^o^^  genannt,  weil  es  nicht 
blos  in  der  Enthaltung  vom  Gewächse  des  Weinstocks,  sondern  zugleich  in 
dem  positiven  Momente  des  freien,  dem  Herrn  zu  Ehren  getragenen  Haar- 
-    irachses  bestand.  Das  ^3^^^  '^^^  (v.  3  vgl.  v.  14)  zeigt,  dass  man  sich  in  der 
Begel  mit  einem  Schwüre  zu  der  Enthaltung  verpflichtete.  Der  Infin,  consir. 
^^  steht  hier,  wie  zuweilen,  für  den  Inf.absoLj  vgl.  Ges.  §.131,4  Anm. 
2.—  bn:i,  von  An  für  bn;  wie  Ez.39,7  vgl.  Ges,  §.67  Anm.  8,  entweihen 
(sein  Wort)  d.  h.  unerfüllt  lassen  oder  brechen. —  V.4 — 16  folgen  die  Be- 
samungen über  die  Gültigkeit  der  positiven  und  negativen  Gelübde  des 
Leibes,  wobei  4  Fälle  unterschieden  sind.  Der  erste  Fall  v.  4 — 6  betrifft 
^Weib  in  ihrer  Jugend,  die  unverheirathete,  noch  im  Hause  ihres  Va- 
^  lebende  Tochter,  Wenn  diese  etwas  gelobt  oder  ablobt,  and  ihr  Vater 
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wann  er  davon  hört  dazu  schweigt,  so  soll  es  bestehen  d.  b.  GHl 
ben.  Wenn  hingegen  ihr  Vater,  sobald  er  es  hört,  sie  zarOdi 
d.  h.  die  Erfüllung  ihr  verbietet,  verweigert,  so  soll  es  nicht  bf 
gültig  sein,  und  Jehova  wird  ihr  vergeben,  weil  ihr  Vater  es 
Der  Gehorsam  g^en  den  Vater  steht  höher  als  selbsterdacb 
dienst.  —  Der  zweite  Fall  v.  7 — 9  bezieht  sich  auf  eine  Oel< 
Ablobung,  welche  ein  Frauenzimmer  vor  ihrer  Verheirathung  \ 
nommen  hat  und  Trb^  „auf  sich"  mit  in  die  Ehe  bringt.  Da  hl 
aber  die  Gültigkeit  zu  entscheiden,  und  zwar  in  derselben  W( 
der  Verheirathung  ihr  Vater.  Am  Tage  da  er  davon  hört  ki 
Weib  zurückhalten  d.h.  ihr  Gelübde  aufheben;  thut  er  es  abc 
fort,  so  darf  er  später  die  Erfüllung  nicht  hindern.  ^"^^^  ^^?^ 
ihrer  Lippen,  das  unbedacht  oder  unbesonnen  Ausgesprochen 
5,4.  Dieser  Ausdruck  deutet  an,  dass  Enthaltungsgelübde  unv< 
ter  Frauenzimmer  oft  unbedacht  und  unüberlegt  gethan  wurd 
dritie  Fall  v.  10:  das  Gelübde  von  Witwen  oder  Verstossenen  ( 
nen)  hat  Gültigkeit,  weil  sie  von  keinem  Manne  abhängen.  — 
Fall  v.ll — 13  betrifft  das  Gelübde,  welches  ein  Weib  in  der 
Dieses  soll  gültig  sein,  wenn  ihrMann,  sobald  er  davon  hört,da2 
und  sie  nicht  zurückhält,  hingegen  ungültig  sein,  wenn  der  JA 
bald  aufhebt.  —  Hiezu  noch  v.l4 — 17  die  allgemeiue  Bestim 
der  Mann  jede  Gelobung  oder  Ablobung  des  Weibes  bestehen  ] 
aufheben  kann.  Wenn  er  aber  ,,von  Tag  zu  Tag'^  dazu  schweig 
tigt  er  dieselbe  durch  sein  Schweigen,  und  hat,  falls  er  diese 
drein  noch  für  nichtig  erklärt,  das  Vergehen  seines  Weibes  zu  ti 
das  Vergehen,  welches  das  Weib  tragen  müsste,  falls  sie  eige 
Gelübde  gebrochen  hätte.  Dies  bestand  entweder  in  einem  Sün 
Sühnung  ihrer  Versündigung  Lev.5,4ff.,  oder  falls  dies  unterl 
de,  in  der  Strafe,  welche  Gott  über  die  Uebertretung  verhing 
—  V.17.  Schluasformel. 

Cap.  XXXI.  Der  Rachekrieg  gegen  die  Midiai 

V.  1 — 12.  J)er  Kriegszug,  Nachdem  das  Volk  Israel  zum  I 
va's  gemustert  und  durch  die  darauf  ihm  gegebene  Opferord 
sein  VerhSltniss  zum  Herrn  für  die  Zukunft  festgestellt  war, 
Herr  Mosen  die  Ausführung  der  schon  c.2ö,16 — ISgebotenenl 
derMidianiter.  Mose  soll  die  Bache  der  Söhne  Israels  an  den  IM 
rächen  d.h. vollziehen,  hernach  aber  zu  seinen  Volksgenossen 
werden  d.h. sterben,  wie  ihm  auch  schone. 27, 13  eröffnet  w( 
„Die  Rache  der  Söhne  Israels"  ist  die  Bache  für  den  Frevel^  k 
im  Osten  Moabs  wohnenden  Stämme  der  Midianiter  (s.  zu  22 
Israeliten  durch  ihre  Verführung  zum  Götzendienste  des  BaaJ 
übt  hatten.  Diese  Bache  wird  v.  3  „Rache  Jehova's'^  genannt, 
diese  Verführung  Jehova's  Gottheit  und  Ehre  angetastet  werde 
der  Verführung  hatten  sich  zwar  auch  die  Töchter  Moabs  betl 
lt)j  aber  nicht  selbständig,  sondern  nur  auf  Anstiften  der  JiCi 
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S.  330),  daher  diese  allein  für  den  Frevel  btUsen  sollen.  —  Y .  3 — 6.  Zur 
T^^llziehung  dieser  Rache  Hess  Mose  1000  Mann  von  jedem  Stamme  zum 
liege  ausrüsten,  die  von  den  Geschlechtem  (d^b^«  s.  1, 16)  der  Stämme 
liefert  wurden  (^'^oa'^  8.zu  v.  16),  und  sandte  dieselben  zum  Heere  (in 
n  Krieg)  mit  Pinehas,  dem  Sohne  des  Hohepriesters  Eleasar,  der  die 
eiligen  Gerftthe,  nämlich  die  Alarmtrompeten  trug.  Pinehas  wurde  dem 
cere  beigegeben,  nicht  als  Anführer  der  Krieger,  sondern  als  Oberprie- 
mit  den  heiligen  Trompeten  (10,9),  weil  der  Krieg  ein  heiliger  Krieg 
r  Gemeinde  gegen  ihre  und  ihres  Gottes  Feinde  war.    Pinehas  aber 
durch  seinen  gegen  die  Götzendiener  bewiesenen  Eifer  (25,7)  sich 
bewährt,  dass  man  aus  der  gesammten  Priesterschaft  keinen  Mann  dem 
cere  hätte  beigeben  können,  der  ihm  an  heiligem  Eifer  gleichgekommen 
[^d  gleich  ihm  befähigt  gewesen  wäre,  die  Mannschaft  für  den  heiligen 
ampf  zu  begeistern,   o'^j^n  "^ba  kann  nicht  die  Bundeslade  bezeichnen, 
^en  des  Plurals,  der  für  dieses  Hciligthum  nicht  passt,  auch  nicht  die 
im  und  Thummim,  weil  Pinehas  noch  nicht  Hoherpriester  war  und  auch 
liiczu  der  Ausdruck  ^b^  nicht  stimmen  würde,  sondeiii  nur  die  gleich  da- 
r^mf  genannten  Lärmtrompeten,  indem  5  vor  niisficn  das  *»  explic,  „und 
zwar"  ist.    Diese  nahm  Pinehas  in  die  Hand ,  weil  der  Herr  sie  für  seine 
Oemeinde  angeordnet  hatte,  um  in  Kriegsuöthen  ihr  Gedächtniss  vor  ihn 
zu  bringen  und  seines  Beistandes  sich  zu  versichern  (10,9). —  V.  7 — 10. 
Der  Kriegszug  selbst  wird  nur  nach  seinem  Resultate  berichtet.   Er  war 
ohne  Zweifel  auch  mit  einer  grossen  Schlacht ,  in  der  die  Midianiter  un- 
versehens überfallen  und  aufs  Haupt  geschlagen  wurden,  beendigt.  Da  es 
ein  Rachekrieg  Jehova's  war,  so  tödteten  die  Sieger  alles  Männliche  d.  h. 
alle  Erwachsenen,  wie  das  Folgende  zeigt,  schonungslos,  und  „auf  ihre 
Erschlagenen  darauf'  d.h. zu  ihnen  hinzu  auch  die  5  midian. Könige  und 
den  Bileam,  der  nach  v.  16  den  Midianitem  den  Rath,  die  Israeliten  znm 
Götzendienst«  zu  verführen,  gegeben  hatte.  Die  5  Könige  waren  Häupt- 
Uiige  der  grösseren  oder  mächtigeren  midianitischen  Stämme,  wie  der  eine 
Von  ihnen.  Zur,  25, 15  ausdrücklich  bezeichnet  ist,  und  werden  Jos.  13,21 
^Vasallen  Sihons"  genannt,  weil  Sihon  sie  bei  Eroberung  des  Landes  sich 
^Uiterthänig  und  tributpflichtig  gemacht  hatte. —  Die  Weiber  und  Kinder 
der  Midianiter  wurden  gefangen  weggeführt,  ihr  Vieh  (™na  Zug-  und 
Lastthiere,  wie  Ex.  20, 10)  und  ihre  Heerden  und  ihr  Vermögen  an  Sachen 
(^V«n)  erbeutet.    Die  Städte  in  ihren  Wohnsitzen  und  all  ihre  Dörfer 
(t^Sn?  Zeltdörfer  Gen. 25, 16)  niedergebrannt.  Der  Ausdruck:  „Städte  in 
Olren  Wohnsitzen"  führt  darauf,  dass  die  Städte  nicht  Eigenthum  der  Mi- 
dümiter,  eines  Nomadenvolks,  waren,  sondern  ursprünglich  wol  den  Moa- 
Mtem  gehört  hatten,  unter  Sihon  aber  von  den  Amoritem  in  Besitz  ge- 
glommen waren.    Dies  wird  bestätigt  durch  Jos.  13,21,  wonach  diese  5 
ixiidian.  Vasallen  Sihons  im  Lande  d.h.  in  dem  Reiche  Sihons  wohnten. 
BierauB  erklärt  sich  auch,  warum  in  uuserm  Berichte  die  Wegnahme  ihres 
Landes  nicht  erwähnt  ist,  obgleich  dasselbe  nach  Jos.  /.  c.  mit  dem  Reiche 
Sihoitt  den  Rubeniten  zugetheilt  wurde.  —  V.  11  f  Alle  diese  Beute  (WflJ 
B«Qte  an  Sachen)  und  allen  Raub  an  Menschen  und  Vieh  (nipVs)  brach- 
^^dieSi^^r  zu  Mose  und  Eleasar  und  der  Gemeinde  ins  Lager  in  den 
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Steppen  Hoabs.  In  t.  12  bezeichnet  '^t  die  gefemgen  genommflnen  Wei- 
ber und  Kinder,  rpp^a  das  erbeutete  Vieh  und  VM  den  ttbrfgen  Banb  an 
Sachen  und  Gütern. 

y.  13 — 18.  Das  Verfahren  mit  den  Gefangenen.  Als  Mose  mit  Eleasar 
und  den  Fürsten  der  Gemeinde  den  heimkehrenden  Kriegern  hinans  vors 
Lager  entgegenging,  zürnte  er  auf  die  Befehlshaber,  weil  sie  alle  Weiber 
leben  gelassen  hatten,  da  dieselben  doch  auf  Bileams  Wort  hin  den  Israe- 
liten Ursache  zum  Abfalle  von  Jehova  wegen  des  Peor  geworden  waren, 
nnd  befahl,  alles  Männliche  an  Kindern  so  wie  jedes  Weib,  das  einen  Mann 
in  Bezug  auf  Beischlaf  kennen  gelernt,  zu  tödten  und  nur  die  nnerwach- 
senen  Mädchen,  die  noch  mit  keinem  Manne  zu  thun  gehabt  hatten,  leben 
zu  lassen,  b'^nn  "»-isipD  eig.die  Bestellten  d.  h.  Vorgesetzten  des  Heeres, 
die  dann  in  Fürsten  (Hauptleute)  über  Tausende  und  Hunderte  getheilt 
werden. —  'sn  kskq  QiKan  die  vom  Kriegszuge  gekommen  d.h. zurück- 
gekehrt waren.  Die  Frage  v.  15 :  „Habt  ihr  alles  Weibliche  leben  lassen?"' 
ist  Ausdruck  der  Missbilligung  und  des  Vorwurfs  darüber,  dass  sie  di< 
gethan  hatten.  D3{^,^  ^V^^,  auf  Bileams  Wort,  vermöge  desselben.  ^ 
—  i5o*'nooi?  „sie  sind  den  Israeliten  geworden  zu  bewirken  eine  Untreu 


g^en  Jehova"  d.  h.  haben  ihnen  Anlass  zum  Begehen  einer  Untreue  ge 
gen  Jehova  gegeben.  Das  nur  in  unserm  Cap.  v.  ö  u.  15  vorkommende  ^^ 
scheint  nach  ^^^^  incitavit,  eduxit,  -^^k^  ,  "tos  tradidit  die  Bed. 

liefern,  zu  haben,  dann  wie  irs  thun,  machen,  bewirken.  Zur  Sache  v( 
26, 6 ff.    Der  Befehl:  alles  Männliche  an  Kindern  zu  tödten,  hat  dei 
Zweck,  das  ganze  Volk  auszurotten,  da  es  in  den  Weibern  nicht  fortlebeiK:^^^ 
konnte.  Von  dem  weiblichen  Geschlechte  sollen  alle  getödtet  werden,  di« 
das  Beilager  (2Sirä  Lev.20,13. 18,22)  d.h. den  Beischlaf  eines  Mannen 
kennen  gelernt,  also  auch  schon  den  unzüchtigen  Peorsdienst  getriebec 
haben  können  (25,2),  um  die  Gemeinde  vor  jeder  Befleckung  mit 
abscheulichen  Götzendienste  zu  bewahren. 

V.  19 — 24.  Die  Enisündigung  der  Kriegsleute,  der  Gefangenen  und  di 
Beute,  Den  Kriegern  gebot  Mose,  7  Tage  ausserhalb  des  Lagers  der 
meinde  zu  bleiben,  um  die  c.  19  angeordnete  gesetzliche  Reinigung  od( 
Entsündigung  der  durch  Todtenberührung  unrein  gewordenen  Persom 
nnd  Sachen  am  3.  und  7.  Tage  vorzunehmen.  Entsündigt  soll  werden  j^ 
der  der  eine  Seele  (Person)  getödtet  und  einen  Erschlagenen  berührt  hf 
sowol  die  Krieger  als  ihre  Gefangenen  C*?^).   Desgleichen  alle  Kleide^ 
ledernen  Geräthe  und  ziegenhaarenen  Stoffe  und  alle  hölzernen  GerätC^^^^ 
Schäften.  V.  21 — 24.  Zu  diesem  Behufe  gab  Eleasar,  der  als  Hohepriest»- 
die  Beobachtung  der  Reinigungsgesetze  zu  überwachen  hatte,  die 
Anweisung  über  die  Reinigung  der  Sachen,  wodurch  das  Gesetz  c.  19  v< 
YoUständigt  wird,  nsnbab  o'^Kan  die  zum  Kriege  Gekommenen  d.h.  in 
Krieg  Gezogenen  (s.  10,9).   rrjinn  rgn  wie  19,2.  —  Das  Metall  (Gol 
Silber,  Kupfer,  Zinn,  Blei),  alles  was  ins  Feuer  zu  kommen  pflegt  d.h. 
Feuer  verträgt,  soll  man  durchs  Feuer  ziehen,  damit  es  rein  werde,  0^=^  ^ 
dann  noch  mit  Entsündigungswasser  (19,9)  besprengen;  alles  aber 
das  Feuer  nicht  verträgt  soll  durchs  Wasser  gezogen  werden.  — 
Waschen  der  Kleider  am  7.  Tage,  wie  19, 19  vorgeschrieben. 
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y.26 — 47.  Die  Theilung  der  Beute.  Die  gesammte  Beate  an  Men- 
schen  und  Vieh  be&hl  Gott  Mosen,  mit  Eleasar  and  den  Häuptern  der 
V^«terhäuser  (riiaij  fttr  ni3«-n*»a  s.  zu  Ex.  6, 14)  der  Gemeinde,  aufzuneh- 
EXM^ü  und  in  zwei  Hälften  zu  theilen;  die  eine  für  die  Eriegsmannschaft 
fj  »jjnban  '^m  die  den  Krieg  Ergreifenden,  sich  mit  dem  Kriege  Befassen- 
dL^n),  die  andere  für  die  Gemeinde;  und  davon  eine  Abgabe  (oao  =  nodB 
>3mpulaHo,  Betrag,  s.  Ex.  12,4)  filr  Jehova  zu  erheben.  Von  der  den  Krie- 
zufallenden  Hälfte  spll  von  je  500  ein  Mensch  und  ein  Stück  Yieh, 
Ko  V»  Procent,  als  Hebe  für  Jehova  dem  Priester  Eleasar  übergeben  wer- 
dL^n;  von  der  andern  für  die  Söhne  Israels  d.  h.  für  die  Gemeinde  bestimm- 
Hälfte  eins  von  50,  also  2  Procent  für  die  Leviten,   thk  erfasst  d.h. 
Zählen  aus  der  Gesammtzahl  herausgegriffen;  wol  nicht:  vom  Loose 
exr^riffen,  getroffen,  wie  1  Chr.  24, 6,  weil  hier  kein  Grund  für  die  Anwen- 
l.Yiiig  des  Looses  vorlag.  —  Die  Theilung  der  Beute  in  zwei  gleiche  Hälf- 
te^ von  welchen  die  eine  den  Kriegern,  die  andere  der  am  Kriege  nicht 
betheiligten  Gemeinde  zufiel,  war  ganz  billig  und  recht.   Da  die  12000 
Krieger  aus  der  ganzen  Gemeinde  ausgewählt  waren,  um  den  Krieg  in  ih- 
rem Auftrage  zu  führen,  so  konnte  die  Gemeinde  auch  auf  einen  Antheil 
^n  der  Beute  Anspruch  machen.  Da  aber  jene  12000  dabei  alle  Mühen, 
Strapazen  und  Gefahren  des  Kriegs  getragen  hatten,  so  konnten  sie  auch 
^uf  eine  Belohnung  für  ihren  Dienst  rechnen,  welche  ihnen  dadurch  zn 
Theil  wurde,  dass  sie  eben  so  viel  erhielten  als  die  ganze  dabei  nicht  be- 
theiligt gewesene  Gemeinde,  ja  eigentlich  noch  mehr,  indem  die  Krieger 
^on  ihrem  Antheile  als  Dankopfer  für  den  ihnen  verliehenen  Sieg  nur  V» 
I^ocent,  die  daheimgebliebenen  von  dem  ihrigen  aber  2  Proc.  an  Jehova 
2Q  Gansten  der  Priester  und  Leviten  abzugeben  hatten.  Uebrigens  ist  dies 
iiur  für  diesen  Fall,  nicht  als  Gesetz  für  alle  Zeiten  verordnet,  obgleich 
jederzeit  die  zu  Hause  Gebliebenen  einen  Antheil  an  der  von  den  Kriegern 
heimgebrachten  Beute  empfingen,  vgl.  Jos. 22, 8.  lSam.30,24f.  2Makk. 
^,28.30.—  V.31ff.  Die  Beute ,  nämlich  „das  Uebrige  der  Beute  ("«j; 
^^v!),  welche  das  üjriegsvolk  erbeutet  hatte,"  d.h.  was  von  den  gefangen 
Weggeführten  Menschen  nicht  getödtet  und  von  dem  erbeuteten  Viehe 
Glicht  während  des  Rückzugs  verzehrt  worden  war,  betrug  675,000  St 
Kleinvieh,  72,000  Rinder,  61,000  Esel  und  an  Menschen  32,000  Mäd- 
<^hen.  Jede  Hälfte  also  337,500  St.  KL,  36,000  R.,  30,500 E.  uud  16,000 
jM.  (v.36  u.  43-46).  Von  der  einen  Hälfte  erhielten  die  Priester  675  St 
Äl.,  72  R.  61  E.  und  32  M.  filr  Jehova,  welche  Mose  dem  Eleasar  über- 
gab (v.  37—  46),  ohne  Zweifel  zum  Lebeusunterhalte  für  die  Priester,  gleich 
^em  Zehnten  18, 26—28  u.  Lev.  27, 30—33,  so  dass  sie  die  Thiere  ihrem 
^iehstande  (35,3)  einverieiben  und  Rind-  und  Kleinvieh  nach  Bedürfiiiss 
^hlachten  und  die  Esel  verkaufen,  die  Mädchen  aber  zu  ihren  Sklavinnen 
^i^achen  konnten;  nicht  in  der  Eigenschaft  von  Gelübden,  bei  welchen  die 
^■euien  Thiere  zu  opfern,  die  Menschen  und  die  unreinen  Thiere  zu  lösen 
>aren  Lev.  27, 2— 13.  —  Von  der  andern  Hälfte  erhielten  die  Leviten 
^^  SOßten  Theü  (v.43— 47),  also  6750  St  KL,  720  fl.,  610  E.  und  320 
-^ttdchen.  Das  lai  n*«™  v.  42  wird  in  v.  47  wieder  aufgenommen,  und  die 
Wiederholte  Aufizählung  des  Bestandes  dieser  Hälfte  v.43— 46  ist  paren- 
^etisch  zu  fassen. 
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V.48—  54.  Die  Weihgeschenke  der  Heerführer,  Da  die  Kriegsober 
sten  nach  Beendigung  des  Feldzuges  die  Eriegsleate,  die  „in  ihrer  Hand^ 
waren  d.h.  unter  ihrem  Befehle  den  Kriegszug  ausgeführt  hatten,  aofiiak- 
men  und  nicht  einen  Mann  vermissten,  so  fühlten  sie  sich  bewogen,  ihren 
Dank  für  diese  wunderbare  Bewahrung  der  ganzen  Mannschaft  durch  emi 
Opfergabe  für  Jehova  zu  bethätigen,  und  brachten  alles,  was  jeder  an  gol- 
denen Geschmeiden  erlangt  (k:c^),  erbeutet  hatte,  dem  Herrn  darf^zoi 
Sühnung  ihrer  Seelen  (s.  zu  Lev.  1,4),  nämlich  im  Gefühle,  dass  sie  solchei 
Gnade  nicht  würdig  waren ;  nicht  dafür,  dass  sie  durch  nicht  vollständige 
Ausrottung  der  Feinde  Jehova*s  gefehlt  hatten  (if«.)-  Diese  als  Hebe  fili 
Jehova  dargebrachte  Gabe  betrug  an  goldenem  Geschmeide  (ant  •'te  & 
Ex.  25, 22)  —  nämlich  nn^x«  Armring  nach  2  Sam.  1, 10  (LXX :  x^'^^^ 
rtt,  nach  Suidas:  x^Xidovat  xoof^ol  ntgt  jovg  ßgoL/iivaq^  xaXovvxai  ii 
ßga/jdXia),  TOX  Band,  gewöhnlich  Armband  (Gen.24,22  u.Ö.),  ™»g 
Siegelring,  ^"»i?  Reif,  nach  Ez.16,12  Ohrring,  und  t»«  Goldkügelch«B 
Ex.  35, 22  —  im  Ganzen  16750  Sekel,  während  die  Kriegsleute  ausser 
dem  für  sich  Beute  gemacht  hatten.  Diese  Gabe  der  Heerführer  wurde  in 
die  Stiftshütte  gebracht  „als  Gedächtniss  der  Söhne  Israels  vor  Jehova*^ 
(vgl.  Ex.  30, 16),  also  in  den  Schatz  des  Heiligthums  gethan. 

Die  Thatsache,  dass  die  Israeliten  in  der  Schlacht  keinen  Mann  Ter 
loren,  ist  zwar  ein  leuchtender  Beweis  von  göttlicher  Bewahrung,  abo 
doch  nicht  so  wunderbar,  dass  die  Richtigkeit  der  Angabe  mit  Fug  nnc 
Recht  in  Zweifel  gezogen  werden  dürfte.  *  Die  Midianiter  waren  als  wi 
Viehzucht  lebende  Nomaden  kein  kriegerisches  Volk.  Dazu  kam,  dass  sh 
vermuthlich  ganz  unverhofft  tiberfallen  und  unvorbereitet  vollständig  gei 
schlagen  und  schonungslos  niedergemacht  wurden.  —  Auch  die  Mengt 
der  heimgebrachten  Beute  ist  nicht  so  gross,  dass  sie  unglaublich  erscheii 
neu  könnte.  Nach  den  32000  weiblichen  Seelen,  die  keinen  Beischlaf  ea 
fahren  hatten,  zu  urtheilen,  mochten  die  unter  den  5  Königen  stehendes 
Stämme  circa  130 — 150,000  Seelen  betragen,  und  an  kriegsfähigen  Min 
nern  nicht  viel  über  35000  gehabt  haben,  die  von  12000  muthigen  Stres 
tem  überrumpelt  leicht  total  geschlagen  werden  konnten.  Dass  aber  vcc 
diesen  Stämmen  675,000  Schafe  und  Ziegen,  72,000  Rinder  und  ßl.OCZ 
Esel  erbeutet  werden  konnten,  wird  Keinen  befremden,  der  von  dem 
Reichthume  der  Nomaden  an  Viehheerden  richtige  Begriffe  hat.  Befrem  - 
lieh  könnte  nur  erscheinen ,  dass  keine  Cameele  erwähnt  sind.  Allein 
fragt  sich  erstlich,  ob  die  Midianiter  viel  Cameelzucht  trieben,  sodann 
wenn  sie  solche  hatten,  die  israelitischen  Krieger  diese  Thiere  mit 
führt  und  nicht  vielmehr  die  vorgefundenen  getödtet  haben,  weil  dieselb-^ 
für  Israel  in  seinen  damaligen  Verhältnissen  keinen  Werth  hatten.  — 
Endlich  die  Masse  von  erbeuteten  Kleinodien  harmonirt  ganz  mit  der  aM 
bekannten  Vorliebe  der  Nomaden,  selbst  der  wilden  Völker,  für  der^  - 


1)  Schon  Rosenm.  führt  aus  Taciti  Ann.  13^39  im,  dass  die  Römer  bei  der 
nähme  eines  parthiscben  Kastells  keinen  Mann  verloren  und  alle  Feinde  niede^^ 
macht  haben,  und  aus  Strabo  X  VI,  1128  ron  einer  Schlacht,  in  welcher  lOOOAn^ 
und  nur  2  Römer  getödtet  worden;  und  Haevem»  Einl./,2.  S.452  verweist  auf  eL= 
ähnlichen  Bericht  von  einer  Schlacht  in  der  nita  Säladinu 
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chen  Schmucksachen;  und  die  besondere  Vorliebe  der  Midianiter  für  die- 
selben wird  bestätig  durch  die  Angabe  Jud.8, 26,  der  zufolge  Gideon  von 
denMidianitem  allein  goldene  Ringe  an  Gewicht  1700  Sekel  erbeutete, 
«nasser  den  übrigen  Schmucksachen.  —  Den  Goldsekel  zu  10  Thaler  an- 
K^nommen  (s.  Bd.  I  S.  558)  betrug  der  Werth  der  von  den  Kriegsobersten 
■axiter  Mose  erbeuteten  Geschmeide  circa  167,500  Thaler.   So  viel  konn- 
t^x  möglicher  Weise  allein  die  5  Könige  und  übrigen  Häuptlinge  mit  ih- 
:ii  Frauen  besessen  haben. 

sp.XXXII.  Austheilung  des  eroberten  transjordanischen 
andes  an  die  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halb-Manasse.^ 

V.l — 5.  Die  Rubeniten  und  Gaditen,  die  sehr  grosse  Viehheerden 
tiÄtten,  bitten  Mose,  Eleasar  und  die  Fürsten  der  Gemeinde,  ihnen  das 
^x^cberte  Gilead  als  ein  für  Heerden  besonders  geeignetes  Land  zum  Be- 
sitze zu  geben  und  sie  nicht  über  den  Jordan  hinüberziehen  zu  lassen. 
*^atij  MS5  sehr  stark  ist  eine  zur  Verstärkung  des  3"^  am  Schluss  des  Satzes 
i^^chgebrachte  Apposition.  Das  Land,  das  sie  wünschen,  nennen  sie  „Land 
*^a/jf^r"  d.i.  die  Landschaft,  deren  Hauptstadt  Jac'ser  (s.  21,32)  war,  und 
»>XÄnd  Gilead.^^  Jaeser  stellen  sie  voran,  vermuthlich  weil  diese  Gegend 
y>esonders  reich  an  vorzüglichem  Weidelande  war.    Gilead  ist  das  Land 
ün  Süden  und  Norden  des  Jabbok,  s.zu  Deut.  3, 10,  die  heutigen  Land- 
^haften  Belka  im  Süden  zwischen  ^^m  Jabbok  und  dem  Arnon,  und 
I^schebel  Adschlun  nördlich  vom  Jabbok  bis  zum  Mandhur  hinauf.    Das 
alte  Gilead  zeigt  noch  in  seiner  heutigen  Verödung,  wo  es  mit  Hunderten 
von  Buinen  zerstörter  alter  Städte  und  Ortschaften  bedeckt  ist,  zahlreiche 
Spuren  von  grosser  Fruchtbarkeit.    Belka  im  Norden  gebirgig,  südv^ärts 
bis  zum  Arnon  meist  Hochebene,  bietet  in  den  Bergen  „überall  einen  be- 
haglichen Schatten  schöner  Eichen  und  wilder  Pistacienbäume,  und  einen 
löehr  europäischen  Charakter  der  Landschaft.  —  Die  Weide  im  Belka  ist 
Weit  besser  als  sonst  im  ganzen  südlichen  Syrien,  so  dass  die  Beduinen  sa- 
gen: du  kannst  kein  Land  finden  wie  Belka."  Die  Ochsen  und  Hammel 


1)  Auch  dieses  Kap  wird  von  An.  zerstückelt  und  v.  1  —2.  16-  -19.  24.  28—30 
^.  33—38  dem  Elohist^n,  das  übrif^e  t.3  -.5  6—15.  20-23.  25—27.  31—32  u.89 
^^42  dem  JehoTisten  zuj^wiesen.   Da  jedoch  die  angeblich  clohistischen  Stücke  la- 
ienhaft sind,  indem  2. B.  t.  19  vorausgesetzt  wird,  du&s  die  Stämme  Ruhen  und  Oad 
^Uu  das  Jordanland  gebeten  und  dasselbe  von  Mose  zugesichert  erhalten  hatten ,  wo- 
'^on  in  V.  1  u. 2  nichts  zu  lesen,  so  soll  der  clohistische  Bericht  nur  lückenhaft  crhal- 
^«n  sein.    Den  Hauptgrund  für  diese  gewaltsame  Hypothese  liefert  die  Einbildung 
^^  Kritiken,  das«  die  genannten  Stämme  nicht  hätten  so  unverschämt  sein  können, 
^^  der  Ostseite  des  Jordans  bleiben  und  die  Eroberung  Cauaans  den  übrigen  Stäm- 
iii^en allein  überlassen  zu  wollen,  und  dass  die  Bereitwilligkeit,  ihren  Brüdern  Cauaan 
^^bertf  zu  helfen,  welche  sie  v.  16ff  aussprechen,  mit  der  anfänglichen  Weigerung, 
^e«  zu  thun,  in  Widerspruch  stehe.    -  Argumente ,  die  für  den  vorurtheilsfreien  und 
*>it  der  Selbstsacht  des  natürlichen  Herzens  bekannten  Bibelleser  keiner  Widerle- 
S^ing  bedürfen.  Auch  die  aus  der  Sprache  entnommenen  Nebengründe  sind  überaas 
schwach.  Da  in  v.  1  und  29  Worte  vorkommen,  welche  die  Kritik  für  jehovistisch  er- 
VilSTt,8o  muss  sie  hier  wie  anderwärts  mit  dem  kritischen  Scheidemesser  das  Anstössige 
S^wskaam  beseitigen ,  um  die  Gültigkeit  ihrer  Satzungen  aufrecht  in  halten. 


dieses  Landstrichs  gelten  für  die  besten  (Buckingh.  n.  Burckh.\)&.  v.  Rau 
mer,  Pal.  S.82).  Das  Gebirge  Gilead  zu  beiden  Seiten  des  Jabbok  ist  zm 
grossen  Theile  mit  herrlichen  £ichen  Waldungen  bedeckt.  ^^Dschebel  Ads€k 
tun  —  schreibt  Robhis,  III S.  916  —  bietet  die  lieblichste  Landschaft  dir 
die  ich  je  in  Syrien  gesehen.  Ein  ausgedehnter  Wald  herrlicher  Bäome 
hauptsächlich  Immergrün-Eichen  (Sindidn),  deckt  einen  beträchtlichei 
Theil  davon,  während  der  Boden  dazwischen  mit  tippigem  Gras  bekleidel 
ist,  das  wir  einen  Fuss  hoch  und  höher  fanden,  voUer  verschiedenartiga 
wildwachsender  Blumen."  Vgl.  noch  v.  Raum.  a.  a.  0.  —  Dies  gilt  audi 
von  dem  alten  Basan,  welches  die  heutigen  Ebenen  Dschaulan  und  Haurm^ 
die  gleichüetlls  mit  Ruinen  ehemaliger  Städte  und  Ortschaften  übersäet  sind^ 
umfasste.  Die  Ebene  Hauran  ist  obgleich  völlig  baumlos  doch  sehr  fraclit' 
bar,  reich  an  Getraide  und  theilweise  mit  so  üppigem  Graswuchse  bedeckt, 
dass  Pferde  sich  mit  Mühe  den  Weg  durch  denselben  bahnen;  daher  eiii 
Lieblingsaufenthalt  der  Beduinen  {Burckh.  S.  393).  „Ganz  Hauran  dehnt 
sich  aus  als  eine  herrliche  unermcssliche  Ebene  zwischen  Hermon  üd 
West,  Dschebel  Hauran  im  Ost  und  Dschebel  Adschlun  im  Süd ;  aber  cf 
hat  keinen  einzigen  Fluss,  der  den  ganzen  Sommer  über  sein  Wasser  be- 
hält; ist  aber  doch  mit  einer  Menge  Dörfer  besäet,  deren  jedes  seine  Gi- 
Sternen,  Teiche  oder  seinen  Birket  hat,  die  zur  Regenzeit  und  durch  die 

Winterströme  vom  schneereichen  Dschebel  Hauran  gefüllt  werden. 

Wo  der  überall  schwarze,  tiefe,  dunkelbraune  oder  ocherfarbige,  unge- 
mein fruchtbare  Boden  bebaut  wird,  breiten  sich  unübersehbare  Kornfel- 
der, zumal  goldene  Waizenfluren  aus,  deren  vom  Wind  bewegte  Wellec 
ai^  ein  unbegrenztes  Meer  erinnern,  die  weit  und  breit  Syrien  mit  seina 
Hauptnahrung  versehen."  —  „Der  bei  weitem  grössere  Theil  dieser  Ehe« 
ne,  einst  ein  üppiger  Culturgarten  zur  Römerzeit,  liegt  heut  zu  Tage  qim 
bebaut,  wüste,  menschenleer,  und  ist  darum  für  die  benachbarten  Bedni 
nenstämme,  für  sie  und  ihre  Heerden,  das  erwünschte  Paradies"  {Rittg^ 
Erdk.  15  S.  988. 989).  Der  Dschebel  Hauran  ist  an  seinem  westlichen  Ah 
hange  mit  herrlichen  Eichenwaldungen  bedeckt  und  reich  an  Viehweidc3 
{Burckh.  S.  152. 169  f.  173. 358.  Wetzstein  Reiseber.  S.  39  ff.  u.  88).  UeE 
her  die  Bodenbeschaffenheit  von  Hauran  s.  zu  Deut.  3, 4.  Die  Ebeu 
Dschaulan  erscheint  in  der  Ferne  wie  die  Fortsetzung  von  Hauran  (RohinM 
TU  S.  916);  sie  hat  viel  Gesträuch;  nur  soll  das  Klima  in  Dschaulan  nidi 
so  gesund  sein  wie  in  Hauran  (Seetzen  I  S.353. 130  f.).  „Ueberhaupt  fe- 
Hauran,  Dschaulan,  el  Botthin,  el  Belka  und  Edschlun  das  Paradies  d^ 
Nomaden,  und  ostwärts  auf  ihren  Wanderungen  finden  sie  nie  eine  ähc 
liehe  Weide"  (Stf^/r^fi  IS.  364).  oipo  Oertlichkeit,  Gegend.  n5pj:D  oipö  = 
napn  y^ii  (v.4)  eine  für  Viehzucht  geeignete  Gegend.  In  v.3  wird  die» 
Landschaft  durch  Nennung  einer  Anzahl  von  bedeutenderen  Städten  n-  j 
her  bestimmt  und  durch  den  auf  die  Besiegung  Sihons  (21,24. 3^)  hlJ 
weisenden  Zusatz:  welches  Jehova  vor  der  Gemeinde  Israels  geschlag^ 
hat,  als  eine  solche  bezeichnet,  die  als  herrenlos  in  Besitz  genommen  w^ 
den  könne,  lieber  die  Städte  s.  das  Nähere  zu  v.34ff.  üeber  die  Co^ 
struction  n«  itn j  s.  zu  Gen.  4, 18.  —  Die  W. :  „lass  uns  nicht  über  den  Jcr: 
dan  gehen"  (ziehen),  können  so  verstanden  werden,  dass  die  Redend.^ 
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lichts  weiter  begehrten  als  ihr  Erbtheil  nicht  auf  der  Westseite  des  Jor* 
lan  zu  erhalten,  ohne  den  andern  Stämmen  ihre  Hülfe  bei  der  Eroberung 
ronCanaan  entziehen  zu  wollen,  wie  sie  später  (v.  16 ff.)  ^i^klären,  aber 
loch  so,  dass  sie  sich  sofort  im  ostjordanischen  Lande  ansiedeln  und  den 
inderen  Stämmen  die  Eroberung  Canaans  allein  überlassen  wollten.  Mose 
renteht  dieselben  im  letzteren  Sinne  (v.6ff.))  und  wahrscheinlich  waren 
de  auch  so  gemeint,  da  die  Hedenden  auf  den  Tadel  Mose's  nicht  erwi- 
lern,  dass  sie  die  ihnen  zugemuthete  Meinung  nicht  gehegt  hätten,  son- 
lern  sich  nur  darauf  beschränken,  ihre  Mitwirkung  für  die  Eroberung 
}iiiAans  zuzusagen.  Auch  in  diesem  Sinne  gemeint  enthält  ihre  Bitte 
licht  „eine  Unverschämtheit,  die  schwerlich  geschichtlich  sei"  (ifn.),  son- 
lern  erklärt  sich  aus  der  von  ihnen  gehegten,  durch  die  rasche  und  glück- 
iche  Eroberung  der  beiden  mächtigen  Amoriterreiche  Sihons  und  Ogs 
legreiflich  werdenden  Meinung,  dass  zur  Eroberung  des  westjordanischen 
3aiianitcrlandes  die  Macht  der  übrigen  Stämme  allein  ausreichen  werde. 
Sei  alle  dem  sprach  sich  in  dem  Verlangen  der  Rubeniten  und  Gaditen 
du  gänzlicher  Mangel  an  brüderlichem  Sinne  und  Gleichgültigkeit  gegen 
lie  gemeinsamen  Interessen  des  gesammten  Volkes  aus ,  so  dass  sie  die 
'<m  Mose  ihnen  ertheilte  Rüge  vollkommen  verdienten. 

V.6 — 15.  Mose  rügt  zuerst  den  unbrüderlichen  Sinn;  „Sollen  eure 
)rfider  in  den  Krieg  ziehen  (rronbab  «la  10,9)  und  ihr  hier  sitzen?"  So- 
Uuin  macht  er  sie  darauf  aufmerksam,  wie  sie  durch  ihre  Abneigung  den 
indem  Stämmen  die  Lust  und  den  Muth  zum  Hinüberziehen  über  den 
Tordan,  um  das  Land  zu  erobern,  benehmen  und  den  Zorn  Gottes  noch 
aehr  über  Israel  bringen  würden,  als  ihre  von  Kades  zur  Erkundung  des 
jftndes  ausgesandten  Väter,  welche  durch  ihren  nachtheiligen  Bericht  von 
len  Bewohnern  Canaans  das  Herz  des  Volks  zur  Empörung  verleitet  und 
in  so  schweres  Gericht  über  die  Gemeinde  gebracht  hätten.  1»  ai"n«  KW 
las  H^rz  abhalten  d.h.  abwendig  machen  von  etwas.  Statt  des  Kai  "pK^dn 
in  Kethiby.l  ist  unstreitig  das  Keri  IW'JFi  vorzuziehen ,  wie  v.  9.  —  In 
.8 — 13  erinnert.  Mose  an  die  Begebenheiten  c.  13  u.  14.  Zu  T?5^  *l?ö 
nrr;»  vgl.  14,24.  Das  "»ai  DS^r  „er  trieb  sie  in  der  Wüste  umher",  Hess  sie 
larin  unstät  hin-  und  herziehen  40  J.  lang,  weist  auf  14,33 — 35  zurück. 
—  V.  14.  „Siehe  ihr  steht  auf  (erhebt  euch)  anstatt  eurer  Väter"  d.  h. 
lehmt  ihre  Stelle  ein,  „ein  Anwuchs  (niain  von  TVi"^)  s.  v.  a.  eine  Brut  von 
Iflndem,  um  noch  das  Entbrennen  des  Zornes  Jehova*s  über  Israel  zu 
lehren."  b?nBO  hinzufügen,  vermehren. — V.  15.  „Wenn  ihr  hinter  ihm 
urückweicht"  d.h.  der  Ausführung  des  göttlichen  Willens ,  Israel  nach 
lanaan  zu  bringen,  widerstrebt,  „so  wird  er  es  (Israel)  noch  länger  in  der 
Vttste  lassen,  und  ihr  bereitet  diesem  ganzen  Volke  Verderben." 

V.  16 — 27.  Darauf  erwiderten  die  Getadelten,  indem  sie  Mosen  sich 
iftherten:  „Viehhürden  wollen  wir  bauen  für  unsere  Heerden  hier  und 
Itädte  ftr  unsere  Kinder;  wir  aber  wollen  uns  eilig  (ö'*^n  parf. /?a«.  el- 
end) rfisten  vor  den  Söhnen  Israels  her,  bis  wir  sie  an  ihren  Ort(d.h.nach 
Kanaan)  bringen."  1«:k  nSna  Hürden  oder  Pferche  für  Kleinvieh,  die  aus 
Iber  einander  geschichteten  Steinen  erbaut  wurden,  lSam.24,4.  ^  Das 

1)  Nach  Wetzstein^  Reiscber.  S.  29  ist  es  constante  Sitte  der  Nomaden  im  Led- 
ir«il,  Fmtmttmeh.  II.  88 


Banen  der  Städte  ist  ein  Wiederaufbauen  und  Befestigen  derselben,  fei 
die  Kinder  mit  Einschluss  der  Frauen  und  der  des  Schutzes  bedOrftigei 
wehrlosen  Glieder  der  Familie,  s.  zu  £x.  12, 37.  Während  ihre  FamiKc 
in  festen  Städten  vor  den  Bewohnern  des  Landes  gesichert  wohnen,  wo 
len  die  wehrhaften  Männer  nicht  eher  zu  ihren  Häusern  zurttckke^ra 
als  bis  die  Söhne  Israels,  d.  h.  die  übrigen  Stämme,  jeder  sein  Erbe  eilia 
ten  haben.  Denn  sie  wollen  mit  denselben  nicht  jenseits  des  Jordan  im 
weiterhin  ein  Erbe  haben,  wenn  (*^s)  ihnen  ihr  Erbtheil  diesseits  des  Jo 
dan  gen  Sonnenaufgang  zutheil  geworden.  Der  Gebrauch  des  IT)^  ^ 
sowol  vom  ost-  als  vom  westjordanischen  Lande  führt  auf  die  Zeit,  da  dj 
Israeliten  noch  nicht  festen  Fuss  in  Canaan  gefasst  hatten.  Da  konir 
neben  dem  objectiv  geographischen  Sprachgebrauche,  dem  zufolge  „&: 
Jenseits  des  Jordan"  das  ostjordanische  Land  bedeutet,  auch  von  de 
subjectiven  Standpunkte  des  im  OsQordanlande  befindlichen  Erzähle 
aus  das  wesljordanische  Land  als  „Jenseits  des  Jordan"  bezeichnet  w« 
den.  Um  aber  Missverständnissen  vorzubeugen,  wird  in  diesem  Falle  *« 
1?7?^,  wenn  es  dasOsljordanland  bezeichnen  soll,  durch  den  Zusatz  ro]^ 
„gegen  Sonnenaufgang"  näher  bestimmt.  —  V.  20—24.  Auf  diese  Ei^ 
rung  hin  spricht  Mose  sie  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihr  Versprecki 
erfüllen  würden,  von  aller  Schuld  frei  und  sagt  ihnen  den  Besitz  des  i 
wünschten  Landes  zu ;  weist  dann  aber  nochmals  auf  die  Sünde  hin,  welc 
sie  durch  Nichterfüllung  ihres  Wortes  begehen  und  zu  btlssen  haben  ivn 
den,  und  schliesst  mit  der  Aufforderung,  Städte  für  ihre  Familien  v 
Hürden  für  ihreHeerden  zu  bauen  und  das  Versprochene  zu  thun;  wora 
sie  V.25 — 27  durch  ihren  Wortführer  (wie  aus  dem  Singul.  "^^"^  v.i 
und  dem  Suffix  ''3**»»  v.  27  erhellt)  wiederholt  versprechen,  seinen  BefeU  « 
füllen  zu  wollen.  Das  mjm^  ^ith  sich  vorJehova  zum  Kampfe  rüsten  (v.  SO 
oder  gerüstet  vor  ihm  einherziehen  (v.  21),  erklärt  sich  daraus,  dass  Isme 
in  dem  Kriege,  den  es  im  Auftrage  seines  Gottes  führt,  das  Heer  Johoft^ 
ist,  welches  Jehova  in  seiner  Mitte  hat.  Daher  wurde  auch  die  Bnodei- 
lade  als  Vehikel  und  Substrat  der  Gegenwart  Jehova's  mit  in  den  KriJl 
genommen,  wogegen  sie  im  Lager  zurückblieb,  als  das  Volk  14, 44  eigeo- 
willig  in  Canaan  eindringen  wollte.  Wenn  aber  »TJn^  •'«^  diese  BedeutoiK 
hat,  so  begreift  es  sich  leicht,  weshalb  die  Rubeniten  und  Gaditen  es  t.17 
nicht  gebrauchen,  weil  sie  nämlich  nur  versprechen,  „vor  den  Sohnes 
Israels"  gerüstet  herziehen  d.  h.  ihren  Brüdern  Canaan  erobern  helfen  n 
wollen.  Erst  in  v.  32  eignen  sie  sich  auch  das  T\*\tT[  ^th  aus  dem  Mnn<« 
Mose's  V.  20  an.  ^   ö*p?3  schuldlos  „frei  von  Schuld  vor  Jehova  und  tw 

8cha^  jede  Stelle,  wo  sie  ihre  Zelte  aufschlagen,  mit  einer  Sira  (syuo)  d.  h.  nittt' 

nem  mannshohen  Gehöfte  von  Steinen  zu  umfriedigen,  damit  nicht  dieHeerdoi^ 
Nachts  sich  zerstreuen ,  und  damit  man  am  Geräusche  der  einstürzenden  oberen  ^ 
kleineren  Steinen  bestehenden  Schicht  wissen  kann,  wenn  des  Nachts  ein  WoV^ 
das  Gehöft  einbrechen  will. 


gemachte 

hoWsten 

steht  auch  T\\TX\  *<|)|jb,  das  Kn.  aus  dem  Texte  streichen  muss,  um  seine  BehauptO^ 

aufstellen  zu  können. 
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Israel."  Dnrch  das  Sichzurtlckziehen  von  der  Betheiligung  an  dem  Kam- 
pfe gegen  die  Cananiter  würden  sie  sich  nicht  blos  gegen  Jehova,  welcher 
Cftnaan  dem  ganzen  Israel  verheissen  und  einzunehmen  geboten  hatte, 
sondern  auch  gegmi  Israel  d.  h.  die  übrigen  Stämme  versündigt  haben,  wie 
r.  7—15  ausgeführt  worden.  In  v.22^bed.  nin*;«  iJBb  nach  dem  Urtheile 
/eiiova's,  mit  göttlicher  Approbation.  ö?r«ttn  'ir'is»  „ihr  werdet  eure  Sün- 
de erfahren,"  die  euch  erreichen  («aj»)  oder  treffen  wird,  d.  h.  ihr  werdet 
sie  bfissen  müssen. 

V.28— 33.  Hierauf  befahl  Mose  dem  Eleasar,  Josua  und  den  Stamm- 
kftnptem  Israels  d.i. denen, die  c.34, 17 ff.  mit  derVertheilung  des  Landes 
Canaan  beauftragt  werden,  den  Gaditen  und  Rubeniten,  wenn  sie  gerüstet 
■nt  über  den  Jordan  ziehen  würden ,  nach  der  Unterwerfung  Canaans 
das  Land  Gilead  zum  Besitze  zu  geben.  Falls  sie  aber  jenes  nicht  thäten, 
so  sollten  sie  mit  den  andern  Stämmen  im  Lande  Canaan  besitzlich  ge- 
macht (angesiedelt  ^  werden  (Tnw  in  passiver  Bed.,  dagegen  Gen.  34,10. 
47,27  in  reflexiver  Bed. :  sich  fest  niederlassen ,  ansiedeln).  Im  letzteren 
Falle  also  sollten  sie  nicht  nur  im  ostjordanischen  Lande  keine  Besitzung 
erhalten,  sondern  auch  genöthigt  werden,  sammt  Weibern  und  Kindern 
mit  über  den  Jordan  zu  ziehen,  und  sollten  dort  ihren  Erbbesitz  erhalten, 
um  einer  Spaltung  des  Volks  vorzubeugen.  V.31.  Die  Gaditen  und  Rube- 
niten wiederholen  nochmals  ihre  Zusage  (v. 25)  und  fügen  v.32  hinzu: 
„Wir^werden  gerüstet  vor  Jehova  ins  Land  Canaan  hinüberziehen ,  und 
bei  ans  sei  (d.  h.  uns  bleibe)  unser  Erbbesitz  jenseits  des  Jordan."  —  V.  33. 
So  gab  Mose  den  Söhnen  Gads  und  Rubens  und  dem  halben  Stamme  Ma- 
lusse das  Königreich  Sihons  und  Ogs,  Königs  von  Basan,  nämlich  „das 
land  nach  seinen  Städten  in  »^ seinen;  Gebieten,  (nämlich)  die  Städte  des 
landes  ringsum,"  d.  h.  das  ^anze  Land  mit  seinen  Städten  und  den  dazu 
gehörigen,  die  Städte  umgebenden  Gobieten.  Auffallend  erscheint  es,  dass 
Ost  hier  in  der  Schlussangabe  der  ganzen  Verhandlung  der  halbe  Stamm 
Maoasse  mit  erwähnt  wird ,  von  dem  doch  bei  der  ganzen  Verhandlung 
selbst  nicht  die  Rede  war.  Diese  auffallende  Erscheinung  erklärt  sich  aber 
daraus,  dass  nur  die  beiden  Stämme  Ruhen  und  Gad  von  Mose  das  Land 
Gilead  zum  Besitz  erbeten  hatten,  Mose  aber,  als  er  ihre  Bitte  gewährte, 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  nach  v.  39  einige  Geschlechter  Manasse*s  ver- 
schiedene Theile  von  Gilead  und  Basan  erobert  hatten,  gleichzeitig  diesen 
Geschlechtern  dio  von  ihnen  eroberten  Distrikte  zum  Erbtheile  verlieh, 
•Dl  das  ganze  eroberte  Land  mit  einem  Male  zu  vertheilen.  Richtig  be- 
incrkt  0.  v, Gerlach:  „Die  Theilnahme  dieses  halben  Stammes  an  der  Be- 
sitzung wird  durch  v.39  begründet."  Uebrigens  beschränkte  sich  Mose 
toaof,  diesen  2*72  Stämmen  das  auf  der  Ostseite  des  Jordan  eingenom- 
^^e  Land  zum  Eigenthume  zu  überweisen,  ohne  es  im  Einzelnen  unter 
sie  zu  vertheilen  und  für  jeden  die  Grenzen  seines  Gebietes  festzusetzen. 
Kes  war  Sache  der  v. 28  genannten  Volksrepräsentanten,  und  wurde 
^nJffBcheinlich  erst  nach  der  Eroberung  Canaans  bei  der  Rückkehr  der 
^  über  den  Jordan  gezogenen  streitbaren  Männer  dieser  Stämme  ge- 
^It.  In  den  folgenden  Versen  werden  daher  nur  die  Städte  angeführt, 
welche  die  Stämme  Gad  und  Ruhen  befestigten  und  bei  denen  sie  Vieh- 
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hürden  anlegten  (y.d4— 38),  sodann  die  Distrikte  genannt,  welche  di 
Geschlechter  Manasse*s  eingenommen  hatten  nnd  znm  Besitze  erhidtc 
(v.39— 42). 

y.34 — 36.  Die  Gaditen  bauten  d.h.  stellten  her  nnd  befestigten:  D 
bon,  anch  Dibon  Gads  genannt,  1  Stunde  nordwärts  vom  mittleren  Arno: 
s.S. 288;  Ataroih  (^Sc99),  wahrscheinlich  in  den  beträchtlichen  RmiM 
von  Atiarus  am  Dschebel  Attarus  zwischen  el  Körriath  (Knreyat)  m 
Mkaur  d.  i.  Machäras  erhalten,  vgl.  Seetzen  II S.  342 ;  Aroet,  nicht  das  df 
Gaditen  zugetheilte  Aroer  vor  Rabba  (Jos.  13, 25),  wie  r.  Raumer  Pi 
S.258  meint,  sondern  das  Aroe^  Rubens  in  der  Mitte  des  Amonthal^ 
(Deut.  2, 36. 3, 12)  d.  i.  am  nördlichen  Ufer  des  mittleren  Amon  (Jos.  12, : 
13,9.16),  das  sich  in  den  Ruinen  Araayr  am  Rande  der  den  Modsdii 
(Amon)  begrenzenden  hohen  Felswand  (Bttrckh.  S.  633)  erhalten  ha 
Airofh  Schofan,  nur  hier  erwähnt  und  seine  Lage  unbekannt;  /oA« 
wahrscheinlich  an  der  Ruinenstätte  r^.Srtr  westlich  von  Amman  zu  suche 
s.zu  21,32;  Jogbeha,  nur  noch  Jud.8,11  erwähnt,  in  der  Nähe  von  h 
back  dA.Nophach  (21,30)  und  in  dem  Ruinenorte  Dschebeiha  (K^uua 
gegen  2  Stunden  nordwestlich  von  Amman  erhalten  (Burckh.  S.618.  F 
bins.lU  S.922);  Beth^Nimra,  abgekürzt  Nimra  (v.3),  nach  Jos.  13, 27 
Jordanthale,  nach  dem  Onomast.  s.  v,  Brjd'vaßgdry  Bethamnaram  5  r.  MZ 
len  nördlich  von  Libias(Bethharam)y  jetzt  noch  Ruinen  Nimrein  oderiWs 
rin  am  Ausgange  des  Wady  Schaib  in  den  Jordan  {Burckh,  S.  609. 64 
Robins.ll  S.523)  an  einer  an  Wasser  und  Weide  reichen  Stelle  {Seetz 
II  S.318. 376).  Beih'JIaran  oder  Beth-Har am  {Jos,  13,27),  nach  Jose^ 
Ant  XVIII,  2,  /  Bi]&gaiiiq)d^d ,  zu  Ehren  der  Gemahlin  des  Angustus  7^ 
Xidg,  nach  dem  Onojn.  \on  den  Syrern  Beth-Ramtha  (i^^J^lJ  rr^?  die  Fo 
des  aram.  stat.  emphat.\  von  Herodes  Antipas  zu  Ehren  der  Livia  Auge 
Livias  genannt,  hat  sich  in  dem  Ruinenorte  Rameh  unfern  der  Mund"« 
des  W.  Hesbän  in  den  Jordan  erhalten  {Burckh,  S.661  u.  Rob.ll  S.5S 
Die  W.  la-»  "ßcae  -'•nr  v.36  höngen  von  law  v.34  ab:  „sie  bauten  si» 
feste  Städte  und  Viehhürden"  d.h.  befestigten  sie  und  errichteten  bei 
nen  Viehhürden. 

V.  37  u.  38.  Die  Rubeniieu  bauten  Hesbon ,  die  Residenz  des  KöXJ 
Sihon  (s.21,26),  dem  St.  Rüben  zugetheilt  (Jos.  13, 17),  aber  weil  auf  < 
Grenze  seines  Stammgebietes  liegend  den  Gaditen  überlassen,  welche 
den  Leviten  einräumten  (Jos.  21, 39.  1  Chr.  6, 66),  lag  fast  in  der  Iß 
zwischen  dem  Amon  und  Jabbok ,  Jericho  gegenüber,  nach  dem  (hUi 
20  r.M.  vom  Jordan ;  jetzt  Trümmer  einer  grossenStadt  von  circa  Vid^e^ 
sehe  Meile  im  Umfange ,  mit  tiefen  ausgemauerten  Brunnen  und  ein^ 
grossen  Wasserbehälter,  unter  dem  alten  Namen  Hesban  oder  Hüs^ 
{Seetzen,  Burckh.  S.  623.  Roö.  II  S.  522,  vgl.  r.  Raum.  Pal.  S.  262  u.  Ri^ 
Erdk.  15  S.  1176).  Eleale,  Vj  Stunde  nordostwärts  von  Hesbon,  jet«t 
Aal  d.i.  die  Höhe,  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  von  dem  aus  man  das  g^ 
ze  südliche  Belka  tiberblickt,  in  Trümmern  mit  vielen  Cistemen,  MaH^ 
stücken  und  Fundamenten  von  Häusern  {Burckh.  S.  623).  Kirjathai^ 
wahrscheinlich  südwestlich  von  Medeba  an  der  Ruinenstelle  el  Teym  ^ 
suchen,  s.zu  Gen.  14, 5.    Nebo  am  Berge  Nebo  (s.zu  27,12);  das  Om^ 


* 
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s^^t  die  Stadt  8  r.  M.  stldlich  von  Hesbon,  während  der  Berg  6  r.  M.  west- 
lioliyon  dieser  Stadt  liegt.  BaaUMeon,  in  v.3  Beon,  in  Jer.48,23  Beth- 
ron  and  Jos.  13, 17  vollständig  Beth-BaaUMeon  genannt,  wol  nicht  mit 
meisten  Neueren  von  Rosenm.  bis  auf  Kn,  herab  für  den  von  Seetzen  I 
S.  408  und  Legh  gefundenen  Ruinenort  Maein,  eine  Stunde  südwestlich 
iron  Tueme  (Teim)  und  eben  so  weit  nördlich  von  Rabbis,  nordöstlich  vom 
Dschebel  Attarns,  9  r.  M.  südlich  von  Hesbon  zu  halten,  ^  sondern  in  den 
v<^mBurekh.  S.624  erwähnten  Ruinen  Myun  (^uuuo)  %  Stunde  S.  0.  von 

Sesbon  zu  suchen,  wo  es  auf  der  iiri^<?r/schen  und  van  de  Veldeschea 
Ksurte  verzeichnet  ist.  Sibma,  v.3  Sebam,  nach  Hieron.  zu  Jes.14,8  nur 
SOO  Schritt  von  Hesbon  entfernt,  scheint  spurlos  verschwunden  zu  sein.^ 
- —  Alle  vondenRubeniten  gebauten  Orte  lagen  demnach  in  geringer  Ent- 
fernung von  Hesbon,  um  diese  Hauptstadt  herum,  während  die  von  den 
Graditen  gebauten  theils  südlich  davon  am  Arnon,  theils  nordwärts  nach 
Rabbat-Ammon  zu  lagen.  Hieraus  erhellt  zugleich  deutlich,  dass  die  Her- 
stellung dieser  Städte  vor  derVertheilung  des  Landes  unter  diese  Stämme 
geschah,  ohne  Rücksicht  auf  den  späteren  Besitz.    Daher  fielen  bei  der 
Tertheilung  die  st)dlichsten  der  von  den  Gaditen  gebauten.  Aroer,  Dibon 
und  Ataroth,  dem  Stamme  Rüben  zu,  wogegen  das  von  den  Rubeniten  ge- 
baute Hesbon  an  die  Gaditen  kam.  Die  W.  n'q  räova  „umgewandelte  des 
Kamens*'  hängen  von  ^3^  ab:  sie  bauten  die  Städte  mit  Aenderung  der  Na- 
men, mutatis  nominibus;  vgl.  für  ::i^o  in  der  Bed.sich  wandeln  Zach.  14, 
10.   Zu  einer  Textesänderung  nach  dem  ntQixvxXai/Liivag  (LXX)  oder 
''UQijeitvxiOfÄiyug  ißymm.)  —  D\ö  in  'i'«»  (ÄV<.)  —  liegt  kein  ausreichen- 
der Grund  vor.   Nicht  nur  Chald.  Syr.  Vulg.  Saad.  sondern  auch  Sam.  ge- 
1)e&  den  masor.  Text.  Auch  kann  man  den  Ausdruck  weder  „ungeschickt^' 
iteonen,  noch  füglich  dagegen  einwenden,  dass  das  Benennen  erst  nachher 
trw&hnt  werde.    Denn:  den  Namen  einer  Stadt  ändern,  und:  ihr  einei) 
itöuen  Namen  geben,  ist  nicht  tautologisch.  Die  Stellung  des  '^  'o^  vor 
^Unna  deutet  an,  dass  der  letztere  Ort  keinen  andern  Namen  erhielt 


1)  Obgleich  schon  im  Onom.  Baal-Meon  unstreitig  mit  Maein  identificirt  wird 
(i.  e.Rattm.  Pal.  S.  259),  so  spricht  doch  dagegen  entschieden  die  Stelle  1  Chr.  5,8: 
»Sela  wohnte  in  Aroe'r  und  bis  iSfebo  und  Baal-Meon"'  —  eine  Angabe,  die  gleich 
^■•Qfer  Stelle  Baal-Meon  in  die  Nähe  des  Nebo  setzt  und  mit  der  Lage  von  Maein 
^  d«r  Nähe  des  Attarus  unverträglich  ist.  Bei  Seeiztn  hängt  übrigens  die  Identifi- 
^xrsa%  von  Maein  mit  Baal-Meon  mit  der  gegenwärtig  allgemein  als  irrig  erkannten 
^(tbung  zusammen ,  dass  der  Nebo  mit  dem  Dschcbel  Attarus  eins  sei.  Vgl.  dagegen 
%6.  Bileam  S.  244 ff.  und  Ritter  £rdk.  15  S.  1187  ff. 

2)  Die  Verschiedenheit  der  Namenstbrmen  Sibma.  Baal-Meon  (v.  38)  und  Beth' 

^jtBira  (v.36)  für  JSebam,  Beon  und  Nijwa  (v.  3)  ist  für  den  Beweis,  dass  v.  3  jeho- 

^ütiaeh,  T.  36 — 38  elohistisch  sei  (Kn.)y  schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  Baal-Meon 

■djjit  Mich  eine  Abkürzung  für  Beth-Baal-Meon  (Jos.  13, 17)  ist.   Wenn  der  Elohiit 

^^t>ni  Namen  einmal  vollstäudig,  das  andere  Mal  abgekürzt  schreiben  konnte,  80 

^^te  er  denselben  eben  so  gut  noch  mehr  verkürzen  und  mit  Vertauschung  der  La- 

^"^^  Bton  nennen ,  und  ohne  Zweifel  auch  bei  Nimra  das  Btth  weglassen  und  für 

^ikma  die  Masculinform  Sebam  brauchen.   Die  Abkürzung  der  Namen  in  v.  3  hängt 

Uiaenüich  damit  zusammen ,  dass  für  die  geschichtliche  Belation  diplomatische  Gi»- 

^*Qigkeit  nicht  nöthig  war ,  sondern  die  in  Gebrauch  gekommenen  verkürzten  For- 

^  vollkommen  genügten. 
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Uebrigens  haben  die  neuen  Namen,  welche  ihre  Erbaaer  dieseD  SUdteii  ^^ 
gaben,  sich  nicht  erhalten,  sondern  sind  bald  von  den  altoi  wieder  ver-  — - 
drängt  worden.  „Und  sie  nannten  mit  Namen  die  Namen  der  Städte^  ist3^^ 
weitläuftiger  Ausdruck  für:  sie  benannten  die  Städte  mit  (andern,  nenen]!^.^ 
Namen,  vgl.  1  Chr.  6, 50. 

y.39 — 42.  Den  Manassiien  gab  Mose  das  von  ihnen  eroberte  LandE^ 
und  zwar  das  ganze  Königreich  Btisan^  zu  dem  nicht  blos  die  Landschafc^ 
Basati,  sondern  auch  die  nprdlichc  Hälfte  von  Gilead  gehörte,  s.za  2^  ^ 
33  f.  Davon  erhielten  die  Söhne  Machirs  GiieBid ,  dsLS  heutige  Dscheb»^^ 
Adschlun  zwischen  dem  Jabhok  {Zerka)  und  dem  Mandhur  ( Hi^mmA^-^  ^ 
Jarmuk)  Deut.  3, 13,  weil  sie  dasselbe  eingenommen  und  die  Amoriter  d^J^^ 
rin  vertrieben  und  ausgerottet  hatten.  Die  Imperf,  in  v.39  sind  im  Sinr:  _^ 
von  Plusquamperf.  zu  fassen ,  indem  hier  wieder  nach  der  zu  Gen.  2,  ir~~  j| 
erläuterten  einfachen  semitischen  Erzählungsweise  die  einzelnen  Momec^mfc 
durch  1  consec.  äusserlich  an  einandergereiht  und  dem  Hauptgedanken  ^ma^e 
ihn  motivirenden  Sätze  voraufgestellt,  statt  ihm  logisch  untergeord^^e( 

sind.  „Es  gingen  die  Söhne  Machirs  nach  Gilead  und  nahmen  es  weg 

und  Mose  gab  u.s.  w.'^  füi*:  Und  den  Söhnen  Machirs,  welche  nach  Gil^EE^ad 
gezogen  waren  und  es  eingenommen  hatten  . . .  gab  Mose  ...  na  ixy^^  ,,]^befa- 
chir  wohnte  darin  (in  Gilead;**  führt  nicht  über  die  Zeiten  Mosers  heir-^4ib, 
sondern  besagt  nur,  dass  die  Machiriten  von  Gilead  Besitz  nahmen.      2So- 
bald  Mose  ihnen  das  eroberte  Land  als  Eigenthum  zugetheilt  hatte,  i^^er- 
den  sie,  ebenso  wie  die  Gaditen  und  Rubeniten,  in  demselben  ihre  Ymjmor 
lien  in  festen  Städten  untergebracht  haben,  dass  diese  dort  sicher  woh  mDen 
konnten,  während  die  streitbaren  Männer  den  andern  Stämmen  Cam^^uui     ' 
erobern  halfen.   M^  bed.  ja  nicht  blos:  wohnen,  sondern  eig.  sich  set.^«ii, 
daher:  sich  niederlassen,  z.  B.  Gen. 36, 8  u.  ö.,  und  wird  selbst  von  dem 
vorübergehenden  Aufenthalte  der  Israeliten  an  einzelnen  Lagerstätten  g^    > 
braucht  20,1. —  Machir  v.40  für:  Söhne  Machirs,  die  Machiriten  C^^» 
29).    Doch  wie  Gilead  nicht  das  ganze  Land  dieses  Namens  bezeicbnei, 
sondern  nur  die  nördliche  Hälfte,  sc»  sind  auch  die  Söhne  Machirs  nicW 
die  gesammte  Nachkommenschaft  dieses  Mannes,  sondcni  nur  die,  weJcAe 
das  nach  dem  Namen  ihres  Vaters  benannte  Geschlecht  der  Machiriten 
(26,29)  bildeten,  d.h.  nur  die  7  Vaterhäuser  oder  Abtheilungen  dieses 
Geschlechts,  deren  Häupter  1  Chr. 5, 24  verzeichnet  sind.    Die  übrigcD 
Nachkommen  Machirs  dunh  Gilead, welche  die  c.26,29 — 33  u. Jos.  17,3 
verzeichneten  6  Geschlechter  Gileads  bildeten,  empfingen  ihr  Erbtheil 
im  eigentlichen  Canaan  Jos.  17.  —  V.  41.  Zu  jenem  nach  Machir  benaBO' 
ten  Geschlechte  des  St.  Maiiasso  gehörte  auch  ^^Jair  der  Sohn  (d.h. Ab- 
kömmling) Manasse's.*'   Jair  war  nämlich  der  Enkel  einer  Tochter  ft" 
chirs,  des  Sohnes  Manasse's,  also  ein  Urenkel  Manasse's  von  mtitteriichfl' 
Seite.    Sein  Vater  Segub  war  der  Sohn  Hezrons  vom  Stamme  Juda,  ^ 
eine  Tochter  Manasse's  geheirathet  hatte  (1  Chr.  2, 21  f.),  wonach  Jair  od«' 
vielmehr  schon  Segub  mit  seiner  Nachkommenschaft  gegen  die  Regd ' 
den  mütterlichen  Stamm  übergegangen  war,  vermuthlich  weil  Machir  seio' 
Tochter  eine  reiche  Mitgift  gleich  einer  Erbtochter  gegeben  hatte.  /« 
nahm  den  f?anzen  Landstrich  Argob  in  ßasaii  d.h.  in  der  Ebene  Dschaol 
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id  Hauran  ein  (Deut.  3, 4  u.  14)  und  gab  den  eroberten  Städten  den  Na- 
Chawrvoih' Jair  dA.Jamlehen.  S.  zu  Deut. 3, 14. —  7.42.  Nobachy 
Geschlecht  nirgends  angegeben  ist,  wahrscheinlich  auch,  wie  Jair, 
nem  der  Geschlechter  desMachiritenGilead  angehörend,  nahm  die  Stadt 
enaih  und  ihre  Töchter  d.h. die  von  ihr  abhängigen  kleineren  Städte  (s. 
1,25)  ein  und  gab  ihr  seinen  Namen  Nohach,  Dieser  Name  hat  sich  auch 
iidit  erhalten  und  ist  nicht  mit  Kur iz  II  S.520  in  dem  von  Burckh,  S.443 
nrähnten  Dorfe  Nowa  {Newe)  in  Dscholan  —  sonst  eine  Stadt  von  einer 
alben  Stunde  im  Umfange  —  zu  suchen.  Denn  Kenath^  nur  noch  1  Chr. 
,23  als  von  Gesur  und  Aram  den  Israeliten  wieder  entrissen  erwähnt, 
*  K&va&a,  von  Joseph.de  bell  jud,  1,19,2  u.  Ptolem.  V,  15,23  zu  Cöle- 
frieUf  von  Plin.  h,  n,  5, 16  zur  Decapolis  gerechnet,  nach  Hieron,  im  Onom, 
%  regione  Trachonitidis  juxta  Bostrani  gelegen ;  jetzt  ein  sehr  bedeuten- 
Icr  Bninenort,  von  2  'A  bis  3  engl.  M.  im  Umfange  mit  grossartigen  TrOm- 
aehi  von  Prachtbauten  ans  den  Zeiten  Trojans  und  Hadrians,  nur  von  ei- 
ligen Drusenfamilien  bewohnt,  unter  dem  Namen  Kanuat  (c^f^O  am 

rastlichen  Abfalle  des  Dschebel  Hauran;  von  Seetzen  I  8. 78  ff.,  Burckh, 
L 167 ff.  U.A.  beschrieben,  vgl.  Ritter  Erdk.  15  S.931  ff. 

3ap.  XXXUI,  1 — 49.  Verzeichniss  der  Lagerstätten  Israels. 

Da  Israel  bei  seiner  Ankunft  in  den  Steppen  Moabs  am  Jordan  Jeri- 
ho  gegenüber  (22, 1)  die  Wanderung  durch  die  Wüste  vollendet  und  mit 
ier  Austheilung  des  eroberten  transjordanischen  Landes  (c.32)  die  Be- 
itiergreifung  begonnen  hat,  so  wird  nun  mit  dem  Verzeichnisse  der  zu- 
llckgelegten  Reisestationen  die  Geschichte  der  Wüstenwanderung  abge- 
cUossen.  Dieses  Verzeichniss  schrieb  Mose  „auf  Befehl  Jehova*s"  (v.2) 
ntf  zum  bleibenden  Gedächtnisse  für  die  Nachwelt,  da  jede  Station,  die 
■nel  auf  dem  Wege  von  Aegypten  nach  Canaan  „durch  die  grosse  und 
chreckliche  Wüste*^  zurückgelegt,  ein  Denkmal  war  von  der  Gnade  und 
heue,  mit  welcher  der  Herr  sein  Volk  in  der  Einöde  und  Wildniss  sicher 
Ideitet  und  wie  seinen  Augapfel  bewahrt  hatte,  gleichwie  ein  Adler  über 
itinen  Jungen  schwebt,  seine  Fltlgel  ausbreitet  und  sie  auf  seinen  Schwin- 
len  trägt  (Ex.  19, 4.  Deut.  32, 10 ff.). 

V.l — 15.  Die  Vv.  1  u.  2  sind  üeberschrift.  „Dies  sind  die  Zfige  der 
Bider  Israel,  welche  sie  ausgezogen  sind'*  d.h.  die  Märsche,  die  sie  beim 
Aattoge  aus  Aegypten  von  einem  Orte  zum  andern  gemacht  haben.  3»$^ 
1^. nicht  Station,  sondern  den  Aufbruch  des  Lagers ,  sodann  den  Zug 
oder  Marsch,  s.  zu  Ex.  12, 37  u.  Gen.  13, 3.  on^axb  s.  Ex.  7, 4.  "»ja  unter 
*« Leitung,  wie  4,28.  Ex. 38,21.  tDhwob  Dn-wx'»  „ihre  Auszüge,  eig. 
Attgtngsorte  nach  ihren  Zügen '*  ist  sachlich  gleich  dem  folgenden  : 
*A  ttywpa  „ihre  Züge  nach  ihren  Ausgangsorten."  Der  Zug  des  Volks 
^  nicht  nach  den  Lagerstätten,  Stationen  verzeichnet,  sondern  nach 
te  einzelnen  Orten,  von  welchen  sie  aufgebrochen  sind.  Daher  das  be- 
•*Wig  wiederholte  wö*5  „und  sie  brachen  auf."  In  v.  3 — 5  wird  der  Aus- 
QgBach  Ex.  12,17.37 — 41  beschrieben.  Ueber  die  Gerichte  Jehova's 
«Ädea  Göttern  Aeg}-ptens  s.  zu  Ex.  12, 12.   w;  ^ra  wie  Ex.  14,8.  —  Die 
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Lagerstätten  von  Succoih  bis  zur  lauste  des  Sinai  T.6 — 15  stiinnien  ndt 
den  im  geschichtlichen  Berichte  genannten,  nnr  dass  dort  die  am  SehUf- 
meere  v.lO,  zu  Dophka  und  Alus  v.  13  u.  14  übergangen  sind.  Racmses 
8.  zu  Ex.  12,37.  Succotli  Mn^  Ethani  1^\,1Z,20,  Pihachiroth  Ex.l4t,2. 
rna^on  v.  8  ist  nach  Ex.  1 5, 22  die  Wüste  Schur,  Mara  s.  Ex.  1 5, 23.  EU 
Ex.  15, 27.  I>B&  Schilfmeer  MU^  IVüste  Sins^ExA^^l,  Dophka^  Alus  xm 
Raphidim  s.  Ex.  17,1.  Wüste  Sinai  Ex.  19, 2. 

In  y.l6 — 36  folgen  21  Namen  von  Lagerstätten,  welche  Israel  vo 
seinem  Aufbruche  aus  der  Wüste  Sinai  an  bis  zur  Lagerung  in  der  Wüs^ 
Zin  d.  i.  Kades  bezogen  hat.   Schon  die  Bezeichnung  der  letzteren  dorc 
Wüste  Zin  d.  i.  Kades,  die  fast  wörtlich  mit  Num.  20, 1  übereinstimmt, 
noch  mehr  die  Uebereinstimmung  der  von  v.37^— 49  genannten  Orte, 
welchen  Israel  nach  dem  Aufbruche  von  Kades  bis  zu  seiner  Ankunft 
den  Steppen  Moabs  Lager  aufschlug,  mit  dem  c.20,22  —  22, 1  besc! 
benen  Zuge  des  Volks  im  40sten  Jahre,  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  d 


Sichlagern  in  der  Wüste  Zin  d.i.  Kades  (v.36)  von  der  zweiten  Anko^czift 
in  Kades  nach  Ablauf  der  über  die  Gemeinde  verhängt  gewesenen  38  Jafa^mre 
des  Umherirrens  in  der  Wüste  zu  verstehen  ist.  Uienach  enthalten  die  21 
Namen  v.  16 — 36  nicht  blos  die  Lagerstätten,  wo  die  Israeliten  im  2.  J>-  ih- 
re  des  Zugs  vom  Sinai  bis  zur  Ankunlt  in  der  Wüste  Paran  bei  Kades,  — wo 
die  Kundschafter  nach  Canaan  gesandt  wurden,  sondern  zugleich  die,  wo 
sie  während  der  38  Strafjabre  in  der  Wüste  längere  Zeit  lagerten.  Di  ^ 
Auffassung  erhält  noch  dadurch  Bestätigung,  dass  von  den  Stationen,  —  die 
nach  dem  Aufbruche  aus  der  Wüste  des  Sinai  genannt  sind,  die  beic — ileo 
ersten,  Kibrotli-hattaana  und  Hazeruih  mit  den  in  der  Geschichtsenu—  ^^ 
lung  c.  11,34  u.  35  genannten  übereinstimmen.  Wenn  nun  nach  12,  1^ 
das  Volk  von  Hazerotti  aufbrechend  sich  in  der  Wüste  Paran  lagerte  c: — i^d 
dort  aus  der  Wüste  Zin  (13,21)  die  Kundschafter  aussandte,  die  n^^sacb 

40  Tagen  zur  Gemeinde  „in  die  Wüste  Paian  nach  Kades^''  zurückkehr ^ten 

(13, 26),  so  liegt  es  so  nahe  als  nur  möglich,  diese  Lagerstätte  in  der  ^^^^Q- 
ste  Paran  oder  Zin  bei  Kades  in  dem  Namen  Rittna,  der  in  unserem  V  "^er- 
zeichnisse  v.l8  auf  Hazeroth  folgt,  zu  suchen.   Diese  so  nahe  liegen^de 
Annahme  gewinnt  dadurch  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichld-^eity 
dass  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  Lagerstätte ,  von  der  die  .^^Q^ 
Sendung  der  Kundschafter  erfolgte,  so  unbestimmt  als  „Wüste  Paran"       ^ 
zeichnet  ist,  indem  dieser  Name  nicht  eine  kleine  Wüste  bezeichnet,  ^i^^el- 
che  das  Lager  Israels  hätte  einnehmen  können,  sondern  das  an  40(^^  0 
Meilen  grosse  Wüstenplateau  umfasst ,  das  sich  zwischen  dem  Centra^  "3ge- 
birge  des  Horeb  im  Süden  und  zwischen  dem  schon  zu  Canaan  gehö^^"^" 
den  Amoritergebirge  ausbreitet,  s.  S,217  f.  —  In  dieser  Wüste  koir^tn^ 
Israel  ein  Lager  nur  an  einer  bestimmten  Stelle  beziehen ,  die  in  uns  ^ßno 
^  Verzeichnisse  Ritnia  genannt  wird ;  während  in  dem  historischen  Berichte 
die  Stelle  durch  das ,  was  Israel  an  dieser  Lagerstätte  ausführte  ündL    ^' 
lebte,  als  nahe  an  der  Südgrenze  Canaans  gelegen  charakterisirt  und      da- 
mit für  den  Zweck  der  Geschichts-Darstellung  deutlich  genug  bestit^*^* 
worden  ist.   Hiezu  kommt  noch  das  Zusammentreffen  des  Namens  Äa^^** 
mit  dem  Wady  Abu  Rctemat  in  nicht  grosser  Entfernung  südlich  von    ^' 
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,,el]ier  weiten  Ebene  mit  Stränchern  ondRetem^*  d.  i.  Ginster  {Robms. 
8.318),  in  deren  Nähe  hinter  dem  sie  begrenzenden  KalksteinrQcken 
eine  reichlich  fliessende  Quelle  mit  süssem  Wasser,  Ain  el  Kuäei- 
7/ genannt,  sich  findet.    Diese  Oertlichkeit  eignete  sich  ganz  zn  einem 
I  jigerplatze  für  Israel,  der  bei  der  grossen  Menge  Volks  sich  leicht  bis 
Kades  in  die  Wüste  Zin  hinein  erstrecken  konnte. 
Die  V.19 — 36  zwischen  Ritma  und  Kades  genannten  17  Lagerstätten 
id  demnach  die  Orte,  an  welchen  Israel  während  der  37  Jahre  seines 
J^mherirrens  in  der  Wüste  von  dem  Rückzuge  von  Kades  in  die  „Wüste  des 
znm  Schilfmeere'*  (14,25;  an  bis  zur  Wiedersammlung  der  ganzen 
«memde  in  der  Wüste  Zin  zu  Kades  (20, 1)  Lager  aufgeschlagen  hat.^ 
m  sämmtlichen  17  Namen  ist  ausser  Ezjongeber  kein  einziger  bekannt 
ULsad  mit  Sicherheit  nachzuweisen.    Nur  die  4  in  v.30 — 33  genannten: 
i%€'4}seroih,  Bne  Jaekan^  Horhagidgad  und  Jotbata  erwähnt  Mose  in  Deut 
3.0,6  u.  7,  wo  er  auf  die  göttlich^  Fürsorge,  die  Israel  auf  seiner  Wan- 
derung in  der  Wüste  erfahren,  zurückweist  mit  den  Worten:  „Und  die 
Sohne  Israels  brachen  auf  von  Beeroth  bne  Jaekan  nach  Moser a;  daselbst 
Btarb  Aaron  und  ward  dort  begraben.  —  Von  dort  brachen  sie  auf  nach 
Oudgoda  und  von  Gudgoda  nach  Jotbata^  ein  Land  der  Wasserbäche.*'  An 
der  Identität  der  an  beiden  Stellen  genannten  Oertlichkeiten  ist  durchaus 
lücht  zu  zweifeln.  Bne  Jaekan  ist  nur  Abkürzung  von  Beeroth  b.  J.  Brun- 
nen der  Kinder  Jaekan.   Wenn  die  Kinder  ^ci^ A^ti  mit  dem  Gen.  36, 27 
^wähnten  Uoritengeschlechte  Jakan  identisch  sein  sollten,  wofür  die  Les- 
•*t  l|55^  iChr.  1,42  für  )P^y)  zu  sprechen  scheint,  so  würden  die  Brunnen 
^^i'kans  am  östlichen  oder  westlichen  Kandgebirge  der  Araba  zu  suchen 
sein.  •"n*'7»n  ist  nur  wenig  veränderte  und  abgekürzte  Form  für  ^a*i*n  nh 
die  Höhle  von  Gidgad  oder  Gudgoda;  endlich  Moseroth  nur  die  Pluralform 
^on  Mosera,  Aber  trotz  der  Identität  dieser  4  Orte  handeln  beide  Stellen 
loch  von  verschiedenen  Zügen.    Deut.  10,6  u.  7  geht  auf  den  Zug  im 
VOsten  Jahre,  als  die  Israeliten  von  Kades  durch  den  y^,  Murreh  in  die 

1)  Die  verschiedeneu  Ilypotheseii ,  den  Zug  dur  iKriifliU'ii  uiil  ciu  puur  Jahre  zu 
*diiciren,  hat  Knrtz  II  ^78  ho  schlafend  als  möglich  und  zum  Thcil  uuBführlicher 
•  nöthig  widorlogt.   Dennoch  hat  hu.  im  lutercss«*  soiucr  Zerstücklungshypothesen 
ftcn  neuen  Versuch  gemacht,  die  v.  16   -37  aufgeführten  21  Lagerorte  für  21  Mär- 
!•  XU  erklären ,  welche  Iära<'l  vom  Sinai  bis  zur  ernten  Ankunft  in  Kades  gebraucht 
be.   Da  die  Strecke  vom  Sinai  bis  KadcA  auf  der  grraden  Strasse  durch  die  Wüste 
r  11  Tagereisen  beträgt  (Deut.  1,2),  so  sucht  Kn.  seine  21  Marsche  mit  dieser  An- 
te dadurch  in  Einklang  zu  bringen,  dass  er  jeden  Marsch  auf  nur  5  Stunden  be- 
hnet  und  ausserdem  noch  einige  l'mw(-ge  postulirt,  wonach  das  Volk  etwa  100 
mehr  Stunden  gebraucht  habe.   Das  dagegen  sich  erhebende  Bedenken,  doss  Is- 
anf  seinem  Zuge  von  Aegyptcn  bis  zum  Sinai  weit  grössere  Marsche  gemocht, 
er  durch  die  Behauptung  beseitigen,  dass  Israel  sein  Vieh  in  Aegypten  zurück- 
«en  and  sich  erst  am  Sinai  von  den  Beduinen  Vieh  erworben  habe.    Diese  Be- 
dang ibt  aber  ein  so  bodenlos  willkührlicher  Einfall,  dass  darüber  kein  Wort  zu 
;ren  ist,  vgl.  dagegen  nur  Ex.  12, 38.    Die  Keduction  der  Lagerstätten  auf  Mär- 
tber  wird  durch  die  ausdrückliche  Angabe  10, 33,  dass  Israel  bcd  dem  Aufbruche 
tr  Wüste  des  Sinai  3  Tagereisen  zog ,  bis  die  Wolke  ihm  einen  Ruheort  erkun- 
vtte,  als  textwidrig  zurückgewiesen.   Denn  hieraus  erhellt  klar,  dass  der  Zug 
an  Lagerstätte  bis  zur  andern  nicht  ohne  weiteres  als  ein  Tagemanch  Ton 
idn  genommen  werden  darf. 
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Araba  znm  Berge  Hör  zogeu,  und  in  der  Araba  suent  bei  den  Brunnencc 
der  Kinder  Jai'kan,  darauf  bei  Mosera  lagerten,  woselbst  Aaron  anf  denrc 
in  der  Nähe  gelegenen  Berge  Hör  starb,  sodann  weiter  sttdwirts  nicbf  ^ 
Gudgoda  and  Jotbata  zogen.  In  dem  geschichtlichen  Berichte  c.  SO  n. 
sind  die  Lagerst&tteu  Bne  Jackany  Gudgoda  nnd  Joiöata  nnerw&hnt 
blieben,  weil  sich  an  ihnen  nichts  Denkwürdiges  ereignet  hat  Guägod^'^ 
ist  vielleicht  der  Name  der  21,4  nicht  genannten  Lagerstätte,  wo  dasYolFX 
durch  feurige  Schlangen  heimgesucht  wurde ,  und  Jotbata  vor  ZalmoK-m^ 
(v.41)  zu  setzen.  Der  Zusatz:  „ein  Land  von  Wasserbächen**  (Den".«:] 
10,7)  weist  hin  auf  eine  Lage  in  oder  an  dem  südlichen  Theile  der  Arabs  ^= 
wo  von  dem  westlichen  uder  östlichen  Gebirge  her  ein  Wady  oder  Flns^a. 
thal  in  dieselbe  ausmündete  und  eine  grüne  Oase  mit  reichlichem  Wass»^ 
in  der  dürren  Steppe  erzeugt  hatte.  —  An  den  nämlichen  Orten  hat.:^, 
aber  Israel  schon  früher  einmal  Lager  aufgeschlagen,  nämlich  währeiK-^ 
der  37  Jahre  des  Umherirrens,  in  welj^hen  das  Volk  nach  dem  Rttckzu.^^ 
von  Kades  zum  Schilfmeerc  hin  mitten  durch  die  grosse  Wüste  et  TV"^ 
nach  längerem  Umherziehen  auf  dem  weiten  Wüstenplatean,  vermnthlc:  __ 
durch  den  W.  el  Dscherafeh  in  die  Araba  hinein  bis  an  den  Ostrand  d..^B 
selben,  an  die  Abhänge  des  Berges  Hör  zog  und  dort  zu  Mosera  {Moseros^  i 
etwa  bei  Ain  et  Taijibeh  ^auf  Robinsons  Karte)  lagerte,  darauf  nach 
Jadfkauj  das  vielleicht  am  Westrande  der  Araba,  etwa  bei  Ain  ei  Gk 
{Rob.)  gelegen,  hinüberzog  und  von  da  aus  sich  südwärts  wendend  den  W 
el  Dscheib  entlang  über  Hor-Gidgad  {Gudgoda),  Jotbata  und  Abrona  i^^  jxh 
Ezjongeber  am  Schilfmeere  zog.  Denn  dass  Ezjongeber  v.35  f.  und  D  ^cot 
2,8  eine  und  dieselbe  Stadt,  nämlich  die  bekannte  Hafenstadt  am  N«=3nf- 
ende  des  älanitischcn  Meerbusens  ist,  wo  die  Israeliten  unter  Sal«=3JD0 
und  Josapliat  eine  Flotte  für  die  Fahilen  nach  Ophir  bauten  (lKg.9  ^  i$. 
22,49),  das  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Sie  lag  in  der  Nähe  tob 
Elath  d.i.  Aknba,  und  war  vermuthlich  „die  grosse  und  schöne  Stadt.  Af 
ziun^*^  r       Ay^^\  welche  nach  Makrizi  früherhin  nahe  bei  Aiia  lag,  wo« 

viele  Datteln,  Felder  und  Obst  gegeben  habe  {Burckh.Syr.  S.831  u.  ^^t- 
zen  in  Zach's  nionatl.  Conesp.  v.  Octob.  1809  S.306),  nun  längst  spurlos 
verschwunden,  vgl.  Rn//.l  S.279f. 

Hienach  bewegte  sich  der  Zug  Israels  zweimal  durch  einen  Theil  der 
Araba  südwärts  nach  dem  Schilfmeere  zu.   Das  zweite  Mal  vom  W.  Mo^ 
reh  her  am  Berge  Hör  vorüber,  um  das  Land  Edom  zu  umgehen,  viclA 
ganz  bis  zur  Spitze  des  Meerbusens  hinab,  sondern  nur  bis  zum  W.elli^t 
durch  den  sie  auf  die  Ostseite  von  Edomitis  zogen  (S.  283) ;  das  erste  Ib^ 
während  der  37  StraQahre  vom  W.el  Dscherafeh  aus  nach  Moserot.  n»' 
Bne  Jaekan  und  von  dort  herab  bis  nach  Ezjongeber. —  In  v.36:  „^^ 
sie  brachen  von  Ezjongeber  auf  und  lagerten  in  der  Wüste  Zind.lK' 
des,**  wird  die  Rückkehr  nach  Kades  gegen  Ende  des  39sten  Jahres' 
Zugs  berichtet.   Dass  hier  zwischen  Ezjongeber  und  Kades  gar  keine! 
gerstätten  augegeben  sind,  lässt  sich  nicht  aus  dem  „Plane  des  Vei£} 
schon  einmal  genannten  Lagerplätze  nicht  wieder  zu  nennen*'  erkll 
denn  dieser  Plan  ist  blosse  Yermuthung,  scmdem  erklärt  sich  einbog 
vollkommen  daraus,  dass  auf  diesem  Rückwege,  den  das  ganze  Yol 
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Leibern,  Kindern  und  Heerden  ohne  allzugrosse  Anstrengung  in  10  bis 
4  Tagen  zurücklegen  konnte,  da  die  Entfernung  von  Aila  bis  Kades  durch 
ie  Wttste  Paran  mit  Cameelen  nur  circa  40  Stunden  beträgt  und  Robins. 
in  S.  810  ff.)  von  Akaba  bis  zum  W.  Retemat  bei  Kades  in  4  V2  Tagen  ge- 
dst  ist,  kein  förmliches  Lager  aufgeschlagen  wurde;  vermuthlich  weil 
Bi  der  Ankunft  in  £zjongeber  die  Strafzeit  des  Umherirrens  zu  Ende 
ing  und  der  Zeitpunkt  herangerückt  war,  wo  die  Gemeinde  sich  wieder 
L  Kades  sammeln  soUte,  um  von  da  aus  den  Zug  nach  Canaan  anzutreten. 
-Hienach  können  die  v.l9  -30  zwischen //t7//7a  und  Moserotti  aufgezählt 
m  11  Namen  nur  diejenigen  Stationen  bezeichnen,  an  welchen  die  Ge- 
leinde  auf  ihrem  allmäligen  Rückzuge  von  Kades  nach  dem  Schilfmeere 
1  bis  zu  ihrem  Einrücken  in  die  Araba  nach  Moseroth  während  der  37 
tra^ahre  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ihr  Lager  aufgeschlagen  hat. 

Schon  diese  für  37  Jahre  sehr  kleine  Anzahl  von  Stationen,  von  Ritma 
=  £ades)  bis  Ezjongeber  nur  l'{,  beweist  hinlänglich,  dass  die  Gemein- 
e  Israels  innerhalb  dieses  Zeitraumes  nicht  beständig  umhergezogen  ist, 
andern  an  manchen  Lagerplätzen,  ohne  Zweifel  an  solchen  die  reichlich 
Fasser  und  Weide  darboten,  nicht  nur  Wochen  und  Monate,  sondern 
dbst  Jahre  lang  verweilt  haben  mag,  indem  sich  das  Volk  von  der  Stätte, 
ro  die  Stiftshütte  aufgerichtet  war,  in  der  Umgegend  nach  allen  Seiten 
in  zerstreut  und  die  von  der  Wüste  gebotenen  Unterhaltsmittel  benutzt, 
nd  erst  nachdem  dies  geschehen  war,  sich  wieder  ges^melt  haben  wird, 
m  weiter  zu  ziehen  und  anderwärts  einen  passenden  Ort  für  ein  neues 
itger  zu  suchen.  Ausserdem  lehren  die  Worte  Deut.  1,46:  „Ihr  sasset 
1  Kades  viele  Tage,"  vgl.  mit  2, 1 :  „Und  wir  wandten  uns  dann  und  bra- 
hen  auf  nach  der  Wüste  des  Wegs  zum  Schilfmeere,'*  unzweideutig,  dass 
las  Volk  nach  seiner  Yerurtheilung  in  Kades  (c.  14)  nicht  sofort  den 
tackzug  angetreten  hat,  sondern  längere  Zeit  in  Kades  geblieben  ist,  bis 
B  südwärts  in  die  Wüste  hineinzog.  Ueber  die  Richtung  dieses  Zuges,  lässt 
ich  freilich,  so  lange  als  keine  der  v.  19-29  genannten  Lagerstätten  auf- 
lefimden  ist,  nichts  weiter  sagen,  als  dass  er  sich  in  mancherlei  Wendun- 
len  and  auch  wol  vielfach  auf  bedeutenden  Umwegen  nach  dem  Schilf- 
üeere  zu  bis  Ezjongeber  herab  bewegt  haben  wird.  ^ 


1)  Wir  stimmen  demnach  mit  der  von  Fiivs  in  s.  S.  237  angef.Abhdl.  ontwi- 

4dten  Ansicht,  der  auch  Kurtz  Gesch. II.  S.  412  fl'.  u.  Schultz,  Deuteron.  S.  153  f. 

Ugeo,  soweit  überein,  dass  wir  in  den  von  llilma  bis  Ez/ongeher  genannten  Sta- 

'Ütten  (▼.  19 — 35)  die  Züge  Israels  nach  seiner  Yerurtheilung  in  Kades  innerhalb 

^87  Jahre  des  Umherziehens  in  der  Wüste  verzeichnet  tinden,  können  jedoch  die 

vCViteUung  nicht  für  textgemäss  und  begründet  halten ,  welche  die  genannten  For- 

"ife  lieh  von  diesen  Zügen  gebildet  haben ,  dass  uämlich  das  Volk  Israel  nicht  so- 

^sweimal  in  vollem  Heereszugo  vom  Süden  herauf  nach  Kades  vorgerückt ,  als 

^idnehr  von  Kades  nie  ganz  weggekommen  sei ,  sondern  das  Volk  nach  seiner  Yer- 

^iiftuig  in  Kades  sich  zortheilt,in  grössere  und  kleinere  Haufen  aufgelöst  habe, 

^  MoBcn  oder  vielmehr  dem  Herrn  entfremdete  Theil  der  Gemeinde  auch  nach  der 

Zentieuung  der  Uebrigen  in  Kades  geblieben  sei ,  so  dass  Kades  gewissermassen  den 

'^■kenden Lager-  und  Sammelplatz  der  Gemeinde  während  der  37  Jahre  gebildet  habe. 

«idi  dieser  Vorstellung  würden  die  v.  19  —  36  berichteten  Aufbrüche  und  Lagerun- 

Im  nioht  die  Züge  des  Volkes  beschreiben ,  sondern  nur  eine  Rundreise  durch  die 

^9ite,  welche  das  Hauptquairtier  mit  Mos<.>  an  der  Spitze  und  dem  Heiligthum  in 
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Y.37 — 49.  Die  Lagerstätten  aaf  dem  Zuge  des  40sten  Jahres  von 
Kades  zam  Berge  Hör  and  um  Edom  und  Moab  herom  bis  in  die  Steppen^cx-^  ^ei 
MoabSy  sind  bei  c.  20  u.  21  erörtert  worden.  Ueber  den  Berg  Hör  and  Aa — *c£..^y 
rons  Tod  daselbst  s.  zu  20, 22.   Hinsichtlich  der  Notiz  über  die  Cananiterx^:f^^tc 


Beiner  Mitte  während  der  37  Jahre  gemacht  hätte  (Atirtz),  oder  mit  Pries  so  zu  Ter-Tz^  «9^  ve 
stehen  sein,  „da;»s  Mose  und  Aaron  mit  dem  Heiligthume  und  dem  Stamme  LeW  et-^t-^      j£  ^ 
wa  Jahr  um  Jahr,  der  Reihe  nach  jedem  Thcile  des  Volks  die  Nähe  des  HeiligthuniLCxzLcx  ^oi] 
in  Gemassheit  der  göttlichen  Zeichen  (Num.  10, 11  f.)  gewährend,  die  Bleibstätte  yenr-^-v    ve 
ändert  und  so  innerhalb  der  ersten  18  Jahre  den  Raum  zwischen  Kades  und  Ezjoncx^  o  ^sJq, 
geber  durchmessen,  sodann  binnen  der  übrigen  18 — 19  Jahre  unter  ähnlichem  Wecbc:Cs>«^'e€l 
sei  der  Orte  sich  Kades  wieder  genähert  und  endlich  an  diesem  Sammelpunkte  iisLK      ^»^e  ii 
letzten  Jahre  das  ganze  Volk  (nn:;ri~b!^)  zur  Vereinigung  berufen  haben.*'  Von  di».iJE»    1  (h'e 
ser  Vorstellung  können  ii^dr  nicht  sagen,  dass  in  ihr  „alle  einzelnen  und  zerstreutoL^^jcp-tQ^ 
Angaben  des  Pent.  Beleuchtung  und  Verständniss  finden.*'   Sie  wird  zunächst  8clui>.^Js]cji0^ 
dem  Stationenverzeichuisse  nicht  gerecht.   Wenn  in  unserm  Cap.  das  beständig  wi>  ~ 
derholte  ^an^l'^rO^l  „und  sie  (die  Söhne  Israels  v.  1)  brachen  auf . . .  und 
sieh*'. . .  in  T.  3 — 18  und  in  v.  3  7 — 49  das  Aufbrechen  und  Lagern  der  ganzen  Gemein 
bezeichnet,  so  ist  es  oüenbar  tc^xtwidrige  Deutung,  dieselben AVorte in  t.  19 — 36 
Aufbrechen  und  Lagern  blos  des  Hauptquartiers  oder  Mose's  mit  Aaron  und  den 
▼iten  und  der  Stil'tshüttc  verstehen  zu  wollen.  Sodann  wird  in  den  zwischen  dem 
gten  Aufenthalte  der  Gemeinde  in  Kades  (c.  13  u.  14)  und  ihrer  Rückkehr  dorthin 
Anfimg  des  406ten  Jahres  (c.  20)  gegebenen  Gesetzen  und  vorgefallenen 
das  Beisammensein  des  ganzen  Volkes  vorausgesetzt.  Die  Opfergesetze  c  15,  die  M» 
zu  den  Söhnen  Israels  reden  soll  (v.  1),  werden  der  „ganzen  Gemeinde"  (vgl.  ▼.24. 
S6)  gegeben.   Der  Mann,  welcher  am  Sabbate  Holz  gelesen,  wird  von  der  , 
Gemeinde'*  hinaus  vor  das  Lager  geführt  und  gesteinigt  15,36.  An  der  Kmpön^ — =xqj]^ 
der  Rotte  Korah  betheiligt  sich  die  „ganze  Gemeinde'^  16, 19. 17, 6.  21  ff.   Diese  Z  Be- 

gebenheit wird  zwar  von  Kurtz  in  die  Zeit  „noch  während  des  Aufenthalts  in  KadE^^des" 
gesetzt,  aber  aus  Gründen  die  aller  Beweiskraft  ermangeln  (s.  S.254).  Will  man  a^^^sber 
alles,  was  c.  15  — 19  berichtet  ist,  noch  in  die  Zeit  des  Bleibens  der  ganzen  Ge- 

meinde in  Kades  verlegen,  so  entzieht  man  der  Hypothese  die  Hauptstutze,  die^^^M  sie 
an  Deut.  1,46 :  „und  ihr  bliebet  zu  Kades  lange  Zeit,  so  lange  ihr  eben  bliebt" ,I~         list 
Denn  dann  würde  dos  lange  Bleiben  in  Kades  den  Zeitraum  der  Gesetze  und  Er     — a«iy- 
nisse  c.l5 — 19  umfassen,  und  nachher  doch  die  ganze  Gemeinde  von  dort  we^j^^^  geso- 
gen sein.   Auf  keinen  Fall  lassen  die  Worte  sich  so  deuten,  dass  ein  Theil  des  V-         olb 
während  der  37  Jahre  dort  geblieben  sei.   Daraus,  dass  ein  Wegziehen  nicht  £>        su£- 
drücklich  berichtet  ist ,  lässt  sich  dies  in  keiner  Weise  folgern.  Dos  Wegziehen  ir        mw 

jedenfalls  erfolgt  sein,  w(>il  es  20, 1 :  „Und  die  Söhne  Israels,  die  ganze  Gemei ^^lule, 

kamen  in  die  Wüste  Zin'*  als  geschehen  vorausgesetzt  wird.  Die  „schwerfall^^^n<i« 
Vorstellung"  aber,  dass  Israel  im  letzten  Jahre  der  Wanderung,  wo  seine  Ab^^^clit 
war,  von  Osten  her  über  den  Jordan  in  Canaan  einzudringen,  von  Ezjongeber  siu 

zuerst  bis  an  die  37  Jahre  früher  verlassene  Südgrenze  Canaans  sollte  hinaufgei^^C3geii 
sein,  um  alsdann  nach  dem  Misslingen  einer  Verhandlung,  die  von  einem  viel  *°<^' 

lioheren  Punkte  aus  mit  dem  Edomiterkönigo  konnte  gepflogen  werden,  aben^^""*^ 
g^n  Süden  bis  in  die;  Nähe  von  Ezjongeber  zu  wandern  und  von  dort  an  endlicl^^     ^ 
Weg  zum  Ostjordanlande  zu  betreten  {Fries)^  verliert  das  Befremdliche ,  das 
haben  scheint,  sobald  man  nur  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung: 
Mose  schon  während  des  37jährigen  Umherziehens  in  der  Wüste  gewusst  habe, 
Israel  von  der  Ostseite  her  in  Canaan  eindringen  solle ,  oder  doch  diesen  Plan  s-- 
längst  gefasst  hatte,  als  unbegründet  fallen  lässt,  da  sie  in  der  biblischen 
keinen  Anhaltspunkt  hat.  Wenn  hingegen,  da  der  Herr  bei  der  Verwerfung  des 
renden  Volks  (14, 26)  über  den  Weg,  aul"  welchem  das  in  der  Wüste  heranwadii^^^^ 
Geschlecht  in  Canaan  eindringen  sollte,  nichts  bestimmt  hatte,  Mose  erst  br^^  ^ 
Rückkehr  nach  Kades  die  göttliche  Weisung  erhielt ,  nicht  von  der  Südgrenze^     *"^ 
sondern  von  Osten  her  in  Canaan  einzurücken,  so  war  es  ganz  natürlich,  dass  '^^-J^ 
mit  Ablauf  der  Strafzeit  sich  wieder  in  Kade«  sammelte,  um  von  da  aus  die  WÄ-i^*****       f  *^ 
Wanderang  auzutreten. 


ij 


Kiim.XXXin,  41— ff6.  M6 

o  AradT.40  8.zu  21,1.  Ueber  Zaimona,  Phunon  und  Oboih  zu  21,10; 
^  Abarim  21,11.  Dibon  Gady  Almon  Diblatajim,  Grebirge  Abarim  vor 
rft0  21, 16—20  (8.  S.  288f.).  Arbot  Moah  s.  zu  22, 1. 

ap.XXXni,50  —  XXXVI,  13.  Verordnungen  über  die 
Einnahme  und  Austheilung  Canaans. 

Diese  Verordnungen,  mit  welchen  der  Blick  Israels  auf  das  Ziel  seiner 
Wanderung,  auf  die  Besitznahme  des  verheissenen  Landes  gerichtet  wird, 
nd  durch  grössere  Einleitungsformeln  (33,50  u.  35, 1)  in  zwei  Abschnit- 
)  gegliedert.  Der  erste  enth&lt  die  göttlichen  Bestimmungen  a)  über  die 
.Qsrottung  der  Cananiter  mit  ihrem  Götzendienste  und  über  die  Verthei- 
mg  ihres  Landes  an  die  Stämme  feraels  (33,50—56);  b)  über  die  Gren- 
3D  Canaans  (34, 1—15);  c)  über  die  Männer,  welche  das  Land  vertheilen 
illen  (34, 16 — 29).  Der  zweite  gibt  Bestimmungen  a)  über  die  den  Levi- 
m  abzutretenden  Städte  (35,1 — 8);  b)  über  die  Aussonderung  von  Zu- 
Dchtsstädten  für  unvorsätzliche  Todtschläger  nebst  dem  Verfahren  gegen 
ie8eTodtschläger(35,9— 34);  c)  ein  Gesetz  über  dieHeirathen  der  Erb- 
khter  innerhalb  ihres  Stammes  (c.36j.  —  Die  genaue  Gliederung  aller 
ieser  gesetzlichen  Bestimmungen  durch  besondere  Einleitungsformeln 
5igt  deutlich,  dass  der  Abschnitt  c.33,50 — 56  nicht  mit  Baumg,,  Kn, 
A.  nach  der  herkömmlichen  Capiteleintheilung  als  ein  Anhang  oder  eine 
shlassermahnung  zu  dem  Stationenverzeichnisse  zu  betrachten  ist,  son- 
5rn  die  allgemeine  gesetzliche  Grundlage  fftr  die  speziellen  Vorschriften 
34—36  liefert. 

Cap.XXXin,50 — 56.  Befehl  zur  Ausrottung  der  Cananiter  und 
«theilang  ihres  Landes  anter  die  Geschlechter  Israels.  V.51 — ^3. 
^enn  die  Israeliten  durch  den  Jordan  in  das  Land  ('anaan  ziehen,  sollen  sie 
leEinwohner  des  Landes  ausrotten  und  alleDenkmälerihresGötzendien- 
es  vernichten,  das  Land  in  Besitz  nehmen  und  darin  wohnen;  denn  Jeho- 
ihabe  es  ihnen  zum  Besitze  gegeben.  x5*^yr\  in  Besitz  nehmen  v.53  u.  ö., 
um  aus  dem  Besitze  vertreiben,  ausrotten  v.  52  vgl.  14, 12  u.ö.  Zu  v.  52 
S.Ex.34,13.  n^^aton  Götzenbild  aus  Stein  vgl.  Lev.  26,  L  nbM  -flob:?  aus 
n gegossene  Götzenbilder;  »nsöo  s.zu  Ex. 32, 4.  nioa  Höheualtäre  der 
inaniter  s.  Lev.  26, 30.  —  V.  54.  Die  Vorschrift,  das  Land  durchs  Loos  an 
c  Geschlechter  zu  vertheilen  ist  zum  Theil  wörtliche  Wiederholung  von 
5,63—56.  iai  fl)  ia^  "1^«"^»  wörtlich:  „in  das,  wohin  ihm  das  Loos 
sranskommt,  soll  ihm  (jedem  Geschlechte)  werden''  d.  h.  der  Landestheil, 
:>hin  ihn  das  aus  der  Urne  herausgekommene  Loos  weist,  soll  ihm  zu 
licil  werden,  'a«  nittob  s.  zu  26, 55.  —  Der  Befehl  schliesst  v.  55  f.  mit 
^Drohung:  wenn  sie  die  Cananiter  nicht  ausrotten  werden,  so  werden 
chtnurdieUebriggelassenen  ihnen  zu  „Dornen  in  den  Augen  und  zu  Sta- 
idnin  den  Seiten''  werden,  d.  h.  ihnen  die  schmerzlichsten  Verletzungen 
iveiten,  und  sie  im  Lande  befeinden,  sondern  so  wird  auch  Jehova  den 
K^KÜten  alles  thun,  was  er  den  Cananitern  zu  thun  zugedacht  hat,  d.h. 
d  ans  dem  Lande  vertreiben  und  vertilgen.  Diese  Drohung  wiederholt 
^soa  in  seiner  letzten  Rede  an  die  versammelte  Volksgemeinde  Jo8.23,13. 
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Cap.XXXIV,  1—  15-  Bestimmong  der  Grenzen  des  Landes  Cnm 

y.  2.  „Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt,  soll  dies  das  Land  sein,  i 

euch  als  Erbe  zufallen  wird,  das  Land  Canaan  nach  seinen  Grenzen,"  d 

so  sollt  ihr  das  Land  Canaan  nach  folgendem  Umfange  zum  Erbe  erhall 

V.3 — 5.  Die  Südgrenze,  wie  sie  auch  Jos.  15,2 — 4  für  das  Gebiet  i 

Stammes  Juda  verzeichnet  wird.  Zuerst  die  allgemeine  Bestimmung:  ,^ 

Südseite  soll  euch  sein  von  der  Wüste  Zin  an  den  Seiten  Edoms  an,"  d 

gen  Süden  soll  das  Land  reichen  bis  an  die' Wüste  Zin  an  den  Sdf 

Edoms.   T!V^?  „an  den  Seiten"  unterscheidet  sich  von  T'i?  „an  der  S 

te"  (Ex.  2, 5.  Jos.  15, 46. 2  Sam.  15, 2)  so,  dass  letzteres  die  Berührung 

einem  Punkte  oder  einer  kurzen  Strecke,  ersteres  die  auf  langer  oder  f 

der  ganzen  Strecke  (=  T"^*  Deut.  2, 37)  bezeichnet,   tain«  ^'^'ht  beai 

also,  dass  die  Wüste  Zin  an  der  Seite  Edoms  entlang  sich  hinzog  and  ( 

naan  durch  die  Wüste  Zin  vonEdom  geschieden  wurde.  Daraus  folgt  w 

ter,dass  Edom  hier  nicht  das  Gebirge  Edom  ist,  welches  seine  Westgren 

an  der  Araba  hatte,  sondern  die  Landschaft  südlich  von  der  Wüste  i 

d.i.  dem  Wady  Muneh  (s.  S.240),  nämlich  das  Gebirgsland  der  Azazim» 

das  noch  jetzt  bei  den  Arabern  den  Namen  Seir  oder  Serr  führt  Cn£ 

Seetzen  und  Rowl  bei  Ritter  Erdk.l4  S.840  u.  1087).    Hiemit  stim 

auch  die  Angabe  Jos.  15,1  überein:  Jnda'sErbtheil  war  „zum  Gebiete  v 

Edom,  der  Wüste  Zin  gen  Süden,  hin,"  wonach  die  Wüste  Zin  gleichfiL 

das  Gebiet  Edoms  vom  Gebiete  des  Stammes  Juda  scheiden  sollte.   ^ 

noch  die  Bem.  zu  14,45.  Mit  v.3^  hebt  die  nähere  Bestimmung  der  &■ 

liehen  Grenzlinie  an :  „Die  Südgrenze  soll  sein  vom  Ende  des  Salzmes 

östlich"  d.h. ausgehen  „von  der  Zunge  die  sich  nach  Süden  wendet"  (^ 

15,2)  d.i.  von  der  Südspitze  des  todten  Meeres,  wo  jetzt  ein  SalzsoK 

mit  dem  Salzberge  am  Südwestrande  des  See's.  „Und  sich  wenden  na 

der  Südseite  (s^l^)  des  Aufstieges  Jkrabhim*^  (ascerisus  scorpionum)  *— 

schwerlich,  wie  /T;/.  meint,  der  steile  an  1434  Fuss  hohe  Pass  es  St^ 

südwestwärts  vom  todten  Meere  an  der  Nordseite  des  ^A  Stunden  bre= 

W.  Fikreh.  über  welchen  der  Weg  von  Petra  nach  Hebron  geht  (vgl.  ^ 

m  S.  145. 149 f.  V.  Schuh.  II  S.  443. 447  ff.).  Denn  zu  der  Lage  dieses  3 

ses  passt  das  aöj  v.  4  nicht,  wonach  die  Südgrenze  bei  der  Anhöhe  At.- 

bim  sich  wendet,  d.h.  nicht  weiter  wie  von  der  Südspitze  des  Salzm»  -^ 

an  von  N.-O.  nach  S.-W.,  sondern  von  hier  ab  in  gerader  Linie  vo^ 

nach  W.  fortgeht,  da  bei  dem  Passe  es  Sufah  keine  Wendung  der  Gi""« 

linie  stattfinden  würde,  falls  dieselbe  von  der  Araba  her  durch  den 

Fikreh  hinüber  nach  Kades  gegangen  wäre.  Die  „Anhöhe  Akrabbim**, 

welcher  die  Gegend  später  [4xQaßaTTivr},^xQaßnTr;vi]hie8s(l  Makk. 

Joseph.  Anl.  XII,8J),  *  ist  vielmehr  höchstwahrscheinlich  die  in  einer 

fernung  von  circa  8  engl. Meilen  unterhalb  des  todten  Meeres  sich  sc 

über  die  Araba  hinüberziehende,  an  60 — 80  Fuss  hohe  Reihe  „weissli.^ 

Klippen",  die  von  der  Südwestspitze  des  todten  Meeres  aus  gesehen  das  C3t 


heutige: 

nach 

4.  20,4. 22,2.111,.% 4 
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schliessen  scheint  und  die  Scheidungslinie  zwischen  den  beiden  Seiten 

grossen  Thaies  bildet,  welches  auf  der  einen  Seite  el  Ghor  auf  der  andern 

^lAraba  heisst(Äö//.  III  S.  32. 37. 48).  Hienach  würde  nicht  derW.  Fikreh, 

^;ondem  ein  etwas  südlicher  in  die  Araba  mündender  Wady,  vielleicht  der 

südliche  Aasläufer  des  W.  Murreh  selber  die  Grenze  gebildet  haben.  „Und 

öoU  hinübergehen  nach  Zi><"  (d.  i.  die  Wüste  Zin,  der  grosse  Wady  Murreh 

^.zn  14,21),  „nnd  ihre  Ausgänge  seien  südlich  von  Kades-Barnea^^^  9Xtk 

restlichen  Ende  der  Wüste  Zin,  s.  zu  20, 16.  Von  da  ging  die  Grenze  wei- 

hinaus  (»21^)  „nach  Hazar-Addar  und  hinüber  p5?)  nach  Azmony 

^N'ach  Jos.  15, 3  f.  ging  sie  südlich  von  Kades-Barnea  hinüber  (*^?:;)  nach 

J¥€zron  und  stieg  auf  {^^^^  nach  Addar,  wandte  sich  dann  nach  Karkaa 

und  ging  hinüber  nach  Azmon.    Hazar-Addar  entspricht  demnach  dem 

MMevon  und  Addar  (in  Jos.) ;  vennuthlich  lagen  beide  Orte  einander  so 

oahe,  dass  sie  mit  einander  verbunden  werden  konnten.   Beide  sind  noch 

nicht  aufgefunden.  Dies  gilt  auch  von  Karkaa  und  Azmon.   Der  letztere 

Name  (l^s?)  erinnert  an  den  Beduinenstamm  auoJy^  Azazime,  der  auf 

dem  Gebirge  im  Süden  der  Wüste  Zin  wohnt  (Rob.l  S. 308. 317. 322. 
Seetzen  III  S.45.47).  Azmon  ist  wol  am  W.  el  Ain  westlich  von  der  He- 
bronstrasse zu  suchen,  und  zwar  unweit  von  seiner  Mündung  in  den  W. 
^l  Arish.  Denn  dieser  ist  „der  Bach  Aegyptens^''  nach  welchen  sich  die 
Grenze  von  Azmon  aus  wandte  und  durch  den  sie  „ihre  Ausgänge  an  das 
Äf  eer"  hatt«,  d.  h.  an  das  mittelländ.  Meer  hinauslief.  Der  Bach  Aegyp- 
tens  (D''.'?2ro  bng)  wird  hernach  öfter  als  Stidgrenze  des  Landes  Israel  ge- 
«lannt,  1  Kg. 8, 65.  2  Kg.  24, 7. 2  Chr.  7,8  u.  Jes  27,12,  wo  die  LXX  den 
Namen  ^\kTc\i  PivomoQovga  ausdrücken.  Die  Südgrenze  zog  sich  demnach 
Arer  ganzen  Länge  nach  von  der  Araba  in  0.  bis  zum  mittelländ.  Meere 
mi  W.  durch  Thäler,  welche  eine  natürliche  Länderscheide  und  mehr  oder 
Weniger  die  Grenze  zwischen  der  Wüste  und  dem  Culturlande  bilden.^ 


1)  An  dem  hohen  Gebirge  Maflara ,  wo  sieh  der  W.  Mnnch  in  zwei  der  Araba 

«Ui^hende  Wady^s  (Fikreh  und  Murreh}  theilt,  beraerkt(>  r.  Schuh  {Hl  S.447)  „ein- 

*«lnc  Mimosenbäumc^S  mit  denen,  wie  er  sich  ausdrückt,  „die  Natur  von  Arabien 

Sieichsam  Abschied  von  uns  nahm ;  denn  es  waren  die  letzten ,  welche  wir  auf  unse- 

*^^in  Wege  sahen".  Und  Dicteiici  (  Reisebilder  FI  S  156f. )  bezeichnet  den  Gebirgs- 

*ainin  bei  Nakh  es  Sujah  als  „die  Grenzicheide  zwischen  der  gelblichen  Wüste  und 

Krönen  Steppen",  und  bemerkt  weiter,  dass  jcn-seits  des  I^erges  (d  i.  nordwärts)  di« 

^bene  in  frischem,  grünem  Kleide  sieh  vor  ihm  ausbreitet»-.    „Die  Wü.stenreise  war 

Vollendet,  das  Reich  des  Todes  lag  jetzt  hinter  uns,  nnd  ein  neues  lieben  wehte  uns 

*^  den  mit  mehr  Grün  überzogenen  Flächen  entgegen".  —  Eben  so  wird  die  Gegend 

^^öKades  an  der  Hebronstrasse,  die  uns  allein  durch  Reisende  etwas  näher  bekannt 

S'^^^iwden,  als  eine  Länderscheide  besehrieben.  .SV  'tztm  auf  seiner  Reise  von  Hebron 

"^^cli  dem  Sinai  bemerkt  HI  S.47,  dass  bei  W.  vi  Ain  (Quellthal),  welcher  seineu  Na- 

^|^«n  von  einer  Quelle  hat,  die  etwa  30  Dattelpalmen  und  etliche  kleine  Getraidefel- 

**^  wassert  (d.  i.  Ain  d  Kndtrat  bei  Roh.  I  S.  314),  das  Gebirge  Tih  anfange,  und  be- 

'ckitibt  die  Landschaft  südlich  vun  dem  kleineu  flachen  W.  rl  Kikis  {el  Kideifte)^ 

^'^*>inTiele  Tamarisken  wuchsen  (d.i.  ohne  Zweifel  ein  von  Kndes  herkommender 

^dnach  ihm  benannter  Wady)  als  „die  fürchterlichste  Wildniss,  die  sich  in  jeder 

^chtnng  unabsehbar  ausdehnte ,  ohne  Baum,  Strauch  und  ohne  einen  Fleck  Grünet*' 

^-  60),  obgleich  er  am  folgenden  Tage  „als  eine  unerwartete  Seltenheit  noch  ein 

^^^«s  Gentenfeld  fand ,  das  etwa  einen  Morgen  gross  sein  mochte"  (S.  52  f.).  Auch 

^<>bin8.  (I  S.  314  ff.)  fand  auf  der  Route  vom  Sinai  nach  Hebron  zwischen  dem  W.el 
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V.6.  Die  Westgrenze  (ö^  ^iJaÄ)  soll  sein  „das  grosse  Meer  and  (sein) 
Gebiet,"  d.  h.  das  mittelländ.Meer  mit  seinem  Gebiete,  seiner  Grenze,  Ygi 
Deut. 3, 16 f.  Jos.  13, 23. 27. 15,47. 

V.7 — 9.  Die  Nordgrenze  lässt  sich  noch  nicht  sicher  nachweisen. 
„Vom  grossen  Meere  aus  bezeichnet  euch  (>iKrn  von  JtäR  =  n;n  bezeich- 
nen) d.  h.  bestimmt  als  Grenze  den  Berg  Hor''*^  —  von  da  „zu  kommen 
nach  Hamaih^  und  die  Ausgänge  der  Grenze  seien  nach  Zedad;  und  aasge- 
hen soll  die  Grenze  nach  Siphron  und  ihre  Ausgänge  seien  Hazar  Enan.^ 
Von  allen  diesen  Orten  ist  nur  die  Lage  von  Hamath,  dem  heutigen  Hamah 
oder  Epiphania  der  Griechen  und  Römer  am  Orontes  (s.zu  13,21  n.Gen. 
10, 18),  genau  bekannt;  aber  der  von  der  Nordgrenze  des  Landes  Israel 
gebrauchte  geogr. Terminus  non  Knb  (13, 21.  Jos.  13, 5.  Jud. 3,3. 1  Kg. 8, 
65.  2  Kg.  14, 25.  1  Chr.  13, 5.  2  Chr.  7, 8.  Am.  6, 14.  Ez.47,15.  20.  48,1) 
ist  so  weitschichtig,  dass  sich  doch  die  Grenzlinie  nicht  genau  bestimmen 
lässt.  Denn  dass  rmn  xhb  nicht  „bis  Hamath"  {Ges.  ihes.I p.  185.  Studer 
zu  Jud.  3, 3  u.  Baur  zu  Am.  6, 2)  bedeuten  kann,  so  dass  die  Stadt  Hamah 
die  Grenzstadt  gewesen,  also  «a  ein  völlig  überflüssiger  Pleonasmus  wäre, 
bedarf  in  unsem  Tagen  keines  Beweises  mehr.  Auch  bezeichnet  non  in 
allen  angef.  Stellen  nicht  die  Stadt  dieses  Namens  (£);^/^ania  am  Orontes), 
sondern  das  Reich  Hamath,  das  nach  seiner  Hauptstadt  benannt  war,  wie 
aus  2  Chr.  8, 4,  wonach  Salomo  ,,in  HaJmath"  Vorrathsstädte  erbaute,  an- 
bestreitbar erhellt.  Die  Stadt  Hamath  hat  zu  keiner  Zeit,  auch  unter  Da- 
vid und  Salomo  nicht,  zum  Reiche  Israels  gehört,  und  wurde  auch  nicht, 
wie  Baut'  meint,  von  Jerobeam  U  wieder  erobert,  vgl.  dagegen  m.  Comm. 
z.  d.  BB.  der  Kg.  S.134  u.  Thenius  zu  2  Kg.  14, 25.  Wie  weit  sich  aber 
das  Gebiet  des  Reiches  Hamath  zu  Mosers  Zeit  gen  Süden  erstreckt  und 
wie  viel  in  der  Folgezeit  Salomo  davon  erobert  hatte  (2  Chr.  8,4),  ist  nir- 
gends berichtet.  Aus  2  Kg.  25, 21  erfahren  wir  nur,  dass  Ribla  (ob  das- 
selbe, das  V.  11  als  ein  Ort  der  Ostgrenze  genannt  ist,  ist  sehr  fraglich)  zur 
Zeit  der  Chaldäer  im  Lande  Hamath  lag.  Sollte  dieses  Ribla  sich  in  dem 
heutigen  Bihkh  erhalten  haben,  einem  armseligen  Dorfe  am  Orontes  im 
nördlichen  Theile  der  Bekaa ,  10 — 12  Stunden  südwestlich  von  Hums, 
1 4 St. nördlich  von /?««/*«•); (/^>A  HI  S. 747.931  u.n.bibl. Forsch.  S.831), 
so  würde  das  Land  Canaan  noch  eine  Strecke  weiter  nordwärts ,  fast  bis 
Hums  (Emesa)  hinauf  gereicht  haben.  Noch  weiter  nördlich  rückt  An. die 

Kusaimeh  und  eJ  Ain  mehr  Vegetation  iu  der  Wüste  via  zuvor  auf  seinem  ganien 
Wege,  und  kam,  nachdem  er  den  W.  el  Aiti  westlich  Ton  Kades  passirt  hatte,  „auf 
einen  breiten  Strich  ziemlieh  fru(rhtbaren  Bodens,  der  angebaut  werden  kann  und 
auch  dem  Anscheine  nach  früher  angebaut  gewesen  ist.*^*  Ueber  den  glänzen  Land- 
strich waren  lange  Reihen  Ton  niedrigen  Steinmauern  sichtbar  (Ton  den  Arabern  tl 
Afuzeiridt  „kleine  Pflanzungen**  genannt),  die  wahrscheinlich  früher  als  Scheide- 
wände der  angebauten  Felder  gedient  hatten.  Etwas  weiter  nördlich  davon  läuft  dar 
W.  e.9  Seram  iu  eine  ausgedehnte  Ebene  aus,  die  mit  Gesträuch,  Gras  und  kleinen 
Strecken  von  Waizen  und  Gerste  beinah  wie  eine  Wiese  aussah.  Einige  Azazimeb- 
Araber  weideten  hier  ihre  Cameclc  und  Heerden.  Das  Land  ringsumher  wurde  freier, 
zeigte  breite ,  des  Anbau's  fähige  Thäler ,  die  durch  niedrigere ,  allmälig  sich  erhe- 
bende Hügel  getrennt  werden.  Das  Gras  wurde  häufiger  in  den  Thälem  und  Kräuter 
fanden  sich  auf  den  Hügeln.  „Wir  hörten  —  heisst  es  S.  31 7  —  heute  früh  zum  er- 
sten Male  den  Gesang  vieler  Vögel  und  unter  ihnen  auch  der  Lerche  u.s.  w.** 
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le  hinauf.    Den  Berg  Hör  vermathet  er  in  dem  mons  Castus  Südwest- 

von  Antiochia  am  Orontes;  Zedad  findet  er  mit  Rob^Ul  S.747  in 

?on  lauter  syrischen  und  nach  Seetzen  I  S.  32  u.  279  noch  syrisch 

henden  Christen  bewohnten  grossen  Dorfe  o  Jlo  ^dad  {Sudud  bei 

y  nach  Wetzstein  Reiseber.  S.88  eine  Stadt  von  circa  3000  Einwoh- 
sttdostwärts  von  Hums,  im  Osten  des  Wegs  von  Damask  nach  Hums, 
nirze  Tagereise  nördlich  von  Nehk  und  4  oder  (nach  van  de  Velde's 
m  p.  205. 355)  10—12  Stunden  südlich  von  ffasya  (Hob.  III S.  747. 
-  Erdk.  1 7  S.  1443  f.).  Siphron ,  welches ,  wenn  mit  dem  Ez.  47, 16 
Imten  identisch,  auf  der  Grenze  des  hamathäischen  und  damasceni- 
i  Gebietes  lag,  vermuthet  A^/i.  mit  Weizst.  S.  88  in  dem,  wol  noch  von 
m  Europäer  besuchten,  Ruinenorte  Zifran,  14  St.  nordöstlich  von 
ttkns,  in  der  Nähe  der  Strasse  von  Palmyra;  endlich  Hazar  Enan 
.  Quellenhof  in  der  TahuL  Peuting.X,3  an  der  Strasse  von  Apamia 
Palmyra  genannten  Station  centum  puteaiTIovTia  bei  PtoL  V,  15, 24)^ 
[illien  d.i.  gegen  11  Stunden  nord westwärts  von  Palmyra.  —  Aber 
dien  diesen  Bestimmungen  lässt  sich  mit  Gewissheit  sagen,  dass  sie 
htig  sind,  weil  mit  der  v.  10  f.  verzeichneten  Ostgrenze  unvereinbar. 
)8tgrenze  nämlich  sollen  die  Israeliten  nach  v.lOf.  zeichnen  (fest- 
ii)„von  Hazar  Enan  nach  Sepham^\yre\che8  „nicht  näher  nachzuwei- 
tt,  aber  südlicher  als  Hazar  Enan  lag,  da  es  ein  Punkt  der  hier  von 
en  nach  Süden  verfolgten  Ostgrenze  war,  zugleich  auch  westlicher, 
libla  schliessen  lässt,  etwa  beim  Nordende  des  Antilibanus"  (??)  iCn. 
Sepham  soll  die  Grenze  „herabsteigen  nach  Riöla,^^  das  ÄVt.  in  dem 
orwähnten  Ä«*/^Ä  findet.  Versucht  man  nun  über  diese  Orte  sich  nach 
lenesten  und  genauesten  Karten  zu  orientiren,  so  springt  die  Unrich- 
il  der  erwähntem  Bestimmungen  in  die  Augen.  Von  Zadad  (Sudad) 
Zifran  würde  die  Nordgrenzlinie  nicht  mehr  von  W.nachO.,  sondern 
Torden  nach  Süden,  in  südwestlicher  Richtung  und  von  Zifran  nach 
M  putea  in  noch  stärkerer  südwestlicher  Richtung  herabgegangen 
Die  Nordgrenze  würde  hienach  einen  vollständigen  Halbkreis  gebil- 
üben,  dessen  Anfangspunkt  in  Nordwest,  dessen  Endpunkt  in  Südost 
en  hätte.  Erscheint  dies  schon  sehr  unglaublich ,  so  wird  diese  An- 
16  vollends  zur  Unmöglichkeit,  wenn  wir  die  Ostgrenze  ins  Auge  fas- 
Diese  würde,  falls  sie  nach  ATi.V  Bestimmungen  von  Hazar  Enan 
Sepham  sich  südwestwärts  herabgezogen  hätte,  von  Sepham  nach 
:  nicht  herabgestiegen  C^?;  v.  11),  sondern  6 — 7  geogr. Meilen  weit 
lüden  nach  Norden  hinaufgegangen  sein,  um  dann  von  Ribla  wieder 
ETorden  nach  Süden  an  den  Ostrand  des  See*s  G^nezareth  herabzu- 
Q.  So  wunderlich  konnte  weder  Mose  die  Grenze  des  Landes  Israel 
»rdosten  festsetzen,  noch  ein  späterer,  mit  der  Geographie  seines  Lan- 
lekannter  Hebräer  sie  beschreiben. 

ITergleichen  wir,  um  eine  der  Wahrheit  näher  kommende  Vorstellung 
die  Ausdehnung  des  Landes  nach  Norden  und  Nordosten  zu  gewin- 
die  Aussagen  des  B.  Josua  über  das  von  Josua  eroberte  Land  mit  den 
rikten,  die  bei  der  Vertheüung  noch  einzunehmen  übrig  geblieben  wa- 

•ilt  Pentatmeh,  //.  24 
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ren,  so  hat  Josua  das  Land  eingenommen  „von  dem  glatten  Gebirge^  das. 
gen  Seir  aufsteigt"  d.  i.  wahrscheinlich  dem  Nordrande  des  Azazimeh-Q^ 
birges  mit  seinen  weissglänzenden  Kreidemassen  (FrtV^  a.  a.  0.  S.  76.  Mehr 
zu  Jos.  11,17)  „bis  Baal-Gad  im  Thale  des  Libanon  unter  dem  Berge  Her- 
mon^^  (Jos.  11, 17  vgl.  mit  12, 7).  Baalgad  im  Thale  (npfja)  des  Libanon 
ist  aber  nicht  Heliopolis,  jetzt  Baalbek  in  der  Bekaa  (CoeU-Syria),  wie 
Viele  von  Ik^n  u.  J.  D.  Mich,  an  bis  auf  Kn,  herab  meinen.  Denn  „die  B^- 
kaa  liegt  nicht  unter  dem  Eermon,^''  und  „es  ist  kein  Beweis,  noch  einmal 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  Josua's  Eroberungen  sich  so  weit  er- 
streckten, oder  dass  Baalbek  je  als  die  nördliche  Grenze  von  Palästina 
betrachtet  wurde  \  auch  nicht  dafür,  dass  der  benachbarte  Theil  vom  Anti- 
Libanon je  Hermon  genannt  worden  sei"  \Rob,  n.  bibl.  Forsch.  S.536). 
Baalgad  in  Jud.  3,3.  lChr.5,23  Baal- Hermon  genannt,  ist  das  spfttere 
Paneas  oder  Caesarea  Phiiippi,  das  heutige  Banfas  am  Fnsse  des  Hermon, 
vgl.  V.  Raum,  Pal.  S.  245  Roh.  n.  bibl.  Forsch.  S.  535  f.  und  Palästina  m 
S.626if.  Dies  wird  durch  1  Chr.  5, 23,  wonach  die  sich  mehrenden  Ma- 
nassiten  „von  Basan  bis  Baal-Hermon  und  Senir  und  dem  Gebirge  Her- 
mon" wohnten,  ausser  Zweifel  gesetzt,  indem  nach  dieser  Angabe  Baal- 
Hermon  zwischen  Basan  und  dem  Hermongebirge  lag.  Im  Einklangs  bie- 
mit  wird  Jos.  13, 4  f.  Jud.  3, 3  als  von  Josua  unerobert  gelassen  aufgeführt 
im  Norden  Canaans:  1)  „das  ganze  Land  der  Cananiter  (d.i.  der  an  der 
Küste  wohnenden  Phönizier)  und  die  Höhle  der  Sidonier  bis  Aphek"; 
rt^^  wahrscheinl.  die  spelunca  inexpugnabilis  in  territorio  Sidoniensi,  quae 
vulgo  dicittir  cavea  de  Tyrum  {WUh.  Tyr.XIX,!!),  das  jeztige  Mughr 
Dschenin  d.  h.  Höhlen  von  Dschezzin  ostwärts  von  ^don  auf  dem  Libanon 
(Riiler  Erdk.l7  S.99f.),  und  j4phek  wahrscheinlich  das  heutige  Jfka 
nordostwärts  von  Beirut  (Rob.  Forsch.  S. 789 ff.);  2)  „das  Land  der  Gib- 
liter*'  d.  i.  das  Territorium  von  Bgblos,  und  „der  ganze  Libanon  gen  Son- 
nenaufgang von  Baalgad  unter  dem  Hermon  bis  zu  Kommen  gen  Hamath," 
d.i. nicht  der  Antilibanus,  sondern  der  Libanon,  welcher  östlich  vom  Lan- 
de der  Gibliter  liegt.  Das  Land  der  Gibliter  oder  das  Gebiet  von  Gebal, 
das  hier  als  der  nördlichste  Distrikt  des  uneroberten  Landes  genannt  ist, 
so  dass  seine  nördliche  Grenze  mit  der  Nordgrenze  von  Canaan  zusam- 
menfallen muss ,  hat  sich  aber  nordwärts  schwerlich  bis  zur  Breite  von 
Tripolis,  sondern  wahrscheinlich  nur  bis  zu  dem  Cedemhaine  bei  Bscher- 
reh,  in  dessen  Nähe  die  höchsten  Spitzen  des  Libanon  sich  finden,  hinauf 
erstreckt.  Weiter  hinauf  hat  auch  das  Gebiet  der  Stämme  Äser  und  Naph- 
tali  (Jos.  19,24 — 39;  nicht  gereicht.  Nach  allen  diesen  Angaben  dürfen 
wir  die  nördliche  Grenze  von  Ganaau  nicht  bis  au  den  Eleutherus,  Nähr  el 
Kebir,  hinaufrücken,  sondern  müssen  sie  südlicher  über  den  nördlichen 
Theil  des  Libanon  ziehen,  wonach  das  als  Ende  der  Nordgrenze  und  Aus- 
gangspunkt der  Ostgrenze  genannte  Hazar  Enan  (Quellenhof)  bei  der  Quelle 
von  Lelmeh  zu  suchen  sein  möchte.  Diese  Quelle  bildet  in  der  Bekaa die 
Wasserscheide  zwischen  dem  nach  Norden  fliessenden  Orontes  und  dem 
nach  Süden  fliessenden  Leontes  fvgl.  Rob.  Forsch.  S.  692),  und  ist  nicht 
nur  „eine  gar  grosse  Quelle  des  schönsten  klaren  Wassers,  das  aus  vtf- 
schiedenen  Stellen  von  unterhalb  einer  breiten  Strecke  groben  Kieses  her- 
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nrqiiillt,  die  sich  westlich  einer  Kalksteinschichte  findet/'  sondern  befin- 
Bt  sich  anch  auf  einem  Boden,  wo  man  ,,blos  im  Kiese  zu  graben  braucht, 
m  80  Tiel  Quellen  zu  haben  als  man  will.''  —  ^^Die  Wassermasse,  welche 
ier  hervorbricht,  ist  vielleicht  selbst  grösser  als  die  zu  Andschar,  Ausser 
an  vier  hauptsächlichsten  Strömungen  gibt  es  noch  3  oder  4  kleinere" 
9^6.  Forsch.  S.693,,  so  dass  dieser  Ort  mit  vollem  Rechte  den  Namen 
iieiienfio/  fGhTen  konnte.  Diese  Vermuthung  gewinnt  noch  dadurch  be- 
eotend  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  dann  auch  das  v.  11  als  ein 
linkt  der  Ostgrenze  genannte  Ajin  ohne  Schwierigkeit  nachweisen  Iftsst, 
.80  y.ll. 

y.lO — 12.  Die  Ostgrenze,  Versuchen  wir  von  dem  eben  genannten 
{oellorte  aus  die  obere  Linie  der  Ostgrenze  zu  bestimmen,  so  lief  sie  „von 
Inor  Enofi  nach  Sepham,  dessen  Lage  unbekannt  ist,  und  „von  Sepham 
sU  die  Grenze  herabsteigen  nach  Ribla  östlich  von  Ajin^^  (der  Quelle). 
Heses  Ribla  wird  schon  durch  den  Artikel  ^\y]^  und  noch  mehr  durch 
ie  nähere  Bestimmung  fvA  ö*;;;s  d.i.  „ostwärts  von  der  Quelle,  dem 
tvellorte''  (JSfit.)  von  dem  Ribla  im  Lande  Hamath  (2  Kg.  23, 33. 25,21. 
er.39, 9. 52,27),mit  dem  es  meist  identificirt  zu  werden  pflegt,  nicht  un- 
eatlich  unterschieden.  Ajin  ist  vermuthlich  „die  grosse  Quelle  Neba  An- 
9€har  (^^ULc)  ^^^  Fusse  des  Antilibanus,  die,  da  sie  in  einem  kleinen 

Wasserbehälter  oder  Teich  ihren  Ursprung  hat,  auch  manchmal  Birket 
^misckar  genannt  wird"  (Rob.  Forsch.  S.  648),  und  in  deren  Nähe  Medsch- 
elAndschar  „die  Trümmer  von  den  Mauern  undThürmen  einer  befestig- 
in  Stadt  zu  sehen,  oder  vielmehr  nur  einer  grossen  CitAdelle"  (Rob. 
-  646  f.  vgl.  Ritter  17  S.  181  ff.).  *  Von  da  ging  die  Grenze  weiter  herab 
od  stiess  C^^™)  „an  die  Schulter  des  See's  Kinnereih  gen  Osten"  d.  h.  an 
ea  Nordostrand  des  Galiläischen  Meeres  (f^|»  s.  Jos.  19, 35).  Von  da 
'eiter  lief  sie  am  Jordan  herab  bis  zum  Salzsee  (todten  Meere).  Nach  die- 
Bn  Angaben  zog  sich  also  die  Ostgrenze  aus  der  Bekaa  an  den  Westab- 
Sngen  des  Antilibanus,  etwa  über  oder  an  Rasbeya  und  Banjas  unter  dem 
[ermon  vorbei,  am  Rande  der  das  /Tti/^Abecken  gegen  Osten  begrenzen- 
©n  Berge  zur  Nordostecke  des  Galiläischen  Meeres  herab,  so  dass  der 
fermofi  {Dschebel  es  Scheikh)  selbst  nicht  zum  Lande  Israels  gehörte. — 
^13 — 15.  Dieses  Land  nach  seinen  ringsum  gezeichneten  Grenzen  sol- 
bh  die  Israeliten  durchs  Loos  (26,56)  vertheilen,  um  es  den  9V2  Stämmen 
n  geben,  da  die  Stämme  Ruhen,  Gad  und  Halbmanasse  ihr  Erbtheil  schon 
^itteits  des  Jordan  erhalten  haben  (32, 33  ff.). 

y.  16 — 29.  Verzeichniss  der  mit  der  Vertheilnng  des  Landes  be- 
Mtnigten  MäDner.  Ausser  Eleasar  und  Josua,  von  welchen  jener  der 
(HÜichen  Bestimmung  27,21  gemäss  als  Hohepriester  an  der  Spitze  ste- 
^  dieser  als  Heerführer  die  zweite  Stelle  einnehmen  soll,  wird  von  je- 
em  der  10  betheiligten  Stämme  ein  Fürst  hiezu  ernannt,  da  Ruhen  und 


1)  Kn.  hält  Aßn  für  den  Quellort  des  Orontes  d.  i.  Neba  Lebtceh  und  identifi- 
cirt trotidem  Ribla  mit  dem  obenerwähnten  Dorfe  Ribleh.  Aber  kann  denn  dieses 
^■^leA,  das  mindestens  S  Stunden  nördlich  Ton  Neba  Lebtceh  liegt,  als  U^pXi  öst- 
•^  'w  Afin  =  Neba  Lebiveh  beseicbnet  werden  ? 
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6ad  hiebei  nichts  zu  than  haben.  Von  diesen  Forsten,  nlmMdi  Htapten:^ 
von  Vaterhäusern  der  Stämme  (Jos.  14,1),  nicht  Stammhinptem  (s.  zcb-^ 
13,2),  ist  nur  Caleb  von  c.  13  her  bekannt.  Die  übrigen  Namen  kommer^ 
ausser  hier  nicht  weiter  vor.  Die  Reihenfolge  der  Stämme  bei  Anfzählnn  .e: 
ihrer  Fürsten  entspricht  mit  einigen  Aasnahmen  der  Lage  der  Gebieti 
welche  die  Stämme  in  Canaan  vom  Süden  nach  Norden  zn  erhielten,  ni 
weicht  von  der  Reihenfolge,  in  der  nach  Jos.  15 — 19  das  Loos  für  die  eL 
zelnen  Stämme  herauskam,  ziemlich  stark  ab.  bna  hat  v.  17  u.  18  im 
dieBed.  zum  Erbe  geben,  ähnlich  wie  Ex. 34, 8:  in  Besitz  setzen. 
Aenderung  des  Kai  in  Piel  ist  kein  zureichender  Grund  vorhanden,  zui 
das  Piel  V.  29  r.  nre.  pers.  und  3  rei,  des  Kai  v.  17  dagegen  c.  acc.  rei  i^ 
i  pers,  construirt  ist. 

Cap.XXXV.  V.  1  —8.  Festseiznng  TOD  Wohnstädten  für  die  Leviten 

Da  die  Leviten  kein  eigenes  Erbtheil  d.h. kein  besonderes  Stammgebiel 
im  Lande  Canaan  erhalten  sollten  (18, 20  u.  23),  sp  befiehlt  Mose  zufolge 
göttlicher  Vorschrift  den  Söhnen  Israels  d. h.  den  übrigen  Stämmen,  'von 
den  ihnen  als  Besitz  zufallenden  Erbtheilen  den  Leviten  Städte  zum  W"  oh- 
nen  mit  Weidetrift  bei  den  Städten  rings  um  dieselben  ftlr  ihr  Vieh  zn.    g^ 
ben  (abzutreten).  „Städte  zum  Wohnen"  d.  h.  nicht  die  ganzen  Städte  ^cum 
Eigenthumc,  sondern  in  den  Städten  die  für  den  Bedarf  der  Leviter:»- ^ 
forderliche  Anzahl  von  Häusern  zum  erblichen  Besitze,  die  beimVerk  ^ai* 
jeder  Zeit  wieder  eingelöst  werden  konnten  und,  falls  dies  nicht  gesc  "äA 
im  Halljahre  unentgeldlich  an  sie  zurückfielen  (Lev.  25, 32. 33),  wobei 
von  ihnen  nicht  in  Besitz  genommene  Theil  der  Städte  mit  den  zn  dei 
ben  gehörigen  Feldern  und  Dörfern  Eigenthum  der  Stämme  blieb, 
eben  dieselben  durchs  Loos  zu  Theil  geworden  waren,  vgl.  Jos.21,12 
m.  Comm.  zu  d.  St.,  ferner  Blihr  Symbol.  H  S.50.  Ew.  Gesch.  II  S. 
Dazu  noch  ttS'na«  von  «5^;  treiben,  austreiben,  Trift,  Fluren,  auf  wel- 
sie  ihr  Vieh  weiden  konnten  in  dem  Umkreise  der  Städte,  die  nach 
25, 34  nicht  verkauft  werden,  sondern  ewiges  Besitzthum  der  Leviten 
ben  sollten.    on«na>  für  ihr  Rind-  und  Lastvieh,  und  oö«-;!)  für  i  ^ 
(übrigen)  Besitz  an  Vieh  (Schafen  und  Ziegen),  wofttr  sonst  njpjp  n.  ^ 
msna  genannt  ist  z.B. 32, 26.  Gen. 34, 23.  36,6.  tanj^'i?^.  und  für 
ihreThiere,  ist  blos  verallgemeinernde  Zusammenfassung:  alle  Thier^ 
sie  haben. —  V.4.  Die  Weidefluren  der  Städte  sollen  betragen  „von 
Stadtmauer  nach  aussen  hin  1000  Ellen  ringsum"  d.  h.  auf  jeder  der  A 
ten.  „Und  messet  von  aussen  der  Stadt  die  Ostseite  2000  E.  und  die  • 
Seite  2000  E.  und  die  Westseite  2000  E.  und  die  Nordseite  2000  E- 
die  Stadt  in  der  Glitte,"  d.  h.  so  dass  die  Stadt  in  der  Mitte  der  gemess' 
Linien  liegt ,  also  der  Raum  den  sie  einnimmt  bei  den  2000  E.  unbeJ 
net  bleibt.   Den  Sinn  dieser  Bestimmungen,  welche  den  Ausl.  viel 
gemacht  und  die  noch  zuletzt  von  SanhchiHz,  Mos.  R.  S.  100  f.  wundi 
falsch  gedeutet  worden  sind,  hat  schon  J.  D.  Michaelis  in  d.  Anmerk 
Uebersetz.  richtig  angedeutet.  Man  muss  sich  die  Städte  und  die  s 
gebenden  Fluren  als  Quadrate  denken;  nämlich,  wie  die  nebenstel 
Figuren  zeigen,  die  Weideflur  1000  E.  von  der  Stadtmauer  auf 
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te  nach  aussen  hin  entfernt,  and  die  Länge  jeder  Aussenseite  2000  E., 
gerechnet  die  Länge  der  Stadtmauer  auf  jeder  Seite,  so  dass  wenn  die 
At  selbst  ein  Quadrat  von  1000  £.  einnahm  (s.  Fig.  a),  jede  Aussenseite 
*  Stadtflur  2000+1000  £.,  wenn  dagegen  jede  Seite  der  Stadtmauer 
r  500  E.  lang  war  (s.  Fig.  b),  die  Länge  jeder  Aussenseite  der  Stadtflur 
004- 500  =  2500  E.  betrug.  —  V.  6— 8.  Von  diesen  den  Leviten  ab- 
ratenden Städten  sollen  6  als  Zufluchtsstädte  (s.  zu  v.  12)  ffXr  Todtschlä- 
'  dienen  und  dazu  (pfy^\'^  über  sie  darauf)  noch  42,  also  zusammen  48 
dte,  sollen  die  Israeliten  von  ihrem  Besitze  geben  in  der  Weise,  dass 
Yon  demjenigen  Stamme,  der  viel  hat,  viel,  von  dem  der  wenig  hat 
1,54)  wenig  geben.  Bei  den  Accus.^^^Jf^  r«  und  "^5  ör  n«  (v.6)  hat 
Berichterstatter  schon  die  vtfrfta  «"JPJ  und  sjawi!)  v.8,wo  er  mit  B'''^.3J>3'\ 
•Object  wieder  aufnimmt,  im  Sinne.  Nach  Jos.  21  erhielten  die  Leviten 
len  Stammgebieten  Juda*s  und  Simeons  9,  in  den  Gebieten  der  übrigen 
mme  je  4  und  im  St.Naphtali  nur  3  Städte,  also  10  im  Osljordanlande 
i  38  im  eigentlichen  Canaan,  von  welchen  die  13  von  Juda,Simeon  und 
xgamin  abgetretenen  den  Priestergeschlechtem,  die  übrigen  35  den  3 
vitengeschlechtem  zugewiesen  wurden.  Diese  Vertheilung  der  Leviten 
ter  alle  Stämme,  wodurch  der  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 7  über  Levi  aus- 
qtrochene  Fluch  der  Zertheilung  und  Zerstreuung  in  Israel  f%lr  die  Le- 
en wie  für  ganz  Israel  in  Segen  umgewandelt  wurde,  entsprach  ganz  der 
vlhlung  und  Bestimmung  dieses  Stammes.  Aus  dem  ganzen  Volke  zum 
londeren  Eigenthume  Jehova*s  berufen,  um  seinen  Bund  zu  bewahren, 
Ae  Rechte  und  sein  Gesetz  Israel  zu  lehren  (Deut.  33, 9  f.  Lev.10,11. 
Rit.31, 9 — 13),  sollten  die  Leviten  unter  allen  Stämmen  die  ixXoytj  des 
genthumsvölkes  Jehova*s  bilden  und  darstellen,  und  durch  ihren  Wan- 
Iwie  durch  ihren  Beruf  Israel  beständig  an  seinen  göttlichen  Beruf  mah- 
D  und  in  demselben  fördern,  das  Gesetz  und  Zeugniss  des  Herrn  in 
«el  pflegen  und  bewahren,  und  Gottesfurcht  und  Frömmigkeit  unter 
en  Stämmen  wecken  und  verbreiten.  Während  dieser  Bestimmung  ihre 
vtheilung  unter  allen  Stämmen  entsprach,  waren  sie  doch  zugleich  da- 
ith,  dass  sie  nicht  in  alle  Städte  und  Dörfer  der  übrigen  Stämme  zer- 
%at,  sondern  in  bestimmten  Städten  unter  den  einzelnen  Stämmen  ver- 
lugt  waren,  vor  den  Nachtheilen  des  Vereinzeltstehens  bewahrt  und  ge- 
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gen  die  Ge&hr  des  geistlichen  und  sittlichen  Zorttckkommens  gesichertjh 
In  der  Zahl  48  endlich  lässt  sich  die  Yervierfochang  der  ZwOlfEahl  der«; 
Stämme  nicht  verkennen.  Da  nun  die  Vierzahl  Signatur  des  Reiches  GolB^^ 
tes  in  der  Welt  ist,  so  erscheint  auch  in  den  4  mal  12  Städten  die 
des  Reiches  Gottes  abgebildet.  Yg\.Bä/ir  Symbol.  II S.  50  f. 

V.  9 — 34.  Aassonderung  und  Bestimmung  von  Zufluchissiädten 
uDVorsäfzliche  Todtscbläger.  V.  lOf.  Wenn  die  Israeliten  ins  Land  C'xH 
naan  kommen  werden,  sollen  sie  Städte  gelegen  wählen  zu  Zuflnchtssl 
ten,  wohin  der  Todtscbläger,  der  eine  Person  (tt^Dj)  aus  Versehen  (JTiai 
s.  zu  Lev.4,2)  erschlagen  hat,  fliehen  könne.  ^Fjri  von  fTji?  treffen,  soi 
occurrii  als  accidit,  bed.hier:  treffend  geben  oder  machen,  d.h. sich  eti 
Gelegenes  wählen  (Dietr.),  nicht  aber:  „bauen,  ausbauen"  (Kn.)  gleichF, 
deutend  mit  ii*;)^,  da  dieses  nur  die  Bed.  contignareyh^ken  hat,  die  seil 
verständlich  hier  nicht  anwendbar  ist.  Durch  diese  Vorschrift,  weU^^ 
Deut.  19, 1 — 13  wiederholt  eingeschärft  und  weiter  ausgeführt  wird,  .^ 
füllte  Gott  seine  Ex. 21, 13  gegebene  Zusage:  dass  er  für  den,  der  seit"  j 
Nächsten  unabsichtlich  erschlagen,  einen  Ort  setzen  werde,  wohin  er  — 
dem  Bluträcher  fliehen  könne.—  V.  12—15.  Diese  Städte  sollen  di< 


zur  Zuflucht  vor  dem  Bluträcher,  damit  der  Todtscbläger  nicht  sterbe^^^  I 
vor  er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht  gestanden.  Ihre  Zahl  wird  auf  6  fliafa 
gesetzt,  3  jenseits  des  Jordan,  3  diesseits  im  Lande  Canaan,  wohin  s(       JW 
die  Söhne  Israels  als  die  unter  ihnen  wohnenden  Fremdlinge  und  Bei 
sen  flüchten  können.  In  Deut.  19, 3 ff.  ermahnt  Mose  die  Gemeinde, 
Weg  zu  diesen  Städten  in  Stand  zu  setzen  (V^^)  nnd  das  Gebiet  des 
des,  das  ihnen  Jehova  geben  werde ,  in  3  Theile  zu  theilen  (wlö)  d. 
jedem  Drittheile  des  Landes  eine  Freistadt  auszusondern,  dass  dorthi- 
der  Todtscbläger  fliehen  d.h.  ohne  durch  ungebahnten  und  sehr  w( 
Weg  aufgehalten  zu  werden,  die  Freistadt  erreichen  könne,  damit  n 
wie  v.  6  hinzugefügt  wird,  der  Bluträcher,  weil  sein  Herz  entbranni 
(önn  Imperf.  kal  von  c^n) ,  hinter  ihm  her  folge  und  weil  der  Weg 
ihn  erreiche  und  todtschlage  (ttJBJ  nsn  wie  Gen. 37, 21),  ohne  das^  e» 
Recht  des  Todes  d.  h.  gerechte  Ursache  zum  Tödten  da  war,  weil  der^  ^^ 
den  Todtschlag  nicht  aus  Hass  verübt  hatte.   Die  3  jenseitigen  Zufli:«cht* 
Städte  werden  von  Mose  selbst  noch  Deut. 4, 41 — 43  ausgesondert;  cMJbS 
in  Canaan  gelegenen  werden  erst  bei  der  Vertheilung  Canaans  untex"  diö 
9'A  Stämme  festgesetzt  Jos.  20, 7.   Zu  allen  6  wurden  aber  Leviten-  oder 
Priesterstädte  gewählt,  nicht  blos  deshalb,  weil  man  von  den  Priestern  ^^^ 
Leviten  am  ersten  eine  Handhabung  des  Rechts  erwarten  durfte  (SrA«^l^ 
zu  Deut.  19,3),  sondern  zugleich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Städte  i^ 
noch  höherem  Sinne  als  das  übrige  Land  Eigenthum  Jehova's  waren  ond 
vermöge  dieser  Geltung  der  Idee  von  Zufluchtsstätten ,  worin  der  aufe^ 
nommene  Todtscbläger  unter  den  Schutz  der  göttlichen  Gnade  gesteU* 
wurde,  mehr  als  andere  Orte  entsprachen. 

Die  Einrichtung  von  Zufluchtsstädten  hat  die  Sitte  und  Berechtigt***^ 
der  Blutrache  zur  Voraussetzung.  Die  Sitte  geht  bis  in  die  ürzeitea  ^^ 
Menschengeschlechts  zurück  (Gen.  4, 15. 24. 27,45);  sie  war  bei  den  I^^ 
eliten  wie  bei  den  übrigen  Völkern  des  Alterthums  allgemein  und  best^* 
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l>ei  den  Arabern  noch  jetzt  in  unbeschränkter  Herrschaft  fort  (vgl.  Nieb. 
-A.rab.  S.  32  fF.^Mr^^tA.  Beduinen  S.  119. 251  ff.).  „Die  Blutrache  erscheint 
fiberall,  wo  sich  noch  kein  Staatsleben  erzeugt  hat  oder  dasselbe  noch 
den  ersten  Anfängen  der  Entwicklung  liegt,  somit  die  Sühne  persön- 
licher Rechtsverletzung  der  Privatrache,  namentlich  dem  Familieneifer 
anheimfällt"  {Oehler  in  Herz.  R.Encykl.II  S.260f.,  wo  auch  die  literar. 
Nachweisungen  zu  finden).   Ihre  Berechtigung  fliesst  aus  dem  der  gött- 
lichen Weltordnung  überhaupt  wie  dem  mosaischen  Gesetze  insonderheit 
zn  Grande  liegenden  Prinzipe  der  Wiedervergeltung,  dem  ./m^  taliotus,  wel- 
ches in  Bezug  auf  den  Todtschlag  von  Gott  schon  zu  Noahs  Zeiten  durch 
das  Gebot:  wer  Menschenblut  vergiesst  u.s.  w.  Gen.  9,5. 6  sanctionirt  wor- 
den. Diese  Berechtigung  aber  oder  die  Verpflichtung,  den  Mord  zu  rächen, 
wird  durch  das  mos.  Gesetz  dem  theokratischen  Prinzipe  untergeordnet. 
Während  Gott  selbst  das  vergossene  Blut  rächen  will,  nicht  nur  an  Men- 
schen sondern  auch  an  Thieren  (Gen.  9, 5),  und  die  Blutrache  gebietet,  ent- 
zieht er  doch  die  Ausübung  derselben  der  subjectiven  Willkühr  und  be- 
schränkt sie  auf  die  Fälle  des  vorbedachten  Todtschlages  oder  Mordes 
dmrch  Anordnung  von  Zufluchtsstädten ,  die  dem  Todtschläger  vor  dem 
Rächer  Schutz  gewähren  sollen,  bis  er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht  ge- 
standen,  bsfä  Löser  ist  „derjenige  Anverwandte,  dem  überhaupt  die  Her- 
stellung der  beeinträchtigten  Familien-Integrität  obliegt,  der  wie  einen  der 
Familie  abhanden  gekommenen  Grundbesitz  Lev.  25, 25  ff.  oder  ein  in 
I^ibeigenschaft  gerathenes  Familienglied  Lev.  25, 47 ff.,  so  auch  das  der 
Familie  durch  den  Mord  entrissene  Blut  wieder  einzulösen  hat"  (Oehler), 
In  letzterer  Beziehung  heisst  er  o-nn  l)«ä  v.l9.21.24ff.  Deut.  19, 6. 12. 
-A.11S  2Sam.  14, 7  ersieht  man,  dass  für  die  Vollziehung  der  Blutrache  zu 
borgen  Sache  des  ganzen  Geschlechts  war.   Die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
^fcer  bestimmte  sich  wahrscheinlich  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft,  - 
d&  Pflicht  des  Loskaufeus   aus  der  Leibeigenschaft  Lev.  25, 49  und 
dem  Erbrechte  (27, 8  ff.)  entsprechend.   Das  „Stehen  vor  der  Gemeinde 
ÄU  Gerichte"  wird  im  Folgenden  fv.  24  f.)  genauer  bestimmt.   Vergleichen 
wir  damit  Jos.  20, 4  ff.,  so  sollte  der  Todtschläger,  der  vor  dem  Bluträcher 
Uä  eine  Freistadt  flüchtete,  „vor  den  Thoren  der  Stadt  stehen  und  vor  den 
Aeltesten  derselben  seine  Sache  reden.  Diese  sollten  dann  ihn  in  die  Stadt 
^  sich  aufiiehmen  und  ihm  darin  Kaum  zum  Wohnen  bei  sich  geben  und 
Um  dem  Bluträcher  nicht  ausliefeni,  bis  er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht 
Anstanden."  Hienach  hatten  die  Aeltesten  der  Freistadt,  wenn  ein  Todt- 
schläger behufs  der  Aufnahme  sich  meldete,  vorläufig  seine  Sache  zu  un- 
tersuchen behufs  der  schutzgewähreuden  Aufnahme  in  ihre  Stadt,  und  falls 
^^  Bluträcher  erschien  den  Aufgenommenen  nicht  auszuliefern ,  sondern 
^^  auf  die  Klage  des  Bluträchers  an  die  Gemeinde,  der  er  angehörte  oder 
^'i  der  der  Todtschlag  geschehen  war,  abzuliefern,  damit  diese  den  Fall 
'^tersuchte  und  darüber  richtete,  ob  der  Todtschlag  unversehens  oder 
Vorsätzlich  begangen  war. 

Für  das  gerichtliche  Verfahren  werden  v.  16 — 28  spezielle  Vorschrif- 
^^  gegeben.  Zuerst  v.  16 — 21  die  über  den  qualificirten  Todtschlag  oder 
-■^Grd.  Wenn  einer  den  andern  mit  einem  eisernen  Geräthe  (Axt,  Beil, 
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Hammer  u.  dgl.)  oder  „mit  einem  Steine  der  Hand,  wodurch  man  stirbt" 
d.  h.  mit  einem  die  Hand  ausfüllenden,  also  grösseren  Steine,  mit  dem  mi 
tödten  kann,  oder  „mit  einem  Holzgeräthe  der  Hand,  wodurch  man  stirbt^  ^ 
d.h.  etwa  einem  dicken  Prügel  oder  einem  grossen  starken  Holzwerkzeni 
geschlagen  hat  und  derselbe  dann  (so  dass  derselbe  davon)  stirbt,  so 
er  ein  Mörder,  der  getödtet  werden  soll.   „Denn  auf  ihm,  der  ein  lebei 
gefährliches  und  somit  beim  Schlagen  nicht  übliches  Werkzeug  mit  tö( 
lichem  Erfolge  braucht,  ruht  der  Verdacht,  dass  er  dem  Andern  an 
Leben  gewollt  habe"  (A  w.).  V.  19.  Der  Bluträcher  kann  ihn  tödten, 
er  auf  ihn  st6sst  d.h.  wann  und  wo  er  ihn  trifft.  V.  20.  Ebenso  den,  welc! 
in  Hass  den  Andern  stösst  oder  mit  Nachstellung  auf  ihn  wirft  oder*      i 
Feindschaft  ihn  mit  der  Hand  geschlagen  hat,  dass  er  davon  stirbt.    F  sklh 
ein  solcher  Mörder  in  eine  Freistadt  flüchtet,  so  sollen  die  Aeltesten 
ner  Stadt  ihn  von  dort  holen  lassen  und  dem  Bluträcher  ausliefern  (D 
19, 11  f.).  —  Sodann  v.22 — 28  das  Verfahren  mit  dem  unvorsätzlichea 
Todtschläger.  Wenn  jemand  den  andern  „im  Augenblicke"  d.h.plötzlici 
unversehens  (6, 9),  ohne  Feindschaft  stösst  oder  irgend  ein  Geräth  oline 
Nachstellung  auf  ihn  wirft,  oder  irgend  einen  Stein,  durch  den  man  ster- 
ben kann,  ohne  zu  sehen  auf  ihn  fallen  lässt,  so  dass  derselbe  davon  stirbt, 
dabei  aber  nicht  sein  Feind  gewesen  ist  und  nicht  seinem  Unheile  aacfa- 

I  getrachtet  hat.  Bei  l^i?"^?  hatte  der  Schriftsteller  wol  noch  "^''^^n  i™ 
Sinne ,  Hess  dies  aber  fallen  und  dafür  in  der  Form  eines  neuen  Satzes 
^?!Ü  eintreten.  Die  Sache  wird  Deut.  19,4.5  noch  deutlicher  exemplificirt 
Für  3?nB3  steht  dort  r^^."]  ''^aa  unwissentlich,  unabsichtlich.  Das:  „ohne 
dass  er  ihm  Feind  ist"  wird  dort  durch :  „ohne  dass  er  ihn  von  gestern 
und  ehegestern  d.h.  von  früher  her  hasst"  umschrieben  und  weiter  durch 
ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Beispiel  erläutert:  „Wenn  jemand  mit  sei- 

-^  nem  Nächsten  in  den  Wald  geht  Holz  zu  hauen,  und  seine  Hand  mit  der 
Axt  haut,  das  Holz  zu  fällen,  und  dabei  das  Eisen  sich  vom  Holze  (Stiele) 
losreisst  (Vä;  Mp/i.\on  ^^ir)  und  den  Nächsten  trifft."  V.24f.  In  diesen 
Fällen  soll  die  Gemeinde  zwischen  dem  Todtschläger  und  dem  Bluträcber 
richten  na6h  den  vorstehenden  Rechten.  Sie  soll  den  unschuldigen  Tb**^ 
vor  dem  Bluträcher  retten,  in  seine  (d.  h.  die  nächste)  Zufluchtsstadt,  ^^ 
hin  er  geflohen  war,  zurückbringen,  dass  er  in  derselben  wohne  bis  z^m 
Tode  des  Hohepriesters,  den  man  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  hat.  V.  26 
— 28.  Geht  er  früher  aus  seiner  Zufluchtsstadt  und  der  Bluträcber  ^^ 
reicht  ihn  und  tödtet  ihn  ausserhalb  des  Gebiets  (Weichbildes)  derselbe^ 
so  soll  es  ihm  nicht  als  Blut  angerechnet  werden  (o^  "i^  Ti^  wie  ta''»^  il>  T^ 
Ex.  22,1).  Aber  nach  dem  Tode  des  Hohepriesters  kann  er  in  „sein  ^^ 
Sitzland"  d.  h.  Erbeigenthum  (vgl.  Lev.  27, 22)  zurückkehren, ^r.  ohne  d^ 
dann  der  Bluträcher  ihn  noch  weiter  verfolgen  darf. 

In  diesen  Bestimmungen  „offenbart  sich  der  ganze  Ernst  der  g^z^ 
liehen  Gerechtigkeit  im  schönsten  Einklang  mit  der  erbarmenden  Go*^^ 
Durch  den  Todtschlag,  mochte  er  auch  unversehens  geschehen  sein,  ^ 
Menschenblut  vergossen  worden,  das  einer  Sühne  bedurfte.  Diese  S^^* 
konnte  nicht  in  dem  Tode  des  Sünders  bestehen,  weil  dieser  nicht  ^ 
Vorsatz  gesündigt  hatte."  Daher  wurde  ihm  in  der  Freistadt  ein  Asyl  ^ 
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neCy  wohin  er  flüchten  konnte  und  wo  er  geborgen  war.  Der  Aufenthalt 
der  Freistadt  ist  nicht  als  eine  Verbannung  zu  betrachten ,  obwol  das 
eiden  von  Heimath,  Vaterhaus  und  Familie  auch  eine  Strafe  war,  son- 
m  derselbe  war  eine  Bergung  unter  den  „Schutz  der  göttlichen  Gnade, 
dche  in  den  Freistädten  ZufluchtsstHtten  vor  dem  fleischlichen  Eifer  des 
nträchers  eröffnete,  in  welchen  der  Todtschläger  geborgen  blieb,  bis 
ine  Sünde  durch  den  Tod  des  Hohepriesters  gesühnt  wurde/^  Denn 
BS  hiebei  der  Tod  des  Hohepriesters,  wie  schon  mehrere  Kabb.und  viele 
(hv.  und  ältere  Theologen  erkannten  (s.  die  Nachweise  in  m.  Comm.z.B. 
B.  S.  361)  als  sühnend  betrachtet  wird,  das  ergibt  sich  unverkennbar  aus 
m  Zusätze:  „den  man  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  hat,"  der  bei  jeder 
dem  Fassung  als  bedeutungslos  und  überflüssig  erscheint.  Dieser  Zu- 
tz  weist  auf  den  innern  Zusammenhang  der  Rückkehr  desTodtschlägers 
it  dem  Tode  des  Hohepriesters  hin.  „Die  Salbung  mit  dem  heil.  Oele 
mbolisirte  die  Mittheilung  des  heiligen  Geistes,  wodurch  der  Hoheprie- 
er  zum  Mittler  und  Vertreter  des  Volks  bei  Gott  befähigt  wurde,  so  dass 
'  allein  die  jährliche  allgemeine  Sühne  des  ganzen  Volks  am  grossen  Ver- 
ihnungstage  vollziehen  konnte.  Da  nun  kraft  dieser  Salbung  mit  dem 
eiligen  Geiste  sein  Leben  und  Wirken  stellvertretende  Bedeutung  ge- 
'^nn,  so  konnte  auch  sein  Tod  kraft  des  ihm  mitgetheilten  heil.  Geistes 
la  ein  Sterben  für  die  Sünden  des  Volks  angesehen  werden,  durch  welches 
«m  unvorsätzlichen  Todtschläger  die  Sühnung  seiner  Sünde  vor  Gott  zu 
^heil  wurde,  dass  er  von  ihr  gereinigt  in  seine  Vaterstadt  zurückkehren 
w<mnte,  ohne  der  Rache  des  Bluträchers  fernerhin  ausgesetzt  zu  sein"  (m. 
'<muD.  zum  Jos.  S.  360  f.).  Indem  aber  dieser  Anschauung  zufolge  der  Tod 
Les Hohepriesters  für  seine  Amtsära  in  gewisser  Beziehung  das  leistete, 
HS  je  für  ein  Jahr  seine  Function  am  Versöhnungstage,  wurde  hiedurch 
n^^eich  „der  Tod  des  irdischen  Hohepriesters  ein  Vorbild  des  himm- 
uchen,  der  sich  selbst  ohne  Wandel  durch  den  ewigen  (heiligen)  Geist 
^tt  geopfert  hat,  auf  dass  wir  von  unsem  Uebertretungen  erlöst  das  ver- 
leissene  ewige  Erbe  empfingen  Hebr.  9, 14  f.  So  wie  das  Blut  Christi  nur 
Uidorch,  dass  er  dtä  nverftuTog  uhoviov  sich  Gott  ufim^og  dargebracht 
UU,  eine  ewige  Erlösung  bewirkt,  so  bewirkte  auch  der  Tod  des  alttestl. 
hohepriesters  nur  dadurch,  dass  derselbe  mit  dem  heiligen  Oele,  dem  Sym- 
K)le  des  heiligen  Geistes,  gesalbt  war,  dem  Todtschläger  volle  Freiheit  von 
einer  Sünde"  (S.  362). 

Wenn  hienach  die  Verweisung  der  unvorsätzlichen  Todtschläger  in 
Ue  Asylstadt  weder  eine  gewöhnliche  Verbannung  war,  noch  auch  blos 
ine  Sicherstellung  derselben  vor  der  Rache  des  ergrimmten  Go6l,  sondern 
ine  Anordnung  des  gerechten  und  gnädigen  Gottes  zur  Sühnung  des  selbst 
absichtlich  vergossenen  Menschenblutes,  durch  welche  nicht  die  rieh- 
örliche  Gerechtigkeit  beeinträchtigt,  sondern  nur  der  Ungerechtigkeit 
ler  Familienrache  gesteuert  werden  sollte:  so  war  es  nöthig,  auch  dem 
^Ussbrauche  dieser  Gnadenordnung  des  gerechten  Gottes,  in  welche  das 
dänische  Asylwesen  ausgeartet  ist,  ^  vorzubeugen.  Diesem  Zwecke  die- 


1)  üeber  die  Asyle  im  Allgemeinen  Tgl.  Winer  bibl.  R.  Wörterb.  Art  Freistatt, 
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nen  die  v.29 — 34  folgenden  Vorschriften.    Zuerst  y.29  die  aUgemeini 
Vorschrift:  dass  diese  (i^^^rj  die  v.  11 — 28  gegebenen)  Verordnungen 
eine  Rechtssatzung  (s.  27,11)  för  alle  Zukunft  gelten  sollen  (W  »-»nSn^ 
s.  £x.  12, 14. 20).  Sodann  v.  30  die  Einschärfung  eines  gerechten  Grericht«^ 
bei  der  Behandlung  des  Todtschlages.  „Jeden  der  eine  Person  erschli 
(diese  Worte  stehen  absolut  vorauf),  nach  dem  Munde  (der  Aussage) 
Zeugen  soll  man  den  Todtschläger  tödten,  und  ein  Zeuge  soll  nicht 
Worten  (Zeugniss  ablegen)  gegen  eine  Person  zu  sterben.^*  D.  h.  wiBnn 
sich  um  einen  Todtschlag  handelt,  soll  die  Todesstrafe  nur  auf  Grund  ^^ 
Aussage  von  nicht  blos  einem ,  sondern  von  mehreren  Zeugen  yerhäi 
werden.   Ein  Zeuge  kann  nicht  blos  leichter  sich  irren  als  mehrere, 
dern  auch  viel  leichter  partheiisch  sein  als  mehrere,  die  eine  und 
Sache  übereinstimmend  bezeugen.    Die  Zahl  der  Zeugen  wurde  s] 
auf  mindestens  zwei  bei  todes würdigen  Verbrechen  (Deut.  17, 6)  und  suif 
zwei  bis  drei  bei  jedem  Vergehen  (Deut.  19, 15)  festgesetzt,  vgl.  Joh.  8, 1 7. 
2  Cor.  13, 1.  Hehr.  10, 28.  —  Endlich  v.  31  ff.  die  Vorschrift:  Lösegeld  soll 
man  nicht  nehmen,  weder  für  das  Leben  des  Mörders,  der  ein  Frevler  ist 
zu  sterben  d.h.  der  des  Todes  schuldig  ist,  sondern  getödtet  soll  ein  sol- 
cher werden,  noch  „für  das  Fliehen  in  die  Zufiuchtsstadt,  zurückzukehreo 
um  im  Lande  zu  wohnen  bis  zum  Tode  des  Hohepriesters."  D.h.  maa  soll 
weder  dem  vorsätzlichen  Mörder  gestatten,  dass  er  durch  ein  Lösegeld 
sich  mit  den  Verwandten  des  Getödteten  abfinde  und  so  sein  Leben  rette, 
wie  dies  im  heutigen  Oriente  nicht  selten  geschieht  (vgl.  Robins.  I^al.I 
S.233.  Laue  Sitten  u.Gebr.I  S.106f.),  noch  auch  dem  unvorsätzlichen 
Todtschläger  gestatten,  dass  er  sich  durch  eine  Geldentschädigun^  die 
Rückkehr  aus  der  Zufluchtsstadt  in  die  Heimath  vor  dem  Tode  des  Hohe- 
priesters erkaufe.  —  V.  33.  Durch  Schonung  des  Mörders  sollen  die  Isri* 
eliten  nicht  ihr  Land  entweihen,  da  Blut  d.  h.  vergossenes  Blut    oder 
Mord  das  Land  entweiht  und  dem  Lande  nicht  Sühnung  wird  ("^D3l)Är 
das  in  ihm  vergossene  Blut  ausser  durch  das  Blut  dessen,  der  es  vergossen 
d.  h.  durch  Tödtung  des  Mörders,  wodurch  der  Gerechtigkeit  Genüge  ge- 
schieht. —  V.34.   Das  Land  aber,  in  dem  sie  wohnen,  sollen  sie  vi^^ 
durch  Duldung  von  Mördern  entweihen,  weil  Jehova,der  Heilige,  in  dem- 
selben unter  den  Söhnen  Israels  wohnt,  vgl.  Lev.  18,25  ff. 

Cap.XXXVI.  Yerordnung  über  die  Verbeirathnng  der  Erbtöcbt«'* 

V.  1 — 4.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Verordnung  gab  eine  Vorstellu^^^i 
welche  die  Häupter  der  Vaterhäuser  (nisKn  für  niaKrj-n-^a  wie  Ex.  6, 25 
u.  ö.)  des  Geschlechts  des  Manassiten  Gilead,  zu  welchem  Zelofchad  (2^» 

Paidy  Realencykl.  der  class.  Alterthumswissenschalt  Bd.ls.v.Asylunit  und  b«*^** 
ders  K.  Dann  „über  den  Ursprung  des  Asylrechts  und  dessen  Schicksale  und  l^*^i' 
reste  in  Europa"  in  d.  Ztschr.  f.  'deutsches  Recht  v.  Rey scher  u.  Wtlda.  Lpz.  l^-^J 
Bd. III  S.  327 ff.  Letzterer  bemerkt  darüber  S.335:  „Ganz  abweichend  Ton  der  J^ 
Stimmung,  welche  die  Asyle  der  Hebräer  hatten,  nicht  eingesetzt,  den  wirklich  *^*^ 
willigen  Verbrecher  der  gerechten  Strafe  zu  entziehen ,  sondern  zu  dem  Behuff^" 
bildet,  den  Fehlenden  ein  angemessenes  ürtheil  treffen  zu  lassen,  treten  die  F^*tJ!^ 
ten  der  Griechen^  Römer  und  Germanen  als  Mittel  auf,  den  itratialligen  Verbr«*' 
von  der  verdienten  Ahndung  gänzlich  zu  befreien." 
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V)  gehörte,  Mosen  und  den  Fürsten  der  Gemeinde  darüber  machten,  dass 
irch  die  Ertheilnng  eines  erblichen  Besitzthams  an  die  Töchter  Zelof- 
lads  bei  ihrer  Yerheirathung  in  einen  andern  Stamm  das  den  Manassiten 
igetheilte  Stammgebiet  vermindert  werden  würde.  Sie  gründen  sich  da- 
d  auf  den  Befehl  JehoTa*s,  dass  den  Israeliten  das  Land  zam  Erbe 
irchs  Loos  aasgetheilt  werden  soll(v.  2  vgl.  mit  26, 55  f.  33, 54),  den  sie, 
if^eich  dies  nicht  ausdrücklich  aasgesprochen  war,  doch  auf  Grand  der 
erheissung  von  dem  ewigen  Besitze  Canaans  Gen.  17,8  und  der  gesetz- 
ten Bestimmungen  über  die  Unveräusserlichkeit  des  Erbbesitzes  (Lev. 
i,  10. 13. 23  ff.)  so  verstehen,  dass  auch  das  jedem  Stamme  zu  Theil  wer- 
snde  Gebiet  demselben  auf  ewige  Zeiten  unverändert  verbleiben  solle. 
)ft8  Singularsufißx  an  "^.^k  v.  2  bezieht  sich  auf  den  Wortfahrer,  wie  32, 
7).  Da  nun  das  Erbtheil  ihres  Bruders  d.  h.  Stammgenossen  Zelofchad 
3uien  Töchtern  gegeben  worden  sei  (27, 7),  so  würde,  falls  sie  irgend  ei- 
ern von  den  Söhnen  der  (andern)  Stämme  Israels  zu  Weibern  würden  d.h. 
ch  in  einen  andern  Stamm  verheiratheten,  ihr  Erbbesitz  dem  Stammge- 
utelfanasse^s  entzogen  und  zu  dem  Besitz  des  Stammes,  dem  sie  zu  Theil 
trden,  hinzugefügt  werden.  Das  Suffix  onb  y.  3  geht  ad  sensum  auf  naa 
en  Stamm  nach  seinen  Gliedern.  Y.4.  Wenn  dann  das  Hal^ahr  (^^i^r? 
Lev.  25, 10)  eintrete,  so  würde  ihr  Erbe  dem  Stamme  Manasse  ganz  ent- 
igen werden.  Eigentlich  ging  der  Erbbesitz  gleich  bei  der  Yerheirathung 
üf  den  Stamm  über,  in  den  Erbtöchter  hineinheiratheten ,  nicht  erst  mit 
an  Halljahre.  Aber  bis  zum  Halljahrc  war  bei  der  Möglichkeit  einer 
inderloseu  Ehe  oder  des  Ycrkaufs  des  Erbbesitzes  das  Zurückfallen  an 
en  Stamm  Manasse's  möglich  und  offen.  Im  Halljahre  aber  sollte  jeder 
sriosserte  Grundbesitz  an  seinen  ursprünglichen  Eigenthümer  oder  des- 
m  Erben  zurückfallen  (Lev.  25, 23  ff.).  Dadurch  wurde  der  bei  einer  Hei- 
ith  erfolgte  Uebergang  eines  Erbbesitzes  von  einem  Stanmie  in  den  an- 
an  für  alle  Zukunft  bestätigt.  In  diesem  Sinne  meinen  die  Aeltesten  des 
'«ammes  Manasse ,  dass  mit  dem  Halljahre  ihrem  Stamme  ein  Theil  von 
an  durchs  Loos  ihnen  zugefallenen  Besitzthume  genommen  werden  wür- 
5.—  Y.5 — 9.  Diese  Rede  für  recht  (1?)  erklärend  gebot  Mose  auf  Be- 
UJehova's  den  Töchtern  Zelofchads,  sie  möchten  zu  Weibern  werden 
sm,  der  ihnen  gefiele  (das  Suffix  on  an  ■'r??  für  )^  wie  Ex.  1, 21.  Gen. 
l,9u.  ö.),  aber  nur  dass  derselbe  zum  Geschlechte  ihres  väterlichen 
4inmes  gehöre,  also  ein  Manassite  sei.  Denn  (v.  7)  das  Erbtheil  solle 
äden  Israeliten  nicht  von  einem  Stamme  zum  andern  sich  wenden  (nicht 
>n  einem  auf  den  andern  übergehen),  sondern  jeder  Israelit  solle  an  dem 
rbe  seines  väterlichen  Stammes  hangen ,  keiner  durch  Heirathung  einer 
rbtochter  eines  andern  Stammes  in  den  Besitz  dieses  Stammes  eintreten. 
ies  wird  dann  v.  8  u.  9  zu  einem  allgemeinen  Gesetze  für  jede  Erbtoch« 
Tin  Israel  erhoben. 

In  V.  10—12  wird  berichtet,  dass  dieser  Yorschrift  zufolge  die  5  Töch- 
V  Zelofchads  deren  Namen  nach  26,33  u.  27,1  wiederholt  sind  (vgl. 
^€h  Jos.  17,3),  Männer  aus  den  Geschlechtern  der  Manassiten,  nämlich 
%ke  ihrer  Yettern  heiratheten  und  dadurch  ihr  Erbe  am  väterlichen 
*mne  blieb  (b?  n;n  an  etwas  sein  und  bleiben).  —  V.13.  Die  Unter- 
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scbrift  bezieht  sich  nicht  blos  aaf  die  in  c.33,50  —  36,13  enthaltenen 
Gesetze  und  Rechte,  sondern  amfasst  zugleich  die  übrigen  in  den  Steppen 
Moabs  gegebenen  Gesetze  c.25 — 30,  und  bildet  die  Unterschrift  zu  dem 
ganzen  Buche,  welche  die  Gesetzgebung  in  den  Steppen  Moabs  der  Gesetz- 
gebung am  Berge  Sinai  (Lev.26,46.47,34)  an  die  Seite  stellt  und  ab- 
schliesst,  ohne  jedoch  die  im  Deuieronomium  folgende  Verdeutlichung 
p»?  Deut.  1,5),  weitere  Entwicklung  und  paränetische  Einschärfung  des 
Gesetzes  und  seiner  Zeugnisse,  Satzungen  und  Rechte  (Deut.  1,5. 4, 44 ff. 
12,  Iff.)  in  irgend  einer  Weise  als  nicht  mosaische  zu  präscribiren. 


DAS  FÜNFTE  BUCH  MOSE'S. 


(DEUTEEOXOMH'M.) 


EINLEITUNG. 


halt,  Gliederung  und  Charakter  des  Deuteronomium. 

Das  fünfte  Buch  Mose*s,  in  den  hebr.  Bibelausgaben  nach  den  Anfangs- 
»rten  D-nann  nb«,  abgek.o^nai  überschrieben,  wird  von  den  hellenisti- 
^en  Juden  und  mehrern  Rabbinen  in  Bezug  auf  seinen  Inhalt  nach 
17,18  rninn  nrm  (repeUHo  legis)  oder  blos  ^w  d.h. nach  der  rabb. 
rkifirung  bei  MiinsUr  und  Fagius  trv^icn  "ji-ct  , ^memoria  rerum  prio- 
911 ,  quae  in  aliis  scribuninr  libris,*'  von  einzelnen  Rabbinen  auch  *i&0 
iroir  Uber  redarguiiomm  genannt    Die  erste  dieser  Benennungen  ist 
■rch  die  üebersetzung  der  LXX  und  Vulg. :  ^tvrfoovof^iov,  Deuierono- 
ifm  in  der  christlichen  Kirche  allgemein  üblich  geworden  und,  obgleich 
QU  einer  nicht  richtigen  Deutung  von  c.  17, 18  (s.  die  Erkl.  d.  St.)  hervor- 
^gangen,  doch  insofern  ganz  passend,  als  sie  den  Hauptinhalt  des  Buches 
ditig  bezeichnet.  Das  Deuteronomium  enthält  nämlich  weniger  eine  dva- 
ifaXaifoatv  twv  iv  jfj  *K§6d(p  xat  no  ^nivtxot  xai  loff  *Aqi&iaoiz 
mpLod-nriuiviov  t(  xai  ntnQay/nivfov  (Theodoret),  als  vielmehr  ein  eom- 
uttMm  et  summam  totius  legis  et  sapientiae  populi  Israel,  in  quo,  praeter- 
nsillis  quae  ad  Levitas  et  sacerdotes pertinentj  tantum  eadocentur  quae 
v/b  et  vulgo  scitu  sunt  necessarin  (Luther  annotatt  in  Deut.)\  also 
e  blosse  summarische  Wiederholung  der  wichtigsten  Gesetze  und  Be- 
nheiten  der  frühem  Bücher,  noch  weniger  einen  blossen  „Auiruf  zum 
tze  und  Zougniss/^  oder  eine  „neue  selbständige  Gesetzgebung  neben 
"ttheren  alten/' eine  „Neugestaltung  des  alten  Gesetzes  nach  den  ver- 
tan Zeitverhältnissen  ,'^  auch  kein  „zweites  uur  für  das  gesetzes- 
dige  Volk  bestimmtes  (iesetzbuch"  {Ew.Biehm  u.A.)  —  sondern 
iräne tische  I Darlegung,  Erläuterung  und  Einschärfung  des  wesent- 
i  Inhalts  der  Bundesoffenbarung  und  Bundt'sgesetze  mit  nachdrück' 
Hen^orhebung  des  geistigen  Princips  des  Gesetzes  und  seiner  Erfül" 
\d  mit  weiterer  Entfaltung  und  Normirung  der  gottesdienstliehen, 
hetij  staatlichen  und  bürgerlichen  Ordnungen,  welche  das  Lehen  und 
lehen  des  Volks  im  Lande  Canaan  dauernd  begründen  sollen.  Von 
pruche,  eine  neue  oder  zweite  Gesetzgebung  liefern  zu  wollen,  ist 
^n  Buche  keine  Spur  zu  finden.    Während  die  Gesetze  wie  die 
Q  Verheissungen  und  Drohungen  in  den  drei  mittlem  Büchern 
durchgängig  als  Worte  Jehova's  an  Mose,  die  er  dem  Volke  Ter- 
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kündigen  soll,  eingefahrt  sind  und  selbst  da,  wo  die  Yerkflndigang  in  di^ 
Form  von  Reden  übergeht,  wie  z.B.Ex.23,20ff.Lev.26,  nicht  Mose  tj 
seinem  Namen,  sondern  Jehova  durch  Mose  zu  Israel  redet:  enthält  dag^ 
gen  dSiS  Deutcronomiuwyyon  c.31 — 34  abgesehen,  nur  Reden  Mose's  and^ 
Volk,  in  welchen  er  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  1,5  die  Thora  d^^ 
Volke  zu  verdeutlichen  p»?)  beabsichtigt.  Demgemäss  trfigt  er  auch  v^, 
der  die  früher  schon  gegebenen  und  hier  nur  wiederholten  Gesetze  nc^^ 
die  zu  jenen  hinzugefügten  weiteren  Vorschriften  und  Verordnungen  tt 
die  einheitliche  Stätte  des  Gottesdienstes,  über  das  Propheten-  und 
nigthum ,  über  Rechtspflege  und  Kriegführung  u.  a.  mehr  in  der  kat 
rischen  Sprache  der  Gesetzgebung  vor,  sondern  kleidet  diese  wie  jene 
böte  in  die  paränetische  Redeform  väterlich  ernster  und  liebevoller  M"s^ 
nung  ein  mit  üinzufügung  von  Erinnerungen  und  Motiven,  die  dem  Voll 
ihre  Beobachtung  und  Befolgung  eindringlich  ans  Herz  zu  legen  geeign^ 
erschienen.  Wie  die  Wiederholung  sowol  des  Dekalogs,  den  Gott  onmittei 
bar  vom  Sinai  herab  zu  dem  Volke  geredet,  als  auch  vieler  anderer  Ge 
setze,  die  er  durch  Mose  am  Sinai  und  während  des  Zuges  durch  die  WOste 
gegeben,nur  den  Zweck  verfolgen,  den  Inhalt  der  Bundesgesetzgebung  dem 
ganzen  Volke  deutlich  zu  machen  und  einzuprägen:  so  wollen  auch  die 
unserm  Buche  eigenthümlichen  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  ergftn« 
zende  Zusätze  zu  jener  Gesetzgebung  liefern,  sondern  nur  Explicationen 
und  Erläuterungen  derselben  geben  in  Bezug  auf  die  eigenthümlichen  Ve^ 
hältnisse  und  Gestaltungen  des  religiösen,  socialen  und  politischen  Le- 
bens in  dem  verheissenen  Lande  Canaan,  welches  Gott  seinem  Volk  d«n- 
nächst  zum  Besitze  geben  wollte.    Nirgends  wird  im  ganzen  Buche  das 
Gesetz  mit  seinen  Geboten,  Satzungen  und  Rechten,  welche  Mose  „diesen 
Tag"  dem  Volke  vorlegt,  als  ein  neues  oder  verändertes  dargestellt;  viel- 
mehr ist  es  nur  das  Gesetz  des  Bundes,  welchen  Jehova  mit  seinem  Volke 
am  Horch  geschlossen  bat  (5, 1  If.),  und  die  Gebote,  Satzungen  und  Rechte 
dieses  Gesetzes  hat  Mose  auf  dem  Berge  (Sinai)  vom  Herrn  empfangen, 
damit  er  sie  Israel  lehre  zu  halten  (5, 31  ff.  vgl.  mit  6, 20—25).  Dem  ent- 
spricht auch  der  Inhalt  des  Buches  im  Einzelnen.  ; 
Den  ersten  Theil  des  Deuter onomium,  welcher  den  bei  weitem  grosse-     ^ 
ren  Theil  des  Buches,  nämlich  c.I — XXX  umfasst,  füllen  drei  längere  B^ 
den  aus,  welche  Mose  der  üeberschrift  1, 1 — 4  zufolge  am  ersten  deseilf- 
ten  Monats  im  40.  J.  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  im  Lande  Moab 
zum  ganzen  Israel  geredet  hat.    Die  erste  Rede  c.  1, 6  —  IV, 40  will  ani 
die  nachfolgende  Darlegung,  Erläuterung  und  Einschärfung  des  Gesetzes 
vorbereiten,  indem  Mose  dem  Volke  die  wichtigsten  Momente  aus  der  Ge- 
schichte des  40jährigen  Zuges  durch  die  Wüste  unter  der  Obhut  und  Gn»" 
denführung  des  Herrn  ins  Gedächtniss  ruft  (1,6  —  111,29),  und  daran  die 
eindringliche  Mahnung  knüpft,  die  Offenbarung  des  Herrn,  die  es  am  Ho- 
rch gesehen,  und  die  Worte  des  Bundes,  die  es  da  gehört,  ja  nicht  zu  ^f 
gessen,  vielmehr  jederzeit  zu  beherzigen,  dass  Jehova  allein  Gott  ist  lO 
Himmel  und  auf  Erden,  und  seine  Gebote  und  Rechte  zu  halten,  damit* 
sich  langen  Lebens  und  Wohlergehens  im  Lande  Canaan  erfreuen  möge 
(IV,  1—40).  Hierauf  folgt  IV, 41— 43  die  Nachricht,  dass  Mose  im  Ost- 
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danlande  3  Zuflnchtsstftdte  fQr  nnvorsätzlichc  Todtschiager  ansgeson- 
t  habe.  —  Die  zweUe  Rede  c.  V — XXVI  wird  in  der  üeberschrift  IV, 
—49  als  das  Gesetz  angekündigt,  welches  Mose  den  Israeliten  vorlegte, 
I  lerfiült  in  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen  Theil.  In  dem  ali- 
t€men  Theile  c.  V — XI  wiederholt  Mose  die  zehn  Worte  des  Bundes, 
che  Jehova  vom  Sinai  herab  aus  dem  Feuer  zu  Israel  geredet,  mit  den 
B  Promulgation  begleitenden  Vorgängen  (c.  V),  und  entwickelt  alsdann 
i  Inhalt  der  beiden  ersten  Dekaloggebote,  dass  Jehova  allein  der  wahre, 
iolate  Gott  sei  und  Liebe  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  von 
Dem  Volke  fordere,  daher  auch  Verehrung  anderer  Götter  ausser  ihm 
ht  dulde  (c.VI).  Darum  sollen  die  Israeliten  nicht  nur  bei  der  Ein- 
bme  des  verheissenen  Landes  nach  Besiegung  der  Cananiter  kein  Bttnd- 
B  mit  denselben  schliessen,  vielmehr  sie  schonungslos  ausrotten  und  ihre 
tSre  und  Götzenbilder  vernichten,  weil  der  Herr  sie  aus  Liebe  zu  den 
ivfttem  zu  seinem  heiligen  Volke  erwählt  habe  und  ihnen,  wenn  sie 
ine  Gebote  beobachten,  den  Bund  seiner  Gnade  bewahren  und  reichen 
Igen  zuwenden  wolle  (c.  VII),  sondern  sie  sollen  auch  im  Besitze  und  Ge- 
use der  reichen  Güter  dieses  gesegneten  Landes  stets  eingedenk  bleiben 
ar Versuchung,  Demüthigung  und  väterlichen  Zucht  ihres  Gottes,  die  sie 
der  Wüste  erfahren  haben,  um  nicht  in  Selbstüberhebung  des  Herrn 
kd  seiner  Gnadenerweisungen  zu  vergessen  (c.  VIII),  überhaupt  fortwäh- 
nd  bedenken,  dass  sie  nicht  ihrer  Gerechtigkeit,'  sondern  allein  der 
irmherzigkeit  und  Bnndestreue  des  Herrn,  den  sie  in  der  Wüste  wieder- 
»It  zum  Zorn  gereizt  haben,  die  Einnahme  und  den  Besitz  Canaans  ver- 
mken  (c.  IX,  1  — X,  11),  und  eifrig  darnach  trachten,  in  wahrer  Furcht 
id  Liebe  dem  Herrn  zu  dienen  und  seine  Gebote  zu  erfüllen,  auf  dass  sie 
a  verheissenen  Segen  ererben  und  nicht  dem  Fluche,  welcher  die  Ueber- 
eter  und  Götzendiener  treffen  wird,  verfallen  (c.X,  12  —  XI,  32).  Hieran 
bliesst  sich  in  dem  spezieilen  Theile  c.  XII  —  XXVI  die  Vorlegung  der 
ichtigsten  Gesetze  des  Bundes  an,  die  das  ganze  Israel  im  Lande  seines 
rbtheiles  befolgen  soll:  1)  Vorschriften  für  das  Verhalten  Israels  gegen 
Ott  den  Herrn,  nämlich  über  die  Darbringung  der  Opfergaben  und  die 
eier  der  Opfermahle  nur  an  der  vom  Herrn  zu  erwählenden  Offenba- 
mgsstätte  seines  Namens  (c.XII),  über  die  Ausrottung  aller  Verführer 
im  Götzendienste,  sowol  der  mit  Wundern  und  Zeichen  auftretenden 
ropheten  als  auch  der  nächsten  Blutsverwandten  und  der  in  Götzendienst 
irftllenden  Städte  des  Landes  (c.  XIII),  über  Enthaltung  von  heidnischen 
noergebräuchen  und  unreinen  Speisen  und  über  Verwendung  der  Frucht- 
shnten  zu  Opfermahlzeiten  und  für  Arme  (c.  XIV),  über  die  Einhaltung 
es  Erlassjahres,  die  Freilassung  der  hebräischen  Sklaven  im  T.Jahre  und 
le  Verwendung  der  Erstgeburt  von  Rindern  und  Schafen  (c.XV),  über 
ie  Feier  des  Pascha-  Wochen-  und  Laubhüttenfestes  durch  Opfermahle 
eim  Heiligthume  (c.XVI,  1 — 17);  2)  Gesetze  über  die  Organisation  des 
^Mokratischen  Staates,  und  zwar  über  die  Einsetzung  von  Richtern  und 
^Qlleaten  in  allen  Städten  und  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  die  Göt- 
*diener  und  üebelthäter  in  niederer  und  höherer  Instanz  (c.XVI,  18  — 
^^,13),  über  die  Wahl  des  Königs  in  der  Zukunft  und  dessen  Pflichten 
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(c!  XVII,  14—20),  Ober  die  Rechte  der  Priester  und  Leriten  (c 
1—8)  und  über  die  falschen  und  waliren  Propheten  (y.9— 22);  3) Yeror 
nuDgen,  die  auf  Ueilighaltung  des  Menschenlebens  abzielen,  nämlich  gi 
setzliche  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  von  Zufluchtsst&dten  ^ 
nnvorsätzliche  Todtschläger  (c.XIX,! — 13),  Ober  Nichtvcrrückung  de 
Grenzen  des  Landbesitzes  und  Verhütung  falscher  Anklagen  desNächstei 
(v.  14 — 21),  über  Kriegführung  mit  Schonung  sowol  der  eigenen  Kriege 
als  der  wehrlosen  Feinde  und  ihrer  Städte  (c.XX),  über  Sühnung  des  m 
bekanntgebliebenen  Mordes  (c.  XXI,  1 — ^9),  über  milde  Behandlung  d( 
kriegsgefangenen  Weiber  (v.  10 — 14),  gerechte  Ausübung  der  väterliche 
Gewalt  (v.  15 — 21)  und  die  Bestattung  der  hingerichteten  Verbrech 
(v.22  u.  23);  4)  Verpflichtungen  zu  liebender  Fürsorge  für  dasEigenthn 
des  Nächsten  und  heiliger  Scheu  vor  Verletzung  der  sittlichen  und  natu 
liehen  Weltordnungen  (c.XXII,l — 12)  und  verschiedene  Vorschriften  zi 
Heiligung  des  Ehestandes  (c.  XXII,  13  —  XXIII,^),  des  theokratisch( 
Gemeindeverbandes  (c. XXIII,  2 — 26)  sowie  des  häuslichen  und  bürge 
liehen  Lebens  in  seinen  mannigfachen  Beziehungen  (c.  XXIV  u.  XXV 
endlich  5)  Anordnung  von  Dankgebeten  bei  Darbringung  der  Erstlioi 
und  der  Zehnten  von  den  Feldfrüchten  (c.  XXVI,  1 — 15),  mit  der  Schlos 
ermahnung  v.  16 — 19,  alle  diese  Gesetze  und  Rechte  mit  ganzem  Herzi 
zu  beobachten.  —  Die  dritte  Rede  c.  XXVII — XXX  hat  die  Erneuerai 
des  Bundes  zum  Inhalte.  Dieser  feierliche  Act  wird  durch  dieVerordnai 
eingeleitet,  nach  der  Einnahme  Canaans  das  Gesetz  auf  grosse  Steine  ] 
schreiben  und  diese  Steine  auf  dem  Berge  Ebal  aufzurichten,  einen  Alt 
daselbst  zu  erbauen  und  nach  Darbringung  von  Brand-  und  Seh  lach  topfe 
den  Segen  und  den  Fluch  des  Gesetzes,  jenen  auf  dem  Garizim,  diesen  f 
dem  Ebal,  feierlich  auszurufen  (c. XXVII).   Von  diesem  Befehle  nin? 
Mose  Anlass,  die  Segnungen  und  die  Flüche,  welche  das  Volk  treffen  fr 
den,  je  nachdem  es  der  Stimme  des  Herrn  gehorchen  wird  oder  nicht,  i 
führlich  zu  verkünden  (c.  XXVIII).  Hierauf  folgt  die  Buudeserneaerr 
darin  bestehend  dassMose  nochmals  in  feierlicher  Rede  der  ganzen  Vf 
Versammlung  alles  vorhält,  was  der  Herr  für  sie  und  an  ihnen  gethan 
unter  wiederholter  Hin  Weisung  auf  die  Segnungen  und  Flüche  des  Gea 
sie  auffordert  und  beschwört,  in  den  Bund  Jehova's  ihres  Gottes,  dev 
selbe  heute  mit  ihnen  schliesse,  einzutreten  und  von  dem  vorgelegte 
gen  und  Fluche,  Leben  und  Tode,  das  Leben  zu  wäldcn.  —  Der  : 
viel  kürzere Theil  des  Buchs  c.  XXXI— XXXIV  gibt  den  Schluss  de 
kens  und  Lebens  Mose's;  a)  die  Bestellung  Josuas  zum  Führer 
nach  Canaan  und  die  Uebergabe  des  Gesetzbuches  nach  Vollendu 
selben  an  die  Priester  zur  Bewahrung  und  Vorlesung:  vor  dem  Vo 
Laubhüttenfeste  des  Erlassjahres  (c.  XXXI) ;  b)  das  Lied  Mose's  (c. .' 
1 — 47)  und  die  Ankündigung  seines  Todes  (v.  48 — 52);  c)  den  Se 
se's  (c.XXXIIl)  und  d)  den  Bericht  von  seinem  Tode  c.  XXXIV. 
Schon  dieser  allgemeine  Ueberblick  des  Inhalts  zeigt  klar, 
durch  die  erste  Rede  vorbereitete  Darlegung  der  Gebote,  Satzui 
Rechte  des  Gesetzes  keinen  andern  als  den  Zweck  hat,  das  Volk ; 
brüchlicher  Haltung  des  Bundes,  welchen  Jehova  mit  Israel  mn  I 
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schlössen,  im  Lande  Canaan  feierlich  zu  verpflichten  (28,69).    Zn  dem 
Jlnde  wiederholt  Mose  nicht  nur  das  Grundgesetz  dieses  Bundes,  den  De- 
luüog,  sondern  auch  viele  einzelne  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  der  wei- 
teren sinaitischen  Gesetzgebung,  diese  jedoch  selten  vollständig,  wie  z.  B. 
^e  Speisegeset^e  (c.  14),  sondern  meist  nur  in  kurzen  Andeutungen,  mehr 
^)eispielsweise  einzelne  wichtigere  Verordnungen  heraushebend,  um  daran 
d&here  Erläuterungen  des  Gesetzes  in  seiner  Anwendung  unter  den  beson- 
dreren Verhältnissen  des  Landes  Canaan  zu  knüpfen.    Durchweg  ist  es 
-«lach  der  richtigen  Bemerkung  von  Fr.  W,  Schultz ,  das  Deuteron,  erkl. 
Berl.  1859.  S.  7  die- Absicht  des  Deut.,  „besonders  durch  ergänzende  Hülfs- 
verordnungen  dahin  zu  wirken ,  dass  die  Gesetze  oder  Institutionen  der 
vorderen  Bücher,  deren  volle  Gültigkeit  es  voraussetzt,  nicht  irgendwie, 
sondern  ihrem  innern  Wesen,  ihrem  höhern  Zwecke,  ihrer  Idee  nach  trotz 
aller  sich  in  Canaan  oder  sonstwie  herausstellenden  Schwierigkeiten  Ver- 
wirklichung finden."  Nicht  nur  die  Vorschriften  über  die  Erbauung  des 
Heiligthums,  über  den  Dienst  der  Priester  und  Leviten,  und  die  Opfer- 
ond  Reinigungsgesetze  bleiben  als  bekannt  unerwähnt,  sondern  auch  von 
Festen  und  Festfeiern  werden  nur  die  drei  Jahresfeste,  Pascha,  Pfingsten 
'ind  Laubbütten,  kurz  erwähnt,  um  die  an  denselben  zu  veranstaltenden 
Opfermahle  beim  Heiligthume  zu  empfohlen  (c.  16).  Von  den  Zehnten  und 
Erstgeburten  ist  zwar  mehrfach  die  Rede,  aber  nur  insofern  als  dieselben 
zu  gemeinschaftlichen  Opfermahlzeiten  vor  dem  Herrn  verwendet  werden 
Sollen.   Die  Einsetzung  von  Richtern  in  allen  Städten  des  Landes  wird 
z^ar  geboten  und  das  Gerichtsverfahren  durch  verschiedene  Vorschriften 
ÄÄäher  bestimmt,  jedoch  über  die  Wahl  der  Richter  keine  Bestimmung  ge- 
soffen, weil  dies  schon  früher  geschehen  war.   Dagegen  finden  sich  Ver- 
ordnungen über  den  König,  den  das  Volk  in  der  Zukunft  über  sich  setzen 
^olle,  und  über  die  Propheten,  die  der  Herr  erwecken  werde,  über  Krieg- 
ftihrnng  mit  andern  Völkern  als  den  Cananitern,  deren  Ausrottung  wieder- 
holt eingeschärft  wird,  u.a. mehr. —  Wenn  nun  schon  diese  Auswald  des 
Stoffs  auf  die  Absicht  führt,  die  Gesetzgebung  der  vorderen  Bücher  nicht 
Sowol  durch  Hinzufügung  neuer  Gesetze  zu  ergänzen,  als  vielmehr  ihre 
Befolgung  und  Einführung  in  das  Volksleben  zu  bewirken  und  ihren  dau- 
ernden Bestand  zu  sichern:  so  tritt  uns  diese  Absicht  noch  deutlicher  ent- 
K«gen,  wenn  wir  ins  Auge  fassen,  wie  Mose  nicht  nur  nach  Wiederholung 
^es  Dekalogs  sofort  den  wesentlichen  Inhalt  aller  Gebote,  Satzungen  und 
Hechte  welche  Jehova  gebiete,  in  das  Gebot  der  Liebe  Gottes  von  ganzem 
Herzen  U.S.W,  zusammenfasst  und  dieses  Gebot  als  die  Summa  des  gan- 
2«n  Gesetzes  hinstellt,  sondern  auch  in  allen  Erläuterungen  des  Gesetzes, 
^llen  Mahnungen  zum  Gehorsam,  und  allen  Drohungen  und  Verheissungen 
^itfauf  hinarbeitet,  die  rechte  Gesinnung  für  die  Befolgung  der  göttlichen 
Gebote,  die  Gesinnung  der  Demuth  und  Liebe  und  des  willigen  Gehor- 
SBms  in  den  Herzen  des  Volks  zu  wecken  und  den  dem  natürlichen  Men- 
schen angeborenen  Hang  zu  blos  äusserlicher  Gesetzlichkeit  und  phari- 
säischer Werkgerechtigkeit  zu  bekämpfen ,  damit  das  Volk  die  Vorhaut 
8^68 Herzens  beschneide,  innerlich  in  den  Bund  seines  Gottes  eingehe 
^d  denselben  treu  bewahre. 
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Tn  dieser  Eigenthümlichkeit  und  Absicht  der  Gesetzesreden  uns 

Baches,  und  nicht  in  dem  ihm  zugeschriebenen  Plane,  zu  der  haaptsft 

lieh  für  die  Priester  und  LeAiten  bestimmten  Gesetzgebung  der  vordei 

Bücher  noch  ein  allgemeines  Yolksgesetz  hinzuzufügen,  ^  besteht  die  Yi 

endung  des  Gesetzes,  welche  das  Deuteronamium  liefert.  Darin  liegt  a] 

zugleich  auch  der  stärkste  Beweis  für  den  mosaischen  Ursprang  die 

Schlusstheiles  der  Thora.    Was  die  üeberschrifl  1,1 — 4  bezeugt,  d 

Mose  diese  Reden  kurz  vor  seinem  Tode  im  Lande  Moab,  jenseits  des  J 

dan,  also  an  der  Schwelle  des  Eingangs  in  das  verheissene  Land,  zu  d 

ganzen  Israel  geredet,  das  wird  durch  ihre  Form  und  ihren  Inhalt  bei 

tigt.   Mose  redet,  wie  Hgstb.'m  der  Ev.K.Z.  1862  Nr. 5  S.49flF.  treffi 

bemerkt,  „ganz  seiner  Lage  angemessen,  wie  ein  scheidender  Vater 

seinen  Kindern.  Die  Sprache  ist  herzlich,  begeistert,  ergreifend.  Er  bli 

zurück  auf  die  ganzen  verflossenen  40  Js^re  des  Zugs,  erinnert  das  Y 

an  alle  genossenen  Wohlthaten,  an  den  Undank,  womit  es  so  vielfach  ( 

selben  gelohnt  hat,  an  Gottes  Gerichte  und  die  hinter  denselben  «tets  \ 

vorbrechende  Liebe,  erklärt  wiederholt  und  ergänzt  die  Gresetze  und  w 

nicht  müde,  mit  den  herzlichsten  andringendsten  Worten  zur  Befolgt 

derselben  zu  ermahnen,  weil  darin  allein  das  Leben  des  Volkes  sei,  Ol 

sieht  alle  Stürme  und  Kämpfe,  die  es  überstanden  hat,  erkennt  aas  > 

Vergangenheit  die  Zukunft,  übersieht  die  zukünftige  Entwicklung 

Volks,  sieht  mit  Schmerz  und  Freude,  wie  sich  in  der  Zukunft  die  c 

Momente  der  Vergangenheit,  Abfall,  Strafe  und  Begnadigung,  wieder 

len.  —  Die  Situation  ist  immer  die  Zeit,  da  Israel  an  der  Grenze  des  i 

heissenen  Landes  stand  und  sich  anschickte,  den  Jordan  zu  überschrei 

—  nirgends  eine  Beziehung  auf  das,  was  in  der  späteren  Zeit  den  1 

telpunkt  des  Volkslebens  bildete,  auf  Jerusalem  und  seinen  Tempel, 

das  Davidische  Königthum.  —  Die  nahe  bevorstehende  Einnahme 

Landes  wird  nur  im  Ganzen  vorausgesetzt;  dies  Land  ist  überall  mitd 

Zauber  eines  gehofiten  Gutes  bekleidet ;  auf  das  Spezielle  der  Verhältni 

Israels  in  dem  zu  erobernden  Lande  wird  nirgends  eingegangen."  Hv 

kommt  noch  die  überall  durchscheinende  lebendigste  Erinnerung  an . 

gypten  und  die  Verhältnisse,  in  welchen  das  Volk  sich  dort  befunden,  \ 

5,15.  7,15.  11,10.  15,15.  16,12.  24,18.28,27.35.60,  und  die  geni 

Kenntniss  der  urgeschichtlichen  Verhältnisse  der  Völker,  mit  welcl 

Israel  in  der  mosaischen  Zeit  in  freundliche  und  feindliche  Berührung  k 

1)  Gregcn  diese  Ansicht  Ton  Ed.  Biehm^  äie  Gesetzgebung  Miosis  im  Li 
Moab.  Gotha  1854  S.  llff.  u.  A.  hat  schon  Schultz,  das  Deut  S.3,  mit  vollem  Bm 
geltend  gemacht,  dass  das  Deuteronomium  lange  nicht  alles,  was  das  Volk  ug 
und  für  dasselbe  sehr  wichtig  war,  enthalte.  „Nicht  einmal  die  so  sehr  in  das  tili 
liehe  bürgerliche  Leben  eingreifenden  Bestimmungen,  die  das  erste  Bundesbaoh 
£x.  20 — 23,  nimmt  es  wieder  auf.  Es  enthält  auch  nichts  von  der  Beschneiduog, 
es  doch  als  Volksgesetzbuch  gewiss  müsste ,  nichts  Näheres  über  das  Pascha,  i 
das  Wochen-  und  Laubhüttenfest;  den  grossen  Sühntag,  au  dem  doch  jeder  ian 
bei  Todesstrafe  zu  fasten  hatte,  erwähnt  es  gar  nicht,  eben  so  wenig  das  IlallM ' 
das  Jubeljahr ;  das  Sabbathgebot  wird  nur  ganz  kurz  in  und  mit  dem  Dekali^  ^ 
der  aufgenommen.  Von  all  den  Verunreinigungen  und  Waschungen,  die  doch  c 
der  alttestl.  Anschauungsweise  für  Jedweden  eine  sehr  hohe  Bedeutung  hatten,  ft3 
sich  kein  Wort." 
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(c.  2),  und  vieles  andere,  was  bald  nach  der  Besitznahme  Canaans  durch 
die  Israeliten  sich  verändert  hat. 

Wie  aber  diese  die  Gesetzgebung  vollendenden  und  abschliessenden 
Reden  einen  integrirendcn  Bestaudtheil  der  Thora  bilden,  so  liefern  die 
geschichtlichen  Nachrichten  tlber  die  Vollendung  des  Gesetzbuches  und 
seine  Uebergabe  an  die  Priester  sammt  dem  Liede  und  dem  Segen  Mose*s 
(c.  31 — 33)  den  der  ganzen  Thora  entsprechenden  Schluss  des  Werkes 
Mose's,  des  Gesetzgebers  und  Mittlers  des  A.  Bundes,  woran  sehr  passend 
der  Bericht  über  seinen  Tod,  mit  dem  der  Pentateuch  c.  34  schliesst,  an- 
gefagt  worden  ist. 


AUSLEGUNG. 

Cap.1, 1 — 5.  Ueberschrift  und  Einleitung. 

T.  1 — 4  enthalten  die  Ueberschrift  zum  ganzen  Deuteronomium ,  mit 
Solcher  in  v.  5  die  Eiideitung  zur  ersten  Rede  verknüpft  ist.    Durch  n!b« 
^"^.^v"  iA^^^  sind  die  Reden  u.s.w.''  wird  das  Deut,  an  die  voraufgegan- 
Rollen  Bücher  angereiht ;  das  auf  die  folgenden  Reden  hinweisende  n^K 
^^Tbindet  hier  ebenso  wie  Gen.  2, 4. 6,9  u.ö.  das  Folgende  mit  dem  Vor- 
angegangenen. —  Kicht  geringe  Schwierigkeit  machen  die  geographischen 
Bestimmungen  v.l.    Während  die  allgemeine  Angabe  der  Oertlichkeit 
7!^j^'^  nara  ,  jenseits  des  Jordan,"  wo  Mose  die  Reden  unsers  Buches  ge- 
^Jüten,  in  der  Einleitung  zur  zweiten  Rede,  4,46  durch:  „in  dem  Thale 
Gegenüber  Beth-Peor'^  näher  bestimmt  ist,  wird  sie  hier  beschrieben 
^urch:  „in  der  Wüste,  in  der  Araba  u.s.w.''   Schon  diese  Vergleichung 
^^sers-V.  mit  4, 45  f.  und  noch  mehr  die  Voranstellung  der  sehr  allgemei- 
nen und  weitschichtigen  Bezeichnung:  „in  der  Wüste,"  die  sich  für  eine 
%€ographische  Bestimmung  der  Localität  so  wenig  eignet,  dass  sie  durch 
^«n  Zusatz  nanya  enger  begrenzt  werden  muss,  führt  darauf,  dass  es  bei 
^€n  einzelnen  Bestimmungen  nicht  auf  eine  möglichst  genaue  geographi- 
sche Beschreibung  der  Gegend,  in  welcher  Mose  dem  ganzen  Israel  das 
besetz  erläutert  hat,  abgesehen  ist,  sondern  dass  diese  Bestimmungen  eine 
^«schichtliche  Vergegenwärtigung  des  dem  Inhalte  der  folgenden  Reden 
Grunde  liegenden  Schauplatzes  geben,  über  die  Situation,  in  der  das 
nze  Israel  sich  damals  befand,  orientiren  sollen.    Israel  war  „in  der 
^üste,"  noch  nicht  in  Canaan,  dem  ihm  verheissenen  Erbtheile,  und  zwar 
»>inder^rö^fl."  So  heisst  die  tiefe  Thalebene  zu  beiden  Seiten  des  Jordan, 
^e  sich  vom  See  Genezaret  bis  zum  todten  Meere  hinabzieht  und  süd- 
'^irts  vom  todten  Meere  bis  Aila  am  Nordende  des  rothen  Meeres  sich  er- 
streckt, wie  aus  2,8,  wo  der  Weg,  den  die  Israeliten  an  Edom  vorüber  bis 
-4 t(a  hinabzogen,  „Weg  der  AraOa""  heisst,  und  aus  der  Bezeichnung  des 
^<xlten  Meeres  als  „Meer  der  Araba''  (3, 17. 4,49)  deutlich  erhellt.    Ge- 
S^w&rtig  ist  der  Name  Araba  nur  der  südlichen  Hälfte  dieses  Thaies  zwi- 
s^endem  todten  und  rothen  Meere  geblieben;  der  nördliche  zwischen 
^em  todten  und  dem  galiläischen  Meere  heisst  el  Ghor  (^uLJI)>  wiewol 
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Abulfeda,  Ibn  tiaukal  uud  andere  arab.  Geographen  auch  das  Ghor  yoii 
See  Genezaret  bis  nach  Aila  reichen  lassen,  vgl.  Gesen.thes.  p.llß6 
riystb,  Bileam  S.227  u.  Robins.  Pal.III  S.l53ff.—  tf!o  Mxa  „gegenübe 
Suph^''  (bin  für  b^in  2,19.3,29  u.  ö.  der  Euphonie  wegen,  um  die  Aufeinaa 
derfolge  zweier  U-laute  zu  vermeiden).  Cj^o  wahrscheinlich  Abkttrzimi 
von  w)!io-d:?  „Schilfincer,"  s.  zu  Ex.  10, 19.  So  heisst  nicht  blos  der  Menr 
busen  von  Suez  (Ex.  13, 18. 15,4.22  u.a.).  sondern  auch  der  von  Akabi 
(Num.  14,25.  21,4  u.a.).  Ein  anderes  hieher  passendes  Suph  Iftsst  sid 
nicht  nachweisen.  Schon  die  LXX  erklären:  nXr]atov  r^c  i(fvitQäg  t^a 
lunntfC,  ebenso  Onke/.  u.  v.  A.  Diese  Bestimmung  dient  nicht  zur  nähere 
Bezeichnung  der.^;a^^,  wonach  vor  bin  das  relat.  "i^«  zu  suppliren  wir« 
indem  „diese  gerade  auf  das  Schilfmeer  stösst,"  weder  um  den  Ort  in  de 
Araba,  wo  die  Reden  gehalten  worden,  näher  zu  bestimmen  (A«.),  nod 
auch  um  den  Zusammenhang  der  Arbot  Moab  mit  der  Fortsetzung  de 
Araba  jenseits  des  todten  Meeres  anzudeuten  und  die  Araba  in  diesen 
Umfange  als  das  Herz  des  Terrains,  auf  welchem  die  Israeliten  sich  wfth 
rend  der  ganzen  40  Jahre  des  Zugs  bewegt  hatten,  zu  bezeichnen  C£^^5ii^.) 
Denn  obgleich  die  Israeliten  zweimal  durch  die  Araba  zogen  (s.  S.  362) 
so  bildete  dieselbe  doch  keineswegs  das  Herz  des  Terrains,  auf  dem  si< 
40  Jahre  lang  sich  befanden.  Die  Bestimmung:  „gegenüber  Suph^*^  kau 
nur  in  Verbindung  mit  den  folgenden  Namen  den  Zweck  haben,  die  Wfl 
ste,  in  der  Israel  in  den  40  Jahren  sich  bewegt  hatte,  näher  zu  charakteri 
siren,  in  dem  Sinne:  Mose  redete  zum  ganzen  Israel  jenseits  des  Jordan 
als  dasselbe  sich  noch  in  der  Wüste,  in  der  Araba  befand,  noch  gegenQbei 
dem  Schilfmeere,  nach  dessen  Durchschreitung  es  in  die  Wüste  eingetretei 
war  (Ex.  15,22),  „zwischen  Paratt  und  Tofef  und  Laban  und  HazeroixaA 
Di-Sahab.^'  Paran  ist  jedenfalls  nicht  die  Wüste  dieses  Namens  nach  ihren 
ganzen  Umfange  (s.  S.  217  f.),  sondeni  die  Lagerstätte  der  „Wüste  Parmn^ 
(Num.  10, 1^  12, 16)  d.  i.  die  Gegend  von  Kodes  in  der  Wüste  Zin  (Num 
13,21.26.>,  und  Hazerot  höchst  wahrscheinlich  die  Num.  11,35. 12, IC 
erwähnte  Lagerstätte  dieses  Namens,  von  der  aus  Israel  in  die  Wüste  Ptt 
ran  kam.  Beide  Orte  waren  für  das  Volk  verhängnissvoll  gewesen.  Zu 
Razerot  strauchelten  die  Prophetin  Mirjam  und  der  Hohepriester  Aaroc 
durch  Auflehnung  wider  Mose  (Num.  12).  In  der  Wüste  Paran  bei  Kadei 
wurde  das  alte  Israel  wegen  seiner  wiederholten  Empörungen  gegen  dec 
Herrn  verworfen,  zum  Sterben  in  der  Wüste  verurtheilt  (Nnni.  14);  nnc 
als  das  in  der  Wüste  lierangewachsene  jüngere  Geschlecht  sich  wieder  ii 
Kades  sammelte  zum  Aufbruche  nach  Canaan,  versündigten  sich  dort  beiii 
Iladerwasser  selbst  Mose  und  Aaron,  die  beiden  Häupter  des  Volks,  da» 
auch  ihnen  der  Eingang  nach  Canaan  versagt  wurde,  während  damals  Wm 
jam  dort  starb  (Num.  20).  Sind  aber  Paran  und  Hazerot  um  der  an  diesa 
Orte  sich  knüpfenden  tragischen  Ereignisse  willen  genannt,  so  liegt  m 
nahe,  auch  bei  den  übrigen  3  Namen  ähnliche  Gründe  für  ihreErwähnod 
zu  vermuthen.  Tofel  wird  von  Hgsih.  Bil.  S.  223  f.  und  danach  von  Rob»^ 
111  S.  160  und  allen  Neueren  in  dem  grossen  Dorfe  Tafyleh  mit  600 
wühnern,  dem  Hauptorte  von  Dschebdl  auf  der  Ostseite  des  edomitisi 
Gebirges,  in  einem  quellenreichen  Thale  des  gleichnamigen  Wad/ 
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grossen  Obstbaumpflanzungcu  (Burckh.  Syr.  S.677f.)  gefunden.   Diesen 
Ort  könnten  die  Israeliten  in  der  Gegend  von  Oboth  (Nora.  21, 10 f.)  be- 
rüiirt  haben;  und  da  seine  Einwohner  nach  Burckh,  S.680  die  syrische 
Pilgerkarawane  mit  einer  grossen  Menge  Lebensmittel  versorgen,  die  sie 
derselben  im  Kastelle  el  Ahsa  verkaufen,  so  vermuthet  Schultz j  dass  das 
Volk  Israel  hier  von  den  Edomiteru  nach  2,29  mit  Speise  und  Trank  für 
Geld  versorgt  worden  und  Tafyleh  als  ein  Erquickungsort  genannt  sei,  wo 
sich  die  Israeliten  zum  ersten  Male  nach  der  Wüstenkost  an  anderer  Speise 
laben  konnten.    Diese  sinnreiche  Vermuthung  hat  viel  für  sich.    Wenn 
auch  die  Israeliten  nicht  hier  zum  ersten  Male  andere  Kost  als  die  Wtlsten- 
speise  erhielten,  so  berechtigt  doch  die  Lage  von  Tofel  zu  der  Annahme, 
dass  sie  hier  zuerst  aus  der  Wüste  an  das  bewohnte  Land  kamen;  weshalb 
der  Ort  für  sie  so  denkwürdig  war,  dass  er  als  der  östlichste  äusserste 
Pankt  der  Wüstenwanderung  genannt  sein  kann  gegenüber  der  Lagerstätte 
Pä/-«»,  wo  sie  im  Westen  an  der  Südgrenze  Canaans  angelangt  waren. 
laban  wird  von  den  Meisten  mit  Lihna,  der  zweiten  Lagerstätte  auf  dem 
Rttckzuge  von  Kades  (Num.  33, 22)  identificirt  und  könnte  vielleicht  der 
^um.  16  nicht  näher  bezeichnete  Ort  gewesen  sein,  wo  der  Aufruhr  der 
Äotte  Korah  statt  hatte.  Endlich  üi-Sahab  identihciren  die  neueren  Aus- 
leger mit  Mersa  Dahab  oder  Mina  Dahab  d.h.  Goldhafen,  einem  Orte  auf 
einer  Landzunge  am  älanitischen  Golfe ,  ungefähr  in  gleicher  Breite  mit 
dem  Sinai  gelegen,  wo  jetzt  ausser  einer  Menge  von  Dattelbäumen  nur 
einige  Sandhügel  und  etwa  ein  Dutzend  Haufen  unregelmässig  zusammen- 
geschichteter Steine,  welche  alle  Spuren  zeigen,  dass  sie  einst  vereinigt 
gewesen,  zu  finden  sind;  vgl.  Burckh.  S.847f.  und  mehr  bei  Ritter^  Erdk. 
14S.226flf.  Aber  schwerlich  mit  Recht.  „Man  hat  dies,  wie  Roediger  zu 
^^'elsted's  Reisen  II  S.  127  bemerkt,  nur  aus  der  Namensähnlichkeit  ver- 
muthet; und  es  besteht  durchaus  keine  exegetische  Tradition,  die  dafür 
spräche.^'  Gleichheit  der  Namen  aber  kann  für  sich  allein  gar  nichts  be- 
weisen, da  auf  dem  biblischen  Schauplatze  die  Zahl  der  Ortschaften  glei- 
ches Namens  in  verschiedenen  Gegenden  sehr  beträchtlich  ist.    Iliezn 
kommt,  dass  die  auf  diese  Vermuthung  gegründete  weitere  Annahme,  die 
Israeliten  seien  vom  Sinai  aus  über  Dahab  gezogen,  nicht  nur  aus  den  oben 
S-230  angegebenen  Gründen  unhaltbar  erscheint,  sondern  auch  schon 
durch  die  Localität  selber  unmöglich  gemacht  wird.  Der  Zugang  zu  dieser 
I^dznnge,  die  zwischen  zwei  steilen  Küstenstrecken  mit  800  bis  2000 
^s  hohen  Gebii-gszügen  im  Süden  und  Norden  vorspringt,  geht  nämlich 
Vom  Smai  her  durch  ein  viel  zu  enges  und  unwegsames  Thal,  als  dass  die 
I^aehten  dorthin  ziehen  und  dort  ein  Lager  aufschlagen  konnten.  *  Wenn 
^ber  Israel  auf  seinem  Zuge  Dahab  nicht  berührt  haben  kann,  so  schwindet 
^le  Wahrscheinlichkeit,  dass  Mose  diesen  Ort  liier  erwähnt  haben  sollte, 
^dder  Name  Di-Sahab  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen.'^  Aber  unge- 


1)  „Von  der  Thalmündung  durch  die  Urgebirgsmasscu  bis  zum  Meeresufer  iBt 
^ine  fächerförmige  Fläche  von  ürfelsgeröUeu,  deren  Radius  35  Minuten  lang  ist,  das 
^^*?K88ive  Werk  der  AusflÖzungen  einer  unbestimmbaren  Reihe  von  Jahrtausenden." 
^?!^M  Nubien  S.  206. 

2)  Sehie  Lage  „an  dem  Ausläufer  des  Sinaigebirges,  Dschebd  Fera,  da  wo  der 
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achtet  unserer  Unkenntniss  von  diesem  Orte  and  trotzdem,  dass  selbst  d 
über  Laban  geäusserte  Vermuthung  sehr  unsicher  ist,  unterliegt  es  do 
keinem  begründeten  Zweifel,  dass  „die  Worte:  zwischen  Paran  und  Tiflj 
als  Einfassung  jenes  Zeitraums  der  37  Trauerjahre  zu  verstehen  sein  wi 
den,  bei  dessen  Anfang  Israel  in  Parau,  bei  dessen  Ende  aber  über  T01 
(das  edomitische  Tafylch)  in  Canaan  einzudringen  willens  war^'  * ,  wflhre 
die  Bestimmung:  gegenüber  von  S</;;A  auf  den  ersten  Eintritt  Israels 
die  Wüste  zurückweist.  —  Von  den  Steppen  Moabs  aus  das  durchwi 
dcrteTen*ain  tiberblickend  lag  SuphyVfo  Israel  zuerst  die  arabische  Wüi 
betrat,  zwischen  Paran,  wo  die  Gemeinde  im  Westen  schon  an  der  Gren 
Canaans  angekommen  war,  und  zwischen  Tofel,  wo  sie  erst  37  Jahre  8| 
ter  im  Osten  die  Wüstenwanderung  beendigt  hatte. 

Auch  in  v.  2  lässt  sich  das  Zurückschauen  auf  die  Führung  durch  c 
Wüste  nicht  verkennen.  „Elf  Tage  ist  (d.  h.  beträgt)  vom  Horeb  der  W 
zum  Gebirge  Seir  bis  Kades  Bamea."  Mit  diesen  Worten,  die  ohne  "¥ 
derrede  mehr  als  eine  geographische  Notiz  über  die  Entfernung  des  B 
reb  von  Eades  B.  sein  sollen,  erinnert  Mose  (das  Volk  daran,  dass  es  d* 
Weg  vom  Horeb,  der  Stätte  der  Bundesaufriclitung,  bis  nach  Kades,  d 
Grenze  des  verheissenen  Landes,  in  11  Tagereisen  zurückgelegt  habei 
oben  S.  362  f.),  um  ihm  damit  die  Vorfälle  bei  Kades  zur  Beherzigung  yi 
die  Seele  zu  führen.  Der  „Weg  des  Gebirges  Seir*'  ist  nicht  der'W« 
längs  dieses  Gebirges  d.  h.  der  in  der  vom  Seirgebirge  im  Osten  begreD 
ten  Araba  entlang  führende  Weg,  sondern  der  Weg,  der  nach  dem  6 
birge  Seir  führt,  wie  2, 1  der  Weg  des  Schilfmeeres  der  nach  diesem  Me« 
führende  Weg  ist.  Aus  diesen  Worten^'folgt  also  keineswegs,  dass  Kadi 
Barnea  an  der  Araba  zu  suchen  und  Israel  vom  Horeb  aus  durch  die  Ar 
ba  nach  Kades  gezogen  sei.  Nach  v.  19  zogen  sie  vom  Horeb  aufbrechen 
durch  die  grosse  und  fürchterliche  Wüste  den  Weg  zum  Gebirge  der  Am 
riter  und  kamen  bis  Kades  Barnea.  Hienach  ist  der  Weg  nach  dem  6 
birge  der  Amoriter  d.  i.  dem  südlichen  Theile  des  nachmaligen  Gebirg 
Juda  (s.  zu  Num.  13, 17)  identisch  mit  dem  Wege  nach  dem  Gebirge  Sei 
folglich  Seir  hier  nicht  das  auf  der  Ostseite  der  Araba  liegeude  Gebirg 
sondern  das  Seir  bei  Horma  (v.  44)  d.  i.  das  Grenzplateau  am  Wady  Mu 
nh  gegenüber  dem  Amoritergebirge  (Jos.11,17. 12,7),  s.zu  Num. 34,3 

V.3f.  An  die  Beschreibung  des  Terrains,  auf  welches  die  folgendi 
Reden  sich  beziehen,  scbliesst  sich  die  Angabe  der  nicht  minder  bedei 
samen  Zeit  an,  in  welcher  Mose  dieselben  gehalten :  „am  ersten  des  11 .  M 
nats  im  40.  Jahre,"  also  gegen  Ende  seines  Lebens,  nach  Abschluss  d 
göttlichen  Gesetzgebung,  so  dass  er  reden  konnte :  „gemäss  allem  was  J 
hova  ihm  an  sie  (die  Israeliten)  geboten  hatte,*'  nämlich  in  der  Gesetigi 

Wady  LS  Sal  und  der  sich  mit  demselben  vereinigende  Wady  es  Zughvrah  vom  Sin 
herabführcu**  d.h.  uns  Meer  auslaufen,  erscheint  nicht  sehr  geeignet,  durch  Xen^oi 
dieses  Ortes  die  ,,hier  beabsichtigte  Beziehung  der  Araba  auf  die  Hauptstatte  a 
ersten  Bundesstiftung,  besonders  auf  die  Höhen  der  ersten  Gesetzgebung  zu  Staim 
zu  bringen/*  wie  Schultz  meint. 

1)  So  weit  hat  Fries  ^.a,0.  S.87  sicher  das  Richtige  erkannt,  wogegeii- 
Bezichung  des  l'H'^^n  "^^SSj  auf  die  Westseite  der  Araba  entschieden  unrichtij 
xmd  an  Gen  50,  iVkcine  Sti^tze  findet. 
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l>Dng  der  vorderen  Bücher,  auf  welche  immer  so  zurückgewiesen  wird, 
496.23. 5, 29  f.  6,1  (Schultz).   Diese  Zeit  war  noch  dadurch  bedeutsam, 
s  damals  schon  die  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  geschlagen  waren, 
nrch  Verleihung  des  Sieges  über  diese  mächtigen  Könige  hatte  der  Herr 
nnen,  seine  Verheissungen  zu  erfüllen  (s.  2, 25)  und  hiedurch  Israel 
ch  zu  Liebe,  Dank'  und  Gehorsam  verpflichtet.  Zur  Sache  vgl.  Num.21, 
Ü. — 35.  Das  Suffix  an  insn  geht  auf  Mose,  der  auf  Befehl  und  mit  der 
aft  Jehova's  die  Amoriter  geschlagen  hatte.    Edrci  war  nach  Jos.  12,4. 
1.  <£3,12.31  die  zweite  Residenz  des  Og  und  ist  hier  als  solche  genannt, 
n m<2ht  als  der  Ort,  wo  Og  aufs  Ilaupt  geschlagen  wurde  3, 1.  Num.21, 33. 
L>  £tö  Fehlen  der  Copula  "^  vor  '^''J'J^a  erklärt  sich  aus  dem  oratorischen 
CT  iaarakter,  den  schon  die  Einleitung  zu  den  folgenden  Reden  trägt.  EdrH 
iäs'fc  das  heutige  Draa^  s.zu  Num.21, 33. —  In  v.5  wird  mit  dem  ,Jenseit8 
d^ä  Jordan"  die  Ortsbestimmung  v.  1  wieder  aufgenommen,  durch:  „im 
L«aÄnde  Moab"  näher  bestimmt  und  mit  dem  das  "»a^i  verdeutlichenden 
"»^"i  ^a..b''«in  „Mose  unternahm  dieses  Gesetz  zu  verdeutlichen"  die  Rede 
selbst  eingeleitet.  „Im  Lande  Moab"  steht  in  rhetorischer  Allgemeinheit 
f^i~:  in  den  Arbot  Moab.  ^"'Hin  bed. nicht:  anfangen,  sondern:  untemeh- 
iJ^^n,  mit  dem  Nebenbegriffe  theils  des  Wagnisses  s.  v.a.sich  unterwinden 
^^n.  18,27;  theils  des  kühnen  oder  beliebigen  Entschlusses;  hier  das  aas 
i^^nerem  Drange  hervorgehende  Unternehmen.  Statt  mit  dem  Infin.  ist  es 
^ier  rednerisch  mit  folgendem  verbo  fin.  ohne  Copula  construirt,  vgl.  Gesen. 
%'  143,3'*. —  ■>«?  im  Kai  wahrsch.  graben,  aber  ungebräuchlich,  im  pi. 
^^Utlich  machen  (dtaoucpijaai ,  explanaie  LXX  Fw/^/.),  nirgends:  eingra- 
^«o,  einprägen,  weder  hier  noch  27,8  u.  Hab.  2, 2;  hier:  „deutlich  darle- 
gen dieses  Gesetz,"  obwohl  das  Deutlichmachen  mit  einer  dringenden 
Mahnung  zur  Beachtung  und  Befolgung  verbunden  war.    pht  bezieht  sich 
^^war  auf  das  im  Folgenden  dargelegte  Gesetz ;  aber  dem  Inhalte  nach  ist 
dies  kein  anderes  als  das  in  den  vorderen  Btichem  schon  gegebene.  „Auf 
die  Substanz  gesehen  gibt  es  durchaus  nur  eine  Thora"  (Schultz),  Dass 
das  Deut,  keine  neue  oder  zweite  Gesetzgebung  liefern  will ,  erhellt  aas 
dem  "«3  so  klar  als  möglich. 


!•  Die  erste,  vorbereitende  Rede.  Cap.1,6  —  IV, 40. 

Um  das  Volk  zur  rechten  Bundestreue  zu  verpflichten,  hebt  Mose 
^ine  Rede  an  mit  einem  Rückblicke  auf  die  Ereignisse  während  der  40 
''^hre  des  Zuges  vom  Sinai  bis  in  die  Steppen  Moabs  und  weist  in  treffen- 
den Zügen  nach,  wie  Israel ,  als  der  Herr  am  Horeb  dasselbe  aufforderte 
sich  aufzumachen  und  das  den  Patriarchen  für  ihre  Nachkommen  verheis- 
^«ue  Land  Canaan  in  Besitz  zu  nehmen  (1,6 — 8),  zahlreich  gemehrt  nnd 
^Urch  Häupter  und  Richter  wohlgeordnet  (v.  9 — 18),  bis  Kades  Barnea  ao 
^er  Grenze  dieses  Landes  gezogen  (v.l9),  dort  aber  trotz  des  von  den 
^usgesandten  Kundschaftern  erstatteten  Berichtes  von  der  Güte  des  Lan- 
^Ä  (20 — 25)  nicht  in  dasselbe  hinaufziehen  wollte,  sondern  vor  der  Macht 
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und  Stärke  der  Cananiter  aus  Mangel  an  Vertrauen  auf  den 
Herrn  sich  entsetzt  und  wider  seinen  Gott  empört  habe  und  in  i 
sen  vom  Lande  der  Verheissung  ausgeschlossen  worden  sei  (?•! 
Nach  Ablauf  dieser  Strafzeit  habe  der  Herr  zwar  nicht  gestatt 
und  Moab  zu  bekriegen  und  diese  Völker  aus  ihrem  von  Gott  e 
nen  Besitze  zu  vertreiben,  wol  aber  nach  Umgehung  des  Gehii| 
und  des  Landes  Moab  (2, 1 — 23)  die  Amoriterkönige  Sihon  und 
Gewalt  der  Israeliten  gegeben,  dass  sie  deren  Reiche  iu  Gilead  n: 
einnehmen  konnten  (2,24  —  3, 17),  und  nach  Eroberung  dersell 
er  sowol  die  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halbmanasse,  als  sie  das 
Land  zum  Erbe  erhielten ,  verpflichtet  mit  über  den  Jordan  zu  zi 
ihren  Brüdern  Canaan  erobern  zu  helfen ,  als  auch  Josua  zum 
rer  bestellt,  der  das  Land  ihnen  vertheilen  werde,  da  er  (Mose)  8 
gen  des  um  ihretwillen  sich  zugezogenen  göttlichen  Zornes  nicht 
den  Jordan  ziehen  dürfe  (3, 18 — 29).  Darum  möge  Israel  auf  di 
des  Herrn  hören  und  sie  ohne  etwas  dazu-  oder  davon  zu  thun  1 
und  erfüllen,  des  Bundes  den  der  Herr  mit  ihnen  geschlossen  e 
bleiben,  sich  ja  kein  Bild  noch  Gleichniss  von  Jehova  muchen, 
nicht  seinen  Zorn  auf  sich  lade  und  unter  die  Heiden  zerstreut  w< 
dem  immerdar  im  Lande  bleibe,  das  sie  nun  einnehmen  werden 
In  dieser  Rede  ruft  demnach  Mose  der  ganzen  Gemeinde  ins  G^ 
wie  der  Herr  vom  Horeb  an  bis  in  die  Steppen  Moabs  ihr  seine 
sung  erfüllt,  wie  aber  sie  durch  Unglauben  und  Widersetzlichkei 
gen  ihren  Gott  versündigt  und  das  lange  Umherziehen  in  der  W 
schuldet  habe,  um  daran  die  dringende  Mahnung  zu  knüpfen,  ni( 
fortgesetzte  und  neue  Uebertretung  des  Bundes  sich  um  den  di 
Besitz  des  nun  einzunehmenden  Landes  zu  bringen.  Gewiss  < 
zweckmässige  Vorbereitung  auf  die  folgende  Darlegung  des  Gese 

Cap.  1, 6 — 46.  Rückblick  auf  die  göttliche  Führung 

vom  Horeb  bis  nach  Kades. 

V.  6  — 18.  Mose  beginnt  mit  der  am  Horeb  an  Israel  er| 
Aufforderung  des  Herrn,  sich  aufzumachen  und  nach  Canaan  zi 
V.  6.  Wie  die  Bezeichnung  Gottes :  „Jehova  unser  Gott"  die  i 
erfolgte  Aufnahme  Israels  in  den  Bund  mit  Jehova  voraussetzt 
in  den  Worten :  „lange  genug  habt  ihr  an  diesem  Berge  geweilt," 
Zweck  der  Führung  Israels  zum  Horeb  erreicht,  d.  h.  dass  Israel 
den  zur  Erfüllung  des  Bundes  erforderlichen  Gesetzen  und  Oi 
versehen  war,  und  nun  nach  Canaan  aufbrechen  konnte,  um  d 
verheissene  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Das  hier  erwähnte  Wort 
findet  sich  in  dieser  Form  nicht  in  der  voraufgegangenen  geschi« 
Erzählung,  ist  aber  der  Sache  nach  enthalten  in  den  göttlichen 
nungen,  die  den  Aufbruch  vorbereiten,  Num.  1 — 4  u.  9, 15  —  1( 
dem  darauf  folgenden  Sicherheben  der  Wolke  von  der  Stiftshü 
10, 11.  Der  constante  Gebrauch  des  Namens  Horeb ^  als  Bezeich 
Gebirges  im  Allgemeinen  statt  des  speziellen  Namens  Sinai ^  dei 
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E^lne  Berg  der  Gesetzgebung  führte  (s.  Bd.l  S.439),  entspricht  dem  rhe* 
torischen  Style  unsers  Buches.  —  V.  7.  „Ziehet  zum  Gebirge  der  Amoriter 
imd  zu  allen  seinen  Anwohnern/'  Das  Gebirge  der  Amoriter  ist  das  von 
dieser  Völkerschaft  bewohnte  Gebirgsland,  der  Grundstock  des  Landes 
Oajiaan,  gleichbedeutend  mit  dem  folgenden  „Land  der  Cananiter/*  indem 
die  Amoriter  als  die  damals  mächtigste  Völkerschaft  Canaans  instar  om- 
rtMmätm  genannt  sind,  wie  schon  Gen.  15,  IG ;  s.  zu  Gen.  10, 16.   '^'^J^^  ,,seine 
A^zm wohner"  sind  die  Bewohner  vom  ganzen  Canaan,  wie  aus  der  folgenden 
A.cafzählung  der  einzelnen  Landestheile  sich  ergibt.    Canaan  zerfiel  nach 
d^wr  verschiedenen  Beschaffenheit  seines  Bodens  in  die  Araöa,  das  heutige 
(^Jk^r  (s.zu  V.  1),  "»nn  das  nachmalige  Gebirge  Juda  und  Ephraim,  s.  zu 
N'ijjn.  13, 17,  n^D^  die  Niederung  d.i.  der  niedrige,  flache, nur  von  kleinen 
Ax&  Schwellungen  und  Hügelreihen  durchzogene  Landstrich  zwischen  dem 
G-^lirge  Juda  und  dem  mitteil.  Meere  vom  Vorgebirge  Carmel  an  bis  Gaza 
hii:!. ab,  gewöhnlich  mit  Einschluss  der  den  Uebergang  vom  Gebirge  zur 
ßl>cne  bildenden  Hügellandschaft ,  die  Jos.  10,40  u.  12,8  davon  unter- 
scli^ieden  wird,  s.zu  Jos.  15, 33 ff.,  a«  das  Südland,  s.zu  Num.  13,17  und 
^*^  n|in  das  Meeresgestade  d.  i.  die  im  Ganzen  schmale  Küste  des  mittell. 
leeres  von  der  Ebene  von  Joppe  an  nordwärts  bis  zur  Tyrischen  Leiter 
oder  Eds  el  Abiad  unterhalb  Tyrus,  vgl.  v.Haumer  Pal.  S.  49.  —  Die  be- 
sondere Nennung  des  Libanon  neben  dem  Lande  der  Cananiter  gehört, 
ebenso  wie  die  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des  Landes  und  die  Aus- 
dehnung der  Ostgrenze  bis  zum  Euphrat  (s.zu  Gen.  15, 18),  zur  rhetori- 
schen Fülle  des  Ausdrucks.  Gemeint  ist  übrigens  nicht  der  Antilibanus, 
Fudern  der  eigentliche  Libanon  innerhalb  der  Num.  34, 7 — 9  festgesetz- 
ten Nordgrenze  des  Landes  Israel. —  V.8.  Dieses  Land  hat  der  Herr  den 
Israeliten  zur  Verfügung  gestellt  es  einzunehmen,  da  er  den  Vätern  (Pa- 
triarchen) geschworen  hat  es  ihrer  Nachkommenschaft  zu  geben,  vgl.  Gen. 
12,7.  13,15.  15,18ff.u.a.    Das  Schwören  Gottes  weist  zurück  auf  Gen. 
22, 16.  Das  „ihnen  und  ihrem  Samen"  ist  ähnlich  dem  „dir  und  deinem 
Samen"  Gen.  13,15.  17,  8  und  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Patri- 
archen selbst  schon  in  den  wirklichen  Besitz  von  Canaan  hätten  gelangen 
^pllen,  sondern  das  „und  ihrem  Samen"  ist  näher  bestimmende  Apposi- 
^^on,  vgl.  Gen.  15,7  mit  v.  18,  wo  das  einfache  „Dir"  durch  „deinen  Sa- 
^en"  explicirt  ist.    hk*^^  ist  zur  Interjection  =  Tyin  geworden,    "^^th  yr\\ 
K^ben  vor  jem.  hin  s.  v. a.  hin-,  übergeben  zu  freier  Verfügung;  vgl.  für 
**5?^  in  diesem  Sinne  Gen.  13, 9. 34,10.  Jehova  hatte  —  das  ist  der  Ge- 
^ainke  von  v.6-8  —  den  Israeliten,  nachdem  er  am  Horeb  den  Bund  mit 
*hnen  geschlossen ,  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheissung  sofort  er- 
*^Uen  und  sie  in  den  Besitz  des  gelobten  Landes  setzen  wollen ;  und  auch 
^ose  hatte,  wie  er  v.9— 18  erklärt,  seinerseits  das  Erforderliche  gethan, 
^ni  das  Volk  wohlbehalten  nach  Canaan  zu  bringen,  vgl.  Ex.  18,23.  Aus- 
^®r  Stande,  die  Last  des  vom  Herrn  seiner  Verheissung  gemäss  so  zahl- 
^ich  wie  die  Sterne  am  Himmel  gemehrten  Volkes  allein  zu  tragen  und 
^le  Streitigkeiten  zu  richten,  hatte  er  in  jener  Zeit  aus  den  Häuptern  der 
Stämme  weise  und  verständige  Männer  zu  Richtern  über  das  Volk  gesetzt 
^^d  dieselben  augewiesen,  die  leichteren  Streitsachen  ohne  Ansehen  der 
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Person  gerecht  zu  eutscheidcu  und  zu  schlichten.  Das  Mähere  über 
Einsetzung  der  lüchter  s.zu  Ex.  18, 13 — 26,  wo  berichtet  ist,  wie  Mo« 
auf  Jethro's  Kath  diese  Einrichtung  getroffen,  noch  vor  der  Gesetzgebonj 
am  Sinai.  Damit  steht  das  K^nn  n^a  v.  9  nicht  in  Widerspruch.  Dai 
Imperf,  r.i  reL  "t^Kn  drückt  hier  nicht  die  Zeit-  sondern  nur  die  üedan 
kenfolge  aus.  Denn  Mose  beabsichtigt  nicht,  die  einzelnen  Begebenheitei 
nach  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  dem  Volke  ins  Gedächtniss  zu  ra 
fen,  sondern  ordnet  dieselben  nach  der  Bedeutung,  die  sie  für  den  Zwecl 
seiner  Rede  hatten.  Dieser  Zweck  forderte  mit  dem  zu  beginnen ,  wai 
(jott  für  die  Erfüllung  seiner  Ycrheissung  gethan,  und  dann  erst  in  zwei 
ter  Stelle  ab»  untergeordnetes  Moment  das  zu  erwähnen,  was  cr,derKnedi 
Gottes,  in  seinem  Amte  gethan  hat.  Für  diesen  Zweck  war  es  auch  gaiu 
gleichgültig,  wer  ihm  den  Rath  zu  dieser  Einrichtung  ertheilt  hatte,  dt 
gegen  wichtig,  darauf  hinzudeuten,  wie  die  zahlreiche  Vermehrung  IsraeL 
dieselbe  nothwendig  gemacht  hatte,  um  die  Gemeinde  daran  zu  erinnern 
wie  der  Herr  damals  schon  die  erste  den  Erzvätern  gegebene  Verheissoni 
erfüllt  und  in  dieser  Erfüllung  eine  thatsächliche  Bürgschaft  für  die  siehe 
re  Erfüllung  auch  der  andern  Verheissungen  gegeben  hatte.  Dies  thal 
Mose,  indem  er  die  Venuchruug  des  Volks  so  schildert,  dass  die  Hörei 
unwillkührlich  au  die  Bundesverheissung  Gen.  15, 5  ff.  vgl.  12,2. 18,18. 
22, 17.  26,4  erinnert  werden  mussten.  —  V.  11.  Um  aber  jeder  Missdea- 
tung  seines  Woiles:  „ich  allein  kann  euch  nicht  tragen^^  vorzubeugen, 
setzt  er  hinzu :  der  Herr  möge  die  Verheissung  der  zahlreichen  Vermehr 
rung  noch  tausendfach  au  dem  Volke  erfüllen.  „Jehova,  der  Gott  eurei 
Väter"  d.h.  der  sich  euren  Vätern  als  Gott  bezeugt,  „möge  zu  euch  hinzQ* 
fügen  tausendmal  dss  so  viel  als  ihr  seiet  und  euch  segnen,  wie  er  geredel 
hat."  Das  „segnen*'  nach  dem  „vermehren*'  weist  auf  Gen.  12, 2  zurück. 
Daher  daif  man  das  Segnen  nicht  „auf  Lebenskräftigung,  -belruchton^ 
und  -mehrung"  {Schultz)  beschränken  und  den  geistigen  Segen,  der  Abra- 
ham zugesagt  worden,  nicht  ausschliessen.  V.  12.  „Wie  soll  ich  allein  tra- 
gen eure  Bürde  und  eure  Last  imd  eure  Streitsachen?"  Die  Last  nnc 
Bürde  des  Volks  ist  das  Volk  selbst  mit  seinen  Angelegenheiten  und  Hlüi' 
dein,  das  auf  Mose's  Schultern  liegt.  V.  13  ff.  csb  nnngebt  her,  schafft  enchi 
D3^  dat  commodx\  über  die  Form  «laf^  vgl.  Kn\  §.  227*.  Die  Gemeinde  soL 
weise,  einsichtsvolle  und  wohlbekannte  Männer  nach  ihren  Stämmen  d.hi 
stammweise  vorschlagen,  die  Mose  zu  üäuptern  d.  h.  zu  Richtern  über  da;. 
Volk  setzen  will.  Bei  ihrer  Bestallung  ertheilt  er  ihnen  die  erforderlich» 
Instruction  v.  16 :  „Hören  sollt  ihr  zwischen  euren  Brüdern"  d.  h.  als  Ver 
mittler  beide  Parteien  anhören,  und  gerecht  richten  ohne  Ansehen  dei 
Person.  o''3B  'T'Än  das  Gesicht  ansehen,  s.v.a.  c«  küJ  Lev.19,15  d.b 
parteiisch  verfahren,  vgl. Ex. 23, 2. 3.  „Das  Gericht  ist  Gottes''  d.h.  vo« 
Gott  geordnet  und  im  Namen  Gottes  d.  i.  seiner  Gerechtigkeit  entspr»  - 
chend  zu  verwalten;  daher  die  Ausdrucksweise:  vor  Gott  bringen  Ex. 2  - 
6.  22, 7 f.  u.ö.  lieber  die  zu  schweren  Sachen,  welche  die  Richter  v  ' 
Mose  bringen  sollen,  s.  zu  Ex.  18, 26. 

V.19 — 46.  Von  Seiten  Gottes  und  Mosers  war  alles  geschehen,'^ 
Israel  bald  und  wohlbehalten  nach  Canaan  zu  führen.   Die  Schuld, 
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dasselbe  40  Jahre  in  der  Wüste  bleiben  musste,  lag  allein  an  seinem  Wi- 
derstreben gegen  die  Gebote  Gottes.  Die  Unzufriedenheit  des  Volks  mit 
der  göttlichen  Führung  äusserte  sich  schon  an  den  ersten  Lagerstätten  in 
der  Wüste  Num.  11  u.  12;  davon  sieht  aber  Mose  hier  ab  und  erinnert 
nur  an  die  Empörung  bei  Kades  Num.  13  u.  14,  weil  diese  die  Verurthei- 
long  des  widerspenstigen  Geschlechts  zum  Aussterben  in  der  Wüste  nach 
sich  zog.  V.  19.  Vom  Horeb  aufbrechend  zogen  wir  durch  die  grosse  und 
farchtbare  Wüste,  die  ihr  gesehen  d.  b. kennen  gelernt  habt,  nämlich  die 
^Wüste  et  Tih  (s.S. 217)  des  Wegs  zum  Gebirge  der  Amoriter  und  kamen 
bis  Kades-Barnea  (s.zu  Num.  12, 16).   Tj^n  c,  accus,  eine  Gegend  durch- 
g^ehen,  vgl. 2, 7.  Jes. 50, 10  u. a.    Dort  erklärte  Mose  den  Israeliten,  sie 
wären  nun  gekommen  zum  amoritischen  Gebirgslande,  welches  Jehova  ih- 
neTi  geben  werde;  das  Land  läge  vor  ihnen,  sie  möchten  es  ohne  Furcht 
und  Scheu  einnehmen  v.20f.  Sie  aber  schlugen  vor,  Männer  auszusenden, 
Hin  das  Land  mit  seinen  Städten  und  den  Weg  in  dasselbe  zu  erkunden, 
öicsen  Vorschlag  billigte  Mose  und  sandte  12  Männer  aus,  von  jedem 
Bt.3mme  einen,  die  das  Land  durchzogen  u.s.  w.,  wie  Num.  13  des  Näheren 
berichtet  und  zu  j.  St.  erläutert  worden  v,22  —  25.    Die  Aufforderung 
Mose's,  das  Land  einzunehmen  (v.20f.)  ist  dort  nicht  ausdrücklich  er- 
^Ähnt,  aber  implicUe  in  der  Thatsache  der  Aussendung  von  Kundschaf- 
tern enthalten ,  die  ja  keinen  andern  Zweck  haben  konnte  als  den,  in  das 
Land  einzudringen  und  es  einzunehmen.   Von  dem  Berichte  der  Kund- 
schafter erwähnt  Mose  in  v.  25  zunächst  nur  ihre  Aussage  über  die  Be- 
schaffenheit des  Landes,  dass  dasselbe  gut  sei,  um  in  v.  26  das  Widerstre- 
ben des  Volks,  in  dasselbe  einzudringen,  damit  iu  Contrast  zu  stellen. 
^.26 f.  „Ihr  aber  wolltet  nicht  hinaufziehen  und  wäret  widerspenstig  ge- 
gen den  Mund  d.h. den  ausgesprochenen  Willen  Jehova's  eures  Gottes, 
ind  murretet  in  euren  Zelten  und  spracht:  indem  Jehova  uns  hasste,  hat 
er  uns  aus  dem  Lande  Aegypten  geführt,  um  uns  in  die  Hand  der  Amoriter 
zu  geben  uns  zu  vertilgen."  häsö  entweder  /w/?/*.  mit Fömininendung  oder 
'dornen  verbale  mit  dem  Acais.  construirt,  vgl.  ^r^.v.§.133.  Äw.  §.238". — 
^t  dem  „Murren  in  den  Zelten"  nimmt  Mose  auf  Num.  14, 1  Bezug  und 
ßiht  dann  die  dort  v.  2 — 4  beschriebene  Empörung  der  Gemeinde  so  wie- 
der, dass  die  in  ihr  sich  offenbarende  Gesinnung  als  der  schnödeste  ün- 
^nk  heraustritt,  indem  das  Volk  die  grösste  von  Gott  ihm  erwiesene 
^ohlthat,  die  Ausführung  aus  Aegypten,  für  eine  That  göttlichen  Hasses 
^^klärt.   Zugleich  deutet  Mose  damit,  dass  er  die  gegenwärtigen  Glieder 
^es  Volks  anredet,  als  hätten  sie  so  gesprochen,  während  doch  das  ganze 
Geschlecht,  das  zu  Kades  sich  empört  hatte,  in  der  Wüste  gefallen  war 
^nd  ein  neues  Geschlecht  um  ihn  versammelt  ist,  darauf  hin,  dass  das 
^^dliche  Verderben,  welches  damals  hervorgebrochen  und  dem  Volke  so 
"ittere  Früchte  getragen ,  mit  dem  alten  Geschlechte  nicht  ausgestorben 
^ei,  sondern  in  dem  gegenwärtigen  Israel  noch  fortkeime  und,  wenn  auch 
*^  Herzen  tief  verborgen,  fortwuchere. —  V.28.  „Wohin  sollen  wir  hinauf- 
gehen? Unsere  Brüder  (die  Kundschafter)  haben  unser  Herz  ganz  verzagt 
ßemacht"  (oon  eig.  zerfliessen  machen,  vgl.  Jos.  2, 9)  durch  ihren  Bericht 
^UBi.l3,28f.  31 — 33,  dessen  wesentlicher  Inhalt  hier  wiederholt  wird. 
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Der  Znsatz  ^^^^  im  Himmel,  in  ihn  hineinragend  zu:  „Städte  gross  u 
befestigt"  ist  nicbt  Ausdruck  der  Uebertreibung,  sondern,  da  ihn  an 
Mose  9, 1  sich  aneignet,  rhetorische  Ausmalung  eines  empfangenen  E 
drucks  von  der  Grösse  der  StÄdto.  *  e-^pjap  -»aa  s.  zu  Num.  1 3, 22.  —  V. 
— 31.  Auch  der  Versuch  Mose's,  dem  verzagten  und  an  der  Bewältiga 
der  Cananiter  verzweifelnden  Volke  durch  Hinweisung  auf  den  in  Aeg3 
ten  und  in  der  Wüste  in  so  mächtiger  und  sichtbarer  Weise  erfahren 
Beistand  des  Herrn  Muth  einzuflössen  und  Vertrauen  auf  diesen  sein 
allmächtigen  Helfer  und  Führer,  hatte  keinen  Erfolg.  Weil  aber  di« 
Zuspruch  Mose's  ohne  Erfolg  blieb ,  so  ist  er  in  dem  geschichtlichen  I 
richte  Num.  14  übergangen  und  dort  v.  6 — 9  nur  erwähnt,  was  Josua  o 
Galeb  zur  Ermuthigung  des  Volkes  thaten,  wegen  der  Folgen,  welche  d 
glaubensmuthige  Auftreten  dieser  Männer  für  sie  selbst  hatte.  Das  ?|^ 
DS-^scb  V.  30  wird  v.  33  wieder  aufgenommen  und  weiter  ausgeführt.  • 
hova  —  „wird  für  euch  streiten  gemäss  allem  (^=5)  was,  d.  h.  ganz  eben 
wie,  er  an  euch  gethan  hat  inAogvpten,"  namentlich  beim  Durchza 
durchs  rothe  Meer  (Ex.  14)  „und  iu  der  Wüste,  welche  du  gesehen  hf 
(rj'*'3  wie  V.  19),  wo  Ciöx  ohne  ia  in  loserer  Verbindung,  s.  ^»).  §.33 
u.  333")  Jehova  dein  Gott  dich  getragen,  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  tri^ 
d.h.  in  der  väterlichsten  Weise  dich  unterstützt,  gepflegt  und  versorgt  hi 
vgl.  das  ähnliche  Bild  Num.  11, 12  und  in  weiterer  Ausführung  Ps.  23.  ■ 
V.32f.  „Und  selbst  bei  diesem  Worte  bliebt  ihr  ungläubig  gegen  d 
Herrn,*'  d.h.  trotzdem  dass  ich  euch  an  alle  Erfahrungen  der  gnädig 
Durchhülfe  eures  Gottes  erinnerte,  verharrtet  ihr  im  Unglauben.  D 
partic.  03'^^'?  °?r^  ni^r  wäret  nicht  glaubend"  soll  den  Unglauben  x 
einen  andauernden  Zustand  bezeichnen.  Dieser  Unglaube  war  eine  v 
so  schwerere  Versündigung ,  als  der  Hen*  euer  Gott  in  der  Wolken-  v 
Feuersäule  auf  dem  ganzen  Wege  führend  und  schirmend  vor  euch  h< 
zog.  Zur  Sache  vgl.  Num.  9, 15  ff.  lU,  33  mit  Ex.  13, 21  f.  —  V.  34-3 
Darum  ward  Jehova  zornig,  als  er  diese  lauten  Reden  hörte  und  schwi 
keinen  von  diesen  Männern,  diesem  bösen  Geschlechte,  in  das  verheisse 
Land  kommen  zu  lassen,  ausser  Caleb,  weil  dieser  dem  Herrn  treu  nac 
folgte;  vgl. Num.  14,21—24.  Das  Jod  an  T^^it  ist  der  alterthümlicheBi 
delaut  des  stai.  eotistr.,  s.  zu  Gen.  31 ,  39. 

Um  aber  dem  Volke  das  Gericht  des  heiligen  Gottes  iu  seinem  gew 
tigen  Ernste  zu  Gemüthe  zu  führen,  schaltet  Mo.se  v. 37  ein;  „Auchfll 
mich  zürnte  Jehova  um  euretwillen,  sprechend:  auch  du  sollst  nicht  do 
hin  kommen,"  und  zwar  noch  ehe  er  Josua  erwähnt,  der  gleich  Caleb  v 
jenem  Gerichte  ausgenommen  wurde,  weil  er  mit  dieser  Einschaltung  i 
gleich  beabsichtigte,  dem  Volke  einzuprägen,  wie  der  Herr  auch  im  Zor 
seines  Bundes  eingedenk  war  und  selbst  bei  der  Verurtheilung  sein 
Knechtes  Mose  doch  dem  Volke  in  Josua  einen  Führer  gegeben  hat,  d 

1)  „Die  Au<^en  deu  Klein-  oder  Unglaubens  sahen  die  Städte  wirklich  himci 
hoch  ragen  —  die  Augen  des  Glaubens  sahen  sie  nicht  minder  hoch,  nämlich  im^ 
hältniss  zur  eigenen  KrafL  Der  Glaube  verbirgt  sich  die  Schwierigkeiten  nichts 
dem  Herrn,  der  über  dieselben  hinweghilft,  nichts  von  dem  ihm  gebührenden 
zu  entziehen"  (SchülU). 
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in  das  verheissene  Erbtheil  bringen  sollte.  Aus  der  sachlichen  Verbin- 
d.itng  dieses  Ereignisses ,  das  nach  Num.20, 1  — 13  erst  bei  der  zweiten 
Ankunft  der  Gemeinde  in  Kades  vorgefallen,  mit  jenem  früheren  Gottes- 
gerichte zu  Eades  darf  man  durchaus  nicht  auf  Gleichzeitigkeit  dieser 
beiden  Facta  schliessen  wollen  und  zu  dem :  „auf  mich  zürnte  der  Herr" 
sappHren:  „bei  jener  Gelegenheit."  Denn  Mose  will  das  Volk  nicht  Ge- 
scbichte  und  Chronologie  lehren,  sondern  die  Heiligkeit  der  Gerichte  des 
Herrn  ihm  predigen.  Mit  dem  d?^^?^  „euretwegen"  will  Mose  sich  selber 
nicht  von  aller  Schuld  freisprechen.   Seine  Versündigung  bei  dem  Hader- 
wasser wird  auch  in  unserem  Buche  (vgl.  32, 51)  nicht  verschwiegen.  Hier 
aber  würde  er  durch  Hervorhebung  der  eigenen  Verschuldung  die  Absicht, 
in   der  er  dieses  Ereigniss  erwähnt,  geschwächt  haben,  nämlich  die  Ab- 
sicht, dem  Volke  das  Gewissen  zu  schärfen  und  durch  Vorhaltung  der 
ganzen  Grösse  seiner  Schuld  ihm  einen  heilsamen  Schrecken  vor  der  Sün- 
de einzuflössen.   Um  dem  falschen  Tröste  über  die  eigene  Sünde,  dass  ja 
auch  hochbegnadigte  Männer  Gottes  sich  vergehen,  keinen  Vorschub  zu 
leisten,  hebt  Mose  hier  nur  heraus,  dass  das  Hadern  des  Volks  mit  ihm  die 
Veranlassung  war,  dass  der  Zorn  Gottes  auch  ihn  getroffen  hat.  V.38. 
«Der  vor  dir  steht"  s.v.  a.  in  deinem  Dienste  steht  Ex.  24, 13. 33, 11,  vgl. 
ftir  diese  Bed.  von  ''sd^  w  lo,8. 18,7.  1  Kg.  1,28  u.a.  „Ihn  stärke"  vgl. 
^1,7  und  hinsichtlich  der  Bestallung  Josua's  zum  Führer  Israels  vgl. 
Nuin.27,18flf.  Das  Suffix  an  fiJ^TtS'?  bezieht  sich  auf  |r)»n  v.35  zurück. 
Josua  wird  an  Israel  das  Land  zum  Erbe  vertheilen ,  nämlich  (v.  39)  an 
<las  junge  Israel,  die  Kinder  des  verurtheilteu  Geschlechts,  die  Mose  in 
^er  weitem  Mittheilung  des  göttlichen  Gerichtsurtheils  Num.  14,31  durch 
<ien  Znsatz:  „welche  heute  nicht  wissen,  was  gut  und  böse"  als  unbethei- 
Ugt  an  der  Versündigung  ihrer  Eltern  darstellt.  5^1  21'::  ^^n^  xb  bezeichnet 
den  Zustand  geistiger  Unmündigkeit  und  sittlicher  Unzurechnungsfähig- 
keit Jes.7,15f.   Anders  2Sam.l9,3G.  —  In  v.40— 45  führt  er  weiter 
iwich  Num.  14,39 — 45  aus,  wie  das  Volk  durch  sein  Widerstreben  gegen 
den  göttlichen  Befehl,  in  die  Wüste  zurückzuziehen  (v.41  vgl. mit  Num. 
14,25),  sich  nur  noch  mehr  ins  Unglück  brachte,  wie  es  den  verwegenen 
Versuch ,  wider  den  ausgesprochenen  Willen  des  Herrn  in  Canaan  einzu- 
dringen, mit  schmählicher  Niederlage  büssen  musste.    Für  riib^b  ibw^ 
»i8ie  handelten  vermessen  hinaufzuziehen"  (Num.  14, 44)  sagt  Mose  hier 
v.41 :  '5b  ^rrin  ^^ihr  handeltet  leichtfertig  hinaufzuziehen"  (T^n  nach  dem 

^rab.  ü  fetns,  facilis  fuit.  11  viHpendif),  und  v.43  !ib3>n]  nTH  „ihr  han- 
deltet verwegen  und  zogt  hinauf."  "»"»Tn  von  "i^t  sieden,  überwallen  Gen. 
'  25,29  bed.  unbesonnen,  übermüthig,  verwegen  handeln.  Ueber  das  Ein- 
zelne in  V.  44  s.  die  Erkl.  zu  Num.  14,  45.  —  V.  45  f.  „Da  kehrtet  ihr 
'^  und  weintet  vor  Jehova"  d.  i.  vor  dem  Ileiligthum,  „aber  Jehova  hörte 
^cht  auf  eure  Stimme."  3'««5  bezeichnet  nicht  die  Rückkehr  nach  Kades, 
pudern  die  innere  Umkehr,  freilich  nicht  die  wahre  Bekehrung  zur  Busse, 
^ndem  nur  das  Aufgeben  des  vermessenen  Handelns  gegen  Gottes  Gebot, 
^e  Wendung  vom  trotzigen  Handeln  zu  glaubensloser  Klage  über  das  er- 
littene Unglück.    Solche  Klage  erhört  Gott  nicht.  „Und  ihr  sasset  (blie- 
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bet)  in  Kades  viele  Tage,  die  ihr  bliebet"  d.h.  nicht  so  viele  Tage  wie  ihr 
schon  vorher,  vor  der  Rückkehr  der  Kundschafter  dort  gewesen,  oder:  so 
lange  wie  ihr  in  den  andern  Stationen  bliebet,  nämlich  die  Hälfte  von  38 
Jahren  (nach  Seder  Oiam  und  vielen  Rabb.),  sondern:  so  lange  als  ihr 
eben  dort  geblieben  seiet,  wie  aus  der  Vergleichung  von  9, 25  erheUt  Den 
Zeitraum  des  Bleibens  in  Kades  näher  anzugeben  erschien  überflflssig, 
weil  er  dem  Volke,  zu  welchem  Mose  redete,  bekannt  war.  Daher  begnügt 
er  sich  ihn  durch  Hinweisung  auf  seine  allen  bekannte  Daner  zu  fixiren. 
Uns  freilich  ist  es  unmöglich ,  die  Zeit  des  Bleibens  in  Kades  zu  bestim- 
men, weil  der  Ausdruck:  „viele  Tage"  sehr  relativ  ist,  eben  so  gut  meh- 
rere Jahre,  als  etliche  Monate  oder  Wochen  bezeichnen  kann.  Keinen- 
falls  aber  berechtigt  er  zu  der  Annahme  von  Fries  U.A.,  dass  ein  völliger 
Wegzug  des  ganzen  Volks  von  Kades  gar  nicht  stattgefunden  habe.  Diese 
Annahme  steht  mit  2, 1  in  Widerspruch.  Der  Wechsel  der  Subjecte:  ihr 
sasset  in  Kades  u.s.w.(v. 46) und:  wir  wandten  uns  und  brachen  auf  (2,1) 
beweist  durchaus  nicht,  dass  nur  Mose  mit  dem  ihm  sich  anschliessenden 
Theile  der  Gemeinde  weggezogen,  der  ihm  oder  vielmehr  dem  Herrn 

meisten  entfremdete  Theil  des  Volks  aber  dort  geblieben  sei.    Der  Sub 

jectswechsel  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass  Mose  von  der  Betrachtung^  Jig 
der  Vorfälle  in  Kades,  die  er  dem  Volke  zur  Warnung  vorgehalten,  nnoEX^^ü 
zur  Besprechung  der  weiteren  Führungen  Israels  übergeht.  Die  Vorhai—  M^- 
tnng  jener  Ereignisse  hatte  ihn  von  v.22  an  unwillkührlich  darauf  ge-'^^'e- 
führt,  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden  und  das  Volk  anzureden, 
ihm  sein  Widerstreben  gegen  Gott  aufzudecken.  So  wie  er  nun  damit 
Ende  gekommen,  kehrt  er  zu  der  communicativen  Redeweise  zurück,  mir  Ml^mA 
der  er  nicht  nur  v.  6  begonnen,  sondern  die  er  auch  bis  v.  19  eingehalteim: ^3ßn 
hatte. 


Cap.IIu.IIl.  Rückblick  auf  die  göttliche  Führung  Israels  ÄTls 
um  Edom  und  Moab  herum  bis  zur  Grenze  der  Amorite- 
und  auf  den  gnadenreichen  Beistand  des  Herrn  bei  Erobe 
rung  der  Königreiche  Sihons  und  Ogs. 

V.  1  —  23.   Der  Zug  von  Kades  bis  zur  Grenze  der  Amoriter.   V.ÄI     -1- 

Nach  längerem  Verweilen  in  Kades  wurde  der  Rückzug  in  die  Wüste  tir"W"  ^"" 
getreten.  Die  W. :  „wir  brachen  auf  —  des  Wegs  zum  Schilfraeere"  we:  ^^  ^' 
sen  zurück  auf  Num.  14, 25.  Dieser  Aufbruch  wird  durch  den  Zusatz :  „wi 
Jehova  zu  mir  geredet"  ausdrücklich  als  Befolgung  jenes  dort  mitgetheL 
ten  göttlichen  Befehls  dargestellt.  Mose  redet  also  hier  nicht  von  deÄ:=^^^ 
zweiten  Aufbruche  der  Gemeinde  von  Kades,  um  nach  dem  Berge  Hör  2^  '  ^ 
ziehen  (Num.  20, 22),  sondern  von  dem  ersten  nachVerurtheilung  des  am^-^*'} 
Aegypten  gezogenen  Geschlechts.  „Und  wir  umgingen  das  Gebirge  Ser^^  ^ 
viele  Tage."  In  diesem  Umgehen  des  Gebirgs  Seir  ist  das  38jährige  ünr:*^  ^^ 
herziehen  in  der  Wüste  begriffen,  jedoch  nicht  so,  dass  man  sich  dasselbe  Ä4b 
als  ein  Hin-  und  Zurück-  und  ein  neues  Hinziehen  in  die  Araba"  {Schult  ^^^ 
vorstellen  darf.  Wie  Mose  die  Wiedersammlung  der  Gemeinde  in  Kad^-^*i« 
(Num.  20,1)  übergeht,  so  sieht  er  auch  von  dem  Hin-  und  Herziehen  r  ^ 
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IT  Wttste  ab  and  fasst  nnr  den  letzten  Zug  von  Kades  zam  Berge  Hör 
Iher  ins  Aage,  am  der  Gemeinde  ins  Gedächtniss  zu  rufen,  wie  der  Herr 
a  dem  Ziele  ihrer  Wanderung  entgegengeführt  habe. —  V.2ff.  Als  sie 
ie  Araba  bis  zum  südlichen  Ende  durchzogen  hatten,  gebot  ihnen  der 
!err,  sich  nach  Norden  zu  wenden,  d.  h.  um  das  Südende  des  Gebirges  Seir 
enun  zu  ziehen  und  an  der  östlichen  Seite  desselben  nordwärts  vorzu* 
tcken  (s.  zu  Nura.21,10),  ohne  mit  den  Edomitem  sich  in  Krieg  einzu- 
issen  ("^*nn  sich  aufreizen  gegen  jem.  zum  Streit  rmnba),  da  er  ihnen 
on  deren  Lande  nicht  einen  Fusstritt  breit  geben  werde.  Denn  das  Ge- 
irge  Seir  habe  er  Esau  (den  Edomitem)  /um  Besitze  gegeben.  Damm 
ollen  sie  Lebensmittel  und  Wasser  von  ihnen  für  Geld  kaufen  (ftJÄ  gra- 
ben, Wasser  graben  f.  sich  Wasser  verschaffen,  sofern  es  dabei  Öfter  nicht 
»los  zu  schöpfen,  sondern  auch  Brunnen  zu  graben  galt,  Gen.  26, 25.  Die 
Jed.  kaufen  hat  rns  nicht).  V.  7.  Dies  können  sie  auch,  denn  der  Herr 
lat  sie  gesegnet  in  allem  Werke  ihrer  Hand,  d.h. nicht  blos  in  der  Vieh- 
sacht, die  sie  in  der  Wüste  trieben  (Ex.  19,13.  34,3.  Num,20, 19  u.  32, 
L  ff.),  sondern  überhaupt  in  allem,  was  sie  für  ihren  Lebensunterhalt  tha- 
ten,  z.  B.  wenn  sie  bei  längerem  Verweilen  an  einer  Lagerstatte  an  geeig- 
Qeten  Stellen  säet^n  und  emteten  oder  Produkte  der  Hanthiemng  und 
Kunstfertigkeit  an  die  Araber  der  Wüste  verbandelten.  „Er  hat  dein  Ge- 
hen durch  diese  grosse  Wüste  beachtet"  (^n^  kennen,  dann  sich  beküm- 
mern Gen.39,6,  fürsorglich  beachten  Prov. 27,23.  Ps.  1,6)  und  40  Jahre 
dir  nichts  mangeln  lassen,  vielmehr,  so  oft  Mangel  eintrat,  wunderbar  je- 
der Noth  abgeholfen. —  V.8.  Diesem  göttlichen  Befehle  gemäss  zogen 
öe  an  den  Edomitem  vorbei,  an  ihrem  Gebirge  vorüber  „vom  Wege  der 
Araba,  von  Elath  (s.zu  Gen.  14, 6)  und  Ezjongeber  (s.  zu  Num.33,35) 
her"  sc.  in  die  Steppen  Moabs,  wo  sie  zur  Zeit  lagerten. 

Das  nämliche  Verhalten  befahl  ihnen  Gott  gegen  die  Moabiter,  als  sie 
deren  Grenze  sich  näherten  v.  9.  Auch  deren  Land  sollten  sie  nicht  an- 
tasten, weil  der  Herr  den  Nachkommen  Lots  Ar  zum  Besitze  gegeben.  In 
▼•  9  sind  die  Moabiter  und  in  v.  1 9  auch  die  Ammoniter  genannt.  Die  Moa- 
Mter  werden  als  „Söhne  Lots"  bezeichnet,  aus  demselben  Grande,  aus 
welchem  v.  4  die  Edomiter  „Brüder  Israels"  genannt  sind.  Israel  soll  die 
Bande  der  Blutsverwandtschaft  mit  diesen  Völkern  heilig  halten.  Ar,  die 
Hauptstadt  von Moabitis (s.zu  Num.21,15),  bezeichnet  hier  das  nach  der 
Hauptstadt  benannte  und  von  ihr  beherrschte  Land.  —  V.  1 1  f.  Zur  Be- 
stätigung dessen,  dass  die  Moabiter  und  auch  die  Edomiter  das  von  ihnen 
bewohnte  Land  von  Gott  zum  Eigenthum  erhalten  haben,  schaltet  Mose 
in  die  Rede  Jehova*s  einige  ethnographische  Notizen  über  die  früheren 
Bewohner  jener  Gegenden  ein,  aus  welchen  erhellt,  dass  Edom  und  Moab 
Äeselben  nicht  durch  eigene  Kraft  ausgerottet,  sondern  dass,  wie  v.21f. 
•nsdrücklich  gesagt  wird,  Jehova  sie  vor  ihnen  her  vertilgt  habe.  „Die 
^im  wohnten  ehedem  darin"  sc.  in  Ar  und  seinem  Gebiete ,  in  Moabitis, 
*fa  hohes  (d.h. starkes)  und  zahlreiches  Volk  von  riesiger  Körpergrösse, 
^  ebenso  wie  die  Enakiten  zu  den  Rephaiüni  gezählt  wurde.  Q*^«  d.  h. 
^rchtbare.  Schreckliche  wurden  sie  von  den  Moabitern  genannt.    Ob 
*ese  altere  oder  ursprüngliche  Bevölkerang  von  Moabitis  hamitischer 
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oder  semitischer  Abkunft  war,  lässt  sich  eben  so  wenig  bestimmen  als  ski 
der  genealogische  Zusammenhang  der  Emim  mit  den  Rephaim  ermittel: 
lässt.  Ueber  die  Rephaim  s.  Bd.  I S.  140  and  über  die  Etiakiten  zu  NniE 
13,22. —  V.  12.  Ganz  im  Dunkeln  liegt  auch  die  Herkunft  der  Haritei 
(d.i. Höhlenbewohner)  auf  dem  Gebirge  Seir^  die  von  den  Nachkomme) 
Esau*s  aus  ihrem  Besitze  verdrängt  und  ausgerottet  wurden,  s.  zu  Gen.  li 
6  u.  36,20. —  Die  W.:  „wie  Israel  dem  Lande  seines  Besitzes,  welche 
Jehova  ihnen  gegeben,  gethan  hat,"  setzen  nicht  die  Eroberung  des  Lau 
des  Canaan  und  die  nachmosaische  Zeit  voraus,  sondern  "ir^tsn^  yyk  ist  da 
unter  Mose  von  den  Israeliten  eroberte  und  an  die  2Vi  Stämme  vertheilt 
Ostjordanland  (Gilead  und  Basan),  das  auch  3,20  als  >^^7,  die  Jehov 
diesen  Stämmen  Israels  gegeben,  bezeichnet  wird.  —  V.  13 — 15.  Dann 
soll  Israel  aus  der  Wüste  Moabs  d.i.  der  Moabitis  gegen  Osten  begrenzet 
den  Wüste  sich  auftnachcn  und  den  Bach  Samd  überschreiten,  um  gege 
das  Gebiet  der  Amoriter  vorzurücken ;  s.  zu  Nnm.  21, 12  f.  Dies  gescha 
38  Jahre  nach  der  Yerurtheilung  des  Volks  zu  Eades  (Num.  14,23.  39; 
als  das  von  Gott  verwoifene  Geschlecht  ganz  ausgestorben  war  (mtn  all 
werden ,  verschwinden),  so  dass  von  demselben  niemand  das  verheissen 
Land  zu  sehen  bekam.  Diese  starben  aber  nicht  alle  des  natürlichen  Tc 
des,  sondern  „es  war  auch  die  Hand  des  Herrn  wider  sie,  sie  zu  verstören' 
(cnn  eig.  verwirren,  denn  namentlich  von  dem  Schrecken,  durch  den  Je 
hova  seine  Feinde  vernichtet  Ex.  14, 24.  23,27  u.ö.)  jr.  durch  ausseroi 
deutliche  Strafgerichte,  wie  Num.l6, 35. 17,14. 21,6.  25, 9.—  V.  16-lS 
Nachdem  dieses  Geschlecht  ganz  ausgestorben  war,  eröffnete  der  Her 
Mosen  und  durch  ihn  dem  Volke,  dass  sie  die  Grenze  von  Moab  d.  i.  de 
Amon  (v.  24  vgl.  zu  Num.  21, 13),  das  Land  von  Ar  (s.  zu  v.  9)  überschre. 
ten,  „gegenüber  den  Söhnen  Ammons  nahen"  d.  h.  in  die  Nähe  der  östlic 
von  Moab  wohnenden  Ammoniter  vorrücken,  jedoch  auch  diese  Nacl 
kommen  Lots  nicht  befeinden  sollten,  weil  er  von  dem  denselben  zum  B  < 
sitze  gegebenen  Lande  ihnen  nichts  geben  werde  (v.l9  wie  v.5  u.9).— 
Zur  Begründung  dessen  sind  v.20 — 22  wiederum  (wie  v.lOf.)  ethnogra 
phische  Notizen  über  die  ältere  Bevölkerung  des  Ammoniterlandes  in  dL 
Rede  Gottes  eingefügt.  Auch  Ammonitis  wurde  für  ein  Land  der  Repha 
ten  geachtet,  weil  Rephaiten  darin  wohnten,  welche  die  Ammoniter  5«« 
summim  nannten.  D*^)a^Qt  von  bct  summen,  dann  sinnen  s.  v.  a.  summende 
tobende  Leute,  wahrscheinlich  dieselbe  Völkerschaft,  die  Gen.  14,5  o^^l 
heisst.  Dieses  Riesenvolk  vertilgte  Jehova  vor  den  Ammonitern  (v.2fl!Jl 
gleichwie  er  hinsichtlich  der  auf  dem  Gebirge  Seir  wohnenden  Söhne 
Esau's  gethan  hat,  nämlich  dass  er  die  Honten  vor  ihnen  vertilgte,  so  das 
die  Edomiter  an  ihrer  Statt  dort  bis  auf  diesen  Tag  wohnen.  V.  28.  Wie 
die  Honten  von  den  Edomiteni,  so  wurden  auch  die  /if'rÄ<?r.(D^Ji5),  diett 
der  Südwestecke  Canaans  bis  Gaza  in  Gehöften  (Dörfern)  wohnten,  darcfc 
die  von  Caphtor  (s.  zu  Gen.  10, 14)  ausgegangenen  Caphtoriten  aus  ihre» 
Besitze  vertrieben  und  ausgerottet,  obwol  nach  Jos.  13, 3  sich  damals  nock 
Reste  von  ihnen  neben  den  Philistern  erhalten  hatten.  Diese  Notiz  scheiflt 
nur  der  sachlichen  Analogie  halber  an  die  vorhergehenden  Bemerkongea 
angereiht  zu  sein,  ohne  dass  damit  angedeutet  werden  soll,  dass  die  Israe- 
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ü'teii  gegen  die  später  in  die  Philister  aufgehenden  Caphtoriten  dieselbe 
Stellang  einnehmen  sollen,  wie  geg^n  die  Nachkommen  Esau's  und  Lots. 
y.24 — 37.  Der  göttliche  Beistand  bei  der  Einnahme  des  Königrei« 
elics  des  Sihon.  V.24ff.  Während  die  Israeliten  die  stammverwandten 
Edomiter,  Moabiter  und  Ammoniter  nicht  bekriegen  und  aus  dem  von 
Grott  ihnen  gegebenen  Besitze  vertreiben  dürfen,  gibt  der  Herr  ihnen  die 
in  Gilead  und  Basan  eingedrungenen  Amoriter  preis.  V.  24  f.  Am  Amon, 
der  Grenze  des  Amoriterreiches  des  Sihon  lagernd ,  forderte  er  sie  auf, 
diese  Grenze  zu  überschreiten  und  das  Land  Sihons  einzunehmen,  mit  der 
Yerheissung,  dass  er  diesen  König  mit  seinem  ganzen  Lande  in  ihre  Ge- 
walt gegeben  und  von  nun  an  (njn  Di^n  diesen  Tag,  an  dem  Israel  über 
den  Amon  geht)  Furcht  und  Schrecken  vor  Israel  auf  alle  Völker  unter 
dem  ganzen  Himmel  legen  werde,  dass  dieselben,  sobald  sie  das  Gerücht 
von  Israel  vernehmen ,  vor  ihnen  erzittern  und  sich  winden  werden,  im 
^  ,4ang  an,  nimm  ein,  oratorisch  für:  fang  an  einzunehmen  (^"^  in  Pausa 
ftr«5';}  1,21).   Der  Ausdruck :  alle  Völker  unter  dem  ganzen  Himmel  ist 
hyperbolisch,  aber  doch  nicht  blos  auf  die  Cananiter  und  andere  benach- 
liarte  Völker  zu  beschränken ,  sondern  gemäss  dem  Folgenden  von  allen 
Völkern  zu  verstehen ,  zu  welchen  das  Gerücht  von  den  Grossthaten  des 
fierman  und  für  Israel  gelangt,  vgl.  11,25  u.  Ex. 23,27.  ^ö»  so  dass  wie 
Gen.  11, 7.  13, 16.  22, 14  u.  ö.  ibm  mit  dem  Accente  auf  ultima  wegen  des 
*^  cansec.  (Em,  §.234**),  von  b^n  vor  Schmerz,  hier  vor  Angst  sich  winden. 
^-—  V.26 — 29.  Wenn  Mose  dessen  ungeachtet  nach  v.26ff.  vgl.  mit  Num. 
^l,21ff.  Boten  mit  Worten  des  Friedens  an  den  König  Sihon  sandte,  so 
geschah  dies,  um  dem  Amoriterkönige  zu  zeigen,  dass  er  durch  eigene 
Schuld  Reich,  Land  und  Leben  verliere.  Die  Absicht,  friedlich  durch  sein 
X^and  zu  ziehen,  war  ernstlich  gemeint,  obgleich  Mose  infolge  der  gött- 
l:ichen  Eröffnung  vorauswusste,  dass  derselbe  seine  Anträge  zurückweisen 
^^nd  Israel  feindlich  entgegentreten  würde.  Denn  Sihons  Reich  gehörte 
Oicht  zum  Lande  Canaan,  das  Gott  den  Patriarchen  für  ihre  Nachkommen 
"V-erheissen  hatte,  und  das  göttliche  Vorherwissen  von  der  Verstockung 
Sihons  hebt  die  Freiheit  seiner  Willensentschliessung  wie  seines  Thuns 
i^nd  Lassens  eben  so  wenig  auf,  als  der  Umstand,  dass  v.  30  das  Nichtwol- 
l^n  Sihons  als  eine  Wirkung  seiner  Verstockung  von  Seiten  Gottes  bezeich- 
*iet  wird.   Die  Verstockung  ist  eben  so  sehr  That  menschlicher  Freiheit 
^nd  Schuld  als  Folge  göttlichen  Verhängnisses,  wie  bei  Pharao,  vgl.  die 
^Brörterung  Bd.I  S.  338  ff.    üeber  Kedemot  s.  S.284f.  T]':;^^  Tl'^'-ja  s.v.a. 
^iif  dem  Wege  und  immer  wieder  auf  dem  Wege  d.  h.  durchweg  nur  auf 
der  öffentlichen  Landstrasse,  wie  Num.  20, 19.    lieber  das  v.  29  erwähnte 
benehmen  der  Edomiter  gegen  Israel  s.  S.  283.    In  gleicher  Weise  ver- 
BoTgten  auch  die  Moabiter  Israel  für  Geld  mit  Lebensmitteln.  Diese  An- 
gabe steht  nicht  in  Widerspruch  mit  dem  23,5  den  Moabitem  zum  Vor- 
wurfe gemachten  unbrüderlichen  Benehmen ,  dass  sie  Israel  auf  seinem 
Zuge  nicht  mit  Brot  und  Wasser  entgegengekommen  wären.  Das  d^p  ent- 
I     gegen-  und  zuvorkommen  bezeichnet  gastfreundliche  Aufnahme,  unentgeld- 
l     liehe  Darreichung  von  Speise  und  Trank,  was  von  dem  Verkaufen  für  Geld 
I    Wesentlich  verschieden  ist.   "t^ä  v.  29  wie  v.  18.  Das  Suffix  an  ia  v.  30  be- 
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zieht  sich  anf  den  König,  der  als  Landesherr  statt  seines  Landes  genann#ti 
ist,  wie  Num.  20, 18. —  V.  31.  Die  Weigemng  Sihons  war  von  Gott  übec::^ 
ihn  verhängt  als  Gericht  der  Verstocknng,  das  seinen  Untergang  herbei 
führte,    nm  Di*3  abgekürzte  Ansdrncksweise  für:  wie  es  diesen  Tag 
schehen  d.h.  wie  die  Erfahrung  nunmehr  gezeigt  hat,  vgl.  4,20  n.ö. 
V.32— 37.  Die  Niederlage  Sihons,  wie  schon  Nnm.21,23 — 26'in  d« 
Hauptsache  berichtet  ist.   Der  Krieg  war  ein  Vertilgungskrieg,  bei  d( 
alle  Städte  mit  dem  Banne  (s.  Lev.  27, 29)  belegt  wurden,  d.  h.  die  gaa.. 
Bevölkerung  an  Männern ,  Weibern  und  Kindern  getödtet  und  nur 
Vieh  und  die  sachliche  Habe  von  den  Siegern  für  sich  erbeutet  wur^la 
ono  ^^tf  V.34  ist  die  Stadtbevölkerung  an  Männern.  V.36.  So  verführten 
sie  mit  dem  ganzen  Reiche  Sihons.  „Von  Aroer  am  Rande  des  AmonthaJ« 
(s.  zu  Num. 32,34),  und  zwar  von  der  Stadt,  die  im  Thale"  d.i.  ^rofl^r 
Areopolis  (s.  zu  Num.  21, 15),  indem  zu  Aroer  als  inclusivem  ierminu^  § 
quo  des  eingenommenen  Landes  noch  die  moabit.  Hauptstadt  Ar  als  excio- 
siver  i^rmimts  hinzugefügt  ist,  wie  Jos.  13, 9  u.  16,  „und  bis  nach  Gilead'', 
das  sich  nördlich  gegen  den  Jabbok  (Zerka)  hin  erhebt  (s.  zu  3, 4),  „wir 
uns  keine  Stadt  zu  hoch"  d.h.  so  gewaltig,  dass  wir  sie  nicht  einnehmeo 
konnten.  V.  37.  Nur  an  das  Land  der  Ammoniter  zog  Israel  nicht  hinan, 
nämlich  an  die  ganze  Seite  des  Baches  Jabbok  d.i.  das  auf  der  Ostseite 
des  obern  Jabbok  gelegene  Gebiet  der  Ammoniter,  und  die  Städte  des  G^ 
birges  d.h.*  des  ammonitischen  Berglandes,  und  „an  alles,  was  der  Herr  ge- 
boten hatte"  .?<r.  nicht  wegzunehmen.  Damit  steht  die  Angabe  Jos.  13, 26, 
dass  dem  Stamme  Gad  die  Hälfte  des  Landes  der  Ammoniter  gegeben 
worden  sei,  nicht  in  Widerspruch.  Denn  dort  ist  von  dem  Theile  des  Am- 
moniterlandes  zwischen  dem  Arnon  und  Jabbok  die  Rede ,  den  die  Arno- 
riter  unter  Sihon  den  Ammonitern  entrissen  hatten,  vgl.  Jud.  ll,13ff. 

Cap.ni,  1 — 11.  Die  göttliche  Fürsorge  bei  der  Eroberung  des  K** 
nigreiches  des  Og  von  Basan.  V.  Iff.  Nach  der  Besiegung  des  Königs 
Sihon  und  der  Eroberung  seines  Landes  konnten  die  Israeliten  an  den 
Jordan  ziehen.  Da  jedoch  der  mächtige  Amoritörkönig  Og  die  nördlicbe 
Hälfte  von  Gilead  und  ganz  Basan  inne  hatte,  so  wandten  sie  sich  zunächst 
nordwärts  und  zogen  den  Weg  nach  Basan,  um  auch  diesen  König,  den 
der  Herr  gleichfalls  in  ihre  Hand  gegeben  hatte,  zu  besiegen  und  sein  Land 
zu  erobern,  vgl.  Num. 21, 33  —  35.  Bei  Edrai,  dem  heutigen  Draäi^- 
S.293),  schlugen  sie  ihn  aufs  Haupt,  ohne  ihm  einen  üeberrest  zu  lassen, 
und  nahmen  alle  seine  Städte  weg,  nämlich,  wie  hier  v.4fF.  genauer  ange- 
geben wird,  „60  Städte,  den  ganzen  Landstrich  Argobj  das  Königreich 
Ogs  in  Basan."  Diese  drei  Bestimmungen  gehen  auf  ein  und  dasselbe  Ge- 
biet. Der  ganze  Landstrich  Argoh  umfasste  die  60  Städte,  welche  das  Kö- 
nigreich Ogs  in  Basan  bildeten,  d.h. alle  Städte  des  Landes  Basan, niü»* 
lieh  nach  v.5  alle  festen  Städte  ausser  den  unbefestigten,  offenen  Land- 
städten Basans.  ^^'n  Messschnur,  dann  das  mit  der  Messschnur  zugemes- 
sene Land  oder  Gebiet.  Der  Name:  „Landstrich  Argob^\  den  die  Land- 
schaft Basan  hier  v.4. 13. 14  u.  1  Kg. 4, 13  fahrt,  kommt  von  aw  wahrsch- 
Steinhaufen,  verwandt  mit  na-n  Erdscholle,  Erdklumpen  Hi.  21,33. 38,38- 
Die  Targumisten  übersetzen  richtig:  «^^1?  Trachona  von  xgn/m  "^^^ 
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bene,  steinichte  Landschaft,  so  genannt  nach  den  Basalthttgeln  von 
iran,  gleichwie  die  dem  Haoran  ähnliche  Ebene  ostwärts  vomDschebel 
muQ  bisweilen  7  W/u/ genannt  wird  von  ihren  Teils  oder  Hügeln  {Burckh, 
•  8. 173).  ^  Auch  den  Namen  Basan  hat  diese  Landschaft  von  ihrer  Bo- 

ibeschaffenheit  erhalten;  denn  l^a,  arab.  sIaj  bed.  soium  aeguale  et 

Ue.  Die  arab.  Uebersetzer  geben  den  Namen  aUJüvji  woher  das  griech. 

javaia,  Batanaea  und  vielleicht  auch  der  heutige  Name  der  Gegend 
i nordöstlichen  Hauranabhange  im  Rückendes  Gebirges Hauran,  Bethe- 
#,  stammen. —  Die  Benennung  Ar  gab  ist  wahrscheinlich  von  dem  nörd- 
lichen Theile  der  Landschaft  Basan  ausgegangen,  von  dem  heutigen 
4$cha  mit  seinem  steinichten,  „mit  Haufen  von  Felsstücken  bedeckten 
iden"  {Burckh,  ß.196),  oder  vielmehr  von  der  erst  durch  Wetzsteins 
dsebericht  näher  bekannt  gewordenen  grossen  Yulcanregion  östlich  von 
loran,  deren  ,,8üdlicher  Theil,  welcher  den  Namen  Harra  führt,  mit  lo- 
n  vnlcanischen  Steinen  dicht  bedeckt  ist,  zwischen  denen  sich  einzelne 
raptionskegel  erheben"  ( JVetzst  S.  6),  und  deren  Mittelpunkt  das  Safa 
Idet,  „ein  beinah  7  Stunden  langes  und  eben  so  breites  Gebirge,"  in  wei- 
tem „die  aus  den  Kratern  strömende  schwarze  Masse  sich  häufte  Welle 
ifWelle,  so  dass  die  Mitte  die  Höhe  eines  Gebirges  annahm,  ohne  jene 
nften  Formen  gewöhnlicher  Gebirge  zu  bekommen"  —  „der  schwarze 
•^glänzende  Lavaguss  voll  zahlloser,  mit  dünnen  Gewölben  überbrück- 
r  Ströme  versteinerter,  oft  auch  hellrother  Wellen,  die  sich  aus  den  Kra- 
m  über  das  Hochplateau  die  Abhänge  herab  wälzen"  ( Wetzst  S.  6  u.  7). 
piter  wurde  dieser  Name  auf  die  ganze  Landschaft  Hauran  (=  Basan) 
bertragen,  weil  nicht  blos  der  Dschebel  Hauran  durchweg  von  vulcani- 
ker  Bildung  ist,  sondern  auch  das  Erdreich  der  Ebene  durchgehends 
Keinem  durch  Verwitterung  vnlcanischen  Gesteins  erzeugten  rothbrau- 
BQ  Humus  besteht,  und  selbst  „die  Ledscha^l&x^lit  eine  Ausströmung  der 
iater  des  Haurangebirges  ist"  ( Wetzst.  S.  23).  Durch  diese  vulcanische 
Miaffenheit  des  Bodens  unterscheidet  sich  Hauran  charakteristisch  von 
•dka,  dem  Dschebel  Adschlun  und  der  zwischen  dem  galiläischen  Meere 
iddem  obern  Jordan  einer-  und  der  Ebene  Hauran  andrerseits  gelege- 
eii  Ebene  Dschaulan,  die  bis  an  den  südlichen  Abfall  des  Hermon  hinauf- 
Bieht.  In  diesen  Landschaften  herrscht  die  Kalkstein-  und  Kreidebildung 
or,  die  sich  zur  Basaltbildung  des  Hauran  wie  Weiss  zu  Schwarz  verhält, 
li^.Aatim.  Pal.  S.75ff. —  Das  Land  der  Kalkstein-  uud  Kreidebildung 
A  reich  an  Höhlen,  die  zwar  auch  in  Hauran  nicht  ganz  fehlen,  wie 
.ftiirm.  meint,  aber  doch  nur  im  östlichen  und  südöstlichen  Hauran  sich 
nden,  wo  die  meisten  vulcanischen  Erhebungen  jetzt  von  Troglodyten 
Isrchwühlt  sind(s.  Wetzst  S.92  u.44ff.).  Das  wahre  Höhlenland  im  Osten 
b Jordan  ist  aber  Nordgilead,  nämlich  Erbed  und  Suit (Wetzst.  S.92). 
Ser  herrschen  die  Troglodytenwohnungen  vor,  in  Hauran  dagegen  die 
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St&dte  and  Dörfer  mit  ein-  oder  mehrstöckigen  E&asem  auf  der 
flftche  der  Erde,  obgleich  [auch  am  östlichen  Abfiedle  des 
sich  Ortschaften^finden,  deren  Bauart  den  Uebergang  von  Höhlenwohnm 
gen  zu  den  auf  der  Erde  erbauten  Ortschaften  bildet,  indem  die  Häus( 
so  construirt  sind ,  dass  man  Einschnitte  von  der  Breite  und  Tiefe  eini 
Zimmers  in  das  Felsenplateau  machte  und  diese  Einschnitte  mit  einem  s 
liden  steinernen  Gewölbe  bedeckte.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten  W( 
nnngen  haben  vollkommen  ein  keller-  oder  tunnelähnliches  Ausseht 

Diese  Bauart, wie  sie  Wetzat.  S.48  z.B. in  Hibikke  fand, gehört  der  grau en 

Urzeit  an^  und  auch  Ortschaften  dieser  Art  waren  mit  einer  Ringmanz^er 
umgeben.  Auch  die  auf  der  Oberfläche  des  Erdbodens  erbauten  Ortscl^^  Gif- 
ten Haurans  beschäftigen,  in  derFerue  betrachtet,  Auge  und  Einbildun.  ^^• 
kraft  aus  mehrfachen  Gründen.  „Einmal  stechen  sie  durch  die  schwaz^rze 
Farbe  des  Baumaterials  auf  das  Schärfste  gegen  die  grüne  Umgebung  cz^nd 
die  helle  Atmosphäre  ab.   Zweitens  imponiren  sie  durch  die  Höhe  üa.  xer 
Mauern  und  den  gedrängten  Zusammenbau  ihrer  Häuser,  die  immer     «in 
geschlosseneb  Ganzes  bilden.  Drittens  werden  sie  von  starken  Thünsaen 
überragt.   Viertens  erscheinen  sie  in  so  gutem  baulichen  Zustande,    das 
man  sich  unwillkührlich  der  Täuschung  hingibt,  sie  mtlssten  bewohnt  23  ein 
und  man  müsste  Leute  aus-  und  eingehen  sehen"  (Weizsi.  S.49).  Die  grö- 
sseren Städte  haben  Ringmauern ,  die  kleinern  Ortschaften  in  der  R^^eJ 
keine ;  „der  Rücken  der  geschlossenen  Häuser  konnte  als  solche  geltes" 
Das  Baumaterial  ist  ein  grauer,  mit  schimmernden  Olivintheilchen    ge- 
schwängerter Dolerit.  „Die  Steine  verbindet  selten  Cement ;  aber  die  soliö- 
neu,  meist  grossen  Quadern  liegen  wie  gegossen  über  einander."  „Die  coei- 
sten  in  die  Gassen  oder  ins  Freie  führenden  Thüren  der  Häuser  sind  so 
niedrig,  dass  man  sie  nur  gebückt  passiren  kann.  Aber  die  grösseren  Ge- 
bände  und  die  Gassenausmündungen  haben  hohe  Thüren,  die  immer  ssxi- 
ber  gearbeitet  und  oft  mit  Sculpturen  und  griechischen  Inschriften  i^ 
schmückt  sind."  Die  „grössern  Thore  haben  entweder  einfache  oderCund 
meistentheils)  Doppelthüren.  Sie  bestehen  aus  einer  Steinplatte  von  Vo- 
lerit.   Andere  Thüien  gibt  es  entschieden  nirgends."   Diese  Steinthüren 
drehen  sich  mittelst  Zapfen,  die  in  die  Ober-  und  Unterschwelle  tief  ein- 
fassen.  „Ein  Mann  kann  dergleichen  Thüren  nur  schliessen  und  öffnoOi 
wenn  er  sich  mit  dem  Rücken  oder  den  Füssen  gegen  die  Wand  stenUD^ 
und  dann  mit  beiden  Händen  die  Thür  vorwärts  drückt"  WetzsLS.bOt-j 
\ gl. damit  die  Zeugnisse  von  Buckingh,,  Burckh,,  Seeizen  U.A. bei  i?.Ä«*' 
w^r.  Pal.  S.78flf. 

Mögen  nun  immerhin  die  jetzigen  Ruinen  Haurans  zum  grossen» 
Theile  aus  späterer  Zeit  stammen,  vielleicht  nabatäischen  Ursprungs  V^ 
den  Zeiten  Trajans  und  der  Antonine  sein,  so  liefern  sie  doch  bei  der  Sta- 
bilität des  Orients  und  der  eigenthümlichen  Bodenbeschaffenheit  HaarsD^ 
ein  ziemlich  treues  Bild  von  den  60  Städten  des  Königreiches  Ogs  ^^ 
Basan,  die  alle  „befestigt  waren  mit  hoher  Mauer,  Thoren  und  RiegdB 
oder  wie  es  1  Kg. 4, 13  heisst,„mit  Mauer  und  ehernem  Riegel." *  ^ 

1)  ±l8  ist  auch  iiicht  uumöglich,  daas  von  den  uralten  Wohnhäuflem  der  B 
nen8tädte  Jhiiiranh  nuuichc  aus  der  Zpit  vor  dnr  Erobcmnf^  d^s  Landes  dnrcli 
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lernen  Riegel  waren  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die  Thore  aus  Basalt  oder 
olerit,  der  leicht  ftlr  Erz  gehalten  werden  kdnn.  Ansser  den  60  festen 
ftdten  nahmen  die  Israeliten  noch  sehr  viele  ^^f^  T)^  „Städte  der  Be- 
»hner  des  platten  Landes"  d.  h.  unbefestigte  offene  Flecken  und  Ort- 
haften  in  Basan  ein  nnd  belegten  sie  mit  dem  Banne,  wie  die  Städte  des 
Snigs  Sihon  (v.6f.  vgl.  2,34f.).  Der  Inftn.  D'nnri  ist  als  Genindinm  zu 
Bsen,  vgl.  Ges.  §.  131, 2.  Etv.  §. 280*.  Die  Redeweise:  „Königreich  des Og 
Ba^an"  deutet  an,  dass  das  Reich  des  Og  sich  nicht  auf  das  Land  Basan 
tschränkte,  sondern  ausser  dieser  Landschaft  noch  die  nördliche  Hälfte 
»n  Gilead  umfasste. 

In  V.  8 — 11  wirft  Mose  einen  Blick  auf  das  ganze,  jenseits  des  Jordan 
Qgenonmiene  Land;  zuerst  (v.9)  nach  seiner  Ausdehnung  vom  Amon 
B  zum  Hennon,  sodann  (v.  10)  nach  seinen  einzelnen  Theilen,  um  das 
u  der  Herr  für  Israel  gethan  in  seiner  ganzen  Grösse  hervortreten  zu 
ssen.  Diesem  Zwecke  dienen  auch  die  Notizen  über  ^e  verschiedenen 
Bunen  des  Hermon  (v.9)  und  tlber  das  Bett  des  Königs  Og  (v.  11).  Her- 
9n  ist  der  südlichste  Yorsprung  des  Antilibanus,  der  jetzige  Dschebel  es 

keiAh  oder  Dsch .  ei  Teldsch  (^JbO-   Der  hebr.  Name  hängt  nicht  mit 

v^  anathema  zusammen,  wie  UysW.  (Beitrr.UI  S.241f.)  nach  dem  Yor- 
mge  von  HUarius  meint,  und  ist  nicht  ei'st  von  den  Israeliten  diesem 
ergrücken  beigelegt  worden,  der  das  von  ihnen  eingenommene  Land  ge- 

sn  Norden  begrenzte,  sondern  nach  dem  arab.  ^^  prominens  montis 

Ttex  zu  erklären,  und  war  ein  damals  längst  gebräuchlicher  Name,  wei- 
ten die  Israeliten  in  ihrer  Sprache  V«*»«  (=  1fi^*»to3  der  hohe,  erhabene) 
umten  (4, 48),  ohne  dass  jedoch  diese  Benennung  den  herkömmlichen 
amen  Hermon  verdrängen  konnte.  Die  Sidonier  nannten  ihn  1^^^ ,  er- 
eichte Form  für  V^^fi  (ISam.  17, 5)  oder  )^'*^t>  (Jer.46,4)  lorica,  Pan- 
ir;  die  Amoriter  ")*^ab,  vielleicht  von  derselben  Bedeutung,  nach  dem 

rab.  AiZ,  loricae  zu  urtheilen.  In  Ps.  29, 6  steht  Ti'^'JW  poetisch  für  Her- 

»ow  und  "i'^iio  braucht  Ezech.27,4  in  einem  Klagliede  über  Tyrus  als  sy- 
lOnym  mit  Libanon,  während  1  Chr. 5, 23  ^•»3«  und  Ca«r.4,8  "^•»3^  neben 
lern  Hermon  genannt  ist  als  ein  Theil  des  Antilibanus,  indem  es  leicht  ge- 
^hen  konnte,  dass  der  amoritische  Name  an  diesem  oder  jenem  Gipfel 
üeees  Gebirgs  haften  blieb,  wie  ja  auch  arab.  Geographen  Abulfeda,  Ma- 
'•nid  den  Theil  des  Antilibanus  von  Baalbek  bis  Emesa  (Homs,  Heliopo- 

^  Sanir  {yfjL»^)  nennen.  —  Y.  10.  Die  einzelnen  Theile  des  eroberten 

Undes  waren  "^isr^fin  die  Fläche  d.  i.  die  amoritische  Hochebene,  die  sich 
vom  Arnon  bis  Hesbon  und  nordostwärts  bis  gegen  Rabbat-Ammon  hin- 


'l^aeliten  stammen.  „Einfach,  uns  schworen,  roh  zugehauenen  eisenharten  Basalt- 
y^^p  erbaut,  mit  sehr  dicken  Wänden,  mächtigen  steinernen  Thoren  und  Thüren, 
y^  manche  bis  18  Zoll  dick,  und  einst  mit  wuchtenden  Biegein  versperrt,  deren 
^t^iea.  sich  noch  jetzt  zeigen,  mögen  solche  Häuser  Werke  des  uralten  Biesenvolks 
vr  Eephaim  sein,  deren  König  Og  von  den  Israeliten  vor  8000  Jahren  bedegt  wnr- 
•^**  u  ü.  Raumer  PaL  S.  80  nach  J,  L.  Porter  five  years  in  Damascus. 
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zieht,  mit  den  Stftdten  Hesbon,  Bezer,  Medeba,  Jahza  und  Dibon  (4,43. 
Jos.13,9. 16f.  21.  20,8.  Jer. 48, 21  ff.), die  weil  sie  ursprünglich  den  Moa- 
bitern gehörte,  in  Nnm.  21,20  „das  Feld  Moabs*^heisst(s.  S.287),and„da8 
ganze  Gilead^*  d.i.  die  Berglandschaft  auf  der  Stld-  und  Nordseite  des  Jab- 
bok,  welche  dieser  Fluss  in  zwei  Hälften  theilt,  von  denen  die  südliche, 
bis  Hesbon  hinabreichende,  zum  Reiche  Sihons  gehörte  (Jos.  12,2)  and 
von  Mose  den  Rubeniten  und  Gaditen  zngetheilt  wurde  (v.  12) ;  die  nörd- 
liche, in  V.  13  das  übrige  Gilead  genannt,  das  heutige  Dschebel  Aäschltmy 
sich  bis  zur  Landschaft  Basan(Hauran  und  Dschaulan)  hinauf  erstreckend 
zum  Reiche  Ogs  gehörte  (Jos.  12, 5)  und  dem  manassitischen  Geschlechts 
Machirs  zu  Theil* wurde  (v.l5  u.  Jos.  13, 31),  vgl.  v.Raum.  Pal.  S.229f. 
„Und  ganz  Basan  bis  Salcha  und  Edrei."  Zu  ganz  Basan  gehört  nicht 
blos  die  Landschaft  Hauran  (Ebene  und  Gebirge),  sondern  unstreitig  auch 
der  im  Westen  der  Ebene  Hauran  nach  dem  galil.  Meere  und  dem  obem 
Jordan  hin  liegende  Landstrich  Dschedur  und  Dschaulan  oder  das  alte 
Ganlanitis  (Joseph,  Jnt.XFIII, 4,6 u,2l.),  da  das  Reich  des  Og  bis  zom 
Gebiete  von  Geschur  und  Maacha  hinaufreichte,  s.  zu  v.  14.  Doch  hatte 
Og  nicht  die  ganze  Landschaft  Hauran  erobert,  sondern  nur  den  grösse- 
ren Theil  derselben.    Sein  Gebiet  reichte  ostwärts  bis  Salcha  d.  i.  das 

jetzige  Szalchat  {]ii^J,j^)  oder  Szarchad  (Jl^-^-aö)»  c-  6  Stunden  östlich 

von  Bosraj  südlich  vom  Dschebel  Hauran,  mit  800  Häusern  und  einem 
Kastelle  auf  Basaltfelsen,  unbewohnt  (vgl.  v.  Raum.  Pal.  S.  255),  und 
nördlich  bis  Edrei  d.  i.  das  nördliche  Edrei  (s.  zu  Num.21,33),  ein  be- 
trächtlicher Ruinenort  nordwestwärts  von  Bosra^  3  bis  4  engl.  Meilen  im 
Umfange,  in  dessen  alten  Gebäuden  gegenwärtig  an  200  Familien  (Tür- 
ken, Drusen  und  Christen)  wohnen;  von  den  arab.  Geographen  {Abulf.Hm 

Batuta)  Sora  (ß!'  u.  &^%0>  von  neuem  Reisenden  Adra  oder  Edra  (v, 

Richter  Wallfahrten  S.172f.)  oder  Ocsraa  {Seetzen  I  S.50ff.)  oder  Ezra 
(I  v|  Burckh.  Syr.  S.118ff.)  und  Edhra  (^. J>|  Robins.  Pal. IE  S.908)  ge- 
nannt. Hienach  lag  fast  der  ganze  Dschebel  Hauran  und  auch  der  nörd- 
liche Theil  der  Ebene,  namentlich  das  Ledscha,  ausserhalb  des  Königra- 
ches  des  Og  und  des  von  den  Israeliten  in  Besitz  genommenen  Landes  Ba- 
san, obgleich  Burckhardt  Ezra  zum  Ledscha  rechnet.  —  V.  11.  In  Basan 
wohnte  noch  zu  Abrahams  Zeiten  (Gen.  14, 5)  das  Riesenvolk  der  Rephaim. 
Von  dem  Reste  derselben  war  nur  der  König  Og,  den  die  Israeliten  be- 
siegten und  tödteten,  übrig  geblieben.  Um  die  Grösse  der  göttlichen  Gna- 
de, die  ihnen  durch  diesen  Sieg  zu  Theil  geworden,  nicht  aber  etwa,  um 
die  Grösse  Ogs  glaubhaft  zu  machen,  wie  man  Dinge  aus  längst  vergange- 
nen Zeiten  durch  Hinweisung  auf  ihre  Ueberreste  glaubhaft  macht  (5^i- 
tiozaj  Peyrer.  U.A.),  weist  Mose  auf  das  eiserne  Bett  dieses  Königs  hin,  das 
sich  in  Rabbat-Ammon  befinde  und  9  Ellen  lang  und  4  E.  breit  sei  „nach 
Manneselle*^  d.  h.  nach  der  gewöhnlichen,  allgemein  gültigen  Elle ;  vgl.  den 
analogen  Ausdruck:  Menschengriffel  Jes.8,1.  fi^J^  für  ^^  synonym  mit 
^V).  Die  angegebene  Grösse  dieses  Bettes  oder  Bettlagers  daif  nicht  be- 
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mden.  Die  gewöhnliche  hebr.Elle  betrag  nnr  1 V2  Fuss,  wahrsch.  nur 
Dresdn.  Zoll,  vgl.  m.  Arch&oLII  §.  126  Anin.4.  Das  Bett  ist  immer 
Isser  wie  der  Mann.  Hier  aber  hat  schon  C/Mc.  vermuthet,  dass  Og  ab- 
htlich  über  das  nothwendigeMaass  hinausgegangen  sei,  utposteritas  ex 
ti  magnitudine  de  statura  ejusy  gut  in  eo  cubare  solitus  erat,  magnificen- 
r  senüret,  and  anf  den  analogen  Fall  von  Alexander  d.  Gr.  hingewiesen, 
r  nach  Diod.Sic.  t7, 95,  als  er  sich  genöthigt  sah  aaf  seinem  Zage  nach 
lien  Halt  za  machen,  allerhand  colossale  Anstalten  traf,  unter  andern  in 
Q  Zelten  für  jeden  Fussgänger  zwei  Lagerstätten,  je  5  Ellen  lang,  und  für 
Len  Reiter  tlberdies  noch  2  Krippen  doppelt  so  gross  als  die  gewöhn- 
hen  machen  Hess,  „um  ein  Lager  von  Heroen  darzustellen  und  den  Lan- 
iseinwohnem  sprechende  Denkmale  von  riesigen  Männern  und  deren 
lematttrlicher  Körperstärke  zu  hinterlassen.^'  In  ähnlicher  Absicht  kann 
ich  Og  auf  einem  Feldzuge  gegen  die  Ammoniter  ein  Riesenbett  als 
enkmal  von  seiner  übermenschlichen  Grösse  im  Lande  zurückgelassen 
iben,  welches  hernach  die  Ammoniter  in  ihrer  Haaptstadt  als  Denkmal 
Ml  der  Grösse  ihres  Feindes  aufgestellt  hatten.  ^  Auf  dieses  den  Israe- 
ben  bekannt  gewordene  Riesenbett  Ogs  konnte  Mose  hinweisen,  und  es 
sdarf  nicht  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dass  die  Ammoniter 
i  einem  Feldzuge  gegen  die  Amoriter  das  Bett  des  Königs  Og  erobert 
dd  als  Siegstrophäe  in  ihre  Hauptstadt  geschafft  hätten.^  ,jRabbat  der 
^hae  Ammons,"  kurzweg  Rabba  d.  i.  die  Grosse  genannt  Jos.  13,26. 
Sam.ll,  lu.ö.,  war  die  Hauptstadt  der  Ammoniter,  später  Philadelphia 
ahrsch.nach  PtolemäusPhiladelphusgenannl,  bei  Pofyb/ Paßflajafna- 
I,  bei  Abulf.  Ammdn^wie  ihre  menschenleeren  Ruinen  noch  gegenwärtig 
bissen,  am  Nähr  Amman  d.i.  dem  obem  Jabbok;  ygVBurckh.  S.612ff.  u. 
Baum,  Pal.  S.  268. 

y.l2 — 20.  Rückblick  auf  die  Vertheilung  des  eroberten  Landes, 
as  eingenommene  Land  dieser  beiden  Königreiche  gab  Mose  den  2% 
JbBimen  zum  Besitz;  den  Rnbeniten  und  Gaditen  den  südlichen  Theil 
»n Aroer  im  Arnonthale  (s.zu  Num.  32, 34)  und  das  halbe  Gilead  (bis  zum 
klbok,  s.  zu  v.lO)  mit  seinen  Städten,  die  Jos.  13, 15 — 20  u.  24 — 28 
i^zählt  werden;  dem  halben  Stamme Manasse  die  nördliche  Hälfte  von 
tlead  und  ganz  Basan,  nämlich  den  ganzen  Landstrich  Argob  (s.zu  v.4 
Nam.  32, 33).  it^an-bsb  „das  ganze  Basan  anlangend''  ist  eine  durch  ^ 
igeschlossene  Apposition  zu  sisnMri  bnn-bs;  denn  der  ganze  Landstrich 

1)  „Man  ^ird  sehr  häufig  fiuden,  dass  sehr  grosse  Leute  die  Neigung  haben,  sich 
^h  grösser  erscheinen  zu  lassen  als  sie  wirklich  sind."  Hgsth.  Beitrr.UI  S.246. 
übrigens  gibt  es  noch  jetzt  Riesen  von  4  Ellen  Länge  und  darüber.  „Nach  der  N. 
>«iiaf.Zeit.  1857  Nr.  10  kam  am  14.  Jan.  1857  ein  Ire,  8  Fuss  4  Zoll  hoch,  in  Berlin 
|^  und  zwar  20  Jahr  alt,  yielleicht  also  noch  wachsend;  sein  Grossonkel  soll  9  Zoll 
■^teer  gewesen  sein."  Schultz. 

2)  Wenig  für  sich  hat  dagegen  die  Vermuthung  von  J.  D.  Mich.^  Vater^  Winer 
•  A.,  dasa  das  eiserne  Bett  Ogs  ein  Todtenbett,  ein  Sarkophag  yon  Basalt  gewesen 
^9  vie  man  sie  in  jenen  Gegenden  noch  jetzt  häufig  findet,  und  zwar  in  der  Grösse 
on  9  Fuss  Länge  und  3%  Fuss  Breite,  ja  yon  12  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Höhe  und 
^te  (Tgl.  Burckh.  S.  220. 246  u.  a.,  Eobvis.  Ul  S.  658,  Seetzen  I  8. 355. 360  u.  a.), 
'*A  nutz  anwahrscheinlich  ist  die  weitere  Annahme,  dass  der  Leichnam  des  gefalle- 
■■ii  ionigs  nach  Rabba  gebracht  und  dort  königlich  beigetetzt  worden  sei. 
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Argob  ist  nicht  blos  ein  Theil  von  Basan,  sondern  mit  ganz  Basan  in  der 
Ausdehnung,  wie  es  zum  Königreiche  Ogs  gehörte ,  identisch ;  s.  zu  v.4. 
Dieser  ganze  Landstrich  galt  als  ein  Land  der  Riesen.  «"[Jl^n  genannt  wer- 
den s.v.a.  sein  und  als  das  was  man  ist  anerkannt  werden.  Y.  14.  Den 
Landstrich  Argob  oder  die  Landschaft  Basan  erhielt  Jair  (s.  Num.32,41), 
bis  zum  Gebiete  der  Gesurften  und  Maachatiten,  vgl.  Jos.  12,5. 13,11. 
Das  12^  ist  inclusive  zu  verstehen.  Dies  erhellt  aus  der  Angabe  Jos.  13, 13: 
„die Israeliten  vertrieben  die  Gesuriten  und  Maachatiten  nicht,  und  Gesur 
und  Maacha  wohnten  unter  Israel  bis  auf  diesen  Tag."  Hienach  theilte 
Mose  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkerschaften  den  Manassiten  mit  zu,  weil 
es  zum  Reiche  des  Königs  Og  gehört  hatte.  '^"»sittJan  und  T^?;5an  sind  die 
Bewohner  von  Gesur  und  Maacha,  zwei  Landschaften,  die  noch  unter  Da- 
vid unabhängige  kleine  Königreiche  bildeten  28am.3,3. 13,37  u.  10,6. 
Gesur  grenzte  an  Aram.  Die  Gesuriten  und  Aramäer  nahmen  den  Israe- 
liten später  die  /air-Städte  und  Kenat  nebst  deren  Töchterstädten  weg 
1  Chr.  2, 23.  Zu  Davids  Zeit  hatte  Gesur  einen  König  Thalmai,  dessen 
Tochter  David  heirathete  und  mit  ihr  Absalom  erzeugte,  der  später  hier 
in  Verbannung  lebte  (2Sam.3,3. 13,37. 14,23. 15,8).  Die  Lage  von  Ge- 
sur ist  noch  nicht  genau  ermittelt.  Jedenfalls  lag  es  in  der  Nähe  des  Her- 
mon,  an  der  Ostseite  des  obem  Jordan  bei  der  Jordanbrücke,  da  "»*nöft  in 
allen  semit.  Dialekten  Brücke  bedeutet.  Maacha  in  1  Chr.  19,6  als  König- 
reich Ji3|;^  o^iK  genannt,  ist  wahrscheinlich  nordöstlich  von  Gesur  zu  su- 
chen; nach  dem  Onom.  unter  May  ad  (  in  der  Nähe  des  Hcrmon.  „Und  er 
nannte  sie  (die  Städte  des  Landstrichs  Argob)  nach  seinem  Namen,  Basan 
(nämlich  nannte  er)  Chawot  Jair  bis  diesen  Tag,"  vgl.Num.32,41.  Das 
W.  nsin ,  das  nur  von  den  y<iirstädten  vorkommt,  bezeichnet  nicht  eine  be- 
sondere Art  von  Städten  (nach  dem  arab.  ^^  convolvit)  oder  Lager, 

Zeltdörfer,  sondern  ist  plur. \on  T^m  Leben,  der  deutschen  Ortsendung: 
Leben,  z.B.  Eisleben  u.  v.  a.  entsprechend,  wofür  später  fijfj  aufkommt 
2Sam.23,13  vgl.  mit  iChr.  11,15,  und  bezeichnet  jede  Art  von  Wohn- 
orten, wie  denn  fijn  a.a.O.  selbst  vom  Kriegslager  gebraucht  ist.  BieJatrs- 
Üben  waren  nämlich  nicht  eine  besondere  Klasse  von  Städten  im  Distrikte 
Argob,  sondern  sämmtlichen  60  festen  Städten  gab  Jair  diesen  Collectiv- 
namen,  wie  aus  unserm  V.vgl.mit  v.  5  u.  Num.32,41  unzweideutig  her- 
vorgeht und  durch  Jos.  13, 30  u.  1  Kg.  4, 13,  wo  die  60  festen  Städte  des 
Distrikts  Argob  Chawot  Jair  heissen,  ausdrücklich  bestätigt  wird.  —  Hie- 
mit  steht  auch  1  Chr.  2, 22  f. :  „Jair  hatte  23  Städte  in  Gilead (das  hier  wie 
34, 1.  Jos.  22, 9. 13. 15.  Jud.  5, 17. 20, 1  u.  ö.  das  ganze  ostjordanische  Pa- 
lästina  bezeichnet),  und  Gesur  und  Aram  nahmen  die  Chawot  Jair  ihnen 
weg  (und)  Kenat  und  ihre  Töchter,  60  Städte  (sc.  im  Ganzen),"  durchaus 
nicht  in  Widerspruch,  sondern  vielmehr  im  besten  Einklänge.  Denn  aus 
dieser  Stelle  erhellt,  dass  die  23  Chawot  Jair  nebst  Kenat  und  ihren  Töcb* 
tem  zusammen  60  Städte  bildeten.  Die  Unterscheidung  aber  von  23 
Chawot  Jair  und  den  übrigen  37  Städten,  nämlich  Kenat  und  ihren  Töch- 
tern, erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  nach  Num.  32,42  neben  Jair  Nobahi 
ohne  Zweifel  auch  ein  Jair  varwandtes  ,Gkschlecht  der  Söhne  Machirfti 
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Kenat  und  ihre  Töchter  eroberte  und  die  eroberten  Städte  nach  seinem 
Namen  benannte,  nämlich  als  sie  ihm  von  Mose  zugetheilt  wurden.  Hie- 
nach  wurde  Basan  oder  der  Distrikt  Argob  mit  seineu  60  festen  Städten 
an  2  Hauptgeschlechter  des  Manassiten  Machir  vertheilt,  an  das  Ge- 
schlecht Juirs  und  Nobahs ;  und  zwar  so,  dass  jedes  Geschlecht  die  von  ihm 
eroberten  Distrikte  mit  ihren  Städten  erhielt,  nämlich  Nobah  Kenat  mit 
ihren  Töchterstädten,  also  den  östlichen  Theil  von  Basan,  und  Jair  23 
Städte  im  Westen,  die  1  Chr. 2, 23  nach  seinem  Namen  Chawot  Jair  ge- 
nannt werden,  in  Uebereinstimmung  mit  Num  32,41,  wonach  Jair  diesen 
l^amen  den  von  ihm  eingenommenen  Städten  gab,  wogegen  Mose  hier  in 
unserer  Rede,  bei  der  es  auf  das  geschichtliche  Detail  nicht  ankam,  alle 
(60)  Städte  des  ganzen  Distriktes  Argob  oder  des  ganzen  Basan  unter  dem 
Namen  Chawot  Jair  zusammenfasst,  vermuthlich  deshalb,  weil  Nobah  ein 
Nebenzweig  des  Geschlechtes  Jairs  war  und  die  von  ihm  eroberten  Städte 
unter  der  Oberhoheit  Jairs  standen.  Der  Zusatz :  „bis  diesen  Tag^^  s.  v.  a. 
bis  heut«  führt  nicht  sicher  über  die  mosaische  Zeit  hinab.  Diese  Zeitbe- 
Btimmung  ist  von  sehr  relativer  Bedeutung;  sie  setzt  nicht  noth wendig  eine 
lange  Dauer  voraus  und  dient  hier  überhaupt  nur  dazu,  die  der  göttlichen 
Suade  zu  verdankende  wunderbare  Veränderung:  dass  die  60  festen  Städte 
3es  Riesenkönigs  Og  von  Basan  nun  Jairsleben  geworden  sind,  anschaulich 
ro  machen,  vgl.  Schultz^  d.  Deut.  S.  33  f.  *  —  V.  15.  Machir  erhielt  Gilead, 
t.  Num.  32, 40.  —  In  v.  16  u.  17  wird  noch  das  Besitzthum  der  Stämme 
Etuben  und  Gad  nach  seinen  Grenzen  näher  angegeben.  Dieselben  erhiel- 
ten das  Land  Gilead  (südlich  vom  Jabbok)  bis  zum  Bache  Amon,  der  Mit- 
je  des  Thaies  und  seinem  Gebiete,  bnsri  rpn  ist  näher  bestimmende  Appo- 
ätion  zu  isnic  bna ,  welche  ausdrückt,  dass  das  Gebiet  dieser  Stämme  nicht 
ilos  bis  an  deu  nördlichen  Rand  des  Amonthales,  sondern  bis  in  seine 
lütte,  bis  zu  dem  das  Thal  mitten  durchströmenden  Fluss  Amon  reichen 
lollte;  undb^:}^^^  wie  Num.  34, 6  wieder  verdeutlichende  Apposition  zum 
Vorhergehenden:  nämlich  das  bis  an  den  Fluss  reichende  Gebiet  des  Ar- 
lonthales.  Gegen  Osten  „bis  zum  Jabbok,  dem  Bache,  der  (West-)  Gren- 
se  der  Ammoniter"^  d.i.  bis  zum  obern  Jabbok,  dem  Nähr  Amman  s.  zu 
(7um.21,24;  gegen  Westen:  „dieAraba  (das  Ghor  s.  1, 1)  und  den  Jordan 
nit  Gebiet'^  d.h.  mit  seiner  östlichen  Einfassung  „von  Kinneret  d.i.  der 
Stadt,  von  welcher  das  gaiiläische  Meer  den  Namen:  Meer  von  Kinneret 
^om.  34,11)  erhalten  hat  (s.  zu  Jos.  19, 35),  bis  zum  Meer  der  Araba,  dem 
Balzmeere  unter  den  Abhängen  des  Pisga  (s.  zu  Num.  21, 15  u.  27,12) 
morgenwärts,'^d.  h.  blos  die  Ostseite  der  Araba  und  des  Jordan.  —  In  v.  18 
—20  erinnert  Mose  an  die  Verpflichtung,  unter  der  er  den  2  Vi  Stänmien 
das  genannte  Land  zum  Erbe  gegeben  hat,  vgl.  Num.  32, 20 — 32. 

7.21  —  29.  Diese  Erinnerung  führt  ihn  auf  die  vom  Herrn  seinem 
Volke  erzeigte  Wohlthat  der  ErnennuDg  Josua's  zu  seiDem  Nachfolger 
(Nmn. 27, 12 ff.), die  „in  jene  Zeit'*  d.i. nach  der  Einnahme  des  Ostjordan- 

1)  Die  Eroberung  dieser  Städte  scheint  übrigens  nicht  von  langer  Dauer  gewesen 
Qid  ihr  Besitz  für  die  Israeliten  immer  ein  sehr  streitiger  Besitz  geblieben  zu  sein, 
^lCbr.2,22f.  In  der  Richterzeit  finden  wir  30  im  Besitze  des  Richters  Jatr(Jud. 
W,4)  wodurch  der  Hlte  Name  Chavrot  Jair  wieder  auflebte. 
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landes  fiel.  Dem  Zwecke  seiner  Rede:  die  Thaten  des  Herrn  fUr  Israel 
hervorzuheben  gemäss,  führt  er  hier  aus,  wie  er  vor  allen  Dingen  Josua 
auf  das  hingewiesen,  was  er  mit  seinen  Augen  gesehen  (r«*nrj  ?|*<3''5  deine 
Augen  waren  die  sehenden,  vgl.  Ew.^,dd5^),  nämlich  auf  die  Besiegung 
der  beiden  Amoriterkönige,  worin  die  Bürgschaft  lag,  dass  der  treue  Bun- 
desgott das  angefangene  Werk  vollenden,  allen  Königreichen,  wohin  Jo- 
sua hinüber  (über  den  Jordan)  ziehen  werde,  eben  so  thun  werde.  7.22. 
Daher  sollen  sie  sich  nicht  fürchten;  denn  Jehova  selbst  werde  für  sie 
streiten.  Das  k^^i  ist  nachdrucksvolle  Verstärkung  des  Subjects.  Hierauf 
erwähnt  Mose  v.23ff.,  wie  der  Herr  ihm  ungeachtet  seines  Flehens  um 
Gnade  das  Hinüberziehen  nach  Canaan  und  Schauen  des  herrlichen  Lan- 
des versagt  habe.  Dieses  Gnadeflehen  (l^nnK)  ist  in  dem  Geschichtsbe- 
richte des  4. Buchs  nicht  erwähnt,  gehört  aber  vor  Num.27,15ff.,  ist  der 
Bitte  um  Bestellung  eines  Hirten  mr  die  Gemeinde  (Num.  27, 16)  voraufge- 
gangen, da  der  Herr  in  seiner  Antwort  (v.  28)  befiehlt,  Josua  zum  Führer 
des  Volks  zu  bestellen.  In  seinem  Gebete  appellirt  Mose  an  die  bisher 
empfangenen  Erweisungen  der  göttlichen  Gnade.  Da  der  Herr  angefaa- 
gen  habe,  seine  Grösse  und  seine  starke  Hand  ihn  sehen  zu  lassen,  so  möge 
er  ihn  auch  die  Vollendung  seines  Werkes  sehen  lassen.  Mit  dem  An- 
fangen des  Zeigens  seiner  Grösse  meint  Mose  nicht  sowol  die  Grossthaten 
des  Herrn  in  Aegypten  und  am  Schilfineere,  wie  Ex.  32, 11  f.  Num.  14, 13 
ff.,  als  vielmehr  die  Offenbarung  der  göttlichen  Allmacht  bei  Besiegung 
der  Amoriter,  wodurch  der  Herr  sein  Volk  in  den  Besitz  des  verheissenen 
Landes  zu  bringen  angefangen  und  sich  als  Gott  kundgethan  hatte,  dem 
keiner  im  Himmel  und  auf  Erden  gleicht.  Wegen  fiRtn  -r  s.  Ex.  6, 6.  "wö« 
vor  bK  'S»  (v.  24)  ist  explicatives  und  begründendes  Relativum :  guod^  quia 
—  „denn  welcher  Gott  ist  im  Himmel  und  auf  Erden  u.  s.  w."  Diese  Wor- 
te erinnern  an  Ex.  15,11  und  klingen  in  vielen  Psalmen  wieder,  in  Ps. 
86, 8  fast  wörtlich.  Die  Vergleichung  Jehova's  mit  andern  Göttern  invol- 
virt  nicht  die  Realität  der  Götter  des  Heidenthums,  sondern  setzt  nur  den 
Glauben  an  die  Existenz  anderer  Götter  voraus,  ohne  über  seine  Wahrheit 
zu  entscheiden.  nS^aa  Aeusserungen  der  Jrj^^a,  Machtthaten.  —  V.26. 
Lass  mich  doch  hinüberziehen.  Kr  rn^fit  Wunschform  statt  der  Bitte,  wie 
2,27.  Num.  21, 22  u.  ö.  nian  -tnn  ist  nicht  ein  Theil  des  Landes  Canaan, 
etwa  das  Gebirge  Juda  oder  gar  der  Tempelberg  (nach  Ex.  15, 17),  son- 
dern das  ganze  Canaan  als  ein  Gebirgsland,  neben  welchem  der  Libanon 
als  die  nördliche  Grenzmauer  noch  besonders  genannt  ist.  Als  Gebirge 
steht  Mosen  in  der  niederen  Arab'a  das  gelobte  Land  nicht  nur  vor  Augen, 
sondern  auch  vor  der  Seele,  und  zwar  nicht  blos  in  niederer  Beziehung, 
weil  in  Oriente  loca  plana  plerumque  ob  fontium  et  pluviarum  de/ectum 
sterilia  sunt,  regiones  vero  montanae,  fontibus  rivisque  irriguae ,  admodum 
fertiles  et  amoenae  (Rosenm.),  sondern  auch  in  höherer,  als  Höhenland, 
welches  dem  Horeb  zur  Seite  steht,  „wo  er  einst  die  höchsten  und  heilig- 
sten Tage  seines  Lebens  verlebt,  wo  er  den  Anfang  des  Bundes  zwischen 
Gott  und  seinem  Volke  gesehen  hatte"  (Schultz),  V.  26.  Aber  der  Herr 
wollte  sein  Flehen  nicht  erhören.  '^??nn  synonym  mit  Cg^nf?  1,37  und 
D^a^b  =  üA\y&  (ibid.),    ?{Va^  satis  sit  tibi  wie  1,6;  der  Sache  nach 
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gleich  dem :  agxit  aoi  fj  xuQtg  fuov  2  Cor.  12, 8  (Schultz),  a  "^a*]  reden  um 
eine  Sache,  wie  6,7. 11,19  u.ö.  —  V.27  ist  rhetorische  Umschreibung 
von  Num.27, 12,  wo  statt  des  Pisga  das  Gebirge  Abarim  genannt  ist,  des- 
sen nördlicher  Theil  Pisga  hiess.  Zu  v.28  vgl.  1,38  u. Num.27, 23.— 
V.  29.  „So  blieben  wir  im  Thale  gegenüber  Beth-Peor"  d.  i.  in  den  Arbot 
Moab  (Num.  22, 1),  sc.  wo  wir  noch  jetzt  sind.  Das  praei.  aiöjß  steht,  weil 
Mose  die  Yergangenheit  ins  Auge  fasst,  auf  das,  was  nach  Num.  28— 34 
dort  geschehen  ist,  zurückblickt,   üeber  Beth-Peor  s.  zu  Num.  23, 28. 

Cap.IV,  1 — 40.  Ermahnung  zur  treuen  Erfüllung  des 

Gesetzes. 

Mit  fit^?";  „und  nun"  geht  Mose  von  der  Betrachtung  dessen,  was  der 
Herr  für  Israel  gethan,  zur  Ermahnung,  das  Gesetz  des  Herrn  zu  halten, 
über.  Die  göttlichen  Gnadenerweisungen  verpflichten  Israel  zu  gewissen- 
hafter Beobachtung  des  Gesetzes,  damit  es  sich  der  Segnungen  des  Bun- 
des dauernd  erfreue.  Die  Ermahnung  beginnt  mit  der  Aufforderung,  die 
Gesetze  und  Rechte  des  Herrn  zu  hören  und  zu  bewahren,  ohne  etwas 
hinzu-  oder  davonzuthun ;  denn  an  ihrer  Befolgung  hange  nicht  nur  Leben 
und  Tod,  sondern  darin  bestehe  auch  die  Weisheit  und  die  Grösse  Israels 
vor  allen  Völkern  (v.  1 — 8).  Sie  schreitet  fort  zujr  Warnung,  nicht  durch 
Vergessen  der  Erlebnisse  am  Horeb  (v.9 — 14)  in  Abgötterei,  Bilder-  und 
Götzendienst  zu  verfallen  (v.l5 — 24)  und  schliesst  mit  Androhung  der 
Zerstreuung  unter  die  Heiden  als  Strafe  des  Abfalls  und  mit  Verheissung 
der  Wiederannahme  in  Folge  der  Umkehr  und  aufrichtigen  Bekehrung 
(v.  25 — 31),  so  wie  mit  der  Begründung  dieser  Drohung  und  Verheissung 
aus  der  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit  (v.  32 — 34),  um  das  Volk 
in  der  Treue  gegen  seinen  Gott,  den  alleinigen  Urheber  seines  Heiles,  zu 
befestigen  (v.35 — 40). 

V.  1 — 8.  Israel  soll  hören  auf  die  Gesetze  und  Rechte,  die  Mose  lehrt 
zu  thun  (dass  sie  dieselben  thun),  damit  sie  leben  und  gelangen  in  den  Be- 
sitz des  Landes,  das  der  Herr  ihnen  geben  will.  Das  „Hören"  involvirt 
das  Beherzigen  und  Beachten.  Die  W.  D^'OBiÖBn'j  D*»p?nn  (wie  Lev.  19,37) 
bezeichnen  das  ganze  Gesetz  des  Bundes  nach  seinen  beiden  Hauptbezie- 
hungen. ö^^I^n  eig.  Satzungen,  begreift  die  sittlichen  Gebote  und  die  statu- 
tarischen Bundessatzungen,  von  welchen  pH  und  t\^^  in  den  vordem  Bü- 
chern meist  gebraucht  wird ,  in  sich ,  also  alles  was  dem  Volke  zu  halten 
obliegt;  o*^oDüp  Rechte  alles  was  ihm,  sei  es  Gott,  sei  es  den  Nebenmen- 
scben  gegenüber,  zukömmt,  vgl. 26, 17.  Zuweilen  ist  damit  noch  f^jsöh 
der  Befehl  verbunden,  theils  im  Singular  als  allgemeiner,  umfassender  Be- 
griff voraufgestellt  (5, 28. 6,1.  7,11),  theilsimPlural(8,ll.  11,1.  30,16) 
oder  nH?n  die  Zeugnisse,  die  Gebote  als  Darlegung  des  göttlichen  Willens 
(5,44.  6,17.20). —  Von  der  Erfüllung  hängt  das  Leben  ab  oder  langes 
Leben  im  gelobten  Lande  (Ex.  20, 12),  wie  Mose  fort  und  fort  einschärft, 
vgl.  V.40.  c.5,30.  6,2.  8,1.  11,21.  16,20.  25,15.  30,6.15  ff.  32,47. 
ö^^^l  für  ^rx&\^^  wie  v.  22.  Jos.  1,16  vgl.  Ges,  §.  44, 2  Anm.  2.  --  V.  2.  Das 
Achten  auf  das  Gesetz  fordert  aber,  dass  man  es  so  halte,  wie  es  gegeben 
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ist,  nichts  dazn-  und  nichts  davon  thue,  sondern  sich  ihm  als  dem  unan- 
tastbaren Worte  Gottes  unterordne.  Nicht  blos  durch  Weglassungen, 
sondern  auch  durch  Zusätze  wird  das  Gebot  abgeschwächt,  das  Gotteswort 
in  Menschensatzung  verwandelt,  wie  der  Pharisäismus  zur  Genüge  gezeigt 
hat.  Diese  Vorschrift  kehrt  in  1 3, 1  wieder,  wird  sodann  von  den  Prophe- 
ten erneuert  Jer.  26,2.Prov.30,6  und  am  Schlüsse  der  ganzen  Offenba- 
rung Apok.  22, 18  f.  wiederholt  eingeschärft.  In  demselben  Sinne  sagt 
auch  Christus,  dass  er  nicht  gekommen  sei,  das  Gesetz  oder  die  Propheten 
aufzulösen,  sondern  zu  erfüllen  Matth.5,17;  und  der  N.Bund  ist  keine 
Aufhebung  sondern  die  Verklärung  und  Vollendung  des  A.  Bundes. — 
V.3f.  Wie  treue  Bewahrung  und  Haltung  des  Gesetzes  das  Leben  gibt, 
das  hat  Israel  jüngst  erfahren  an  dem,  was  der  Herr  wegen  des  Baal-Peor 
gethan,  wie  er  die  diesem  Götzen  Anhangenden  ausgerottet  hat  (Num.25, 
3. 9),  während  die  treuen  Anhänger  des  Herrn  noch  jetzt  leben,  a  pa^ 
kleben  an  jem.,  fest  an  ihm  hangen.  Dieses  Beispiel  hebt  Mose  hervor, 
weil  es  die  Gemeinde  erst  vor  Kurzem  erlebt  hat,  und  daran  die  Folgen 
der  Treue  gegen  den  Herrn  und  der  Untreue  des  Abfalls  von  ihm  recht 
augenscheinlich  sich  gezeigt  haben.  ri«nn  0D*»3*^?  wie  3,21.  —  V.  5  f.  Die 
Gesetze  aber,  die  Mose  lehrt,  sind  Befehle  des  Herrn.  Sie  zu  bewahren 
und  zu  thun  soll  Israels  Weisheit  und  Einsicht  in  den  Augen  der  Völker 
sein,  welche,  wenn  sie  alle  diese  Gesetze  hören,  sprechen  werden :  „gewiss 
(p^  nur,  nicht  anders  als)  ein  weises  und  einsichtiges  Volk  ist  dieses  grosse 
Volk."  Diesen  Ausspruch  hat  die  Geschichte  bestätigt.  Nicht  nur  die 
Weisheit  eines  Salomo  setzte  die  Königin  von  Saba  in  Erstaunen  (1  Kg. 
10, 4 ff.),  sondern  die  göttliche  Wahrheit,  welche  Israel  im  Gesetze  Mose's 
hatte,  zog  alle  tieferen  Gemüther  der  Heidenwelt  an,  bei  der  nach  kurzer 
Blüthe  eintretenden  innem  Selbstauflösung  der  heidnischen  Religionen 
Befriedigung  der  innersten  Bedürfnisse  des  Herzens  und  das  Heil  ihrer 
Seelen  in  der  Gotteserkenntniss  Israels  zu  suchen ,  und  hat  endlich  im 
Christenthume  ein  Heidenvolk  nach  dem  andern  zurErkenntniss  des  wah- 
ren Gottes  und  zum  ewigen  Heile  geführt,  trotzdem  dass  die  göttliche 
Wahrheit  von  den  weisheitsstolzen  Philosophen  und  den  selbstgerechten 
Epikuräern  und  Stoikern  der  alten  und  der  neuen  Zeit  für  Thorheit  ge- 
achtet worden  ist  und  noch  immer  geachtet  wird. —  V.7f.  Diese  Macht 
und  Anziehungskraft  der  Weisheit  Israels  liegt  darin,  dass  es  an  Jehova 
einen  Gott  hat,  der  so  oft  es  ihn  anruft  mit  seiner  Htüfe  ihm  nahe  ist,  vgl. 
33,29.  Ps.34,19.  145,18. 1  Kg.  2, 7,  wie  keiner  der  Götter  der  andern 
Völker,  und  dass  es  an  dem  Gesetze  des  Herrn  gerechte  Satzungen  und 
Rechte  hat,  wie  die  Heiden  sie  nicht  haben.  Das  wahre  Recht  wurzelt  in 
Gott ;  mit  der  Verdunklung  der  Gotteserkenntniss  wird  auch  Gesetz  und 
Recht  in  seinen  gottgeordneten  Grundlagen  erschüttert  und  getrübt,  vgl. 
Rom.  1,26— 32. 

V.  9 — 14.  Darum  soll  Israel  ja  die  Thatsachen  nicht  vergessen,  die  es 
am  Horeb  mit  seinen  Augen  gesehen  hat.  V.  9.  „Nur  hüte  dich  und  nimm 
dich  sehr  in  Acht!"  üb;  ^'ü'ä  die  Seele  als  Sitz  des  Lebens  in  Acht  neh- 
men, sein  Leben  vor  Gefahr  und  Schaden  behüten,  Prov.  13,3. 19,16. 
„Dass  du  nicht  vergissest  B''Wn"^«J  die  Ex.  19—24  berichteten  That- 
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lehen,  und  dass  sie  nicht  weichen  ans  deinem  Herzen  alle  Tage  deines 
ebens/'dir  lebenslänf^lich  nicht  ans  dem  Sinne  kommen,  „nnd  du  sie  dei- 
m  Kindern  und  Eindeskindem  knndthnest/^  Diese  That^n  Gottes  bil- 
»I  das  Fnndament  der  wahren  Religion,  die  realen  Grundlagen  der 
nndesgesetzgebung  und  das  feste  Unterpfand  für  die  objective  Wahrheit 
id  Göttlichkeit  aller  Gesetze  und  Ordnungen,  welche  Mose  dem  Volke 
ib.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Religion  des  A.  Bundes  wesentlich 
m  allen  heidnischen  Religionen ,  deren  Stifter  ihre  Lehren  und  Satzun- 
m  zwar  auch  von  göttlicher  Eingebung  ableiteten,  ohne  aber  eine  that- 
ichliche  Bürgschaft  für  den  göttlichen  Ursprung  derselben  zu  haben.  — 
- 10—12.  Mit  den  W. :  „des  Tags  (öi^H  accus,  adverh.)  da  du  standst  vor 
shova,  deinem  Gotte,  am  Horeb  u.s.  w."  erinnert  Mose  das  Volk  an  die 
aaptmomente  jener  grossen  Begebenheiten;  zuerst  daran,  dass  Gott  das 
olk  durch  ihn  versammeln  Hess,  damit  er  demselben  seine  Worte  ver- 
fcndige,  Ex.  19, 9  ff.,  dass  sie  ihn  ihr  Lebenlang  fürchten  lernen  und  ihre 
Inder  lehren  sollten  (J^«T1  htfin,  wie  n«3to  1,27);  sodann  v.  11,  dass  sie 
I  den  Berg  traten,  der  in  Feuer  brannte,  vgl.  Ex.  1 9, 1 7  ff.  Der  Zusatz  : 
"lennend  in  Feuer  „bis  zum  Herzen  des  Himmels^^  d.  h.  Bis  in  den  Himmel 
nein,  ist  rhetorische  Ausmalung  der  furchtbaren  MajestHt  der  Feuer- 
Qle,  in  welcher  die  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Sinai  erschien,  um 
18  Gedächtniss  dieser  Gottesmanifestation  dem  Volke  tief  einzuprägen, 
dmselben  Zwecke  dient  der  Znsatz:  „Wolkendnnkel  und  Finstemiss", 
chlich  gleich  dem  Rauchen  des  ganzen  Berges  Ex.  19, 18.  Endlich 
12 f.,  dass  der  Herr  mitten  aus  dem  Feuer  redete,  mit  der  auf  das  Fei- 
nde vorbereitenden,  wichtigen  Bemerkung:  „den  Lant  der  Worte  hörtet 
r,  aber  eine  Gestalt  sähet  ihr  nicht,"  die  nicht  nur  mit  Ex.  24,  wonach 
m  unten  am  Sinai  stehenden  Volke  das  Ansehen  der  Herrlichkeit  Jeho- 
's  auf  dem  Berge  „wie  fressendes  Feuer"  erschien  (v.  17)  und  selbst  die 
ältesten,  die  bei  der  Bundschlicssung  auf  dem  Berge  „Gott  schauten," 
«h  keine  Gestalt  Gottes  sahen  (v.ll),  sondern  auch  mit  Ex.  33, 20. 23, 
>iiach  kein  Mensch  das  Angesicht  (b*^.d)  Gottes  sehen  kann,  vollkommen 
lereinstimmt.  Selbst  die  njicn  Jehova's,  die  Mose  sah  wenn  der  Herr 
Innd  zu  Mund  mit  ihm  redet«  (Nura.12,8),  war  nicht  die  seinen  Leibes- 
Bgen  sichtbare  Gestalt  des  eigentlichen  Wesens  Gottes,  sondern  nur  eine 
äner  Intuition  und  Fassungskraft  entsprechende  Versichtbarung  der 
hrrlichkeit  des  unsichtbaren  Gottes,  die  nicht  für  eine  dem  göttlichen 
^esen  adäquate  Gestalt  Gottes  zu  halten  ist.  Eine  solche  für  das  mensch- 
ieheAuge  sichtbare  Gestalt  hat  der  wahre  Gott  nicht.  V.  13.  Daher  könn- 
en die  Israeliten  auch  eine  Gestalt  Gottes  nicht  sehen,  sondern  allein  die 
Stimme  seiner  Worte  hören ,  als  der  Herr  ihnen  seinen  Bund  verkündete, 
Jiddie  zehn  Worte  redete,  die  er  dann  auf  zwei  steinerne  Tafeln  geschrie- 
ben Mosen  gab,  Ex.  20,1  —  14  (17)  u.  31,18  vgl.rait  24,12.  üebernhb 
1%  s.zu  Ex.  34, 1. —  V.  14.  Nachdem  der  Herr  selbst  dem  Volke  In 
^zehn  Worten  den  Bund,  den  er  ihnen  zu  thun  befahl,  verkündet  hatte, 
Ebot  er  Mosen,  Gesetze  und  Rechte  zu  lehren,  die  sie  in  Canaan  beobach- 
^ sollen,  nämlich  die  von  Ex. 21  an  folgenden  Rechte  und  Satzungen 
^  sinaitischen  Gesetzgebung. 
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y.  15 — 24.  Da  nun  die  Israeliten  am  Horeb  keine  Gkstalt  Gottes 
sehen,  so  sollen  sie  sich  auch  um  ihrer  Seele  (ihres  Lebens)  willen  bfitea.^ 
verderbt  zn  handeln  und  sich  von  Jehova  ihrem  Gott  ein  Bild  irgendwer 
eher  Art  zu  machen,  nämlich,  wie  aas  dem  Zusammenhange  sich  ergib 
am  in  demselben  Gott  anzubeten,  lieber  ^d  s.  zu  Ex.  20,4.  Die  folge 
den  W.  ioö-b»  wtofi  „eine  Gestalt  irgendeines  Bildwerks"  uQd  'at  rm 
„Abbild  eines  männlichen  oder  weiblichen  Wesens"  (n'^aan  s.zu  Ex.  25, 
sind  verdeutlichende,  das  Verbot  verschärfende  Appositionen  zu  ^b. 
V.  17  f.  Eben  so  wenig  ein  Gebilde  von  irgendwelcher  Art  von  Tbiere 
womit  die  Nachahmung  des  ägjrptischen  Thierdienstes  verboten  wi 
V.  19.  Auch  zur  Anbetung  der  Gestirne  des  Himmels  sollen  sie  sich  nic^sfct 
fortreissen  lassen  (n^a),  nämlich  durch  den  Reiz,  den  der  Anblick  der       in 
herrlichemLichtestrahlendenHimmelskörper  auf  die  Sinne  ausübt.  J^  ie* 
ses  Verbot  wird  motivirt  durch  den  Relativsatz :  „welche  Jehova  dein  G-  miü 
zuertheilt  hat  allen  Völkern  unter  dem  ganzen  Himmel."  Der  GedacxJre 
ist  nicht:  Gott  hat  den  Heiden  Sonne,  Mond  und  Sterne  zum  Dienste,  A.b. 
am  durch  ihr  Licht  ihnen  zu  dienen,  zugetheilt  {Onk,  Rabb.  Hieron,  u..^^.), 
sondern:  er  hat  sie  ihnen  zur  Verehrung  zugetheilt  (7t«/iVi.  Mart  r.  Tn/yfk. 
Clem.  AL  U.A.)  d.h.  zugelassen, dass  sie  dieselben  sich  zur  Anbetung  wSJii- 
ten.   Nach  der  Anschauung  der  Schrift  steht  auch  der  Götzendienst  <ier 
Heiden  unter  göttlicher  Zulassung  und  Ordnung.  Gott  hat  die  Heideo  in 
Götzendienst  und  schändliche  Ltiste  hingegeben,  dafür  dass  sie  ihn,  ob ^^ol 
aus  seinen  Werken  erkannt,  doch  nicht  als  Gott  gepriesen  haben,  Röm.l} 
21. 24.26.  —  V.  20.  Den  Heiden  sollen  es  die  Israeliten  nicht  gleichthun, 
da  Jehova,  der  sie  aus  dem  Eisenofen  Aegyptens  ausgeführt,  sie  sich  zum 
Erbeigenthumsvolke  genommen  ("h?^)  d.h.  aus  den  übrigen  Völkern  h€^  ' 
ausgegriffen  oder  ausgesondert  hat.  Darum  sollen  sie  auch  Gott  nicht  in 
irgend  einer  Creatur  suchen  und  anbeten,  sondern  ihn  ohne  Bild  und  Ge- 
stalt verehren,  seinem  in  keiner  Gestalt  geoffenbarten,  folglich  unabbild- 
baren  Wesen  entsprechend,    bpa  "»^»  Eisenschmelzofen,  Gltüiofen  zmn 
Schmelzen  des  Eisens,  ist  ein  significantes  Bild  der  schwersten  Drangsale, 
die  Israel  in  Aegypten  erfahren  hat.   nbna  ö?  synonym  mit  hbo  05  7,6 
s.  zu  Ex.  19, 5.  njn  oi*?  wie  2, 30.  —  V.  21  ff.  Die  Ausführung  Israels  aas 
Aegypten  erinnert  Mose  an  das  Ziel  derselben,  an  Canaan,  und  führt  ilin 
nochmals  auf  die  Erwähnung,  dass  der  Herr  ihm  den  Eingang  in  dieses 
gute  Land  versagt  habe;  woran  er  dann  die  wiederholte  Mahnung  knüpft, 
ja  des  Bundes  nicht  zu  vergessen  und  sich  kein  Bild  von  Gott  zu  machen, 
da  Jehova  als  eifriger  Gott  dies  nicht  dulden  werde,  ^oa'^a'n-by  wegen 
eurer  Sachen ,  Angelegenheiten ,  ist  sachlich  gleich  dem  ösblbaa  1,37  vgl. 
3,26.  Das  Schwören  Gottes(v.  21)  ist  weder  in  Num.  20  noch  bei  der  An- 
kündigung von  Mose's  Tode  Num.  27, 12  ff.  erwähnt,  darum  aber  nicht  mit 
A'w.in  Zweifel  zu  ziehen.  Aus  3, 23  ff.  erhellt  klar,  dass  in  dem  geschicht- 
lichen Berichte  über  jenes  Ereigniss  nicht  alles  Einzelne  erwähnt  ist  ^91 
Vä  rasiTan  Bild  einer  Gestalt  von  allem  was  Jehova  geboten  hat  sc.  nicht  in 
machen  V.  16—18.  ribak  ttä«  (v.  24)  wird  Gott  genannt  mit  Bezug  auf  di« 
Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  in  verzehrendem  Feuer  Ex.  24, 17.  Uehcr 
die  symbolische  Bedeutung  dieser  Offenbarungsweise  s.zu  Ex. 3,2 (ß^* 
S.  326  f.).  üeber  »||5  b»  s.  zu  Ex.  20, 6. 


Dent.  IV,  25     80.  417 

y.  25 — 31.  um  diese  Ennahnung  zu  venchftrfen  kflndigt  Mose  als 
rafe  ftlr  den  Abfall  vom  Herrn  dem  Volke  Zerstreuung  unter  die  Hei- 
in in  der  Zukunft  an.  V.  25  f.  Wenn  Israel  Kinder  und  Kindeskinder 
ogt  und  alt  wird  im  Lande,  und  dann  sich  Bilder  von  Gott  macht  und 
kB  Gott  Missfiällige  thut  ihn  zu  reizen,  so  ruft  Mose  für  diesen  Fall  Him- 
b1  und  Erde  zu  Zeugen  gegen  sie  auf,  dass  sie  schnell  aus  dem  Lande 
aülgt  werden  sollen.  Das  „ Altwerden *^  (l^'^^)  des  Volks  im  Lande 
Ailiesst  Vergessen  der  frühem  Gnadenerweisnngen  des  Herrn  in  sich, 
[cht  aber  Ueppigwerden  im  Genüsse  der  Güter  des  Landes,  obwol  die- 
is  auch  zum  Vergessen  Gottes  und  seiner  Gnadenerweisungen  führen 
iiiD,vgl.6,10ff.32,15.  Mit  V.2G  beginnt  der  Nachsatz,  wnmitaund 
em  accus,  jem.  zum  Zeugen  nehmen,  aufrufen  gegen.  Himmel  und  Erde 
tehen  nicht  für  die  darin  wohnenden  vernünftigen  Wesen,  sondern  sind 
enonificirt,  als  belebt,  emptindungs-  und  redcfUhig  vorgestellt  und  als 
ieugen  genannt,  welche  gegen  Israel  auftreten  sollen,  nicht  um  seine 
cfanld  darznthun,  sondern  um  zu  bezeugen,  dass  Gott,  der  Herr  Himmels 
nd  Erde,  seinerseits  das  Volk  gewarnt  und  ihm,  wie  es  in  der  Parallelstelle 
0,19  heisst,  Leben  und  Tod  zur  Wahl  vorgelegt  hat,  also  gerecht  ist, 
renn  er  dasselbe  für  seine  Untreue  straft,  vgl.  Ps.  50, 6. 51, 6,  D'^a;  71*^«»^ 
rie  Ex.  20, 12.  —  V.27.  Jehova  wird  sie  unter  die  Völker  zerstreuen,  wo 
ie  durch  Elend  und  Leiden  nmkonmien  und  nur  wenige  0'^^'^  T?  Gen. 
^30)  übrig  bleiben  werden,  na«  "i^K  geht  auf  oiiaa,  an  deren  Land  ge- 
bebt ist,  vgl.  1 2, 29.  30, 3.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  26, 33. 36. 38  f.  u.  Deut. 
i8,64ff.,  woraus  klar  erhellt,  dass  der  Verf.  nicht  „das  Schicksal  des 
^olks  in  der  assyrischen  Zeit  im  Sinne  hat^*  (ATn.;,  sondern  vielmehr  alle 
Sentreuungen,  die  das  abtrünnige  Volk  in  der  Zukunft  treffen  werden, 
^isanf  die  römische,  in  der  es  sich  noch  jetzt  befindet,  dass  also  Mose  die 
'tiafe  gleich  in  ihrer  ganzen  Vollendung  ins  Auge  fasst.  —  V.  28.  Dort 
Wer  den  Heiden  werden  sie  Göttern  dienen  müssen,  die  Werk  von  Men- 
cbenhänden,  Holz  und  Stein  sind  und  nicht  sehen,  hören,  essen  und  rie- 
hen d.  h.  keine  Sinneswahrnehmungen,  keine  Spur  von  Leben  haben.  Was 
(ose  hier  droht,  folgt  aus  den  ewigen  Gesetzen  der  göttlichen  Weltord- 
Hag.  Die  feine  Abgötterei  des  Bilderdienstes  führt  zur  groben,  in  wel- 
ker das  Wesen  des  Götzendienstes  in  seiner  ganzen  Erbärmlichkeit  offen- 
ar  wird.  „Wo  erst  der  Gott  der  Offenbarung  verlassen  wird ,  da  muss 
Hch  bald  derjenige  der  Vernunft  und  Phantasie  aufgegeben  werden :  er 
lUfls  niederen  Mächten  Platz  machen,  die  dem  auf  den  Thron  erhobenen 
2h  ganz  zusagen ,  in  der  Zeit  der  Aufklärung  auch  dem  Atheismus  und 
Utorialismus"  (Schultz),  -r  V.29.  Von  dort  im  tiefsten  Elende  wird 
snel,  wie  der  verlorene  Sohn  im  Evaugelio  (Luc.  15, 17),  in  sich  gehen, 
«D  Herrn  seinen  Gott  suchen  und  auch  finden,  wenn  es  ihn  mit  ganzem 
lerzen  und  ganzer  Seele  sucht,  vgl. 6,5.  10,12  u.a.  —  V.30.  „In  der 
foth  dir  (in  deiner  Bedrängniss)  da  werden  dich  alle  diese  Dinge  (die  ge- 
TOhten  Strafen  und  Leiden)  treffen ;  am  Ende  der  Tage  (o*^?!  ^'V^^  s. 
Q  Gen.  49, 1)  da  wirst  du  zu  Jehova  deinem  Gotte  umkehren  und  auf  seine 
Itinune  hören.*'  Mit  diesem  inhaltschweren  Gedanken  schliesst  Mose  das 
remftlde  der  Zukunft  ab.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  26, 39. 40.  Die  Rückkehr 
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zam  Herrn  und  das  Hören  auf  seine  Stimme  setzt  vorans,  dass  der  Hei 
von  denen,  die  ihn  ernstlich  suchen,  sich  finden  lässt.  „Denn  (v.  31)  er  is.^ 
ein  barmherziger  Gott,  der  sein  Volk  nicht  loslässt  und  nicht  verderben 
wird  und  den  Bund  mit  den  Vjitorn  nichtvergisst/'vgl.Lev.26,42  u. 
ntty?  loslassen,  die  Hand  von  jem.  abziehen,  Jos.  10,6. 

V.  32 — 40.  Um  aber  nicht  blos  durch  Drohung  von  Strafe  das  VoL 
vor  Abfall  vom  Herrn  zu  bewahren ,  sondern  zugleich  durch  Erweckuirra 
herzlicher  Liebe  treue  Anhänglichkeit  und  Beharrlichkeit  im  Gehorsa^ji 
gegen  seine  Gebote  zu  erzielen,  erinnert  Mose  zum  Schlüsse  nochmals 
die  überaus  herrlichen,  vom  Anbeginn  der  Welt  an  unerhörten  göttlich« 
Gnadenwunder  der  Erwählung  und  Erlösung  Israels ,  um  mit  diesem 
waltigen  Thatbeweise  der  Liebe  des  wahren  Gottes  seine  erste  Rede  ab] 
schliessen.  Dieser  Schlussgedanke  ist  v.  32  durch  *^s  an  den  Hanptbe^ 
von  V.31:  „ein  barmherziger  Gott  ist  Jehova  dein  Gott'*  angeschloss^»^-^ 
nm  anzudeuten,  dass  Israels  Erwählung  und  Erlösung  ihren  alleini^^^ 
Grund  in  dem  göttlichen  Erbarmen  mit  dem  Menschengeschlechte  trna 
„Denn  frage  doch  bei  den  frühem  Tagen,  von  dem  Tage  an  da  Gott  AC"  ei 
sehen  auf  der  Erde  geschaffen*  hat,  und  von  einem  Ende  des  Himmels       hi 
zum  andern,  ob  je  so  Grosses  geschehen  ist  oder  gehört  worden  desg»-le/. 
eben?"  D.h.  die  Geschichte  aller  Zeiten  seit  der  Menschenschöpfung  "m^md 
aller  Orte  unter  dem  ganzen  Himmel  weiss  von  solchen  Thaten  nich^.  m 
berichten,  wie  sie  Israel  erlebt  und  erfahren  hat,  nämlich  am  Sinai  ^  ^  33 
Vgl.  V.  12.  Von  dieser  furchtbar  herrlichen  Offenbarung  Gottes  geht  yWcse 
V.34  zurück  auf  die  Wunder,  durch  welche  Gott  die  Ausführung  Isr*ae/s 
aus  Aegypten  bewirkt  hat.  „Oder  hat  ein  Gott  versucht  fden  Versucli  ge- 
macht)  zu  kommen ,  um  sich  zu  nehmen  Volk  aus  Volk  (d.  h.  das  Vclk 
Israel  aus  der  Mitte  des  ägyptischen  Volks  herauszuholen)  mit  Versa- 
chungen  (das  sind  die  Vorgänge  in  Aeg>'pten,  durch  welche  Pharao's  Stel- 
lung zum  Herrn  erprobt  wurde,  vgl.  6,22  u.  7, 18 f.),  mit  Zeichen  und 
Wundern  (den  ägyptischen  Plagen,  s.  Ex.  7,3)  und  mit  Kampf  (am  rotben 
Meere  Ex.  14, 14. 15,8)  und  mit  starker  Hand  und  ausgerecktem  Arm  (s. 
Ex.  6, 6)  und  mit  grossen  Schrecknissen?"  In  den  letztgenannten  drei  Mo- 
menten sind  sämmtlicheGottesthaten  inAegjpten  nach  ihrer  Ursache  nnd 
Wirkung  zusammengefasst.   Sie  waren  Kundgebungen  der  Allmacht  des 
Herrn  undwirktengrosseSchrecknisse,vgl.Ex.  12,30— 36. —  V.35.  Di« 
alles  sollte  Israel  sehen  (r*|*i,rj  nnx  du  bist  sehen  gemacht,  dir  ist  gezeigt 
worden),  damit  es  erkennete,  dass  Jehova  Gott  ist  (o^n^K^  der  Gott 
dem  der  Name  O'^rib«  mit  Recht  gebührt)  und  ausser  ihm  keiner  mehr.vg' 
V.39.  32,39.  Jes.45,5f.  u.a.  —  V.36.    Insonderheit  aber  hat  der  He 
vom  Himmel  herab  zu  Israel  geredet  (vgl.  Ex.  20,19  (22)),  und  zwari 
dem  grossen  Feuer  heraus,  in  welchem  er  auf  dem  Sinai  herabgekomv 
war,  um  es  zu  züchtigen  ("^ö?  bed. nicht:  „um  das  Volk  über  seine  W' 
heit  und  Ausschliessiichkeit  zu  belehren"  [Sdniitz],  sondern:  um  ( 
heilige  Zucht  zu  nehmen.  A'//.),  ihm  durch  die  seine  Herabkunft  hegk 
den,  die  hehre  und  heilige  Majestät  seines  Wesens  abschattenden  fi 
baren  Phänomene  eine  heilsame  Furcht  vor  der  Heiligkeit  seines  W 
und  seiner  Gerichte  einzuflössen.—  V.  37—40.  Und  dies  alles  hat 
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\be  zn  den  Vätern  Israels  (den  Patriarchen)  gethan.  „Und  zwar  dafür 
is  (weil)  er  deine  Väter  liebte,  hat  er  seinen  (Abrahams,  des  ersten  der 
:riarchen)  Samen  nach  ihm  erwAhlt  und  dich  (Israel)  durch  sein  Ange- 
lt mit  grosser  Kraft  ans  Aegypten  ansgeffthrt,  um  auszutreiben  . . .  und 
h  zu  bringen,  dir  zu  geben  ihr  Land  ...  so  dass  du  erkennetest  und  zu 
rsen  nähmest . . .  und  bewahrtest  seine  Gesetze  u.  s.  w."  Die  Construc- 
1  dieser  Verse  anlangend,  lässt  sich  weder  v.  37  iai  '^  nnDi  mit  Schultz 
ein  vom  vorigen  abhängiger  Satz  betrachten,  noch  mit  Kn.  v.37  u.38 
Vordersatz  und  v.  39  f.  als  Nachsatz  fassen.  Beide  Constructionsweisen 
1  gezwungen  und  unnatürlich.  Die  Verse  bilden  einen  selbständigen 
ianken,  in  welchem  das  wichtigste  Moment,  das  Israel  zur  Treue  ge- 
I  Jebova  verpflichten  soll ,  als  die  Summa  der  ganzen  Ermahnungsrede 
gegeben  und  an  die  Spitze  der  Periode  als  Vordersatz  gestellt  ist.  Frag- 
1  kann  nur  sein,  ob  der  Nachsatz  schon  mit  "wiw  (v.  37)  oder  erst  mit 
S"i*i  beginnt.  Beides  ist  möglich  und  ändert  den  Gedanken  in  der  Haupt- 
he  nicht,  ob  man  schon  die  Erw  ählung  Israels  oder  erst  seine  Ausffth- 
ig  aus  Aegypten,  in  welcher  die  Erwählung  verwirklicht  worden,  als 
Ige  und  Wirkung  der  Liebe  des  Hemi  zu  den  Patriarchen  betrachtet. 
B  Cop.  \  vor  nnr.  hat  besonderen  Nachdruck :  „und  zwar"  —  sie  deutet 
,  dass  nun  die  Summa  der  ganzen  Rede  folgt  oder  der  Gedanke,  in  wel- 
em  die  ganze  Ermahnung  gipfelt.  Die  Liebe  Gottes  zu  den  Stammvä- 
n,  nicht  die  Gerechtigkeit  Israels  '9,5),  ist  der  Grund  wie  für  die  Er- 
Ühlung  ihrer  Nachkommenschaft  zumEigenthumsvolke  Jehova's,so  auch 
ralle  Gnadenwunder  bei  der  Ausführung  dieser  aus  Aegypten.  Auf  die- 
tt  Gedanken  kommt  Mose  später  (10,15)  surück,  um  ihn  dem  Volke  als 
18  hauptsächlichste  Motiv,  das  zur  Beschneidung  der  Vorhaut  des  Her- 
os und  zum  Wandel  in  der  Furcht  und  Liebe  des  Plerrn  ihres  Gottes  ver- 
Bchte,  einzuprägen  c.  10, 12  ff.  —  Die  Singularsuffixe  an  wt  und  ^^n» 
ien  auf  Abraham ,  den  Mose  schon  bei  T'^^fi^  vorzugsweise  im  Auge 
itte,  weil  dieser  vorzüglich  wie  der  Liebende  (Jes.  41.8.  2  Chr.  20, 7)  so 
ich  der  Geliebte  oder  Freund  Gottes  {qilog  Jak.  2, 23,)  ist,  vgl.  Gen.  18, 
^ff.  i'»Dfia  „durch  sein  Angesicht"  weist  auf  Ex.  33, 1 4  zurück.  Das  An- 
sicht Jehova's  ist  Jehova  in  persönlicher  Gegenwart,  in  eigener  Person, 
r  Israel  aus  Aegypten  ausführte,  um  grosse  und  starke  Völker  vor  ihm 
snirotten  und  ihr  Land  ihm  zum  Erbe  zu  geben,  wie  „der  heutige  Tag" 
igtfvgl.  V.20),  nämlich  durch  die  Vernichtung  Sihons  und  Ogs,  welche 
n  Israeliten  ein  thatsächliches  Unterpfand  dafür  gab,  dass  die  Oananiter 
sicherweise  vor  ihnen  ausgerottet  werden  würden.  In  dem  ?ijn  c^*?  liegt 
10  nicht,  dass  die  Cananiter  bereits  aus  ihrem  Lande  ausgerottet  waren. 
19.  Daran  soll  Israel  erkennen  und  es  beherzigen,  dass  Jehova  allein 
M  ist  im  Himmel  und  auf  Erden,  und  soll  seine  Gebote  halten,  auf  dass 
Ö^s)  ihm  und  seinen  Nachkommen  Wohlergehen  und  langes  Leben  in 
iiiaan  zutheil  werde  tJ-^Qjrri»?  „alle  Zeit",  für  alle  Zukunft,  vgl.  Ex.  20,12. 
V.41 — 43.  Die  Aussondernng  von  3  Zufluchtsstädten  Tür  unvor- 
itdiche  Todtschläger  im  Ostjordanlande.  Der  Bericht  von  dieser  Be- 
inimung  der  Zufluchtsstädte  in  dem  eroberten  Ostjordaiilande  ist  zwi- 
hen  die  erste  und  zweite  Uede  Mosers  eingeschaltet  wol  aus  keinem  au- 
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dem  Grunde,  als  weil  Mose  damals  nach  dem  göttlichen  Befehle  Nam.35, 
6. 14  diese  Städte  zu  dem  genannten  Zwecke  aussonderte ,  nicht  nnr  um 
dadurch  dem  jenseitigen  Lande  seine  volle  Weihe  zu  geben  und  die  Besitz- 
nahme der  beiden  amoritischen  Reiche  jenseits  des  Jordan  vollständig  zu 
begründen  {Baumg.\  sondern  auch  um  dem  Volke  durch  pünktliche  Er- 
füllung des  ihm  Obliegenden  ein  Vorbild  zur  Nachahmung  in  gewissenhaf- 
ter Beobachtung  der  Gebote  des  Herrn  zu  geben,  die  er  nun  dem  Volke 
vorlegen  will.  Die  Behauptung,  dass  dieser  Abschnitt  hinter  Num.  34—36 
gestanden  habe  oder  dorthin  gehöre,  ist  eben  so  unbegründet,  als  die,  dass 
sein  Inhalt  mit  den  Anordnungen  c.  19  in  Widerspruch  stehe.  tSoti  'WJI« 
dient  zur  näheren  Bestimmung  des  YT^^  "^5?  wie  nn^tn  Num.  32, 19. 
34,15.  Zur  Sache  in  v.  42  vgl.  Num.  35, 15  ff.  Die  3  ausgesonderten 
Städte  sind:  „Bezer  in  der  Steppe  (nämlich)  im  Lande  der  Fläche"  ptb-niri 
die  amoritische  Hochebene  3, 10).  Die  Lage  dieser  nur  noch  Jos.  20, 8. 
21,36  u.  1  Chr.  6, 63  erwähnten  Leviten-  und  Zufluchtsstadt  ist  noch  nicht 
aufgefunden.  Wahrscheinlich  ist  Bezer  eins  mit  Boaog  1  Makk.  5, 36  und 
vielleicht  in  dem  Berza  bei  Robins.UI  S.  925  zu  suchen.  Ramot  in  Gilead 
d.  i.  Ramai'Mizpe  (vgl.  Jos.  20, 8  mit  13, 26)  nach  dem  Gnom,  15  r.  Meilen 
d.i.  6  Stunden  westlich  von  Philadelphia {Rabbat-Ammon),  also  wol  an  der 
Stelle  des  heutigen  Salz,  das  6  Stunden  von  Amman  entfernt  ist,  gelegen, 
vgl.  V.  Raum,  Pal.  S.  265  f.  —  Golan  in  Basan  nach  Euseb.  s,  v,  FavXdv 
oder FoXav  noch  zu  seinerzeit  xd^irj  fuyiaTtj  iv EaTavaia(l,  Baravaia)^ 
von  der  die  Landschaft  den  Namen  Gaufanitis,  Dscholanyerhielt]  aber  nodi 
nicht  wieder  aufgefunden. 


n.  Die  zweite  Rede  oder  die  Gesetzespredigt. 

Cap.  IV,  44  —  XXVI,  19. 

Diese  in  der  Ueberschrift  (4,44—49)  als  Vorlegung  des  Gesetzes  an- 
gekündigte Rede  beginnt  mit  der  Wiederholung  des  Dekalogs  nebst  der 
Erinnerung  an  den  gewaltigen  Eindruck,  den  die  Verkündigung  desselben 
durch  Gott  selbst  auf  das  am  Horeb  vor  ihm  versammelte  Volk  gemacht 
hat  (c.  5),  und  weist  im  ersten  allgemeinen  Theilc  nach ,  dass  das  Wesen 
des  Gesetzes  und  der  Gerechtigkeit,  nach  welcher  Israel  trachten  soll,  in 
der  Liebe  Jehova's  seines  Gottes  von  ganzem  Herzen  bestehe  (c.  6),  mit 
der  näheren  Begründung,  dass  das  Volk  schon  zufolge  seiner  Erwählung 
zum  Eigenthumsvolke  des  Herrn  verpflichtet  sei,  die  Cananiter  mit  ihrem 
Götzendienste  auszurotten ,  um  sich  des  göttlichen  Segens  zu  erfreuen 
(c.7),  besonders  aber  im  Hinblicke  einerseits  auf  die  göttliche  Zucht  und 
Demüthigung,  die  es  in  der  Wüste  erfahren  (c.8),  andererseits  auf  die 
vielfachen  Empörungen  wider  seinen  Gott  (9, 1  —  10, 11)  sich  vor  Selbst- 
überhebung und  Selbstgerechtigkeit  zu  hüten  habe,  damit  es  in  dem  ein- 
zunehmenden Lande  Canaan  nicht  bei  dem  Genüsse  der  reichen  Güter 
dieses  Landes  seines  Gottes  vergesse,  sondern  durch  treue  Bewahrung  des 
Bundes  sich  dauernd  die  Segnungen  seines  Gottes  bewahre  (10, 12  —  11, 
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2).  Dann  folgt  erst  die  Darlegung  der  Gebote  des  Gesetzes  im  Einzelnen 
12—26. 

*  Cap.iy,44 — 49.  Die  Ankündigung  der  folgenden  Gesetzespredigt. 
Herst  y.44  die  allgemeine, ttberschriftartige  Angabe:  ,,dies  ist  die  Thora, 
ie  Mose  den  Söhnen  Israels  vorlegte",  sodann  v.  45  f.  die  nähere  Um- 
ihreibung  der  Thora  nach  ihren  Bestandtheilen:  „Zeugnisse,  Satzungen 
dd  Rechte"  (s.zu  v.l),  nebst  Angabe  des  Orts  und  der  Zeit,  wo  Mose 
lese  Rede  gehalten,  'srac  cnKsa  „bei  ihrem  Ausziehen  aus  Aegypten" 
h. nicht:  nachdem  sie  ausgezogen  waren,  sondern:  während  des  Zuges, 
ych  bevor  sie  am  Ziele  ihrer  Wanderung  angelangt  waren,  nämlich  (v.46J 
Ib  sie  noch  jenseits  des  Jordan  u.s.w.  waren.  *Uii  ^"^^^  wie  3,29.  „Im 
aade  des  Sihon",  also  schon  auf  einem  Boden,  den  der  Herr  ihnen  zum 
igenthum  gegeben  hatte.  Die  Wichtigkeit  dieses  Besitzes  als  Erstling 
nd  Pfand  fUr  die  Erfüllung  der  weiteren  göttlichen  Zusage  veranlasst 
[ose,  nochmals  in  der  Kürze  die  Besiegung  der  beiden  Amoriterkönige 
unmt  der  Einnahme  ihres  Landes  zu  erwähnen,  wie  schon  2,32 — 36  u. 
i,  1—1 7 geschehen.  Zu  v.48  vgl.  3,9. 12-17.  ix-'to  fttr  Hermon  s.zu  3,9. 

A.  Das  Wesen  des  Gesetzes  and  seiner  Erfullang. 

3ap.V.  Darlegung  des  Dekalogs  und  seiner  Promulgation. 

Die  Erläuterung  des  Gesetzes  beginnt  mit  der  Wiederholung  der  vom 
Cerm  selbst  unmittelbar  zum  ganzen  Israel  geredeten  zehn  Worte  des 
Bundes.  V.  1 — 5  bilden  den  Eingang,  der  die  Wichtigkeit  und  hohe  Be- 
entong  der  folgenden  Gesetzesdarlegung  hervorhebt.  Daher  statt  des 
Ui&chen:  „Und  Mose  sprach"  das  feierliche:  „Und  Mose  rief  ganz  Israel 
xid  sprach  zu  ihnen."  Die  hohe  Bedeutung  der  vorzulegenden  Gesetze 
^Rechte  besteht  darin,  dass  sie  den  Bund  Jehova^s  mit  Israel  enthal- 
Bn. —  V.2f.  „Jehova  unser  Gott  hat  mit  uns  einen  Bund  am  Horeb  ge- 
cUossen;  nicht  mit  unsern  Vätern,  sondern  mit  uns  selber,  die  wir  heute 
Be  hier  leben."  Die  Väter  sind  weder  die  in  der  Wüste  Verstorbenen 
4ugustin)j  noch  weniger  die  Vorfahren  in  Aegypten  (Cali\)y  sondern  die 
ioizväter,  wie  4, 37.  Mose  meint  die  Bundschliessung  am  Sinai,  die  sich 
Qndem  mit  Abraham  (Gen.  15,18)  geschlossenen  Bunde  wesentlich  un- 
Srschied,  wenngleich  jener  Bundesschluss  die  Grundlage  für  den  sinaiti- 
eben  Bund  liefert.  Davon  sieht  aber  Mose  hier  ab,  da  er  keine  historisch- 
enetische  Entwicklung  des  Bundesverhältnisses  geben,  sondern  nur  dem 
^nwärtigen  Geschlechte  die  Bedeutung  seines  Eintritts  in  den  Bund 
lit  dem  Herrn  ans  Herz  legen  wiU.  Die  Generation  des  Volkes  zwar,  mit 
'elcher  Gott  am  Horeb  den  Bund  geschlossen,  war  damals  auch  bis  auf 
tose,  Josua  und  Caleb  ausgestorben  und  lebte  nur  in  den  Kindern,  die 
'enn  auch  zum  Theil  schon  in  Aegypten  geboren,  doch  bei  der  Bund- 
sUiessnng  am  Sinai  noch  unter  20  Jahren  alt  waren,  folglich  nicht  zu 
«n  Personen  gehörten,  mit  welchen  der  Herr  den  Bund  schloss.  Allein 
iorBnnd  war  nicht  mit  den  einzelnen,  damals  lebenden,  Individuen,  son- 
tom  vielmehr  mit  dem  Volke  als  einem  organischen  Gunzen  geschlossen, 
^er  konnte  Mose  mit  Recht  die,  welche  nun  das  Volk  ausmachten,  mit 
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denen  identiticiren^die  am  Sinai  in  den  Bund  mit  dem  Herrn  getreten 
ren.  Das  Pron.  srp.  ^isnsK  ist  ym  dem  /Von.  tu/fix,  des  Nachdrucks  halb^ 
hinzugesetzt,  wie  Gen.  4, 26  u.  ö.,  und  nk«  wieder  mit  ^505^1  so  verbnndc^j 
dass  es  das  Relativuni  in  »^icli  schliesst.  —   V.4.  „Angesicht  an  Angesic^^- 
redete  Jehova  mit  eurli  aiifdoni  Berge  aus  dem  Feuer'*,  d.h. euch  80  na~  ^ 
getreten  wie  Person  an  Terson.  Q'^SDa  c^3D  ist  nicht  ganz  gleichbedeute^ 
mit  C'^B  bN  D-^ao ,  das  Ex.  33, 1 1  vom  Reden  Gottes  mit  Mose  gebraucht 
(vgl.  34,10  u.  Gen.32,31)  und  das  trauteste  Verhältniss ,  in  welchem  ^^ 
Herr  zu  Mose,  wie  ein  Freund  zum  andern  stand,  ausdrückt,  wo| 
nan  D'^aBS  fan  nur  das  unvermittelte  Reden  Jehova's  zum  Volke 
—  Bevor  nun  Mose  die  10  Worte,  welche  der  Herr  unmittelbar  zum 
ke  redete,  wiederholt,  sclialtet  er  v.5  noch  die  Bemerkung  ein:  „ich  st^^ 
zwischen  Jehova  und  euch  zu  jener  Zeit,  euch  das  Wort  Jehova*s  zu  ^^^( 
kündigen,  weil  ihi-  euch  vor  dem  Feuer  fürchtetet  und  nicht  auf  den  J^^ei 
stieget,  um  die  Mittlerstellung,  welche  er  zwischen  dem  Herrn  und  ^dei 
Volke  nicht  sowol  bei  der  Verkündigung  der  zehn  Bundesworte,  als  -^el 
mehr  bei  der  ganzen  Bundschliessung  einnahm,  anzudeuten,  wodurckM  hä 
der  Furcht  des  Volks  vor  der  furchtbaren  Erscheinung  der  Majest&t:  des 
Herrn  die  Bundschliessung  allein  möglich  wurde.  Das  Wort  Jehova  s,  das 
Mose  als  Mittler  dem  Volke  zu  verkünden  hatte,  betrifft  nicht  die  der  Pro- 
mulgation des  Dekalogs  voraufgegangenen  Anordnungen  £x.  19,  Ilif, 
sondern  wie  aus  v.  19 — 28  erhellt  zunächst  das,  was  der  Herr  behufs  der 
Bundesschliessung  zu  dem  Volke  ausser  den  zehn  Worten  noch  weiter  re- 
den wollte,  nämlich  Ex.  20, 18(22)  —  23, 33,  wozu  freilich  noch  die  gaiue 
sinaitische  Gesetzgebung,  als  die  weitere  Entfaltung  der  Bundesgesetze, 
gehört.   Das  Sichfürcliten  des  Volks  vor  dem  Feuer  wird  v.20ff.  näher 
bestimmt.    Das  "^^»^  zu  Ende  von  v.  5  hängt  von  "^a?  v.  4  ab,  da  v.ö  aar 
eine  Zwischenbemerkung  enthält. 

In  V.6 — 18  werden  die  zehn  Bundesworte  wiederholt  nach  Ex.Mi 
mit  geriuftcn  Abweichungen,  die  schon  bei  der  Erklärung  des  Dekalog« 
Ex.20, 1 — 14  mit  besprochen  worden. —  In  v.  19 — 30  führt  Moscdtt 
kurzen  Bericht  Kx.20, 18— 21     15 — 18)  weiter  aus,  dass  nämlich  dtf 
Volk  nach  Anhörung  der  zehn  Buude^worte  vor  Schrecken  über  die  forcht 
baren  Phänomene,  in  welchen  der  Herr  seine  Herrlichkeit  kundgab, it 
gebeten  habe,  als  Mittler  dazwischen  zu  treten,  damit  Gott  selber  nie 
weiter  mit  ihnen  rede  und  sie  nicht,  falls  dies  nochmals  geschehe,  stflrh 
und  gelobt  habe, auf  alles  was  der  Herr  zu  ihm  reden  werde  hören  OTT 
len  (v.20-   28),  um  daran  v.29f.  die  Mahnung  zu  knüpfen,  alle  Ge' 
des  Herrn  zu  bewahren  und  zu  thun,  wodurch  er  sich  den  Uebergaiv 
folgenden  Darlegung  des  Oesetzes  bahnt.    3TO  bip  (v.  19)  ist  adverl 
accus.:  „mit  grosser  Stimme",  vgl.  ^V.v. §.  118,.H.    C)D^  Kb"^^  wie  Nw 
25.   Die  zehn  Worte  redtite  Gott  unmittelbar  zum  Volke  und  danr 
wieder,  d.h.  alles  Weitere  nur  zu  MobC  und  durch  dessen  Vermittluj 
Volke.  Ihm  als  IMittler  gab  er  auch  die  beiden  steinernen  Tafeln,; 
che  er  den  Dekalog  geschrieben  hatte,  vgl.  p]x.  31, 18.    Diese 
greift  dem  geschichtlichen  Verlaufe  etwas  vor  und  wird  9, 10 f.  ii 
gen  hibturischeu  Zusammenhange  wiederhoit.        V  21      24  sir 
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rische  und  zugleich  sachlich  genauere  Ausführung  von  £x.  20, 18 — 20 
(16—17)  und  Bd.I  S.465f.  erklärt  PiKi  v.24  verkürzt  aus  nn«i  wie 
Nnm.  11,15,  vgl.  Ew.  §.  184*.  Die  Antwort  Jehova's  auf  die  Rede  des 
Volks  V.  25—28  ist  in  £x.  20  übergangen.  Gott  billigt  des  Volkes  Rede, 
weil  sie  aus  dem  Bewusstsein  der  Unwürdigkeit  des  Sünders,  vor  den  hei- 
ligen Gott  zu  treten,  geflossen  war,  und  fügt  hinzu:  „möchte  nur  (in*)  *«&) 
ihnen  dies  ihr  Herz  mich  zu  fürchten  alle  Zeit  sein!^*  d.h. möchten  sie  nur 
stets  dieselbe  Gesinnung  haben,  dass  sie  mich  fürchteten  und  alle  meine 
Gebote  beobachteten,  damit  es  ihnen  und  ihren  Kindern  evrig  wohlginge. 
Er  lässt  das  Volk  zu  seinen  Zelten  zurückkehren  und  bestellt  Mose  zum 
Mittler,  zu  dem  er  das  ganze  Gesetz  reden  will,  damit  er  es  das  Volk  lehre, 
vgl.  4,5.  In  solcher  Weise  vom  Volke  um  Uebemahme  des  Mittleramtes 
gebeten  und  vom  Herrn  dazu  bestellt,  kann  Mose  v.29f.  seine  Relation 
Aber  diese  Vorgänge  mit  der  Aufforderung  schliessen,  alle  Gebote  des 
Herrn  sorgfältig  zu  befolgen,  nicht  rechts  noch  links  zu  weichen  d.h.  auf 
keinerlei  Weise  von  dem  in  den  Geboten  vorgezeichneten  Lebenswege  ab- 
suweichen,  vgl.  17,11.20.  28, 14.  Jos.  1,7  u.  a.,  damit  es  ihnen  wohlgehe 
a.s.  w.,  vgl.  4, 40.  aiial  perfect.  c.l  reL  statt  des  imperf»  — 

Cap.  VI.  Die  Liebe  Jehova's,  des  einen  Gottes,  von  ganzem 

Herzen. 

V.  1 — 3.  Ankündigung  der  nachfolgenden  Gebote  mit  Angabe  des 
Zwecks  ihrer  Mittheilung  und  der  segensreichen  Folgen  ihrer  Erfüllung, 
rnnn  das  Befohlene  d.  i.  der  Inbegriff  alles  dessen  was  Jehova  befohlen 
hat,  also  gleichbebeutend  mit  n-ihnn  4,44.  Die  W.  O'^oöiöan';  G'^^nn  sind 
erläuternde  Apposition  zu  n;:can.  Diese  Gebote  soll  Mose  die  Israeliten 
lehren  zu  thun  im  Lande,  das  sie  einzunehmen  sich  anschicken,  vgl.  4,1. 
—  V.  2.  Der  Zweck  der  Gesetzesmittheilung  ist:  Gottesfurcht  zu  wecken, 
▼gl.4,10.5,26,  un<i  zwar  solche; Furcht  Jchova*s,  die  sich  in  der  Befol- 
gung aller  Gebote  alle  Zeit  bewährt,  i^ii  ^|33!i  nnK  ist  das  des  Nachdrucks 
halber  an  das  Ende  gestellte  Subject  zu  M'i'^n.  Das  hiph,  Tt'^.^'?  hat  hier 
Dicht  transitive  Bed.  langmachen,  vde  5,30,  sondern  die  intrans.  langwäh- 
ren wie  5,16.  Ex.  20, 12  u.ö. —  V.3.  Die  Bewährung  der  Gottesfurcht 
bringt  Wohlergehen  und  die  den  Vätern  verheissene  Vermehrung  des 
Volks.  Formell  ist  dieser  Gedanke  nicht  als  Folgesatz  an  v.3  angeschlos- 
sen, sondern  durch  das  dem  "la^^  v.  1  correspondirende  'it)*^  ^?^^1  »und 
4a88  du  Israel  hörest^'  an  den  Hauptgedanken  v.  1  angereiht,  ^^m  dass, 
damit,  wie  2, 25.  4, 10  u.  ö.  Die  Mehrung  das  Volks  ist  den  Patriarchen 
yon  Anfang  an  verheissen  worden.  Gen.  12, 1  u.  ö.,  s.  Bd.I  S.  133.  Vgl. 
noch  Lev.26,9.  rOT  YVi  ^^  accus.  äL&t  i^eien  Unterordnung,  den  Raum 
wo  sie  sich  mehren  sollen  angebend,  vgl.  Etv.  §.  204"^,  s.  v.  a.  in  dem  Lande. 
Ueber  iai  rqt  vgl.  zu  Ex.  3, 8. 

V.  4 — 9.  Mit  V,  4  beginnt  der  Vortrag  des  Gesetzes,  welches  nicht  ein 
neues,  zu  den  zehn  Geboten  hinzukommendes  Gesetz  ist,  sondern  nur  die 
Entwicklung  und  Entfaltung  der  im  Dekaloge  keimartig  beschlossenen 
Bundes -Gesetze  und  Rechte,  nur  ein  M'^inn  "^^^  wie  1,5  angekündigt 
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worden.  Die  Darlegung  beginnt  daher  mit  der  Erläuterung  und 
fung  des  ersten  Gebotes.  In  demselben  ist  ein  Zwiefaches  enthalten :  1) 
Jehova  der  einige  absolute  Gott  ist,  2)  dass  er  Liebe  von  ganzem 
ganzer  Seele  und  aus  allen  Kräften  fordert.   „Jehova  unser  Gott  ist 
Jehova.^**    Dies  heisst  nicht:  Jehova  ist  unser  Gott,  Jehova  allein  (A 
Esr.\  in  diesem  Falle  müsste  "i^a^  »ijfT;»  statt  *inK  njrr^  stehen,  noch  w 
niger :  Jehova  unser  Gott,  Jehova  nämlich  ist  einer  (/.  H,  Mich.),  *in«  MJv 
zusammen  ist  Prädicat  des  Satzes.   Der  Gedanke  ist  nicht:  Jehova  un 
Gott  ist  ein  (einiger)  Gott,  sondern:  ein  oder  ein  einiger  Jehova,  d.h.  fr 

lieh  nicht:  „er  hat  nicht  bald  diese,  bald  jene  Offenbarungs-  oder  Ersch__ e 

nungsweise,  sondern  nur  eine  einzige,  nämlich  die  welche  Israel  zu  Tl^^ej 
geworden  ist*^  (Schultz) ;  denn  •^^i^')  bezeichnet  durchaus  nicht  blos  e^Sm 
Offenbarungs-  oder  Erscheinungsweise  des  wahreo  Gottes,  sondern  G-  ^oU 
als  den  Absoluten,  Unbedingten,  oder  Gott  nach  der  absoluten  SelbstSbi- 
digkeit  und  Beständigkeit  in  seinem  Walten  (s.  I  S.  36  f.).  Durch  das  \^ ob 
Jehova  prädicirte  ^f]^  ^»jn^  wird  also  nicht  die  Einheit  Gottes  ausgessK^t, 
sondern  dass  er  einzig  der  ist,  welchem  der  Name  niJr^  mit  Recht  zukonuEnt, 
dass  er  der  eine  absolute  Gott  ist,  dem  kein  anderer  Elohitn  gleichgestellt 
werden  darf.  Dies  besagt  auch  *Tti«  nrn*^  in  Zach.  14,9,  wo  das  hinzix^r^ 
fügte  "^HK  iniJSi)  keinen  andern  Sinn  hat  als  den:  Jehova  werde  in  der 
kunft  auch  als  der  eine  absolute  Gott,  als  König  über  die  ganze  Erde, 
erkannt  werden.  Durch  diesen  Satz  wird  nicht  blos  der  Polytheismus  »uß- 
geschlosseu,  sondern  auch  der  Syncretismus,  welcher  den  einen  absolaten 
Gott  zu  einem  Nationalgotte,  zu  einem  Baale  (Hos.  2, 18)  entwürdigt,  und 
überhaupt  jeder  Theismus  und  Deismus,  der  einen  höchsten  Gott  a&cli 
philosophischen  Ideen  und  Abstractionen  sich  bildet.  Denn  Jehova,  ob'^ol 
der  Absolute,  ist  doch  kein  abstracter  Begriff  gleich  dem  absoluten  Sei» 
oder  der  absoluten  Idee,  sondern  der  absolut  lebendige  Gott,  wie  er  sich 
in  seinem  Walten  in  Israel  zum  Heile  der  ganzen  Welt  kundgibt.  —  V.5 
Als  den  Einen  soll  daher  Israel  Jehova  seinen  Gott  lieben  mit  seinem  ^^* 
zen  Herzen ,  mit  seiner  ganzen  Seele  und  mit  seiner  ganzen  Kraft.  X^^ 
Motiv  zu  dieser  Liebe  liegt  in  dem  T^^t^ö^,  darin  dass  Jehova  Israels  GSrOtt 
ist,  sich  ihm  als  einigen  Gott  bezeugt  hat.  Die  Forderung:  „mit  gan^^ 
Herzen"  schliesst  alle  Halbheit  und  Theilung  des  Herzens  in  seiner  Li^^e 
aus.  Das  Herz  ist  zuerst  genannt  als  der  Sitz  wie  der  Empfindungen  üT^^r* 
haupt,  so  der  Liebe  insbesondere;  dann  folgt  die  Seele  (^W)  als  das  C^* 
ti-um  der  Persönlichkeit  des  Menschen,  um  die  Liebe  als  das  ganze  Sei bst- 
bewusstsein  durchdringend  zu  bezeichnen;  dazu  dann  noch  *i'»a-tea  ^yti^it 
aller  Kraft"  ,v/-.  Leibes  und  der  Seele.  Die  Liebe  des  Herrn  mit  gan^ön 
Herzen  u.s.  w.  wird  als  das  geistige  Prinzip,  aus  welchem  die  Befolgt 
der  Gebote  tliessen  soll ,  {in  die  Spitze  gestellt,  vgl.  auch  11, 1.  30,6.   ^ 


Ucbor  die  Majuskeln  5  und  1  in  3?OTä  und  n^^<  macht  jR.  Bechai  die  Beiner- 
Kung:  flutest  quis  onUnus  unum  Drum  confittri^  tliamsi  cor  ejus  lonifisxinH  ob- 
Sit;  i(i(o  ::  et  n  sunt  ma/vscula^  cj  qvihus  Substrat o  Tscrt  fit  ITtestis,  utfdo^ 
quisque^  cum  tmitntcm  fjei  prtfitetur,  cor  intendi  et  ab  omni  ulia  cogitatione  vacof^ 
ätbere.quia  Dens  sit  Ttstis  et  sdeus  rem  onmenu  ^.  J.  H,  Mich.  Biblhe^' 
ad  h   l 
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I  soll  sich  die  Furcht  des  Herrn  (10, 12),  das  Hören  auf  seine  6e- 
13),  die  Beobachtung  des  ganzen  Gesetzes  (11, 22)  erweisen,  die 
bst  aber  soll  in  dem  Wandeln  in  allen  Wegen  des  Herrn  sich 
i(ll,22.  19,9.  30, 16).  Demgemäss  nennt  auch  Christas  dasGe- 
iebe  Gottes  von  ganzem  Herzen  ngwitj  xul  fiiyuXtj  ivToXtj,  der 
Lev.  19, 18  enthaltene  Gebot  der  Liebe  des  Nächsten  wie  sich 
ichstellt,  und  dazu  bemerkt,  dass  in  diesen  beiden  Geboten  das 
setz  und  die  Propheten  hangen  Matth.  22,37—40.  Marc.  12,29 
z.  10,27.  ^  —  Ein  höheres  Gebot  als  dieses  kennt  auch  das£van- 
cht.  Der  Unterschied  des  N.  Bandes  von  dem  Alten  in  dieser 
besteht  blos  darin,  dass  die  Liebe  Gottes,  welche  das  Evange- 
seinen  Bekenneni  fordert,  intensiv  inniger  sich  gestaltet  als  die 
le  Mosers  von  den  Israeliten  geforderte,  gemäss  der  graduellen 
g  der  göttlichen  Liebe,  die  in  der  Hingabe  des  eingeborenen 
ottes  zu  unserer  Erlösung  sich  viel  grösser  und  herrlicher  geof- 
at  als  in  der  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens. 
,  Soll  aber  die  Liebe  Gottes  rechter  Art  sein,  so  muss  sie  mit 
toherzigung,  steter  Erwägung  und  Betrachtung  der  göttlichen 
nrbunden  sein.  Tjaab-b?  „auf  deinem  Herzen"  d.  h.  nicht  blos  Ge- 
-,  sondern  Herzenssache  sollen  die  Gebote  sein,  vgl.  11,18.  Man 
3inen  Kindern  einschärfen  und  von  ihnen  reden  zu  Hause  und 
Wege,  wenn  man  des  Abends  sich  niederlegt  und  des  Morgens 
1.  h.  allenthalben  und  zu  aller  Zeit,  sie  zum  deichen  auf  seine 
den  und  als  Binden  (Stirnbänder)  zwischen  den  Augen  haben,  s. 
,  16.  Wie  diese  Worte  bildlicher  Ausdruck  fttr  unablässige  Be- 
1er  göttlichen  Gebote  sind,  so  ist  auch  die  folgende  Vorschrift: 
6  an  die  Thürpfosten  des  Hauses  und  an  dieThore  zu  schreiben, 
l^emeint,  und  die  buchstäbliche  Erfüllung  nur  als  Mittel  zur  sinn- 
rgegenwärtigung  der  Gebote  Gottes  eine  löbliche,  Gott  wohlge» 
,te.  Die  Vorschrift  setzt  übrigens  diese  Sitte  als  bestehend  vor- 
dcht  blos  im  heutigen  muhammedanischen  Oriente  noch  besteht 
ussell  Naturgesch.  v.  Aleppo  I  S.36.  Lane  Sitten  u.  Gebr.I  S.6. 
ri),  sondern  auch  schon  im  alten  Aegypten  üblich  war  (vgl.  ff' i7- 
i anners  and  cost.  II  S.  102).  '^ 

i  Anführung  dirseH  Gebotcfl  hui  Matth.  t.37  statt  der  Kraft  die  dtayoict 
welche  für  die  geibtliche  Liebe  besonders  wichtig  ist,  wogegen  in  der  LXX 
Y  statt  der  '/cr.Q^ia  genannt  ist.  Afarc.  Y.30  hat  die  Trias  des  Deuteron. 
,  xpvxt]  und  iff/rf  —  wiedergegeben, aber  vorder  iaxvg  noch  die  dtävoia 
en,  in  t.  33  aber  statt  der  diüvoiu  die  avytatg  genannt  zwischen  xagöia 
endlich  Lnr.  hat  die  drei  Begriffe  der  GrundstcUe  treu  wiedergegeben  und 
x((i  i^  i'/.rfS  n]s  (ft«yotas  oov  hinzugesetzt.  Obgleich  nun  die  diavout 
JL  stammt,  so  hat  doch  keiner  der  Evangelisten  sich  genau  an  diese  .Ver- 
en. 

istlose  Veräusserlichung  dieses  Gebotes  ist  der  jüdische  Gebrauch  der  3/6- 
die  Satzung:  ein  mit  Deut. 6, 4 — 9  u.  11,13-  20  beschriebenes  Stückchen 
in  einer  hölzernen  Kapsel  oben  an  den  Thürpfosten  der  Häuser  und  Stu- 
ingen  und  diese  beim  Aus-  und  Eingehen  mit  dem  Finger,  den  man  küsst, 
D.  S.  B uxto  rj  Syiiaq  jud. p. 58'J sqq, u. Bodmschatz  kirchl. Verfassung 
[VS.  19Ü' 
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V.IO — 19.  An  die  positive  Aufstellang  des  Grebotes  reiht  sich  zu- 
nächst die  negative  Ausführung  oder  die  Warnung  vor  der  dem  Wohlleben 
und  derS&ttigung  an  irdischen  Gütern  nahe  liegenden  Grefahr  des  Yerges- 
sens  des  Herrn  und  seiner  Gnadenerweisungen.  Diese  Gefahr  lag  ftlr  Israel 
um  so  näher,  als  es  durch  seine  Einführung  nach  Canaan  in  den  reichen 
Besitz  aller  zum  Wohlleben  erforderlichen  Güter  dieses  Landes  kam,ohii^ 
sich  diese  Güter  selbst  mit  seiner  Hände  Arbeit  erwerben  zu  müssen; 
den  Besitz  von  grossen  und  schönen  Städten,  die  es  nicht  gebaut,  von 
sern  angeftQlt  mit  allerlei  Gut,  die  es  nicht  gefüllt,  von  ausgehauenen 
nen,  die  es  nicht  gegraben,  von  Wein-  und  Oelpflanzungen,die  es  nicht 
pflanzt  hatte.  Die  Somm.  G"^  etc. hängen  formell  von  ^^  nnb  ab  und 
nen  zur  individualisirenden  Schilderung  des  Landes,  in  welches  der 
sein  Volk  führen  wollte.  —  V.  12.  D'''ia»  n-'S  wie  Ex.  13,3.  Das  „Niokt- 
vergessen"  wird  v.  13  positiv  bestimmt  als:  Gott  fürchten,  ihm  dienen  und 
bei  seinem  Namen  schwören.   Die  Furcht  steht  voran  als  der  Grundzng' 
der  israelitischen  Gottesverehrung;  sie  ist  keine  knechtische  Furcht,  soo- 
dern  nur  die  heilige  Scheu  des  Sünders  vor  dem  heiligen  Gotte,  weldie 
die  Liebe  nicht  aus-  sondern  einschliesst.   M*;;;  ist  Sache  des  Herzens,  *i39 
Sache  des  Wirkens  und  Strebens,  und  „Schwören  in  seinem  Namen' ^  Be- 
thätigung  der  Gottesverehrung  in  Wort  und  Rede.   Es  bezieht  sich  cücht 
blos  auf  den  feierlichen  Schwur  vor  Gericht,  sondern  viel  mehr  aii£  die 
eidlichen  Betheurungen  im  gewöhnlichen  Lebensverkehre,  worin  sicli  die 
religiöse  Stellung  des  Menschen  unwiUkührlich  zu  erkennen  gibt. —  V.14 
ff.   Die  Verehrung  Jehova's  scbliesst  aber  nicht  blos  allen  Götzendienst 
aus,  welchen  der  Herr  als  eifriger  Gott  (s.  zu  Ex.  20, 5)  nicht  duldet,  viel- 
mehr mit  Vertilgung  von  der  Erde  (nc'jKh  ^l^  wie  Ex.  32, 12)  ahndet,  son- 
dern auch  das  Versuchen  des  Herrn  durch  glaubensloses  Murren  wider 
Gott,  wenn  er  in  irgendeiner  Noth  nicht  alsbald  hilft,  womit  das  VoUrzn 
Massa  d.  i.  bei  Raphidim  Ex.  17, 1 — 7  sich  versündigt  hat.  —  V.  17—19. 
Vielmehr  sollen  sie  alle  seine  Gebote  genau  beobachten  und  was  recht  ood 
gut  in  seinen  Augen  ist  thun  u.  s.  w.   Der  infin,  ^^f  C)hrib  gibt  die  weitere 
Entwicklung  des  "^si  ao*»*^  l?»^;  „so  dass  er  (Jehova)  Verstösse  alle  deiae 
Feinde  vor  dir,  wie  er  Ex.  23, 27  ff.  34, 1 1  geredet  hat." 

In  V.20 — 25  wird  das  v.7  nur  kurz  angedeutete  rpja^  öwjib  weiter 
ausgeführt.  Auch  ihre  Kinder  und  Nachkommen  sollen  die  Israeliten  über 
Wesen,  Bedeutung  und  Zweck  der  Gebote  des  Herrn  belehren ;  in  der  Zu- 
kunft C^™)  auf  Befragen  den  Sohn  von  dem  unterrichten,  was  der  Herr 
zur  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  gethan  und  wie  er 
sie  in  das  gelobte  Land  geführt  hat,  um  in  dem  jüngeren  Geschlecbte 
Liebe  zum  Herrn  und  zu  seinen  Geboten  zu  wecken.  Die  „grossen  und 
schlimmen  Wunder"  (v.  22)  sind  die  ägyptischen  Plagen,  wie  D'^riBt  4,34. 
*^^  n«  nw^^-ib  zu  fürchten  d.h.  dass  wir  den  Herrn  fürchteten.—  V.25. 
„Und  Gerechtigkeit  wird  uns  sein,  wenn  wir  darauf  achten  zu  thun  •  •  •" 
d.  h.  in  der  Beobachtung  des  Gesetzes  wird  unsere  Gerechtigkeit  besteben; 
wir  werden  von  Gott  als  Gerechte  erkannt  und  behandelt  werden,  wenn 
wir  uns  der  Beobachtung  des  Gesetzes  befleissigen.  nin-;  ^rsk  geht  zwar 
zunächb!  auf  iai  riiiürb  zurück,  jedoch  wie  aus  24,13  zu  ersehen  so,  dass 
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lieMitbeziehang  auf  ri^n:(  nicht  auszuschliessen  ist.  Diese  Gerechtigkeit 
OT  Jehova  ist  zwar  noch  nicht  die  Sixaioavvrj  ix  niarftog  des  Evange- 
imns,  bildet  aber  doch  keinen  Gegensatz  zn  dieser,  da  sie  nicht  auf  ans- 
ere  (pharisäische)  Werkgerechtigkeit  gegründet  wird,  sondern  anf  das 
Streben  nach  Erfüllung  des  Gesetzes  der  Liebe  Gottes  vojd  ganzem  Her- 
ten, diese  Liebe  aber  ohne  lebendigen  Glauben  nicht  möglich  ist. 

3ap.VII.  Gebot  der  Ausrottung  der  Cananiter  und  ihres 

Götzendienstes. 

V.  1 — 11.  Wie  vor  dem  Götzendienste  (6, 14),  so  soll  Israel  sich  auch 
iflten  vor  der  falschen  Toleranz  der  Verschonung  der  Cananiter  und  Dul- 
long  ihres  Götzendienstes  V.  1— ö.  Wenn  der  Herr  die  Völkerschaften 
Kanaans  vor  den  Israeliten  austreiben  und  sie  ihnen  preisgeben  und  schla- 
fen wird,  so  sollen  sie  dieselben  mit  dem  Banne  belegen  (b'^I^'J  s.  zu  Lev. 
27,28),  kein  Bündniss  mit  ihnen  schliessen  und  keine  Verschwftgerung 
Sit  ihnen  eingehen.  bi^3  ausziehen,  abwerfen  z.B.  die  Sandalen  Ex. 3, 
Sy  hier  und  v.  22  vom  Herausziehen  d.  h.  Vertreiben  eines  Volks  aus  sei- 
lem  Lande  und  Eigenthum,  ebenso  in  pi.  2  Kg.  16, 6.  lieber  die  cananit. 
iTöIkerschaften  s.zu  Gen.  10, 15  ff.  u.  15, 20  f.  Hier  sind  7  genannt  wie 
Tos.  3, 10  u.  24, 1 1 ,  dagegen  20, 1 7  wie  Ex.  3,8.17.  23, 23  u.  33, 2  nur  6, 
ndem  die  Girgasiter  fehlen.  Das  Verbot  des  Bundschliessens  wie  Ex.  23, 
)2  n.  34,12  und  das  der  Verschwägerung  wie  Ex.  34, 16,  wo  auch  als 
jiund  dieser  Verbote  die  Gefahr  der  Verführung  Israels  zum  Götzen- 
iienste  genannt  ist.  "i^o;  "^s  „denn  er  (der  Cananiter)  wird  weichen  ma- 
tten deinen  Sohn  von  hinter  mir  weg*'  d.  h.  ihn  von  meiner  Nachfolge  ab- 
iriDgen,  andern  Göttern  zu  dienen,  "^ks  sagt  Mose,  weil  er  im  Namen 
Fehova^s  redet.  Die  Folgen  des  Götzendienstes  wie  6,15.  4,26  u.ö.  — r 
7.6,  Vielmehr  soll  Israel  die  Altäre  und  Götzenbilder  der  Cananiter  zer- 
itdren,  wie  Ex.34, 13.  23,24  geboten  ist.  —  V.6-  8.  Dazu  ist  es  ver- 
iflichtet  vermöge  seiner  Erwählung  zum  heiligen  Volke,  zum  Volke  des 
Sigenthuras,  das  sich  Jehova  nicht  um  seiner  Grösse  willen,  sondern  aus 
Jebe  zu  ihnen  und  um  des  den  Vätern  gegebenen  Schwures  willen  aus 
leo  übrigen  Völkern  ausgesondert  und  mit  starker  Hand  aus  der  Knecht- 
chaft  Aegv'ptens  ausgeführt  hat.  Diese  erhabene  Würde  darf  Israel  nicht 
lurch  Abfall  vom  Herrn  vergeuden.  Sie  gründet  sich  auf  das  Wort  des 
lerm  Ex.  19,5  u.6,  welches  Mose  dem  Volke  in  Erinnerung  bringt  und 
lachdrücklich  entwickelt.  „Nicht  wegen  eurer  Menge  vor  allen  Völkern 
weil  ihr  zahlreicher  als  alle  andern  Völker  wäret)  hat  Jehova  sich  in  Lie- 
le  zu  euch  gewandt  (P^^}  sich  verbinden  mit,  sich  hängen  an  jem.  aus 
Jebe),  denn  ihr  seid  die  Wenigkeit  von  allen  Völkern"  (das  am  wenigsten 
ahlreiche  Volk)  —  das  kann  Mose  Israel  sagen  mit  Rücksicht  anf  seine 
Abstammung  von  Abraham,  den  Gott  als  den  Einen  mitten  aus  derVölker- 
relt  erwählte,  während  sich  ringsum  schon  Völker,  Staaten  und  König- 
"eiche  gebildet  hatten  (Baumg.)  —  sondern  weil  Jehova  euch  liebte  und 
leinen  den  Vätern  geschworenen  Eid  hielt,  hat  er  euch  ausgefühi;t  u.  s.  w. 
}tatt  zu  sagen :  aus  Liebe  zu  euren  Stammvätern  hat  er  euch  erwählt,  wie 
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4,37,  hebt  Mose  hier  die  Liebe  zum  Volke  Israel  hervor  als  das  göttliche 
Motiv  nicht  zur  Erwählung  Israels,  sondern  zu  seiner  Ausführung  und  Er- 
lösung aus  dem  Sklavenhause  Aegyptens,  worin  Gott  die  Erwählung  des 
Volks  verwirklicht  hatte,  um  Israel  zu  Gegenliebe  zu  reizen. —  V,9  — 11. 
Daran  soll  Israel  erkennen,  dass  Jehova  sein  Gott  der  wahre  Gott  ist,  der 
treue  Gott,  der  seinen  Bund  hält,  Huld  bewahrend  denen  die  ihn  lieben 
bis  ins  tausendste  Geschlecht,  der  aber  auch  seinen  Hassern  ins  Angesicht 
vergilt.  Diese  Entfaltung  des  göttlichen  Wesens  flicht  Mose  aus  Ex.  20, 
5  u.  6  ein  als  leise  Warnung,  doch  ja  nicht  durch  Abgötterei  die  Gnade 
Gottes  zu  verscherzen  und  seinen  heiligen  Zorn  sich  zuzuziehen.  Zu  dem 
Ende  führt  er  auch  das  Moment  der  Vergeltung  nachdrücklich  weiter  aus, 
durch  Hinzusetzung  des  "iTO^nb  „ihn  (den  Hasser)  zu  verderben*^  und  des 
•»an  in»";  »b  „nicht  zögert  er  seinem  Hasser  sc  zu  vergelten,  in  sein  Ange- 
sicht wird  er  ihm  vergelten."  In  faciem  cujusque  eorum  s.  v.  a.  ut  ipsi  ri- 
deant  et  sentiant  se  a  Deo  plecti.  Rosenm. —  V.  1 1.  Diese  Energie  der 
Gnade  und  Heiligkdt  des  treuen  Bundesgottes  mahnt  kräftig  zum  Halten 
der  göttlichen  Gebote. 

V.  12 — 26.  Auch  bringt  die  Befolgung  dieser  Gebote  grossen  Segen 
V.  12 — 16.  Dafür  dass  ihr  auf  diese  o-'üDün  „Rechtsforderungen"  des 
Bundesherm  an  sein  Buudesvolk  höret  und  sie  haltet  und  thut,  wird  Je- 
hova auch  dir  (dem  Bundesvolke)  den  Bund  halten  und  die  Huld,  die  er 
deinen  Vätern  geschworen  hat.  In  ap.?  für  *itöK  a|??  Gen.  22, 18  u.  a.  liegt 
nicht  blos  der  Begriff  der  Gegenseitigkeit,  sondern  auch  überall  die  Be- 
ziehung auf  Lohn  oder  Strafe,  vgl.  8, 20.  Num.  14,24.  'lön  ist  die  Huld, 
die  sich  in  der  Erfüllung  der  den  Patriarchen  eidlich  (Gen.  22, 16)  gege- 
benen Verheissungen  bewährt.  V.  13  Diese  Huld  fliesst  aus  der  Liebe 
Gottes  zu  Israel  und  diese  Liebe  erweist  sich  in  der  Segnung  und  Mehrung 
des  Volks.  Die  Segnung  wird  dann  spezialisiit,  in  weiterer  Ausführung 
von  Ex.  23,25 — 27,  als  Segnung  der  Leibesfrucht,  der  Feld-  und  Boden- 
früchte und  der  Viehzucht.  "^Jü  s.  Ex.  13, 12.  1»:«  nSrnö?  nur  noch  Deut. 
28,4. 18.51  vorkommend  bed.  jedenfalls  den  jungen  Zuwachs  des  Klein- 
viehs, und  ist  wahrscheinlich  ein  cananitisches  Wort,  von  n-jind?  Astharte 
der  als  empfangendes  und  gebährendes  Naturprinzip  gedachten  weiblichen 
Gottheit  der  Cananiter  stammend,  eig.  Veneres  i.e.  amores  gregis,  daher 
soholes  {Ges.),  wie  lateinische  Dichter  Ceres  vom  Getraide,  Vefius  von  der 
Liebe  und  Begattung,  Lucimi  von  der  Geburt  gebrauchen.  Zu  v.  14  u.  15 
vgl.  Ex.  23, 26.  In  v.  15  wird  die  Verheissung  der  Entfernung  aller  Krank- 
heiten von  Israel  Ex.  15,26  u.  23,25  gesteigert  durch  den  Zusatz:  alle 
schlimmen  Krankheiten  Aegyptens,  wobei  nach  28,27  wol  vorzugsweise 
an  den  bösartigen  Aussatz,  die  Elephantiasis,  \ielleicht  auch  an  Pest  und 
andere  bösartige  Krankheiten  zu  denken.  In  Aegypten  nehmen  über- 
haupt die  Krankheiten  leicht  einen  sehr  gefährlichen  Charakter  an.  Schon 
Piinius  h.  n.  26, 1  nennt  Aegypten  eine  genitrioc  contagiöser  Seuchen,  wo- 
mit auch  neuere  Naturforscher  übereinstimmen,  vgl.  Hgsib.  BB.Mos.  u. 
Aeg.  S.225f.  u.  Pruner  Krankheiten  des  Orients  S.460ff.  Solche  Krank- 
heiten wird  der  Herr  vielmehr  über  die  Feinde  Israels  bringen.  Israel  da- 
gegen soll  so  stark  und  kräftig  sein,  dass  es  alle  Völker,  die  sein  Gott  ihm 
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dqgibt,  fressen  d.  h.  aufreiben  werde  (vgl.  Num.  14, 9).  Mit  diesem  Oe- 
iken  kehrt  die  Rede  zurück  zur  Einschärfung  des  Gebotes,  die  Cana- 
er  ohne  Schonung  auszurotten  und  nicht  ihren  Göttern  zu  dienen,  weil 
s  ihnen  zum  Fallstrick  (»ß'i»  s.  Ex.  10, 7)  gereichen  werde,  um  in  v.  17 
26  die  Verheissung  Ex.  23,27— 30  von  der  siegreichen  Bewältigung 
*  Cananiter  durch  den  Beistand  des  Herrn  weiter  auszufahren  und  alle 
denken  des  Kleinglaubens  gegen  die  Möglichkeit  der  Vollziehung  des 
Glichen  Befehls  aus  dem  Wege  zu  räumen. —  V.  17— 26.  Um  den  in 
aem  Herzen  auftauchenden  Gedanken,  wie  es  diese  Völker,  die  zahl- 
eher  als  es  selbst  seien ,  werde  vernichten  können ,  niederzuschlagen, 
1  Israel  dessen  gedenken,  was  der  Herr  in  Aegypten  und  an  Pharao  ge- 
in  hat,  nämlich  der  grossen  Versuchungen,  Zeichen  und  Wunder  bei 
der  Ausführung  aus  Aegypten,  vgl.  4, 34  u.  6, 22.  Ein  Gleiches  werde 
den  Cananitem  thun.  V.  20.  Auch  Hornissen  wird  er  mder  dieselben 
(den,  wie  er  schon  Ex. 23, 28  zugesagt  hat  (s.  z.  d.  St.),  bis  dass  die 
briggebliebeuen  und  die  sich  Verbergenden  umkommen.  —  V.21ff. 
ael  braucht  vor  ihnen  nicht  zu  erschrecken,  da  Jehova  in  seiner  Mitte 
ein  grosser  und  furchtbarer  Gott.  Er  wird  die  Völker  vertreiben  (i^J 
j  V.  1),  aber  nur  allmälig,  wie  der  Herr  gleichfalls  schon  Ex.  23, 30 f. 
sen  eröffnet  hat,  und  wird  sie  mit  grosser  Verwirrung  schlagen,  bis  sie 
nichtet  sind,  wie  z.  B.  bei  Gibeon  geschehen  Jos.  10, 10,  vgl.  Ex.  23, 27 
die  Form  Bsn  für  Q^n  steht,  und  auch  ihre  Könige  in  die  Hand  Israels 
>en,dass  ihre  Namen  unter  dem  Himmel  verschwinden,  vgl.  9, 14. 25, 19 
i  die  Erfüllung  Jos.  10, 22  ff.  11,12. 12,7—24.  Niemand  wird  vor 
ael  bestehen  können.  V.24.  Q*^^&2ä  nx^nn  sich  ins  Angesicht  jemandes 
Uen,  um  ihm  zu  widerstehen.  ^^.P  für  tnaibn  wie  Lev.  14, 43  u.  ö.  — 
25  f.  Auf  diese  Verheissung  vertrauend  soll  Israel  die  Götzenbilder  der 
naniter  verbrennen  und  nicht  des  Silbers  und  Goldes  an  ihnen  (womit 
!  Götzenstatuen  überzogen  waren;  s.Bd.I  8.538) begehren  und  für  sich 
imen,  damit  es  sich  nicht  darin  verstricke  d.  h.  das  Silber  und  Gold  ih- 
1  nicht  zum  Fallstrick  werde.  Dazu  würde  es  nämlich  werden  nicht  we- 
i  der  Gefahr,  dass  sie  damit  Götzendienst  treiben  könnten,  sondern  weil 
\  zum  Götzendienst  verwandte  Silber  und  Gold  ein  Greuel  vor  Jehova 
,  den  Israel  nicht  in  seine  Häuser  bringen  darf,  um  nicht  selbst  dem 
one  zu  verfallen ,  dem  alle  Objecte  des  Götzendienstes  verfallen  sind, 
{  die  Geschichte  Achans  Jos.  7  beweist.  Aus  diesem  Grunde  soll  dieser 
3ael  verabscheut  und  durch  Verbrennung  und  Zermalmung  (vgl.  Ex. 
,20.  2 Kg. 23,4f.  2  Chr.  15, 16)  vernichtet  werden. 

p.  VIII.  Erinnerung  an  die  göttliche  Führung  und  De- 
ithigung  in  der  Wüste  zur  Warnung  vor  Selbstüberhe- 
bung und  Gottesvergessenheit. 

V.l — 6.  Neben  der  Gefahr,  durch  Verschonung  der  Cananiter  und 
"er  Götzen  aus  schwächlichem  Mitleide  und  falscher  Toleranz  sich  zur 
Vertretung  des  Bundes  verleiten  zu  lassen,  lag  für  Israel  insonderheit 
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die  Gefahr  nahe,  nach  seiner  Niederlassung  in  Canaan  im  Genosse  der  rd- 
chen  Güter  dieses  Landes  in  HoflFahrt  und  Gottesvergessenheit  zu  verfel- 
len.  Um  dieser  Gefahr  vorzubeugen,  hält  in  diesem  Cap.Mose  dem  Volke 
vor,  wie  der  Herr  sie  auf  dem  Wege  in  der  Wüste  durch  Versuchungen 
und  Demüthigungen  zum  Gehorsam  anzuleiten  und  zu  erziehen  gesucht 
habe.   Damit  die  Absicht  dieser  Vorhaltung  klar  heraustrete,  beginnt  er 
V.  1  mit  der  wiederholten  Mahnung,  das  ganze  Gesetz,  welches  er  heute 
gebiete,  zu  halten,  damit  sie  leben,  sich  mehren  und  in  den  Besitz  des  ge- 
lobten Landes  gelangen,  vgl.  4, 1 . 6, 3.  —  V.  2.  Zu  dem  Ende  sollen  sie  ge- 
denjcen  der  40  jährigen  Führung  durch  die  Wüste  (1,31.  2, 7),  wodurch 
Gott  sie  demüthigen,  ihre  Herzensstellung  und  ihren  Gehorsam  erproben 
wollte.  Die  Demüthigung  war  das  Mittel  zur  Erprobung  ihres  Verhaltens 
gegen  Gott,  »is?  demüthigen  d.  h.  durch  Noth  und  Entbehnmgen  zum  Ge- 
fühle der  Hülfisbedürftigkeit  und  Abhängigkeit  von  Gott  führen.   MW  ver- 
suchen durch  Versetzung  in  Lebenslagen,  die  dazu  treiben,  das  Innere  des 
Herzens  zu  offenbaren,  ob  man  an  Gottes  Allmacht,  Liebe,  Gerechtigkeit 
u.  s.  w.  glaubt  oder  nicht. —  V.3.  Die  Demüthigung  in  der  Wüste  bestand 
nicht  blos  darin,  dass  Gott  das  Volk  hungern  d.h.  des  Brotes  und  der  ge- 
wohnten Speise  entbehren  Hess ,  sondern  zugleich  darin ,  dass  er  es  mit 
dem  ihm  und  seinen  Vätern  unbekannten  Manna  speiste  (vgl.  Ex.  16, 16  ff.). 
Die  Speisung  mit  Manna  wird  insofern  eine  Demüthigung  genannt  als 
Gott  dem  Volke  mit  dieser  ihm  vorher  ganz  unbekannten  Speise  zeigen 
wollte,  dass  der  Mensch  nicht  vom  Brote  allein  lebt,  dass  die  Kraft  zur 
Lebenserhaltung  sich  nicht  auf  das  Brot  allein  stützt  (Jes.  38, 16.  Gen.  27, 
40)  oder  an  demselben  haftet,  sondern  auf  allem  was  aus  dem  Munde  Je- 
hova's  hervorgeht.   Tvvrvy  *^t  K2Kin  das  aus  dem  Munde  Jehova's  Hen'orge- 
hende  ist  nicht  das  Gesetzeswort,  wie  die  Rabb.  meinen,  sondern,  wie  schon 
das  vorstehende  Vs  zeigt,  überhaupt  das  Wort,  der  ausgesprochene  Wille 
Gottes,  dem  Mensclicn  durch  irgend  etwas  das  Leben  zu  erhaAten  (Schultz) j 
also  jedes  vom  Herrn  gewollte  und  geordnete  Mittel  der  Lebenserhaltung. 
In  diesem  Sinne  hält  Christus  diesen  Ausspruch  dem  Versucher  entgegen 
Matth.  4, 4,  nicht  um  demselben  zu  sagen :  der  Messias  lebt  nicht  allein 
vom  Brote  (sinnlich),  sondern  von  Erfüllung  des  göttlichen  Willens  (üsit' 
ri,  ÜUm.)  oder:  vom  Vertrauen  auf  das  erhaltende  Wort  Gottes  (Olsh.), 
sondern:  dass  er  es  Gott  überlasse,  für  die  Erhaltung  seines  Lebens  zn 
sorgen,  da  Gott  ihm  auch  ohne  gewöhnliche  Nahrungsmittel  durch  die 
Kraft  seines  allmächtigen  Wortes  und  Willens  auf  ausserordentliche  Weise- 
das  Leben  erhalten  könne.  —  V.  4.  Wie  für  die  Ernährung,  so  sorgte  der 
Herr  auch  wunderbar  für  die  Bekleidung  seines  Volks  während  dieser  40 
Jahre.  „Dein  Gewand  fiel  nicht  alternd  von  dir  ab  und  dein  Fuss  schwoll 
nicht  an."   riba  c.  y^  vor  Alter  abfallen.  P?a  kommt  nur  bei  Wiederauf- 
nahme unserer  Stelle  in  Neh.9,21  nochmals  vor.    Seine  Bedeutung  ist 
fraglich.  Jedenfalls  hängt  es  mit  paca Teig  zusammen  und  bed.  wahrschein- 
lich: weich  werden,  anschwellen,  obgleich  p?a  auch  den  ungesäaerten 
Teig  bezeichnet.  LXX  hier:  hvXwd^riaav  Schwielen  bekommen,  dagegen 
Neh.9,21:  vnodfjjuata  avuov  ov  Su^Qiiytjaav  nach  der  ParallelsteJle 
Deut.  29,4.    Diese  Worte  besagen  mehr  als:  niemals  gingen  dir  Kleider 
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and  Schuhe  ans,  indem  du  jederzeitWolle,  Häute,  Leder  und  andere  Stoffe 
genug  zu  Kleidern  und  Schuhen  hattest,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  h. 
Pofrer  u.  Cler.  nicht  nur  /.  D.  Mich,  Vater  U.A.,  sondern  auch  Budd.  Calm. 
Lilienihal  und  seihst  J^uriz  II  S.417  sie  fassen.  Dagegen  hemerkt  schon 
iffi.ganz  richtig:  „das  wäre  nehen  dem  wunderbaren  Manna  etwas  zu  Ge- 
ringes und  liegt  auch  nicht  im  Ausdruck,  welcher  vielmehr  besagt,  dass 
die  Kleider  an  ihnen  sich  nicht  verbrauchten  und  nicht  in  Fetzen  von  ih- 
nen fielen,  indem  Gott  ihnen  eine  wunderbare  Dauerhaftigkeit  verlieh 
{Luth.  Calv.  Drus.  Osiand.  Marck,  Baumg.  Schultz).  Dabei  braucht  man 
freilich  weder  mit  einzelnen  Robb.  u.  Just.  Mart.  dial.  c,  Tryph.  c.  131  das 
Wunder  der  göttlichen  Fürsorge  dahin  zu  steigern,  dass  die  Kleidung  Isra- 
ds  nicht  nur  nicht  alt  geworden,  sondern  sogar  dem  heranwachsenden 
jungen  Geschlechte  auf  dem  Leibe  gewachsen  sei ,  wie  die  Schaale  der 
Schnecke,  noch  auch  die  dem  Volke  zu  Gebote  stehenden  natürlichen  Mit- 
tel zur  Versorgung  mit  Kleidern  und  Sandalen  auszuschliessen ,  eben  so 
wenig  als  die  Mannaspendung  die  Mitbenutzung  gewöhnlicher  Nahrungs- 
mittel, wo  diese  zu  haben  waren,  ausschliesst.  —  V.5.  Auf  solche  Weise 
demüthigte  und  versuchte  Jehova  sein  Volk,  damit  es  bei  seinem  Herzen 
erkennen  d.h.  sich  durch  Erfahrung  davon  tiberzeugen  sollte,  dass  sein 
Gott  es  erziehe  wie  ein  Vater  seinen  Sohn.  '^©'^.  zurechtweisen ,  in  Zucht 
nehmen,  erziehen,  wie  nuidtvHv.  Omnes  rectae  educationis  partes  compre- 
hendit.  Calv. —  V.6.  Zweck  dieser  Erziehung  war,  es  zur  Befolgung  sei- 
ner Gebote  heranzubilden,  damit  es  in  seinen  Wegen  wandele  und  ihn 
furcht«  (6,24). 

V.  7 — 20.  Dieser  väterlichen  Zucht  seines  Gottes  möge  Israel  nun 
auch  eingedenk  bleiben,  wenn  der  Herr  es  in  das  gute  Land  Canaan  brin- 
ge. Dieses  Land  beschreibt  Mose  v.  8  f.  im  Gegensatz  gegen  die  dürre,  un- 
fruchtbare Wüste  als  ein  wasserreiches,  sehr  fruchtbares,  seine  Bewohner 
reichlich  nährendes  Land  —  ein  Land  der  Wasserbäche,  Quellen  und 
Fluten  (nioinri  s.  Gen.  1,2),  die  in  Thälem  und  auf  Bergen  ihre  Ausgänge 
haben  (d.h.  entspringen);  ein  Land  des  Walzens  und  der  Gerste,  des  Wein- 
stoeks.  Feigen-  und  Granatbaumes  und  voll  Oel  und  Honig  (s.  zu  Ex.  3,8); 
endlich  ein  Land,  „in  welchem  du  nicht  in  Dürftigkeit  essen  (dich  nähren) 
und  an  nichts  Mangel  haben  wirst;  ein  Land  dessen  Steine  Eisen  sind  und 
aus  dessen  Bergen  du  Erz  hauest."  Die  Steine  sind  Eisen  d.  h.  eisenhaltig. 
Diese  Angabe  wird  durch  neuere  Reisende  bestätigt,  obschon  die  Israeliten 
den  Bergbau  nicht  betrieben  und  weder  Eisen  noch  Erz  im  eigenen  Lande 
gewonnen  zu  haben  scheinen.  Das  Eisen  und  Erz,  welches  David  für  den 
Tempelbau  in  grosser  Menge  sammelte  (1  Chr.  22,3. 14),  bezog  er  aus  Be- 
tach und  Berotai  (2Sam.8,8)  oder  Tibchat  und  Kun  (1  Chr.  18,8),  Städ- 
ten Hadadesers,  also  aus  Syrien.  Doch  brachten  nach  Ez.  27,19  die  Da- 
niten  Eisenwerk  auf  den  Markt  von  Tyrus.  Auch  sind  nicht  nur  die  Quel- 
len bei  Tiberias  eisenhaltig  (r.  Schub.  R.  III  S.  239),  sowie  der  Boden  bei 
Hasbeya  und  die  Quellen  in  der  Nähe  stark  mit  Eisen  geschwängert 
{Burrkh.SyT.  S.83;,  sondern  auch  im  südlichen  Gebirge  befinden  sich  zwi- 
schen Jerusalem  und  Jericho  wahrscheinlich  Eisenlager  {Russegg.  R.  HI 
S.250).  Besonders  aber  der  Libanon  ist  reich  an  Eisenstein,  so  dass  man 
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dort  an  vielen  Orten  Eisengraben  und  Schmelzöfen  findet  {Volney  Reise  I 
S.233.  Burckh,  S.73.  Seetzen  I  S.145. 187 ff.  237 ff.).  Aach  der  Basalt, 
der  im  nördlichen  Canaan  von  der  Ebene  Jesreel  an  in  mächtigen  Gängen 
neben  dem  Kalkstein  vorkommt  (/^o^.  in  S.  572)  and  in  Basan  vorherrscht, 
ist  ein  eisenhaltiges  Gestein.  Ebenso  findet  man  aaf  dem  Libanon  noch 
Sparen  von  ehemaligen  Kupferwerken  {Voln.  R.I  S.233.  Ritter  Erdk.  17 
S.1063). —  V.  10-18.  Wenn  nun  Israel  dort  essen  nnd  sich  sättigen  d.  h. 
im  Ueberflasse  leben  wird,  soll  es  sich  hüten  seines  Gottes  za  vergessen, 
aaf  dass,  wenn  sein  Wohlstand,  sein  Besitz  an  hohen  Häasem,  Vieh,  Gold 
and  Silber  und  anderem  Gute  zunimmt,  sein  Herz  ja  nicht  sich  erhebe 
d.h.  hochmtithig  werde  und,  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  und  wunder- 
baren Bewahrung  und  Führung  in  der  Wüste  vergessend,  das  gewonnene 
Vermögen  seiner  eigenen  Kraft  und  Händearbeit  zuschreibe.  Um  das  Volk 
vor  dieser  aus  dem  Ueberrauthe  des  Reichthums  leicht  entspringenden 
Gefahr  der  Gottesvergessenheit  zu  bewahren,  zählt  Mose  in  v.  14** — 16 
nochmals  die  göttlichen  Gnadener Weisungen  einzeln  auf  —  die  Ausfüh- 
rung aus  Aegypten,  dem  Sklavenhause,  die  Leitung  durch  die  grosse  und 
fürchterliche  Wüste ,  deren  Schrecknisse  er  durch  Nennung  einer  Reihe 
von  schädlichen  und  lebensgeföhrlichen  Dingen  ausmalt,  als  Schlangen, 
Brandschlangen  (cfjte  s  zu  Num.21,6),  Skorpionen  und  Durstland  (Ti»a:c) 
wo  kein  Wasser.  Die  Worte  von  «5n5  an  sind  rhetorisch  ohne  logische 
Bindepartikel  in  einfacher  Apposition  an  das  Vorhergehende  angereiht, 
ohne  dass  man  mit  gänzlicher  Verkennung  der  rhetorischen  Form  der  Auf- 
zählung die  Präp.  3  vor  WJ  und  den  folgenden  Worten  suppliren  darf, 
die  noch  dazu  mit  dem  Singular  dieser  Nomina  unverträglich  ist,  indem 
ein  Volk  doch  nimmermehr  durch  eine  Schlange  u.  dgl.  gehen  kann.  In 
diesem  wasserlosen  Lande  brachte  der  Herr  dem  Volke  Wasser  aus  dem 
Kieselfels,  dem  härtesten  Gesteine ,  hervor  und  speiste  es  mit  Manna,  es 
zu  demüthigen  und  zu  versuchen  (vgl.  v.2),  um  —  dies  war  die  Endab- 
sicht aller  Demüthigung  und  Versuchung  —  „dir  an  deinem  Ende  wohl- 
zuthun."  Die  n'^n»  jemandes  ist  „die  Zeit,  die  hinter  einem  (Lebens-) 
Abschnitte,  besonders  einem  wichtigen,  epochemachenden  liegt,  und  wenn 
man  die  Zeit  bis  dahin  als  Anfang  nimmt,  im  Unterschiede  davon  als  Ende 
gefasst  werden  kann"  (Schultz).  Hier  meint  Mose  die  Zeit  des  Lebens  in 
Canaan,  der  gegenüber  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Aegypten  und  der  Wan- 
derung in  der  Wüste  als  Anfang  gedacht  ist,  also  nicht  wie  Num.23,10 
den  Tod  als  Lebensende ,  wiewol  auch  diese  Beziehung  des  Begriffis  nicht 
ganz  auszuschliessen  ist,  da  ein  seliger  Tod  nur  die  Vollendung  eines  seli- 
gen Lebens  ist.  —  Das  Gesagte  hat,  wie  alle  Führungen  des  Herrn  mit 
Israel,  allgemeine  Gültigkeit  für  alle  Gläubigen.  Durch  Demüthigungen 
und  Versuchungen  führt  der  Herr  die  Seinen  zur  Seligkeit,  durch  die 
Wüste  der  Trübsal,  Angst,  Noth  und  gnädigen  Durchhülfe  nach  Canaan, 
in  das  Land  der  Erquickung  und  Beseligung  im  Genüsse  seiner  Gnaden- 
und  Heilsgüter;  aber  nur  die,  welche  in  der  Demuth  beharren,  das  Glück 
und  den  Wohlstand,  zu  dem  sie  endlich  gelangen,  nicht  ihrer  Anstrengung, 
Kraft,  Ausdauer,  Einsicht  u.dgl.  beimessen,  sondern  dieses  Gut  als  eine 
Gabe  der  göttlichen  Gnade  dankbar  geniessen.  i^n  nte:;  Vermögen  schaf- 
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im,  prosperari  in  apihtx  wie  Num.  24, 18.  Dazu  ^bt  Gott  Kraft  (v.  18) 
acht  am  Israels  Verdienst  und  Würdigkeit  willen,  sondern  um  seine  den 
ürzvätern  eidlich  gegebenen  Verheissungen  zu  erfüllen.  >t}5  Q''^?  wie  jetzt 
m  Tage  liegt,  wo  die  Aufrichtung  des  Rundes  bereits  begonuen  hat,  Israel 
larch  die  Wüste  schon  bis  zur  Grenze  (^anaans  gekommen  ist,  s  4, 20.  — 
^,  19f.  Zur  Verstärkung  seiner  Ermahnung  weist  Mose  schliesslich  wie- 
ler,  wie  6, 14  vgl.  4, 25  ft'.,  auf  das  Verderben  hin,  in  welches  Israel  durch 
KJbiM  von  seinem  Gotte  sich  stürzen  wird. 

3ap.IX — X,ll.  Warnung  vor  Selbstgerechtigkeit  durch 
Vorhaltung  der  frühem  Siindenfdlle. 

Neben  dem  gemeinen  Hochmuthe,  der  in  offenbarer  Gottvergessenheit 
idn  Glück  und  WV)hlergehen  der  eigenen  Kraft  und  Anstrengung  zu- 
chreibt,  greift  leicht  ein  feinerer  uni  sich,  der  die  göttlichen  Wohlthaten 
iwar  anerkennt,  aber  sie  nicht  als  unverdiente  Gaben  der  Gnade  des  Herrn 
lenkbar  aufnimmt,  sondern  darin  nur  Beweise  für  eigene  Gerechtigkeit 
ind  Tugend  erblickt.  Vor  diesem  gefährlichen  Seelenfeinde  warnt  daher 
dose  Israel  noch  besonders ,  indem  er  ihm  zuerst  rücksichtslos  erklfirt, 
lass  der  Herr  dem  Volke  nicht  um  seiner  Gerechtigkeit  willen  Canaan 
;ebe,  sondern  die  Cananiter  um  ihrer  Bosheit  willen  ausrotte  (v.  1 — 6), 
odann  zu  nachhaltiger  Demüthigung  demselben  aus  der  nächsten  Ver- 
[angenheit  nachweist,  wie  es  durch  Abfall  und  Empörung  wider  seinen 
}ott  gleich  nach  der  Bundschliessung  noch  am  Sinai  den  Zorn  des  Herrn 
ich  dermaassen  zugezogen  habe,  dass  er  nur  durch  seine  inständige  Fttr- 
litte  die  Verschonung  des  Volks  (v.7--24)  und  die  fernere  Gewährung 
1er  ünterpfilnder  des  Bundes  habe  erwirken  können  (v.25  —  c.  10, 11). 

V.l — 6.  Die  Warnung  vor  Gerechtigkeitsdünkel  nach  ihrer  Veran- 
Bssung.  Da  Israel  jetzt  (pw  von  der  unmittelbar  bevorstehenden  Zeit) 
Iber  den  Jordan  ziehe,  um  ihm  an  Grösse  und  Stärke  überlegene  Völker 
die  7,1  genannten  Völkerschaften  Canaans)  und  grosse,  feste,  himmel- 
lOhe  Städte  (vgl.  1,28;  einzunehmen ,  nämlich  das  grosse  und  hohe  Volk 
lerEnakiten  (1, 28;,  vor  dem  wie  bekannt  niemand  bestehen  könne  (SK^nn 
iie  7,24),  und  da  es  auch  wisse,  dass  Jehova  sein  Gott  vor  ihm  herziehe 
tnd  diese  Völker  vernichte  und  demüthige :  so  möge  es  wenn  dies  ge- 
chieht  nicht  in  seinem  Herzen  sprechen:  ob  meiner  Gerechtigkeit  hat 
dich  Jehova  gebracht,  dieses  Land  einzunehmen.  In  v.B  ist  o'i^H  ^*3*1 
jcht  Imperativisch  zu  fassen,  sondern  dem  o'i'*^  "»ss?  nn»  v.  1  correspon- 
lirend  Ausdruck  des  derzeitigen  Thatbestandes.  „Israel  erkennt  jetzt 
rirklich,  nämlich  an  der  zu  mächtig  redenden  Thatsache,  dass  es  ihm  wi- 
1er  Feinde  gelingt,  die  es  durch  sich  allein  nimmermehr  bezwingen  könn- 
B,  besonders  schon  wider  Sihon  und  Og,  dass  der  Herr  vor  ihm  hergeht" 
Schultz)  als  Führer  und  Feldherr  seines  Volks  (1, 30).  Das  3malige  wn 
?.  S)  hat  besondern  Nachdruck,  nbs»  «5»  wie  4, 24.  DI"'««?  wn  wird 
lorch  das  folgende  1211  Q^'^^a;  N^rn  näher  bestimmt,  jedoch  nicht  in  der 
KTeisc,  als  ob  'i'^o^n  hier  nicht  das  vollständige  Vertilgen  bezeichne 
Sehuliz),  sondern  so,  dass  es  erläutert,  wie  die  Vertilgung  erfolgen  wird. 

M9ii,  Fmimtmuk    II.  '      28 
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Jehova  wird  die  Cananiter  vertilgen,  indem  er  sie  vor  Israel  beugt,  de- 
müthigt,so  dass  dieses  sie  vertreiben  und  zu  Grunde  richten  kann  eilends. 
„Das  "^n»  steht  mit  dem:  du  darfst  sie  nicht  eilends  vertilgen  7, 22,  eben 
so  wenig  in  Widerspruch,  wie  das  Nichtzögem  Gottes  zu  vergelten  7,  lO 
mit  seiner  Langmuth'*  (Schultz).   Auf  den  allmächtigen  Beistand  Gottes 
gesehen  wird  Israel  die  Cananiter  eilends  zu  Grunde  richten ,  aber  mVt 
Bücksicht  auf  die  Wohlfahrt  Israels  wird  die  Vertilgung  doch  nur  allmäl^  ^ 
erfolgen.    „Wie  Jehova  dir  geredet  hat",  nämlich  Ex.  23, 23. 27  ff.  uc:^d 
beim  Beginne  des  Kampfes  c.  2, 24 ff.  —  V.4.   Wenn  also  Jehova  di^t  «^e 
Völker  vor  ihm  ausstösst  (tfin  wie  6, 19),  soll  Israel  ja  nicht  bei  sich  sp^^e- 
chen:  TR7^^  „bei  (ob,  wegen)  meiner  Gerechtigkeit  hat  mich  Jehova  ^^ge- 
bracht  (hergeführt),  dieses  Land  einzunehmen."  Das  folgende  n?^*^3^         ist 
adversativ:  „sondern  wegen  der  Bosheit  dieser  Völker  u.  s.  w."  —  ^^Vm 

diese  Wahrheit  dem  Volke  recht  tief  einzuprägen,  wiederholt  Mose v.5 

den  Gedanken  noch  einmal.   Dabei  fügt  er  aber  nicht  blos  zu  JTTJTf  n     och 

aai  "^^"^  Geradheit ,  Rechtschaffenheit  des  Herzens  hinzu ,  um  kurz  acrzMnzu- 
deuten,  dass  zur  J^FJ'Jsc  nicht  äusserliche  Werkgerechtigkeit  genügt, 
mehr  die  rechte  Beschaffenheit  des  Herzens  unerlässlich  ist,  sondern 
stimmt  auch  den  positiven  Grand  noch  genauer.   Die  Bosheit  der  Ct 
niter  war  wol  ein  zureichender  Grund  dafür,  sie  auszurotten,  aber 
auch  dafür ,  ihr  Land  dem  Volke  Israel  zu  geben ,  da  dieses  durch  s 
Gerechtigkeit  keinen  Anspruch  darauf  machen  konnte  und  durfte. 
Grund ,  Canaan  den  Israeliten  zu  geben ,  lag  allein  in  der  göttlichen 
heissung,  in  dem  Worte,  welches  der  Herr  den  Erzvätern  eidlich  gege 
hatte  (vgl.  7,8),  also  einzig  in  der  freien  Gnade  Gottes,  nicht  in  irg 
welchem  Verdienste  des  dermaligen  Israel ;  denn  dieses  ist  ein  Volk  ^ 
hartem  Nacken",  d.  h.  ein  störriges,  unlenksames  Geschlecht.  Mit  di( 
Worte,  das  der  Herr  selbst  Ex.  32, 9.  33,3. 5  von  Israel  gebraucht  h- 
bahnt  sich  Mose  den  Uebergang  zur  Begründung  seiner  Warnung 
selbstgerechter  Hoffahrt  durch  Nach  Weisung  der  schweren  Versündi. 
gen  Israels  gegen  Gott. 

V.7 — 24.  Er  eritmert  das  Volk  daran,  wie  es  den  Herrn  in  derW^"*lste 
erzürnt,  sich  vom  Tage  des  Auszugs  aus  Aegypten  an  bis  zur  AnkunJ^  ^ 
den  Steppen  Moabs  widerspenstig  gegen  Gott  bewiesen  habe.  "^tÖK-nsj^  ftr 
^»  ist  Object  zu  nsiati,  vgl.  Ew.  §.333»;  im  Deutschen:  nie  du  erx  «rnt 
hast.  H'jöh  gewöhnlich  mit  '^D-n«  (vgl.  1, 26)  widerspenstig  sein  gegeim    ^^^ 
Befehl  des  Herrn,  hier  mit  o?  pers.  mit  Gott  widerspenstig  umgehen^     ^n- 
pörerisch  handeln  im  Verhältniss  zu  ihm,  vgl.  31,27.  Das :  „von  dens.    Ta- 
ge, da  du  auszogst  U.S.W."  ist  nicht  zu  pressen,  aber  doch  zu  beackn^'^' 
dass  die  Auflehnung  wider  die  göttliche  Führung  schon  vor  dem  Dc«-^^^" 
zuge  durchs  rothe  Meer  aniing  Ex,  14, 11.  Diesen  allgemeinen  Satz  b^^®^ 
Mose  dann  mit  Thatsachen,  indem  er  v.8 — 21  den  Kälberdienst  axa   So- 
reb  nach  seinen  Hauptmomenten  näher  bespricht,  sodann  v.  22  u.  23  noch 
kurz  auf  die  übrigen  Empörungen  des  Volks  in  der  Wüste  hinweist.  V.Ä 
„Und  zwar  schon  am  Horeb  reiztet  ihr  Jehova  zum  Zorn."   Durcb  das 
expUc. )  wird  diese  Versündigung  als  besonders  schwer  hervorgehoben. 
Dies  wurde  sie  durch  die  Umstände ,  unter  denen  sie  erfolgte.  V.  9—1^. 
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Während  Mose  auf  jipn  Berg  gestiegen  war  imd  dort  40  Tage  verweilend 
anz  mit  den  heiligsten  Dingen  beschäftigt  wai*,  so  dass  er  weder  Speise 
och  Trank  genoss,  um  die  Tafeln  des  Gesetzes,  auf  welche  die  Worte, 
&e  der  Herr  anniittelbar  aus  dem  Feuer  zu  dem  Volke  geredet,  mit  dem 
inger  Gottes  geschrieben  waren,  als  das  Siegel  und  Unterpfand  des  mit 
em  Volke  geschlossenen  Bundes  in  Empfang  zu  nehmen ,  zu  einer  Zeit 
IfiO,  da  Israel  sich  ebenfalls  in  die  eben  veniommenen  Worte  des  Herrn 
Itte  versenken  sollen,  da  handelte  es  so  verderbt,  dass  es  von  dem  ihm 
3rgezeichneten  Wege  schnell  abweichend  sich  ein  Gussbild  machte.  Zur 
ftche  vgl.  Ex.  31, 18  —  32,6  mit  c.  24, 12  -  31,17.  injjn  e'i''  der  Tag 
n  welchem  Mose  das  Volk  vor  Gott  versammelte  (4, 10)  d.h.  aus  dem  La- 
»r  an  den  Fuss  des  Berges  Sinai  dem  Herrn  entgegenführte  Ex.  19, 17. 
ie  Construction  anlangend  ist  i3i  nÖK^  Zwischensatz ;  der  Nachsatz  zu 
1*5?  folgt:  mit  in*5  V.  10.  —  Die  Rede  Gottes  v.  12—14  ist  fast  wörtlich 
OS  Ex.  32, 7 — 10  genommen.  Cj^jn  (v.  14)  iwper.  hiph.  von  HB'j,  lass  ab 
jn  mir,  dass  ich  sie  vertilge,  für  4  fin'^sn  Ex.  32, 10.  Trotz  des  Abfalles 
es  Volks  aber  übergab  der  Herr  Mosen  die  Bundestafeln,  nicht  blos  da- 
lit  sie  vor  dem  treulosen  Volke  ein  Zeugniss  von  seiner  Heiligkeit  sein 
>llten,  sondern  mehr  noch  zum  Zeugnisse  dafür,  dass  der  Herr  ungeach- 
it  seines  Entschlusses,  das  abtrünnige  Volk  spurlos  zu  vertilgen,  doch 
sinen  Bund  aufrecht  erhalten  und  Mose  zu  einem  noch  grösseren  Volke 
lachen  wollte.  Die  Uebergabe  der  Tafeln  (v.  11)  schon  als  den  Anfang 
er  göttlichen  Zornesäusserungen  zu  fassen  {Schultz)  ist  durch  nichts  in- 
icirt  und  streitet  mit  dem  praeter.  I^J  (v.  11),  aus  welchem  erhellt,  dass 
ler  Herr  die  Tafeln  Mosen  schon  gegeben  hatte,  als  er  ihm  befahl,  schnell 
dnabzusteigen ,  nicht  hlos  um  dem  Volke  die  Heiligkeit  Gottes  zu  bezeu- 
^,  sondern  auch  um  dem  Abfalle  Einhalt  zu  thun  und  durch  sein  inter- 
3essorischos  Einschreiten  die  Vollziehung  des  göttlichen  Entschlusses  von 
dem  Volke  abzuwenden.  Zwar  warf  Mose,  als  er  beim  Herabkommen  das 
abgöttische  Treiben  des  Volkes  sah,  die  beiden  Tafeln  aus  seinen  Händen 
and  zerbrach  sie  vor  den  Augen  des  Volks  (v.  15 — 17  vgl.  mit  Ex.  32, 15 
— 19),  um  dem  Volke  thatsächlich  zu  bezeugen,  dass  der  Bund  mit  dem 
Herrn  durch  den  Abfall  gebrochen  sei;  aber  auch  diese That  Mosers  liefert 
keinen  Beweis  dafür,  dass  der  Herr  ihm  die  Tafeln  zur  Bezeugung  seines 
heiligen  Zorns  vor  dem  Volke  gegeben  habe.  Wenn  auch  die  Bundesta- 
febi  in  den  Händen  Mose's  „gewissermassen  die  Anklageacte,  die  des  to- 
deswllrdigen  Verbrechens  überführte"  {Schultz)^  waren,  so  hatte  sie  Gott 
ihm  doch  nicht  zu  diesem  Zwecke  übergeben.  Denn  in  diesem  Falle  wür- 
de Mose  sie  nicht  zerbrochen,  nicht  gleichsam  die  Anklageacte  vernichtet 
haben,  bevor  das  Volk  gelichtet  war.  —  Den  Umstand,  dass  er  schon  vor 
seinem  Herabsteigen  vom  Berge  durch  Fürbitte  den  Zorn  des  Herrn  zu 
begütigen  versuchte  (Ex.  32, 11 — 14),  übergeht  Mose  hior  und  erwähnt 
nur  V.  15 — 17,  wie  er  bei  der  Herabkunft  dem  Volke  seine  grosse  Sünde 
Torgehalten,  sodann  v.  18  u.  19 ,  wie  er,  wiederum  40  Tage  unter  Fasten 
wegen  dieser  Sünde  vor  Gott  auf  dem  Berge,  durch  seine  inständige  Für- 
bitte den  Vertilgungszorn  und  Grimm  des  Herrn  von  Israel  abgewandt 
habe.  Die  40  Tage,  die  Mose  naiSK'^s  „wie  anfangs"  auf  dem  Belage  vor 
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Gott  flehte,  sind  die  Ex.  34, 28  erwähnten  Tage,  die  ej  zur  vollen  Wieder- 
herstellung des  Bundes  und  zur  Erlangung  der  zweiten  Tafeln  auf  dem 
Sinai  zubrachte,  vgl.  10,1  ff. —  V.20.  Und  nicht  vom  Volke  nur,  auch 
von  Aaron  wandte  Mose  damals  den  Zorn  Gottes,  der  ihn  vernichten 
wollte,  durch  seine  Fürbitte  ab.  Von  dieser  Fflrbitte  flir  Aaron  ist  in  dem 
geschichtlichen  Berichte  Ex. 32  nicht  besonders  die  Rede,  da  sie  in  der 
Fürbitte  für  das  gesammte  Volk  mit  inbegriffen  ist.  Hier  aber  hebt  Mose 
dieses  spezielle  Moment  heraus,  nicht  nur  um  dem  Volke  zum  Bewusstsein 
zu  bringen,  dass  in  jener  Zeit  Israel  sich  nicht  einmal  der  Gerechtigkeit 
seiner  höchstgestellten  Männer  rühmen  konnte,  vgl.  Jes.  43, 27  {SchHltz)^ 
sondern  zugleich  um  auf  das,  was  er  10,6ff.  ausführt,  hinzudeuten,  dass 
nämlich  Aarons  Belehnung  mit  dem  Priesterthume  und  die  Erhaltung  die- 
ser Institution  ein  Werk  reiner  göttliclicr  Gnade  sei.  Aaron  war  zwar  da- 
mals noch  nicht  Hohepriester,  aber  doch  schon  als  Vertreter  Mosers  mit 
Bur  an  die  Spitze  des  Volks  gestellt  (Ex.  24, 14)  und  von  Gott  bereits  für 
das  Hohepriesterthum  designirt  fEx.28, 1).  Dass  aber  Aaron  sich  auch 
den  Zorn  Gottes  in  hohem  Grade  zugezogen  hatte,  ist  in  dem  was  Mose 
ihm  Ex.  32,21  vorhält  klar  genug  angedeutet.  In  v.21  bemerkt  Mose 
noch,  wie  er  jene  offenbare  Sünde  des  Volks,  nämlich  das  gegossene  Kalb, 
vernichtet  habe,  s.  zu  Ex.  32, 20.  —  V.  22 — 24.  Aber  nicht  nur  dies, eine 
Mal,  am  Horeb,  erzürnte  Israel  den  Herrn  seinen  Gott  durch  seine  Sünde, 
sondern  auch  an  andern  Orten  zu  wiederholten  Malen;  bei  Tabeera  durch 
Unzufriedenheit  mit  der  göttlichen  Führung  Num.  11,1 — 3,  zu  Massa 
durch  Murren  über  Wassermangel  Ex.  17,lflF.,  bei  den  Gräbern  des  Ge- 
lüstes aus  Lüsternheit  nach  Fleisch  Num.  11, 4  ff.  und  bei  Kades-Bamea 
durch  seinen  Unglauben,  woran  schon  l,26flF.  erinnert  worden.  Die  Auf- 
zählung ist  nicht  chronologisch,  sondern  sachlich  von  den  geringeren  zu 
den  schwereren  Verschuldungen  aufsteigend.  Denn  Mose  will  dem  Volke 
das  Gewissen  schärfen ,  will  ihm  vorhalten ,  dass  sie  widerspenstig  gegen 
den  Herrn  gewesen  (ß?  ö^V*!!  ^5**^??  s.  zu  v.7)  von  jeher,  „seitdem  ich 
euch  kenne." 

V.25 — 29.  Nach  dieser  Begründung  des  v.  7  ausgesprochenen  Gedan- 
kens durch  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  Empörungen  des  Volks  wi- 
der seinen  Gott  kehrt.  Mose  (v.  25  ff.)  zu  dem  Abfalle  am  Sinai  zurück,  um 
weiter  auszuführen,  wie  Israel  der  Gerechtigkeit  und  des  Ruhmes  vor  Gott 
ermangele  und  seine  Erhaltung  mit  allen  Heilsgütem  des  Bundes  allein 
der  göttlichen  Barmherzigkeit  und  der  Bundestreue  des  Herrn  zu  verdan- 
ken habe.  Zu  dem  Ende  wiederholt  er  v.26— 29  den  wesentlichen  Inhalt 
seiner  Fürbitte  für  das  Volk  nach  dessen  Versündigung  am  Sinai,  und 
führt  dann  c.  10,1 — 11  aus,  wie  der  Herr  in  Folge  dieser  Fürbitte  nicht 
nur  die  Tafeln  des  Bundes  erneuert,  (v.  1 — 5),  sondern  auch  beim  Tode 
Aarons  durch  Berufung  seines  Sohnes  Eleasar  an  seiner  Statt  sowie  durch 
die  Aussonderung  des  Stammes  Levi  zum  Tragen  der  Bundeslade  und  zur 
Besorgung  des  heiligen  Dienstes  die  Gnadenordnung  des  Priesterthums 
für  die  Zukunft  festgestellt  und  die  Fortsetzung  des  Zuges  nach  Canaan, 
um  das  den  Vätern  verheissene  Land  einzunehmen,  befohlen  habe  (v. 6 
— 11). —  Mit  ^öinKj  v.25  nimmt  Mose  die  v.  18  schon  kurz  erwähnte 
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Intercession  wieder  auf,  um  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  damaligen  Für- 
bitte dem  Volke  ins  Gedächtniss  zu  rufen.  Wegen  der  W. :  „die  40  Tage 
und  Nächte  die  ich  niederfiel"  s.  zu  1,46.  Der  Inhalt  der  Ftlrbitte  v.  26 
— 29  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  Ex.  32, 11 — 13,  aber  „mit  einer 
Freiheit  wiedergegeben,  wie  sich  ein  anderer  als  Mose  schwerlich  erlaubt 
haben  würde"  {Schultz),  und  zwar  so,  dass  sie  in  die  deutlichste  Beziehung 
zu  der  Rede  Gottes  v.  1 2  f.  tritt.  nnwrr^K  „verdirb  nicht  dein  Volk  und 
Erbe,"  sagt  Mose  mit  Rücksicht  auf  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm:  „dein 
Volk  hat  verderbt  gehandelt  (niio)."  Nicht  Mose's  Volk  sei  Israel,  sondern 
Volk  und  £rbe  Jehova's;  nicht  Mose  sondern  Jehova  habe  es  aus  Aegypten 
geführt.  Das  Volk  sei  zwar  hartnäckig  (vgl.  v.  13),  aber  der  Herr  möge 
gedenken  der  Erzväter,  nämlich  des  dem  Abraham  gegebenen  Schwurs, 
wie  es  Ex.  32, 13  ausdrücklich  heisst  (vgl.  zu  7,8),  und  sich  nicht  wenden 
zur  Hartnäckigkeit  des  Volks  C^^P^  gleichbed.  mit  q'jä?  'nos?  v.  13  u.  6)  und 
za  seiner  Bosheit  und  Sünde  (d.  h.  diese  nicht  ansehen  und  ahnden).  Denn 
68  gelte  hiebei  der  Ehre  des  Herrn  vor  den  Völkern  (v.  28).  Das  Land,  von 
wo  Israel  ausgezogen  (7^^$^  die  Landesbevölkerung  wie  Gen.  10,25  u.  ö., 
nftmlich  die  Aegypter ;  als  Collectivum  mit  dem  Plur.  construirt)  darf  nicht 
Anlass  erhalten  zu  sprechen,  Jehova  habe  sein  Volk  aus  Unvermögen  und 
Hass  nicht  in  das  verlieissene  Land  geführt,  nbb^  tba^s  erinnert  an  Num. 
14, 16.  Wie  das  „Nichtkönnen"  dem  Wesen  des  absoluten  Gottes  wider- 
streiten würde,  so  das  „Hassen"  der  Erwählung  Israels  zum  Erbe  Jeho- 
▼a's,  das  er  mit  allmächtiger  Gotteskraft  (vgl.  Ex.  6, 6)  aus  Aegypten  ge- 
filhrthat. 

Cap.X,l — 11.  In  V.  1 — 5  referirt  Mose  kurz  den  Erfolg  seiner  in- 
ständigen Fürbitte.  „In  jener  Zeit"  der  Fürbitte  befahl  ihm  Gott  neue 
Tafeln  auszuhauen  und  eine  Lade  zur  Aufbewahrung  derselben  anzuferti- 
gen, vgl.  Ex.  34,1  ff.  Auch  hier  stelltMose  das  sachlich  Zusammengehörige 
zusammen ,  ohne  sich  an  die  aus  dem  geschichtlichen  Berichte  bekannte 
Zeitfolge  streng  zu  binden,  was  für  den  Zweck  seiner  Rede  nicht  erforder- 
lich war.  Den  Befehl  zur  Anfertigung  der  Bundeslade  hatte  Gott  schon 
▼or  dem  Abfalle  des  Volks  gegeben  (Ex.25,10ff.),  angefertigt  wurde  sie 
aber  erst  mit  der  Erbauung  der  Stiftshütte,  und  die  Tafeln  wurden  erst 
bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  in  die  Lade  gelegt  Ex.  40, 20.  i^'Pfl 
Y.  4  wie  9, 10.  —  V.  6  u.  7.  Aber  nicht  nur  die  Wiederherstellung  der  Bun- 
destafeln als  Unterpfand  des  wiederhergestellten  Bundes  verdankt  Israel 
der  durch  Mose's  Fürbitte  ihm  wieder  zugewandten  Gnade  seines  Got- 
tes, sondern  auch  die  Gewährung  und  dauernde  Erhaltung  des  seine  Be- 
ziehung zum  Heri-n  vermittekidenHohepriesterthums  undPriesterthums.  ^ 

1)  Diesen  Zusammcuhang  hat  sohon  Cltric.  erkannt  und  v.  6  u.  7  gut  so  para^ 
phnudrt :  Cum  vero  Dens  ut  dixi  condonasset  popuLo  hebraeo,  Aharoni  quoquefra- 
tri  meo  ignovit^  nee  mortuus  est  nisi  quadragestimo  anno^-postquam  Aegypto  egresH 
essemus  et  circundremus  lüwnaeoruni  fints ,  ut  huc  veniremus.  Ita  etiam  se  ei  pla- 
catum  ostendit  Deus,  ut  in  eum  sacerdotium  contulerity  quod  Deo  volente  a  ßlio  ejus 
EUazarc  nunc  gtritur.  In  den  Anmerkungen  hebt  Cler.  ausserdem  richtig  hervor, 
dftis  Mose  dabei  auf  das  -was  er  9, 20  über  den  Zorn  Gottes  gegen  Aaron  und  über 
■eine  Fürbitte  für  denselben  gesagt,  Rücksicht  nehme,  oder  vielmehr,  dass  Mose 
dort  schon  seiner  Fürbitte  für  Aaron  gedenkt,  weil  er  den  £rfolg  derselben  hier  nä- 
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Au  dieses  Guadeugut  seines  Gottes  erinnert  Mose  das  Volk  in  der  Weise, 
dass  er  ihm  den  Moment  ins  Gedächtniss  ruft,  da  Aaron  starb  und  sein 
Sohn  Eleasar  an  seiner  Stelle  mit  dem  Hohepriesterthum  betraut  wurde. 
Um  die  Hörer  lebendig  in  jene  Zeit  zu  versetzen  lässt  er  die  Geschichte 
selbst  reden,  indem  er  aus  dem  Berichte  über  die  Heisezüge  den  Abschnitt 
heraushebt ,  der  den  factischen  Beleg  für  das  zu  Sagende  lieferte.  Statt 
zu  sagen:  Und  auch  das  Hohepriesterthum,  mit  welchem  Aaron  trotz  sei- 
ner Versündigung  am  Sinai  durch  die  göttliche  Gnade  betraut  wurde,  hat 
der  Herr  euch  erhalten ;  denn  als  Aaron  starb,  bekleidete  er  seinen  Sohn 
mit  dieser  Würde  -  und  Hess  auch  euch  euren  Zug  fortsetzen,  statt  dessen 
fährt  er  geschichtlich  rcfcrirend  so  fort:  „Und  die  Söhne  Israels  brachen 
von  den  Brunnen  der  Söhne  Jaökans  auf  nach  Mosera;  dort  starb  Aaron 
und  ward  dort  begraben  und  sein  Sohn  Eleasar  wurde  Priester  an  seiner 
Statt ;  und  von  dort  brachen  sie  aufnach  Gudgoda  und  vonGudgoda  nach 
Jotbata,  einem  Land  der  Wasserbäche.''  Die  Erinnerung  an  diese  Züge  mit 
dem,  was  bei  Mosera  sich  ereignet  hatte,  lehrte  in  wenig  Worten  „nicht 
blos,  dass  auf  Mose's  Fürbitte  hin  auch  Aaron  begnadigt,  ja  sogar  bis  zu 
seinem  Tode  des  Hohepriesterthums  gewürdigt  wurde,  durch  welches  sich 
dem  Volke  Gottes  Gnade  und  WohltLaten  (die  Brunnen  der  Bne  Jaekan) 
vermittelten,  —  sondern  auch,  dass  auf  jene  selbe  Fürbitt«  hin  das  Hohe- 
priesterthum für  die  Dauer  Bestand  gewann,  so  dass  es,  als  Aaron  nun 
dennoch  in  Folge  neuer  Versündigung  (Num.  20, 12)  schon  in  der  Wüste 
sterben  musste,  nichts  destoweniger  fortdauerte,  und  zwar  keineswegs,  wie 
man  leicht  befürchten  mochte,  weniger  gnadenkräftig,  vielmehr  von  den 
Brunnen  zu  Wasserbächen  leitend ,  die  Wanderung  nach  dem  nunmehr 
unmittelbar  erstrebten  Canaan  fördernd ,  Muth  und  Glauben  nicht  wenig 
erhebend"  {Schultz),  Den  inneren  Zusammenhang  zwischen  der  Fortset- 
zung des  Hohepriestei*thums  und  den  Wasserbächen  haben  schon  die  älte- 
ren Ausll.  erkannt.  So  bemerkt  z. B.  schon  /.  Gerhard:  spiritualibus  he- 
neficiis  Deus  pterumque  conjungit  corporalia;  quam  diu  inier  tios  viget  mi' 


her  in  Betracht  zieheu  wollte.  —  Kurz  und  händig  hat  später  Hgstb.  Beitrr.  HI 
S.  428  den  Gedankenzusamniouhaug  zwischen  v.  6  u.  7  und  dem  Vorhergehenden  und 
Nachfolgenden  aufgezeigt.  „Mose  führt  —  heisst  es  da  —  dem  Volke  zu  Gemüthe, 
wie  der  Herr  trotz  aller  seiner  Sünden  sich  gleichgeblieben  in  seiner  Gnade.  Er  gab 
ihm ,  ungeachtet  es  sich  durch  den  Kälberdieust  dieser  Wohlthat  unwürdig  gemacht 
hatte,  die  Bundeslade  mit  den  neuen  Gesetzestafeln  darin,  c.lO,  1  — 5.  Er  setzte,  in 
Fortsetzung  dieser  Gnadengabe,  das  Hoheprieserthum  ein,  und  liess  dasselbe,  nach- 
dem Aaron  gestorben,  auf  seinen  Sohn  Eleasar  übergehen,  v.  6  u.  7.  Er  sonderte  den' 
Stamm  Levi  aus ,  dass  er  ihm  diene  und  das  Volk  segne  in  seinem  Namen ,  also  Ver» 
mittler  seiner  Gnaden  sei,  v.  8  u.  9.  Kurz  er  unterliess  nichts,  um  Israel  in  den  Tol- 
len Besitz  der  Würde  eines  Gottesvolks  zu  setzen."  —  Die  Vv.  6  u.  7  mit  L.  Cappeh 
lus^  Dathe,  Iioscnjn'  für  eine  Glosse,  oder  mit  An.  v.  6 — 9  für  eine  nicht  zur  Rede 
Mose's  passende  Einwebung  einer  geschichtlichen  Angabe  über  die  Träger  der  Bun- 
deslade  und  die  heiligen  Personen  überhaupt  zu  halten,  dazu  liegt  kein  triftiger  Grund 
vor.  Das  Fehlen  der  formellen  Verknüpfung  und  Vermittlung  ist  ganz  im  Geiste  der 
altcrthümlichen  Einfachheit  der  hebräischen  Dictiou  und  Darstellung.  Hthraeom 
Stylus  non  est  ad  Rhetonim  canones  exiyendus.  Cler. 

2)  In  niorte  Aharon  potifam  suae  rebelUoni^  agnoscere  poterant.  Quod  aul 
8^ffectus  in  ejus  locwnjuerat  Eleazar,  id  signurnjuit  patemae  Dei  gratiae.  qw 
destitui passus  non  est.  Calv, 
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niiterium  verbi  et  cultus  divim  exercitium,  etiam  de  temporaliöus  Deus  nobis 
prospiciet.  —  lieber  die  genannten  Reisestätten  s.  S.  361  f. 

Mit  V.  8  lenkt  Mose  wieder  in  die  Form  der  Rede  ein ,  um  noch  die 
Aussonderung  des  Stammes  Levi  für  den  heiligen  Dienst  als  ein  Gnaden- 
zeidien  des  Herrn  gegen  Israel  zu  erwähnen.    Das  Hin*^  r^?^  darf  man 
nicht  auf  die  Zeit  des  Todes  Aarons  im  40.  Jahre  des  Zugs  beziehen,  wo- 
rin dann  noch  An.  einen  Widerspruch  mit  den  frühem  Büchern  findet. 
Es  bezieht  sich  wie  9, 20  u.  10, 1  ganz  im  Allgemeinen  auf  die  Zeit,  von 
der  Mose  hier  redet,  d.  h.  auf  die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Bundes 
am  Sinai.  Die  Bestimmung  des  Stammes  Levi  für  den  Dienst  beim  Heilig- 
thume  erfolgte  mit  der  Erwählung  Aarons  und  seiner  Söhne  zum  Priester- 
thume  £x.  28  u.  29,  wenn  gleich  seine  Berufung  für  diesen  Dienst  anstatt 
der  Erstgeborenen  Israels  erst  bei  der  Zählung  und  Musterung  des  Volks 
Num.  1 ,  49  ff.  4, 1 7  ff.  8, 6  ff.  vollzogen  wurde.  Mose  redet  hier  von  der  Er- 
wählung des  ganzen  Stammes  Levi  mit  Einschluss  der  Priester  (Aarons 
and  seiner  Söhne),  wie  aus  der  Beschreibung  ihres  Dienstes  klar  erhellt. 
Das  Tragen  der  Bundeslade  war  zwar  beim  Zuge  durch  die  Wüste  Ge- 
schäft der  (nicht  priesterlichen)  Leviten,  der  Kahatiten  (Num. 4, 4 ff.);  je- 
doch bei  feierlichen  Gelegenheiten  hatten  die  Priester  sie  zu  tragen,  vgl. 
Jos.  3, 3.6.8. 6, 6. 1  Kg.  8, 3  ff.    Das  „Stehen  vor  dem  Herrn ,  ihm  zu  die- 
nen und  in  seinem  Namen  zu  segnen^ ^  ist  ausschliesslich  Sache  der  Prie- 
ster, vgl.  18,5. 21,5  u.  Num.  6, 23  ff.,  während  die  Leviten  nur  Gehülfen 
<ier  Priester  bei  deren  Dienste  waren.  Vgl.  noch  zu  18, 7.  Darum  empfing 
£iuch  dieser  Stamm  nicht  Theil  und  Besitz  mit  den  übrigen  Stämmen,  wie 
In  Num.  18  v.  20  hinsichtlich  der  Priester  und  v.  24  hinsichtlich  aller  Le- 

* 

viten  festgesetzt  ist,  worauf  die  W.:  „wie  der  Herr  d.  G.dir  geredet"  zu- 

i-flckweisen. —  In  v.  lOf.  fasst  endlich  Mose  das  Ergebniss  seiner  Fürbitte 

zusammen  in  die  Worte :  „und  ich  stand  auf  dem  Berge  wie  die  ersten 

Tage,  40  Tage  (Wiederaufnahme  von  9, 18  u.  25),  und  der  Herr  hörte  auf 

mich  auch  dies  Mal  (wörtlich  wie  9, 19).  Jehova  wollte  dich  (Israel)  nicht 

verderben.."   Daher  befahl  er  Mosen  sich  aufzumachen  zum  Aufbrechen 

vor  dem  Volke  d.  h.  als  Führer  des  Volks  den  Aufbruch  und  Weiterzug  zu 

bewerkjstelligen  und  zu  leiten.  Diese  Aufforderung  schliesst  sich  zwar  in 

der  Form  an  £x.34, 1  an;  aber  Mose  meint  hier  doch  nicht  blos  jenes 

Wort  des  Herrn  mit  der  dort  v.  2  hinzugefügten  Beschränkung,  sondern 

die  endliche  volle  und  unbedingte  göttliche  Zusage,  kraft  welcher  der  Herr 

selbst  mit  seinem  Volke  zu  ziehen  und  es  nach  Canaan  zu  bringen  zusagte 

Ex.  34,  Uff. 

Cap.X,12  —  XI,32.   Ermahnung  zur  Furcht  und  Liebe 
Gottes  mit  Hindeutung  auf  den  Segen  und  Fluch  der  Ge- 

setzes-Erfüllung  und  -Uebertretung. 

V.  12 — 15.  Auf  den  Nachweis,  dass  Israel  die  Gerechtigkeit  vor  Gott 
nicht  habe,  folgt  nun  die  positive  Ausführung  des  6, 4 ff.  aufgestellten 
Hauptgesetzes  der  Liebe  Gottes  von  ganzem  Herzen,  die  mit  'to*»  nn?*! 
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„und  nun  Israel*'  sc  da  du  alles  was  du  hast  ohne  Verdienst  ond  Würdig- 
keit, rein  aus  vergebender  Gnade  hast  (Schultz),  eingeleitet  wird.  „Was 
fordert  der  Herr  d.  G.  von  dir?  Nichts  weiter  als  dass  du  ihn  fürchtest  zu 
wandeln  in  allen  seinen  Wegen  und  ihn  liebest  und  ihm  dienest  mit  gan- 
zem Herzen  und  ganzer  Seele.**  dk  "»s  nisi  oder  praeterquam  quod  setzt 
einen  verneinenden  Satz  voraus  (vgl.  Gen.  39, 9),  der  hier  in  der  vorauf- 
gegangenen Frage  liegt  oder  als  Antwort  auf  dieselbe  zu  suppliren  ist. 
Die  Forderung  der  Furcht,  Liebe  und  Verehrung  des  Herrn  ist  flir  den 
natürlichen  Menschen  zwar  sehr  schwer  zu  erfüllen,  und  um  so  schwerer, 
je  tiefer  sie  in  das  Herz  eingreift;  aber  doch  nach  solchen  Erweisungen 
der  göttlichen  Liebe  und  Gnade  nur  etwas,  das  sich  von  selbst  versteht 
„Furcht,  Liebe  und  Gehorsam  müssten  sich  im  Herzen  ganz  von  selber 
einstellen,  wenn  der  Mensch  nur  sein  Herz  nicht  corrumpirt  hätte*^ 
{Schultz).  Der  Liebe,  die  6,5  allein  gefordert  wurde,  ist  hier  die  Furcht 
voraufgestellt ,  welche  5, 26  u.  6, 24  allein  genannt  ist.  *  Die  Furcht  des 
Herrn,  welche  aus  der  Erkenntniss  der  eigenen  Unheiligkeit  gegenüber 
dem  heiligen  Gotte  entspringt,  soll  die  Grundstimmung  des  Herzens  bil- 
den, aus  welcher  das  Wandeln  in  allen  Wegen  des  Herrn  und  der  Ernst 
des  sittlichen  Wandels  tiiesst.  Diese  Furcht,  die  Gottes  Barmherzigkeit 
erst  recht  verstehen  lernt,  weckt  die  Liebe,  deren  Frucht  sich  in  dem  Die- 
nen Gottes  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  (s.  6, 5)  zeigt.  "^^  aiob 
wie  5,30  u.  6,24.  —  V.  14f.  Dazu  hat  der  Herr  Israel  sich  verpachtet 
durch  seine  Liebe,  mit  der  er,  dem  alle  Himmel  und  die  Erde  sammt  allem 
was  auf  ihr  ist  gehören,  die  Erzväter  und  ihren  Samen  aus  allen  Völkern 
erwählt  hat.  Durch  c^o^T!  ''^^'>  „und  die  Himmel  der  Himmel"  wird  der 
Begriflf  des  Himmels  zur  erschöpfendsten  Totalität  erweitert.  Dieser  Gott, 
der  sich  jedes  andere  Volk  so  gut  wie  Israel  oder  auch  alle  Völker  zugleich 
erwählen  konnte,  hat  seine  besondere  Liebe  nur  Israel  zugewandt,  p^n  wie 
7,7  und  r^in  dt«?  wie  8, 18. 

V.16  —  22.  Vor  allen  Dingen  soll  daher  Israel  die  Vorhaut  seines 
Herzens  beschneiden  d.h.  die  üuempfänglichkeit  des  Herzens  für  die  Ein- 
drücke der  göttlichen  Liebe  ablegen  (vgl.  Lev.26,41  und  über  die  geist- 
liche Bedeutung  der  Beschneidung  Bd.  I  S.  158  f.)  und  seinen  Nacken 
nicht  ferner  hart  machen  d.  li.  nicht  länger  in  seiner  Halsstarrigkeit,  sei- 
nem hartnäckigen  Widerstreben  gegen  Gott(vgl.  9,6. 13)verharren.  Ohne 
Beschneiduug  des  Herzens  ist  weder  rechte  Furcht  noch  wahre  Liebe  Got- 
tes möglich.  Um  diese  Mahnung  zu  begründen  weist  Mose  v.  17£f.  auf 
Gottes  Wesen  und  Walten  hin.  Jehova  als  der  absolute  Gott  und  Herr 
ist  mächtig  und  furchtbar  gegen  jederman  ohne  Ansehen  der  Person  und 
zugleich  ein  gerechter  Ilichter  und  liebevoller  Versorger  der  Hülflosen 
und  Bedrängten.  Darin  liegt ,  dass  der  wahre  Gott  Hartnäckigkeit  und 
Trotz  weder  gegen  sich  noch  auch  gegen  die  Mitmenschen  verträgt,  viel- 
mehr rücksichtslos  strafen  wird.  Um  die  unendliche  Grösse  und  Macht 
Gottes  eindringlich  darzustellen,  bezeichnet  Mose  Jehova  den  Gott  Israels  -^ 
als  den  „Gott  der  Götter'*  d.i.  den  höchsten  Gott  als  Inbegriff  alles  Gott- 

1)  Conjufujtndus  timor  Dei  cum  diltctione  Dei;  dilectio  absqve  Hmore  fad 
homvua  raiiissus^  liinor  (ih.^f^ue  dileclioiu  svnHl€.t  et  deitperatos.  J.  Oerk. 
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liehen,  aller  göttlichen  Kräfte  nnd  Mächte  (vgl.  Ps.  136,2)  und  als  „den 
Herrn  der  Herren^*  d.i. den  höchsten,  unbeschränkten  Herrscher  (fiovog 
ivpaajtjg  1  Tim.  6, 15)  über  alle  Herrschaften  im  Himmel  und  auf  Erden, 
der  —  wie  es  in  Anschluss  an  unsere  Stelle  Ps.95,3  heisst  —  „ein  gro- 
sser König  ist  über  alle  Götter."  Vgl.  Apok.17,14  u.  19,16,  wo  diese 
Prftdica'te  auf  den  erhöhten  Sohn  Gottes  als  den  Richter  und  Ueberwin- 
der  aller  gottfeindlichen  Mächte  und  Gewalten  übertragen  sind.  Die  fol- 
genden Prädicate  beschreiben  die  Entfaltung  der  göttlichen  Allmacht  in 
der  Weltregierung,  in  welcher  Jehova  sich  als  der  grosse,  starke  und 
forchtbare  Gott  manifestirt  (Ps.  89, 8),  der  nicht  wie  menschliche  Richter 
die  Person  ansieht  (vgl.  Lev.  19, 15)  und  Geschenke  annimmt  (vgl.  16,19). 
—  V.  18  f.  Als  solcher  schafft  Jehova  auch  den  Schutzlosen  (Waisen  und 
Wittweu)  Recht  und  sorgt  liebend  für  den  in  Bedrängniss  lebenden  Fremd- 
ling. Daher  soll  auch  Israel  nicht  egoistisch  sein  Herz  gegen  den  Fremd- 
ling verschliessen,  vgl.  Ex.  22, 20.  Denn  daran  wird  sich  ofifenbaren,  ob 
es  Liebe  zu  Gott  besitzt  und  sein  Herz  beschnitten  hat;  vgl.  IJoh.  8, 10. 
17.  —  V.  20 ff.  Nach  Darlegung  der  Grundbedingung  des  rechten  Verhal- 
tens gegen  Gott  beschreibt  Mose  die  Furcht  Gottes  d.i. die  rechte  Gottes- 
verehrung nach  ihrer  dreifachen  Aeusserung,  durch  die  That  (Gott  die- 
nen "is^),  im  Herzen  (ihm  anhangen  vgl.  4,4)  und  mit  dem  Munde  (schwö- 
ren bei  seinem  Namen)  vgl.  6, 13.  Diese  Verehrung  ist  Israel  seinem  Gotte 
schuldig;  denn  (v.21)  „er  ist  dein  Lob  und  dein  Gott."  Er  hat  dir  rei- 
chen Anlass  zum  Loben  gegeben.  Durch  die  grossen  und  furchtbaren 
Thaten,  die  deine  Augen  gesehen,  hat  er  sich  dir  als  Gott  bezeugt.  nk'jiD 
furchtbare  Dinge  sind  die  Thaten  der  göttlichen  Allmacht,  welche  die 
Menschen  mit  Furcht  und  Zittern  vor  der  Majestät  des  Allmächtigen  er- 
fWlen,  vgl. Ex.  15,  U.  ^n«  ni05  „gethan  mit  dir"  d.h. dir  erzeigt  (p«  im 
Sinne  des  thätigen  Beistandes).  V.22  Ein  Wunder  dieser  grossen  und 
fdrchtbareu  Thaten  des  Herrn  ist  Israel  selbst,  das  in  seinen  Vätern  als 
eine  in  70  Seelen  bestehende  Familie  nach  Aegypten  gezogen  und  nun 
trotz  der  dort  erlittenen  Bedrückung  zu  einem  zahllosen  Volke  erwachsen 
ist.  So  wunderbar  hat  der  Herr  seine  Verheissung  Gen.  15,5  erfüllt.  Mit 
der  Bezugnahme  auf  diese  Verheissung  wollte  Mose  ohne  Zweifel  dem 
Volke  zugleich  die  Voraus  Verkündigung  der  400jährigen  Knechtschaft 
Israels  im  fremden  lande  (Gen.  15, 13ff.)  in  Erinnerung  bringen,  lieber 
die  70  Seelen  s.zu  Gen.  46, 26  f. 

Cap.XI.  In  V.  1 — 12  wird  das  andere  Moment  der  göttlichen  Forde- 
rung an  Israel  (10,12),  die  Liebe  des  Herrn  seines  Gottes,  entwickelt. 
Die  Liebe  soll  sich  zeigen  in  der  Wahrnehmung  dessen,  was  gegen  Jehova 
za  beobachten  ist  (r^"?»«?»  "^«^  s.zu  Lev.  8,35),  d.h.  in  der  fortwährenden 
Beobachtung  seiner  Gebote  und  Rechte.  Die  W.  i:it  '^'»t^pn')  dienen  zur 
Erläuterung  des  allgemeinen  Begriffes  ri'jarä.  „Alle  Tage"  wie  4, 10.  — 
V.2ff.  Um  diese  Liebe  zu  wecken,  sollen  sie  jetzt  erkennen  d.h.  erwägen 
und  beherzigen  die  Züchtigung  des  Herrn  ihres  Gottes.  Die  W.  von  «^  '^^ 
bis  ^«"J  ö^b  sind  ein  eingeschalteter  Satz,  durch  den  Mose  seine  Worte  dem 
filteren  Geschlechte,  welches  die  Thaten  des  Herrn  erlebt  hatte,  ganz  be- 
sonders ans  Herz  legen  will.  Dem  Satze  fehlt  das  Verb  um  oder  Prädicat, 
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das  sich  aber  leicht  ans  dem  Sinne  ergänzen  Iftsst  Am  besten  mit  Sckuitz : 
K^nn  *nnnn  „denn  nicht  mit  euren  Kindern  habe  ich  zu  thnn,"  nicht  ihnen 
gilt  diese  Mahnung.  Mose  meint  die  erst  in  der  Wüste  geborenen  Kinder 
im  Unterschiede  von  denen,  die  beim  Auszuge  aus  Aegypten  noch  nicht 
20  Jahr  alt  doch  schon  mit  eigenen  Augen  die  über  Aegypten  verhängten 
Plagen  gesehen  hatten,  und  die  nun  im  Mannesalter  zwischen  40—^60  Jah- 
ren stehend  als  das  ältere  und  erfahrnere  Greschlecht  den  Stamm  and 
Kern  der  um  ihn  versammelten  Gemeinde  bildeten.   Zu  ^ä";  ä^  vn^  r& 
ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Contexte :  das  was  ihr  erkannt  und  gesehen 
habt.'*  Die  Accusative  von  '^Dsna-rÄ  an  gehören  zu  D'5^'*1,  dem  Verbo  des 
Hauptsatzes.    Was  mit  Hjn'j  npsna  gemeint  ist,  sagen  die  folgenden  Aceu- 
sative,  nämlich  die  Grossthaten  des  üerrn  an  Aegypten  und  an  Israel  in 
der  Wüste.  Diese  Thaten  hatten  zum  Zwecke ,  Israel  in  der  Furcht  und 
Liebe  Gottes  zu  erziehen.  In  diesem  Sinne  nennt  Mose  sie  *^vo ,  naidtia 
d.  i.  nicht  blos  Strafe,  sondern  Erziehung  durch  Liebeserweise  und  durch 
Strafen,  wie  -»©?  4, 36,  vgl.  Prov.  1 , 2. 8.  4, 1  u. a.    la*»  i^J-n»  wie  3, 24  u. 
4, 34.    lieber  die  Zeichen  und  Thaten  in  Aegypten  s.  zu  4, 34. 6, 22,  über 
die  am  rothen  Meere  zu  Ex.  14.    Dn-^jD-b?  — Cj-^xn  ii^«  „über  deren  An- 
gesicht er  die  Wasser  des  Schilfmeeres  strömen  liess,"  vgl.  Ex.  14, 26flf.  — 
Unter  den  Thaten  Gottes  in  der  Wüste  (v.5)  sind  weder  allein  noch  vor- 
zugsweise die  Züchtigungen  Num.ll — 15  zu  verstehen,  sondern  über 
haupt  alle  wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  der  Füh- 
rung Israels ,  die  Liebeserweise  wie  die  Strafwunder.  Von  den  letztem 
wird  V.  6  die  wunderbare  Vertilgung  der  Rotte  Korahs  noch  besonders  er-  — 
wähnt,  vgl.  Num.  16, 31 — 33.  Mose  nennt  hier  nur  Dathan  und  Abiram 
die  Anhänger  Korahs,  nicht  auch  Korah  selbst,  vermuthlich  aus  Rücksicht^  mni 
auf  seine  Söhne,  die  nicht  mit  von  der  Erde  verschlungen  wurden,  son — 
dem  das  Geschlecht  Korahs  fortpflanzten.    „Alles  Bestehende,  das  in  ih— 
rem  Gefolge'*  (on'^ba'na  s. Ex.  11,8)  ist  nicht  der  Besitz,  sondern  die  Di 
nerschaft,  entsprechend  dem:  „alle  Menschen,  welche  Korah  gehörten^  '^' 
Num.  16, 32,  während  der  dort  noch  genannte  Besitz  (^^^^H)  ^^  unte^  ^ 
den  „Zelten"  mit  begriffen  ist.  taip'jn  kommt  nur  von  lebenden  Wesen  v 
Gen.  7, 4  u.  23.—  In  v.  7  folgt  die  Begründung  des  ^^T,  v.2:  Erkenni 
sollen  die  Aelteren  unter  dem  Volke  die  erziehende  Absicht  Gottes  in  j 
nen  grossen  Thaten  des  Herrn,  weil  sie  dieselben  mit  eigenen  Augen  ge 
sehen  haben.  —  V.  8  f.  Diese  Erkeuntniss  aber  soll  zum  Halten  des 
setzes  antreiben,  damit  sie  stark  d.  h.  geistig  stark  (pin  1,38)  werden  um 
nicht  nur  in  das  verheissene  Land  gelangen,  sondern  auch  lange 
leben,  vgl.  4,26.  6,3.  —  In  v..lO — 12  entnimmt  Mose  aus  derBeschaffi 
heit  dieses  Landes  ein  neues  Motiv  für  seine  Mahnung  zu  treuer  6< 
setzeserfdllung.  Canaan  ist  ein  Land,  dessen  Fruchtbarkeit  nicht  wie  di^ 
Aegyptens  von  der  Bewässerung  durch  Menschenhand  abhängt,  sonder^^ 
von  dem  Regen  des  Himmels,  den  Gott  der  Herr  sendet,  so  dass  es  gdjm^^ 
auf  den  Herrn  ankommt,  wie  lange  seine  Be^yohner  darin  leben.  Aegypt^'^ 
beschreibt  Mose  als  ein  Land,  das  Israel  mit  Samen  besäte  und  mit  s^*^*' 
nem  Fusse  tränkte  (bewässerte)  wie  einen  Krautgarten.  In  Aegypten  filL^ 
fast  gar  kein  Regen,  vgl.  Herod.  2,  4.  Diod.  Sic.  1, 41  und  andere  Zeugnis 
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bei  Hgsib.,  d.  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  228  ff.    Die  Bewässerung  des  Landes, 
die  seine  Frachtbarkeit  bewirkt,  hängt  von  der  jährlichen  üeberschwem- 
mang  des  Nils  ab,  und  da  diese  nur  etwa  100  Tage  dauert,  von  der  Nutz- 
barmachung derselben  für  das  ganze  Jahr  d.h.  davon,  dass  man  Canäle 
und  Gräben  allenthalben  durch  das  Land  zieht  und  das  Wasser  theils 
durch  Schöpfmaschinen  aus  dem  Nile  in  die  Gräben  leitet,  theils  durch 
Austragen  in  Gelassen  auf  die  Felder  und  Pflanzungen  bringt.  ^  Das  „mit 
deinem  Fusse"  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  noch  jetzt  dort  ge- 
bräuchlichen grossen,  von  Menschen  mit  den  Fflsscn  in  Bewegung  gesetz- 
ten Schöpfräder,  über  welche  sich  ein  langes  endloses  Tau  mit  daran  be- 
festigten Schöpfeimern  dreht  (vgl.  Nieäuhr  Reise  I  S.  149),  deren  Identität 
mit  der  als  vdgtjXdv  oQyuvov  von  Philo,  de  confus,  ling,  1, 410  beschriebe- 
nen fXii  wol  keinem  Zweifel  unterliegt,  sobald  man  nur  diese  Vkil^  nicht 
irriger  Weise  mit  der  von  Diod,  Sie.  1,34  erwähnten  und  V.37  näher  be- 
schriebenen, ganz  anders  construirten  Archimedeischen  Wasserschraube 
(xox^tag)  verwechselt,  vgl. m.  Archäol. II  S. Ulf.  —  Dieser  Eigenthüm- 
lichkeit  ihres  Landes,  vermöge  welcher  seine  Fruchtbarkeit  mehr  von  der 
Arbeit  der  Menschenhände  als  vom  Regen  des  Himmels  oder  der  gött- 
lichen Vorsehung  abhing,  waren  die  Aeg>'pter  als  echte  Heiden  sich  so 
sehr  bewusst,  dass  sie  bei  Herod.2J3  sprechen:  „Die  Hellenen  könnten 
sich  einmal  bei  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Gottheit  in  ihren  schönsten 
IHoffhungen  betrügen  und  schmählich  Hunger  leiden.^*   Solch  gottloser 
^Ibstüberhebung  gibt  das  Land  Canaan  keine  Nahrung,  denn  dieses  ist 
„ein  Land  von  Bergen  und  Thälern,  beim  Regen  des  Himmels  trinkt  es 
Nasser"  (^  vor  "^o»  als  Bezeichnung  der  äusseren  Ursache,  s.  En\  §.217^), 
^.h.  seine  Bewässerung,  die  Hauptbedingung  aller  Fruchtbarkeit,  empfängt 
^8  beim  Regen,  auf  dem  Wege  des  Regens,  also  durch  Gottes  Fürsorge. 
^.12.  Es  ist  ein  Land,  nach  welchem  Jehova  fragt  d.h. für  welches  er 
sorgt  (tth^  wie  Prov.  31, 13.  Hi.  3,4),  immerfort  sind  seine  Augen  auf  das- 
selbe gerichtet  von  Anfang  bis  zu  Ende  des  Jahres;  also  ein  Land,  das 
^anz  von  Gott  abhängt  und  in  dieser  Abhängigkeit  von  Gott  ganz  beson- 
^^rs  geeignet  für  Israel,  welches  ganz  und  gar  seinem  Gotte  und  von  des- 
^^en  Gnade  leben  sollte. 

V.  13 — 32.  Diese  Eigenthümlichkeit  des  Landes  Canaan  veranlasst 
^ose,deii  ersten  Theil  seiner  Gesetzespredigt,  seine  Mahnung  zur  Furcht 
^md  Liebe  des  Herrn  mit  einer  Hinweisung  auf  den  Segen  der  treuen  Ge- 
setzerfüllung und  mit  Drohung  des  Fluches  des  Abfalls  in  Götzendienst 
sbzoschliessen.  —  V.  13— 15.  Wenn  Israel  in  Liebe  und  Treue  seinem 
Crotte  dienen  wird,  so  wird  er  dem  Lande  Früh-  und  Spätregen  zu  seiner 
Zeit  und  dadurch  reichen  Ertrag  an  Nahrung  für  Menschen  und  Vieh  ge- 
lten, vgl.  Lev.  26, 3  u.  5  und  die  weitere  Ausführung  dieses  Segens  c.28, 


1)  Auf  den  alten  Monumenten  findet  man  nicht  nur  den  Ziehbrunnen  mit  lan- 

^m  Schwengel,  der  gegenwärtig  «S'Ä«//ti/  heisst  {Lane  Sitten  u.Gebr.  II  S.  158)  mehr- 

fi»ch  abgebildet  (s.  Willitison  I  p.  tiü.  II,  4),  sondern  zu  Beni- Hassan  auch  eine  Ab- 

bfldiing  von  2  Männern,  die  ein  Wassergefass  an  einem  Stocke  auf  den  Schultern 

*3r«gen,  welches  sie  aus  einem  Ziehbrunnen  oder  Teiche  füllen  und  zum  Felde  hin 

*ng«n,  TgL  Hgstb.  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  231  f. 
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1 — 12. —  V.  16  u.  17.  Wenn  dagegen  ihr  Herz  thörigt  ist  ("M*!)  vom 
Herrn  abzuweichen  und  andern  Göttern  zu  dienen,  so  wird  der  Zorn  des 
Herrn  über  sie  entbrennen  und  Gott  den  Himmel  verschliessen,  dass  kein 
Regen  fallen  und  die  Erde  keinen  Ertrag  geben  wird ,  und  sie  bald  um- 
kommen werden,  vgl.Lev.26, 19f.  u.  Deut.28,23f.  Darum  mögen  sie  die 
ihnen  jetzt  vorgelegten  Worte  sich  und  ihren  Kindern  recht  tief  einprä- 
gen V.  18  —  21,  nach  zum  Theil  wörtlicher  Wiederholung  von  6,6 — 9. 
Die  W.:  „wie  die  Tage  des  Himmels  über  der  Erde"  d.h.  so  lange  der 
Himmel  über  der  Erde  besteht  d.  i.  auf  ewige  Zeit  (vgl.  Ps.  89, 30.  Hi.  14, 
12)  gehören  zum  Hauptsatze,  zu  ^ai  sia'i'^  ')?ab  v.21.  „Die  Verheissung, 
das  Land  Israel  für  immer  zu  geben,  hatte  der  Herr  nicht  unbedingt  aus- 
gesprochen; die  Uubedingtheit  wird  auch  durch  das.*  damit  sich  mehren, 
ausgeschlossen"  (Schultz).  Mehr  zu  30,3 — 5.  Denn  (v.  22 — 25)  wenn  sie 
dem  Herrn  treu  anhangen ,  so  wird  er  die  im  Lande  wohnenden  Völker 
alle  vor  ihnen  vertreiben,  das  Land  welches  sie  betreten  nach  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  ihnen  geben  und  die  Cananiter  mit  Furcht  und  Schrek- 
ken  vor  ihnen  erfüllen,  dass  ihnen  niemand  wird  widerstehen  können.  Zu 
v.  23  vgl.  7, 1  f.  9, 1  u.  1, 28.  Der  Satz : ,  jeder  Ort,  auf  den  eure  Fusssohle 
tritt,  wird  euer  sein"  erhält  seine  nähere  Bestimmung  und  Beschränkung 
auf  das  Land  Canaan  diesseits  und  jepseits  des  Jordan  durch  die  folgen- 
den Grenzangaben:  „von  der  Wüste  (Arabiens  im  Süden)  und  dem  Liba- 
non (im  Norden),  und  vom  Strome  Euphrat  (im  Osten)  bis  zum  hinteren 
Meere"  (dem  mittelländ.  Meere  im  Westen ,  s.  Num.  34, 6).  Der  Euphrat 
als  Ostgrenze  wie  1,7  nach  der  Verheissung  Gen.  15,18.  Zu  v.25  v^ 
7,24.  2,25  u.  Ex.  23,27. -V.  26-28.  Zusammenfassender Schluss.  „Ich 
lege  euch  heute  den  Segen  und  den  Fluch  vor."  Den  Segen,  wenn  (y^ 
oT*  wie  Lev.4,22)  ihr  auf  die  Gebote  eures  Gottes  höret;  den  Fluch, 
wenn  ihr  nicht  darauf  achtet  und  von  dem  vorgezeichneten  Wege  abwei- 
chet ,  andern  Göttern  nachzuwandeln.  Dazu  v.  29  u.  30  die  Verordnung, 
wenn  sie  das  Land  in  Besitz  nehmen;  den  Segen  auf  dem  Berge  Garizim 
und  den  Fluch  auf  dem  Berge  Ebal  zu  geben  d.  h.  dort  auszusprechen 
und  gleichsam  dem  Lande  zu  übergeben,  für  seine  Bewohner  je  nach  ih- 
rem Verhalten  zum  Henn  ihrem  Gott.  Das  Nähere  s.zu  27, 14.  Die  ge- 
nannten Berge  sind  für  diesen  Act  ausersehen,  ohne  Zweifel  weil  sie  ein- 
ander gegenüber,  und  beide  gegen  2500  Fuss  hoch  in  der  Mitte  des  Lan- 
des nicht  nur  von  Westen  nach  Osten,  sondern  auch  von  Norden  nach  Sü- 
den lagen.  Der  Ebal  liegt  auf  der  Nord-,  der  Garizim  auf  der  Südseite; 
zwischen  beiden  Sichem,  das  jetzige  Nabulusj  in  einem  ziemlich  hochge- 
legenen, von  mehrem  Quellen  bewässerten,  fruchtbaren  und  reizenden 
Thale ,  das  sich  hier  vom  Fusse  des  Garizim  bis  zu  dem  des  Ebal  nicht 
mehi*  als  etwa  1600  Fuss  breit  von  S.-O.  nach  N.-W.  hinzieht.  Der  Se- 
gen soll  auf  dem  Garizim,  der  Fluch  auf  dem  Ebal  ausgesprochen  werden, 
nicht  —  wie  ältere  Ausll.  meinten  —  weil  die  Naturbeschaflenheit  dieser 
Berge,  nämlich  die  Fruchtbarkeit  des  Garizim  und  die  Unfruchtbarkeit 
des  Ebal,  diesem  Zwecke  entsprechend  erschien.  Denn  von  dem  Thale  in 
der  Mitte  aus  gesehen,  sind  „die  Seiten  dieser  beiden  Berge  gleich  nackt 
und  unfruchtbar,"  und  „die  einzige  Ausnahme  zu  Gunsten  des  ersteren  ist 
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eine  kleine  gegenüber  dem  Westende  der  Stadt  herablaufende  Scblncht, 
welcbe  allerdings  voll  von  Quellen  und  Bäumen  ist"  {Robins.VsA.lIl 
S.316).  Richtiger  findet  SrhuHz  den  Grund  der  Wahl  des  Garizim  für  die 
Segensprechung  in  seiner  Lage  nach  Süden,  nach  der  Lichtgegend.   „Se- 
gen und  Licht  ist  wes  ntlich  eins.    Von  Gottes  leuchtendem  Angesichte 
kommt  Segen  und  Leben,  Ps.  16, 11."  —  In  v.80  wird  die  Lage  dieser 
Berge  näher  bestimmt:  Jenseits  des  Jordan,"  also  im  Westjordanlande, 
■* „hinter  dem  Wege  des  Sonnenuntergangs"  d.i.  jenseits  der  Strasse  des 
Westens,  welche  das  Westjordanland  durchzieht,  wie  eine  solche  durch 
das  Ostjordanland  geht  (Afw.).  Gemeint  ist  die  Hauptstrasse,  die  aus  Ober- 
asien durch  Canaan  nach  Aegypten  ging,  wie  schon  aus  Abrahams  und 
Jakobs  Einzug  Gen.  1 2, 6. 33, 1 7  f.  zu  ersehen.  Noch  heutiges  Tags  zieht 
sich  der  Hauptweg  von  Beisan  nach  Jerusalem  um  die  Ostseite  des  Ebal 
in  das  Thal  von  Sichem  und  aus  demselben  wiederum  ostwärts  vom  Gari- 
zim durch  das  Muknathal  weiter  gen  Süden  (vgl.  Äöft.HT  S.314.  Ritter 
lErdk.  16  S.658f.   „Im  Lande  des  Cananiters  der  in  der  Araba  wohnt." 
XFnter  der  Araba  will  Kn  die  nicht  viel  unter  4  Stunden  lange  und  durch- 
^?chnittlich  Vj  bis  %  St.  breite  Ebene  von  Nabulus,  „die  grösste  von  allen 
f  dem  hohen  Landstriche  zwischen  der  westlichen  Ebene  und  dem  Jor- 
anthale"  (äö*.  JUS. 321  f.),  verstehen.    Entschieden  irrig,  weil  gegen 
en  Constanten  Sprachgebrauch  des  Worts  und  auch  mit  der  Beschaffen- 
eit  dieser  Ebene  unvereinbar,  da  diese  nach  Rob.  „überall  bebaut  ist  und 
it  dem  reichen  Grün  von  Hirse  bedeckt  war,  untermischt  mit  dem  Gelb 
€s  reifen  Getraides,  welches  die  Landleute  eben  einernteten"  (IH  S.313). 
ie  y4raba  ist  der  westliche  Theil  des  Ghor  (s.  zu  1,1)  und  hier  als  der 
«n  in  den  Steppen  Moabs  lagernden  Israeliten  vor  Augen  liegende  Theil 
Westjordanlandes  genannt.    „Gegentiber  von  Gilgal,^^  d.i.  nicht  das 
södliche  Gilgal  zwischen  Jericho  und  dem  Jordan ,  das  erst  Jos.  4, 20  u. 
^,  9  seinen  Namen  erhielt,  sondern  wahrscheinlich  das  schon  Jos.  9, 6.  10, 
^  ff.  und  oftmals  in  der  Geschichte  Samuels,  Elia's  und  Elisa's  erwähnte 
Gilgal,  das  vom  Garizim  in  gerader  Richtung  nur  c.  2%  deutsche  Meilen 
^Otfemt,  südwestlich  von  Sindschil  in  den)  grossen  Dorfe  Dschildschilia 
^ch  erhalten  hat,  und  „nahe  bei  dem  westlichen  Rande  des  hohen  Berg- 
Erichs"  so  hoch  liegt,  dass  man  „hier  eine  sehr  weite  Aussicht  über  die 
^osse  niedere  Ebene  und  das  Meer  geniesst,  während  sich  zu  gleicher  Zeit 
üö  Osten  das  Gebirge  Gilead  den  Blicken  darbietet*^  {Rob.YW  S.299). 
Nach  dieser  Beschreibung  seiner  liage  zu  urtheilen  muss  von  diesem  Gil- 
gal aus  der  Berg  Garizim  sichtbar  sein,  so  dass  derselbe  sammt  dem  Ebal 
^s  Gilgal  gegenüber  bezeichnet  werden  konnte.  ^  Die  letzte  Bestimmung : 
>.2nr  Seite  der  Terebinten  Moreh's"  soll  ohne  Zweifel  an  die  bereits  von 


11  Viel  weniger  Grund  hat  die  Meinung  von    Winrr^  Kn.  und  ScJniltz^  dass 

Oj?(/rt?  das  von  Tiohiiis.  Hl  S.200  u.  n.  bibl  Forsch.  S.  181  erwähnte  DschihlschtiU 

^,  das  offenbar  dem  von  /*>.«  7> .  und  ///•;•<);/.  6  rÖm.  Meilen  von  Atitipatrla  ange- 

•'*»ten  GaUfuhf  entspricht,  südöstlich  von   AV/r  Sdha  (Aiitipntris)  an  der  Strasse 

^'"'^  ^'W^ten  nach  Damaskus  jj^elegen.  Denn  dieser  Ort  ist  nicht  nur  weiter  (c.  sy^ 

*M.)  Tom  Garizim  und  Ebal  entfernt,  sondern  bildet  auch  bei  seiner  liage  in  der 

"iedening  der  Meeresküste  keinen  hervorragenden  Punkt,  nach  welchem  die  Lage 
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den  Patriarchen  her  vorhandene  Weihe  der  Oertlichkeit  erinnern  {Schultz), 
s.za  Gen.  12,6  n.35,4. —  V.31f.  Die  BegrOndnng  jener  Vorschrift  durch 
die  Zusage,  dass  die  Israeliten  über  den  Jordan  kommen  und  das  verheis- 
sene  Land  in  Besitz  nehmen  werden,  also  auch  dafür  sorgen  sollen,  die 
Gebote  des  Herrn  zu  halten,  vgl.  4,5  f. 

B.  Darlegung  der  hauptsächlichsten  Gesetze.     • 

Cap.XU— xxri. 

Die  Satzungen  und  Rechte,  die  im  zweiten  oder  speziellen  Theile  die- 
ser Rede  folgen,  und  theils  neue  von  der  sinaitischen  Gesetzgebung  noch 
nicht  berücksichtigte  Verhältnisse  regeln,  theils  schon  gegebene  Gesetze 
wiederholen,  verfolgen  insgesammt  den  Zweck,  das  kirchliche,  staatliche 
bürgerliche  und  häusliche  Leben  Israels  im  Lande  Canaan,  der  Berufung 
dieses  Volkes  zum  heiligen  Volke  dos  Herrn  entsprechend ,  zu  gestalten, 
indem  Mose  zuerst  das  religiöse  und  kirchliche  Leben  des  Volks  in  seinen 
verschiedenen  Beziehungen  zum  Herrn  (c.l2  —  16,17),  sodann  die 
staatliche  Organisation  der  Gemeinde  oder  die  Rechte  und  Pflichten  der 
bürgerlichen  und  geistlichen  Obern  des  Volks  (16,18  —  18,22)  für  die 
Zukunft  ordnet,  endlich  die  bürgerliche  und  häusliche  Wohlfahrt  der  gan- 
zen Gemeinde  und  ihrer  einzelnen  Glieder  dauernd  zu  begründen  sucht 
durch  eine  Mannigfaltigkeit  einzelner  Vorschriften,  die  dem  Volke  Ach- 
tung und  heilige  Scheu  vor  dem  Menschenleben,  dem  Eigenthume  und 
dem  Rechte  der  Persönlichkeit,  Pietät  gegen  die  Grundordnungen  der 
Welt,  Heiligung  des  Hausstandes  und  des  Gemeindeverbandes,  thätige 
Bruderliebe  gegen  Arme,  Bedrängte  und  Schutzbedürftige,  und  Gerechtig- 
keit im  Handel  und  Wandel  zur  Gewissenspflicht  machen  (c.l9 — 26). — 
Die  Anordnung  im  Einzelnen  betreffend  lassen  sich  zwar  die  beiden  ersten 
Reihen  dieser  Gesetze  unschwer  als  Auslegungen,  Erweiterungen  und  Er- 
gänzungen des  Sabbats-  und  Eltemgebotes  im  Dekaloge  betrachten,  und 
auch  in  der  dritten  Reihe  vielfache  Bezugnahmen  auf  die  Dekaloggebot& 
der  zweiten  Tafel  nicht  verkennen ;  aber  die  Aufeinanderfolge  der  einzel- 
nen Gesetze  und  Vorschriften  diesär  letzten  Reihe  schliesst  sich  nicht  an 
die  Reihenfolge  der  Dekaloggebote  an,  so  dass  man  mit  Schultz  das  Prin- 
zip der  Anordnung  im  Dekaloge  suchen  könnte.  Mose  lässt  sich  hier  viel 
mehr  durch  Analogien  und  freie  Ideenassociation  als  durch  die  Rücksicht 
auf  den  Dekalog  leiten ,  obwol  man  das  ganze  Deuteron,  mit  Luther  ohne 
Widerrede  explanationem  decalogi  plane  copiosissimam  et  luculrntissimam^ 
qua  cognita  nihil  desiderare  queas,  quae  ad  intelliqentiam  decem  praecdp- 
torum  opus  sit,  nennen  kann. 


der  Berge  Garizim  und  Ebal  bestimmt  werden  konnte.  Noch  weniger  lässt  sich  mit 
Kn.  an  das  Dorf  Kilkilia  (LxJLftJU*)  nordöstlich  von  Kefr  «Sa&a  denken,  da dantf 
Name  mit  Gilgal  nichts  gemein  hat. 
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Cap.  Xn.  Die  einheitliche  Stätte  und  die  rechte  Weise  des 

Gottesdienstes. 

Die  Vorschriften  über  den  Gottesdienst  der  Israeliten  beginnen  mit 
dem  Gebote,  alle  Stätten  und  Denkmäler  des  cananitischen  Götzendienstes 
zu  zerstören  und  zu  vernichten  (v.  2 — 4),  und  setzen  dann  positiv  fest,  dass 
Israel  den  Herrn  seinen  Gott  nur  an  der  von  ihm  selbst  zu  erwählenden 
Stätte  seiner  Ofifenbarung  mit  Opfern  und  Gaben  verehren  soll  (v.  5 — 14), 
dagegen  im  Lande  Canaan  Vieh  zum  Essen  an  jedem  Orte  schlachten  und 
Fleisch  essen ,  jedoch  Opfermahlzeiten  nirgends  anders  als  an  der  vom 
Herrn  bestimmten  Stätte  des  Heiligthums  halten  darf  (v.  15 — 19).  Auch 
bei  Erweiterung  der  Grenzen  des  Landes  können  Rinder  und  Kleinvieh 
an  jedem  Orte  zum  Essen  geschlachtet  werden;  nur  das  Blut  soll  nicht  ge- 
gessen und  auch  die  geheiligten  Gaben  und  Gelübdeopfer  nirgends  an- 
ders als  bei  dem  Altare  des  Herrn  zu  Mahlzeiten  zubereitet  werden  (v.  20 
— 28).  Endlich  soll  Israel  sich  ja  nicht  durch  die  Cananiter  zur  Nachah- 
mung ihrär  Gottesdienste  verführen  lassen  (v.  29 — 31). 

V.  1—14.  Zur  üeberschrift  v.  1  vgl.  6, 1  u.  4, 1.  lai  D-^ojn-bs  gehört 
zu  dem  entfernteren:  „die  ihr  Acht  haben  sollt  zu  thun,"  vgl.  4,10. — 
V.2  f.  Verderben  sollt  ihr  alle  Stätten,  woselbst  die  Cananiter  ihre  Götter 
verehren  auf  den  hohen  Bergen,  auf  den  Hügeln  und  unter  jedem  grünen 
Baume,  vgl.  Jer.2,20.  3,6.  17,2.  2  Kg.  16, 4.  17,10.  Die  Wahl  von  Ber- 
gen und  Hügeln  zu  Cultusstätten  bei  den  heidnischen  Völkern  hatte  ihren 
Grund  in  dem  weitverbreiteten  Glauben ,  dass  man  hier  der  Gottheit  und 
dem  Himmel  näher  sei.  Die  grünen  Bäume  hängen  mit  den  bei  den  Hei- 
denvölkem  so  beliebten  heiligen  Hainen  zusammen,  deren  schattiges  Dun- 
kel die  Seele  mit  heiligen  Schauern  vor  der  Nähe  der  Gottheit  erfüllt.  In 
Ermanglung  von  Hainen  wählte  man  grüne,  dichtbelaubte  Bäume  (Ez.6, 
13.  20,28),  wie  die  lebenskräftige,  ein  hohes  Alter  erreichende  Eiche, 
die  inunergrüne  Terebinte  (Jes.  1 ,  29  f.  57,5)  und  die  auch  im  heissen  Som- 
mer grün  bleibende  Pappel  oder  Bachweide  (Hos.  4, 13),  deren  kräftiger 
Schatten  auch  das  Gemüth  zur  Andacht  zu  stimmen  vermag.  —  V.  3. 
Nebst  den  Cultusstätten  sollen  §ie  auch  alle  Idole  des  cananit.  Götzen- 
dienstes vernichten,  wie  schon  7,5  geboten  ist,  und  selbst  ihre  Namen  d.h. 
jede  Spur  von  ihrer  Existenz  vertilgen,  vgl.  7,24. —  V.4.  „Nicht  sollt  ihr 
also  Jehova  eurem  Gott  thun"  d.h.  ihm  nicht  an  beliebigen  Orten  Altäre 
bauen  und  Opfer  darbringen,  sondern  (v.  5 ff.)  nur  zu  dem  Orte  euch  hal- 
ten (^8$  ^1'i),  den  er  „aus  allen  Stämmen  sich  wählen  wird,  seinen  Namen 
dahin  zu  setzen  zu  seinem  Wohnen."  Während  der  Heide  seine  Natur- 
gött«r  allenthalben  in  der  Natur,  wo  er  das  Göttliche  zu  verspüren  meint, 
sucht  und  verehrt,  hat  der  wahre  Gott,  neben  der  Offenbarung  seiner  ewi- 
gen Kraft  und  Gottheit  in  den  Werken  der  Schöpfung,  sein  in  Liebe  und 
Heiligkeit,  in  Gnade  und  Gerechtigkeit  sich  der  Welt  erschliessendes  per- 
sönliches Wesen  dem  nach  seinem  Bilde  geschaffenen  Menschen  in  Wor- 
ten und  Thaten  des  Heils  kundgethan  und  in  diesen  Zeugnissen  seiner 
heil  wirkenden  Gegenwart  sich  einen  Namen  gesetzt,  in  welchem  er  bei 
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seinem  Volke  wohnt.   Dieser  Name  ist  die  Vergegenwärtigung  seiner  in 
das  Wort  nirr^  gefassten  Persönlichkeit  in  einem  sichtbaren  Zeichen»  als 
realem  ünteri)fande  seiner  Wesensgegenwart.  Dies  war  während  des  Za- 
ges der  Israeliten  die  Wolken-  und  Feuersäule,  seit  der  Erbauung  der 
Stiftshtitte  die  Wolke  (iber  der  Bundeslade  mit  den  Cherubim  im  Aller- 
heiligsten ,  in  der  Jehova  dem  Hohepriester  als  Vertreter  des  Bnndesrol- 
kes  zu  erscheinen  verheissen  hat.   Dadurch  wurde  die  Stiftshütte  und  der 
später  an  ihre  Stelle  tretende  Tempel  Salomo's  zur  Wohnst^tte  des  Na- 
mens des  Ilemi.  W(inn  aber  die  Erkenntniss  des  wahren  Gottes  sich  auf 
unmittelbare  Bezeugungen  des  göttlichen  Wesens  gründet  und  Gott  der 
Herr  eben  deshalb  seinem  Volke  sich  in  Worten  und  Thaten  als  sein  Gott 
kundgegeben  hat,  so  kann  natürlich  auch  die  Art  seiner  Verehrung  nicht 
von  der  Bestimmung  der  Menschen  ahhüngen,  sondern  nur  von  Gott  selbst 
angeordnet  werden.  Wie  daher  Jehova  seinem  erwählten  Volke  alle  we» 
sentlichen  Stücke  des  Gottesdienstes  vorgeschrieben  hat,  so  will  er  auch 
den  Ort,  woselbst  sein  Name  wohnen  und  wo  Israel  ihn  mit  Opfern  vereh- 
ren soll,  selbst  bestimmen.    Der  Ort  seiner  Anbetung  hängt  ab  von  der 
Wahl,  die  Gott  selbst  trifft  und  daran  kundgibt,  dass  er  an  einer  bestimm- 
ten Stätte  „seinen  Namen  setzt"  d.  h.  seine  Wesensgegenwart  thatsächlich 
manifestirt.    Durch  die  vom  Herrn  selbst  vorgeschriebene  Erbauung  der~ 
Stiftshütte  zur  Offenbarungsstätte  seiner  Gegenwart  unter  seinem  Volkeaa 
war  der  Ort,  wo  sein  Name  unter  Israel  wohnen  sollte,  schon  soweit  be — 
stimmt,  dass  nur  noch  die  Stadt  oder  Oertlichkeit  unter  den  Stilmm 
Israels,  wo  die  Stiftshütte  nach  der  Besitznahme  Canaans  aufgericht 
werden  sollte,  zu  bestimmen  übrigblieb.  Dennoch  spricht  Mose  nicht 
davon ,  dass  der  Herr  unter  allen  Stammen  sich  den  Ort  für  die 
tung  seines  Heiligthums ,  sondern  dass  er  sich  den  Ort  erwählen  werd 
woselbst  er* seinen  Namen  setzen  werde,  dass  er  (daselbst)  wohne  (i 
von  "(SO  für'iasTS  von  p^).    Denn  die  Gegenwart  des  Herrn  war  nicht  uil« 
sollte  nicht  ausschliesslich  an  den  ►Raum  der  Stiftshütte  (oder  des  Tenra- 
pels)  gebunden  sein.    Als  Gott  der  ganzen  Erde  konnte  er,  so  oft  es  flu 
die  Erhaltung  und  Förderung  seines  Reiches  nöthig  war,  unabhängig  vod 
diesem  Heiligthume  seine  Wesensgegenwart  anderswo  kundthnn  und  die 
Opfer  seines  Volks  annehmen,  wie  es  in  der  Folge  auch  zu  Zeiten  ge- 
schehen ist.    Die  Einheit  des  Gottesdienstes  also,  die  Mose  hier  vor 
schreibt,  soll  nicht  darin  bestehen,  dass  das  Volk  Israel  seine  Opfergaben 
ausnahmslos  nur  zur  Stiftshütte  bringt,  sondern  darin,  dass  es  nur  an  der 
Stätte  opfert,  wo  der  Herr  seinen  Namen  d.  h.  seine  Gegenwart  kundgibt 
Was  Mose  hier  gebietet,  ist  nur  eine  die  Sache  verdeutlichende  Ein- 
schärfung des  göttlichen  Gebotes  Ex.  20, 23  u.24  (21  u.22),  und  unter 
dem  „Orte  den  Jehova  erwählen  werde"  nur  Jerusalem  oder  den  Tempd* 
berg  verstehen  zu  wollen,  eine  ganz  willkührliche  Annahme.   Auch  Silo, 
wo  nach  der  Einnahme  des  Landes  die  Stiftshütte  aufgestellt  wurde  (M 
18,1 )  und  wo  sie  während  der  ganzen  Richterzeit  stand,  war  vom  Herrn  er 
wählt,  vgl.  Jer.  7, 12.  Erst  nachdem  David  in  der  zur  Hauptstadt  des  Rä- 
ches  erwählten  Stadt  Jerusalem  auf  dem  Zion  ein  Zelt  für  die  Bundeslsdc 
aufgeschlagen  und  einen  Opferaltar  erbaut  hatte  (2  Sam.  6, 17. 1  Chr.  16), 
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urde  ihm  durch  den  Propheten  Gad  der  Wille  des  Ilcrm  eröffnet, 
f  der  Tenne  Aravna's,  wo  der  Engel  des  Herrn  erschienen  war,  einen 
tar  zu  erbauen,  und  durch  diesen  Befelil  der  Ort  für  den  zu  erbauenden 
impel  des  Herrn  bestimmt  2  Swfn.  24, 18.  1  Chr.  21,18.  «5n^  c.  b»  sich 
igend  oder  suchend  wohin  wenden.  icti-nK  üw  seinen  Namen  setzen 
L  seine  Gegenwart  kundthun,  wird  durch  das  folgende  wiöb  dahin  be- 
mint,  dass  die  Gegenwart  eine  dauernde  sein  soll,  "»a^^^  ist  zwar  durch 
n  Atnach  vom  Vorhergehenden  getrennt,  kann  aber  doch  nicht  mit 
'TVr\  verbunden  werden,  nicht  nur  wegen  der  stehenden  Ausdrucksweise 
I  iwö  iväb  (v.  11.14, 23.  16, 2. 6  u.  a.),  sondern  auch  deshalb,  weil  diese 
srbindung  keinen  passenden  Sinn  gibt,  da  der  uffin,  piö  nicht  Wohn- 
itte  bedeutet. —  V.  6  f.  Dorthin  sollen  sie  alle  ihre  Opfergaben  bringen 
id  dort  ihre  Opfennahle  halten.  Diese  Gaben  sind  in  4  Paare  zusammen- 
&sst:  1.  die  für  den  Alter  bestimmten  Opfergaben ,  von  welchen  nur 
•and-  und  Schlachtopfer  genannt  sind  als  die  beiden  Hauptgattungen, 
t  denen  nach  Num.  15,4ff.  Speis-  und  Trankopfer  zu  verbinden  waren; 
„eure  Zehnten  und  alle  Hebe  eurer  Hand.**  Die  Zehnten  sind  die  Lev. 
,30 — 33  u.Num.  18,21 — 24  vorgeschriebenen  Zehnten  von  der  Feld- 
icht  und  dem  Vieh,  die,  weil  sie  dem  Hemi  zu  entrichten  waren,  zu  sei- 
m  Heiligthume  gebracht  werden  sollen,  wie  es  unter  Hiskia  auch  ge- 
tiah  2Chr.31,5 — 7.  Die  hier  erwähnten  Zehnten  auf  den  Vegetabilien- 
hnt  (von  Korn,  Most  und  Gel)  zu  beschränken  erlaubt  weder  die  AUge- 
»nheit  des  Ausdrucks,  noch  fordert,  der  Context  diese  Beschränkung, 
»gleich  nämlich  nach  v.7  u.  llf.  vgl.  mit  v.  17  von  dem  vegetabilischen 
linten  ein  Theil  zu  Opfermahlzeiten  verwendet  werden  soll,  so  liegt 
ch  gar  kein  Grund  vor,  die  v.6  genannten  Opfer-  und  Weihegaben 
nmt  und  sonders  nur  auf  .solche  Darbringungen  zu  beziehen,  die  zu 
rfiennahlzciten  dienten  oder  mit  denen  Opfermahlc  verbunden  waren, 
andopfer  rnibS?)  z.B.  gehörten  ja  keinenfalls  zu  den  Opfermahlen.  Auch 
I  Schwierigkeit  oder,  wie  man  gemeint  hat,  die  „Unmöglichkeit",  alle 
hnten  aus  dem  ganzen  Lande  an  den  Ort  des  Heiligthums  abzuliefern, 
rechtigt  nicht  dazu,  von  dem  einfachen  Sinn  der  Worte  Mose's  in  un- 
rm  V.  abzugehen.  Was  in  Bezug  auf  den  s.  g.  zweiten  Zehnten  c.  14, 
:f.  gestattet  wird,  ihn,  falls  der  Weg  zum  Heiligthume  zu  weit  sei,  zu 
rase  zu  verkaufen  und  von  dem  dafür  gelösten  Gelde  am  Orte  des  Hei- 
thums  den  erforderlichen  Bedarf  zu  den  Opfermalilen  zu  kaufen ,  das 
nnte  auch  auf  den  andern  Zehnten  Anwendung  leiden.  Die  Nichter- 
ihnnng  dieses  Falles  gibt  wenigstens  keinen  triftigen  Grund  für  die  An- 
hme  des  Gegentheiles  ab.    Da  die  Entrichtung  der  Zehnten  überhaupt 

Gesetze  nicht  erst  vorgeschrieben ,  sondern  als  eine  aus  dem  Herkom- 
m  bekannte  Sache  vorausgesetzt  und  nur  die  nähere  Bestimmung  der- 
Iben  nebst  ihrer  Vorwendung  gesetzlich  geregelt  wird  (^ vgl.  S.  170),  so 
stimmt  Mose  auch  hier  das  Verfahren  bei  der  Ablieferung  nicht  näher, 
ndem  schreibt  blos  vor,  dass  alle  für  den  Herrn  bestimmten  Gaben  ihm 
seinem  Heiligthume  gebracht  werden  sollen,  um  daran  die  Bestimmung 

knüpfen,  dass  die  Israeliten  dort  vor  dem  Herrn  sich  freuen,  nämlich 
I  dem  vom  Herrn  erwählten  Orte  seiner  Gegenwart  ihre  Opfermahle 
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halten  sollen.  —  Anch  die  Gaben,  von  welchen  die  Opferraahle  bereitet 
werden  sollen,  werden  hier  nicht  einzeln  bestimmt,  sondern  als  theils  aas 
den  frühern  Gesetzen,  theils  aus  dem  Herkommen  schon  bekannt  voraus- 
gesetzt.  Aus  den  früheren  Gesetzen  alTer  erhellt,  dass  von  den  Brand- 
opfern das  gesammte  Fleisch  auf  dem  Altare  anzuzünden  war,  dagegen 
von  den  Schlachtopfem,  sofern  sie  Schelamim  waren,  das  Fleisch  mit  Aus- 
nahme der  Fettstücke  und  der  Webebrust  und  Hebekeule  zu  Opfermahlen 
verwendet  werden  sollte.   lieber  die  Zehnten  ist  Nura.  18,21  —  24  be- 
stimmt, dass  Jehova  sie  den  Leviten  gegeben  habe  als  ihr  Erbtheil,  wo- 
von sie  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester  entrichten  sollten.    Von  der 
Verwendung  eines  Theils  der  Zehnten  zu  Opfermahlen  ist  in  den  Gesetzen 
der  vorderen  Bücher  nicht  die  Rede.   Dies  wird  aber  auch  im  Deuteron, 
nicht  erst  geboten,  sondern  nur  als  üblich  vorausgesetzt,  indem  v.l7. 14, 
22 ff.  26, 12  ff.  vorgeschrieben  wird,  den  Zehnten  von  Getraide,  Most  und   , 
Oel  wie  das  Erstgeborene  von  Rindern  und  Schafen  nicht  in  seinen  Tho — 
ren  (den  Städten  des  Landes),  sondern  nur  an  dem  vom  Herrn  erwähltei 
Orte  des  Heiligthums  zu  essen ,  und  falls  der  Weg  zu  weit  sei ,  um  alh 
dorthin  zu  schaffen,  die  Zehnten  und  Erstgeburten  daheim  zu  verkaufei 
und  für  den  Erlös  beim  Heiligthume  das  Erforderliche  für  die  Opfermahl 
zelten  zu  kaufen.    Aus  diesen  Vorschriften  erhellt,  dass  mit  der  Abliefe 
rung  der  Zehnten  und  Erstgeburten  an  den  Herrn  Opfermahle  verbünde" 
waren,  zu  welchen  ein  Zehnte  von  Getraide,  Most  und  Oel  so  wie  Fleisa' 
von  Erstgeburten  des  essbaren  Viehes  verwandt  wurden.    Dieser  Zehnt 
bildet  den  sogenannten  zweiten  Zehnten  (cTfrr/pcti'  dfxaxriv  Tob.  1, 7), der 
hier  zum  ersten  Male  erwähnt,  aber  nicht  als  neue  Vorschrift  oder  Zasatiz 
zu  den  frühem  Gesetzen  erst  eingeführt,  sondern  als  eine  im  Herkommen 
begründete  Sitte  vorausgesetzt  und  mit  der  Vorschrift  über  die  EinheÄ 
des  Heiligthums  und  Gottesdienstes  in  Einklang  gebracht  wird.  *  *^  rnsn» 

1)  Die  Einwürfe  von  ik  Wcttf  und  Vtilei'  gpgnn  diese  schon  durch  die  Praii» 
des  Judenthums  ausser  Zweifel  gesetzte  Verordnung  über  den  vegetabilischen  Zehn- 
ten hat  Hgsth.,  ßeitr.III  S.407tf.  hinreichend  widerlegt,  so  dass  Ri'.hf»  a.  a.  0.  S.48 
dagegen  nichts  weiter  vorzubringen  vermag  als  die  Behauptungen,  da?s  in  Deut  18 
beim  Einkommen  der  Priester  und  Leviten  vom  Zehnten  und  Zehnten  vom  Zehnten 
nicht  die  Rede  sei ,  und  dass  durch  einen  zweiten  Zehnten  das  Volk  übermässig  be- 
schwert gewesen  sei.  Allein  abgesehen  davon,  dass  argumenta  c  vleutio  überhaupt 
nicht  viel  beweisen,  stützt  sich  die  erste  Behauptung  auf  die  irrthümliche  Voran»- 
Setzung,  dass  in  Deut.  1 8  alle  Einkünfte  der  Priester  einzeln  aufgeführt  werden  soll- 
len,  während  Mose  dort  sich  darauf  beschrankt,  die  in  den  Gesetzen  der  vorderen  Bü- 
cher, besonders  in  Num.  18  einzeln  aufgezählten  Einkünfte  der  Priest<'r  und  Leviten 
in  den  allgemeinen  Satz :  „die  Feuerungen  Jehova's  sollen  die  !nbtl5  des  Stammes 
Levi  sein,  diese  sollen  sie  essen"  zusammenzufassen  und  dazu  in  v.  3 — 5  noch  eine 
Zugabe  zu  den  schon  festgestellten  Einkünften  dem  Volke  anzuempfehlen.  Der  andere 
Einwurf  aber  wird  durch  die  Geschichte  als  nichtig  erwiesen.  "Wenn  das  Volk  Israel 
in  den  spätem  Zeiten,  wo  es  an  die  fremden  Könige,  unter  deren  Herrschaft  es  stand, 
sehr  bedeutende  Abgaben  zu  entrichten  hatte,  ausser  dem  Priesterzehnten  noch  einen 
zweiten  Zehnten  von  den  Bodenfrüchteu  abgeben  konnte,  wie  aus  Tob.  1,7  lu  er- 
sehen, so  wird  diese  Abgabe  auch  in  den  Zeiten  der  Unabhängigkeit  des  Israel.  Staate« 
keine  zu  drückende  Last  für  das  Volk  gewesen  sein ;  abgesehen  davon ,  dass  dies(9^ 
zweite  Zehnte  ja  zum  grösseren  Theile  den  Gebern  selbst  zu  Gute  kam,  da  er  in 
Opfermahlen  verzehrt  wurde,  zu  welchen  nur  Arme  und  Bedürftige  eingeladen  w«^ 
den  sollten,  also  nicht  als  eine  eigentliche  Abgabe  angescheu  werden  kann. 
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KeHebe  der  Hand,  die  auch  Mal.  3, 8  neben  dem  Zehnten  genannt  ist,  mit 
fn.  anf  die  Erstlinge  einzuschränken ,  verbietet  Ezech.20,40,  wo  die 
VhM")ri  neben  den  Erstlingen  aufgeführt  sind.  Man  hat  an  freie  Liebesga- 
ben zu  denken,  die  ohne  eigentliche  Opfer  (f^i^^J^)  zu  sein,  ausser  den  ge- 
«tzlichen  Erstlingen  und  Zehnten  vom  Bodenerträge  dem  Herrn  geweiht 
ind  zu  Opfermahlen  verwandt  wurden.  Die  übrigen  Gaben  sind  3.  ^'^yi\ 
ind  1^*13*13  Opfer,  welche  theils  in  Folge  von  Gelübden,  theils  aus  freiem 
antriebe  gebracht  wurden,  s.  zu  Lev.23,38  vgl. mit  Lev.7,16.22,21  u. 
!(iim.l5,3.  29,39;  endlich  4.  „Erstgeburten  von  Rind-  und  Kleinvieh," 
iftmlich  die  Ex.l3,2.12ff.  Num.  18,15ff.  vorgeschriebenen. 

Nach  Ex.  13, 15  soll  Israel  die  P]rstgeburten  dem  Herrn  opfern  (n5J), 
lach  Num.  18,8ff.  gehören  dieselhen  zu  den  heiligen  Gaben,  welche  der 
lerr  den  Priestern  zum  Lebensunterhalte  zuweist,  mit  der  näheren  Be- 
ftimmung  v.  17f.,  dass  das  Erstgeborene  von  Kind,  Schaf  und  Ziege  nicht 
^Öst,  sondern  als  heilig  in  der  Weise  der  ScheJamim  auf  dem  Altare  ge- 
)pfert  und  das  Fleisch  dem  Priester  gehören  soll,  wie  die  Webcbriist  und 
■echte  Keule  der  Schelamim.  Diese  letzten  Worte  sind  zwar  nicht  so  zu 
verstehen,  dass  von  dem  Fleische  der  Erstgeburtsopfer  dem  Priester  nur 
iie  Webebrust  und  Hebekoule  zufallen,  das  übrige  Fleisch  aber  dem  Dar- 
)ringer  zur  Veranstaltung  einer  Opfermahlzeit  verbleiben  soll  {Hgstb,)y 
ibcr  sie  besagen  doch  ganz  unzweideutig,  dass  der  Priester  das  Fleisch  zu 
nnem  Opfermahle  verwenden  soll ,  gleichwie  die  Webebrust  und  Hebe- 
keule aller  Heilsopfer,  die  der  Priester  auch  nicht  in  der  Weise  gewöhn- 
ichen  Fleisches  zu  Hause  mit  seiner  Familie  verzehren  durfte,  sondern 
für  welche  die  für  jedes  Opfermahl  gegebenen  Vorschriften  galten,  dass 
rar  „wer  rein  ist  in  der  Familie  des  Priesters"  davon  essen  darf  (Num. 
18,11),  und  dass  das  Fleisch  am  Tage  der  Darbringung  des  Opfers  (Lev. 
7,15)  und  höchstens  noch  am  folgenden  Morgen,  wie  beim  Gelübdeopfer 
[Lev. 7, 16),  gegessen,  das  üebrigbleibende  aber  verbrannt  werden  soll. 
Durch  diese  Vorschriften  tlber  das  Fleisch  der  dem  Herrn  zu  opfernden 
Erstgeburten  wird  dem  Priester  eben  so  wenig  als  durch  irgend  ein  ande- 
res Gesetz  untersagt,  an  den  Opfermahlen  die  Darbringer  der  Erstgebur- 
ten theilnehmen  zu  lassen  oder  von  dem  ihm  gehörenden  Fleische  densel- 
ien  einen  Theil  zu  einem  Opfermahle  zu  überlassen,  vielmehr  wurde  dies 
lU  thun  ihm  schon  dadurch  sehr  nahe  gelegt,  dass  die  üebergabe  der  Erst- 
^urten  gleich  bei  der  ersten  allgemeinen  Vorschrift  über  ihre  Heiligung 
ib  fsjrn^  nnt  bezeichnet  wird  Ex.  13, 15,  da  schon  in  den  patriarchali- 
idieii  Zeiten  des  nat  immer  mit  einem  Opfermahle,  an  dem  der  Darbrin- 
jer  theilhatte,  verbunden  war.  Demnach  kann  auch  von  einem  Wider- 
tprache  zwischen  dem  Deuter,  und  den  frühern  Gesetzen  über  die  Ver- 
fonduDg  der  Erstgeburten  nicht  die  Rede  sein.  Die  Vorschrift,  die  Erst- 
^urten  von  dem  opferfähigen  Viehe  gleich  allen  übrigen  Opfergaben 
lach  der  vom  Herrn  zu  erwählenden  Stätte  seines  Heiligthums  zu  bringen 
ind  dort  sowol  von  den  Zehnten  an  Korn,  Most  und  Oel  als  auch  von  den 
Erstgeburten  des  Rind-  und  Kleinviehes  Opfermahle  zu  halten,  wird  über- 
ües  nicht  blos  den  Laien  Israels,  sondern  dem  ganzen  Volke  mit  Ein- 
ächluss  der  Priester  und  Leviten  gegeben,  ohne  dass  dadurch  der  in  dea 
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früheren  Gesetzen  bestimmte  Unterschied  zwischen  dem  StanmieLevi  und 
den  übrigen  Stämmen  in  irgend  einer  Beziehung  alterirt,  geschweige  denn 
aufgehoben  wird.    Ganz  Israel  soll  alle  seine  Opfergaben  zu  dem  vom 
Herrn  zu  erwählenden  Orte  des  Heiligthums  bringen  und  dort,  nicht  aber 
in  allen  seinen  Städten,  seine  Zehnten,  Erstgeburten,  seine  Gelübde-  und 
freiwilligen  Opfergaben  in  Opfermahlzeiten  essen.   Dies  und  nicht  mehr 
befiehlt  Mosö  dem  Volke  sowol  hier  in  v.  7  u.  17  f.  als  in  c.  14, 22  ff.  u.  15, 
19ff.  ^  „Freut  euch  öa^;  nbiöp-baa  an  allem  was  eure  Hand  erworben  hat 
Das  unserm  Buche  eigenthümliche  "»;  nbiö«  (vgl.  v.  18.  c.  15, 10. 23, 21. 
28,8.20)  bed.  das  wonach  man  die  Hand  ausstreckt,  sowol  das  was  man 
unternimmt,  syn.mit  »^tos«,  als  auch  das  was  man  durch  Thätigkeit  er- 
wirbt, daher  Jes.  11, 14  *i;  nibtön  das  was  man  mit  der  Hand  sich  aneignet, 
in  Besitz  nimmt,  ^^k  vor  '(a'??  hängt  von  cd*!;  nb«  ab,  und  "H^a  ist  mit  . 
doppeltem  nccux.  construirt,  wie  Gen. 49, 25.  Diese  Vorschrift  wird  v. 8 f.- 
damit  motivirt,dass  dies  bisher  nicht  geschehen  sei,  sondern  bis  diesen  Tags 
jeder  gethan  habe,  was  er  für  recht  gehalten,  weil  sie  bis  jetzt  noch  nicbtfl 
zur  Ruhe  und  zu  dem  Erbe  gekommen,  das  der  Herr  ihnen  geben  werde.  -= 
T»r?a  niöjn  ntos  bezeichnet  das  Handeln  nach  subjectivem  Ermessen,  itrm 
Gegensatz  gegen  das  Handeln  nach  der  Richtschnur  des  objectiven  Rech.« 
tes  und  göttlichen  Gesetzes,  vgl.  Jud.  17, 6. 21,25.  Zu  denken  hat  roaiH 
hiebei  weniger  an  offenbaren  Götzendienst,  welcher  nach  Lev.  17,7.  Nuxuih 
25.  Ezech.  20, 16  f.  Am.  5, 25  f.  auch  vorkam,  als  vielmehr  an  Gesetzwidrige 
keiten,  die  in  den  obwaltenden  Verhältnissen  der  Wanderung  durch  di-ii 
Wüste  eine  Entschuldigung  finden  konnten,  z.B.  die  Unterlassung  des  tä^= 

liehen  Opfers,  wenn  die  Stiftshütte  nicht  aufgeschlagen  war,  u.  dgl. 

V.  10 — 14.  Wenn  aber  Israel  nun  über  den  Jordan  gezogen  sein  und  B. 
Canaan  ruhig  und  vor  seinen  Feinden  ringsum  gesichert  wohnen  wir^c 
dann  sollen  solche  Unregelmässigkeiten  nicht  mehr  vorkommen ;  da  soll^  j 
alle  Opfergaben  an  den  vom  Herrn  zur  Wohnstätte  seines  Namens  feT 
wählten  Ort  gebracht  und  dort  die  Opfermahle  mit  Freude  vor  dem  HerxTJ 
gehalten  werden.  B3''T.3  "^nan  die  Auswahl  eurer  Gelübde  s.  v.  a.  eure  aus- 
erlesenen Gelübdeopfer,  sofern  jedes^  Gelübde  etwas  Besonderes  war,  wie 
schon  die  stehende  Ausdrucksweise  ^1}.  «ko  Lev.  22, 21.  Num.  15, 3. 8  be- 
weist. —  Das  „sich  freuen  vor  dem  Herrn",  das  Lev.  23,40  von  der  Feier 
des  Laubhüttenfestes  vorkommt,  soll  bei  allen  Opfermahlen  beim  Heilig- 
thum  die  das  Volk  beseelende  Stimmung  werden,  wie  14,26. 16,11.26, 
11. 27, 7  wiederholt  gesagt  wird.   An  dieser  heiligen  Freude  im  Genosse 
des  vom  Herrn  iJescheerten  Segens  sollen  nicht  blos  Söhne  und  Töchter, 
sondern  auch  die  Sklaven  (Knechte  und  Mägde)  theilnehmen,  damit  anch 
sie  die  Freundlichkeit  ihres  Gottes  schmecken,  desgleichen  „derLevitder 

1)  Wenn  hienach  die  vermeintlichen  Widersprüche  zwischen  der  Gesetzgebung 
des  Deuter,  und  der  des  Exod.  und  Levit.  über  die  Zehnten  und  Erstgeburten  bei 
richtiger  Erklärung  der  betreffenden  Stellen  des  Deut,  sich  in  blossen  Schein  auflösen, 
so  sind  die  Folgerungen,  die  noch  Piehw  S.  43  ff.  zieht,  daas  nämlich  die  Zehnten  und 
Erstgeburten  im  Deut,  nicht  mehr  Einkünfte  der  Leviten  und  Priester  seien  und  all« 
Gesetze  über  Loskaufung  und  Verkauf  damit  abrogirt  seien,  grundlose  Behauptungen 
—  gefolgert  aus  der  unbewiesenen  und  unbeweisbaren  Voraussetzung,  dass  das  Den- 
teronomium  die  ganze  frühere  Gesetzgebung  habe  wiederholen  wollen. 
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■ 

A  euren  Thoren  (d.  h.  Flecken  und  StÄdten  s.  zu  Ex.  20, 10)  ist."  Diese 
nehrfacii  (vgl.  v.l8.  c.14,27.  16,11.14.  18,6.  26,12)  wiederkehrende 
Bezeichnung  der  Leviten  setzt  nicht  Heimatlosigkeit  derselben  voraus,  die 
nit  den  Num.  35  ihnen  angewiesenen  Wohnstädten  in  Widerspruch  st&n- 
le,  sondern  besagt  nur,  wie  hier  und  öfter  erläuternd  hinzugefügt  ist,  dass 
lie  Leviten  kein  nbnai  pbn  keinen  Antheil  am  Lande  als  Erbeigenthum 
latten  und  in  dieser  Beziehung  den  d-^^  (14,21.29.  16,11  u.a.)  gleich 
raren. '  Auch  die  wiederholte  Aufforderung,  zu  den  Opfermahlen  die  Le- 
iten zuzuziehen,  bildet  keinen  Widerspruch  gegen  die  dem  Stamme  Levi 
ilnm.  18,21  zum  Lebensunterhalte  angewiesenen  Zehnten.  Denn  dieses 
üünkommen,  so  reichlich  es  auch  dem  Gesetze  nach  war,  hing  doch,  wie 
chon  S.  266  bemerkt  worden,  so  gänzlich  von  der  Redlichkeit  und  Oe- 
rissenhaftigkeit  des  Volkes  ab,  dass  die  Leviten  sehr  leicht  in  eine  be- 
Irftngte  Lage  kommen  konnten,  wenn  im  Volke  GleichgOltigkeit  gegen  den 
lerm  und  seine  Diener  einriss.  —  In  v.  13  f.  fasst  Mose  diese  Vorschrift 
chliesslich  nochmals  zusammen  mit  der  Einschärfung:  sich  zu  htlten, 
Ipfer  an  jedem  beliebigen  Orte  darzubringen,  wobei  die  Brandopfer  als 
lie  Yorztiglichsten  wstar  omnium  genannt  sind. 

V.  15 — 19.  Sollte  aber  diese  Vorschrift  von  dem  Volke  in  Canaan 
rirklich  eingehalten  werden,  so  war  es  nöthig,  das  für  den  Wüstenzug  ge- 
:ebene  Verbot:  kein  Thier  anderswo  als  vor  der  Stiftshütte  in  der  Weise 
ines  Schlachtopfers  zu  schlachten  (Lev.  17,3 — 6),  aufzuheben.  Dies  ge- 
chieht  V.  15,  wo  Mose  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  als  Exception 
p?  nur)  der  v.4 — 14  gegebenen  Vorschriften  das  Schlachten  und  Fleisch- 
esen  für  den  Lebensunterhalt  nach  allem  Begehr  der  Seele  dem  Volke 
Q  allen  seinen  Städten  gestattet.  Das  nur  zur  Nahrung  geschlachtete 
fleisch  kann  der  Unreine  und  Reine  essen,  wie  die  Gazelle  und  den  Hirsch 
—  Thiere,  die  nicht  geopfert  werden  durften,  bei  denen  also  der  Unter- 
chied  von  Rein  und  Unrein  der  Essenden  nicht  in  Betracht  kam.*  V.  16. 
^ur  Blut  zu  essen  bleibt  verboten,  s.zuLev.l7,10ff.;  das  Blut  soll  auf 
lie  Erde  gegossen  werden  wie  Wasser,  damit  diese  es  einsauge,  in  ihren 
^hooss  aufnehme  (s.S.  113);  und  (v.l7ff.)  Opfermahlzeiten  dürfen  nur 
im  Orte  des  Heiligthums  veranstaltet  werden,  wobei  ja  der  Levit  nicht  zu 
vergessen  und  zu  vernachlässigen  ist,  s.  zu  v.  6. 7  u.  12.  ba^n  Mb  du  darfst 
dcht,  wie  7,22. 

V.20 — 31.  Diese  Vorschriften  sollen  auch  dann  in  Kraft  bleiben, 
wenn  Gott  künftig  seiner  Verheissung  zufolge  die  Grenzen  des  Landes  er- 
weitem werde.  Diese  Erweiterung  bezieht  sich  theils  auf  die  allmälige 
vollständige  Ausrottung  der  Cananiter  (7,22  vgl. mit  Ex.23,27 — 33), 
theils  auf  die  Erweiterung  des  Gebietes  der  Israeliten  über  die  Grenzen 
des  eigentlichen  Ganaans  hinaus,  gemäss  der  göttlichen  Verheissung  Gen. 
15, 18.  Die  W. :  „wie  er  dir  geredet  hat''  weisen  zunächst  auf  Ex.  23, 27 


1)  £s  iBt  eine  ganz  willkübrliche  und  irrige  Deatnng  von  Riehm  8. 33  naeh 
dem  Vorgange  von  de  Wttte^  den  Ausdruck:  „der  Levit  der  in  deinen  Thoren*'  so  lu 
denten,  dass  „die  Leviten  nicht  mehr  in  den  ihnen  von  der  alten  Gesetzgebung  zuge- 
niesenen  Städten,  sondern  in  den  einzelnen  Städten  der  anderen  Stämme  zerstreul''* 
gewohnt  hätten. 
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— 33  zurück.  Eu  v.20'*  vgl.  v.  15.  In  v.  21^:  „wenn  zu  fern  dir  ist  der 
Ort  u.  s.  w."  ist  der  Grund  für  die  Aufhebung  des  alle  Schlachtungen  auf 
den  Ort  des  Heiligthuiiis  beschränkenden  Gesetzes  Lev.  17,3  angedeutet. 
Das;  „so  schlachte  . . .  wie  ich  dir  geboten  habe"  geht  auf  v.  15  zurück. 
V.22.  Nur  soll  mau  das  geschlachtete  Fleisch  essen  wie  den  Hirsch  und 
die  Gazelle  (vgl.  v.  15)  d.  h.  es  zu  keinem  Opfer  machen,  i'jn^  zusammen 
d. h. einer  eben  so  wie  der  andere,  wie  Jes.  10,8,  ohne  dass  nothwendig 
der  Reine  mit  dem  Unreinen  zusammen  zu  essen  braucht.  —  V.  23  f.  Die 
Vorschrift  über  das  Blut  wie  v.  16.  iäi  prn  sei  stark  nicht  zu  essen  das 
Blut  s.  v.a.  widerstehe  kräftig  der  Versuchung.  —  V.  25.  Zu  der  Verheis- 
sung  für  das  Thun  des  Rechten  in  den  Augen  des  Herrn  vgl.  6, 18.  —  In 
v.26f.  nochmals  die  Einschärfung,  alle  heiligen  Gaben  an  dem  vom  Herrn 
erwählten  Orte  darzubringen,  wie  v.  6. 11. 17  f.,  und  die  Opfer  bei  seinem 
Altare  zu  bereiten,  o'^'^^^ij  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  heiligen  Dar- 
bringungen, wie  Num.  18,8,  s.  zu  Lev.  21, 22.  Daneben  sind  noch  die  „Ge- 
lübdeopfer" genannt,  weil  die  Gelübde  aus  freiem  Antriebe  hervorgingen. 
?ji  w^i.  ^rx  die  dir  sind,  zustehen,  obliegen.  In  v.  27  ist  wr\^  noan  Ap- 
position zu  ^''H'^3>,  deine  Brandopfer,  nämlich  das  Fleisch  und  Blut  der- 
selben, sollst  du  am  Altare  Jehova's  bereiten,  d.h. das  Fleisch  und  Blut 
der  Brandopfer  soll  auf  und  an  den  Altar  kommen,  s.  zu  Lev.  1,5 — 9.  Von 
den  Schlachtopfein  d.h.  den  Schelamim  soll  das  Blut  an  den  Altar  aus- 
gegossen werden  (Lev.  3,2. 8. 13),  „das  Fleisch  kannst  du  essen"  vgl.  Lev. 
7, 11  ff.  In  den  7^^%^^.  darf  man  nicht  mit  kn.  einen  Gegensatz  zu  dem  P^J 
im  Opferrituale  suchen  wollen.  Der  ungenaue  Ausdruck  erklärt  sich  aas 
der  Rückbeziehung  auf  v.  24  und  dem  nur  andeutenden  Charakter  der 
ganzen  Bestimmung ,  wobei  die  Sache  aus  den  frühern  Gesetzen  hinrei- 
chend bekannt  vorausgesetzt  wird.  —  V.  28.  Abschliessende  Ermahnung 
in  weiterer  Ausführung  von  v.  25 ;  vgl.  zu  11,21.  —  Mit  v.  29 — 31  kehrt 
die  Ermahnung  zu  ihrem  Anfange  zurück,  zur  Warnung  vor  dem  canani- 
tischen  Götzendienste,  von  der  sie  v.2fr.  ausgegangen  ist.  Wenn  der  Herr 
die  Völker  Canaans  vor  Israel  ausgerottet  haben  wird,  soll  Israel  sich  in- 
Acht nehmen,  dass  es  nicht  hinter  ihnep  her  in  die  Schlinge  gcrathe(t35r)  -^« 
d.h.  in  die  Sünde  des  Götzendienstes,  der  die  Cananiter  ins  Verderben  ge- 
stürzt hat,  vgl.  7, 16  u.  25.  Der  Znsatz:  „nachdem  sie  vor  dir  weg  vertilgt^ — — 

sind"  ist  nicht  müssige  Tautologie ,  sondern  dient  dazu,  die  Gefahr  jenei " 

Schlinge  recht  lebendig  vor  Augen  zu  malen,  ^"^jop  v.  29  gehört  zu  ri'na^. 
Der  zweite  Satz:  „dass  du  nicht  nach  ihnen  (ihren  Göttern)  fragst  u.s.w." 
explicirt  die  den  Israeliten  drohende  Gefahr  näher.  Diese  Gefahr  lag  in- 
sofern nahe  ,  als  die  gosammte  Heidenwelt  von  der  Ueberzeugung  beseell 
war,  dass  die  Vernachlässigung  der  Landesgötter  Unglück  bringe,  vgl 
2Kg.  17,26.  —  V.31"  wie  v.4  mit  der  Motivirung  in  31^  denn  die  d 
naniter  bereiten  (n^5  wie  v.27)  ihren  Göttern  allerlei  Greuel,  d.h.brio^  — 
gen  ihnen  Opfer  dar,  die  Jehova  hasst  und  verabscheut ;  sogar  ihre  Kind^x* 
verbrennen  sie  ihren  Götzen,  nämlich  dem  Moloch,  s.zu  Lev.  18,21. 
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Cap.XIII.  Bestrafung  der  Verführer  zum  Götzendienste 

und  der  Götzendiener. 

V.l.  Die  Mahnung:  das  ganze  Gesetz  zu  beobachten  ohne  etwas 
hinzu-  oder  davonzuthun  (vgl.  4,2),  wird  von  vielen  Ausll.  als  Schluss  zum 
vorigen  Cap.  gezogen.  Richtiger  fasst  man  sie  überleitend,  so  dass  sie 
eben  so  sehr  das  Vorhergehende  abschliesst,  als  das  Folgende  einleitet. 
Eigentlich  bildet  schon  die  Warnung  vor  Hinneigung  zur  Götterverehrung 
der  Cananiter  12,29 — 31  den  üebergang  von  der  Einschärfung  der  rech- 
ten Weise  der  Jehovaverehrung  zu  den  Vorschriften  über  die  Verführer 
zum  Götzendienste  und  die  Götzendiener  13, 2 — 19.  Israel  soll  nicht  nur 
die  Verführer  zum  Götzendienste,  sondern  auch  die  verführten  Götzen- 
diener aus  seiner  Mitte  ausrotten.  Dabei  werden  drei  Fälle  unterschieden. 

V.2— 6.  Der  erste  Fall:  wenn  ein  Prophet  oder  einer  der  Träume 
hat  mit  Zeichen  und  Wundern,  die  eintreffen,  auftretend  zur  Verehrung 
anderer  Götter  auffordert,  so  soll  Israel  nicht  auf  seine  Worte  hören,  son- 
dern denselben  tödten.  Die  Nennung  des  Dibn  cVn  „Traumhabenden" 
neben  dem  x'^nj  entspricht  den  beiden  Medien  der  göttlichen  Offenbarung 
—  dem  Gesichte  und  Traume,  wodurch  Gott  nach  Num.  12,6  seinen  Wil- 
len kundthut.  Von  den  Zeichen  und  Wundem  ("B'i«  s.zu  Ex.  4, 21),  mit 
welchen  ein  solcher  Prophet  seine  höhere  Sendung  beglaubigen  will,  wird 
angenommen,  dass  sie  eintreffen  (fc^ia) ;  dennoch  soll  Israel  der  Aufforde- 
rung eines  solchen  Propheten,  andern  Göttern  nachzuwandeln,  kein  Ge- 
hör schenken.  Daraus  folgt,  dass  derselbe  nicht  von  Gott  gesandt,  son- 
dern ein  falscher  Prophet  ist  und  die  Wunderzeichen,  die  er  gibt,  nicht 
von  Gott  gewirkte  Wunder  sind,  sondern  (Jr^futu  xul  xifjara  iptvdovQ 
(2  Thess.2,9)  d.  h.  nicht  blosse  scheinbare  Wunder,  sondern  in  Kraft  des 
Bösen,  des  Satan,  gewirkte  Wunder,  deren  Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
auch  Christus  bezeugt  Matth.  24,24.  Das  "itxb  hängt  vom  Hauptverbo 
des  Satzes  ab :  wenn  auftritt  ein  Prophet . . .  sprechend :  wir  wollen  an- 
dern Göttern  nachgehen.  —  V.  4.  Mit  solchen  Wundem  lässt  Gott  falsche 
Propheten  auftreten,  um  die  Israeliten  zu  versuchen,  ob  sie  ihn,  den 
Herrn  ihren  Gott,  von  ganzem  Herzen  lieben,  nsa  wie  Gen.  22, 1.  m^*!" 
ö"an»  ob  ihr  liebend  seiet  d.  h.  eure  Ljebe  zum  Herrn  treu  bewähret.  Hie- 
raas erhellt,  „dass  wie  grosses  Gewicht  auch  immer  auf  Zeichen  und 
Wunder  gelegt  wird,  sie  doch  in  Israel  nicht  für  das  Höchste,  für  das 
schlechthin  Entscheidende  gelten  sollen,  dass  es  in  Israel  eine  Gewissheit 
gibt,  die  so  viel  sicherer  und  fester  ist,  als  jede  Beweisung  des  Wunders, 
dass  sie  sich  derselben  auf  das  Entschiedenste  entgegenzusetzen  vermag" 
{Bavmg.).  Diese  Gewissheit  aber  ist  nicht  „das  Erkennen  Jehova's",  wie 
B,  meint,  sondern  wie  schon  Luther  richtig  bemerkt,  das  Wort  Gottes, 
quod  jam  receptum  signisque  suis  confirmatum  est,  und  welches  Israel  be- 
wahren und  halten  soll,  ohne  etwas  hinzu-  oder  davonzuthun.  Adversus 
tale  verbum  non  sunt  admittendi  prophetae  uliif  etiamsi  pluerent  signa  ei 
prodigia,  ne  angelus  quidem  de  coelo,  ut  Paulus  ad  Gal.l,S  dicit.  Damit 
steht  auch  die  Vorschrift:  auf  die  Propheten,  die  der  Herr  künftig  senden 
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wird,  za  hören  (18, 18 ff.)  nicht  in  Widerspruch;  denn  aach  deren Ter- 
kündigungen  sind  nach  dem  Richtmaasse  des  schon  gegebenen  festen  Wor^ 
tes  Gottes  za  beurtheilen;  sofern  sie  aber  Neues  verktLndigen^Boll  man 
an  dem  Nichteintreffen  des  Verkündigten  erkennen,  dass  sie  im  Namen 
nicht  des  Herrn  sondern  anderer  Götter  geredet  haben  (18,21  f.),  wonach 
auch  dort  nicht  die  Zeichen  und  Wunder  der  Propheten  zu  Kriterien  ih- 
rer göttlichen  Sendung  gemacht  werden. —  ¥.5  f.  Israel  soll  dem  Herrn 
seinem  Gotte  fest  anhangen  (^vgL4,4;,  den  Propheten  aber  tödten,  der 
Abfall  wider  Jehova,  den  Erlöser  Israels  aus  dem  Sklavenhanse  Aegyp- 
tens,  predigt,  ^"■''?r!^  um  dich  zu  verdrängen  von  dem  Wege,  den  dir  Je- 
hova zu  wandeln  geboten  hat.  Das  Tödten  der  Verführer  wird  dem  Vol- 
ke d.i.  der  Gemeinde  befohlen ,  nicht  den  Einzelnen,  sondern  der  Obrig- 
keit, welche  das  Recht  zu  wahren  und  zu  handhaben  hat.  „Und  sollst  so 
das  Böse  aus  deiner  Mitte  vertilgen."  yy}  ist  neutr.j  wie  aas  17,7  vgL 
mit  V.2  erhellt.  Die  Formel  r,2^.ppa  r^r^  ->5a ,  die  17,7. 12. 19,19. 21,21. 
22,21. 22. 24  u.  24, 7  vgl.  19, 13  u.  21, 9  wiederkehrt,  hängt  mit  dem  pa- 
rftnetischen  Charakter  des  Deut,  zusammen,  der  es  mit  sich  bringt,  alle 
Gebote  zu  motiviren  und  ihre  Beobachtung  der  Gemeinde  als  eine  heilige 
Angelegenheit  des  Herzens  anzuempfehlen,  und  kann  in  der  objectiv  ge-> 
haltenen  Gesetzgebung  der  vorderen  Bücher  nicht  erwartet  werden. ' 

V.7-r-12.  Der  ändert  Fall:  wenn  die  Verführung  zum  Götzendienste^ 
von  den  nächsten  Blutsverwandten  und  Freunden  ausgeht.   Der  Zusatz  =^ 
„Sohn  deiner  Mutter**  zu  ^ITiK  soll  den  Bruder  nicht  als  Stiefbruder  be — 
zeichnen,  sondern  nur  die  Innigkeit  des  Bruderverhältnisses  hervorhe — 
ben,  gleichwie  die  Bezeichnung  des  Weibes  durch:  Weib  deines  Busens.^ 
das  an  deinem  Busen  liegt,  un  deiner  Brust  ruht,  wie  ii8,54.  Mich. 7, 5 
und  des  Freundes  durch  den  Zusatz :  den  du  wie  deine  Seele  d.h.  wie  dei 
Leben  liebst,  vgl.  lSaml8,1.3.    "^röa  gehört  zu  n-^P^,  wenn  die  Ver 
lockung  im  Geheimen  geschieht ,  die  Sache  also  vor  Anderen  verbo]:*ge 
bleiben  könnte.    Der  >orgeblich  höheren  oder  göttlichen  Autorität 
Verführer  wird  hier  die  Macht  der  Liebe  und  Verwandtschaft  gegenüber 
gestellt,  der  Fleisch  und  Blut  schwer  zu  widerstehen  vermag.   Wie  di 
Verlockung  schon  dadurch  sehr  verführerisch  wird,  dass  sie  von  den  nach 
sten  Blutsverwandten  und  vertrautesten  Freunden  ausgeht  und  im  Gehei 
men  geschieht,  so  kann  sie  dies  noch  mehr  dadurch  werden,  dass  sie  di 
Verehrung  einer  Gottheit  empfiehlt,  die  mit  den  verbotenen  Götzen  Ca 
naans  nichts  gemein  hat,  deren  Verehrung  also  minder  bedenklich  er 
scheinen  oder  durch  den  Reiz  der  Neuheit  und  Eigenthümlichkeit  sie 
empfehlen  kann.  Um  diesem  Trug  der  Sünde  vorzubeugen,  wird  v.  8  ans — - 
drücklich  hinzugesetzt:  „von  den  nahen  und  den  fernen  Göttern  von  ei — -^ 
nem  Ende  der  Erde  bis  zum  andern'^  d.  h.  was  es  immer  für  Götter  an 
dem  weiten  Erdkreise  sein  mögen.  —  V.9ff.  In  solche  Verlockung  soll. 


1)  Wenn  die  rümische  Kirclie  aus  unb<.'rc*in  Cap.  das  Recht  der  Keixcrvertilguo^ 
ableitet  (vgl.  Va  rt  n  ii  DcvaiL  in  Pent.jj.  79)^  80  hat  sie  den  Unterschied  des  A.  imd 
N.  Testaments  verkunut  (vgl.  Luc. 9, 54  f.)  und  nieht  enfvugen,  duRs  die  Kirche  Chii- 
Bti  nur  das  Schwert  des  Geistes  führen  und  das  Böse  auf  geistliche  Weise  aus  ihrer 
Mitte  uusschoiden  huU  1  Cor.  5,9  u.  13. 
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d  nicht  einwilligen  und  der  Verführer  nicht  schonen.  Die  Hänfling 
Synonyme  oinn,  binan,  TOan  dient  zur  Verstärkung.  Mtj»  hedecken 
Yerheimlichen,  verbergen.  Ohne  Erbarmen  soll  man  ihn  umbringen, 
ilich  steinigen  (vgl.Lev.20,2).  Dass  auch  hier  die  Tödtung  durch  die 
mtliche  Obrigkeit  vollstreckt  werden  soll,  lehren  die  Worte:  „deine 
id  soll  wider  ihn  sein  zuerst  ihn  zu  tödten  und  die  Hand  des  ganzen 
kß  hinterdrein",  welche  das  17,7  vorgeschriebene  gerichtliche  Ver- 
lan, dass  die  Zeugen  die  ersten  Steine  auf  den  Verurtheilten  werfen 
sn,  voraussetzen.  —  V.  12.  Dies  soll  geschehen  und  ganz  Israel  es  hö- 
nnd  sich  fürchten,  dass  man  nicht  ferner  solch  böse  That  in  der  Ge- 
ade  thue.  Die  Farcht  vor  der  Strafe,  die  hier  als  Endzweck  der  Be- 
ffing  angegeben  wird,  ist  nicht  für  das  dem  Gesetze  zu  Grunde  liegen- 
^rinzip  zu  halten,  sondern  nur,  wie  Calvm  sich  ausdrückt,  uiilitas  et 
iius  severitaiisj  nur  ein  zur  Befolgung  des  Gesetzes  antreibendes  Mo- 
das  mit  der  s.  g.  Abschreckungstheorie  d.  i.  der  Tendenz,  durch  die  Art 
"Weise  der  Bestrafung  von  Verbrechen  abzuschrecken ,  nicht  zu  ver- 
hseln  ist,  vgl.  m.  Archäol.  II  S.  262. 

V.13 — 19.  Der  driiu-  Fall  betrifft  eine  Stadt,  die  sich  zum  Götzen- 
ist hat  verführen  lassen.  „Wenn  du  in  einer  deiner  Städte  hörst.'* 
^  nicht  (if  utta,  was  ^  mit  7s^  nimmermehr  bedeuten  kann,  auch  in 
26,14  nicht  bedeutet.  Der  Gedanke  ist  nicht  der,  dass  man  in  einer 
It  von  der  auderu  höit,  indem  eine  Stadt  über  die  andere  die  Aufsicht 
ren  soll,  sondern  es  tindet  eine  Inversion  statt  für:  wenn  du  hörst,  dass 
iner  deiner  Städte  . . .  nichtswürdige  Leute  aufgetreten  sind  und  die 
rohner  verleitet  liaben,  fremden  Göttern  zu  dienen.  Mit  "^««b  wird 
V.  14  folgende  Inhalt  des  Gehörten  eingeführt.  »25^  bed.  nur:  auftre- 
hervorgehen.  ^3*^??»  aus  der  Mitte  des  Volks.  V.  15.  Auf  dieses  Ge- 
bt hin  soll  das  Volk  als  Gesammtheit,  natürlich  durch  seine  Oberen, 
Sache  genau  (so'^r!  uät.  wie  9,21,  vgl.  En>.  §.280^)  erforschen,  ob  das 
rt  als  Wahrheit  festgestellt  d.h. die  Sache  in  Wahrheit  begründet  ist 
..  17,4. 22,20),  und  wenn  es  sich  in  der  That  so  verhält,  so  soll  man 
Bewohner  jeuer  Stadt  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  (vgl.  Gen.  34, 26) 
agen,  die  Stadt  mit  allem  was  in  ihr  ist  verbannend,  na-nm-b»  geht 
Menschen,  Vieh  und  sachliche  Habe  der  Stadt,  nicht  auf  die  Menschen 
in  (Si/iuftz).  Der  Satz  von  ^'^T^^  bis  tn^  ist  eine  parenthetisch  einge- 
be nähere  Bestimmung  der  Strafe ;  denn  das  folgende  riijorj^J"^«!  hängt 
h  von  nsn  ab.  Der  Bann  soll  an  der  götzendienerischen  Stadt  in  aller 
mge  vollstreckt  werden,  nämlich  Menschen  und  Vieh  schonungslos  ge- 
:et  und  ihre  Beute  d.  h.  was  in  ihr  als  Beute  zu  finden,  also  alle  sach- 
eHabe  mitten  auf  dem  Markte  zusammengehäuft  und  sammt  der  Stadt 
>rannt  werden.  Tr\^'^h  b'^bs  als  Ganzopfer  (b*»!?»  s.  Lev.  6, 15f.)  für  den 
rn  d.h. ihm  durch  Vernichtung  ganz  geheiligt.  Die  Stadt  soll  ein  ewi- 
Hügel  d.h. Schutthaufen  bleiben,  nicht  wieder  aulgebaut  werden. — 
8.  Um  dieses  Gebot  noch  mehr  einzuschärfen  wird  ausdrücklich  be- 
*kt,  dass  von  dem  Gebannten  nicht  irgend  etwas  an  der  Hand  Israels 
[ien,  hängen  bleiben  soll,  damit  der  Herr  von  seinem  Zomesgrimme 
1  wende  und  dem  Volke  Barmherzigkeit  gewähre  d.  h.  die  Sünde  der  ei- 
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nen  Stadt  nicht  an  dem  ganzen  Volke  strafe,  sondern  sich  desselben  er- 
barme und  es  mehre  d.h.  die  Verminderung,  die  es  durch  Ausrottung  der 
Bewohner  jener  Stadt  erfahren,  ihm  wieder  ersetze  und  so  die  den  Erzvä- 
tern gegebene  Verheissung  der  Mehrung  ihres  Samens  erfülle.  —  V.  19. 
Dies  wird  Jehova  thun,  wenn  Israel  auf  seine  Stimme  hört,  zu  thun  was  in 
seinen  Augen  recht  ist.  Wie  die  Aneignung  von  gebanntem  Gute  den  Zorn 
Gottes  über  die  ganze  Gemeinde  bringt,  das  lehrt  an  einem  warnenden 
Beispiele  die  That  des  Achan  Jos.  7. 

Gap.  XIV.  Enthaltung  von  heidnischen  Trauergebräuchen 
und  unreinen  Speisen.  Verwendung  des  Fruchtzehnten. 

V.  1 — 21.  Nicht  nur  keinen  Götzendienst  soll  Israel  in  seiner  Mitte 
aufkommen  lassen,  sondern  es  soll  sich  auch  in  seinem  ganzen  Lebens- 
wandel als  heiliges  Volk  des  Herrn  darstellen  und  seinen  Leib  weder 
durch  leidenschaftliche  Ausbrüche  des  Schmerzes  über  Todte  verunstal- 
ten (v.l  u.  2)  noch  durch  unreine  Speisen  entweihen  (v.3 — 21).  Beides 
steht  mit  seiner  Berufung  im  Widerspruch.  Um  dies  dem  Volke  zu  Ge- 
müthe  zu  führen,  leitet  Mose  die  folgenden  Vorschriften  mit  dem  Satze 
ein:  „Kinder  seid  ihr  dem  Herrn  eurem  Gotte."  Die  Gotteskindschaft 
Israels  gründet  sich  auf  seine  Erwählung  und  Berufung  zum  heiligen  Vol- 
ke Jehova's,  die  im  A.T.  nicht  als  Zeugung  durch  den  Geist  Gottes,  son- 
dern nur  als  eine  aus  freier  göttlicher  Liebe  iliessende  Adoption  gefasst 
wird,  als  ein  Verhältniss  väterlicher  Liebe  vonseiten  Jehova*s  zu  Israel, 
welches  den  Sohn  zu  Gehorsam,  Ehrfurcht  und  kindlichem  Vertrauen  ge- 
gen seinen  Schöpfer  und  Vater  verpflichtet,  der  ihn  zu  einem  heiligen 
Volke  erziehen  will,  s.  Bd.  I  S.  341.  Die  Vorschriften  v.  l*'  sind  nur  Wie- 
derholung von  Lev.  19, 28  u.  21, 5.  nqh  hinsichtlich,  wegen  eines  Todten, 
ist  deutlicher  als  «csb  Lev.  19, 28.  Die  Begründung  dieser  Vorschrift  v.2 
wie  7, 6  ist  nur  nachdrucksvolle  Verdeutlichung  des  ersten  Satzes  von  v.l. 
Zur  Sache  vgl.  Ex.  19, 5  u.  6.  —  V.  3—20.  Die  Nahrung  betreffend ,  soll 
Israel  nicht  irgend  etwas  Abscheuliches  essen.  Zur  Erläuterung  dieses 
Verbots  werden  v.4 — 20  die  Vorschriften  über  die  reinen  und  unreinen 
Thiere  Lev.  11  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wiederholt,  s.  die  Erkl. 
zu  Lev.  11;  dazu  v.21  das  Verbot:  irgend  ein  gefallenes  Thier  zu  essen, 
nach  Ex.  22,30  u.  Lev.  17,15,  und  des  Kochens  des  Böckchens  in  der 
Milch  seiner  Mutter,  wie  Ex.  23, 19. 

V.22 — 29.  Wie  negativ  durch  Enthaltung  von  allem  Unreinen,  so 
soll  Israel  auch  positiv  seine  Nahrung  heiligen  dadurch,  dass  es  bei  Ab- 
lifeferung  der  Zehnten  und  Erstgeburten  an  der  Stätte,  wo  der  Herr  sei- 
nen Namen  wohnen  lassen  wird,  Festmahlzeiten  veranstaltet  und  sich  da- 
selbst vor  Jehova  seinem  Gotte  freut.  Diese  Verordnung  wird  durch  die 
allgemeine  Vorschrift:  „verzehnten  sollst  du  allen  Ertrag  deiner  Saat, die 
aus  dem  Felde  erwächst («2f;  c,  accus,  construirt  wie  Gen.  9, 10  u.  ö.),  Jah 
fllr  Jahr"  ("J^  «^  d.i.  alljährlich,  vgl.  E;v,  §.313«),  eingeleitet,  die 
die  früheren  Gesetze  über  den  Zehnten  Lev.  27, 30  u.  Num.  18, 2 1. 26  ff.  e 
innert,  ohne  sie  einzeln  zu  wiederholen,  um  daian  die  Bestimmung  z 
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knflpfen,  von  den  Zehuteu  uud  Erstgeburten  Opfermahle  beim  Heilig- 
thmne  zu  feiern.  Dass  alle  Opfermahizeiten  beim  Heiligthume  stattfinden 
sollten,  hat  Mose  schon  12, 6  ff.  vorgeschrieben  und  dabei  auch  schon  der 
von  den  Zehnten  zu  veranstaltenden  Opfermahle  gedacht,  aber  nur  ge- 
legentlich, weil  er  davon  später  noch  weiter  handeln  wollte.    Dies  ge- 
schieht hier,  wobei  er  auch  die  Erstgeburten  mit  erwähnt,  sofern  ihre 
Darbringung  gewöhnlich  mit  der  des  Zehnten  verbunden  war,  aber  auch 
nur  gelegentlich ,  weil  er  auf  die  Erstgeburten  später  noch  zurückkom- 
men will,  was  15, 19  ff.  geschieht.   Das  Verhältniss  der  zu  Opfermahlzei- 
ten zu  verwendenden  Zehnten  von  den  Bodenfrüchten  und  den  Erstgebur- 
ten des  Viehs  zu  den  Zehnten  uud  Erstgeburten,  die  an  die  Leviten  und 
Priester  abzuliefern  waren,  haben  wir  schon  zu  c.  12  S.450  erörtert.  Die 
Opfermahle  sollen  vor  dem  Herrn,  da  wo  er  seinen  Namen  wohnen  lässt 
(s.zu  12,5j,  gehalten  werdon,  damit  Israel  Jehova  seinen  Gott  fürchten 
lerne  alle  Zeit,  d.h. aber  nicht, damit  es  sich  durch  das  Bekenntniss  seiner 
Abhängigkeit  von  ihm  immer  mehr  an  das  Abhängigkeitsgefühl  gewöhne 
(Schultz).  Denn  die  Furcht  des  Herrn  ist  nicht  blos  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  ihm ,  sondern  schliesst  auch  den  Begriff  der  Gottseligkeit  in  sich, 
der  hier  vorwaltet,  da  die  Opfermahle  Anlass  und  Gegenstand  der  Freude 
vor  dem  Herrn  sein  sollen.    Richtiger  also :  damit  Israel  sich  in  heiliger 
Ehrfurcht  der  Gemeinschaft  seines  Gottes  erfreue.  —  V.24ff.  Die  Er- 
üOllnng  dieser  Vorschrift  musste  aber  im  Lande  Canaan,  wo  das  Volk  über 
weite  Strecken  vertheilt  wohnte,  für  Viele  sehr  schwierig  sein,  ja  fast  un- 
möglich erscheinen.   Um  dieser  Schwierigkeit  abzuhelfen,  wird  den  vom 
Beiligthume  entfernt  Wohnenden  gestattet,  die  Zehnten  und  Erstgebur- 
ten y  falls  sie  dieselben  nicht  in  natura  dorthin  schaffen  konnten,  daheim 
ni  verkauifen  und  mit  dem  dafür  gelösten  Gelde  am  Orte  des  Heiligthums 
sich  den  Bedarf  für  die  Opfermahlzeiten  einzukaufen.   ^"3?  ^^'^^,  "^s  wenn 
SU  gross  (weit)  für  dich  der  Weg  ist  u.  s.  w.,  .vr.  für  die  Ablieferung  des  Zehn- 
:en  dorthin.     Der  Zwischensatz :  „wenn  dich  Jehova  dein  Gott  segnen 
irird",  hat  schwerlich  den  Sinn,  wenn  er  dein  Gebiet  ausdehnen  wird 
Kfi-\  sondern:  wenn  er  dich  durch  reichen  Ertrag  des  Feldes  und  der 
iTiehzucht  segnen  wird.  V.  25.  tjosa  s^nnj^  „so  gib  hin  für  Silber"  sc  den 
betrag  des  Zehnten,  „und  binde  das  Silber  in  deine  Hand",  prägnant  für: 
;o  binde  es  in  einen  Beutel  und  nimm  es  in  deine  Hand, .  .  .  „und  gib  das 
Ulber  hin  für  alles,  was  deine  Seele  begehrt,  für  Rind-  uud  Kleinvieh,  für 
nrein  and  starkes  Getränk"  —  um  ein  fröhliches  Mahl  zu  halten,  zu  dem 
mch  der  Levit  zugezogen  werden  soll ,  wie  12, 12  u.  18  f.  —  V.  28  u.  29. 
n  jedem  dritten  Jahre  hingegen  soll  man  den  ganzen  Zehnten  vom  Jah- 
esertrage  (s^sj^^Pi)  aussondern  («'^^iri  aus  dem  Speicher  herausholen)  und 
D  seinen  Thoren  (d.  h.  Städten)  lassen  und  damit  die  Leviten,  Fremdlinge, 
Yitwen  and  Waisen  speisen;  ihn  also  nicht  zum  Heiligthume  schaffen, 
tlfld^""  aber  nach  26, 12  ff.  vor  dem  Herrn  ein  Bekenntniss  des  Gcsche- 
lenen  ablegen  und  seinen  Segen  sich  erbitten.    „Am  Endo  (^-flfP)  von 
\  Jahren"  d.h.  wenn  das  dritte  Jahr,  nämlich  das  öcouomJKche,  mit  der 
Srnte  schliessende  Jahr  (s.  zu  Ex.  23,16),  zu  Endo  geht.    Dieser  Zcitbe- 
tjmmnng  liegt  die  Feier  des  SabbatjabroB  zu  Grunde,  wie  »ich  aus  der 
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Vergleichong  mit  15, 1,  wo  das  siebente  Jahr  kein  anderes  als  das  Sabbat- 
jähr  ist)  unzweifelhaft  ergibt.  Hienach  sollte  innerhalb  der  Periode  eines 
Sabbatjahres  zweimal,  im  dritten  und  sechsten  Jahre,  der  für  Opfermahl- 
Zeiten  bestimmte  Zehnte  nicht  beim  Heiligthume  verzehrt,  sondern  in  den 
Städten  des  Landes  zu  Festmahlen  für  die  Besitzlosen  —  Leviten,  Fremd- 
linge, Witwen  und  Waisen  —  verwandt  werden.  Man  kann  daher  diesen 
Zehnten  nicht  füglich  den  „dritten  Zehnten^'  nennen,  wie  manche  Rabbi- 
nen  gethan,  sondern  eher  den  „Armenzehnten^',  da  er  sich  nur  hinsicht- 
lich seiner  Verwendung  von  dem  „zweiten**  unterscheidet,  vgl.  Ho  t  titig  er, 
de  äecimisj  exerc,  6  p.lS2  sqq.  u.  m.  Archäol.  I  S.339.  Um  zur  Befol- 
gung dieser  Vorschrift  zu  ermuntern,  wird  am  Schlüsse  v.29  noch  auf  den 
göttlichen  Segen,  der  ihr  folgen  werde,  hingemesen. 

Cap.XV.  Von  dem  Erlassjahre,  der  Freilassuug  der  hebräi- 
schen Sklaven  und  der  Heiligung  der  Erstgeburten  des 

Viehes. 

V.l — 11.  Vom  Erlassjahre.  Die  beiden  ersten  Bestimmungen  dieses 
Cap.  v.l — 11  und  12 — 18  reihen  sich  einfach  an  die  Verordnung  über 
den  Armenzehnten  14,28  f.  an.  !Nicht  nur  die  Besitzlosen  (Leviten, 
Fremdlinge,  Witwen  und  Waisen)  soll  Israel  an  den  Gütern  seines  Erb- 
theils  sich  laben  lassen,  sondern  auch  die  Armen  nicht  drängen  und  drük- 
ken.  Insonderheit  soll  man  den  Schuldnern  die  Segnungen  des  Sabbat- 
jahres nicht  verkümmern  v.  1 — 6.  „Am  Ende  von  7  Jahren  sollst  duNach- 
lass  üben.''  d*^d^  jn^  l^o  ist  eben  so  zu  lassen,  wie  das  ihm  correspon- 
dirende  '^  th^D  n^,^^  14,28.  Das  Ende  von  7  Jahren,  d.h.  des  durch  das 
Sabbatjahr  gebildeten  7jährigen  Cyclus,  ist  genannt  als  die  Zeit,  in  der 
nach  Einsammlung  der  Jahresemte  die  contrahirten  Schulden  abgetragen 
oder  eingefordert  zu  werden  pflegten,  vgl.  31, 10,  wonach  das  Laubhütten- 
fest in  das  Ende  des  Jahres  fällt,  nxspqt  von  C9^\s  liegen  lassen,  loslassen 
(vgl.  Ex. 23, 11)  bed.  nicht  Erlass  der  Schuld,  gänzliche  Verzichtung  aof 
Kückzahlung,  wie  es  schon  Philo  und  die  Talmudisten  erklärt  haben,  son- 
dern blos  Nachlass,  Fristung,  Nichteintreibung  derselben.  So  wird  es  v.2 
erklärt:  „dies  ist  die  Sache  der  Hijpw",  so  verhält  es  sich  mit  ihr,  vgl. 
19,4. 1  Kg.  9, 15.  „^'achlassen  soll  jeder  Inhaber  eines  Darlehens  seiner 
Hand,  was  er  geliehen  seinem  Nächsten ;  nicht  drängen  soll  er  seinen  Näch- 
sten und  zwar  seinen  Bruder;  denn  Nachlass  für  Jehova  hat  man  ausge- 
rufen.^' Da  cdisb  unverkennbar  auf  Ex.  23, 11  zurückweist,  so  darf  man 
es  hier  auch  nicht  anders  deuten  als  dort.  Da  es  dort  nicht  ein  gänzliches 
Verzichten  auf  den  Acker  oder  seinen  Besitz  bedeutet,  so  kann  es  auch 
hier  nicht  das  gänzliche  Verzichten  auf  das  Dargeliehene,  sondern  nur 
das  Nachlassen  d.  i.  Nichteintreiben  während  des  7.  Jahres  bedeuten.  Da- 
für spricht  auch  das  folgende:  „Nicht  drängen  sollst  du  deinen  Nächsten,*^ 
das  nur  das  rücksichtslose  Einfordern  verbietet,  nicht  aber  das  Erlassen 
oder  Schenken  der  Schuld  gebietet.  Vgl.  noch  hähr  Symbolik  II  S.5701 
^7  "^9  das  Darlehen  der  Uand,  was  die  Hand  dem  andern  geliehen  hat, 
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wie  i;  «to  Neh.  10, 32,  und  analog  dem  ^1  nositen  Lev.  6, 21.  ^  nm  V?a 
der  Inhaber  eines  Darlehens  d.i.  der  Verleiher.  Durch  i'^r«  n«i  wird  der 
Begriff  des  ?*)  näher  bestimmt.  Das  riit'Q^  k*^  setzt  voraus,  dass  das  Sab- 
taljahr  öffentlich  angekündigt  wurde ,  wie  Lev.  25, 9  das  Halljahr.  «"Jt; 
impers,  wie  Gen.  11, 9. 16, 14.  Hjn^b  dem  Herrn  zu  Ehren,  ihm  geheiligt, 
wie  Ex.  12, 42. —  Diese  Vorschrift  weist  auf  die  Einsetzung  des  Sabbat- 
Jahres  Ex. 23, 10.  Lev. 25, 2 — 7  zurück,  ist  jedoch  nicht  als  ein  Zusatz 
SQ  dem  Gesetze  über  das  Sabbatjahr  oder  eine  Erweiterung  desselben  zu 
betrachten,  sondern  nur  eine  Erläuterung  jenes  Gesetzes,  die  in  der 
Hauptbestimmung  desselben:  im  Sabbatjahre  den  Ackerbau  ruhen  zu  las- 
sen, tm/^/iVf/!^  schon  enthalten  war.  Wenn  keine  Ernte  stattfinden  und 
selbst  die  ohne  Aussaat  gewachsene  Feldfmcht  den  Armen  und  den  Thie- 
ren  des  Feldes  überlassen  werden  sollte,  so  konnte  der  Landbesitzer  auch 
keine  Einnahme  erzielen,  um  Schulden  abzutragen.  Dass  das  „Sabbat- 
jähr**  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  dasselbe 
auch  in  dem  Hauptgesetze  nicht  diesen  Namen  führt,  sondern  da  nur  vor- 
geschrieben ist,  dass  an  jedem  siebenten  Jahre  Tinaib  na«}  Ruhefeier  dem 
Lande  stattfinden  soll  (Lev.  25,4).  Es  wird  daher  auch  später  nicht  Sab- 
batjahr genannt,  sondern  >^tjp«»3  w«i,  v.9  u.  31,10,  und  zwar  nicht  blos 
w^en  der  dem  Schuldner,  sondern  auch  wegen  der  dem  Felde  zu  gewäh- 
renden iTtjcti  (Ex. 23, 11).  V.  3.  Den  Fremden  magst  du  drängen,  aber 
was  du  bei  deinem  Bruder  hast,  soll  deine  Hand  loslassen,  "^aa  ist  der 
Fremde  eines  andern  Volks,  der  in  keinem  innerlichen  Verhältnisse  zu 
Israel  steht,  und  zu  unterscheiden  von  dem  '^J,  dem  unter  den  Israeliten 
lebenden,  ihren  Schutz  und  ihr  Mitleid  in  Anspruch  nehmenden  Fremd- 
ling. Diese  Bestimmung  athmet  keinen  Fremdenhass,  sondern  gestattet 
den  Israeliten  nur  das  jedem  Gläubiger  zustehende  Recht,  seine  Schuld 
einzufordern,  gegen  die  Fremden  auch  im  Sabbatjahre  geltend  zu  machen. 
Eüne  Härte  lag  darin  nicht,  weil  die  Fremden  im  siebenten,  wie  in  jedem 
andern  Jahre  ihr  gewöhnliches  Einkommen  haben  konnten.  V.4.  „Nur 
dass  kein  Armer  bei  dir  sein  soll."  Mjn*]  ist  Jussiv,  wie  die  voraufgegan- 
^enen  Imperfecta.  Der  Sinn  im  Zusammenhange  ist  folgender:  Den  Frem# 
len  brauchst  du  im  7.  Jahre  die  Schuld  nicht  nachzulassen;  du  hast  nur 
laftr  zu  sorgen,  dass  bei  oder  unter  dir  kein  Armer  sei,  dass  du  nicht 
Inrch  Bedrückung  der  Brüder,  die  von  dir  geliehen  haben,  ihre  Verar- 
nmig  herbeiführst  oder  vermehrest.  So  gefasst  steht  der  Satz  mit  v.  11, 
ironach  es  an  Armen  im  Lande  nicht  fehlen  werde,  in  keinerlei  Wider- 
ipmch.  Das  folgende:  „denn  segnen  wird  dich  Jehova  u. s.w." dient  zur 
Begründung  des  Hauptgedankens:  den  israelitischen  Schuldner  nicht  zu 
Irftngen.  Der  Gläubiger  braucht  also  nicht  zu  fürchten,  dass  er  Mangel 
eiden  werde,  wenn  er  im  T.Jahre  von  seinem  Bruder  die  Schuld  nicht 
antreibt. —  V.5f.  Dieser  Segen  wird  nicht  fehlen,  wenn  Israel  nur  auf 
tie  Stimme  des  Herrn  hört,  denn  Jehova  segnet  dich  (durch  das  perf,  ?|3"D? 
fird  der  Segen  als  ein  nicht  blos  möglicher  und  zukünftiger,  sondern  als 
lach  göttlichem  Rathschlusse  schon  vollzogener  und  dem  Anfange  nach 
ichon  in  ErfQllung  gegangener  dargestellt),  wie  er  geredet  hat  (s.  zu  1, 1 1), 
md  da  wirst  vielen  Völkern  auf  Pfand  verleihen,  du  selbst  aber  nicht  auf 
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Pfand  entleihen.  o?5  denom.  von  oin»  Pfand,  bed.  im  Ifal  ein  Pfand  ge- 
ben um  zu  leihen,  im  Hipk.  machen,  dass  jem. ein  Pfand  gibt  oder  zum 
Pfandgeben  Anlass  bieten  d.h.  auf  Pfand  verleihen,  „und  du  wirst  über 
viele  Völker  herrschen  u.s.w.*'  Das  Herrschen  ist  hier  das  aus  Ueber- 
legenheit  an  Reichthum  resultirende ,  vgl.  28,1  (Schultz).  —  V.7 —  11. 
Ueberhaupt  soll  Israel  immer  bereit  sein ,  den  Armen  unter  seinen  Brü- 
dern zu  leihen,  nicht  sein  Herz  verhärten,  nicht  hartherzig  sein,  sondern 
dem  armen  Bruder  leihen  '"\'^bn^  '»^  „das  Genüge  seines  Mangels",  das  was 
er  um  seinem  Mangel  abzuhelfen  bedarf.  V.9f.  Also  auch  sich  hüten, 
„dass  nicht  eine  Rede  sei  im  Herzen,  Nichtswürdigkeit"  d.h. im  Herzen 
ein  nichtswürdiger  Gedanke  sich  rege  (i??^  ist  Prädicät  des  Satzes,  als 
nähere  Bestimmung  des  im  Herzen  seienden  "^S"^),  dass  man  sage:  „nahe 
ist  das  7.  Jahr,  das  Nachlassjahr,  .c^.  in  welchem  ich  das  Ausgeliehene 
nicht  zurückfordern  kann,  und  ,,dass  dein  Auge  böse  gegen  deinen  armen 
Bruder  sei",  d.h.  dass  du  gegen  ihn  missgünstig  werdest,  vgl  28,54.56, 
„und  ihm  nicht  gebest  und  er  wider  dich  zu  Jehova  rufe  und  es  dir  zur 
Sünde  werde",  sc.  die  den  göttlichen  Zorn  dir  zuzieht.  -^  V.  10.  Geben 
sollst  du  ihm  und  dein  Herz  nicht  böse  d.  h.unmuthig  darüber  werden, 
vgl.  2  Cor.  9, 7:  denn  um  desswillen  wird  dich  Jehova  segnen,  ^'l  ^^ 
wie  12,7.  Zur  Sache  vgl.  Prov.22,9.  28,27.  Ps.41,2.  Matth.6,4.— 
V.U.  Denn  an  Armen  wird  es  im  I^ande  niemals  fehlen,  auch  in  dem 
reich  gesegneten  Lande,  weil  die  Armuth  nicht  blos  durch  Sünde  ver- 
schuldet, sondern  auch  von  Gott  zur  Strafe  und  Züchtigung  verhängt  wird. 

V.  12 — 18.  An  diese  Bestimmungen  zu  Gunsten  der  Armen  schliessti:^^ 
sich  wiederum  sehr  leicht  an,  was  dem  Volke  in  Bezug  auf  die  Freilai 
snng  der  hebräischen  Sklaven  ans  Herz  zu  legen  war.    Nicht  die  Er- 
wähnung des  Sabbatjahres  in  den  voraufgehenden  Vorschriften  vennittell 
den  Uebergang  zu  den  folgenden  Bestimmungen  über  die  Freilassung  dei 
in  Sklaverei  gerathenen  Hebräer,  sondern  die  Armuth  und  Dürftigkeit, 
welche  Hebräer  und  Hebräerinnen  nöthigte,  sich  als  Sklaven  zu  verkau- 
fen.   Das  siebente  Jahr,  an  dem  sie  freigelassen  werden  sollen,  ist  dabei 
^ch  nicht  mit  dem  Sabbatjahre  identisch,  sondern  das  siebente  Jahr  dei 
Knechtschaft.    Die  Freilassung  im  7.  Dienstjahre  ist  schon  in  den  behuf^^ 
der  Bundschliessung  dem  Volke  festgestellten  Rechten  Ex.  21, 2 — 6  vei — - 
ordnet.    Diese  Verordnung  wird  hier  nicht  zu  dem  Zwecke  wiederholte^ 
um  das  Gesetz  auch  auf  die  in  Ex.  21  nicht  ausdrücklich  genannten  He^ — 
bräerinnen  auszudehnen.    Denn  diese  Beziehung  verstand  sich  bei 
Gesetze  von  selbst,  das  auf  die  Frauen  ebensogut  als  auf  die  Männer  An- 
wendung litt  und  ohne  irgendwelche  Beschränkung  der  ganzen  Gemeind< 
gegeben  war.    Vielmehr  wird  jene  Verordnung  hier  als  ein  zu  Recht  b( 
stehendes  Gesetz  nur  wiederholt,  um  die  rechte  Erfüllung  desselben 
lehren,  dass  es  hiezu  nicht  genüge,  dem  Knechte  oder  der  Magd  nach 
Dienstjahren  die  Freiheit  zu  geben,  womit  denen,  die  sich  ans  Armuth 
Knechtschaft  hatten  begeben  müssen,  nicht  hinreichend  geholfen 
wenn  sie  nichts  hatten,  um  ein  eignes  Hauswesen  anzufangen,  sond< 
dass  die  Liebe  zu  den  Verarmten  mehr  thun  müsse,  um  auch  ftlr  das  w< 
tere  Fortkommen  der  Freigelassenen  zu  sorgen.  „Wenn  du  ihn  frei  voi 
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ir  entlftsscst,  sollst  du  ihn  nicht  leer  entlassen  (fortschicken)"  —  das  ist 
18  Nene,  was  Mose  hier  zu  dem  früheren  Gesetze  liinzufügt.  „Aufla- 
»n  (P'^s^n  eig.  aufhalsen,  auf  den  Nacken  lej^en)  sollst  du  ihm  von  deinem 
leinvieh  und  von  deiner  Tenne  (Getraide)  und  von  deiner  Kelter  (Oel 
ad  Wein);  womit  dich  dein  Gott  gesegnet,  davon  sollst  du  ihm  geben" 
^  15).  Dazu  soll  man  sich  durch  die  Erinnerung  an -die  Erlösung  aus  der 
nechtschaft  Aegyptens  bewegen  lassen.  Dasselbe  Motiv,  mit  dem  über- 
lapt  die  Vorschriften  und  Ermahnungen  zur  Milde  gegen  Fremdlinge, 
nechte,  Mägde,  Witwen,  Waisen  und  Arme  nicht  nur  in  5,15. 10, 19. 
5,12.  24,18.22,  sondern  auch  schon  Ex.  22, 20.  23,9.  Lev.19,34  ein- 
schärft werden.  —  V.  16  f.  Wenn  aber  der  Knecht  oder  auch  die  Magd 
1  6.  Jahre  ihre  Freilassung  nicht  wünschen,  weil  es  ihnen  im  Hause  ih- 
»  Herrn  wohl  ergeht ,  so  sollen  sie  auch  nicht  dazu  genöthigt  werden, 
»ndem  nach  der  Ex.  21,5.6  vorgeschriebenen  Weise  zu  ewiger  d.i.le- 
»nslänglicher  Knechtschaft  verpflichtet  werden.'  Dies  wird  aus  £x.21 
lederholt,  um  einer  Anwendung  des  Gesetzes,  die  unter  Umständen 
Arte  statt  Liebe  werden  konnte,  zu  begegnen.  Die  Freilassung  war  nur 
inn  ein  Liebeswerk,  wenn  der  Freizulassende  Hoffnung  hatte,  sein  Fort- 
immen und  Auskommen  zu  finden.  Wo  diese  Aussicht  nicht  vorhanden 
ar,  jda  konnte  die  Nöthigung  zur  Annahme  der  Freiheit  einem  Versto- 
an  gleichkommen.  —  V.  18.  Wünscht  dagegen  der  Knecht  (oder  die 
agd)  die  Freilassung,  so  soll  dies  auch  d^m  Herrn  nicht  schwer  ankom- 
en;  „denn  das  Doppelte  des  Lohnes  eines  Tagelöhners  hat  er  dir  6  Jah- 

gedient'*  d.h. nicht  die  doppelte  Zeit  eines  Tagelöhners,  so  dass  er  ei- 
ntlich  auch  doppelten  Lohn  verdient  hätte ( V/ttnhL.  Ad.  Osiand.,J,  Gerh,), 
inn  aus  Jes.  16, 14  lässt  sich  nicht  erweisen,  dass  ein  Tagelöhner  sich 
wohnlich  auf  3  Jahre  verdungen  habe;  auch  nicht:  er  hat  bei  weitem 
shr  als  ein  Tagelöhner,  oft  wol  auch  des  Nachts  arbeiten  müssen  (CUr. 
ff.  Mich.  Ros.  Baumg.),  sondern:  „er  hat  so  viel  gedient  und  erarbeitet, 
88  man ,  hätte  man  dazu  statt  seiner  einen  Tagelöhner  halten  müssen, 
B  doppelten  Kosten  gehabt  haben  würde"  (Schultz,  Kn.). 

Y.  19 — 23.  Die  Verwendung  der  Erstgebarten  von  Tieh.  Von  den 
»rschriften  über  die  Armen  und  Leibeigenen,  zu  welchen  die  Bestim- 
ingen  über  die  Zehnten  (14,22—  29)  Anlass  gegeben,  kommt  Mose  zu- 
;k  auf  die  schon  12,6. 17  u.  14,23  berührte  Verwendung  der  Erstge- 
rten von  Rind-  und  Kleinvieh  zu  Opfermahleu,  um  diesen  Gegenstand 
jchliessend  zu  erläutern.  Die  Vorschrift:  alle  Erstgeburt  von  Rind- 
i  Kleinvieh  ihm  zu  heiligen,  die  der  Herr  schon  beim  Auszuge  aus  Ae- 
pten  gegeben  (Ex.  13,2. 12),  wiederholend  fügt  Mose  ausdrücklich  hin- 

dass  man  mit  dem  Erstgeborenen  des  Rindes  nicht  arbeiten  (durch  An- 
iimang  vor  Pflug  und  Wagen)  und  das  Erstgeborene  der  Schafe  nicht 
teeren,  also  die  dem  Herrn  geheiligten  erstgeborenen  Thiere  nicht  für 
;ene,  irdische  Zwecke  gebrauchen,  sondern  sie  Jahr  für  Jahr  dem  Herrn 
,  Opfer  darbringen  und  in  Opfermahlen  verzehren  soll,  in  der  S.451  er- 

1}  Die  Behauptung  von  Kn.,  dass  das  £x.21,6  vorgeschriebene  gerichtliche 
rfifthrcn  zur  Zeit  des  Verfassers  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  scheine,  ist  ein  nich- 
w  argwnentum  e  silentio. 
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örterten  Weise.  Dazu  fügt  er  v.21f.  noch  die  Bestimmung  hinzu,  da« 
die  erstgeborenen  Thiere,  die  blind  oder  lahm  seien  oder  einen  andern 
schlimmen  Fehler  haben,  dem  Herrn  nicht  geopfert  werden  sollen,  son- 
dern wie  gewöhnliche  Schlachtthiere  in  allen  Städten  des  Landes  geges- 
sen werden  können.  Obgleich  diese  Bestimmung  ihrem  ersten  Thefle 
nach  sich  schon  aus  den  allgemeinen  Vorschriften  über  die  Bescha£fenheit 
der  Opferthiere  Lev.22, 19flf.ergab,  so  war  es  doch  nicht  unwichtig,  ihre 
Anwendung  auf  die  Erstgeburten  bestimmt  auszusprechen  und  eine  Ver- 
fügung über  ihre  Verwendung  zu  treffen.   Zu  v.  22  u.  23  vgl.  12, 15  n.  16. 

Cap.XVI,! — 17.  Ueber  die  Feier  des  Pascha-,  Woehen- 

nnd  Laubhüttenfestes. 

Wie  die  Opfermahle,  so  soll  Israel  auch  die  gesetzlichen  Jahresfeste 
an  der  Stätte,  die  der  Herr  zur  Offenbarung  seines  Namens  erwählen  wird, 
feiern  und  sich  daselbst  mit  Darbringung  von  Opfern  vor  dem  Herrn 
freuen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bespricht  Mose  hier  die  Pascha-, 
Pfingst-  und  Laubhüttenfeier,  indem  er  dabei  die  früheren  Verordnungen 
über  diese  Feste  (Ex.  12.  Lev.  23  u.  Num.  28  u.  29)  als  bekannt  voraussetzt 
und  davon  nur  diejenigen  Momente  wiederholt,  die  mit  den  Opfermahlen 
an  diesen  Festen  zusammenhängen.  Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  warum 
hier  nur  diese  drei  Feste,  an  welchen  Israel  zum  Erscheinen  vor  dem 
Herrn  schon  Ex. 23, 14 — 17  n. 34, 18.24  f.  verpflichtet  worden  war,e^ 
wähnt  werden,  nicht  aber  zugleich  der  Posaunentag  und  der  Versöhnungs- 
tag, weil  an  diesen  zwei  Festen  nicht  das  Volk  aus  dem  ganzen  Lande 
zum  Heiligthume  zu  kommen  brauchte.  * 

V.  1 — 8.  Das  Pascha  soll  Israel  im  Aehrenmonate  (s.  zu  Ex.  12,2) 
dem  Herrn  bereiten.  Die  Bestimmung  des  Tages  wird  aus  Ex.  12  bekannt 
vorausgesetzt,  wie  schon  p]x.23,15.  noD  nt05  das  Pascha  bereiten,  zu- 
nächst von  der  Zubereitung  des  Paschalammes 'zum  Festmahle,  steht  hier 
in  weiterer  Bedeutung  s.v.  a.  das  Paschafest  halten,  feiern.  An  diesem 
Feste  soll  man  als  nöD  schlachten  dem  Herrn  Schafe  und  Rinder  an  dem 
Orte  u.  s.  w.   Wie  in  v.  1  so  wird  auch  in  v.  2  das  W.  noD  in  weiterer  Be- 
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deutung  gebraucht,  nicht  blos  vom-Paschalamme,  sondern  überhaupt  von 
den  Paschaschlachtopfern,  welche  die  Rabbinen  unter  dem  Namen  der 
Chagiga  begreifen ,  s.  Lightfoot  Opp.  I  p.  741  u.  horae  ehr.  ad  Mrc.  i5, 25, 
jedoch  nicht  von  den  Num.  28, 19 — 26  vorgeschriebenen  Brand-  nnd 
Stindopfern  (J.  Gerh.  Rosenm,  u.  Hgstb.  Beitrr.III  S.378),  sondern  von 


1)  Das8  die  Versammlung  des  Volks  beim  Central  heiligthume  der  Haaptg^ 
eichtspunkt  sei,  unter  welchem  hier  die  Feste  betrachtet  werden,  hat  schon  Bac^' 
mnnnA^G  Feste  S.  148  klar  erknnnt  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  6  ntl 
das:  an  dem  Orte,  den  Jehova  d.  G.  erwählen  wird  (v.  2.6.7. 11.15. 161,  3  maldi«: 
vor  dem  Angesichte  Jehova's  (v.  11. 16  his)  wiederhole  und  ausdrücklich  die  Fei«' 
an  einem  andern  Orte  für  nichtig  erklärt  werde.  Zugleich  hat  derselbe  die  angcb" 
liehen  Widersprüche  zwischen  unserm  Cap.  und  den  früheren  Festgesetzen  nochm«!* 
gründlich  widerlegt,  welfthe  Hupjeld  in  seiner  romfnentat.  über  die  Feste,  ohne«ch 
um  die  sorgfältigen  Erörterungen  derselben  bei  //AVvrr».  Einl.1,2  S.423  (S65  d" 
2.  A.),  Hgstb.  Beitr.  UI.  S.  359  ff.  u.  Ranke  II  S.  368  f.  zu  bekümmeni,  erneuert  htl 


Dent.  XVI,  3  —  7. 

lOen  Opfern,  die  am  Paschafeste  d.  i.  während  der  7  Tage  der  Mazzot,  wel- 
ifae  unter  dem  Namen  Pascha  mithegriffen  sind,  znr  Feier  von  Opfermah- 
en  geschlachtet  wurden.  Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus^^a^  )tkt^  die 
Ja  noB  geschlachtet  werden  sollen,  da  f&r  das  Paschamahl  am  14ten 
Lbends  ausdrtlcklich  nur  ein  rrto  d.  i.  ein  jähriges  Thier  von  den  Schafen 
»der  Ziegen  festgesetzt  war  und  auch  zu  keiner  Zeit  statt  des  Lammes  ein 
Und  geschlachtet  worden  ist.  Könnte  indess  hierüber  noch  ein  Zweifel 
»bwalten,  so  würde  er  durch  v.3  vollends  beseitigt.  „Du  sollst  dazu(V»b3;) 
acht  Gesäuertes  essen,  7  Tage  sollst  du  dazu  (i*^^^)  ungesäuertes  Brot 
issen.'*  Da  i^l^9  gar  nicht  anders  als  auf  noD  v.2  zurückbezogen  werden 
»nn,  so  wird  hiemit  deutlich  gesagt,  dass  das  Schlachten  und  Essen  des 
iQ^  7  Tage  währen  soll,  während  das  Paschalamm  am  Abende  des  14ten 
ihih  geschlachtet  und  verzehrt  werden  sollte  (Ex.  12,10).  Das  unge- 
iaerte  Brot  nennt  Mose  hier  '»3>  ünh  Brot  des  Elends,  weil  Israel  in 
tngstlicher  Flucht  O^TDn  Ex.  12, 11)  aus  Aegypten  fortziehen  musste  und 
leshalb  den  Brotteig  nicht  säuern  lassen  konnte  (Ex.  12,39),  um  die  6e* 
aeinde  an  die  in  Aegypten  erduldeten  Drangsale  zu  erinnern  und  zum 
)aDke  gegen  den  Herrn  ihren  Erlöser  zu  ermuntern,  dass  sie  lebenslang 
lieses  Tages  gedenken  möchte.  Ueber  die  Bed.der  ni»^  s.zu  Ex.  12, 8  u. 
15. —  Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  das  ungesäuerte  Brot  als  symbo- 
ifiche  Abschattung  der  Bedeutung  des  Paschafestes  als  Fest  der  Lebens- 
meuerung  und  Lebensheiligung  Israels  hatte  (s.  Bd.  I  S.  386),  wiederholt 
Hose  in  v.4  zwei  Bestimmungen  des  Festgesetzes,  zuerst  die  Ex.  13, 7, 
lass  während  der  7  Tage  kein  Sauerteig  im  Lande  gesehen,  sodann  die 
5x.23, 18  u.  34, 25,  dass  von  dem  Fleische  des  Paschaopferlammes  nichts 
laf  den  nächsten  Morgen  übrig  gelassen  werden  sollte,  um  jede  Corrup- 
aon  von  der  Paschaspeise  fem  zu  halten.  Der  Sauerteig  setzt  nämlich 
len  Brotteig  in  Gähfung,  woraus  Fäulniss  entsteht  (s.  Bd.I  S.382),  und 
las  Fleisch  verdirbt  im  wannen  Oriente  sehr  bald ,  wenn  es  aufbewahrt 
fird.  Sodann  v.  5  f.  setzt  er  nochmals  Ort  und  Zeit  der  Paschafeier  fest, 
etztere  nach  Ex.  1 2, 6.  Lev.  23, 5  u.  a.  und  fügt  dazu  v.  7  die  ausdrückliche 
Bestimmung,  dass  nicht  blos  das  Schlachten  und  Opfern,  sondern  auch 
las  Garmachen  (b»a  s.zu  Ex.  12, 9,  nämlich  Braten  «5«a  im  2  Chr.  35, 
18)  und  das  Essen  des  Paschalammes  am  Orte  des  Heiligthums  stattfin- 
ICD  soll,  worauf  man  sich  am  Morgen  wenden  und  heimkehren  könne. 
Diese  Bestimmung  enthält  ein  neues  Moment,  das  Mose  in  Betreff  der 
Psschafeier  im  Lande  Canaan  vorschreibt  und  dadurch  die  Vorschrift 
Iber  die  erste  Feier  in  Aegypten  den  veränderten  Verhältnissen  gemäss 
nodificirt.  In  Aegypten,  wo  Israel  noch  nicht  zum  Volke  Jehova*s  erho- 
ben war  und  noch  kein  Heiligthum  und  keinen  gemeinsamen  Altar  hatte, 
mnssten  die  einzelnen  Häuser  als  Opferstätten  dienen.  Mit  der  Beseiti- 
gong  dieses  Nothstandes  sollte  auch  das  Schlachten  und  Essen  des  Pascha 
laden  einzelnen  Häusern  aufhören  und  am  Orte  des  Heiligthums  vor  dem 
Herrn  stattfinden,  wie  es  schon  bei  der  Paschafeier  am  Sinai  geschehen 
var  (Num.9, 1 — 5).  Damit  wurde  stillschweigend  auch  das  Bestreichen 
der  Thürpfosten  mit  dem  Blute  aufgehoben,  weil  das  Blut,  wie  schon  am 
SiiiAi,  als  Opferblut  an  den  Altar  zu  sprengen  war  (s.  S.211). —  Der  Aus- 
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druck  T^™^  „zu  deinen  Zelten'*  für:  nach  Hause  weist  auf  die  Zeit  hin, 
wo  Israel  noch  in  Zelten  wohnte,  noch  nicht  feste  Wohnungen  und  Häu- 
ser in  Canaan  bezogen  hatte,  obgleich  derselbe  sich  auch  sp&ter  noch  er- 
halten hat,  z.  B.  1  Sam.  13, 2.  2  Sam.  19, 9  u.  ö.  Das  Heimkehren  am  Mor- 
gen nach  dem  Paschamahle  ist  nicht  von  der  Rückkehr  in  die  Heimath  in 
den  einzelnen  Städten  des  Landes  zu  verstehen,  sondern  nur  von  dem  Ge- 
hen in  die  Wohnung  oder  Herberge  am  Orte  des  Heiligthums,  wie  auclk^_ 
von  Riehm  S.  147  anerkannt  wird.    Wie  wenig  Mose  die  Israeliten  vo 
der  Pflicht,  das  Fest  7  Tage  zu  feiern  entbinden  wollte,  ersieht  man  scho 
daraus,  dass  er  v.8  nochmals  die  7tägige  Feier  einschärft.   Die  beide 
Sätze:  „6  Tage  sollst  du  Mazzot  essen"  und:  ,.am  7.  Tage  soll  n^s»  de 
Herrn  deinem  Gott  sein*'  bilden  keinen  Gegensatz,  so  dass  im  Widerspm  — 
che  mit  V.3U.4.  Ex.l2,18f.  13,6f.  Lev.23,6.Num.28,17  das  Mazzot  ^ 
'  essen  auf  6,  nicht  auf  7  Tage  anberaumt  wtlrde,  sondern  der  7.  Tag  wirc:^ 
als  ^yi^  (s.  zu  Lev.23,36)  des  Festes  nur  deshalb  besonders  hervorge- 
hoben, weil  an  ihm  zu  dem  Mazzotessen  noch  das  Nichtthun  eines  Ge- 
schäfts hinzukommen  soll  und  dieses  Moment  am  Schlüsse  des  Fest^ias 
leicht  ausser  Acht  gelassen  werden  konnte.    Wie  aber  durch  den  erste  »3 
Satz  des  V.  nicht  das  Mazzotessen  der  sieben  Tage,  so  wird  auch  dun^li 
den  zweiten  nicht  die  Geschäftsruhe  am  ersten  Festtage  aufgehoben,  ehe?  11 
sowenig  wie  Ex.  13, 6  dadurch,  dass  der  7.  Tag  als  »^jn-^i  an  bezeichn^3t 
wird,  der  erste  Tag  ftir  ein  Werkeltag  erklärt  werden  soll. 

V.9 — 12.  lieber  das  WÄchenfest  (s.zu  Ex.  23, 16)  wird  bemerkt,  d^^^^ss 
man  die  Zeit  seiner  Feier  nach  dem  Pascha  berechnen  soll.  Sieben  W^  o- 
chen  soll  man  zählen  „von  dem  Anfangen  der  Sichel  an  der  Saat"  d.  t. 
von  dem  Zeitpunkte  an,  da  die  Sichel  anfangt  an  die  Saat  zu  kommen  dL  .i. 
vom  Anfange  der  Getraideernte  an.    Da  die  Getraideemte  mit  der  D  «ir- 
bringung  der  ErstJingsparbe  am  zweiten  Paschatage  eröffnet  wurde,    so 
harmonirt  diese  Zeitbestimmung  mit  der  Lev.23,15  gegebenen  vollkom- 
men. „Das  Fest  sollst  du  dem  Herrn  d.  G.  feiern  nach  dem  Maasse  der 
freien  Gabe  deiner  Hand,  die  du  gibst  sowie  Jehova  d.  G.  dich  segnet.'* 
Das  <'r/.  ).fy.  reo  ist  im  Chald.  die  ständige  Uebersetzung  von*^!!  Genüge, 
Bedarf,  und  bed.  wahrscheinlich  Menge,  reichlicher  Bedarf,  von  oo«  = 
nön  fliesscn,  überfliessen,  abzuleiten.    Der  Gedanke  ist:  Israel  soll  dies 
Fest  feiern  mit  Opfergaben,  die  jeder  nach  seinem  Vermögen  gemäss  dem 
empfangenen  göttlichen  Segen  spenden  kann,  und  (v.  11)  vor  dem  Henm 
an  der  Stätte,  da  sein  Name  wohnt,  sich  freuen  an  Opfcrmalüen,  zu  wel- 
chen auch  die  Bedürftigen  zugezogen  werden  sollen  (vgl.  14,29),  einge- 
denk dessen ,  dass  sie  in  Aeg}'ptcn  Knechte  gewesen  sind  (vgl.  16, 15). 
Die  'i;  r^l?,  die  Israel  zu  diesem  Feste  mitbringen  und  au  der  es  sich  vor 
dem  Herrn  freuen  soll,  gehört  zu  den  freiwilligen  Gaben  (nians)  an  Brand- 
Speis-  Trank-  und  Dankopfem,  wie  sie  nach  Num.29,39  vgl.Lev.23,3ß 
an  jedem  Feste  dargebracht  werden  konnten  neben  den  vorgeschriebenen 
Festopfem  der  Gemeinde,  deren  Darbringung  den  Priestern  und  der  Gt 
meinde  als  Pflicht  oblag  und  in  Num.  28  u.  29  vollständig  vorgeschrieben 
war,  so  dass  Mose  hierüber  nichts  weiter  zu  sagen  brauchte. 

y.l3— 17.  Auch  beim  LanbhäUenfeste  schärft  er  nur  die  7V^ 
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^eier  an  dem  Orte  des  Centralheiligthums  ein  und  ermuntert  das  Volk, 
a  diesem  Feste  sich  zu  freuen  und  an  dieser  Freude  nicht  blos  Sohn  und 
Tochter,  sondern  auch  Knecht  und  Magd,  den  besitzlosen  Leviten  und 
iVemdling,  Witwen  und  Waisen  theilnehmen  zu  lassen.  Dass  auch  diese 
>*e8tfreude  in  fröhlichen  Opfermahlen  sich  äussern  solle,  hält  Mose  nach 
lern  Yoraufgegaugenen  nicht  mehr  für  nöthig  ausdrücklich  zu  sagen;  es 
«nflgt  ihm,  auf  den  Segen  hinzuweisen,  den  Gott  auf  den  ganzen  Ertrag 
les  Feld-  Oel-  und  Weinbaues  und  auf  alles  Thun  der  Hand  d.h.  auf  die 
lesammte  Arbeit  gelegt  habe  v.  13 — 15,  da  auch  hier  nach  den  froheren 
rorschriften  über  dieses  Fest  (Lev.23,34— 36.39  — 43.  Num.29,12 
—38)  nichts  weiter  zu  bemerken  war. —  V.  16f.  Schliesslich  wird  4je 
rorschrift  des  dreimaligen  Erscheinens  der  Männer  vor  dem  Herrn  an 
len  genannten  drei  Festen  nach  Ex.  23, 17  vgl.  mit  v.  15  u.  34, 23  wieder- 
lolt  mit  der  näheren  Bestimmung:  an  dem  Orte,  den  der  Herr  erwählen 
rird,  und  der  Erläuterung  des  d»5T}  ^^  durch :  ,  Jeder  nach  der  Gabe  sei- 
ter Hand,  nach  dem  Segen  Jehova's  deines  Gottes,  den  er  dir  gegeben 
tat"  d.  h.  mit  Opfergaben,  so  viel  jeder  nach  dem  empfangenen  göttlichen 
)egen  darbringen  kann. 


Cap.XVI,18  —  XVII,  20.  Vom  Gerichtswesen  und 

Königthume. 

Wie  in  seinen  religiös-gottesdienstlichen  Beziehungen,  so  soll  Israel 
«ch  in  seinen  staatlichen  Verhältnissen  sich  als  heiliges  Volk  Jehova's 
larsteilen.  Dieser  Gedanke  vermittelt  den  Uebergang  von  den  bisherigen 
n  den  folgenden  gesetzlichen  Vorschriften.  Die  bürgerliche  Ordnung, 
liese  unerlässliche  Bedingung  für  den  Bestand  und  das  Gedeihen  der  Völ- 
ker und  Staaten,  beruht  auf  der  gewissenhaften  Pflege  des  Rechts  ver- 
aöge  zweckmässig  geordneter  Gerichtsverfassung  und  unpartiieiischer 
lechtsverwaltung.  —  Zur  Erledigung  der  Streitsachen  des  Volks  hatte 
(ose  schon  am  Sinai  dem  Volke  einen  Richterstand  gegeben  und  den 
lichtem  die  nöthigen  Anweisungen  zur  Verwaltung  ihres  Amtes  ertheilt, 
Sx.  18.  Diese  Anordnung  konnte  ausreichen,  so  lange  als  das  Volk  in  ei- 
tern Lager  vereinigt  war  und  Mose  zum  Ftihrer  hatte ,  der  die  an  ihn  ge- 
rachten schwierigen  Rechtsfälle  vor  Gott  bringen  und  in  göttlicher  Voll- 
Mcht  endgtkltig  entscheiden  konnte.  Für  die  Folgezeit  aber,  da  Israel 
einen  Propheten  und  Mittler  wie  Mose  mehr  hatte  und  nach  der  Ein- 
ahme  Canaans  in  den  Städten  und  Dörfern  des  ganzen  Landes  auseinan- 
er  wohnte,  wurden  den  veränderten  Verhältnissen  entsprechende  Modi- 
cationen  und  Ergänzungen  dieser  Gerichtsverfassung  nöthig.  Diesem  Be- 
ttrfiiisse  kommt  Mose  mit  den  folgenden  Verordnungen  entgegen,  in  wei- 
hen er  1.  die  Einsetzung  von  Richtern  und  Amtleuten  in  allen  Städten 
•efiehlt  und  über  das  gerichtliche  Verfahren  genauere  Anweisungen  er- 
heilt (16,18  —  17,7),  2.  für  die  schwierigeren  Rechtssachen  eine  höhere 
lerichtsinstanz  am  Ort  des  Heiligthums  bestellt  (17,8—13)  und  3.  ein 
(Onigsgesetz  für  die  Zukunft  gibt  (v.  14—20). 
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Cap.XVI,18  —  XYII,7.  Einsetzanfir  and  Instniction  der  Richter. 

V.  18.  „Richter  und  Amtleute  sollst  du  dir  setzen  in  allen  deinen  Thoren 
(Ortschaften  s.zu  Ex. 20, 10),  welche  Jehova  d.  G.  dir  geben  wird,  nach 
deinen  Stämmen."  Angeredet  ist  das  Volk  als  Gesammtheit,  welches  die 
Richter  und  Amtleute  sich  setzen  d.h.  wählen  und  durch  seine  Oberen  ein- 
setzen lassen  soll,  wie  es  am  Sinai  geschehen  war,  wo  das  Volk  die  Rich- 
ter wählte  und  Mose  die  Gewählten  in  das  Amt  einsetzte  (vgl.  1, 12 — 18). 
Dass  nämlich  in  der  Zukunft  dasselbe  Verfahren  eingehalten  werden 
solle,  das  ergibt  sich  schon  aus  dem  T'oatbb  „nach  deinen  Stämmen" 
d.h.  stamm  weise,  welches  auf  1,13  zurückweist.    Urwahlen  nach  Kopf- 
z^l  kennt  das  mosaische  Gesetz  und  Recht  nicht.  Die  O'note  Amtleute 
(eig.  Schreiber  s.  zu  Ex.  5,6),  die  nach  1,15  auch  in  der  bisherigen  Ge- 
richtsordnung den  Richtern  zur  Seite  standen,  sind  nicht  blos  Gerichtsbo- 
ten und  Gerichtsdiener,  sondern  Secretäre  und  Beiräthe  der  Richter,  die 
ihren  Namen  von  dem  Aufzeichnen  und  Bewahren  der  genealogischen 
Listen  hatten,  das  ihnen  oblag,  und  schon  in  Aegypten  als  Aufseher  fiber 
das  Volk  und  seine  Arbeiten  erwähnt  werden,  s.zu  Ex. 5, 6  and  die  ver 
schiedenen  Meinungen  über  ihre  amtliche  Stellung  in  Seiden  deStfnedriü 
Ip,342sq.   Das  Neue,  das  Mose  hier  anordnet,  besteht  nur  darin,  dass 
jede  Ortschaft  Richter  nnd  Amtleute  erhalten  soll,  während  dieselben  bis- 
her nur  für  die  grossem  und  kleinern  Abtheilungen  des  Volks  nach  seiner 
genealogischen  Gliederung  angestellt  worden  waren,  üeber  die  Zahl  der 
Richter  und  Schoterira  für  jeden  Ort  trifft  Mose  keine  Bestimmung,  weil 
sich  diese  nach  der  Zahl  der  Einwohner  richten  sollte,  wofür  die  schon  be- 
stehende Einrichtung  von  Richtern  über  Zehn,  Hundert  u.  s.  w.  Ex.  18,21 
massgebend  blieb.    Was  Josephus  und  die  Rabhinen  über  die  Zahl  der 
Richter  in  jeder  Ortschaft  angeben,  ist  widersprechend  und  jedenfalls  erst 
von  viel  spätem  Verhältnissen  abstrahirt,  s.  m.  Archäol.II  S.257f. — 
Diese  Richter  sollen  das  Volk  mit  gerechtem  Gerichte  richten.   Die  An- 
weisung in  V.  19  entspricht  den  Vorschriften  Ex.  23, 6  u.8.  o''«  Tisn  wie 
1,17.  Dazu  V.  20  die  Einschärfung:  der  Gerechtigkeit  eifrig  nachzutrach- 
ten.  Die  Wiederholung  des  p*ri  ist  verstärkend:  Gerechtigkeit  und  im- 
mer wieder  Gerechtigkeit,  wie  Gen.  14, 10  u.  a.    Um  aber  dem  Volke  und 
den  von  ihm  bestellten  Richtern  in  der  Kürze  eine  praktische  Anweisöng 
zu  geben,  worauf  bei  der  Rechtspflege  besonders  zu  achten  sei,  nennt 
Mose  v.21f.  n.  17,1  beispielsweise  einige  straffällige  Vergehen  und  be- 
schreibt dann  17,2 — 7  eingehender  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  die 
Götzendiener.  V.  21.  „Pflanze  dir  nicht  als  Aschera  irgend  ein  Holz  ne- 
ben dem  AltAre  Jehova's."  3)03  pflanzen,  uneig.  für  aufpflanzen,  errichten, 
wieKohel.l2,ll.Daü.  ll,25vgl.Jes.51,16.  Die  nniöx  Symbol  der  As- 
tharte (s.  zu  Ex.  34, 13)  kann  weder  ein  grüner  Baum  noch  ein  Hain  sein, 
wie  Moversy  Relig.  der  Phöniz.  S.572  meint,  weil  von  dem  Errichten  der 
/Ischera  sonst  nur  riiz55  (1  Kg.l4,lÖ.  16,33.  2  Kg.  17,16.  21,3.  2Cbr. 
33,3)  oder  a-'Än  (2 Kg.  17, 10),  ^wn  (2 Chr. 33, 19)  und  n3a(lKg.l4, 
23)  gebraucht  wird,  was  alles  nicht  zum  Baume  oder  Haine  passt  (iP»)- 
Ganz  entscheidend  aber  ist,  dass  die  Aschera  als  unter  oder  neben  dem 
grünen  Baume  aufgepflanzt  erwähnt  wird  IKg.  14,23.  2  Kg.  17,10.  Jer. 
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17,2.  Dieses  Idol  bestand  gewöhnlich  aus  einer  hölzernen  Säole,  die  man 
Ach  Jud.  6, 25  ff.  gern  neben  oder  bei  den  Baalsaltftren  aufpflanzte.  Y.  22. 
Lach  keine  nsn  d.  i.  ein  dem  Baal  geweihter  Denkstein  oder  Steinsftule 
8.  zn  £x.  23, 24)  soll  nftm  aufrichten. 

Cap.  XVII.  y.  1.  Nicht  nur  die  Hinneigung  zum  Naturdienste,  die 
•Irrichtung  von  Aschera-  und  Baalsidolen ,  gehört  zu  den  strafbaren  Yer- 
»"echen,  sondern  auch  die  offenbare  Uebertretung  der  Vorschriften  über 
lie  Verehrung  Jehoya's,wie  das  Opfern  eines  mit  einem  Fehler  behafteten 
iindes  oder  Schafes,  welches  ein  Greuel  vor  Jehova  ist,  s.  zu  Lev.22, 
10 ft  5-5  "inT-to  „irgend  eine  böse  Sache"  d.i.einer  der  Lev.22, 22— 24 
«^gezählten  Fehler,  vgl.  T\  ü^zi  15,21.—  V.2— 7.  Wenn  der  Fall  ein- 
ritt,  dass  ein  Mann  oder  Weib  den  Bund  des  Herrn  übertretend  andern 
}Ottem  nachgeht  und  dient,  so  soll  auf  die  Anzeige  dieses  Falles  die 
}ache  genau  untersucht  werden,  und  wenn  sie  begründet  ist,  der  Ter- 
nrecher  hinaus  ins  Thor  geführt  und  gesteinigt  werden;  auf  die  Aussage 
rou  2  oder  3  Zeugen,  nicht  blos  eines  einzigen,  soll  er  getödtet  werden, 
s.zaNum.35,30),  und  die  Hand  der  Zeugen  zuerst  gegen  ihn  sein,  ihn  zu 
ödten,  d.h.  die  ersten  Steine  auf  ihn  werfen,  und  das  ganze  Volk  hinter- 
Lrein.  Hinsichtlich  der  verschiedenen  Arten  des  Götzendienstes  v.3  vgl. 
if  19.  Zu  V.4  vgl.  13, 15.  „Führe  ihn  hinaus  zu  deinen  Thoren"  d.  h.  zu 
linem  der  Thore  der  Stadt,  in  welcher  das  Verbrechen  begangen  worden. 
Jnter  denThoren  sind  die  Plätze  beidenXhoren  zu  verstehen ,  wo  die 
Gerichtssitzungen  stattfanden,  vgl.  Neh.  8, 1. 3.  Hi.  29, 7,  und  dann  das  Ur- 
heil  ausserhalb  der  Stadt  vollstreckt  wurde,  vgl.  22,24.  Act.  7, 58.  Hebr. 
LS,  12 ;  gleichwie  dies  während  des  Zuges  ausserhalb  des  Lagers  geschah 
Licv.  24, 14.  Num.  15,36,  um  die  Ausstossung  des  Verbrechers  aus  der  Ge- 
neinde  und  Gemeinschaft  mit  Gott  anzudeuten.  Die  Strafvollstreckung 
r.6ff.  ist  gleich  der  13,  lOf.  gegen  die  Verführer  zum  Götzendienst  vorge- 
ichriebenen,  nur  dass  zur  Fällung  des  Urtheils  die  Aussage  von  mehr  als 
dnem  Zeugen  erfordert  wird,  und  dass  bei  der  Execution  die  Zeugen  zu- 
irst  ihre  Hand  gegen  den  Verbrecher  erheben  sollen  ihn  zu  steinigen,  um 
lie  Wahrheit  ihrer  Aussage,  die  feste  Ueberzeugung  von  der  Todeswür- 
Ugkeit  des  Verurtheilten  thatsächlich  zu  bekunden  —  „ein  £rfordemiss, 
reiches  erwarten  liess,  dass  ohne  die  äusserste  Sicherheit  oder  Verrucht- 
leit  keiner  Zeuge  sein  werde''  {Schnell,  das  Israel.  Recht  in  s.  Grundzü- 
{OL  Basel  1853  S.  12).  ^  nan  (v."?)  der  dem  Tode  Verfallene,  „der  eigent- 
ich  schon  ipso  facto  Todte."    la^  tj-n^ai  wie  13, 6. 

Y.8 — 13.  Die  höhere  Gerichisinstanz  am  Orte  des  Heiligthums. 
I^ie  die  am  Sinai  eingesetzten  Richter  die  für  ihre  Entscheidung  zu 
schwierigen  Sachen  vor  Mose  bringen  sollten,  damit  er  sie  nach  gött- 
icher  Entscheidung  richte  (Ex.  18,26  u.  19),  so  sollen  in  der  Zukunft  die 
üchter  der  einzelnen  Städte  und  Ortschaften  die  schwierigen  Rechts- 


1)  Tesdhus  maxime  has partes  mandavit,quia  muUarum  nimis  lubrica  est  Un* 
fuo,  ne  dicam  futilis,  tU  audacter  voce  ßigtUare  non  dubitent,  quem  non  auderent 
Uaito  attingere.  Optimum  ergo  hvic  levitati  coercendae  remedium  ßdt^  non  ad' 
mttere  testimonitmi  tdlius  nisi  ad  exequendum  Judicium  parata  esset  manus, 
üalvinus. 
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Bachen,  welche  sie  nicht  zu  entscheiden  vennögen,vordie  levitischen  Prie- 
ster und  Richter  am  Orte  des  Heiligthums  bringen,  damit  sie  hier  endgül- 
tig entschieden  werden.  V.8ff.  „Wenn  dir  eine  Sache  zu  wunderbar  zum 
Gerichte  (fc^^BS  c.  W  zu  wunderbar,  unbegreiflich,  öder  unausfQhrbar  [Gen. 
18,14]  d.h.  zu  schwierig  fdr  die  gerichtliche  Entscheidung)  ist  zwischen 
Blut  und  Blut,  Rechtssache  und  Rechtssache,  Schlag  und  Schlag  (d.  b.  zu 
schwierig  zu  entscheiden ,  nach  welchen  gesetzlichen  Bestimmungen  ein 
Todtschlag,  vgl.  Ex.  21, 12  ff.,  oder  Rechtsstreit  über  causae  civiles  oder 
eine  körperliche  Verletzung  zu  beurtheilen  ist)  —  Streitsachen  in  deinen 
Thoren  (eine  lose  angereihte  Apposition  in  dem  Sinne:  Streitsachen  ver- 
schiedener Art,  wie  solche  in  deinen  Städten  vorkommen  werden):  so 
mache  dich  auf  und  zieh  an  den  Ort,  den  Jehova  d.  G.  erwählen  wird,  und 
gehe  zu  den  levit.  Priestern  und  dem  Richter,  der  in  jenen  Tagen  (Richter) 
sein  wird  und  frage  u.s.w.''  Angeredet  ist  Israel  als  Volk,  dabei  aber 
nicht  „zuerst  an  die  Ortsgerichte  (16, 18),  zuletzt  an  die  streitenden  Par- 
theien" (iTw.)  oder  „sofort  an  die  Processirenden"  {Schultz)  zu  denken,^on- 
dern  durchaus  nur  an  die,  welchen  die  Rechtspflege  im  Volke  oljliegt  d.  h. 
die  ordentlichen  Richter  in  den  einzelnen  Städten  und  Ortschaften  des 
Landes.  Dies  ergibt  sich  im  Allgemeinen  schon  daraus,  dass  das  mos.  Ge- 
setz überhaupt  keine  Appellation  der  Processirenden  an  höhere  Instanzen 
kennt  und  auch  in  diesem  Falle  nicht  voraussetzt,  da  hier  nur  angeordnet 
wird,  dass  man,  wenn  die  Sache  für  die  richterliche  Entscheidung  der  ein- 
zelnen Ortsrichter  zu  schwer  ist,  sie  vor  das  höhere  Gericht  bringen  soll. 
Ganz  richtig  bemerkt  hierüber  Oehler  in  Herz.  R.  Enc.  V  S.ö9:  „Ein  Ap- 
pellationsgericht ist  auch  dieses  Obergericht  nicht ;  denn  es  richtet  nicht, 
nachdem  bereits  das  Lokalgericht  ein  Urtheil  gefällt  hat,  sondern  in  Fäl- 
len, in  denen  das  letztere  zu  entscheiden  sich  nicht  getraut."  Im  Beson- 
dern aber  erhellt  es  aus  dem,  was  v.  10  über  die  Entscheidnng  des  höhe- 
ren Gerichts  bemerkt  wird,  dass  man  thun  soll,  was  die  Oberrichter  leh- 
ren, ohne  rechts  oder  links  davon  abzuweichen.  Dies  passt  ohne  Wider- 
rede besser  auf  die  Richter  der  einzelnen  Städte,  die  dem  Urtheilsspruche 
des  höheren  Tribunals  genaue  Folge  leisten  sollen,  als  auf  die  Processi- 
renden, indem  ja  diese,  wenigstens  die  welche  z.B. wegen  Blutes  (Todt- 
schlags)  verurtheilt  waren ,  sich  gar  nicht  in  der  Lage  befinden  konnten, 
den  Spruch  des  Gerichts  nach  ihrem  Willen  zu  ändern,  da  nicht  sie  selbst, 
sondern  die  Obern  ihres  Ortes  das  gefeite  Urtheil  an  ihnen  zu  vollziehen 
hatten. 

Hiemit  setzt  Mose  zwar  nicht  direct  ein  Obertribuüal  am  Orte  des 
Heiligthums  ein,  sondern  setzt  es  vielmehr  voraus,  jedoch  nicht  als  in  der 
Gegenwart  schon  vorhanden  (wie  mit  den  neuem  Kritikern  Riehm  S.62 
annimmt),  sondern  als  in  der  Zukunft  entstehend  und  bestehend.  Wie  er^ 
über  die  einzelnen  Stadtgerichte  keine  näheren  Vorschriften  in  Bezug 
ihre  Organisation  gibt,  sondern  dies  der, naturgemässen  Fortbildung 
bereits  bestehenden  Gerichtsordnung  überlässt,  so  beschränkt  er  sich  au 
in  Bezug  auf  die  höhere  Gerichtsinstanz  auf  allgemeine  Andeutungen,  wel 
che  den  Volksobem  in  der  Folgezeit  zur  Richtschnur  dienen  kQ^nten,  sii 
den  bestehenden  Ordnungen  gemäss  zu  errichten.  Er  hat  ja  nicht  äst* 
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angeordnete  Yolksmasse,  sondern  eine  organisch  gegliederte  Nation  vor 
sich,  die  schon  bürgerliche  Ordnungen  mit  triebkräftigen  Keimen  für  wei- 
tere Entwicklung  und  Organisation  besass.  Ausser  seiner  bürgerlichen 
Gliederung  in  Stämme,  Greschlechter,  Vaterhäuser  und  Familiengmppen, 
die  in  ihren  Häuptern  ihre  Oberen  besassen,  hatte  das  Volk  in  der  Prie- 
sterschaft mit  dem  Hohepriester  an  der  Spitze  und  den  Leviten  als  ihren 
Oehülfen  einen  geistlichen  Stand  erhalten,  welcher  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Gemeinde  und  dem  Herrn  vermittelte  und  nicht  nur  als  Bewah- 
rer des  Gesetzes  die  Erkenntniss  des  Rechts  im  Volke  pflegen  sollte,  son- 
dern auch  vermöge  des  hohepriesterlichen  Amtes  das  Recht  des  Volks 
▼or  Gott  bringen  und  in  schwierigen  Fällen  die  göttliche  Entscheidung 
erbitten  konnte.  Ausserdem  war  dem  Volke  für  die  nächste  Zeit  nach 
Mose's  Tode  bereits  ein  Führer  ernannt  und  in  der  Ernennung  Josua's 
ein  Unterpfand  dafür  gegeben,  dass  der  Herr  es  zu  keiner  Zeit  ohne  einen 
obersten  Leiter  seiner  bürgerlichen  Angelegenheiten  lassen,  sondern  ihm 
neben  dem  Hohepriester  auch  einen  Richter  am  Orte  des  Centralheilig- 
thoms  bestellen  werde,  der  in  Gemeinschaft  mit  den  Priestern  das  Recht 
in  höchster  Instanz  verwalten  werde.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  ge- 
nügte es  für  die  Zukunft:  die  levitischen  Priester  und  den  Richter,  der  am 
Ortie  des  Heiligthums  sein  werde,  als  diejenige  Instanz  zu  bezeichnen,  wel- 
che die  schwierigeren  Rechtssachen  entscheiden  solle. '  Dass  nämlich  un- 
ter üfc®n  nicht  der  Hohepriester,  sondern  der  weltliche  Richter  oder  Vor- 
steher des  Obergerichts  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  den  Worten  un- 
sweideutig,  und  dass  unter  den  Priestern  der  Hobepriester  mitbegriffen 
ist,  erhellt  aus  dem  Singular:  „der  Priester,  welcher  dort  steht,  dem 
Serm  zu  dienen"  (v.  12).  Die  Bezeichnung  o*1^n  B'^aHän  levitische  Prie- 
Jter  (cr.t'n  =  ^a^  "'S?  21,5),  die  sich  v.l8.  c.18,1.  21,5.  24,8.  27,9. 
)1,9  wiederholt,  statt:  „Söhne  Aarons"  in  den  mittleren  Büchern,  ent- 
spricht ganz  der  Zeit  und  dem  Charakter  unsres  Buchs.  So  lange  Aaron 
nit  seinen  Söhnen  lebte,  bestand  die  Priesterschaft  eben  nur  aus  ihm  und 
»einen  Söhnen,  aus  einer  Familie.  An  diese  und  zwar  meist  persönlich  an 
iaron  sind  daher  alle  Verordnungen  der  mittleren  Bücher  gerichtet,  vgl. 
Ex. 28  u  29.  Lev.8 — 10.  Num.  18  u.a.  Anders  wurde  es  schon  mit  dem 
Tode  Aarons  und  in  der  Zukunft,  wo  die  Priesterschaft  nur  aus  Nach- 
[ommen  Aarons  und  seiner  Söhne  bestand,  die  nicht  mehr  eine  Familie, 
ondern  einen  eigenen  Stand  im  Volke  bildeten,  dessen  Legitimität  in  der 
Sogehörigkeit  zum  Stamme  Levi,  dem  Aaron  angehört  hatte,  lag.  Da  war 
fi  offenbar  passender,  sie  als  Söhne  Levi's,  denn  als  Söhne  Aarons,  wie 
lie  Priester  mit  Ausschluss  des  Hohepriesters  Aaron  früher  hiessen,  zu 
bezeichnen. —  Bei  dem  Obergerichte  kommen  übrigens  die  Priester  mehr 
Is  Kenner  und  Lehrer  des  Gesetzes  in  Betracht  (Lev.  10^11),  denn  als 
igentliche  Richter.   Daher  soll  man  sich  nicht  blos  an  sie,  sondern  zu- 


1)  Gerade  darin ,  dass  die  Grerichtsinstanz  am  Orte  des  Nationalheiligthums  so 
Ugemein  beschrieben  wird,  liegt  ein  sehr  bedeutender  Beweis  dafür,  dass  wir  Worte 
nd  Anordnungen  Mose's  vor  uns  haben ,  nicht  Reden  eines  späteren  prophetischen 
lannes,  der  das  Jerusalem ische  Obcrgerichtstribunal  der  spätem  Königszeit  copirt 
Itte,  wie  Riehm  S.  62  mit  den  modernen  Kritikern  annimmt. 
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gleich  an  den  Richter  wenden,  dem  jedenfalls  die  gerichtliche  üntersachnng 
und  Fällung  des  Urtheils  oblag.  —  Das  Object  zu  i^ö*!^  (v.9)  folgt  erst 
hinter  r\b  sn^^ani,  nämlich  üDwar»  "^^l  ^  „das  Wort  des  Rechts",  den 
Rechtsspruch  (wie  2  Chr.  19,6),  welcher  nachgesucht  wurde.  —  V.lOf. 
„Nach  dem  Laute  des  Worts,  das  sie  verkünden",  soll  man  thun;  ihren 
Ausspruch  genau  befolgen,  und  zwar  „nach  dem  Laute  des  (resetzes,  das 
sie  lehren,"  und  „nach  dem  Rechte"  (üDtöan),  das  sie  sprechen  werden. 
Der  Rechtsspruch  soll  sich  auf  die  Thora  gründen,  auf  das  Gesetz,  das  die 
Priester  zu  lehren  haben.  —  V.  12.  Niemand  soll  in  Uebermuth  sich  auf- 
lehnen, nicht  hören  zu  wollen  auf  den  Priester  oder  auf  den  Richter.  Auf- 
lehnung gegen  den  Priester  fand  statt,  wenn  man  mit  der  Auslegung  des 
Gesetzes,  gegen  den  Richter,  wenn  man  mit  dem  auf  Grund  des  Gesetzes 
gefällten  ürtheile  nicht  zufrieden  war.  Solche  Widersetzlichkeit  ist  mit 
dem  Tode  zu  bestrafen  als  Auflehnung  wider  Gott,  in  dessen  Namen 
Recht  gesprochen  >vird  (1,17).  n-n^as»  wie  13, 6.  —  Zu  v.  13  vgl.  13, 12. 

y.  14—20.  Wahl  und  Recht  des  Königs.  Y.  14f.  Wenn  Israel  in  dem 
vom  Heim  ihm  zum  Besitz  gegebenen  Lande  wohnend  sich  wird  einen 
König  setzen  wollen,  wie  alle  Völker  in  seiner  Umgebung,  so  soll  es  den 
zum  Könige  sich  setzen,  den  Jehova  sein  Gott  erwählen  wird,  und  zwar 
aus  der  Mitte  seiner  Brüder  d.h.  aus  dem  eigenen  Volke,  nicht  einen 
Fremden  d.  h.  Ausländer,  Nichtisraeliten.  Das  irdische  Königthum  in 
Israel  steht  mit  der  Gottesherrschaft  d.h.  mit  der  Herrschaft  Jehova's  als 
König  über  sein  Eigenthumsvolk  nicht  in  Widerspruch ,  sobald  nur  kein 
anderer  zum  Könige  gemacht  wird  als  der,  welchen  Jehova  erwählen 
wird.  Das  Recht,  einen  Köni^über  sich  zu  setzen,  wird  nicht  befohlen,  wie 
die  Einsetzung  von  Richtern  (16, 18),  weil  Israel  unter  Jehova's  Herrschaft 
auch  ohne  einen  irdischen  König  bestehen  konnte,  sondern  nur  für  den 
Fall,  dass  das  Bedilrfhiss  nach  dem  Regimente  eines  Königs  eintreten 
würde,  dem  Volke  eingeräumt.  Wie  dabei  zu  verfahren  sei,  brauchte  nicht 
weiter  bestimmt  zu  werden,  da  das  Volk  in  seiner  geordneten  Stammver- 
fassung  die  natürlichen  Organe  für  die  Verwaltung  seiner  Reichsangele- 
genheiten besass,  die  auch  diese  Angelegenheit  ordnen  konnten.  Auch 
das  gibt  Mose  nicht  näher  an,  aufweiche  Weise  Jehova  die  Wahl  des  zu 
ernennenden  Königs  kundthun  werde.  Die  Gemeinde  hatte  in  dem  Urim 
und  Thunmiim  des  Hohepriesters  ja  ein  Mittel,  den  Willen  des  Herrn  zu 
erfragen,  falls  der  Herr  nicht,  wie  bei  der  Wahl  Sauls  und  Davids  (1  Sam. 
8f.  u.  16),  auf  anderem  Wege,  nämlich  durch  einen  Propheten,  seinen 
Willen  offenbarte.  Die  Bestimmung,  keinen  Ausländer  zum  Könige  zu 
setzen,  gewährte  dem  Volke  die  Freiheit  selbst  zu  wählen.  Hienach  konn- 
te die  Erwählung  von  Seiten  des  Herrn  auch  blos  darin  bestehen,  dass  et 
den  zu  Wählenden  dem  Volke  auf  deutliche  Weise  als  solchen  bezeichnete 
oder  die  Wahl  als  seinem  Willen  gemäss  durch  Wort  und  That  bestätigte. 
—  Für  den  König  selbst  aber  werden  v.  16 — 20  drei  Vorschriften  gege- 
ben: 1.  Er  soll  sich  nicht  viel  Rosse  halten  und  nicht  das  Volk  nach  Ae- 
gypten  zurückführen,  um  Rosse  zu  vermehren,  weil  Jehova  dem  Volke  auf 
diesem  Wege  dorthin  zurückzukehren  verboten  habe.  Eine  Bezugnahme 
auf  die  Gestaltung  des  Königthums  unter  Salomo,  wie  sie  moderne  Kri- 
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ker  in  diesem  Verbote  finden  wollten,  liegt  darin  so  wenig,  dass  vielmehr 
er  znrMotivirang  desselben  angeführte  Grand,  nämlich  die  Befürchtung: 
NT  König  möchte  aus  Rosseliebhaberei,  „wegen  Vermehrung  der  Rosse", 
BS  Volk  nach  Aegypten  zurückführen,  die  Zeit  Salomo's  geradezu  ans- 
^iesst,  indem  damals  an  eine  Zurückführung  des  Volks  nach  Aegypten 
ingst  nicht  mehr  zu  denken  war.  Dieses  Motiv  war  zu  Mose*s  Zeit  und 
ben  nur  in  ihr  an  der  Stelle,  „wo  eine  Anknüpfung  des  eben  erst  gelösten 
landes  nicht  unmöglich  erschien ,  und  das  Volk  bei  der  leichtesten  Ver- 
[ilassung  seine  Sehnsucht  oder  gar  seinen  Vorsatz  nach  Aegypten  zurück- 
akehren  aussprach ;  wogegen  eben  diese  Motivirung  des  Verbotes  dem 
alomo  Veranlassung  geben  konnte,  das  letztere  nur  als  ein  transitori- 
3lies,  ihn  nicht  mehr  bindendes  zu  betrachten."  Oehler  in  Herz.  R.  £nc. 
m  S.  10  nach  Hgstb.  Beitrr.  III  S.  247.  ^ 


1)  Weuu  dagegen  Ütthm  S.82  einsendet,  dass,  IoUb  ein  solches  Yorbot  für  die 
olgezeit,  iu  der  das  Volk  zum  vollen  Bcwusstscin  seiner  nationalen  Selbständigkeit 
[»langt  und  jeder  Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  Wiedervereinigung  mit  den  Ae- 
fptem  geschwunden  war,  unnöthig  gewesen  wäre,  Mose  dasselbe  gar  nicht  hätte 
ftoen  können,  weil  er  ja  auch  die  nationale  Selbständigkeit  des  Volks  voraussehen 
nuftte:  so  beruht  die  Beweiskraft  dieses  Einwundes  auf  einer  Verwechslung  von 
onuissehen  und  Voraussetzen  und  auf  einer  ganz  verkehrten  Vorstellung  von  der 
rophetischeu  Anschauung  der  Zukunft.  Wenn  auch  Mose  als  „grosser  Prophet'^ 
le  zuköuftige  nationale  Selbständigkeit  Israels  voraussah,  so  hatte  er  doch  den  wan- 
ihnüthigen  Charakter  des  Volks  in  bolchem  Maassc  erfahren,  dass  er  d«n  Gedanken 
iner  Bäckkehr  desselben  nach  Aegypten  auch  nach  der  Einnahme  Canaans  nicht 
tine  weiteres  für  eine  Unmöglichkeit  halten ,  und  als  undenkbar  abweisen  konnte, 
«zu  ist  das  prophetische  Voraussehen  Mose's  nicht,  wie  Riehm  es  sich  vorstellt, 
in  Vorauswissen  aller  einzelnen  Momente  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  des 
dlks,  noch  weniger  ein  Vorauswissen  der  Gedanken  und  Wünsche  des  Herzens,  die 
tk  Laufe  der  Zeiten  unter  den  Wechselfällcn  des  Lebens  im  Volke  sich  regen  konn- 
n.  Das  Voraussehen  der  Entwicklung  Israels  zu  nationaler  Selbständigkeit,  so  weit 
ir  es  Mosen  als  Propheten  zuschreiben  dürfen,  gründete  sich  nicht  auf  den  Cha- 
ikter  des  Volks,  sondern  einzig  auf  die  göttliche  Erwählung  und  Bestimmung  Isra- 
fl,  welche  die  Möglichkeit  des  Gelüstens  des  Volks  nach  einer  Rückkehr  nach  Ae- 
jrpten  auch  in  der  Zukunft  keinenfalls  uusschliesst,  da  ja  Gott  selbst  dem  Volke  für 
shazrliche  Uebertretung  seines  Bundes  Zerstreuung  unter  die  Heiden  gedroht  und 
otx  dieser  Zerstreuung  doch  die  schliessliche  Verwirklichung  seines  Guadenbundes 
igekündigt  hatte. —  Wenn  aber  Riehm  S.83  weiter  bemerkt,  dass  die  jener  Be- 
Tchtong  zu  Grunde  liegende  Rosselicbhaberei  deutlich  auf  eine  spätere  Zeit  hin- 
eisc,  in  welcher  der  alte  Widerwille  gegen  die  Beiterci  geschwunden  war,  der  zur 
nt  der  Richter  und  selbst  noch  unter  David  im  Volke  bestand:  so  ist  dieser  vor- 
»bliche  alte  Widerwille  gegen  Reiterei  eine  Fiction  unsers  Kritikers,  ohne  allen 
storischen  Gehalt.  Denn  die  Geschichte  berichtet  nichts  weiter,  als  dass  die  larae- 
ten  vor  Salomo  keine  Pferdezucht  hatten,  und  dass  David  von  den  von  den  Syrern 
beuteten  Kriegsrossen  nur  100  für  sich  behielt,  die  übrigen  tödtcn  liess  (2  Sam.  8,4). 
m  altem  Widerwillen  gegen  Reiterei  kann  nicht  die  Rede  sein,  so  lange  Israel  keine 
ferde  hatte  und  zog.  —  Dagegen  tritt  die  Unmöglichkeit,  unser  Verbot  aus  den  ge- 
hichtlichen  Verhältnissen  der  salomonischen  oder  einer  noch  späteren  Zeit  herzu- 
iten,  offen  zu  Tage  in  der  desperaten  Auskunft,  zu  welcher  Riehm  8. 100  mit  Ewalde 
esch. ins. 680 if.  seine  Zuflucht  genommen  hat,  indem  er  unsere  Stelle  mit  der 
rdhnng  88,68:  Gott  werde  das  Volk,  wenn  alle  über  dasselbe  verhängten  Strafen 
aehtlofl  bleiben  sollten,  auf  Schiffen  nach  Aegypten  zurückführen,  dass  sie  dort  ih- 
n  Feinden  zu  Knechten  und  Mägden  verkauft  werden  sollen  und  keiner  sie  kaufen 
erde,  oombinirt  und  darin  einen  Beleg  dafür  findet,  dass  der  ägyptische  König  Psam- 
Mlieh,  welcher  fremde  Soldaten  suchte  und  brauchte,  dem  Könige  Manasse  nur  an- 
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Auch  die  2.  Vorschrift:  der  König  soll  sich  nicht  viel  Weiber  nehmen 
und  sein  Herz  nicht  abweichen  sc.  vom  Herrn,  und  Silber  und  Gold  sich 
nicht  sehr  mehren,  erklärt  sich  ohne  die  Hypothese  einer  Bezugnahme 
auf  Salomo's  Regierung,  obgleich  dieser  König  gegen  beide  Verbote  sich 
vergangen  hat,  1  Kg.  10, 14ff.  1 1, 1  if.  Ein  reich  besetztes  Frauengemach 
und  Anhäufung  von  Silber  und  Gold  gehört  zum  Luxus  der  orientalischen 
Könige  überhaupt,  so  dass  die  Befürchtung  nahe  lag,  der  künftige  Kö- 
nig Israel  möchte  in  diesen  Stücken  der  allgemeinen  Sitte  der  Heiden  hul- 
digen.—  V.  18  ff.  Statt  an  diese  irdischen  Dinge  sein  Herz  zu  hängen  soll 
er  3.  wenn  er  auf  seinem  Königsthrone  sitzt ,  sich  eine  Abschrift  von  dem 
Gesetze  von  den  levitischen  Priestern  schreiben  lassen,  damit  er  das  Ge- 
setz bei  sich  habe  und  daiin  alle  seine  Lebenstage  lese.  In  -n»  liegt  nicht 
das  Schreiben  mit  eigener  Hand  (Philo),  sondern  nur  das  Schreiben  las- 
sen. rMT}  rrninn  n3\üa  bed.  nicht  lo  dfvtfftoroftiov  tovto  (LXX),  wie 
noch  Delitzsch  meint,  nicht:  diese  Wiederholung  des  Gesetzes,  da  pä»^ 
nicht  für  fiJH  stehen  kann,  sondern:  eine  Abschrift  dieses  Gesetzes,  wie 
mit  dem  Chald.  IJ^nB  Copie  die  meisten  Rabbinen  richtig  erklären,  nur 
dass  letztere  aus  njtp  duplum  zwei  Abschriften  gemacht  haben,  vgl. 
Hävem.  £inl.I,2  S.2ö  der  2.  Aufl.  —  Jede  Abschrift  eines  Buchs  ist  ja 
eine  Wiederholung  desselben,  o'^an'sn  "^aBko  „von  vor  den  Priestern" d.h. 
des  Gesetzes,  welches  vor  den  Priestern  liegt,  von  ihnen  bewahrt  wird. 
Zweck  des  täglichen  Lesens  im  Gesetze  v.19''  u.20  ist:  das  Lernender 
Furcht  des  Herrn  und  das  Bewahren  (Halten)  seiner  Gebote  (vgl.  6, 26. 
6,2. 14,23),  auf  dass  sich  nicht  sein  Herz  über  seine  Brüder  erhebe,  er 
nicht  hochmüthig  werde  (8, 14) ,  und  nicht  zur  Rechten  und  Linken  von 
den  Geboten  abweiche,  damit  er  mit  seinen  Nachkommen  auf  dem  Throne 
lange  lebe. 

Cap.  XVIII.  Rechte  der  Priester  und  Leviten  und  der 

Propheten. 

Neben  dem  Richterstande  und  dem  künftigen  Könige  war  noch  zu-  - 
nächst  die  Stellung  der  Priester  und  Leviten,  deren  Pflichten  und  Recht 
schon  durch  frühere  Gesetze  geordnet  waren,  wenigstens  kurz  zu  erwäh- 
nen und  endgültig  zu  bestimmen  (v.  1 — 8),  sodann  dem  Prophetenthum 


ter  der  Bedingung,  dass  dieser  ihm  israelitisches  Fussvolk  sandte  und  zur 
stellte,  Rosse  überlassen  habe.    Das  heisst  doch  die  Schrift  nicht  auslegen,  send 
Hypothesen  in  sie  hineinlegen!    Schon  Oehlti'  bemerkt  dagegen  mit  vollem  Rechter 
diese  Hypothese  hat  im  A.Test,  keinen  Halt,  und  wir  müssen  hinzufügen,  auch  i 
den  Nachrichten  des  Herodot  und  Diodor  Sic.  über  Psammetich  niohi.    Nach  Diod^ 
i,06  nahm  Psammetich  aus  Arabien,  Karien  und  Jouien  Krieger  in  Sold,  und  n 
'Herod.  1, 152  mit  Erz  bewaffnete  Jonier  und  Karier,  um  mit  ihrer  Hülfe  seine  Ge^ 
genkönige  zu  besiegen;  von  israelitischem  Fussvolke  wissen  beide  Historiker  nich' 
Und  wenn  es  überhaupt  denkbar  wäre ,  dass  ein  israelitischer  oder  judäischer  K5n 
sollte  Menschenhandel  getrieben,  namentlich  Bürger  seines  Reiches  für  Pferde  an  di 
Aegypter  verhandelt  haben,  so  würden  sicher  die  Propheten,  die  jedes  Bündniss 
auswärtigen  Königen  rügen  und  über  den  Götzendienst  Manasses  nicht  — ^ — ' 
einen  solchen  Greuel  nicht  unbemerkt  und  ungerügt  gelassen  haben. 
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durch  ein  Gesetz  seine  Berechtigung  neben  den  übrigen  Staatsgewalten 
zu  sichern  und  sein  Wirken  zu  regeln  (v.9 — 22). 

V.l — 8.  Die  Rechte  der  Priester  und  Leviten.  In  Betreff  dieser 
wiederholt  Mose  die  Verordnungen  Num.  18  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach :  „die  Priester,  die  Leviten,  der  ganze  Stamm  Levi  sollen  nicht  Theil 
noch  Erbe  mit  Israel  haben,"  wörtlich  nach  Num.  18, 20. 23  f.  Die  W. 
öV.'jr!  und  "^l^  ü3?"^  sind  rhetorisch  ohne  Copula  coordinirt,  so  dass  das 
^,  vor  o^.ns  auch  für  diese  beiden  Begriffe  gilt,  c^l^n  ist-  hier  Substantiv, 
nicht  A^jectiv,  wie  17,9. 18,24  u.a.  Der  „ganze  Stamm  Levi"  fasst  die 
Priester  und  Leviten  in  sich.  Sie  sollen  „die  Feuerungen  Jehova's  und 
sein  Erbe  essen,"  wie  dies  Num.  18  im  Einzelnen  festgesetzt  ist.  Die  nbrij 
Jehova's  besteht  in  den  heiligen  Abgaben  ausser  den  Opfern  C^i?«  s.  Lev. 
1,9)  d.h. in  den  Zehnten,  Erstgeburten  und  Erstlingen.  Diese  Gaben 
nach  den  frühern  Gesetzen  nochmals  einzeln  aufzuzählen  hält  Mose  für 
eben  so  überflüssig,  als  ihre  Verwendung  näher  zu  bestimmen,  oder  anzu- 
geben was  davon  den  Priestern  und  was  den  Leviten  gehörte.  So  richtig 
die  Bemerkung  ist,  dass  der  Verf.  alle  diese  Gaben  den  Leviten  überhaupt 
bestimme  (iTn.) ,  so  falsch  ist  die  daraus  gezogene  Folgerung,  dass  er  kei- 
nen Unterschied  zwischen  Priestern  und  Leviten  kenne,  die  Leviten  den 
Priestern  ganz  gleichstelle.  Denn  abgesehen  von  der  deutlichen  Unter- 
scheidung der  Priester  und  Leviten  in  v.l,  wo  der  Zusatz:  „der  ganze 
Stamm  Levi"  keinen  Sinn  hätte,  wenn  die  Leviten  mit  den  Priestern  iden- 
tisch wären,  wird  gleich  im  Folgenden  der  Unterschied  zwischen  beiden 
80  deutlich  als  möglich  anerkannt  und  geltend  gemacht,  wenn  v.  3 — 5  den 
Priestern  ein  Antheil  an  den  Schlachtopfern,  in  v. 6  —  8  aber  dem  Le- 
viten das  Mitessen  an  den  Altargaben  eingeräumt  wird,  wenn  dieser  an 
den  Ort  des  Heiligthums  kommt  und  dort  Dienste  verrichtet.  *  —  Die 
Wiederholung  v.2  ist  nachdrucksvolle  Verstärkung  "fe  "^a^.  "^^K?  wie  10, 9. 
—  V.3— 5.  „Dies  soll  das  Recht  der  Priester  sein  vonseiten  des  Volks, 
vonseiten  derer,  welche  Schlachtopfer,  sei  es  Rind  oder  Schaf,  schlachten; 
geben  soll  er  (der  Opfernde)  dem  Priester  den  Bug,  den  Kinnbacken  und 
den  rauhen  Magen."  »"^»n  der  Bug  d.  i.  das  Vorderbein,  s.  Num. 6, 19. 
o^-H'F^J  ^^^  Kinnbacken.  H3gn  der  rauhe  Magen,  rö  tjviaTQov  (LXX)d.i. 
der  vierte  Magen  der  wiederkäuenden  Thiere,wo  die  Verdauung  der  Spei- 
sen. voUendet  wird,  \B,t  omasus  oder  abomasus,  während  die  Vulg^hier 
veniriculus  hat.  Ueber  die  Auswahl  gerade  dieser  3  Stücke  bemerken 
schon  Münster^  Fagius  und  Clar. :  habet  pecus  tres  praecipuas  partes ,  ca- 
jmt^p^des  et  truncum  corpus;  et  de  qualibet  sacerdoti  offer enti  (?)  aliquid 
d€arijuhetur,  „Von  jedem  der  3  Haupttheile  des  Thieres  sollte  man  etwas 
Torzügliches  abgeben:  der  Bug  wenigstens  und  der  Rauhmagen,  der  für 
l>esoDders  fett  gilt,  geben  sich  leicht  als  besonders  gute  Theile  zu  erken- 
nen" {Schultz).  Dass  diese  Anordnung  mit  der  Vorschrift:  von  den  Sehe- 
-iamim  die  Webebrust  und  Hebekeule  dem  Herrn  für  die  Priester  abzu- 


1)  8elbßt  Biehm  kann  trotz  seiner  Behauptung:  im  Deuteron,  sei  jener  scharfe 
XJntenchied  der  Mheren  BB.  des  Pent.  zwischen  Priestern  und  Leviten  verdunkelt 
land  verwischt  (S.34),  doch  nicht  umhin  S.41  zu  bemerken:  „Unter  dem  Priester 
Sa  Beat.  18, 8  die  Leviten  mit  zu  verstehen,  wozu  Vater  geneigt  ist,  geht  gor  nicht  an/* 


476  DeutXVm,  3. 

geben  Lev.7,32fif.,  nicht  in  Widerspruch  stehe,  sondern  ausser  jenen  dem 
Herrn  für  seine  Diener  abzugebenden  Stücken  noch  eine  weitere  Abgabe 
vonseiten  des  Volks  an  die  Priester  festsetze,  erhellt  zur  Genüge  theils 
aus  dem  Contexte ,  indem  die  Uebekeule  und  Webebrust  zu  den  v.  1  er- 
wähnten njir;  »^isk  gehörten,  welche  die  Priester  als  n^w  vom  Herrn  em- 
pfangen haben,  nämlich  zu  den  niBW  der  Söhne  Israels,  welche  die  Prie- 
ster mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern,  jedoch  nur  die  levitisch  reinen  Glie- 
der ihres  Hauses,  essen  konnten  (Num.  18, 11),  theils  aus  den  Worten  un- 
serer Vorschrift :  dass  die  genannten  Stücke  ein  Recht  der  Priester  von- 
seiten des  yolksy  vonseiten  derer  die  Schlachtopfer  schlachten,  sein  sollen 
d.  h.  als  eine  Rechtsgebühr  vonseiten  des  Volks  dem  Priester  entrichtet 
werden  sollen,  wm  ist  das  was  der  Priester  mit  Recht  beanspruchen 
kann.  Dieses  Recht  wird  den  Priestern  zuerkannt,  vermuthlich  als  eine 
Entschädigung  derselben  für  den  Ausfall  ihres  £inkonmiens,den  sie  durch 
Aufhebung  des  Gesetzes:  alle  Thiere  beim  Heiligthum  als  Opfer  zu 
schlachten  (Lev.l7),  erlitten,  vgl.  12, 15 ff. 

Streitig  kann  nur  sein,  ob  diese  Abgabe  von  allen  zum  Privatgebrau- 
che  im  Hause  geschlachteten  Thieren  oder  nur  von  den  zu  Opfermahlen, 
also  am  Orte  des  Heiligthumes  geschlachteten  Thieren  geleistet  werden 
sollte.  Gegen  die  erstere  Ansicht,  für  die  man  sich  auf  Philo ^  Jou^plmi 
{AnUiV,4,4)  und  den  Talmud  beruft  {^ygh  Ranke  Unterss.U  S.298), 
spricht  nicht  blos  „die  Unausführbarkeit  einer  solchen  Abgabe'^  (sollte 
jeder  Israelit,  wenn  er  ein  Rind,  Schaf  oder  Ziege  schlachtete,  die  genann- 
ten Stücke  in  die  für  Manchen  viele  Meilen  weit  entfernte  Priesterstadt 
schaffen?  oder  sollten  die  Priester  sie  durch  Abgeordnete  einsammeln  las- 
sen?), sondern  auch  der  Sprachgebrauch  von  nat  naj.  Das  nom.  naj  be- 
deutet überall  nur  das  Schlachten  zum  Opfermahle  oder  das  Schlachtopfer, 
und  auch  das  verb.  hdt  kommt  nirgends  f  om  gewöhnlichen  Schlachten 
(=:3n;b)  vor  (auch  in  Gen.  31, 54  nicht,  s.  die  £rkl. z.  d.  St.),  ausgenom- 
men in  12,15  u.  21  bei  Aufhebung  des  Gesetzes,  dass  jede  Schlachtung 
ein  ö'nabü  nat  sein  sollte  (Lev.  17, 5),  wo  sich  der  Gebrauch  von  nat  far 
W'ä  eben  aus  der  Bezugnahme  auf  jenes  Gesetz  erklärt.  Dennoch  hat 
wol  die  jüdische  üeberlieferung  Recht,  wenn  sie  najn  "^naT  in  unserm  V. 
von  dem  naj  oJxov  d-vtiv  ivut^iag  Ivexu  (Joseph.)  oder  von  den  i'iw  iqv 
fiwfiov  x^vofiivoig  i'vexa  xgewq^ayiag  (Philo)  versteht  und  in  Mischn.  Chol 
10^1  die  hier  vorgeschriebene  Abgabe  auf  die  l*^bin  profatta^  nicht  aber 
auf  die  l^^ib^is  consecrata  bezieht,  d.h. in  eine  Kategorie  mit  den  primi- 
tiae  {TmrT\)^decimae  de  decimis  und  anderen  minder  heiligen  Gaben  stellt^ 
die  ausserhalb' des  Tempelvorhofs  und  der  heiligen  Stadt  verzehrt  oder 
verbraucht  werden  durften,  vgl.  Relandi  Anüqq,  ss,  PAL  cA  §.I1  mit 
P.IIc.8  §,I0,  Gemeint  ist  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
Schlachten  von  Rind-  und  Kleinvieh,  das  nicht  zu  D'nabib  im  engeren  Sinne 
d.h.  zu  einer  der  3  Species  der  Heilsopfer  (Lev. 7, 15 f.)  bestimmt  war, 
sondern  zu  Festmahlen  im  weiteren  Sinne,  die  neben  den  von  den  Schela- 
mim  veranstalteten  Opfennahlzeiten  statthatten.  Dass  nämlich  nicht  alle 
Mahlzeiten,  die  das  Volk  an  den  Jahresfesten  hielt,  an  welchen  es  vordem 
Herrn  erschemen  sollte,  Schelamim-Opfermahle  waren,  sondern  neben 
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diesen  anch  andere  Festmahle  Yorkamen,  von  welchen  Priester  nnd  Le« 
nten  anch  einen  Antheil  erbalten  sollten,  das  ergibt  sieb  nnzweifelbaft  ans 
den  Verordnungen  über  den  sogen,  zweiten  Zehnten,  den  man  nicht  nnr 
bei  weiter  Entfernung  vom  Heiligthnm  in  Geld  verwerthen  and  daf^  am 
Orte  des  Heiligthnms  das  Nöthige  für  die  Opfermahle  einkaufen,  sondern 
anch  in  jedem  dritten  Jahre  zu  Liebesmahlen  für  die  Armen  in  den  Städ- 
ten des  Landes  verwenden  durfte  (14,22 — 29).  Denn  hiebei  wurden  die 
Thiere  nicht  als  Schelamim  geschlachtet  oder  geopfert,  wenigstens  im 
letzteren  Falle  nicht,  weil  das  Schlachten  nicht  beim  Heiligthume  geschah. 
Wenn  man  also  die  hier  vorgeschriebene  Abgabe  auf  das  Schlachten  von 
Rind-  nnd  Kleinvieh  zu  solchen  Opfermahlen  im  weiteren  Sinne  be- 
schränkt, so  fallen  nicht  nur  die  Schwierigkeiten  der  Ausftlhrbarkeit  die- 
ser Vorschrift  hinweg,  sondern  auch  das  Bedenken,  das  aus  dem  Sprach- 
gebrauche  von  Mat  rnt  gegen  die  Beziehung  derselben  auf  jede  Schlach- 
tung ftlr  den  häuslichen  Fleischbedarf  sich  erhebt.  Ueberdiess  liefert  die 
Stelle  1  Sam.  2, 13 — 16,  auf  die  schon  Calv.  hingewiesen,  vgl.  auch  Schultz^ 
einen  geschichtlichen  Beleg  daftkr,  dass  die  Priester  von  dem  Fleische  der 
Schlachtopfer  ausser  der  Hebekeule  und  Webebrust  noch  einen  Antheil 
als  Recht  beanspruchen  konnten,  indem  dort  als  Frevel  der  Söhne  Eli's 
gerflgt  wird,  nicht  nur  dass  diese  von  dem  Fleische,  während  es  gekocht 
Würde,  mit  dreizackigen  Gabeln  soviel  als  diese  fassen  konnten  aus  den 
Töpfen  herausholten,  sondern  dass  sie  auch  vorAnzflndung  des  Fettes  auf 
dem  Altare  schon  verlangten,  dass  man  die  dem  Priester  zukommenden 
Stocke  nicht  gekocht,  sondern  roh  abgebe; woraus  schon  Michaelis  (M.  R. 
'.  §.  52  S.  258  oder  294  der  2.  A.)  den  richtigen  Schluss  gezogen,  dass  es 
ehon  damals  ein  Recht  des  Priesters  war,  dass  ihm  ausser  den  von  Mose 
'[jev.7,34)  verordneten  Opferstücken  noch  eine  Portion  von  den  Dank- 
)fem  gegeben  werden  musste,  ohne  übrigens  diese  Stelle  auf  unsere  Ver- 
dnung  anzuwenden,  weil  er  diese  von  jedem  geschlachteten  Thiere,  das 
!ht  auf  den  Altar  kam,  verstanden  hat. 
In  V.  4  wiederholt  Mose  das  Gesetz  über  die  Erstlinge  Num.  18,12f. 
.mit  Ex.  22, 28,  um  es  auch  auf  die  Erstlinge  der  Schafschur  auszu- 
nen.  —  V.  5.  Das  Motiv  fftr  das  den  Priestern  bewilligte  Recht  ist  die 
'fthlung  derselben  für  das  Amt:  „zu  dienen  im  Namen  Jehova's  .vr.für 
Stämme.   Tcvnr^  G^a  nicht  blos  im  Auftrage  sondern  auch  in  der  Kraft 
lerm,  als  Vermittler  seiner  Gnaden.   Die  W. :  „er  und  seine  Söhne" 
m  ganz  in  die  mosaische  Zeit,  in  der  Aaron  mit  seinen  Söhnen  das 
teramt  hatte. —  V.6— 8.  Wie  die  Priester  fttr  ihren  Dienst  vonsei- 
?s  Volks  zu  bedenken  sind  (v.  3 — 5),  so  soll  auch  der  Levit,  der  aus 
der  Städte  des  Landes  mit  ganzem  Verlangen  seiner  Seele  an  den 
sHeiligthums  kommt,  um  dort  im  Namen  des  Herrn  zu  dienen,  glei- 
*heil  essen  mit  allen  seinen  levitischen  Brüdern,  die  dort  vordem 
im  Dienste  stehen.    Das  verb.  *^!i  setzt  nicht  Heimatlosigkeit  der 
i  im  Lande  voraus,  sondern  nur,  dass  dieselben  keinen  Erbbesitz 
1  (p)r^)  gleich  den  übrigen  Stämmen  hatten,  nur  in  den  ihnen  nn- 
andern  Stämmen  zum  Wohnen  eingeräumten  Städten  wie  o^|  un- 
faraeliten  wohnten,  vgl. zu  12, 12.  o^l^»!  "^"^"^  sind  die  Prie- 
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ster  und  die  zur  Hülfleistung  der  Priester  beim  Heiligthume  dienenden 
Leviten.  Hiebei  wird  vorausgesetzt,  dass  nur  ein  Theil  der  Leviten  beim 
Heiligthume  beschäftigt  war,  die  tlbrigen  in  ihren  Städten  lebten.  In  v.8 
folgt  der  Nachsatz:  „Theil  wie  Theil  sollen  sie  essen"  sc.  der  Heranzie- 
hende und  die  dort  schon  Befindlichen.  Jener  soll  mit  diesen  gleichen 
Theil  am  Essen  haben,  soll  seinen  Lebensunterhalt  von  den  Einkünften 
des  Heiligthums  empfangen.  Diese  Einkünfte  werden  als  durch  die  frühe- 
ren Gesetze  schon  geordnet  und  bekannt  vorausgesetzt,  ohne  dass  damit 
der  Unterschied  zwischen  Priestern  und  Leviten  aufgehoben  wird.  Man 
hat  weder  allein  an  die  den  Priestern  zukommenden  Opferdeputate  und 
Erstlinge,  noch  allein  an  den  Zehnten  oder  allein  an  die  durch  Gelübde, 
freiwillige  Gaben  oder  auf  andere  Weise  dem  Heiligthume  zuiliessenden 
und  in  der  Schatz-  und  Vorrathskammer  aufbewahrten  Güter  zu  denken, 
sondern  an  Zehnten,  Opferdeputate  und  freiwillige  Gaben  insgemein,  die 
nicht  ausschliesslich  für  die  Priester  bestimmt  waren,  läi  '»''';?m  *a^ 
„ausser  seinem  Erlösten  bei  den  Vätern"  d.h.  unabhängig  von  dem,  w^  er 
durch  Verkauf  von  seinen  väterlichen  Gütern  einnimmt,  "aoo  der  Verkauf, 
dann  das  Verkaufte  und  der  Preis  oder  Erlös  des  Verkauften,  wie  ^5» 
Num. 20, 19.  Ungewöhnlich  ist  ^A  ohne  1»,  weshalb HCn. '»''^tt  von  y^ 
und  1»  lesen  will,  nia^n  b?  steht  für  niaK-r>a  b?  s.zu  Ex.  6, 25  (tditd 
rrjv  nargiav.  LXX)  nach  oder  bei  den  Vaterhäusern  d.h.  Erlös  von  dem 
Eigenthume,  das  er  nach  seiner  Familienabstanmiung  besitzt  oder  das  bei 
seiner  Verwandtschaft  sich  befindet.  Ob  nämlich  i?  hier  „nach  Maass- 
gabe" oder  „bei"  im  Sinne  der  Aufbewahrung  oder  Verwaltung  bedeute, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Da  das  Gesetz  Lev.  25, 33  f.  nur  den  Ver- 
kauf der  den  Leviten  gehörenden  Weidefluren  verbietet,  den  Verkauf 
ihrer  Häuser  aber  gestattet,  so  konnte  ein  zum  Heiligthum  ziehender  Le- 
vit  sein  unbewegliches  Besitzthum  in  der  Levitenstadt  sowol  verpachten 
und  den  jährlichen  Pachtzins  beziehen,  als  auch  sein  dort  befindliches 
Haus  verkaufen.  Jedenfalls  liefern  diese  Worte  einen  schlagenden  Beweis 
gegen  die  Behauptung,  dass  das  Deut,  die  Leviten  als  besitzlos  voraussetze 
oder  darstelle. 

V.  9 — 22.  Das  Prophelenihum.  Die  levitischen  Priester  hatten  als 
die  ständigen  Bewahrer  und  Pfloger  des  Gesetzes  die  Beziehungen  Israels 
zum  Herrn  zu  vermitteln,  nicht  nur  das  Volk  über  den  göttlichen  Willen 
aus  dem  Gesetze  zu  belehren ,  sondern  auch  die  Lebensgemeinschaft  der 
Einzelnen  wie  der  ganzen  Gemeinde  mit  dem  Herrn  durch  den  Opfer-  und 
Altardienst  zu  pflegen  und  zu  fördern.  Sollte  aber  die  Bundesgemein- 
schaft, in  welche  Jehova  Israel  als  sein  Eigenthumsvolk  zu  sich  und  seiner 
Gnade  gesetzt  hatte,  sich  unter  allen  Wechselfällen  der  politischen  Ent- 
\vicklung  des  Volks  und  des  individuellen  Lebens  der  Einzelnen  als  eine 
lebenskräftige  Realität  erweisen  und  bewähren,  so  durfte  die  göttliche  Of- 
fenbarung nicht  mit  der  Gesetzgebung  und  dem  Tode  Mose's  aufhören. 
Denn  mag  auch,  wie  Schnitz  S.  507  treffend  bemerkt,  „die  Gesetzesoffen- 
barung noch  so  sehr  nach  Vollständigkeit  streben,  ja  selbst  auch  schon 
die  ferneren  Verhältnisse  der  Zukunft  berücksichtigen,  wie  z.  B.in  Betreff 
des  Königthums:  bei  dem  Uebergange  aus  den  ausserordentlichen  Zost&n- 
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den  in  beruhigtere  Verhältnisse,  wie  er  nach  c.  17,14  in  Aassicht  steht, 
und  unter  Samuel  nachher  wirklich  eintrat,  bei  dem  Altem  des  Volks 
c.4,25,  bei  dem  Ver-  und  Abfall,  der  nach  31,16.29  sicher  bevorsteht, 
bei  den  falschen  Propheten,  von  denen  nach  13,2  und  18,20  Verführung 
drohen  wird,  bei  der  nach  dem  Strafgericht  folgenden  Wiederherstellung 
c.4,29f.  30,  Iff.,  bei  all  diesen  grossen  Entwickelungen ,  denen  Israel 
nach  innerer  Nothwendigkeit  entgegengeht,  wird  die  im  Gesetz  vorliegen- 
de Willensoffenbarung  des  Herrn  dennoch  nicht  gentigen."  Das  Priester- 
thum  mit  seinen  Ordnungen  war  hiefür  nicht  ausreichend.  Da  es  die  Ver- 
heissung  unmittelbarer  göttlicher  Erleuchtung  durch  das  hohepriester- 
liche Urim  und  Thummim  nur  für  den  Fall  der  Gefährdung  des  Rechtes 
der  ganzen  Gemeinde,  nicht  aber  für  die  Befriedigung  der  religiösen  Be- 
düri^sse  der  Einzelnen  empfangen  hatte,  so  konnte  es  dem  in  der  Brust 
des  Menschen  zu  Zeiten  sich  regenden  Verlangen  nach  übernatürlichem 
Wissen,  dem  das  heidnische  Orakel  wesen  in  gottwidriger  Weise  reichliche 
Nahrupg  bot,  nicht  die  Befriedigung  gewähren,  die  der  Gottesgemein- 
schaft Israels  entsprach.   Sollte  daher  Israel  als  Gemeinde  des  Herrn  in 
der  Treue  gegen  Gott  erhalten  und  dem  Ziele  seiner  Berufung  entspre- 
chend gefördert  werden,  so  musste  ihm  der  Herr  seinen  Rath  und  Willen 
zur  rechten  Zeit  durch  Propheten  kundthun  und  in  dem  festen  propheti- 
schen Worte  das  gewähren,  was  die  Heidenvölker  vermittelst  Zeichen- 
deutung  und  Wahrsagung  zu  erforschen  und  zu  erlangen  suchten.  —  Dies 
ist  der  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  Mose  v.  15 — 18  die  Sendung  von  Pro- 
pheten verheisst  und  in  v.  19 — 22  die  Kriterien  zur  Unterscheidung  zwi- 
schen wahren  und  falschen  Propheten  aufstellt,  wie  daraus  deutlich  zu 
ersehen,  dass  er  diese  Verheissung  v.  9 — 14  mit  einer  Warnung  vor  Hin- 
gabe an  heidnische  Zeichendeutung,  Wahrsagung  und  Zauberei  einleitet. 
V.  9  ff.  Wenn  Israel  in  das  Land  Canaan  kommen  wird,  soll  es  „nicht 
lernen  zu  thun  wie  die  Greuel  dieser  Völker"  (der  Cananiter  oder  Hei- 
den).   Nicht  soll  bei  ihm  gefunden  werden  einer,  der  seinen  Sohn  oder 
seine  Tochter  durchs  Feuer  gehen  lässt,  d.h. kein  Molochsdiener  (s.zu 
l,ev.  18, 21),  der  Wahrsagung  treibt  (CD|;  s.  zu  Num.23,23),  noch  ein  Zau- 
berer OJ'iJ»  s.  zu  Lev.  19,26),  Schlangendeuter  (ttJnao  s.zu  Lev.  19,26), 
Beschwörer  (C)1sdc),  Bannsprecher  ("^an  iah  wahrscheinlich  vom  Binden 
^aii  oder  Bannen  durch  magische  Knoten),  Todtenbeschwörer  und  kluger 
^^ann  (s.  zu  Lev.  19,31)  und  der  die  Todten  befragt  d.h. bei  Todten  Ora- 
kel holt.  Mose  stellt  alle  Worte  zusammen,  welche  die  Sprache  für  die  ver- 
achiedenen  Arten  der  Erforschung  der  Zukunft  und  des  göttlichen  Wil- 
lens  hatte,  um  jede  Art  von  Wahrsagung  zu  verbieten,  stellt  aber  an  die 
Spitze  dieser  Aufzählung  das  Verbot  des  Molochsdienstes,  um  den  inner- 
lichen Zusammenhang  der  Wahrsagung  mit  dem  Götzendienste  aufzudek- 
ken,  vielleicht  weil  gerade  die  Februation  des  Hindurchgehenlassens  der 
Kinder  durch  Feuer  im  Molochsdienste  mit  der  Mantik  und  Magie  in 
Engerem  Zusammenhange  stand  als  andere  Arten  des  Götzendienstes.  — 
V*  12.  Wer  solches  thut,  ist  dem  Herrn  ein  Greuel,  und  um  dieser  Greuel 
drillen  rottet  er  die  Cananiter  vor  Israel  aus,  vgl.Lev.l8,24ff. —  V.13 
u.  14.  Israel  hingegen  soll  unsträflich  (öTotn)  sein  mit  Jehova  (d?  im  Ver- 
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kehr  mit  dem  Herrn).   Mögen  auch  die  Heiden,  die  es  yor  sich  her  ans- 
rottet,  auf  Beschwörer  und  Wahrsager  hören,  so  hat  ihm  doch  Jehova  sein 
Oott  solches  nicht  gestattet.    nnKi  als  nom,  abs,  des  Nachdrucks  halber 
voraufgestellt:  „du  aber,  was  dich  betrifft,  nicht  also/'  *)$  also,  eben  so, 
solches ,  vgl.  Ex.  10, 1 4.   TCJ  gewähren ,  gestatten ,  wie  Gen.  20, 6  u.  ö.  — 
V.16.    „Einen  Propheten  aus  deiner  Mitte,  aus  deinen  Brüdern,  wie 
ich  bin,  wird  dir  Jehova  d.G. erwecken,  auf  ihn  sollt  ihr  hören."  Wenn 
Mose  hier  an  das  Verbot:  auf  Wahrsager  zu  hören  und  Wahrsagerei  zu 
treiben,  die  Verheissung:  dass  Jehova  einen  Propheten  erwecken  werde 
a. s.w. anreiht,  und  im  Gegensatze  zu  dem,  was  Gott  seinem  Volke  nicht 
gestattet,  das  angibt,  was  der  Herr  demselben  thun  werde:  so  erhellt  — 
abgesehen  von  dem  weiteren  Zusammenhange  unsererStelle,  wonach  Mose 
in  c.  17  u.  18  von  den  weltlichen  und  geistlichen  Obern  Israels  handelt — 
schon  aus  dieser  Verknüpfung  aufs  klarste,  dass  diese  Verheissung  weder 
irgendeinen  einzelnen  Propheten  noch  auch  unmittelbar  und  ausschliess- 
lich den  Messias  in  Aussicht  stellt,  sondern  von  der  Sendung  der  Prophe- 
ten überhaupt  handelt.    Hiezu  kommt  noch  die  nachfolgende  Belehrung 
über  wahre  und  falsche  Propheten,  die  das  Auftreten  einer  Mehrheit  von 
Propheten  —  falscher  und  wahrer  —  voraussetzt  und  unwidersprechlich 
zeigt,  dass  hier  nicht  blos  ein  Prophet  oder  allein  der  Messias  verheissen 
wird.   Aus  dem  Singul.  t^'^^  folgt  nicht,  dass  nur  von  einem  einzelnen  be- 
stimmten Propheten  die  Rede  sei,  sondern  dadurch  wird  nur  der  Gedanke 
ausgedrückt:  Gott  werde  seinem  Volke  zu  der  Zeit,  da  es  eines  Vermitt- 
lers mit  Gott  wie  Mose  bedürfe,  stets  einen  Propheten  senden,  wie  schon 
Hävern.  Einl.n,2  S.9  richtig  erkannt  hat.  Die  Bestimmung:  „aus  deine 
Mitte,deinen  Brüdern,"  besagt,  dass  Israel  nicht  nöthig  habe  an  heidnisch 
Wahrsager  oder  Propheten  sich  zu  wenden,  sondern  in  seiner  Mitte  di 
Männer  finden  werde,  welche  ihm  das  Wort  des  Herrn  offienbaren. 
■»afa»  „wie  ich  bin"  erhält  seine  Erklärung  aus  der  v.l6 — 18  folgende 
Mittheilung  über  den  Anlass,  bei  welchem  der  Herr  jene  Verheissung  de 
Prophetensendung  gegeben  hat.  Dies  geschah  am  Sinai,  als  das  Volk  nac 
Anhörung  der  von  Gott  aus  dem  Feuer  zu  ihm  geredeten  zehn  Worte  vo 
Todesfurcht  erfüllt  Mose  bat,  als  Mittler  zwischen  dem  Herrn  und  i 
einzutreten,  damit  Gott  nicht  mehr  unmittelbar  zu  ihm  reden  möchte.  Da- 
mals gab  der  Herr  die  Verheissung :  einen  Propheten  zu  erwecken  und  sei 
ne  Worte  in  dessen  Mund  zu  legen,  damit  derselbe  alles  was  der  Herr  ge- 
biete, zum  Volke  rede,  vgl.  5, 20ff.  Hienach  soll  der  verheissene  «"Oi  M 
sen  in  der  Beziehung  gleich  sein,  dass  er  die  Vermittlung  zwischen  Jehova- 
und  dem  Volke  übernimmt,  die  Worte  oder  den  Willen  des  Herrn  demse 
ben  verkündigt.   In  dem  "^ats  Hegt  also  nicht  der  Sinn,  dass  der  kfln 
woa  in  jeder  Beziehung  Mosen  gleich  sein  werde,  den  man  durch  unl 
rechtigte  Herbeiziehung  von  Num.12,6— 8.  Deut.  34, 10  u.  Hehr.  3, 2. 
in  dasselbe  hineingelegt  hat,  um  die  unmittelbare  Beziehung  der  Verhei 
sung  auf  den  Messias  mit  Ausschluss  der  alttestamentlichen  Propheten 
begründen.  Will  man  die  in  '^atas  ausgesagte  Gleichstellung  des  künftigi 
«•OJ  mit  Mosen  so  pressen,  dass  man  darin  die  besondere  Form  sucht, 
welcher  Gott  sich  Mosen  offenbarte  —  Mund  zu  Mund  mit  ihm  redei^i^  4 


-a 


Deut.  XVra,  lÄ.  481 

nicht  in  Tranm  und  Gesicht  —  so  setzt  man  das  ''aitDS  in  Widerspruch 
mit  dem  folgenden  T^Ba  ''W  •^Pina  (v.  18),  indem  dieses  nicht  die  heson- 
dere  Weise  der  göttlichen  Offenbarung,  der  Mose  im  Unterschiede  von 
den  übrigen  Propheten  sich  erfreute,  ausdrückt,  sondern  nur  die  Form 
der  göttlichen  Mittheilung  oder  Eingebung,  die  allen  Propheten  zu  Theil 
wurde,  vgl.  Jer.  1, 9.  5, 14. 

Wenn  wir  demnach  die  in  der  älteren  Kirche  herrschende  und  jüngst 
noch  von  Kuriz  (Gesch. II  S. 523  ff.)  unter  Zustimmung  von  Auöerien 
(Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  III S.  787 )  und  Tholuck  (die  Propheten  S.  25  f.) 
erneuerte  unmittelbare  und  ausschliessliche  Beziehung  unserer  Verheis- 
snng  auf  den  Messias  als  dem  Contexte  und  den  Worten  nicht  entspre- 
chend aufgeben  müssen;  so  können  wir  doch  eben  so  wenig  die  Beschrän- 
kung derselben  auf  die  alttestamentlichen  Propheten  mit  Ausschluss  des 
Messias  bei  v.  Hofmann  (Weissag,  u.  Erf.  I  S. 253  ff.  Schriftbew. II,  1 
8. 138  f.),  Battr  (Gesch.  d.  alttestl.  Weiss. I  S.349ff.),  A«.  u.A.  für  richtig 
halten.  Nicht  nur  fehlt  für  diese  Beschränkung  des  Begriffes  k''?}  jede 
Berechtigung,  da  die  Erwartung  des  Messias  Mosen  und  dem  Israel  sei- 
ner Zeit  nicht  unbekannt  war,  vielmehr  schon  in  der  Verb eissung  des  Wei- 
bessamens und  der  Weissagung  Jakobs  vom  Schilo  ausgesprochen  ist,  so 
dass  O.v.  Gerlach  mit  vollem  Rechte  zu  u.  St.  bemerkt:  „Es  ist  dies  eine 
Weissagung  von  Christo  als  dem  rechten  Propheten,  ganz  ähnlich  wie  die 
von  dem  Weibessamen  Gen.  3, 15."  Auch  die  Veranlassung ,  bei  welcher 
Mose  die  Verheissung  des  k'^sj  vom  Herrn  empfing,  die  er  hier  dem  Volke 
DÜttheilt,  nämlich  als  das  Volk  am  Sinai  einen  Vermittler  zwischen  sich 
and  dem  Herrn  begehrte  und  der  Herr  diesen  Wunsch  des  Volkes  gut- 
liiess,  legt  es  nahe,  die  Verheissung  in  dem  vollen  Sinne  der  Worte  ohne 
irgendeine  Beschränkung  zu  fassen,  d.  h.  Christum,  in  welchem  das  Pro- 
phetenthum  gipfelt  und  sich  vollendet ,  darin  mitbegriffen  zu  finden.  Er- 
kennt doch  selbst  Ervald  (Gesch. III  S.686}  an,  dass  „der  Prophet  wie 
Mose,  den  Gott  aus  Israel  und  für  Israel  erwecken  werde,  nur  der  echte 
E^ophet  überhaupt  sein  kann",  und  auch  Baur  (I  S.  368)  gesteht  zu :  „die 
geschichtliche  Auslegung  wird  die  vorbereitende  Beziehung  unsers  Aus- 
ipmchs  auf  Christus  nicht  verkennen,  welche  in  der  Erwartung  liegt,  dass 
n  der  künftigen  Vollendung  des  Heils  die  prophetische  Thätigkeit  ein  we- 
lentliches  Moment  bilden  werde."  Endlich  nöthigt  auch  die  Vergleichung 
les  verheissenen  k'^s;  mit  Mosen  dazu,  die  Worte  auf  den  Messias  mit  zu 
beziehen.  So  wenig  das  '^3/as  und  ^J'i^s  dazu  berechtigt,  die  alttestament- 
ichen  Propheten  auszuschliessen,  eben  so  wenig  gestattet  es,  von  dem 
fessias  abzusehen,  da  darin  unzweifelhaft  ausgesprochen  ist,  dass  der  Pro- 
phet der  Zukunft  seiner  Aufgabe  eben  so  vollkonmien  gewachsen  sein 
rird,  wie  Mose  der  seinigen,  ^  dass  er  die  Vermittlung  zwischen  dem  Herrn 
ind  dem  Volke  in  der  Weise  und  der  Kraft  Mosers  werde  führen  können. 
B  dieser  Hinsicht  kam  keiner  der  alttestamentlichen  Propheten  Mosen 


1)  „Man  umschreibe:  einen  Propheten  geringer  zwar  als  ich,  aber  doch  Träger 
göttlicher  Offenbarungen,  und  man  wird  das  Unpassende  sogleich  fühlen."  Hgsth. 
:niri«tol.  d.  A.  T.  I  S.  118f.  d.  2.  Aufl. 
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ganz  gleich,  wie  schon  34, 10  ausgesprochen  wird.  Alle  Propheten  des 
A.  Bandes  stehen  aaf  dem  Boden  der  durch  das  Mittleramt  Mose's  be- 
gründeten Oeconomie  des  Gesetzes;  auch  in  ihren  Verkündigungen  der 
Zukunft  bauen  sie  nur  auf  dem  von  Mose  gelegten  Grunde  Tort  und  weis- 
sagen daher  von  der  Erscheinung  des  Knechtes  des  Herrn,  der  als  der 
Prophet  aller  Propheten  Jakob  herstellen  und  das  Gesetz  und  Recht  des 
Herrn  zu  den  Völkern  ausbringen  werde  bis  an  der  Welt  Ende  (Jes.42. 
49.50.61).  Mit  Recht  wird  daher  unsere  Verheissung  im  N.Test,  auf 
Christum,  als  in  ihm  erfüllt,  bezogen.  Nicht  nur  Philippus  hat  sie  im 
Auge,  wenn  er  Joh.  1,45  zu  Nathanael  sagt:  „Von  dem  Mose  im  Gesetz 
geschrieben,  den  haben  wir  gefunden,  Jesnm",  und  Stephanns  sieht  die 
Weissagung  von  dem  Propheten  wie  Mose  in  Christo  erftlllt  (Act.  7,37), 
sondern  auch  Petrus  erklärt  sie  Act.  3, 22  f.  ausdrücklich  von  Christo,  und 
der  Herr  selbst  bezieht  sie  auf  sich  in  Joh.  5, 45 — 47,  wo  er  zu  den  Juden 
spricht:  „Mose,  auf  den  ihr  hofft,  wird  euch  verklagen;  denn  wenn  ihr 
Mosi  glaubtet,  würdet  ihr  auch  mir  glauben ;  denn  Mose  hat  von  mir  ge- 
schrieben." Auch  in  Joh.  12,48 — 50  lässt  sich  die  Bezugnahme  auf  v.  18 
u.  19  unsers Cap. nicht  verkennen;  und  in  dem  avxov  uxovirt  der  Stimme 
aus  der  Wolke  bei  der  Verklärung  Jesu  Matth.  17,5  ist  das  1^5öün  T^V« 
v.  15  wörtlich  auf  Christum  bezogen.  Selbst  die  Samariter  haben  ihre 
Messiaserwartungen  (Joh.  4, 25)  auf  unsem  Ausspruch  Mosers  begründet^ 

V.  16 — 22.  Mit  dieser  Zusage  hat  der  Herr  die  Bitte  des  Volks  voll- 
ständig gewährt,  „gemäss  allem,  was  du  vom  Herrn  deinem  Gott  gebeten 
hast'';  um  so -mehr  ist  darum  Israel  verpflichtet,  auf  die  Propheten,  die 
Gott  aus  seiner  Mitte  erwecken  wird,  zu  hören  und  nicht  an  heidnische 
Wahrsager  sich  zu  wenden.  Zur  Sache  vgl.  5, 20  ff.  mit  Ex.  20, 15 — 17 
(18—20).  brjjsn  oi-^a  wie  9,10. 10,4.  —  Die  Vorschriften  für  das  Ver- 
halten gegen  die  Propheten  gibt  Mose  v.  19 f.  im  Namen  des  Herrn,  um 
ihre  Befolgung  mehr  einzuschärfen.  Wer  nicht  auf  die  Worte  des  im  Na- 
men des  Herrn  redenden  Propheten  hört,  von  dem  wird  der  Herr  es  for- 
dern, d.  h.  den  Ungehorsam  ahnden ,  strafen,  vgl.  Ps.  10,4. 13.  Dagegen 
der  Prophet,  welcher  ein  Wort  im  Namen  des  Herrn  redet,  das  der  Herr 
ihm  nicht  geboten, d.h.  Gedanken  des  eigenen  Herzens  als  göttliche Offien- 
barung  verkündigt  (vgl.  Num.  16,28),  so  wie  der,  welcher  im  Namen  an- 
derer Götter  redet,  die  sollen  sterben.  Mit  rw  wird  das  Prädicat  in  der 
Form  eines  Nachsatzes  eingeführt. —  V.21f.  Der  falsche  Prophet  wird 
aber  daran  zu  erkennen  sein ,  dass  das  von  ihm  verkündigte  Wort  nicht 
geschieht  und  nicht  kommt,  d.h.  seine  Weissagung  nicht  in  Erfüllung  geht. 
Vor  ihm  soll  man  sich  nicht  fürchten.  Durch  diese  Bestimmung  wird  das 
Eintreffen  des  Geweissagten  zum  Kriterium  der  wahren  Prophetie  ge- 
macht, nicht  aber  Zeichen  und  Wunder,  die  auch  falsche  Propheten  thun 
können,  vgl.  13, 2  ff. 


1)  Zur  Geschichte  der  Auslegung  unserer  Stelle  v^l.Hgsth.  Christol.I  S.  Itlff. 
und  besonders  Reinke  Beitrr.  zur  Erkl.  des  A. Test.  IV  8. 289  ff. 
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iap.XIX.  Bestimmungen  über  die  Zufluchtsstädte,  die  Hei- 
ligkeit der  Grenzen  und  die  Bestrafung  des  falschen 

Zeugen. 

Nach  der  Feststellung  der  wichtigsten  Ordnungen  der  Staatsverfas- 
ing  fasst  Mose  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  des  btlrgerlichen  und  Fa- 
ilienlebens  ins  Auge  und  beleuchtet  in  diesem  und  den  beiden  folgenden 
app.  die  verschiedenen  Fälle  der  Gefährdung  des  Lebens  der  Einzelnen, 
n  heilige  Scheu  vor  dem  Menschenleben  im  Volke  zu  wecken. 

V.l — 13.  Die  Bestimmungen  über  die  Zaflachtsstädte  für  anyor- 
Itillche  Todtschläger  sind  keine  blosse  Wiederholung  der  Verordnun- 
m  Num.  35,9 — 34,  sondern  vielmehr  eine  Anweisung  für  die  Befolgung 
ner  Gesetze  mit  Rücksicht  auf  die  künftige  Erweiterung  der  Landes- 
■enzen.  V.l  —  7.  Da  Mose  die  Zufluchtsstädte  für  das  Ostjordanland 
hon  ausgesondert  hat  (4,41  flf.),  so  spricht  er  hier  nur  von  dem  West- 
rdanlande,  welches  Israel  bald  in  Besitz  nehmen  sollte,  und  ergänzt  die 
orschrift  Num.  35, 14  durch  die  Bestimmung,  den  Weg  zu  den  in  Canaan 
Ibst  auszusondernden  Zufluchtsstädt^n  in  Stand  zu  halten  (r^D)  und  das 
ebiet  des  Landes  in  3  Theile  zu  theilen,  nämlich  behufs  der  Aussonde- 
mg  dieser  Städte,  so  dass  in  jedem  Drittheile  des  Landes  eine  Stadt  für 
esen  Zweck  gewählt  würde.  Das  Weitere  hierüber,  so  wie  über  die  Be- 
immung  dieser  Städte  v.4— 7  s.  zu  Num. 36, 11  ff. —  In  v. 8— 10  folgt 
e  neue  Vorschrift:  dass,  wenn  der  Herr  nach  seiner  den  Erzvätern  ge- 
tbenen  Verheissung  in  der  Zukunft  die  Grenzen  Israels  erweitem  und 
nen  das  ganze  Land,  nach  Gen.  15, 18  vom  Nile  bis  zum  Euphrat,  geben 
nrde,  zu  diesen  3  noch  3  andere  Zufluchtsstädte  hinzugefügt  werden  sol- 
Q,  um  dieVergiessung  unschuldigen  Blutes  zu  verhindern.  Die  3  neuen 
»ylstädte  können  nicht  die  drei  in  Num.  35, 14  für  das  cisjordanische 
ind  bestimmten  sein ,  so  dass  unter  den  3  vorhandenen  die  transjorda- 
sehen  zu  verstehen  wären,  wie  Kn.  u.  A.  meinen.  Eben  so  wenig  kann 
m  mit  Hgs^.  (Beitrr.III  S.441)  die  3  neuen  mit  den  v.2  u.  7  genann- 
1  dreien  identificiren,  da  sie  von  diesen  (nk«>i  xähwn)  ausdrücklich  un- 
rBchieden  werden.  Die  Sache  verhält  sich  anders.  Der  Fall  nämlich, 
n  Mose  in  Aussicht  nimmt,  ist  nicht  eingetreten,  weil  Israel  die  v.  9  ge- 
üBte  Bedingung  treuer  Gesetzesbeobachtung  und  Liebe  Gottes  (vgl.  4,6. 
6  u.  a.J  nicht  erfüllt  hat.  Durch  die  Ausbreitung  der  Herrschaft  Israels 
ter  David  und  Salomo  bis  an  den  Euphrat  kam  das  Land  bis  zu  diesem 
rome  nicht  in  wirklichen  Besitz  der  Israeliten,  da  die  eroberten  König- 
Iche  Arams  von  den  Aramäem  bewohnt  blieben,  die  besiegten  Aramäer 
r  tributpflichtig  gemacht  wurden.  Auch  wurden  die  zur  cananitischen 
rtkerschicht  gehörenden  Tyrier  und  Phönizier  von  David  nicht  einmal 
kriegt.  —  V.  10.  Unschuldiges  Blut  würde  vergossen  werden,.wenn  der 
ivorsätzliche  Todtschläger  nicht  durch  Errichtung  von  Asylstädten  in 
len  Theilen  des  Landes  gegen  den  Blnträcher  geschützt  würde.  Unter- 
3St  Israel  diese  Pflicht,  so  zieht  es  sich  Blutschuld  zu  {trm  x\'^\si  rnrr; 

wird  Blut  auf  dich  kommen) ,  weil  es  nicht  das  Erforderiiche  gethan 
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hat,  um  die  Vergiessung  unschuldigen  Blutes  zu  verhüten.  —  V.ll— 13. 
So  sehr  man  aher  auch  dafür  sorgen  soll ,  durch  Freistädte  dem  Blutver- 
giessen  entgegenzuwirken ,  so  sollen  doch  die  Znfluchtsstädte  auch  nicht 
zu  Freistätten  für  todeswürdige  Verbrecher  werden ,  nicht  denen  Schutz 
gewähren,  die  aus  Hass  ihren  Nächsten  getödtet  haben.  Flüchten  solche 
Mörder  in  die  Freistadt,  so  sollen  die  Aeltesten  (Magistrate)  seiner  Stadt 
ihn  von  dort  holen  und  dem  Bluträcher  ausliefern,  dass  er  sterbe.  Hie- 
durch  wird  die  Verordnung  Num.  35, 16 — 21  näher  bestimmt, damit  aber 
den  Aeltesten  nicht  die  richterliche  Untersuchung  und  Entscheidung  der 
Sache  übertragen,  wie  Riehm  S.62  mit  Vater  und  de  Wetd  behauptet, 
um  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Deut,  und  der  ftüheren  Gesetzge- 
bung zu  gewinnen,  sondern  nur  befohlen,  was  ihnen  als  Magistratsperso- 
nen und  Verwaltern  der  städtischen  Angelegenheiten  zu  thun  oblag.  —  Za 
V.  13  vgl.  13,9  u.  6  u.  6,30. 

V.14.  Das  Verbot:  „die  Grenze  des  Nächsten  nicht  zu  verräcken, 
welche  Vorfahren  gesetzt  haben",  ist  hier  eingereiht,  nicht  weil  in  Bezug 
auf  die  Freistädte  die  Grenze  besonders  wichtig  war  und  ihre  Verrückung 
dem  unvorsätzlichen  Todtschläger  möglicherweise  verderblich  werden 
konnte  {Cler.  Ros,  u.  A.),  dazu  passt  nicht  die  Allgemeinheit  des  Verbotes: 
„Grenze  deines  Nächsten"  und:  „in  dem  Erbtheile,  das  du  im  Lande  er- 
best", —  sondern  wegen  des  engen  Zusammenhanges,  in  welchem  das  Be- 
sitzthum  als  Mittel  der  Lebenserhaltung  zum  Leben  des  Menschen  steht, 
„weil  das  Eigenthum,  welches  das  Leben  nährt,  an  der  Heiligkeit  dessel- 
ben participirt,  gleichwie  in  20, 19  f.  die  Schonung  der  Fruchtbäume  ne- 
ben den  zu  schonenden  Menschen  berücksichtigt  ist"  (Schultz).  Ueberden 
Grenzverrücker  soll  nach  27,17  der  Fluch  ausgesprochen  werden,  wie 
über  den,  der  seinem  Vater  flucht,  den  Blinden  irre  ftthrt  oder  das  Recht 
der  Waisen  und  Witwen  beugt,  vgl.  Hos.  5, 10.  Prov.  22,28.  23, 10.  Auch 
bei  andern  Völkern  galten  die  Grenzen  als  heilig,  bei  den  Römern  z.  B.  so 
heilig,  dass  die,  welche  sie  verrückten,  getödtet  werden  sollten. 

V.15 — 21.  Die  Bestrafung  des  folschen  Zeagen,  Um  Leben  und 
Eigenthum  gegen  falsche  Anklagen  sicher  zu  stellen,  verordnet  Mose  v.l5, 
dass  nicht  ein  Zeuge  nur  gegen  jemand  hinsichtlich  irgend  einer  Verge- 
hung oder  Sünde  bei  jeder  Sünde,  die  man  begeht,  auftreten  (d.  h.  vor  Ge- 
richt und  als  zureichend  angenommen  werden) ,  sondern  jede  Sache  auf 
die  Aussage  von  2  oder  3  Zeugen  begründet  werden  soll.  Damit  wird  die 
17,6  u.  Num.  35, 30  für  todeswürdige  Verbrechen  gegebene  Regel  zu  ei- 
nem allgemein  gültigen  Rechtsgesetze  erhoben,  s.  zu  Num. 35, 30.  «P 
v.lö''  bestehen  d.h.  rechtskräftig  werden.  —  Da  jedojch  nicht  för  jedes 
Verbrechen  2  oder  3  Zeugen  aufzubringen  möglich  ist  und  auch  die  Aus- 
sage eines  Zeugen  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  darf,  so  verweist 
Mose  V.  16  — 18  Anklagen  dieser  Art  an  das  höhere  Gericht  beim  Hei- 
ligthume  zur  Untersuchung  und  Entscheidung  und  setzt  für  den  falschen 
Zeugen  dieselbe  Strafe  fest,  die  den  Angeklagten  getroffen  haben  würde, 
falls  er  des  angeschuldigten  Verbrechens  überführt  worden  wäre.  n'öJj 
»^ö  na  j,zu  zeugen  gegen  ihn  Abweichung"  ^^.vom  Gesetze  Gottes,  nicliL 
blos  Abfall  von  Gott  in  Götzendienst  (»^jn*;  5>?  rrjo  13, 6),  sondern  über~ 
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hanpt  jedes  Verbrechen,  welches,  wie  aus  v.l9  zu  entnehmen,  Todesstrafe 
nach  sich  ziehen  konnte.  Y.  17.  Die  beiden  Männer,  der  Angeklagte  und 
der  Zeuge,  die  den  Streit  haben,  sollen  treten  vor  Jehova,  nämlich  vor 
die  Priester  und  Richter,  die  in  jenen  Tagen  sein  werden,  nämlich  an  dem 
Orte  des  Heiligthums,  wo  Jehova  unter  seinem  Volke  wohnt  (vgl.  17,9) 

—  nicht  vor  die  Ortsgerichte,  wie  Kn.  meint.  Diese  Richter  sollen  die 
Sache  genau  untersuchen  (ao''v!  ^Vi  vgl.  13,15)  und  wenn  der  Zeuge 
Lüge  ausgesagt  hat ,  ihm  thun ,  wie  er  seinem  Bruder  zu  thun  gedachte. 
Die  W.  von  rtsni  bis  ^T^a  sind  eingeschaltete  Umstandssätze:  „und  siehe 
ist  ein  falscher  Zeuge  der  Zeuge ,  hat  er  Lüge  gegen  seinen  Bruder  ge- 
zeugt" —  so  sollt  ihr  thun  u.  s.  w.  C3öt  gewöhnlich  Böses  sinnen,  la*»  R'^a^ 
wie  13,6.  Zu  v. 20  vgl.  13, 12.  —  V.  21.  Ohne  Schonung  soll  nach  dem 
Rechte  der  Talion  (vgl.  zu  Ex.  21,23.  Lev.  24,20)  verfahren  werden.  Das 
nämliche  Gesetz  bestand  nach  Diod.  Sic,  1,77  in  Aegypten  gegen  falsche 
Ankläger. 

Cap.XX.  Vorschriften  für  künftige  Kriege. 

Die  Vorschriften  dieses  Cap.  beziehen  sich  auf  die  Kriege,  welche 
Israel  künftig  mit  nie htcanani tischen  Völkern  führen  wird  (v.  15  ff.),  und 
machen  dem  Volke  Gottes  möglichste  Schonung  des  Lebens  sowol  der  ei- 
genen Krieger  als  seiner  Feinde  zur  Pflicht.  Alle  Kriege  gegen  seine 
Feinde,  mögen  diese  auch  an  Kriegsmacht  ihm  überlegen  sein,  soll  Israel 
ohne  Furcht,  im  Vertrauen  auf  die  Macht  seines  Gottes,  unternehmen,  und 
daher  nicht  nur  die,  welche  neue  Lebensverhältnisse  begrtlndet  und  sich 
des  Genusses  derselben  noch  nicht  erfreut  haben,  sondern  auch  die  Furcht- 
samen und  Verzagten  vom  Kriegsdienste  entbinden  (v.  1  —  9).  Femer 
soll  es  bei  Belagerung  feindlicher  Städte  den  Feinden,  die  Cananiter  aus- 
genommen, Frieden  anbieten  und,  selbst  wenn  derselbe  nicht  angenom- 
men wird,  die  Wehrlosen  (Frauen  und  Kinder)  leben  lassen  und  auch  die 
Fruchtbäume  vor  den  Festungen  nicht  vernichten  (v.  10 — 20). 

V.  1 — 9.  Vorschriften  über  den  Kriegsdienst.  Wenn  Israel  in  Krieg 
gegen  seinen  Feind  auszieht  und  Rosse  und  Wagen  sieht,  ein  Volk  zahl- 
reicher als  es  selbst  ist,  so  soll  es  sich  nicht  fürchten,  weil  Jehova  sein 
Gott  mit  ihm  ist.  In  Rossen  und  Wagen  bestand  die  Hauptstärke  der 
Feinde  rings  um  Israel  her;  nicht  blos  der  Aegypter  (Ex.  14,7)  und  der 
Cananiter  und  Philister  (Jos.  17, 16.  Jud. 4, 3. 1  Sam.  13,5),  sondern  auch 
der  Syrer(2Sam.8,4.  lChr.l8,4.19,18vgl.Ps.20,8).—  V.2-4.  Wenn 
sie  sich  also  zum  Kriege  nahen  (über  die  Form  MS'Jß  s.  Ges.  §;  61  Anm.  2. 
^ra;.§.255^)  d-h.  zum  Kriege  einstellen,  um  gemustert  und  geordnet  in 
den  Streit  zu  ziehen  —  nicht  erst  im  Augenblicke  vor  Beginn  der  Schlacht 

—  soU  der  Priester  in  einer  Ansprache  die  Krieger  auf  den  Beistand  des 
Herrn  hinweisen  und  ihnen  Muth  einsprechen.  W'^^h  ist  nicht  der  Hohe- 
priester, sondern  der  Priester  der  beim  Heere  zugegen,  wie  Pinehas  im 
Kriege  gegen  die  Midianiter  Num. 31,6  vgl.  1  Sam. 4, 4. 11.  2 Chr.  13, 12, 
den  die  Rabbinen  mnbian  n'^  nennen  und,  ohne  Zweifel  nur  auf  Grund 
von  Num.  31,6,  zur  höchsten  Würde  nächst  dem  Hohepriester  erheben 
(vgj.  Lundiusifid,  Heiligth.  S.Ö23).      V.5  -9.  Ferner  sollen  die  Schote- 
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ritn ,  denen  als  Führern  der  Geschlechtsregister  die  Stellung  der  kriegs- 
Pflichtigen  Mannschaft  für  den  Krieg  ohlag,  von  der  zam  Kriege  gestell- 
ten Mannschaft  die  Personen  entlassen,  denen  es  wegen  häaslicher  Ver 
hältnisse  schwerer  als  andern  werden  konnte  sich  dem  Tode  aaszusetzen, 
nämlich  jeden,  der  ein  neues  Haas  gebaut  und  dasselbe  noch  nicht  einge- 
weiht, oder  einen  Weinberg  gepflanzt  und  noch  keine  Frucht  davon  ge- 
nossen, oder  sich  mit  einem  Weibe  verlobt  und  dasselbe  noch  nicht  gehei- 
rathet  hatte,  damit  solche  Personen  nicht  sterben,  bevor  sie  ihrer  neuen 
Unternehmungen  sich  erfieut  haben,  "^tb»  ^^r\  '^  wer  ist  der  Mann,  wel- 
cher d.  i.  wer  nur  immer,  jeder  der . . .  T|3n  das  Haus  einweihen  durch  Be- 
ziehen und  Bewohnen  desselben;  der  Einzug  war  vermuthlich  mit  einem 
Gastmahle  verbunden.    Nach  Joseph,  Änt.  IV,  8, 41  sollte  die  Benutzung 
ein  Jahr  gedauert  haben  (nach  Analogie  von  24,5).   Die  Rabbinen  haben 
besondere  Einweihungsfeierlichkeiten  ausgebildet,  wobei  schon  Jonathan 
in  seinem  Targum  die  Befestigung  der  mit  Thora- Sprüchen  beschriebe- 
nen Zettel  an  den  Thürpfosten  (s.zu  6,9)  f(lr  die  Hauptsache  erklärt.   S. 
das  Nähere  bei  Seiden,  de  Synedriis  l.  III  c.l4sq.  —  o^S  ist  wol  nicht  aof 
den  Weinberg  zu  beschränken  „sondern  auch  die  Olivenpflanzung  mit  da- 
runter begriffen,  s.zu  Lev.  19, 10.    Vm  gemein  machen  erklärt  sich  da- 
raus, dass  bei  Anpflanzungen  von  Fruchtbäumen  nach  Lev.  l9F,23ff.,  und 
nach  Jud.  19,24  auch  von  Weinstöcken,  die  Früchte  der  ersten  3  Jahre 
unbenutzt  bleiben,  die  des  4.  Jahres  dem  Herrn  geheiligt  und  erst  die  im 
5.  Jahre  geernteten  vom  Eigenthümer  zu  seinem  Gebrauche  verwandt  d.h. 
gemein  gemacht  werden  sollen.  —  Die  Verordnung :  den  Verlobten ,  der 
sein  Weib  noch  nicht  genommen,  die  Ehe  noch  nicht  begonnen  Jiatte,  vom 
Heerdienst  nach  Hause  zu  entlassen,  wird  24,5  dahin  erweitert,  dass  auch 
der  Neuvermählte  ein  Jahr  lang  vom  Kriegsdienste  und  andern  öffent- 
lichen Lasten  frei  sein  soll.   Diesen  Vorschriften  liegt  weder  die  Absicht 
zu  Grunde,  durch  Entlassung  von  Personen,  die  sehr  ungern  in  den  Kri^ 
zogen,  der  Gefahr  vorzubeugen,  dass  durch  dieselben  den  übrigen  Krie- 
gern die  Freudigkeit  und  der  Muth  ftir  den  Kampf  benommen  werden 
möchte,  noch  auch  blos  die  Absicht,  das  Leben  derer,  denen  dasselbe  lieb 
ist,  zu  schonen,  sondern  vielmehr  die :  keinem  Gliede  des  Bundesvolks  den 
Genuss  der  vom  Henn  ihm  bescherten  Lebensgüter  zu  verkümmern.  V.8. 
Die  erstgenannte  Absicht  kommt  nur  bei  den  Furchtsamen  in  Betracht 
35^  "^1  der  Weichherzige,  Verzagte,    os*]  }kh\  dass  nicht  zerfliesse  d.h. 
verzagt  werde  das  Herz  seiner  Brüder.    Dö"]  ist  Imperf,  Niph.  und  in  der 
3.  Person  mit  r«  construirt,  wie  Gen.  17, 5  u.  ö.  —  V.  9.  Nach  Beendigung 
dieses  Geschäfts  sollen  die  Schoterim  Heeresoberste  an  die  Spitze  des 
(Kriegs-)  Volks  stellefn.   '^ö  besehen,  mustern,  dann  die  Au&icht  geben, 
jem.  über  etwas  setzen  Num.3, 10.  4,27  u.ö.   ünerweislich  ist  die  Bed. 
den  Befehl  führen  (Schultz),  und  sollte  nifi^asi  •^•nto  Subject  und  von  den 
Kriegsobersten  die  Rede  sein,  die  das  Volk  schon  hat,  so  dürfte  der  Arti- 
kel nicht  fehlen.  Wenn  die  Schoterim  die  Mannschaft  für  den  fijrieg  aus- 
zuheben und  das  Kriegsheer  zu  organisiren  hatten,  so  wird  auch  die  Ein- 
theilung  der  Mannschaft  in  Heerhaufen  (ri")«:!»)  und  die  Bestellung  der 
Hauptleute  (ö^^Ö)  für  dieselben  zu  ihrem  Amte  gehört  haben. 
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y.lO— 20.  Yorschriflen  für  die  Städtebelagening.  Y.lOf.  Beim 
Anrttcken  gegen  eine  Stadt,  um  sie  zu  bekriegen,  soll  Israel  „zu  ihr  rufen 
zu  Frieden"  d.h. sie  zu  friedlicher  Uebergabe  und  Unterwerfung  auffor- 
dern, vgl.  Jud.  21, 13.  „Wenn  sie  Frieden  antwortet"  d.  h.  eine  zum  Frie- 
den fahrende  Antwort  gibt,  und  ö&et  sc.  ihre  Thore,  so  soll  ihre  ge- 
sammte  Einwohnerschaft  Israel  frohnpflichtig  werden  und  dienen,  die  be- 
waffnete Mannschaft  in  ihr  also  nicht  getödtet  werden ;  denn  Israel  soll 
nicht  unnöthig  Blut  vergiessen.  Dc  bed.  nicht  Frohn,  sondern  den  Frohn- 
Sklaven,  s.  zu  Ex.  1, 11.  —  V.  12f.  Wenn  dagegen  die  feindliche  Stadt 
nicht  Frieden  macht,  sondern  Krieg  fahrt,  so  soll  Israel  sie  belagern  {tr^ 
^^'SO  und,  wenn  Jehova  sie  in  seine  Hand  gibt,  alle  Männer  in  ihr  ohne 
Schonung  (a'jn  •'ßb  s.  zu  Gen.  34,26)  tödten,  die  Weiber  und  Kinder  aber 
und  das  Vieh  und  alles  was  in  ihr  ist,  alle  ihre  Beute,  sich  rauben  und  die 
Beute  verzehi'en  (b?«)  d.  h.  zu  seinem  Lebensunterhalte  verbrauchen.  — 
V.  15 — 18.  So  soll  Israel  mit  den  von  ihm  weit  entfernten  Städten  ver- 
fahren, nicht  aber  mit  den  Städten  dieser  Völker,  d.h.  der  Cananiter,  die 
Jehova  ihm  zum  Erbe  gibt.  In  diesen  soll  es  keine  Seele  leben  lassen, 
sondern  diese  Völker  mit  dem  Bann  belegen  d.h.  ganz  ausrotten,  damit 
sie  nicht  ihre  Greuel  und  Sünden  Israel  lehren,  vgl.  7, 1 — 4.  12,31.  "V» 
MQ\b9  eig.  aller  Hauch  d.  i.  alles  Lebendige,  wobei  jedoch  nur  an  Menschen 
^u  denken,  vgl.  Jos.  10, 40.  11, 1  i  mit  11, 14.  —  V.  19f.  Wenn  Israel  eine 
Stadt  längere  Zeit  belagert  um  sie  zu  erobern,  soll  es  ihre  Bäume  nicht 
verderben ,  zu  schwingen  die  Axt  über  sie.  Dass  unter  Wi?  die  Frucht- 
bäume in  den  Umgebungen  und  Gärten  der  Stadt  zu  verstehen,  ergibt  sich 
aas  dem  hinzugefügten  Motive:  „denn  von  ihnen  (^sac  geht  auf  Yi  ^ 
Gollectivum)  issest  du  und  sie  sollst  du  nicht  umhauen."  Sinn:  Menschen 
magst  du  bedrängen  und  umbringen,  aber  nicht  die  Bäume,  die  dir  Le- 
bensmittel gewähren.  „Denn  ist  ein  Mensch  der  Baum  des  Feldes,  dass 
er  vor  dir  in  Belagerung  komme?"  Dies  ist  wol  die  einzig  passende  Er- 
klärung der  schwierigen  Worte  ^"i^  }^?  o'J«?3 ''?,  welche  alle  alten  üe- 
bersetzer,  wenngleich  in  verschiedener  Weise,  ausgedrückt  haben.  Sprach- 
lich aber  lässt  sich  diese  Auffassung  nur  rechtfertigen,  wenn  man  mit  Cler, 
U.A.  onnn  mit  t^  interrog.  statt  D*I»fJ  punktirt  und  ö^K  als  Object  des 
Satzes  nimmt,  wofür  auch  seine  Stellung  im  Satze  spricht  (vgl.  Ew.  §.324^ 
u.  306^).  Der  masorethischen  Punktation  liegt  die  Auffassung  zu  Grunde, 
die  Aben  Esra  gibt:  hämo  est  lignum  campi  t.  e,  vivit  et  alitur  fructibus 
arborum,  welche  Schultz  so  wendet:  „der  Mensch  hängt  mit  dem  Baume 
des  Feldes  zusammen  d.  h.  er  hat  sein  Leben  in  oder  aus  dem  Feldbaume," 
die  sich  aber  durch  Berufung  auf  24,6.  Kohel.l2, 13.  Ez.  12,10  nicht  recht- 
fertigen lässt,  da  diese  3  Stellen  anderer  Art  sind.  Auf  keinen  Fall  kann 
o^wi  als  Subject  des  Satzes  genommen  werden,  weil  dies  gar  keinen  ver- 
nünftigen Sinn  gibt.  Sollte  es  aber  Object  sein,  etwa  in  dem  Sinne:  Sache 
oder  Gegenstand  des  Menschen  ist  der  Baum  des  Feldes,  so  dürfte  es 
schwerlich  den  Artikel  haben. —  V.  20.  Nur  die  Bäume,  die  nicht  Bäume 
des  Essens  sind,  d.h.  nicht  essbare  Früchte  tragen,  magst  du  umhauen 
und  einen  Wall  wider  die  Stadt  bauen,.bis  sie  herabsteigt  (»^^^  ^i?)  d.h. 
von  ihrer  Höhe  herabfällt;  vglfär  "^^  von  Fallen,  Sinken  hoher  Festungs- 
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mauern  28,52.  Jes. 32, 19.  "TiÄ  Einengung,  Bedrängung,  daher  von 
Städten  (v.  19)  ^^i^aa  «ia  in  Belagerung  kommen  (vgl.  2  Kg.  24, 10.  25,2), 
in  V.20  Gegenstand,  Mittel  der  Einengung  einer  Stadt  d.i.  Belagerungs- 
wall, vgl.  Ez.  4, 2. 

Cap.XXI.  Sühnung  eines  unbekannten  Mordes.  Behand- 
lung des  gefangenen  Weibes.  Recht  des  Erstgeborenen. 
Bestrafung  des  widerspenstigen  Sohnes.   Bestattung  des 

Gehenkten. 

Der  Grund  wie  für  die  Zusammenstellung  dieser  5  sehr  verschieden- 
artig erscheinenden  Gesetze  so  auch  für  ihre  Anreihung  an  die  vorauf- 
gehenden Verordnungen  liegt  in  der  Absicht ,  die  Heiligkeit  des  Lebens 
und  der  persönlichen  Menschenrechte  nach  allen  Seiten  zu  beleuchten 
und  dem  Bundesvolke  einzuprägen. 

Y.l  -  9.  Sühnung  des  von  unbekaHiiter  Haud  verübten  Mordes.^ 
V.  1  u.  2.  Wenn  im  Lande  Israels  ein  Erschlagener  auf  dem  Felde  liegend 
(bßb  gefallen,  dann  liegend,  Jud.3,25.  4,22)  gefunden  wird,  ohne  dass 
man  weiss  wer  ihn  ei-schlagen  hat  (1äi  5*113  «b  ein  Umstandssatz,  ohne  Go- 
pula  angereiht,  s.  A'/r.§. 34 ]****),  so  sollen  die  Aeltesten  und  Richter  jeder 
nächstgelegeuen  Städte  —  jene  als  Vertreter  der  Stadtgemeinden ,  diese 
als  die  Verwalter  des  Rechts  —  hinausgehen  und  zu  den  Städten,  welche 
rings  um  den  Erschlagenen  liegen,  hin  messen  d.h. die  Entfernung  des 
Erschlagenen  von  den  rings  herum  liegenden  Städten  messen,  um  die  dem- 
selben zunächst  gelegene  Stadt  zu  ermitteln.  V.  3  f.  Dieser  nächst  gelege- 
nen Stadt  liegt  ob,  die  Blutschuld  zu  sühnen,  nicht  blos  weil  auf  ihr  am 
ehesten  der  Verdacht  der  Schuld  oder  Mitschuld  an  dem  Morde  lastet, 
sondern  weil  überhaupt  die  Schuld  des  unschuldig  vergossenen  Blutes  zu- 
nächst ihr  zur  Last  fällt.  Zu  dem  Ende  sollen  ihre  Aeltesten  eine  Färse 
(junge  Kuh) ,  mit  der  noch  nicht  gearbeitet  worden  und  die  noch  nicht 
am  Joche  gezogen,  d.h. deren  Lebenskraft  noch  nicht  durch  Arbeit  ge- 
schwächt ist  (s.zu  Num.  19,2),  nehmen,  sie  in  ein  Bachthal  mit  beständig 
fli essendem  Wasser,  das  nicht  bebaut  wird,  hinabftihren  und  ihr  dort  das 
Genick  brechen.  Das  i'^?«7  ^1r\^  wird  durch  wn  *'5j3t  i\n^)>  näher  be- 
stimmt. Die  Aeltesten  sollen  im  Namen  der  Stadt  den  Sühnact  vollzie- 
hen. Da  der  Mörder  nicht  aufzufinden ,  so  soll  an  seiner  Statt  ein  Thier 
getödtet  werden  und  die  Strafe  des  Mörders  leiden.  Die  Tödtung  des 
Thieres  ist  kein  Stihnopfer,  daher  kein  Schlachten  mit  Blutsprengung, 
sondern  wie  schon  die  Todesart:  das  Genick  brechen  (Cj^aj  vgl.  Ex.  13, 13) 
zeigt,  eine  symbolische  Vollstreckung  der  Strafe,  die  den  Mörder  treffen 
sollte,  an  dem  Thiere,  welches  ihm  substituirt  worden.  Um  die  Schuld 
auf  sich  nehmen  und  tragen  zu  können,  soll  das  Thier  in  voller  und  noch 
uugeschwächter  Lebenskraft  stehen.   Die  Tödtung  soll  stattfinden  in  ei- 

1)  Die  rabbinischcn  Deutungen  dieses  Ritus  findet  mau  bei  Stlden^de  Synedr. 
III  c.  7 y  Wagen  seit  ad  Sota  c.9  und  in  der  Hauptsache  bei  Lundivs  jüd.  Hei- 
ligth.  B.ni  C.ÖU.   Dazu  vgl.  m.  Arehüol.  I  §. 62. 
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nem  y^*^  ^n9  einem  Thal  mit  beständig  fliessendem  Wasser,  in  welchem 
nicht  gearbeitet  (geackert)  und  gesäet  wird.  Dieser  Bestimmung  der  Lo- 
calität  für  den  vorzunehmenden  Sühnact  liegt  wahrscheinlich  die  Idee  zu 
Grunde,  dass  das  Wasser  des  Bachthaies  das  Blut  einsaugen  und  wegsptt- 
len  und  das  von  der  Erde  eingesogene  Blut  nicht  durch  Pflügung  und  Be- 
arbeitung des  Bodens  wieder  aufgedeckt  werden  soll.  —  V.  5.  Zu  dieser 
Handlung  sollen  die  Priester  hinzutreten  d.  h.  einige  Priester  aus  der 
nächsten  Levitenstadt  dabei  anwesend  sein ,  nicht  um  die  Handlung  zu 
leiten,  sondern  als  die,  welche  Jehova  erwählt  hat  ihm  zu  dienen  und  zu 
segnen  in  seinem  Namen  (vgl.  18,5)  und  nach  deren  Mund  (Ausspruch) 
jeder  Streit  und  jeder  Schlag  geschieht  (vgl.  17,8),  d.h.  nur  als  Bevoll- 
mächtigte des  Herrn  und  Vertreter  des  göttlichen  Rechts  die  Erklärung 
und  Bitte  der  Aelt^stcu  entgegenzunehmen  und  die  Handlung  als  rechts- 
kräftig anzuerkennen.  —  V.  6-  8.  Die  Aeltesten  der  Stadt  sollen  über  der 
getödteten  Färse  ihre  Hände  waschen  d.  h.  durch  diese  symbolische  Hand- 
lung sich  von  dem  Verdachte  der  Schuld  der  Stadtbewohner  an  dem  Mor- 
de reinigen  (^ gl.  Ps.  26, 6. 7:^,  13.  Matth.  27, 24)  und  dabei  antworten  (W 
auf  die  in  dem  Vorfalle  liegende  Anklage)  und  sprechen;  „unsere  Hände 
haben  dies  Blut  nicht  vergossen  (über  den  Singul.  msto  s.  ä>.  §.317*) 
und  unsere  Augen  haben  nicht  gesehen"  {sc.  das  Blutvergi essen)  d.  h.  wir 
haben  weder  Antheil  an  dem  Verbrechen,  noch  Kenntniss  von  demselben; 
„Vergib  ("^ös  eig.  decke  zu  die  Blutschuld)  deinem  Volke  —  und  gib  nicht 
unschuldiges  Blut  inmitten  deines  Volkes  Israel''  d.h. leg  das  unschuldig 
▼ergossene  Blut  nicht  auf  uns  durch  Zurechnung  und  Strafe,  „so  wird  ge- 
sühnt ihnen  das  Blut"  d.  h.  das  Blutvergiessen,  der  Mord  ihnen  nicht  zu- 
gerechnet werden.  Uebcr  "»öSi  eine  Mischform  aus  Nip/t.  u.  Hitp.  vgl. 
Ges.  §.  55  u.  A>.  §.  132^  —  V.  9.  Auf  solche  Weise  soll  Israel  das  unschul- 
dige Blut  (die  Blutschuld)  aus  seiner  Mitte  tilgen,  vgl.  Num.35,33.  Wur- 
de der  Mörder  später  noch  entdeckt,  so  traf  ihn  natürlich  noch  die  To- 
dessti-afe,  die  ja  nur  deshalb  an  dem  Thiere  stellvertretend  vollstreckt 
worden  war,  weil  man  den  Thäter  nicht  hatte  auffinden  können. 

y.  10 — 14.  Die  Behandlung  des  kriegsgefaDgeneD  Weibes.  Wenn 
ein  Israelit  unter  den  Gefangenen,  die  man  in  einem  Kriege  gegen  aus- 
wärtige Völker  wegführt,  ein  Weib  von  schöner  Gestalt  sieht,  Liebe  zu 
ihr  fasst  (p^ri  7, 7. 10, 15)  und  sie  sich  zum  Weibe  nimmt,  so  soll  er  ihr 
in  seinem  Hause  einen  Monat  Zeit  gewähren,  die  Trennung  von  Heimat 
und  Verwandtschaft  zu  betrauern  und  in  das  neue  Lebensverhältniss  sich 
hineinzugewöhnen,  bevor  er  sie  sich  vermählt.  Das  Gesagte  gilt  nicht  für 
die  Kriege  mit  den  Cananitern,  die  ausgerottet  werden  sollen  (vgl.  7,3), 
sondern ,  wie  schon  die  Vergleichung  der  Eingangsworte  v.  1  mit  20, 1 
zeigt,  für  die  Kriege,  welche  Israel  nach  der  Einnahme  Canaans  mit  den 
umliegenden  Völkern  führen  wird.  In  dem  Singularsuföx  an  "ijns  sind  die 
Feinde  in  die  Einheit  des  Feindes  zusammengefasst.  "»M  und  n^aiö  die 
Gefangenschaft  statt  der  Gefangenen.- —  V.12f.  Das  kriegsgefangene 
Weib  soll  im  Hause  des  Mannes,  der  Liebe  zu  ihr  gefasst  hat,  ihr  Haupt 
scbeeren  und  ihre  Nägel  machen  d.h. beschneiden  (vgl.  2Sam.  19,25)  — 
beides  als  übliche  Sitten  der  Reinigung  (vgl.  für  diese  Bed.  des  Haarab- 
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scheerens  Lev.14,8  u.  Num.8,7)  Sinnbilder  des  Heraustretens  ans  dem 
Zustande  einer  gefangenen  Sklavin  und  der  Aufnahme  indieCremeinscliaft 
des  BundesYolks.  Dies  tritt  ganz  klar  in  dem  Ablegen  des  Gefangenen- 
kleides  hervor.  Nach  Ablegung  der  Zeichen  der  Gefangenschaft  soll  sie 
im  Hause  sitzen  (wohnen)  und  Vater  und  Mutter  beweinen  einen  Monat 
lang  (ts*^;  n*:»;  vgl.  Gen.  29, 14)  d.  h.  sich  über  die  Trennung  von  ihren  El- 
tern, die  sie  verloren  hat,  trösten,  um  ihr  Volk  und  Vaterhaus  zu  verges- 
sen (Ps.  45, 1 1)  und  fortan  mit  nngetheiltem  Herzen  ihrem  Manne  in  Liebe 
sich  hingeben  zu  können.  Die  Absicht  dieser  Vorschriften  ist  nicht  die, 
das  Weib  gegen  Ausbrüche  roher  Lust  des  Mannes  zu  schützen,  sondern 
vielmehr  die,  ihr  Zeit  und  Müsse  zu  geben,  sich  innerlich  von  der  natfir 
liehen  Gemeinschaft  ihres  Volks  und  ihrer  Verwandtschaft  loszulösen  und 
die  Gemeinschaft  des  Volkes  Gottes,  in  die  sie  wider  ihren  Willen  gekom- 
men, liebzugewinnen,  damit  ihr  Herz  Liebe  zu  dem  Gotte  Israels  fasse, 
der  ihr  Gunst  in  den  Augen  ihres  HeiTn  zugewandt,  das  Elend  nnd  die 
Schmach  der  Sklaverei  von  ihr  genommen  hat.  Indem  ihr  Herr  ihr  Mann 
wurde,  trat  sie  in  die  Rechte  der  Töchter  Israels  ein,  die  von  ihrem  Vatw 
an  einen  Mann  zum  Weibe  verkauft  wurden  Ex.  21, 7  ff.  Wenn  ihr  Mann 
hernach  kein  Wohlgefallen  an  ihr  fand,  so  sollte  er  sie  entlassen  AOS^^ 
d.h.  nach  ihrem  freien  Willen,  und  sie  nicht  für  Geld  verkaufen,  vgLEx. 
21,8.  „Nicht  sollst  du  ihr  Gewalt  anthun  dafür  dass  du  sie  geschwftcht 
hast.'^  ^^^r;)^  nur  noch  24,7  vorkommend  bed.  wahrscheinlich  sich  aof 
jemand  stürzen,  Gewalt  an  ihm  üben,  vgl.  Gesen.  thes,  p,  1046, 

V.  15 — 17.  Das  Recht  des  Erstgeborenen.  Wenn  die  vorige  Yerord- 
nung  die  kriegsgefangene  Sklavin  gegen  die  Willkühr  ihres  israelitischen 
Herrn  schützen  sollte,  so  tritt  die  nun  folgende  Vorschrift  dem  Missbraa- 
che  der  väterlichen  Gewalt  zu  Gunsten  eines  mehr  geliebten  Weibes  ent^ 
gegen.  Wenn  jemand  zwei  Weiber  hat,  von  welchen  er  die  eine  liebt,  die 
andere  hasst,  wie  es  z.  B.  bei  Jakob  der  Fall  war  Gen.  29  u.  30,  nnd  von 
beiden  Frauen  Söhne  hat,  der  erstgeborene  aber  von  der  gehassten  Frai 
ist,  so  darf  er  (bani  ^h  wie  12, 17)  bei  der  Erbtheilhng  seines  Vermöge» 
nicht  den  Sohn  der  geliebten  Frau  zum  Erstgeborenen  machen  d.h. ihm 
nicht  das  Erbtheil  des  Erstgeborenen  geben,  sondern  hat  den  wiiididi 
erstgeborenen  Sohn  von  der  gehassten  Frau  als  solchen  zu  behandeln  nnd 
demselben  einen  doppelten  Antheil  von  aller  seiner  Habe  zu  geben.  "^ 
zum  Erstgeborenen  machen ,  einsetzen.  *^^i  la  *^3D*b2^  über  (bei)  dem  An- 
gesichte d.  h.  gegenüber  dem  erstgeborenen  Sohne  der  Gehassteoi,  da  die- 
ser vorhanden  ist,  s.  v.  a.  bei  seinen  Lebzeiten,  vgl.  Gen.  11,28.  "^^  an- 
sehen als  den,  der  er  ist,  als  den  berechtigten  Erstgeborenen.  Das  Erb- 
theil des  Erstgeborenen  bestand  in  wxb  *^p  Mund  d.  L  Mundvoll,  Portien, 
Antheil  von  Zweien  an  allem,  was  bei  ihm  sich  findet,  was  er  besitzt.  Der 
Erstgeborene  erbte  hienach  doppelt  so  viel  als  jeder  der  übrigen  Söhne. 
i3M  n*^i^K7  wie  Gen. 49,3.  Dieses„Recht  der  Erstgeburt" setzt  Mose  nicht 
erst  ein,  sondern  stellt  es  nur  gegen  willkührliche  Entziehung  fest  Ohne 
Zweifel  gründete  es  sich  auf  altes  Stammesherkommen,  wie  ja  bei  vielen 
andern  Völkern  die  erstgeborenen  Söhne  gewisse  Vorrechte  vor  den  nach— 
geborenen  haben. 
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V.  18 — 21.  Die  BestraftiBg  des  widerspenslifen  Solines.  Die  Be- 
stimmungen hierüber  zielen  nicht  blos  auf  Befestigung,  sondern  zugleich 
auf  Beschränkung  der  väterlichen  Gewalt  ab.  Wenn  Jemandes  Sohn  '^'5'te 
unbändig  und  ft;"»»  widerspenstig  ist,  auf  die  Stimme  seiner  Eltern  nicht 
hörend,  auch  wenn  sie  ihn  züchtigen,  so  sollen  Vater  und  Mutter  ihn  neh- 
men und  zu  den  Aeltesten  der  Stadt  hinausführen  in  das  Thor  des  Ortes. 
DieAeltesten  kommen  auch  hier  nicht  als  eigentliche  Richter  in  Betracht, 
sondern  als  Magistratspersonen,  welche  die  elterliche  Autorität  zu  schttz- 
zen,  die  örtliche  Polizei  zu  üben  haben.  Das  Thor  der  Stadt  ist  das  Fo- 
rum ,  wo  die  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Ortes  verhandelt  werden, 
vgl.  22,15.  25,7,  wie  noch  jetzt  in  Syrien  {Seetzen  R.II  S.88)  und  bei 
den  Mauren  {Host  Nachrichten  v.  Marokkos  S.239).  —  V.20.  Hier  sollen 
sie  den  Sohn  anklagen  als  unbändig,  widerspenstig,  unfolgsam,  als  Vg^ 
\Kyo\  „Schlemmer  nnd  Säufer.'*  Diese  letzten  Klagpunkte  decken  den 
Grund  der  Unbändigkeit  und  Widerspenstigkeit  auf. —  V.21.  In  Folge 
dieser  Anklage  sollen  alle  Männer  der  Stadt  ihn  steinigen,  dass  er  stirbt. 
Hiedurch  wird  den  Eltern  das  Recht,  ihren  unverbesserlichen  Sohn  zo 
tödten,  entzogen  (vgl.  Prov.  19,18),  aber  zugleich  die  elterliche  Autorität 
vollständig  gewahrt.  Von  einem  Beweise  der  Anklage  der  Eltern,  über- 
haupt von  einer  gerichtlichen  Untersuchung  ist  nicht  die  Rede.  „Hier  war 
die  Klage  Beweis  für  sich  selbst.  Wenn  das  Vaterherz  und  das  der  Mut- 
ter so  weit  kommen ,  dass  sie  vor  der  Gemeine  des  Volks  ihr  Kind  dem 
Richter  überantworten,  dann  ist  das  Aeusserste  geschehen,  was  der  Rich- 
ter zu  wissen  bedarf*  {Schnell  d.  isr.  Recht  8.11).  —  Zu  v.21»>  vgl.  13, 
6  u.  12. 

V.  22  u.  23.  Die  Besiaitang  des  Geheekten.  Wenn  an  einem  Manne 
eine  Sünde,  n^c  c^b^s  eig.  ein  Recht  des  Todes  d.h. 'ein  todeswtU'diges 
Verbrechen  (vgl.  19,6  u.  22,26),  ist  (sich  findet)  und  er  getödtet  wird 
und  man  ihn  an  einem  Baume  (Holze)  aufhängt,  so  soll  sein  Leichnam 
nicht  über  Nacht  am  Holze  bleiben,  sondern  man  soll  ihn  an  demselben 
Tage,  an  dem  er  gehängt  worden,  begraben;  „denn  der  Gehenkte  ist  ein 
Fluch  Gottes'',  und  man  soll  das  Land,  das  Jehova  zum  Erbe  gibt,  nicht 
verunreinigen.  Das  Aufhängen  nicht  der  zu  tödtenden,  sondern  der  durchs 
Schwert  hingerichteten  Verbrecher  war  eine  Verschärfung  der  Todesstrafe 
(8.  zu  Num.25,4),  indem  der  Leichnam  dadurch  besonderen  Unbilden  aus- 
gesetzt wurde.  Mose  befiehlt  die  Beerdigung  des  Gehenkten  am  Tage 
der  Hinrichtung,  nämlich,  wie  aus  der  Anwendung  dieses  Gesetzes  Jos.  8, 
29. 10, 26 f.  zu  ersehen,  vor  Sonnenuntergang,  weil  der  Gehenkte  als  ein 
Fluch  Gottes  das  Land  verunreinige.  Wie  durch  Laster  und  Verbrechen 
(vgl.  Lev.18,24.28.  Num.35,34),  so  wird  auch  durch  das  Zurschaustel- 
len  der  mit  dem  Tode  bestraften,  also  vom  Fluche  Gottes  getroffenen  Ver- 
brecher das  Land  verunreinigt ,  indem  dadurch  ihre  Schandthaten  öffent- 
lich zur  Schau  gestellt  wurden.  An  leibliche  Verunreinigung  des  Landes 
durch  Todesverwesung  ist  hiebei  nicht  mit  /.  Z>.  Mich,  u.  Sommer  (bibL 
Abhdl.  S.245)  zu  denken,  daher  auch  von  einem  Widerspruche  mit  dem 
alten  Gesetze  {Sommer)  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ueber  die  Anwen- 
dung dieses  Gesetzes  auf  Christum  vgl.  Gal.3,13.  —  Diese  Verordnung 
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reiht  sich  übrigens  ziemlich  lose  an  das  Vorhergehende  an.  Die  Ver- 
knüpfang  liegt  in  dem  Gedanken:  mit  der  Bestrafung  der  Gottlosen  auch 
das  Andenken  an  ihre  Verbrechen  zu  beseitigen. 


Cap.  XXII— XXIII,  1.  Pflichten  der  Nächstenliebe  und  War- 
nung vor  Verletzung  der  natürUchen  Ordnung  der  Dinge. 
Vor8chrift-en  zur  Heihgung  des  Ehestandes. 

Immer  tiefer  in  die  Mannichfaltigkeit  der  Beziehungen  des  Volksle- 
bens eingehend,  beleuchtet  Mose  in  v.  1 — 12  die  Stellung  des  Israeliten 
theils  zum  Nächsten,  thcils  zur  natürlichen  Sonderung  und  Ordnung  der 
Dinge,  und  zeigt,  wie  in  diesen  Verhältnissen  die  Liebe  walten  soll.  Die 
einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Verhältnisse  sind  mehr  beispielsweise 
herausgehoben  und  daher  zusammenhangslos  an  einander  gereiht,  um 
an  concreten  Fällen  die  Wahrheit  zu  veranschaulichen,  wie  das  Ban- 
desvolk alle  Ordnungen  Gottes  im  bürgerlichen  und  im  Naturleben  hei- 
lig halten  soll. 

V.  1 — 12.  In  v.l — 4  zeigt  Mose  in  weiterer  Ausführung  von  £x.23, 
4. 5,  wie  man  das  Gut  des  Nächsten  fördern  und  behüten  soll.  Wenn  man 
ein  Rind  oder  Schaf  seines  Bruders  (Volksgenossen)  versprengt  (n^5)  d.h. 
in  der  Irre  sich  verlaufen  sieht,  soll  mau  sich  von  demselben  nicht  zurück- 
ziehen ,  sondern  es  dem  Bruder  zurückbringen ,  und  wenn  der  Eigenthü- 
mer  entfernt  wohnt  oder  unbekannt  ist,  es  in  sein  Haus  oder  Gehöft  auf- 
nehmen, bis  er  es  sucht.  So  soll  man  auch  mit  dem  £sel  oder  anderm 
verlorenen  Eigenthume  des  Andern  verfahren.  V.  4.  Dem  fallenden  Thiere 
des  Andern  soll  man  aufhelfen,  wie  Ex.  23, 6,  nur  dass  dort  statt  des  Bru- 
ders im  Allgemeinen,  der  Feind  und  Hasser  genannt  ist.  —  V.  5.  Wie  das 
Eigenthum  des  Nächsten  dem  Israeliten  heilig  sein  soll,  so  nicht  minder 
oder  noch  mehr  die  götUiche  Sonderung  der  Geschlechter,  die  das  bür- 
gerliche Leben  durch  die  jedem  Geschlechte  eigenthtlmliche  Kleidung  ge- 
heiligt hat.  „Nicht  soll  Mannesgeräth  am  Weibe  sein  und  der  Mann  soll 
nicht  Weibeskleidung  anziehen,  "^^^d  bed.  weder  blos  die  Kleidung,  noch 
blos  Waffen,  sondern  umfasst  alles  Haus-  und  andere  Geräth,  wie  £x.  22, 6. 
Lev.  11,32.  13,49.  Die  nächste  Absicht  dieses  Verbotes  geht  nicht  auf 
Verhütung  von  Unzucht  oder  Opposition  gegen  götzendienerische  Gt- 
bräuche  (nach  Maimon,  Mqre  Neboch.  III ^c.  37,  Spencer  de  legg.L 
II,  €.29.  Saalschutz  M.R.  S.  377,  Movers  U.A.);  denn  die  Belege,  welche 
Spenc.  für  solche  Gebräuche  bei  heidnischen  Völkern  angeführt  hat,  sind 
weit  hergeholt,  sondern  auf  die  Heilighaltung  des  durch  die  Schöpfung 
von  Mann  und  Weib  begründeten  Unterschiedes  der  Geschlechter,  an 
dem  Israel  sich  nicht  versündigen  soll.  Jede  Aufhebung  oder  Verwi- 
schung dieses  Unterschiedes,  wie  z.B.  auch  die  Emancipation  des  Weibes, 
ist,  weil  naturwidrig,  ein  Greuel  vor  Gott.  —  V.6f.  Eben  so  heilig  soll 
das  von  Gott  selbst  in  der  Thierwelt  geordnete  Liebesverhältniss  d 
Alten  zu  ihren  Jungen  geachtet  werden.  Wenn  man  auf  dem  Wege 
einem  Baume  oder  am  Boden  ein  Vogelnest  findet  mit  Jungen  oder  Eierc^ 
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über  welchen  die  Mutter  sitzt,  so  soll  man  nicht  die  Mutter  mit  den  Kin- 
dern nehmen,  sondern  die  Mutter  fliegen  lassen  und  nur  die  Jungen  für 
sich  nehmen,  «"^pj?  für  rnpjj  wie  Ex.  5, 3  mit  ''3Bb  sich  begegnen  lassen, 
sich  treffen  lassen  vor  jem.  2Sam.  18,9.  Das  Gebot  ist  verwandt  dem  in 
Lev.22,28  und  Ex.  23, 19  und  wird  dem  Elterngebote  dadurch^leichge- 
stellt,  dass  seine  Erfüllung  durch  die  gleiche  Verheissung  wie  jenes  5, 16. 
Ex.  20,12  dem  Volke  ans  Herz  gelegt  wird.  —  V.8.  Noch  weniger  soll 
man  durch  Fahrlässigkeit  ein  Menschenleben  gefährden.  „Wenn  du  ein 
neues  Haus  bauest,  so  mache  eine  Einfassung  (nj^^)  d.h.  ein  Geländer 
deinem  Dache,  dass  du  nicht  Blutschuld  auf  dein  Haus  bringst,  wenn  je- 
mand von  demselben  herabfällt.^^  Die  Dächer  der  israelitischen  Häuser 
waren  platt,  wie  meist  im  Morgenlande,  so  dass  man  sich  auf  denselben 
aufzuhalten  pflegte,  Jos  2, 6.  2  Sam.  11,2.  Matth.  10, 27.  —  In  v.  9  — 11 
folgen  mancherlei  Verbote  der  Vermischung  der  in  Gottes  Schöpfung  ge- 
sonderten Dinge,  zum  Theil  in  wörtlicher  Wiederholung  von  Lev.  19, 19; 
s.die  Erkl.z.d.St.  — Daran  reiht  sich  v.  12  die  Vorschrift  über  die  Qua- 
rten am  Saum  des  Oberkleides  Num.  I5,37ff.,  die  Israel  an  seinen  Beruft 
in  treuer  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  vor  dem  Herrn  zu  wandeln,  er- 
innern sollten,  s.  die  Erkl.  z.  a.  St. 

V.  13  —  29.  Keaschheits-  und  Ehegesetze.  Höher  und  heiliger  als 
die  Naturordnung  steht  die  sittliche  Ordnung  der  Ehe,  von  der  die  Wohl- 
fehrt  nicht  nur  des  häuslichen  Lebens,  sondern  auch  der  bürgerlichen  Ge- 
meinschaft der  Völker  abhängt.  Die  Ehe  muss  sich  auf  Treue  und  Keusch- 
heit der  Ehegatten  gründen.  Diese  zu  pflegen  und  gegen  Ausbrüche  der 
Bosheit  und  bösen  Lust  sicher  zu  stellen,  ist  Absicht  und  Ziel  der  nächst- 
folgenden Gesetze.  Das  erste  v.  13 — 21  betrifft  die  Keuschheit  des  in  die 
Ehe  tretenden  Weibes,  die  theils  böswilliger  Weise,  theils  mit  Recht  von 
dem  Ehemanne  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Den  ersteren  Fall  fasst 
Mose  zunächst  ins  Auge.  Wenn  ein  Mann  eine  Frau  nimmt  und  zu  ihr 
kommt  (Ml  d.h.  ihr  beiwohnt)  und  sie  hasst,  d.h.  nach  Befriedigung  sei- 
ner fleischlichen  Lust  ihr  abgeneigt  wird,  wie  z.  B.  Amnon  2  Sam.  13, 15., 
und  um  sie  wieder  los  zu  werden  ihr  ö'^na'n  r^''b5  „Thaten  oder  Dinge  der 
Reden^*  d.h.  Dinge  flie  zu  Reden  oder  Gerede  Anlass  geben  beilegt  und 
80  Qber  sie  einen  bösen  Namen  ausbringt,  sprechend,  dass  er  bei  der  Be- 
gattung nicht  Jungfräulichkeit  bei  ihr  gefunden  habe.  o'»V''r^?  Jungfräulich- 
keit, hier  die  Zeichen  derselben,  nämlich  nach  v.  17  die  Blutstropfeh  von 
der  ersten  Beiwohnung  auf  dem  Betttuche  oder  Kleide.  V.  15  ff.  In  die- 
sem Falle  sollen  die  Eltern  der  jungen  Frau  C^^s^  für  H^jn  wie  Gen.  24, 
14. 28  nach  archaistischem  Sprachgebrauche  der  Bb.  Mosis  —  Jungfrau, 
dann  auch  junge  Frau  z.  B.  Rut  2, 6.  4, 12)  die  Sache  vor  die  Aeltesten  der 
Stadt  ins  Thor  (das  Gerichtsforum  s.  21,19)  bringen  und  durch  Ausbrei- 
tung des  Betttuchs  vor  denselben  die  Keuschheit  und  Unschuld  ihrer  Toch- 
ter constatiren.  Für  diesen  Zweck  brauchten  die  Eltern  sich  nicht  gleich 
nach  der  Brautnacht  in  den  Besitz  des  blutbefleckten  Betttuches  gesetzt  zu 
haben,  wie  dies  bei  den  Beduinen  und  den  niederen  Volksklassen  der  Mos- 
Km  in  Aegypten  und  Syrien  zu  geschehen  pflegt,  vgl.  Nielmhr  Beschr.  v. 
Arab.  S.  35  ff.  Arvieux  merkw.  Nachr.  III ,  S.  258 ,  Burekh.  Beduinen 
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S. 214  U.A.  £s  genügte  die  Aufbewahrnng  des  Tuches  für  den  Fall,  dass 
ein  solcher  Beweis  nöthig  werden  sollte.  —  V.  18  ff.  Die  Aeltesten,  als  Ma- 
gistrat des  Ortes,  soUen  dann  den  Mann,  der  seine  junge  Frau  so  verleum- 
det hatte,  holen  und  züchtigen  C^©*?  wie  2 1, 18  von  körperlicher  Züchtigung, 
wenn  auch  die  Festsetzung  der  Schläge  auf  40  weniger  1  bei  Joseph,  Ant. 
IV,  8, 23  u.  den  Rabbinen  erst  eine  spätere  Schulsatzung  sein  mag),  ausser- 
dem aber  ihm  eine  Geldbusse  von  100  Sekel  Silber  auflegen,  die  er  dem 
Vater  der  jungen  Frau  zahlen  muss  für  die  böswillige  Verleumdung  einer 
israelitischen  Jungfrau  —  doppelt  so  viel  als  der  Verführer  einer  Jungfrau 
deren  Vater  für  die  ihm  angethane  Schmach  der  Schwächung  seiner  Toch- 
ter zahlen  sollte  (v.  29)  —  endlich  dem  Manne  das  Recht  der  Scheidung 
von  seiner  Frau  entziehen.  —  V.  20f.  Im  anderen  Fall  aber,  wenn  des 
Mannes  Rede  Wahrheit  war,  die  Dirne  nicht  als  Jungfrau  erfunden  wor- 
den, sollen  die  Aeltesten  dieselbe  vor  die  Thür  des  Hauses  ihres  Vaters 
hinausführen  und  die  Männer  der  Stadt  sie  zu  Tode  steinigen,  weil  sie  eine 
Thorheit  in  Israel  begangen  (vgl.  Gen.  34,  7),  zu  huren  in  ihres  Vaters 
Hause.  Todesstrafe  sollte  sie  treffen  nicht  sowol  dafür,  dass  sie  gehurt 
hatte,  als  vielmehr  dafür,  dass  sie  trotzdem  sich  als  unbefleckte  Jung- 
frau hatte  verheirathen  lassen,  vielleicht  auch  während  ihrer  Braut- 
schaft sich  mit  einem  andern  Manne  eingelassen  hatte,  vgl.  v. 23 f.  —  An 
unnatürliche  Unzucht  zu  denken  (mit  Ä'n.)  liegt  kein  Grund  vor.  n^?^^ 
wie  13,6.  —  V.22.  Das  Liegen  jemandes  bei  einer  verheiratheten  Frau 
(eines  Andern)  soll  als  Ehebruch  mit  dem  Tode  an  beiden  Verbrechern  ge- 
straft werden,  vgl.  Lev.  20, 10. 

V.23— 29.  Bei  Schwächung  einer  Jungirau  (w  pu^Iloy  das  mann- 
bare Mädchen,  n^ina  virffo  immaculata,  die  Jungfi^u)  werden  2,  eigent- 
lich 3  Fälle  unterschieden:  l.ob  sie  mit  einem  Manne  verlobt  ist  (v.23 — 27) 
oder  unverlobt  (v.  28  u.  29) ;  2.  wenn  verlobt,  ob  sie  a.  in  der  Stadt  (v.  23f.) 
oder  b.  auf  freiem  Felde  (v.  25 — 27)  von  einem  Manne  sich  hat  schänden 
lassen.  —  V.  23  f.  Wenn  eine  verlobte  Jungfrau  in  der  Stadt  sich  hat  von 
einem  Manne  (d.h.  nicht  von  ihrem  Bräutigame)  beschlafen  lassen,  sollai 
beide  —  Mann  und  Dirne  —  zum  Thore  der  Stadt  hinausgeführt  und  ge- 
steinigt werden,  dass  sie  sterben.  Die  Dirne  deshalb,  weil  sie  in  der  Stadt 
nicht  geschrieen  d.  h.  nach  Hülfe  gerufen  hat ,  folglich  als  in  die  That  ein- 
willigend anzusehen  ist;  der  Mann ,  weil  er  das  Weib  seines  Nächsten  ge- 
schwächt hat.  Die  Verlobte  wird  in  dieser  Hinsicht  der  Ehefrau  gleicbge- 
achtet,  und  v.24  gerade  zu  n»«  (ntö«)  genannt.  Die  Verlobung  ist  der 
erste  Schritt  zur  Ehe,  wenn  dieselbe  auch  nicht  durch  einen  solennen  Act, 
vor  Zeugen  geschah.  Schriftliche  Eheverträge  sind  erst  in  viel  späterer 
Zeit  aufgekommen,  Tob.  7, 14.  7>.  Ketuboihl.  2.  —  V.25— 27.  Wenn 
dagegen  ein  Mann  auf  dem  Felde  eine  Verlobte  trifft  und  sie  ergreift  und 
bei  ihr  liegt,  so  soll  der  Mann  allein  sterben,  dem  Mädchen  aber  nichts  ge- 
schehen. „Nicht  ist  dem  Mädchen  eine  Todsünde  (eine  mit  dem  Tode  zu 
bestrafende  Sünde),  sondern  wie  wenn  jemand  gegen  seinen  Nächsten 
erhebt  und  ihn  todtschlägt,  so  verhält  sich  diese  Sache. '*  Auf  freien  Feld 
hat  das  Mädchen  nach  Hülfe  gerufen  aber  Niemand  ihr  geholfen.  Es 
demnach  gewaltthätige  Nothzucht.  —  V.28f.  Der  letzte  Fall:  wenneiBm^ 
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Jangfiran  nicht  verlobt  ist  und  ein  Mann  sie  fasst  and  bei  ihr  liegt,  and  sie 
gefiinden  d.h.  ertappt  oder  ihrer  Tbat  Oberfllhrt  werden,  so  soll  der  Tha- 
ter  dem  Vater  des  Mädchens  50Sekel  Silber  zahlen,  für  die  ihm  and 
seinem  Hause  angethane  Schmach ,  und  das  geschwächte  Mädchen  heira- 
then ,  ohne  sich  je  von  ihr  scheiden  zu  können.  Dieser  Fall  ist  gleich 
dem  £x.  22,15f.  erwähnten.  Die  Nichterwähnung  des  Falles,  dass  der 
Vater  ihm  seine  Tochter  nicht  zum  Weibe  geben  wolle,  begründet  keine 
wesentliche  Verschiedenheit.  Dass  dieses  Recht  dem  Vater  zustehe ,  wird 
hier  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

Cap. XXIII,  1.  Dieser  Vers,  in  welchem  das  Verbot  der  Blutschande 
darch  Wiederholung  der  ersten  Bestimmung  des  früheren  Gesetzes,  Lev. 
18, 7 f.,  erneuert  wird,  eignet  sich  ohne  Zweifel  viel  besser  für  den  Ab- 
schluss  der  Keuschheits-  und  Ehegesetze,  als  zur  Einleitung  in  die  fol- 
genden  Verordnungen  über  das  Bürgerrecht  in  der  Gemeinde  des  Herrn. 

Cap.  XXIII,  2  —  26.  Bestimmungen  über  das  Bürgerrecht 

in  der  Gemeinde  des  Herrn. 

Von  der  Heiligung  des  Hauses  und  Hausstandes ,  auf  welche  die  Ehe- 
and  Keuschheitsgesetze  des  vorigen  Cap.  abzielten,  geht  Mose  über  zu 
Verordnungen  über  die  Heiligung  des  Gemeindeverbandes  und  gibt  Vor- 
schriften über  die  Ausschliessung  verschiedener  Personen  aus  der  Ge- 
meinde des  Herrn  und  über  Aufnahme  in  dieselbe  (v.2 — 9),  über  die  Rein- 
haltung des  Lagers  auf  Kriegszügen  (v.  10 — 15),  über  die  Aufnahme  frem- 
der Sklaven  im  Lande  und  die  Entfernung  der  Buhler  aus  demselben 
(v.16— 19),  endlich  über  verschiedene  Bürgerpflichten  (v.20— 26). 

V.2 — 9.  Das Bärf^errecbt  in  der  Gemeinde  des  Herrn.  V.2.  In  die 
Gemeinde  Jehovah*s  soll  nicht  kommen  d.  h.  nicht  aufgenommen  werden 
ein  am  Geschlechtsgliede  Verstümmelter.   HÄ^-r«»»  wörtl.  durch  Zer- 
drflckung  verwundet  d.h.  durch  Zerdrückung  der  Hoden  verstümmelt. 
Fulg . :  eunuchus  aitritis  vel  amputaiis  UsHculis.  Auf  diese  Weise  castrirte 
man  nicht  nur  Thiere  (s.zu  Lev.  22, 24),  sondern  auch  Menschen,  s.  Pnvh 
Aegin.OjOS.  --'  ^^'^^  P"^^  ist  der,  dem  der  penis  weggeschnitten  ist. 
Fulg,:  abseisso  verftro.  Nach  Mischn,  Jebam.6, 2  ist  contusns  na*!  am- 
mSf  ci^us  testiculi  vulnerati  sunt,  vel  certe  unus  eorwn;  exsectus  (r^*), 
c^ius  memhrum  virile  praecisum  est.  Im  neuem  Morgenlande  wird  die  Ent- 
mannung gewöhnlich  durch  Wegschneiden  der  Genitalien  überhaupt  voll- 
aogen.   Näheres  über  das  Verfahren  s.   Tournefori  Reis.  II,  S.  259  n. 
Burckh.  Nubien  S.450f.  —  Der  Grund  für  die  Ausschliessung  der  Ver- 
Khnittenen  aus  der  Gemeinde  Jehova's,  d.h.  nicht  blos  vom  Amte  (officio 
ff  fublico  magistratu.  Lu  t h . )  und  der  Verheirathung  mit  einer  Israelitin 
Fag,^  C.  a  Lap.  U.A.)  sondern  von  der  Aufnahme  in  die  Bundesgemein- 
ehaft  Israels  ihit  dem  Herrn,  liegt  in  der  Verstümmelung  der  von  Gott 
eachaffenen  Natur  des  Menschen,  die  mit  dem  Charakter  des  Volkes  Got- 
«  unvereinbar  ist.  Durch  die  Gnade  wird  die  Natur  nicht  zerstört,  son- 
vn  geheiligt  und  verkl&rt.  Dieses  Gesetz  gehört  übrigens  zu  den  Saz- 
\ogen,  die  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit  aufgelegt  sind,  und  wird  mit  der 
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Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  übe^  alle  Völker  seine  Bedeutung  ver- 
lieren Jes.  56,4.  —  V.  3.  Desgleichen  der  *>tM  d.  i.  nicht  der  unehelich  Er- 
zeugte, das  Hurenkind  im  Allgemeinen  {LXX,  Vulg.)^  sondern  nach  dem 
2'alm.  und  den  Rabb.  der  in  Blutschande  oder  Ehebruch  Erzeugte ,  vgl, 
Gesen,  thes.  p.  781.  Die  Etymologie  des  W.  ist  dunkel.  Ausser  hier 
kommt  es  nur  noch  Zach. 9, 6  vor,  und  ist  weder  aus  o^«  und  ^\  (nach  d. 
Talm,  u.  Hiiz.  zu  Zach.  9,6),  noch  aus  *^t  d?o  (Geiger  ürschr.  u.  Uebers. 
S.52)  contrahirt,  sondern  wahrscheinlich  von  einer  md.  ^to  gleichbed. 

mit  "A^  verdorben,  faul  sein,  abzuleiten.  Durcb  den  Zusatz:  „aach  ein 

zehntes  Geschlecht  nicht"  wird  jede  Möglichkeit  der  Aufnahme  abge- 
schnitten. Zehn  ist  die  Zahl  des  vollständigen  Abschlusses.  In  v.  4  ist  da- 
her dW?"*!?  hinzugesetzt.  Der  Grund  ist  dei^elbe  wie  bei  den  Verschnit- 
tenen,  nämlich  der  Ursprung  aus  einer  der  göttlichen  Schöpferordnung 
widerstreitenden  Verbindung.  —  V.  4—7.  Auch  kein  Ammoniter  und  Moa- 
biter, selbst  im  zehnten  Geschlechte  nicht,  jedoch  niclit  deshalb,  weil  ihre 
Stammväter  in  Blutschande  erzeugt  waren  (Gen.  19,30ff.),wie  kn.  meint, 
sondern  wegen  ihrer  offen  an  den  Tag  gelegten  Feindschaft  gegen  Gottes 
Reichsstiftung.  Nicht  nur  sind  sie  Israel  auf  seinem  Wege  nicht  gast- 
freundlich entgegengekommen  (s.  zu  2,29),  sondern  er  (näinl.  der  Moa- 
biterkönig)  hat  auch  ßileam  gedungen  Israel  zu  fluchen.  Dadurch  haben 
sie  .den  Fluch  auf  sich  geladen,  der  nach  dem  untrüglichen  Worte  Gott^ 
Gen.  12,3,  dessen  Wahrheit  selbst  Bileam  vor  Balak  bezeugen  musste 
(Num.  24,9),  alle  trifft,  welche  Israel  fluchen,  obwol  der  Herr  aus  Liebe 
zu  Israel  den  Fluch  Bileams  in  Segen  verwandelt  hat,  vgl.  Num.  22— 24. 
Deshalb  soll  Israel  nimmer  ihr  Heil  und  Wohlergehen  suchen  d.h.  sich 
angelegen  sein  lassen  (^'J'J  wie  Jer.29,7);  nicht  etwa  aus  persönlichem 
Eifer,  um  Böses  mit  Bösem  zu  vergelten,  der  weder  Mose  zu  diesem  Ver 
böte  bewog,  noch  Esra  beseelte,  als  er  dasselbe  geltend  machte,  um  die 
Ausscheidung  der  ammonitischen ,  moabitischen  und  cananitischen  Wei- 
ber aus  der  neu  gegründeten  Gemeinde  in  Jerusalem  durchzusetzen  (Esr. 
9, 12).  Wie  ferne  dergleichen  Motive  persönlicher  oder  nationaler  Racb- 
gier  Mosen  lagen,  das  bezeugt,  abgesehen  von  dem  Verbote  2,9  u.  19,  die 
Moabiter  und  Ammoniter  zu  bekriegen,  schon  die  folgende  Vorschrift  in 
Betreff  der  Edoraiter  und  Aegypter  v.8  u.  9.  Auch  diese  Völker  hatten 
Feindschaft  gegen  die  Israeliten  geübt.  Edom  war  ihnen  feindlich  ent- 
gegengetreten,  als  sie  friedlich  durch  sein  Land  ziehen  wollten  (Nun.  20, 
18  ff.),  und  die  Pharaonen  Aegyptens  hatten  sie  schwer  bedrückt.  Den- 
noch soll  Israel  bei  Edom  die  Bande  der  Verwandtschaft  —  „er  ist  dein 
Bruder"  —  heilig  halten  und  den  Aegyptem  die  Wolilthat  des  Aofent — 
halts  in  ihrem  Lande  nicht  vergessen.  Ihre  Kinder  im  dritten  Geschlechi 
können  in  die  Gemeinde  des  Herrn  kommen,  d.  h.  die  Urenkel  ('^''i^  ^ 
=  Ditt5itö  6,9  s.  zu  Ex.  20, 5)  von  Kdomitern  und  Aegyptem,  die 
Fremdlinge  in  Israel  gelebt  haben.  Diese  können  durch  BeschneidoBL^ 
den  Bundesvolke  eingegliedert  werden. 

Y.IO  — 15.  ReiDhaltang  des  Lagers  aaf  Kriegszägee.  Der  EeiL|f> 
keit  Israels  als  Gemeinde  des  Herrn  soll  auch  die  leibliche  Erscheinaiy 
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des  Volkes  entsprechen,  insonderheit  wenn  es  sich  am  seinen  Gott  schaart. 
„Wenn  da  als  Lager  aasziehst  wider  deine  Feinde,  so  hüte  dich  vor  allem 
bösen  Dinge."  Was  mit  y?  w  gemeint  ist,  wird  v.  11 — 14  angegeben, 
nämlich  die  Unreinheit  und  Unreinlichkeit  des  Leibes.  V.  11  f.  Der  durch 
ein  nächtliches  Begegniss  Unreingewordene  soll  aus  dem  Lager  hinaus- 
gehen und  dranssen  bleiben ,  bis  er  sich  am  Abende  gereinigt  hat.  ^t^o 
tiW  ist  accus,  der  nähern  Bestimmung  (vgl.  ^w.§.279^und  hinsichtlich 
des  Dagesch  forte  euphon,  Gcs.%.20^2^)  „wegen  eines  Begegnisses  der 
Nacht";  gemeint  ist  die  Pollution  Lev.l5,16f. —  Auf  dem  Zuge  durch 
die  Wtlste  sollten  nur  die  mit  einer  länger  andauernden  Unreinheit  Be- 
hafteten aus  dem  Lager  entfernt  werden  (Num.  5, 2);  im  Eriegslager  hin- 
gegen soll  diese  Vorschrift  auch  für  die  leichteren  Verunreinigungen  gel- 
ten. V.  13  f.  Auch  soll  das  Kriegslager  nicht  mit  dem  Schmutze  der  Excre- 
mente  verunreinigt  werden.  Ausserhalb  desselben  soll  ein  Raum  oder 
Platz  (yi  wie  Num.  2, 17)  sein  für  die  Verrichtung  der  Nothdurft,  und  bei 
seinem  Geräthe  soll  man  einen  Spaten  haben ,  mit  dem  man  gräbt,  wenn 
man  sich  setzt,  und  dann  den  Abgang  zudeckt.  in^  gewöhnlich  Pflock, 
hier  ein  Werkzeug  zum  Einstechen,  Graben  in  den  Boden.  —V.  15.  Denn 
das  Lager  soll  heilig  sein  (gehalten  werden),  weil  Jehova  in  seiner  Mitte 
wandelt,  auf  dass  er  nicht  am  Volke  sehe  "^a^  T\\y^  „Blosse  einer  Sache" 
d.  h.  etwas  Schaamwürdiges  (s.  zu  24, 1)  und  von  dir  weiche.  Schaamwür- 
dig  ist  nicht  der  Unrath  an  sich,  sondern  die  Ehrfnrchtslosigkeit,  die  das 
Volk  durch  Nichtbeseitigung  desselben  an  den  Tag  legt,  würde  den  Herrn 
verletzen  und  aus  dem  Lager  Israels  verscheuchen. 

V.  16 — 19.  Duldung  und  Nichtduldang  in  der  Gemeinde  des  Herrn. 
V.  16  f.  Einen  Sklaven,  der  vor  seinem  Herrn  zu  Israel  flüchtet,  soll  man 
nicht  ausliefern ,  sondern  im  Lande  wohnen  lassen ,  wo  er  will ,  und  ihn 
nicht  bedrücken.  Gemeint  ist  ein  aus  dem  Auslande  zugelaufener  Sklave, 
der  wegen  zu  harter  Behandlung  seinem  heidnischen  Herrn  entflohen  war. 
Der  Plur.  0'»3>«  bezeichnet  die  Herrschaft.  —  V.  18  f.  Dagegen  Buhlerin- 
nen und  Buhler  israelitischer  Herkunft  soll  man  nicht  dulden,  d.h.  nicht 
erlauben,  dass  von  den  Israeliten  eine  Manns-  oder  Frauenperson  sich 
dem  religiösen  Buhldienste  ergebe.  Die  Ausschliessung  der  fremden  Buh- 
ler und  Buhldirnen  ist  schon  in  dem  Gebote  der  Ausrottung  der  Cananiter 
mit  enthalten.  ttJ^p;  und  »T^lt?  sind  Personen,  die  sich  im  Dienste  der  cana- 
nitischen  Astharte  prostituirten ,  s.  zu  Gen.  38,21. —  „Hurenlohn  und 
Hnndegeld  soll  nicht  in  das  Haus  des  Herrn  kommen  wegen  (^  von  der 
entfernteren  Ursache,  £:«>.§. 217**«)  irgend  eines  Gelübdes,  weil  Jehova 
auch  sie  beide  (nämlich  selbst  die  Hure  und  den  Hund ,  nicht  blos  ihren 
unehrlichen  Erwerb)  verabscheut,  njit  isn«  ist  das  was  die  Tv&\p^  sich  fttr 
ihre  Preisgebung  schenken  oder  zahlen  lässt.  a^Ä  'i'*™  ist  nicht  der  Preis 
für  den  Verkaufeines  Hundes  {Boch.  Spenc.  Iken,  Baumg.  U.A.),  sondern 
bildliche  Bezeichnung  des  Erwerbes  des  «5t!R,  bei  den  Griechen  xlvai- 
Sog,  welcher  „Hund"  genannt  wird  wegen  des  Hündischen  des  männ- 
lichen Kedeschen.  „Die  Mannbare  lässt  sich  nahen  und  duldet,  was  ein 
Hund  von  andern  erfährt"  (Afw.).  Vgl.  Apok.22, 15,  wo  die  Unreinen  und 
Schaamlosen  geradezu  Hunde  heissen. 
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Y  20 — 26.  Verschiedene  Iheokratische  Bürgerpflichten.  Y.20f. 
Von  seinem  Bruder  (d.  i.  Volksgenossen)  soll  der  Israelit  für  geliehenes 
Geld,  Lebensmittel  und  andere  Dinge  keine  Zinsen  nehmen,  sondern  nur 
von  Fremden  (Nichtisraeliten),  vgl.  Ex.  22, 24  u.  Lev.  25, 36  f.  "^J  w»  == 
1\%'i  T^n  Ex.  22, 24  Zins  auflegen.  Wegen "»;  nbüo  s.  12, 7.  —  V.  22—24. 
Geltlbde,  dem  Herrn  gelobt,  sind  ohne  Zögern  zu  erfüllen,  das  Geloben 
unterlassen  ist  aber  keine  Sünde.  Das  Nähere  über  die  Gelübde  s.  zu  Lev. 
27  u.Num.30,2ff.  «orj  ?|a  t^^r^  wie  15,9.  ^l^^nDto  «sia  wie  Num.30,13 
vgl.  mit  V.  3.  Tvm  ist  accus,  der  näheren  Bestimmung :  in  Freiwilligkeit, 
aus  freiem  Entschlüsse.  —  V.  25  f.  In  dem  Weinberge  und  Saatfelde  des 
Nächsten  mag  man  essen  nach  Begehr  zur  Stillung  des  Hungers,  man  darf 
aber  nichts  in  ein  Gefäss  thun ,  noch  die  Sichel  über  die  Saat  des  Ande- 
ren schwingen,  also  keinen  Vorrath  von  Trauben  oder  Aehren  davon  tra- 
gen. 'I^WJD  nach  deinem  Begehren,  Appetite,  vgl.  14,26.  ncj;  wie  16,9. 
nV»!?»  ciüj;  Aehren  pflücken.  Zur  Sache  vgl.  Matth.  12, 1.  Luc.  6, 1.  —  Die 
Freiheit  filr  Hungernde,  wenn  sie  durch  Felder  gehen,  sich  Aehren  zu 
pflücken,  und  die  Kömer  auszureiben  und  zu  essen ,  besteht  bei  den  Ara- 
bern biß  heute,  vgl.  Robins.  Pal.  II  S.  419. 

Cap.XXIV.  Ueber  Ehescheidung  und  Warnungen  vor 
Lieblosigkeit  und  Ungerechtigkeit. 

V.  1 — 5  enthalten  zwei  Bestimmungen  über  die  Stellung  des  Mannes 
zu  seinem  Eheweibe.  Die  erste  v.  1 — 4  betrifft  die  Ehescheidung,  In  die- 
sen Vv.  wird  jedoch  nicht  die  Ehescheidung  als  ein  Recht  festgesetzt,  son> 
dem  nur  für  den  Fall  einer  Scheidung  die  Wiederverheirathung  mit  der 
geschiedenen  Eheirau  verboten,  wenn  diese  unterdessen  einen  andern 
Mann  geheirathet  hatte,  gleichviel  ob  der  zweite  Mann  sie  auch  Verstössen 
hatte  oder  gestorben  war.  Die  4  Vv.  bilden  eine  Periode,  in  der  v.  1 — 3 
Vordersätze  sind,  welche  die  Sache  um  die  es  sich  handelt  darlegen,  und 
V.  4  den  Nachsatz  enthält  mit  der  gesetzlichen  Verordnung  über  den  frag- 
lichen Fall.^  Wenn  ein  Mann  eine  Frau  heirathet  und  sie,  falls  sie  ihn 
nicht  mehr  gefällt,  mit  einem  Scheidebrief  entlässt,  und  die  Geschiede- 
ne dann  einen  andern  Mann  heirathet  und  dieser  entweder  sich  gleich- 
falls von  ihr  scheidet  oder  stirbt,  so  darf  der  erste  Ehemann  sie  später 
nicht  wieder  zu  seinem  Weibe  nehmen.  Die  Entlassung  (Scheidung)  des 
Eheweibes  mit  einem  Scheidebriefe,  den  der  Mann  dem  zu  entlassenden 
Weibe  gab,  wird  dabei  als  im  Herkommen  begründet  angenommen.  Die- 
ses Herkommen  stellte  die  Scheidung  ganz  in  das  Belieben  des  Mannes: 
„wenn  das  Weib  nicht  Gnade  findet  in  seinen  Augen  (d.h. ihm  nicht  ge- 
fkllt),  weil  er  an  ihr  gefunden  '^a'^  nji»  etwas  Schaamwürdiges"  (23, 16). 
ryvr»  Blosse,  Schaam,  Schande  Jes.  20, 4.  1  Sam.  20, 30,  in  Verbindung  mit  .^ 

*^a^  die  Schande  einer  Sache  s.  v.a.  eine  schändliche  Sache;  LXX:  äajrti 

fiov  ngäyf4Uf  Vulg.:  aliquam  foetidaiem.   Der  Sinn  dieses  Ausdrucks 
Scheidungsgrund  war  schon  unter  den  Rabbinen  streitig.  Die  Schule  Hi'-~ 
leVs  fasste  denselben  möglichst  weit  und  lax,  wie  die  Pharisäer 
19)3  erklären:  xajä  näaav  ahiav^  ohne  Zweifel  nach  der  Dentoi^cL.« 
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Onkel  D?Pip  ^y^'^  die  Uebertretung  einer  Sache  —  aber  gegen  den  Sprach- 
gebrauch von  ^3^5,  an  den  sich  die  Auslegung  des  Schammai  strenger 
hielt  und  unter  "la^  n^'^r  rem  impudicam,  Ubidinem,  lasciviamy  impudid- 
Harn  verstand.  An  Ehebruch,  auf  den  mehrere  Rabbinen  den  Ausdruck 
beschränken  wollten,  lässt  sich  deshalb  nicht  wol  denken,  weil  derselbe 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war.  *  rMn'ns  n^o  ßißXiov  unoaiaaiov  Schei- 
debrief—  rn*»is  Abhauung,  Abschneidung  .vr.vom  Manne,  mit  dem  das 
Weib  ein  Fleisch  sein  soll  Gen.  2, 24.  Die  Sitte,  Scheidebriefe  auszustel- 
len, haben  die  Israeliten  wahrscheinlich  in  Aegypten  angenonmien,  wo  das 
Schreibwesen  bereits  in  alle  Lebensverhältnisse  eingedrungen  war.'-  V.3. 
Das  Verbot,  dass  der  frühere  Mann  seine  geschiedene  Frau  picht  wieder 
zum  Weibe  nehmen  dürfe,  wenn  dieselbe  inzwischen  einen  andern  Mann 
geheirathet  hatte,  selbst  in  dem  Falle,  dass  der  zweite  Mann  gestorben 
war,  musste  ein  Riegel  gogen  leichtfertige  Ehescheidungen  werden.  Ganz 
aufheben  konnte  Mose  die  herkömmliche  Sitte  nicht,  und  zwar  „wegen 
der  Herzenshärtigkeit  des  Volks"  (Matth.  19,8).  Schon  der  Gedanke  an 
die  Unmöglichkeit  einer  Wiedervereinigung  mit  dem  ersten  Manne  nach 
dem  Eingehen  einer  zweiten  Ehe  des  Weibes  musst*  der  leichtfertigen 
Lösung  des  Ehebandes  Schranken  setzen,  musste  die  Wirkung  haben,  dass 
theils  der  Mann  bei  Anlässen  zur  Scheidung  sich  besaun  und  eine  etwa 
geschehene  Uebereilung  rückgängig  machte,  bevor  das  entlassene  Weib 
sich  mit  einem  andern  Manne  verband,  theils  aber  auch  dass  das  Weib 
sich  mehr  in  den  Willen  des  Mannes  ftigte  und  Anlässe  zur  Scheidung  zu 
vermeiden  suchte.  Noch  mehr  aber  musste  der  Grund,  den  Mose  anführt, 
dass  nämlich  die  Geschiedene  durch  die  Verheirathung  mit  einem  zweiten 
Manne  verunreinigt  worden  sei  (rtKawn  hotpa.  wie  Num.  1,47),  diese  Wir- 
kung erzielen.  Eine  Verunreinigung  des  Weibes  nennt  Mose  die  zweite 
Ehe  einer  Geschiedenen  zwar  zunächst  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Sa- 
menerguss  beim  coitus  unrein  machte,  aber  nicht  blos  in  dem  Sinn  einer 
solchen  Verunreinigung,  die  am  Abende  durch  einfache  Waschung  geho- 
ben wurde,  sondern  als  eine  sittliche  Verunreinigung  d.h.  Befleckung,  Ent- 
weihung der  durch  die  Ehe  geheiligten  Geschlechtsgemeinschaft,  in  dem- 
selben Sinne,  in  welchem  der  Ehebruch  Lev.  18,20.  Num.  5, 13  f.  eine  Ver- 
unreinigung genannt  wird.  Damit  wurde  die  Wiederverheirathuug  einer 
Geschiedenen  implicite  dem  Ehebruche  gleichgestellt,  und  der  Lehre  Chri- 
sti über  die  Ehe:  oc  luv  dnoXtlvfi^vr^v  yainrjarj  ^loixäxai  Matth. 5, 32 
Bahn  gebrochen. —  Wenn  aber  die  zweite  Ehe  einer  Geschiedenen  eine 
sittliche  Verunreinigung  ist,  so  darf  natürlich  da.s  Weib  auch  nach  dem 
Tode  des  zweiten  Mannes  den  ersten  nicht  wieder  heiratlien ,  nicht  etwa 
blos  deshalb,  weil  auch  eine  solche  Wiedervereinigung  der  Würde  der 

1)  Die  Terschiedenen  Ansichten  der  Kabbiucn  hierüber  s.  in  Mischu.  tract.  (Jittin 
IX 1 10  bei  Buxtorf  de  sponsal  et  divort.  p.  SSsfpj.y  Seiden  ujror  ehr.  l.  III 
c.  18  u.  20  und  Liqhtfo  ot  horac  ehr.  et  talm  ad  Matth. .',  f31  sa. 

2)  Die  rabbinischen  Satzungen  über  die  Scheidxingsgründe  und  den  Scheidebrief 
nach  Mavnotndes  hat  SurenhusiuB  ad  Miffchn.  tr.  Gittin  c.i  {T.  III p. 322  snq.  der 
Mischna  von  Sw.)  zusammenjfesteUt ,  wo  auch  Formulare  von  Scheidebrirten  zw 
finden;  letztere  auch  bei  LightJ.  t.  c. 
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Frau  schaden,  die  Frau  bei  ihr  zu  sehr  als  ein  Besitzthum  erscheinen 
würde,  das  man  bald  von  sich  stossen,  bald  wieder  in  Anspruch  nehmen 
könnte  (Schultz),  sondern  weil  die  Verunreinigung  des  Weibes  dadurch 
wiederholt  und  noch  gesteigert  würde,  da  die  sittliche  Verunreinigung, 
die  das  geschiedene  Weib  sich  durch  die  zweite  Heirath  zuzieht,  weder 
durch  die  Scheidung  von  dem  zweiten  Manne,  noch  durch  dessen  Tod 
V  aufgehoben  wird.  Solche  Verunreinigung  ist  ein  Greuel  vor  JehoTa,  wo- 
durch man  das  Land  sündigen  macht  d.  h.  mit  Sünden  befleckt,  wie  durch 
blutschänderische  und  widernatürliche  Unzuchtssünden  Lev.  18,25. 

An  diese,  der  leichtfertigen  Trennung  des  Ehebandes  entgegentreten- 
de Verordnung  reiht  sich  v.  5  eine  andere,  welche  positiv  auf  Befestigung 
des  Ehebundes  hinzuwirken  geeignet  war.  Der  Neuvermählte  braucht  ein 
Jahr  lang  nicht  in  Kriegsdienst  auszuziehen,  und  „nicht  soll  auf  ihn  kom- 
men hinsichtlich  einer  Sache  (etwas)."  Der  Sinn  dieser  letztem  Bestim- 
mung ergibt  sich  aus  dem  folgenden:  „Frei  soll  er  sein  für  sein  Haus  ein 
Jahr,"  d.  h.  man  soll  ihm  keine  Öffentlichen  Lasten  auflegen,  damit  er  ganz 
seinem  neugegründeten  Hausstande  leben  und  sein  Weib  erfreuen  könne. 
Vgl.  hiemit  20,7. 

V.  6 — 9.  Mancherlei  Verbote.  V.6.  „Nicht  soll  man  zum  Pfände  neh- 
men die  Handmühle  und  den  Mühlstein,  denn  Leben  ist  er  (der  dies  thut) 
pfändend."  Bin*]  die  Handmühle,  aa*;  eig.  der  Läufer  d.  i.  der  obere  Mühl- 
stein. Weder  die  ganze  Mühle,  noch  den  obern  Mühlstein,  wodurch  die 
Mühle  unbrauchbar  wird,  soll  man  als  Pfand  fordern,  weil  die  Handmühle 
zur  Bereitung  des  täglichen  Brotes  im  Hause  unentbehrlich  ist,  so  dass 
•  wer  sie  wegnimmt  das  Leben  antastet  durch  Entziehung  des  zur  Lebens- 
erhaltung Unentbehrlichen.  Als  ein  solches  Geräth  ist  die  Mühle  bei- 
spielsweise genannt,  wie  in  Ex.  22, 25  f.  das  Kleid,  welches  dem  Armen  zu- 
gleich als  Schlafdecke  diente.  Uebertretungen  dieses  Verbotes  werden 
gerügt  Am.  2,8.  Hi.  22,6.  Prov.  20, 16.  22,27.  27,13.  — V.  7.  Wiederho- 
lung des  Verbots  des  Meuschendiebstahls  Ex.  21, 16.  Wegen  ^»nn  vgl. 
21, 14  u.  n7?a  s.  13, 6.  —  V.  8  f.  l)as  Gebot:  „Hüte  dich  bei  der  Plage  des 
Aussatzes  sehr  Acht  zu  geben  und  zu  thun  nach  allem,  was  euch  die  Prie- 
ster lehren  u.s.  w."  enthält  nicht  den  Sinn:  wenn  sich  Zeichen  der  Aus- 
satzplage zeigen  auf  seiner  Hut  zu  sein,  dass  man  alles  beobachte,  was  die 
Priester  anweisen,  wie  mit  vielen  Andern  Kn.  meint.  Denn  zu  diesem  Ge- 
danken passt  erstlich  die  Erinnerung  an  die  Bestrafung  der  Mirjam  mit 
dem  Aussatze  (v.  9)  in  keiner  Weise,  da  Mirjam  sich  ja  nicht  gegen  die 
Priester  vergangen  hat,  nachdem  sie  mit  dem  Aussatze  geschlagen  war, 
sondern  durch  Auflehnung  wider  Mose  den  Aussatz  als  Strafe  sich  zuge- 
zogen hat  (Num.  12,10ff.).  Sodann  lässt  sich  jene  Auffassung  auch  mit 
53;a  ^lym  nicht  vereinigen;  denn  -»B^en  c.  a  bed.  entweder:  sich  in  Acht 
nehmen  gegen  (vor)  etwas  (2  Sam.  20, 10),  oder  in  Verbindung  mit  «5wa 
sich  hüten  bei  der  Seele,  wie  unser:  bei  Leibe,  d.h. um  des  Preises  der- 
Seele  willen  Jer.  17, 21.  Hienach  ist  der  Gedanke  hier:  hüte  dich  um 
Aussatzplage  willen,  d.h.  hüte  dich  dass  du  sie  nicht  bekommst,  nicht 
Preis  für  deine  Auflehnung  gegen  das  was  die  Priester  nach  dem  Gebo 
des  Herrn  lehren  davon  trägst.  Observa  diligenter,  ne  incurras  plagam  le 
prae  {VulgJ)  oder  ne peccesj  ut  lepra  puniaris.  J.  ff.  Mich. 
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V.  10 — 16.  Warnung  vor  Bedrückung  der  Armen.  V.  10  f.  Wenn  man 
dem  Nächsten  ein  Darlehen  von  irgend  etwas  leiht,  soll  man  nicht  in  sein 
Haus  gehen,  ein  Pfand  zu  pfänden  (zu  nehmen),  sondern  sich  das  Pfand 
Yon  dem  Leihenden  herausbringen  lassen.  Sinn :  Man  soll  es  dem  Leihen- 
den überlassen,  ein  Pfand  zu  geben,  nicht  aber  ihm  eine  unentbehrliche 
Sache  als  Pfand  abnöthigen.  V.  12f.  Und  wenn  der  Mann  nothleidend 
C^Vi)  ^^  so^  i^&n  nicht  auf  seinem  Pfände  liegen  (schlafen),  indem  der 
Arme  oft  nichts  anderes  als  sein  Oberkleid,  mit  dem  er  schläft,  zum  Pfände 
geben  kann.  Dies  soll  man  ihm  gegen  Abend  zurückgeben.  Eine  Wieder- 
holung von  Ex.  22, 25  f.  Zu  npjnx  n^nn  ^h  vgl.  6, 25.  —  V .  14  f.  Den  noth- 
leidenden  und  armen  Tagelöhner  soll  man  nicht  durch  Vorenthaltung  sei- 
nes Lohnes  bedrücken.  Dieses  Verbot  wird  nach  Lev.  19, 13  hier  wieder- 
holt mit  Hinweisung  auf  die  Noth  des  Armen.  „Und  zu  ihm  (dem  Lohne) 
erhebt  er  seine  Seele"  d.  h.  er  hegt  Verlangen  nach  ihm:  ttJßJ  KtoJ  wie  Ps. 
24,4.  Hos.  4, 8.  Jer.22,27.  Zu  v.l5^  vgl.  15,9  u.  Jak.  5, 4. 

V.16 — 18.  Warnung  vor  Ungerechtigkeiten.  V.  16.  Väter  sollen  nicht 
über  (samrat)  den  Söhnen  und  Söhne  nicht  über  (sammt)  den  Vätern  ge- 
tödtet  werden,  d.  h.  nicht  mit  jenen  wegen  Verbrechen,  an  denen  sie  kei- 
nen Theil  haben,  Todesstrafe  leiden,  sondern  jeder  nur  für  seine  Stlnde 
bestraft  werden.  Dieses  Verbot  war  wichtig,  um  der  ganz  unberechtigten 
und  missbräuchlichen  Anwendung  des  in  dem  Walten  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit sich  manifestirenden  Gesetzes  Ex.  20, 5  auf  die  bürgerliche 
Criminaljnstiz  vorzubeugen,  weil  bei  Heidenvölkem,wie  den  Persern,  Ma- 
cedoniem  und  anderen,  besonders  bei  Majestätsverbrechen,  mit  dem  Ver- 
brecher auch  seine  Kinder  und  Familie  hingerichtet  wurden,  vgl.  Esth.  9, 
13 f.  Herod,3,19.  Ammian  MarceU.23,6,  Curtius  6,11,20  u.a.  Einen  Be- 
leg für  die  Befolgung  dieses  Gesetzes  liefert  2Eg.  14,6.  2  Chr.  25, 4. — 
In  V.  17  f.  wird  das  Verbot  der  Beugung  des  Rechts  der  Fremdlinge,  Wai- 
sen und  Witwen  nach  Ex.  22, 20 f.  u.  23,9  wiederholt  und  hinzugefügt, 
dass  man  das  Kleid  der  Witwe  nicht  pfänden  soll,  vgl.  Lev.  19, 33  f. 

V.19 — 22.  Ermahnung,  den  Fremdlingen,  Witwen  und  Waisen  bei 
der  Ernte  Nachlese  zu  gestatten,  wie  Lev.  19,9. 10  u.  23, 22.  Das  Motiv 
V.22  wiev.l8u.  c.15,15. 

Cap.  XXV.  Bestimmungen  über  körperliche  Bestrafung, 
Leviratsehe  und  richtiges  Gewicht  und  Maass. 

V.  1 — 3.  Die  Vorschrift  über  die  körperliche  Bestrafung  des  Schul- 
<ügen  wird  v.l  durch  die  allgemeine  Bestimmung  eingeleitet,  dass  beim 
Streite  zwischen  zwei  Männern  das  Gericht  dem  der  Recht  hat  Recht  ge- 
ben, und  den  Schuldigen  für  schuldig  erklären  soll,  vgl.  Ex.  22,8  u.  23,7. 
—  V.2.  Wird  der  Schuldige  zu  Schlägen  verurtheilt,  so  soll  er  seine 
Strafe  in  Gegenwart  des  Richters  erhalten,  und  nicht  mehr  als  40  Schläge, 
^^ÄDait  er  nicht  in  den  Augen  des  Volks  verächtlich  werde.  nSsn  ia  Sohn 
^es  Schiagens  d.i. ein  dem  Schlagen  Verfallener,  wie  Sohn  (Kind)  des  To- 
^es  ISam.  20.31.  'tt5i  ^s  „nach  dem  Bedarfe  seines  Frevels  an  der  Zahl" 
^h.80  viel  Schläge,  als  sein  Frevel  verdient  hat.  V.3.  „Vierzig  soll  er 
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ihn  schlagen  und  nicht  hinzufügen"  d.  h.  höchstens  40  Schl&ge  und  nicht 
mehr.    Die  Schläge  wurden  mit  dem  Stocke  auf  den  Rücken  ertheilt, 
Prov.10,13.  19,29.  26,3  u.a.    Es  ist  dies  die  ägyptische  Prügelstrafe, 
wie  man  sie  auf  den  Monumenten  abgebildet  sieht,  wo  die  Schuldigen  platt 
auf  den  Boden  niedergelegt  und  an  Händen  und  Füssen  festgehalten  ihre 
Schläge  in  Gegenwart  des  Richters  empfangen,  vgl.  fVilkinson  II  S.U. 
Rosellini  II,  8  S.  274. 78.  Ueber  die  Zahl  40  soll  man  nicht  hinausgehen, 
weil  mehr  Stockprügel  nicht  nur  der  Gesundheit  und  dem  Leben  Gefahr 
bringen ,  sondern  den  Menschen  entwürdigen ,  dadurch  „der  Bruder  io 
deinen  Augen  verächtlich  wird  (*^^?J3)".  Hatte  er  höhere  Strafe  verdient, 
so  war  er  hinzurichten.   In  der  Türkei  sind  die  Ansätze  viel  grösser,  50 
bis  100  Peitschenhiebe,  aber  auch  unmenschlich,  vgl.  r.  Tomaun\  moslem. 
Recht  S.  234.  Die  Zahl  40  ist  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ihre  sym- 
bolische  Bedeutsamkeit  gewählt,  die  sie  von  Gen.  7, 12  her  als  Vollmaass 
der  Gerichtsentfaltung  erlangt  hatte.   Die  Rabbinen  haben  die  Zahl  anf 
40  weniger  1  festgesetzt,  vgl.  2  Cor.  11,24,  aus  scrupulöser  Aengstlichkeit 
vor  Uebertretung  des  Buchstabens  des  Gesetzes,  falls  man  sich  etwa  bei 
der  Execution  verzählte,  jedoch  daraus  sich  kein  Gewissen  gemacht,  statt 
des  Stockes  eine  aus  Riemen  getlochtene  Geissei  anzuwenden,  vgl.  tract. 
Macc.lII,i2.  Buxtorf  St/nag.  Jud.  p.522  sp.  u.  Lundius  jüd.  Heiligth. 
S.472  (oder  540f.). —  V.4.  Die  Vorschrift:  dem  Ochsen  beim  Dreschen 
keinen  Maulkorb  anzulegen,  ist  ohne  Zweifel  sprichwörtlicher  Natur,  und 
schon  in  dem  vorliegenden  Zusammenhange  nicht  blos  wörtlich  von  dem 
dreschenden  Ochsen  gemeint ,  sondern  in  der  allgemeinen  Bedeutung  zu 
verstehen ,  in  welcher  der  Apostel  Paulus  sie  1  Cor.  9, 9  u.  1  Tim.  5, 18  an- 
wendet, dass  man  dem  Arbeiter  seinen  Lohn  nicht  vorenthalten  soll.  Wie 
die  hiebei  vorausgesetzte  Art  des  Dreschens,  dass  man  über  die  auf  einer 
Tenne  ausgebreiteten  Aehrenhaufen  Rinder,  neben  einander  gespannt 
hin  und  her  trieb,  um  sie  mit  ihren  Hufen  die  Körner  austreten  zu  lassen 
sich  im  Morgenlande  bis  jetzt  erhalten  hat,  so  auch  die  Sitte,  den  dreschen 
den  Tbieren  keinen  Maulkorb  anzulegen,  \g\.  Hoest  Marokos  S.129 
Wetlst  Arabien  I  S.  194.  Robins.V^XÄl  S.620f.  III  S.233,  obwol  die  mo 
saische  Vorschrift  von  den  Christen  dort  nicht  so  streng  beobachtet  wird 
wie  von  den  Muhammedaueru  {Roh.ll  S.521). 

V.5 — 10.  Ueber  die  Leviratsehe.  V  5f.  Wenn  Brüder  beisammen 
wohnen  und  einer  von  ihnen  kinderlos  stirbt,  so  soll  das  Weib  des  Ver- 
storbenen nicht  draussen  (n^ssinh  d.  i.  ausserhalb  der  Familie)  einem  frem- 
den (d.  i.  nicht  zur  Verwandtschaft  gehörenden)  Manne  werden ;  ihr  Schwa- 
ger soll  zu  ihr  kommen  und  sie  sich  zum  Weibe  nehmen  und  ihr  Schwa- 
gerpflicht erweisen,  öa^  denom.yon  Ba";  Schwager,  Mannesbruder,  eig. 
den  Schwager  machen  d.h. die  Schwagerpflicht  ausüben,  die  darin  be- 
stand, dass  er  die  Witwe  seines  verstorbenen  Bruders  ehelichte  und  einen 
Sohn  oder  Kinder  mit  ihr  zeugte,  von  welchen  der  erstgeborene  So 
„auf  dem  Namen  des  verstorbenen  Bruders  stehen"  d.  h.  in  das  Geschlec 
des  Verstorbenen  eingetragen  werden  und  als  Erbe  seines  Besitzes  gelte 
soll,  damit  nicht  sein  (des  kinderlos  Verstorbenen)  Name  aus  Israel  ve* 
wischt  werde  oder  verschwinde.  Die  Bestimmung:  „ohne  dass  er  ein 
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Sohn  (W)  hat"  wird  schon  von  LXX.  Vulg,  Joseph.  {ÄHt7y,8j23)  und 
den  Rabb,  richtig  in  dem  Sinne  von  kinderlos  gefasst  (^firj  i'^wv  aniqfia 
Matth.22,26);  denn  hätte  der  Verstorbene  auch  nur  eine  Tochter  gehabt, 
so  wäre  nach  Num.27,4ff.  durch  sie  die  Fortsetzung  seines  Hauses  und 
Namens  gesichert  gewesen.  Die  Verpflichtung  der  Schwagerehe  trat  aber 
für  den  Bruder  des  Verstorbenen  nur  dann  ein,  wenn  die  Brüder  beisam- 
men wohnten  d.h. in  einer  und  derselben  Ortschaft,  nicht  nothwendig  in 
einem  Hause,  noch  ein  gemeinschaftliches  Hauswesen,  eine  ungetrennte 
Wirthschaft  habend,  vgl.  171?  M;  Gen.  13,6.  36,7.  —  Diese  Sitte  der 
Schwagerehe  (Leviratsehe),  die  sich  bei  verschiedenen  Völkern  findet  und 
bei  den  Israeliten  altes  Stammesherkommen  war  (s.zu  Gen.  38, 8  ff.),  hat 
ihre  natürliche  Wurzel  in  dem  angeborenen  Bedüi^isse  des  zur  Unsterb- 
lichkeit erschaffenen  Menschen,  bei  noch  unentwickeltem  Glauben  an  ein 
ewiges  Leben,  sich  in  dem  Fortbestehen  seines  Geschlechts,  in  dem  Le- 
ben des  in  seine  Stellung  eintretenden  Sohnes  persönliche  Fortdauer  und 
seinem  Namen  Unsterblichkeit  zu  sichern.  Dieses  Bedürfniss  wurde  durch 
die  göttliche  Offenbarung  in  Israel  nicht  unterdrückt,  sondern  insofern 
noch  erhöht,  als  die  den  Erzvätern  gegebenen  Verheissungen  an  die  Er- 
haltung und  Fortpflanzung  ihres  Samens  und  Namens  geknüpft  wurden. 
Die  dem  Abraham  für  seinen  Samen  gegebene  Verheissung  musste  in  der 
religiösen  Anschauung  der  Israeliten  nicht  nur  die  Kinderzeugung  zu  ei- 
nem gottgewollten  und  gottgefälligen  Werke  erheben,  sondern  auch  der 
herkömmlichen  Stammessitte,  durch  das  Surrogat  der  Pflichtehe  sich  Na- 
men und  Geschlecht  zu  erhalten,  die  Bedeutung  verleihen,  sich  und  sei- 
nem Geschlechte  hiedurchAntheil  andemVerheissungssegen  zuzusichern. 
Mose  erkennt  daher  diese  Sitte  als  berechtigt  an,  sucht  sie  aber  in  solche 
Grenzen  einzuschränken,  dass  sie  der  vom  Gesetze  angestrebten  Heiligung 
der  Ehe  nicht  hinderlich  wurde.  Er  benimmt  ihr  die  zwingende  Kraft,  die 
sie  im  Volksleben  hatte,  indem  er  v.  7 ff.  verordnet:  wenn  der  überlebende 
Bruder  sich  weigert,  die  verwitwete  Schwägerin  zu  heirathen,  so  soll  sie 
die  Sache  vor  die  Aeltesten  der  Stadt  ins  Thor  (s.  21,19)  d.h.  vor  den 
Magistrat  bringen,  und  falls  der  Schwagei  hier  bei  seiner  Weigerung 
verharrt,  ihm  seinen  Schuh  von  seinem  Fusse  ziehen  und  ins  Gesicht 
speien  mit  den  Worten :  „so  werde  dem  Manne  gethan ,  der  das  Haus  sei- 
nes Bruders  nicht  baut.*^  Das  Ausziehen  des  Schuhes  war  nachKut  4,7  ein 
alter  Brauch  in  Israel  bei  Lösung  und  Tausch,  um  jeden  Handel  zu  be- 
stätigen. Dieser  Brauch  ist  daraus  entstanden,  dass  man  liegende  Güter 
durch  Betreten  ihres  Grundes  und  Bodens  in  Besitz  ninmit  und  mit  dem 
Schuh  darauf  stehend  sein  Besitzthum  und  Besitzrecht  behauptet.  Hie- 
nach  wurde  das  Ausziehen  und  Uebergeben  des  Schuhes  Symbol  für  das 
Aufgeben  seiner  Stellung  und  seines  Besitzes,  das  sich  auch  bei  den  In- 
dem und  alten  Germanen  findet,  s.  m.Archäol.nS.66.  Dieser  Brauch 
wurde  aber  schimpflich ,  wenn  wie  hier  dem  abgeneigten  Schwager  der 
Schuh  von  der  Schwägerin  öffentlich  abgezogen  wurde.  Dadurch  wurde 
er  der  Stellung,  die  er  zu  ihr  und  dem  verstorbenen  Bruder  oder  zu  dem 
väterlichen  Hause  einnehmen  sollte,  entkleidet;  und  die  schon  hierin  lie^ 
gende  Schmach  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Schwägerin  ihm  ins 
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Gesicht  spie.  Dies  bedeutet  *i*^Ba  p^;,  vgl.  Nnm.12,14,  nicht  aber:  Tor 
seinen  Augen  zur  Erde  speien,  wie  mit  den  Talmudisten  (ir.  Jebam,XII,6) 
Saalschutz,  n.  A.  es  deuten,  um  die  Beschimpfung  abzuschwächen,  roa 
i*«nM  n*«a-ni$  das  Haus  seines  Bruders  bauen  d.h.  ihm  Familie,  Nachkom- 
menschaft begründen,  vgl.  Gen.  16,2.  —  V.  10.  Obendrein  soll  der  abge- 
neigte Schwager  in  Israel  einen  Schimpfiiamen  erhalten:  „Haus  des  Schuh- 
abgezogenen^'  (^2^|n  pbn  ausgezogen  dem  Schuhe  nach,  vgl.  Ew.%.2S8^) 
d.  i.  des  Baarfüssers  s.  v.  a.  des  elenden  Kerls  —  denn  baarfuss  gingen  die 
Hebräer  nur  in  kläglicher  Lage,  s.  Jes.20,2f.  Mich.  1,8.  2Sam.l5,30. 
Nahm  der  Schwager  diesen  Schimpf  auf  sich  und  sein  Haus,  so  war  er  sei- 
ner Schwagerpflicht  entbunden.  Durch  diese  Bestimmungen  wurde  die 
Schwagerehe  zwar  als  eine  Liebespflicht  gegen  den  verstorbenen  Bruder 
anerkannt,  aber  nicht  zu  einem  Gebote  gemacht,  dessen  NichterfiUlung 
Schuld  und  Strafe  nach  sich  zog.  Innerhalb  dieser  Grenzen  konnte  die 
Schwagerehe  neben  dem  Verbote  der  Ehe  mit  dem  Weibe  des  Bruders 
bestehen.  „Während  diese  Ehe,  wenn  der  verstorbene  Bruder  einen  Sohn 
oder  Kinder  hatte,  verboten  wird  als  Beeinträchtigung  des  Bruderverhält- 
nisses, wird  sie  im  Falle  der  Kinderlosigkeit  des  Verstorbenen  geboten 
als  Liebespflicht  zur  Erbauung  des  Bruderhauses,  zur  Erhaltung  seines 
Geschlechts  und  Namens.  Durch  jenes  Verbot  wird  das  Haus  (die  Familie) 
des  Bruders  in  seiner  Integrität  erhalten,  durch  dieses  Gebot  soll  es  zu 
bleibendem  Bestände  erhoben  werden.  In  beiden  Fällen  wird  der  ver- 
storbene Bruder  geehrt  und  die  brüderliche  Liebe  als  die  sittliche  Grund- 
lage seines  Hauses  gewahrt'^  (m.  Archäol.  S.64f.). 

V.  11  u.  12.  „Damit  aber  die  grosse  Selbständigkeit,  welche  hier  der 
kinderlosen  Witwe  dem  Schwager  gegenüber  gestattet  wird,  nicht  als  eine 
falsche  Freiheit  des  weiblichen  Geschlechts  gedeutet  werde'*  {Baumg.\ 
wird  gleich  das  Gesetz  angefügt,  dass  dem  Weibe,  welches  ihrem  Manne 
bei  einem  Hader  mit  einem  andern  dadurch  zu  Hülfe  kommen  will,  dass 
sie  den  ihren  Mann  Schlagenden  an  seiner  Schaam  fasst,  die  Hand  abge- 
hauen werden  soll. 

V.  13—19.  Hierauf  wird  (v.  13—16)  die  Pflicht  der  ßechtüchkeit  im 
Handel  und  Verkehre  nach  Lev.  19, 35  f.  wiederholt  eingeschärft,  la»;  13» 
Stein  und  Stein  d.h. zweierlei  Gewichtssteine  (vgl.  Ps.  12,3),  nämlich  gro- 
sse für  den  Einkauf,  kleine  für  den  Verkauf.  Zu  der  Verheissung  i,\h^ 
vgl.  4,26.  5,16.  V.16«  wie  22,5.  18,12  u.a.  Mit  den  Schlussworten 
v.l6^:  , Jeder  der  Frevel  thut"  fasst  Mose  alle  Uebertretungen  des  Ge- 
setzes zusammen. —  V.  17— 19.  So  sehr  aber  auch  Israel  in  seinem  Ver 
halten  gegen  den  Nächsten  und  selbst  gegen  Fremde  und  Feinde  die  Lie- 
be zum  bestimmenden  Prinzipe  seines  Handelns  machen  soll,  so  darf  doch 
diese  Liebe  nicht  in  Schwäche  oder  Nachsicht  gegen  offenbare  Gottlosig- 
keit übergehen.  Um  diese  Wahrheit  dem  Volke  einzuprägen,  schliesst 
Mose  die  Predigt  des  Gesetzes  mit  einer  Erinnerung  an  die  tückische 
Feindschaft,  die  Amalek  gegen  Israel  auf  seinem  Zuge  aus  Aegypten  ge- 
übt hat,  und  dem  Befehle,  die  Amalekiter  auszurotten,  vgl.  Ex.  17, 9—16. 
Dieses  Heidenvolk  war  Israel  auf  seinem  Wege,  nämlich  bei  Rafidim 
am  Horeb,  feindlich  entgegengetreten  und  hatte  seinen  Nachzug  ange- 
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griffSen,  „alle  Geschwächten  hinter  dir  her,  während  da  mQde  und  matt 
warst,  ohne  Gott  zu  fürchten."  aat  eig.  schwänzen,  daher:  den  Nachtrab 
eines  Heeres  oder  wandernden  Volks  angreifen,  vernichten,  vgl.  Jos.  10, 
19.  Dafür  soll  Israel,  wenn  der  Herr  ihm  im  Lande  seines  £rbtheil8 
Ruhe  gegeben  haben  wird,  das  Gedächtniss  Amaleks  unter  dem  Himmel 
aasrotten,  lieber  die  Ausführung  dieses  Befehls  s.  1  Sam.  15.  nsdn  ikh 
ist  nachdrucksvolle  Verstärkung  des  "Tiat  v.  17.  — 

Cap.XXVI.    Dank-  und  Bittgebete  bei  Darbringung  der 

Erstlinge  und  Zehnten. 

An  die  Darlegung  der  Gebote  und  Rechte  Israel  fügt  Mose  zuletzt 
noch  eine  Verordnung  an  über  Gebote  in  Bezug  auf  die  Gaben,  die  am 
meisten  in  das  bürgerliche  und  häusliche  Leben  eingriffen,  die  Erstlinge 
und  zweiten  Zehnten,  um  der  Stellung  des  Volkes  zu  seinem  Gotte  und 
Herrn  die  rechte  Weihe  zu  geben. 

V.l — 11.  Von  den  Ettlingen  aller  Bodenfrucht,  die  man  von  dem 
vom  Herrn  empfangenen  Laude  darbringt,  soll  der  Israelit  einen  Theil 
nehmen  (n^nDsnc  mit  partitivem  l»)  und  in  einem  Korbe  zu  dem  Orte  des 
Heiligthums  bringen  und  dem  Priester  der  dort  sein  wird  mit  den  Worten 
übergeben:  „ich  habe  heute  dem  Herrn  deinem  Gotte  kundgethan,  dass 
ich  in  das  Land  gekommen  bin,  welches  der  Herr  unsem  Vätern  geschwo- 
ren hat  uns  zu  geben,**  worauf  der  Priester  den  Korb  entgegennehmen 
und  vor  dem  Altare  Jehova's  niedersetzen  soll  v.  1 — 4.  Aus  dem  partit. 
nn^M'ns  lässt  sich  nicht  mit  Schultz  folgern,  dass  nicht  alle  Erstlinge  an 
das  Heiligthum  abzuliefern  waren,  ebensowenig  wie  dies  aus  Ex. 23, 19 
folgt  (s.dte  Erkl.  z.  dies.  St.).  Nur  das  liegt  darin,  dass  man  für  den  im 
Folgenden  beschriebenen  Zweck  nicht  alle  Erstlingsgaben  in  einen  Korb 
zu  legen  und  vor  dem  Altare  niederzusetzen  braucht,  mjcj  ^v.2.4  u.  28, 
5.17)  ist  der  Korb  aus  Flechtwerk,  nicht,  wie  A';?.  irrig  behauptet,  das 
deuteronomische  Wort  für  r«3:K  Krug  (Ex.  16, 33).  irrst}  ist  nicht  der 
Hohepriester,  sondern  der  Priester,  der  gerade  den  Altardienst  zu  ver- 
sehen oder  die  Opfergaben  entgegenzunehmen  hat.  —  Die  W. :  „ich  habe 
heate  dem  Herrn  d.  G.  kundgethan^^  bezichen  sich  auf  das  factische  Be- 
kenntniss,  das  durch  Darbringung  der  Erstlinge  abgelegt  wird.  Die 
Frucht  war  der  thatsächliche  Beleg  dafür,  dass  mau  im  Besitze  des  Lan- 
des sei  und  die  Darbriugung  der  Erstlinge  von  dieser  Frucht  das  factische 
Bekenntniss,  dass  man  das  Land  dem  Herrn  verdanke.  Dieses  Bekennt- 
niss  soll  aber  der  Darbringer,  nach  Annahme  des  Korbes  vonseiten  des 
Priesters,  auch  vor  dem  Herrn  in  einem  Dankgebete  aussprechen,  in  wel- 
chem er  bekennt,  dass  er  mit  seinem  Volke  sein  Bestehen  und  Wohler- 
gehen der  göttlichen  Gnadenthat  der  wunderbaren  Erlösung  Israels  aus 
der  Drangsal  Aegyptens  und  seiner  Einführung  nach  Canaan  verdanke. 
V.  5.  •»?»  •!?»  '»a'51»  „ein  verlorener  (untergehender)  Aramäer  war  mein 
Vater**  (nicht:  der  Aramäer  (Laban)  wollte  meinen  Vater  (Jakob)  zu  Grun- 
de richten;  Chald,  Arab.  Luth,  u.A,),  ^'ok  bed. nicht  blos:  irregehend,  ir- 
rend, sondern :  umkommend,  in  Gefahr  unterzugehen,  wie  Hi.  29,13.  Prov. 
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31,6  u.ö.  Gemeint  ist  Jakob;  denn  dieser  zog  nach  Aegjpten  hinab  in 
wenig  Männern.  Er  wird  als  der  Stammvater  des  Volks  genannt,  weil  das 
Volk  von  seinen  Söhnen  unmittelbar  abstammt  und  auch  von  ihm  seinen 
Namen  Israel  führt.  Jakob  heisst  aber  Aramäer,  nicht  nur  wegen  seines 
langen  Aufenthalts  fn  Aramäa  (Gen.  29 — 31),  sondern  auch  weil  er  dort 
Weiber  und  Kinder  erhielt  (vgl.  Hos.  12, 13),  «und  die  Verwandtschaft  der 
Patriarchen  schon  mit  Abraham  aus  Chaldäa  nach  Mesopotamien  (Aram) 
gezogen  war  Gen.  11,30.  o$«  "»noa  in  wenig  Männern  bestehend  (a  das 
sogen. a  esseni.  wie  10,22. Ex. 6, 3  u.a.,  vgl.  Äw.§.;299*»),  vgl. Gen. 34, 30, 
wo  Jakob  selbst  seine  Familie  als  ^©ö»  ^'ro  bezeichnet,  lieber  die  zu  70 
Seelen  berechnete  Zahl  der  nach  Aegypten  eingewanderten  Familie  vgl. 
die  Erkl.zu  Gen.  46, 27.  Ueber  die  Vermehrung  in  Aegypten  zu  einem 
grossen  und  starken  Volke  vgl.  Ex.  1,7.9  und  über  den  dort  erlittenen 
Druck  Ex.  1,11 — 22  u.  2, 23  ff.  —  Die  Ausführung  aus  Aegypten  unter 
grossen  Zeichen  v.  8  wie  4, 34.  nat  yy^  s.  Ex.  3, 8.  —  V.  10.  So  sollst  du 
ihn  (den  Korb  mit  den  Erstlingen)  vor  Jehova  niedersetzen.  —  Diese  Wor- 
te sind  nicht  mit  Cler.  Kn.  u.A.so  zu  verstehen,  als  ob  der  Darbringer 
während  des  Gebetes  den  Korb  in  der  Uand^gehalten,  im  Widerspruche 
mit  V.  4  u.  5,  sondern  nur  eine  die  Anordnung  abschliessende  Bemerkung. 
—  V.U.  Das  Sichfreuen  über  alles  Gut  u.  s.  w.  deutet  auf  die  Freude  des 
Opfermahles  hin,  das  sich  an  die  Anbetung  anschloss,  wie  12,12.  Die 
Darbringung  der  Erstlinge  geschah  ohne  Zweifel  bei  der  Wallfahrt  zum 
Heiligthum  an  den  drei  Jahresfesten  (c.  16).  Ohne  Grund  aber  will  Riekm 
(S.  44)  diese  Worte  auf  die  aus  den  Zehnten  zu  bereitenden  Opfermahl- 
zeiten beschränken,  als  ob  diese  die  einzigen  Opfermahle  gewesen  wären, 
s.  zu  18,3. 

V.  12 — 15.  Wie  die  Darbringung  der  Erstlinge,  so  soll  auch  die  Ab- 
lieferung der  Zehnten  durch  Gebet  vor  dem  Herrn  geheiligt  werden.  Zwar 
wird  hier  nur  ein  Gebet  nach  Abtragung  des  zweiten  Zehnten  im  dritten 
Jahre  vorgeschrieben,  aber  nur  deshalb,  weil  dieser  Zehnte  allenthalben 
in  den  Städten  des  Landes  zu  Festmahlen  fiir  die  Armen  und  Besitzlosen 
verwendet  wurde  (14,28;,  wobei  sich  das  Gebet  vor  dem  Herrn  nicht  aus 
der  voraufgegangenen  Vorschrift  über  die  Darbringung  der  Erstlinge /w 
analogiam  ergab,  wie  bei  den  Zehnten,  von  welchen  Opfermahle  beim  Hei- 
ligthume  bereitet  wurden  (14, 22  ff.).    "T^Jb  ist  Infin,  hiph.  für  ■>to?ni  wie 
Neh.  10,39;  vgl.  über  diese  Form  (?w.§.53,3  Anm.2  u.7  u.  iS:«?.  §.  131*» 
u.  244^   'an  ^»la-rK  ^mr^  den  Zehnten  entrichten,  abtragen.  i>i  nw«; 
ist  zweites  Glied  des  Vordersatzes;  der  Nachsatz  folgt  erst  v.  13.    Das 
„Sprechen  vor  dem  Herrn"  bezeichnet  nicht  das  Gebet  im  Heiligthum  (bei 
der  Stiftshütte),  sondern  wie  Gen.  27, 7  nur  das  Gebet  vor  Gott  dem  AD- 
gegenwärtigen,  der  im  Himmel  thront(v.  15)  und  von  seiner  heiligen  Woh- 
nung aus  der  Höhe  herab  sein  Volk  segnet.  Das  Bekenntniss:  die  Gebote   ^ 
Gottes  erfüllt  zu  haben,  bezieht  sich  zunächst  auf  die  den  Zehnten  betref-  — 
fanden  Vorschriften  und  ist  eine  „Rechenschaftsablegung,^*  die  aus  dem^o 
Bewusstsein,  dass  der  Mensch  sehr  leicht  die  göttlichen  Gebote  übertritt-J 
fliesst  und  mit  dem  pharisäischen  Gerechtigkeitsdünkel  nichts  gemein  h 
'ph  '>r\*;i9a„ich  habe  getilgt  das  Heilige  aus  meinen  Hause."  trvpt}  ist 
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Gott  Geheiligte,  was  dem  Herrn  und  seinen  Dienern  gehört,  wie  Lev.21, 
22.  ^a  bed. nicht  blos:  entfernen,  sondern:  tilgen.  Das  Gottgeheiligte 
erscheint  als  eine  Schuld,  die  man  aus  seinem  Hause  tilgen  soll  {Schttltz). 
—  V.  14.  „Ich  habe  nicht  in  meinem  Leide  davon  gegessen."  "»i«  von  IJ» 
Mühsal,  Noth,  bezeichnet  hier  wahrscheinlich:  Trauer,  und  zwar,  nach 
dem  Folgenden  zu  urtheilen ,  Todtentrauer  s.  v.  a.  bei  einem  Trauerfalle 
d.  i.  im  Zustande  gesetzlicher  (levitischer)  Unreinheit,  so  dass  *^3Mn  sach- 
lich dem  folgenden  «»^a  entspricht,  nur  dass  «co  jede  Art  von  gesetz- 
licher Unreinheit  in  sich  begreift.  „Ich  habe  nichts  davon  getilgt  als  Un- 
reiner" d.h. im  Zustande  des  Unreinen  (a  wie  v.ö).  Nicht  nur  nicht  da- 
von gegessen,  sondern  auch  nichts  davon  aus  dem  Hause  getilgt,  abgetra- 
gen in  unreinem  Zustande,  in  welchem  die  Berührung  heiliger  Gaben  ver- 
boten war  (Lev.22,3).  „Und  nicht  davon  gegeben  (etwas)  wegen  eines 
Todten."  Dies  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Sitte,  Lebens- 
mittel in  das  Trauerhaus  zu  schicken ,  um  den  Trauernden  Mahle  zu  be- 
reiten (2  Sam.  8, 35.  Jer.  16, 7.  Hos.  9, 4.  Tob.  4, 17).  Das  Trauerhaus  mit 
seinen  Bewohnern  galt  als  unrein;  darum  durfte  von  dem  Geheiligten 
nicht«  in  dasselbe  kommen.  An  abgöttische  Gebräuche  oder  an  einen  be- 
sonderen an  das  Trauerbrot  sich  anschliessenden  Aberglauben  zu  denken, 
liegt  kein  zureichender  Grund  vor;  eben  so  wenig  für  die  Beziehung  der 
Worte  auf  die  spätere  jüdische  Sitte ,  dem  Todten  Lebensmittel  mit  ins 
Grab  zu  geben,  worauf  die  Uebersetzung  derLXX:  otx  tdtoxa  an  uvtmv 
tiZ  iflf^prjxoTi  hinzudeuten  scheint.  Zu  v.  15  vgl.  Jes.  63, 15. 

Y.  16 — 19.  Am  Schlüsse  seiner  Rede  fasst  Mose  den  ganzen  Inhalt 
derselben  noch  in  die  kräftige  Mahnung  zusammen :  Israel  soll  dem  Herrn 
seinem  Gotte  durch  herzinnige  und  seelenvolle  Beobachtung  seiner  Ge- 
bote Anlass  zur  Erfüllung  der  verheissenen  Verherrljchu,ng  seines  Volkes 
geben.  V.  16.  An  diesem  Tage  befiehlt  der  HeiT  Israel  diese  Gesetze  und 
Rechte,  damit  es  sie  von  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  halte,  vgl.  6,5. 
10, 12  ff.   Darin  liegen  zwei  wichtige  Momente  v.  17  ff.  Das  Anhören  und 
Aufnehmen  der  vorgelegten  Gesetze  vonseiten  Israels  enthält  die  thatsäch- 
liche  Erklärung,  dass  das  Volk  Jehova  als  seinen  Gott  annehmen  und  in 
seinen  Wegen  wandeln  wolle  ( v.  17);  die  Vorlegung  des  Gesetzes  vonsei- 
ten des  Henn  ist  eine  thatsächliche  Bestätigung  seiner  Verheissung,  dass 
Israel  sein  Eigenthumsvolk  sein  solle,  welches  er  über  alle  Völker  ver- 
herrlichen werde  (v.  18f.)    „Den  Herrn  hast  du  heute  sagen  lassen  dir 
Gott  zu  sein"  d.h. ihm  Anlass  gegeben,  dir  zu  sagen:  er  wolle  dein  Gott 
8ein,  als  dein  Gott  sich  dir  bezeugen ,  „und  zu  wandeln  in  seinen  Wegen 
und  zu  halten  seine  Gesetzen,  s.w."  für:  und  dass  du  in  seinen  Wegen 
>7andeln  und  seine  Gesetze  halten  wollest.   Die  Annahme  Jehova's  zu  sei- 
nem Gotte  schloss  eo  ipso  die  Willigkeit,  in  seinen  Wegen  zu  wandeln  in 
sich. —  V.  18  f.  Zugleich  aber  hat  Jehova  dem  Volke  sagen  lassen,  dass 
«s  sein  werthes  Eigenthumsvolk  sei,  wie  er  geredet  hat  Ex.  19, 5 f.,  und 
dass  er  es,  wenn  es  alle  seine  Gebote  halte,  zum  höchsten  über  alle  Völker, 
flie  er  geschaffen,  setzen  werde  „zum  Lobpreise  und  zum  Namen  und  zur 
Herrlichkeit"  d.  h.  zu  einem  Gegenstande  des  Preises  und  Ruhmes  und  der 
Verherrlichung  Gottes,  des  Herrn  und  Schöpfers  Israels,  unter  allen  Völ- 
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kern,  vgl.  Jer.33,9  u.  13,11.  Zeph.3,19f.  „Und  dass  es  ein  heiliges  Volk 
dem  Herrn  werden  solle,"  wie  er  schon  Ex.  19,6  geredet  hat.  Die  Heili- 
gung Israels  ist  Zweck  und  Ziel  seiner  göttlichen  Erwählung  und  vollen- 
det sich  in  der  Herrlichkeit,  zu  der  das  Volk  Gottes  erhohen  werden  soll. 
Vgl.  die  Erkl.  zu  Ex.  19, 5  u.  6.  Das  hiph.  *^'n3«n ,  das  sich  nur  hier  findet, 
hat  keine  andere  Bedeutung  als:  jemanden  sagen  lassen  oder  ihm  Anlass 
gehen  zu  sagen,  die  auch  hier  vollkommen  passt,  wogegen  die  angehliche 
Bed.  „erheben"  weder  an  den  paraphrasirenden  Deutungen  unserer  Vv. 
in  den  alten  Versionen,  noch  an  dem  http.  Ps.94,4  eine  haltbare  Stütze 
hat,  dazu  noch  in  v.  17  gar  nicht  anwendbar  ist. 


m.  Die  dritte  Rede  oder  die  Bundesemeuerong. 

Cap.XXVn— XXX. 

Die  Bundschliessung  im  Lande  Moab,  wie  die  letzte  Rede  dieses  Ab- 
schnittes (c.29  u.  30)  in  der  üeberschrift  (28,69)  und  im  Eingange  (29, 
9 ff.)  bezeichnet  wird,  d.h. die  Erneuerung  des  am  Horeb  geschlossenen 
Bundes,  beginnt  mit  der  Verordnung,  nach  dem  Uebergange  über  den  Jor- 
dan im  Lande  Canaan  das  Gesetz  feierlich  aufzurichten  (c.  27).  Hierauf 
folgt  eine  ausführliche  Darlegung  der  Segnungen  und  Flüche,  welche  das 
Volk  je  nach  seiner  Stellung  zum  Gesetze  treffen  werden  (c.  28).  Endlich 
stellt  Mose  in  feierlicher  Anrede  das  ganze  Volk  vor  das  Angesicht  des 
Herrn,  und  hält  ihm  in  gewaltigen,  erschütternden  Worten  nochmals  den 
Segen  und  den  Fluch  vor,  mit  der  Mahnung,  den  Segen  und  das  Leben  zu 
wählen  (c.29  u.  30). 

Cap.XXVlI.  Von  der  Aufrichtung  des  Gesetzes  im 

Lande  Canaan. 

Die  Verordnung  hierüber  zerfällt  in  zwei  Vorschriften ;  a)  in  v.  1 — 8 
die:  nach  dem  Eintritt  in  Canaan  grosse,  mit  Kalk  überzogene  Steine  auf 
dem  Berge  Ebal  aufzurichten  und  einen  Altar  daselbst  zu  erbauen  zur 
Darbringnng  von  Brand-  und  Schlachtopfern  und  das  Gesetz  auf  diese 
Steine  zu  schreiben;  b)  in  v.ll — 26  die:  auf  den  Bergen  Garizim  und 
Ebal  den  Segen  und  Fluch  des  Gesetzes  zu  verkündigen.  Diese  beiden 
Vorschriften  werden  durch  die  Aufforderung,  das  Gesetz  zu  befolgen  (v.9 
u.  10)  mit  einander  verbunden,  wodurch  der  innere  oder  sachliche  Zusam- 
menhang derselben  auch  äusserlich  hervortritt.  —  Die  Ausführung  dieser 
Verordnung  nach  dem  Einzüge  Israels  in  Canaan  wird  Jos.  8, 30 — 35  be- 
richtet. Die  Handlung  selbst  hat  symbolische  Bedeutung.  Die  Aufzeich- 
nung des  Gesetzes  auf  Steine,  die  man  auf  einem  Berge  in  der  Mitte  des 
Landes  aufrichtete,  mit  der  feierlichen  Verkündigung  von  Segen  und 
Fluch  war  ein  thatsächliches  Bekenntniss  Israels  zum  Gesetze  des  Herrn, 
eine  Realerklärung,  dass  es  das  Gesetz  zur  Norm  und  Richtschnur  seines 
Lebens  und  Handelns  in  dem  Lande,  das  der  Herr  ihm  zum  Erbe  gege- 
ben, machen  wolle. 
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V.l — 10.  Die  AufforderoDg  v.  1,  das  ganze  Gesetz  zu  halten  f^tö 
inftn,  abg.  für  den  imper.  wie  Ex,  13,3  u.  Ö.),  mit  welcher  die  folgenden 
Vorschriften  eingeleitet  werden,  deutet  von  vornherein  den  Zweck  an,  zu 
welchem  das  Gesetz  auf  Steine  geschrieben  in  Canaan  aufgerichtet  wer- 
den soll,  nämlich  als  ein  öffentliches  Zeugniss  dafür,  dass  das  in  Canaan 
einziehende  Israel  in  dem  Gesetze  seine  Lebensnorm  und  Lebensmacht 
habe.  Den  Befehl  hiezu  gibt  Mose  mit  den  Aeltesten,  weil  diese  nach  Mo- 
sers Tode  die  Ausführung  zu  besorgen  hatten ;  dagegen  sind  in  v.  9  die 
Priester  neben  Mose  genannt,  weil  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der 
göttiichen  Gebote  ihnen  besonders  oblag. —  V.2  u.  3  enthalten  die  Ver- 
ordnung im  Allgemeinen,  v.4 — 8  die  weitere  Ausführung  derselben.  In 
der  Zeitbestinmiung :  „am  Tage  da  ihr  über  den  Jordan  gehet  in  dastand 
U.S.  w."  ist  OTO  nicht  zu  pressen,  sondern  Bi*»  wie  Gen. 2, 4.  Num.3, 1  u.  a. 
in  weiterer  Bedeutung  gebraucht  von  der  Zeit,  wann  Israel  in  das  Land 
gekommen  sein,  dasselbe  eingenommen  haben  wird.  Die  aufzurichtenden 
Steine  soll  man  mit  Kalk  oder  Gyps  (ob  *T^to  Kalk  oder  Gyps  bedeute,  ist 
nicht  auszumachen)  überziehen  und  darauf  alle  Worte  des  Gesetzes  schrei- 
ben ,  also  die  Schrift  nicht  in  die  Steine  eingraben  und  diese  dann  mit 
Kalk  überziehen  (/./>.  Mich.  Ros.)y  sondern  die  Schrift  auf  die  übertünch- 
ten Steine  auftragen,  wie  es  in  Aegypten  Sitte  war,  wo  die  Wände  von  Ge- 
bäuden und  auch  monumentale  Steine,  die  man  mit  Figuren  und  Hiero- 
glyphen bemalen  wollte,  zuerst  mit  einem  Mörtel  von  Kalk  oder  Gyps 
beworfen  und  dann  die  Figuren  in  diesen  eingearbeitet  wurden ;  s.  die 
Zeugnisse  von  MinntoUy  Heeren^  Prokesch  bei  Hgstb,  Beitr.II  S.464f.  u. 
die  BB.  Mose  S.  89.  Der  Zweck  dieser  Aufzeichnung  war  ja  nicht  der,  das 
Gesetz  auf  diese  Weise  unverändert  auf  die  Nachwelt  zp  bringen,  sondern 
wie  schon  angegeben  nur  der,  ein  öffentliches  Bekenntniss  des  Volks  zu 
demselben  darzustellen,  zunächst  für  die  Generation,  die  das  Land  in  Be- 
sitz nahm,  und  für  die  Nachwelt  nur  insofern,  als  dieser  Act  im  B.  Josua 
verzeichnet  und  dadurch  den  künftigen  Geschlechtem  überliefert  wurde. 
V.  3.  Auf  dieSteine  sollen  geschrieben  werden  „alle  Worte  dieses  Gesetzes", 
also  selbstverständlich  nicht  blos  die  SegenssprOche  und  Flüche  v.  15—26 
(nach  Joseph.  Ant.  IV, 8, 44.  Masius,  der.  u.  Ä.),  auch  nicht  blos  das  Deu- 
teronomium  (/.  Gerh.  A.  Osiand.  Vater  u.  A.),  da  dieses  kein  selbständiges 
„zweites  Gesetz"  enthält,  sondern  das  ganze  Mosaische  Gesetz,  freilich 
nicht  der  gesammte  Pentateuch  mit  seinen  geschichtlichen  Erzählungen, 
geographischen,  ethnographischen  und  andern  Nachrichten,  sondern  nur 
der  gesetzliche  Inhalt  desselben,  die  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  der 
Thora.  Ob  aber  alle  613  Gebote,  die  nach  jüdischer  Zählung  (vgl.  Ber- 
iheau  die  7  Gruppen  mos.  Ges.  S.XII)  der  Pentat.  enthält,  oder  nur  die 
Quintessenz  derselben,  mit  Weglassung  der  vielfachen  Wiederholungen 
verschiedener  Gebote,  das  lässt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  auch  für  die 
Sache  von  keinem  Belange.  Der  beabsichtigte  Zweck  wurde  erreicht 
durch  Aufschreibung  des  wesentlichen  Kernes  des  ganzen  Gesetzes;  doch 
lässt  sich  auch  die  Möglichkeit,  dass  alle  Gebote  aufgeschrieben  wurden, 
natürlich  ohne  die  ihnen  beigegebenen  Begründungen  und  Ermahnungen, 
nicht  mit  Grund  in  Abrede  stellen,  da  nicht  angegeben  ist,  wie  viel  Steiae 
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aufgerichtet  wurden,  sondern  nur,  dass  grosse  Steine,  die  also  viel  fassen 
konnten,  genommen  werden  sollten.  ^a5a(v.  3)  weist  auf  ^n^^tn  "iid«  oi'»a 
V. 2  zurück.    In  dem  Satze:  „auf  dass  du  kommest  in  das  Land,  welches 
Jehova  d.  G.  dir  gibt  u.  s.  w."  schliesst  das  Kommen  den  dauernden  Be^ts 
des  Landes  in  sich.   Nicht  blos  das  Betreten  oder  Erobern  Canaans,  son- 
dern das  Behaupten  dos  eroberten  Landes  als  bleibende«,  erbliches  Eigen- 
thum  war  Israel  verheissen  und  dieser  Verheissung  wird  es  sich  nur  dann 
auf  die  Daner  erfreuen,  wenn  es  das  Gesetz  seines  Gottes  in  dem  Lande 
aufrichtet  und  beobachtet,  nat  yy^  s.  Ex.  3,8. — V.  4—8.  In  der  weiteren 
Ausführung  dieser  Verordnung  bestinmit  Mose  zuerst  den  Ort,  wo  die 
Steine  aufgerichtet  werden  sollen,  nämlich  auf  dem  Berge  Ebal  (s.zu  11, 
29)  —  nicht  auf  dem  Garizim,  nach  der  Lesart  des  samaritanischen  Pen- 
tateuchs;  denn  da^ss  diese  Lesart  eine  willkührliche  Aenderung  ist,  kann 
nach  den  Erörterungen  von  Fersehuir,  disserti.  phiL  exeg,  diss.3  und 
Gesen  ius ,  de  Fenint.  Samar.  p.  61  als  ausgemacht  gelten.    Das  folgende 
iai  n'jto'i  ist  Wiederholung  in  der  alterthümlichen  Weise  der  hehr.  Ge- 
schichtschreibung.   Daran  schliesst  sich  v.  6 — 7  die  neue ,  weitere  Vor- 
schrift: auf  dem  Ebal  einen  Altar  zu  bauen  und  auf  demselben  Brand-  und 
Schlachtopfer  zu  opfern.  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Meinung,  dass 
dieser  Altar  aus  den  mit  dem  Gesetze  beschriebenen  Steinen  oder  doch 
einem  Theile  derselben  erbaut  werden  sollte  ( Cler.  J.  H.  u.  /.  D.  Mich, 
Schultz),  da  sie  in  den  Textesworten  nicht  den  geringsten  Anhalt  hat 
Denn  diesen  zufolge  soll  der  Altar  aus  unbehauenen  Steinen  (also  nicht 
den  mit  Kalk  überzogenen)  erbaut  werden  nach  der  Vorschrift  Ex.  20, 22 
(26);  s.  die  Erkl.  d.  St.,  wo  der  Grund  dieser  Vorschrift  erörtert  worden. 
Als  Ort  für  die  Aufrichtung  der  Steine  mit  dem  darauf  geschriebenen  Ge- 
setze wie  für  den  Altar  und  die  Opferfeier  bei  demselben  wird  der  Ebal 
erkoren,  auf  dem  die  Flüche  verkündigt  werden  sollen,  nicht  der  fUr  die 
Segenssprechung  bestimmte  Garizim,  ans  dem  nämlichen  Grunde,  aus  dem 
auch  in  v.l4ff.  nur  die  zu  verkündenden  Fluchformeln,  nicht  aber  auch 
die  Segenssprüche,  mitgetheilt  sind,  nämlich  nicht  sowol  deshalb,  weil  das 
Gesetz  in  Verbindung  mit  dem  Fluche  zu  dem  sündigen  Menschen  ein- 
dringlicher redet  als  in  der  mit  der  Verheissung,  oder  weil  der  Fluch,  da 
er  sich  im  lieben  überall  zeigt,  glaubwürdiger  klingt  als  die  Verheissung 
(Schultz) ,  sondern  vielmehr  „um  —  wie  die  Herlehurger  Bibel  sich  aas- 
drückt —  zu  zeigen,  wie  das  Gesetz  und  die  Haushaltung  des  A.T.vo^ 
nämlich  den  um  der  Sünde  willen  auf  dem  ganzen  menschlichen  Ge- 
schlechte liegenden  Fluch  würde  rügen,  um  ihr  Verlangen  nach  dem  Mes- 
sia  zu  erwecken,  der  den  Fluch  sollte  hinwegnehmen  und  den  wahren  Se- 
gen zuwegebringen.^^  Denn  mag  immerhin  die  Hindeutung  auf  den  Messias 
hier  ferne  liegen,  so  ist  doch  durch  diese  Anordnung  unstreitig  die  Wahr 
heit  angedeutet,  dass  das  Gesetz  dem  Menschen  bei  der  sündigen  Beschaf- 
fenheit seiner  Natur  zunächst  und  zumeist  den  Fluch  bringt,  wie  Mose 
selbst  dem  Volke  c.  31, 16  f.  ankündigt.    Eben  deshalb  soll  ja  auch  das 
Gesetzbuch  zur  Seite  der  Bundeslade  niedergelegt  werden  als  „Zeuge  wi* 
der  Israel"  (31,26).   Ein  Altar  aber  wird  erbaut  für  die  Opferfeier,  n» 
die  Aafrichtang  des  Gesetzes  anf  den  Steinen  zu  einer  Bondeserneaeniflg 
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i  gestalten  und  zu  weihen.  In  dem  Brandopfer  übergibt  Israel  sich  mit 
inem  Leben  und  Streben  dem  Herrn ,  und  in  der  mit  den  Heilsopfem 
rbnndenen  Opfermahlzeit  tritt  es  in  den  Genuss  der  Gnadengüter  seines 
öttes  ein,  um  die  Seligkeit  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  zu  schmek- 
m.  Durch  die  Verbindung  der  Opferfeier  mit  der  Aufrichtung  des  Ge- 
izes bezeugt  Israel  thatsächlich,  dass  in  der  Befolgung  des  Gesetzes  sein 
eben  und  seine  Seligkeit  begrtUidet  sei.  Die  Opfer  und  die  Opfermahl- 
it  haben  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  der  Bnndschliessung  am  Sinai 
X.24, 11. —  In  V.  8  wird  das  Aufschreiben  des  Gesetzes  auf  die  Steine 
iederholt  geboten  mit  der  näheren  Bestimmung  ao'*»^  *«a  „recht  deut- 
5h."  Wegen  "«n  vgl.  1,5,  und  ao*^  wie  9,21  u.ö. —  Das  Aufechreiben 
»Gesetzes  ist  zuletzt  erwähnt  als  das  Wichtigste,  nicht  etwa  weil  es  erst 
ich  der  Opferfeier  geschehen  sollte.  Die  einzelnen  Bestimmungen  sind 
cht  chronologisch,  sondern  sachlich  geordnet. 

Die  folgenden  Worte  Mose's  v.9  u.  10:  „schweig  (r»?bn  an.  Xtyofi. 
ich  dem  arab.  ^^^jC^^  IV  schweigen)  und  höre  Israel,  heute  bist  du  zum 

olke  geworden  dem  Herrn  u.  s.  w.  geben  die  Bedeutung  des  angeord- 
sten  Actes  an-,  obgleich  sie  zunächst  nnr  zum  aufmerksamen  Anhören 
»  weiter  folgenden  Befehles  auffordern.  Indem  Israel  durch  die  feier- 
jhe  Aufrichtung  des  Gesetzes  in  Canaan  den  Bund  mit  dem  Herrn  er- 
jdert  oder  von  neuem  in  den  Bund  mit  ihm  tritt,  wird  es  zum  Volke  Got- 
8  nnd  verpflichtet  sich  damit  zugleich,  auf  die  Stimme  des  Herrn  zu  hö- 
n  nnd  seine  Gebote  zu  halten,  wie  dies  schon  gegenwärtig  geschieht, 
(1.26, 17  f 

V.ll — 26.  Mit  der  feierlichen  Aufrichtung  der  Steine  mit  dem  darauf 
»chriebenen  Gesetze  soll  Israel  zugleich  den  Segen  und  den  Fluch  des 
esetzes  dem  Lande  übergeben,  wie  schon  11,29  geboten  worden,  näm- 
5h,  wie  jene  Vorschrift  hier  näher  bestimmt  wird,  das  Volk  selbst  soll 
m  Segen  und  den  Fluch  feierlich  aussprechen,  jenen  auf  dem  Garizim, 
esen  auf  dem  Ebal.  Ueber  die  Lage  dieser  Berge  s.  zu  1 1, 29.  Zu  die- 
m  Behufe  sollen  6  Stämme  auf  oder  an  dem  Garizim  und  6  auf  oder  an 
«1  Ebal  sich  aufstellen.  Den  Se^en  sollen  sprechen  die  von  den  ordent- 
shen  Frauen  Jakobs  abstammenden  Stämme  Simeon ,  Levi ,  Juda ,  Isa- 
har,  Joseph  und  Bei^amin,  den  Fluch  Rüben  mit  den  beiden  Söhnen 
m  Lea*s  Magd  Silpa  und  Sebulon  mit  Dan  und  Naphtali,  den  Söhnen 
m  Raheis  Magd  Bilha.  Die  Segenssprechung  den  von  den  eigentlichen 
rauen  Jakobs  abstammenden  Stämmen  zu  übertragen,  lag  insofern  nahe, 
s  die  Söhne  der  Frauen  eine  höhere  Stellung  denn  die  Söhne  der  Mägde 
onahmen,  gleichwie  der  Segen  einen  Vorzug  vor  dem  Fluche  hat.  Um 
>er  die  Theilung  in  2X6  zu  ermöglichen,  mnssten  von  den  8  Söhnen  der 
raaen  2  den  fluchsprechenden  zugesellt  werden.  Diese  Wahl  traf  Ru- 
m,  weil  er  seine  Erstgeburtswürde  durch  Blutschande  verwirkt  hattö 
ren.  49, 4)  und  Sebulon  als  den  jüngsten  Sohn  der  Lea.  nib^^n  b?  ^"mv^ 
de  sollen  stehen  auf  den  Fluch  hin"  d.  h.  um  den  Fluch  auszusprechen. 
-  V.  14.  „Und  die  Leviten  sollen  anheben  und  zu  allen  Männern  Israels 
«rechen  mit  hoher  Oauter)  Stimme",  d.  h.  sie  soDen  die  einzehaen  Segens- 
id  Fluchformeln  aussprechen,  den  Stämmen  zugewendet,  welchen  die 
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Aussprüche  gelten ,  uud  alle  Männer  Israels  sollen  darauf  mit  Anden  ant- 
worten, um  hiedurch  den  Segen  und  den  Fluch  als  von  ihnen  gesprochen 
anf  sich  zu  nehmen;  ähnlich  wie  es  bei  dem  priesterlichen  Segen  Num.5, 
22  und  bei  jeder  Eidesleistung  geschah,  bei  der  auch  der  Schwörende  den 
ihm  vorgesprochenen  Eid  durch  sein  Amen  auf  sich  nahm,  ö^l^s?  sind 
aber  nicht  die  Glieder  des  Stammes  Levi  überhaupt,  sondern  diejenigen, 
„in  welchen  sich  der  geistliche  Charakter  Levi's  am  entschiedensten  her- 
ausstellt" {Baumg,),d.h,die  levitischen  Priester,  als  die  Bewahrer  und 
Lehrer  des  Gesetzes,  die  nach  Jos.  8, 33  die  Bundeslade  trugen.  Aus  die- 
ser Stelle,  wo  die  Ausführung  der  mosaischen  Verord  lung  berichtet  wird, 
erfahren  wir,  dass  die  levitischen  Priester  mit  der  Bundeslade  sich  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Bergen  aufstellten,  und  das  Volk  der  Lade  gegen- 
über zu  beiden  Seiten  Stellung  nahm,  6  Stämme  am  Ganzim  und  6  am 
Ebal.  Die  in  der  Mitte  bei  der  Bundeslade  stehenden  Priester  sprachen 
dann  die  einzelnen  Segens-  und  Fluchformeln  aus,  worauf  je  6  Stämme 
mit  Amen  antworteten.  Aus  dem  ^fi^'jto'^  tt5'«"bs  ergibt  sich  unzweideutig, 
dass  bei  diesem  Acte  das  Volk  nicht  durch  seine  Aeltesten  oder  Häupter 
vertreten,  sondern  in  allen  seinen  erwachsenen  d.h. über  20  Jahr  alten 
Männern  gegenwärtig  war,  womit  auch  Jos. 8, 33  —  richtig  verstanden 
—  harmonirt. 

In  v.lö  — 26  folgen  12  Flüche,  zwölf  neich  der  Zahl  der  Stämme 
Israels.  Der  erste  ist  gegen  die  gerichtet,  die  Schnitz-  oder  Gussbilder 
von  Jehova  machen  und  im  Geheimen  aufstellen,  also  gegen  heimliche 
Uebertretung  des  zweiten  Gebotes  (Ex.  20, 4);  der  zweite  gegen  die  Ver 
achtung  oder  Verunehrung  der  Eltern  (Ex. 21, 17);  der  dritte  gegen  die 
Grenzverrücker  (19, 14) ;  der  vierte  gegen  den,  der  einen  Blinden  auf  dem 
Wege  irre  fÜhrt(Lev.  19, 14) ;  der  fünfte  gegen  den,  der  das  Recht  der  Wai- 
sen und  Witwen  beugt  (24,17),  der  sechste  gegen  die  Blutschande  mit 
der  Mutter  (23,1.  Lev.  18,8);  der  siebente  gegen  das  Laster  der  unnatür- 
lichen Unzucht  (Lev.  18,23);  der  achte  und  neunte  gegen  die  Blutschande 
mit  der  Schwester  und  der  Schwiegermutter  (Lev.  18,9  u.  17);  der  zehnte 
gegen  den  heimlichen  Todtschlag  (Ex. 20, 13.  Num.35,16  ff.);  der  elfte 
gegen  den  Justizmord  —  wer  Geschenk  nimmt  zu  schlagen  eine  Seele 
(nämlich)  unschuldiges  Blut  (Ex.  23,7 f);  der  zwölfte  endlich  gegen  den, 
der  nicht  aufrichtet  die  Worte  dieses  Gesetzes,  sie  zu  thun,  der  die  Ge- 
setze nicht  zur  Norm  und  Richtschnur  seines  Lebens  und  Handelns  macht 
Aus  diesem  letzten,  jeder  Uebertretung  des  Gesetzes  geltendem ,  Flache 
folgt  deutlich,  dass  die  vorher  genannten  einzelnen  Sünden  und  üebertre- 
tungen  nur  beispielsweise  herausgehoben  sind,  und  zwar  meist  solche,  die 
sich  der  gerichtlichen  Cognition  leicht  entziehen.  Zugleich  „erweist  sieb 
in  diesem  letzten  Ausspruche,  dem  Inbegriffe  der  früheren,  das  Amt  des 
Gesetzes  vorzugsweise  als  ein  Amt,  welches  die  Yerdammniss  verkündigt 
Eine  jede  wissentliche  Uebertretung  des  Gesetzes  unterwirft  den  Sünder 
dem  göttlichen  Fluche,  von  welchem  uns  nur  der,  der  ein  Fluch  ftlr  uns  ge- 
worden, befreien  kann.  Gal.  3, 10. 13.(0.  v.  Gerl),  —  Ueber  den  Gmnd, 
weshalb  keine  Segenssprüche  mitgetheilt  sind,  vgl.  die  Bemerk,  zu  v.  4.  D« 
die  Flüche  gegen  spezielle  Uebertretungen  des  Gesetzes  nur  beispielsweise 
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besonders  schwere  Sünden  erwähnen ,  so  Hessen  sich  ans  dem  Gesammt- 
inhalte  des  Gesetzes  leicht  entsprechende  Segenssprüche  ausheben,  z.  B. 
gesegnet  sei,  wer  dem  Herrn  seinem  Gotte  treu  nachfolgt ,  oder  ihn  von 
Herzen  liebt,  wer  Vater  und  Mutter  ehrt  u.  dgl.,  und  endlich  der  gesamm- 
te  Segen  des  Gesetzes  in  die  Worte :  gesegnet  sei ,  wer  die  Worte  dieses 
Gesetzes  aufrichtet,  sie  zu  thun,  zusammenfassen. 

Cap.  XXVIII,  1—68.  Segen  und  Fluch. 

Um  die  Bedeutung  sowol  des  Segens,  welchen  Israel  auf  dem  Garizim, 
als  des  Fluches,  den  es  auf  dem  Ebal  ausrufen  soll,  dem  ganzen  Volke  in 
der  eindringlichsten  Weise  ans  Herz  zu  legen,  entfaltet  Mose  nun  den  Se- 
gen der  Gesetzestreue  und  den  Fluch  der  Gesetzesübertretung  in  einer 
längeren  Rede,  in  welcher  er  die  Verheissungen  und  Drohungen  des  Ge- 
setzes Ex. 23, 20  —  33  u.  Lev.  26  wieder  aufnimmt,  zusammenfasst  und 
weiter  ausführt. 

V.  1 — 14.  Der  Segen.  V.  1.  Wenn  Israel  auf  die  Stimme  des  Herrn 
seines  Gottes  hören  wird,  so  wird  der  Herr  es  zum  höchsten  aller  Völker 
der  Erde  machen.  Dieser  Gedanke,  in  welchen  die  Gesetzespredigt  c.  26, 
19  auslief,  bildet  das  Thema,  gewissermassen  die  Ueberschrift  zu  der  fol- 
genden Schilderung  des  Segens,  durch  welchen  der  Herr,  der  näheren  Be- 
stimmung in  V.2  zufolge,  sein  Volk  vor  allen  Völkern  der  Erde  verherr- 
lichen werde.  Die  unerlässliche  Bedingung  zur  Erlangung  dieses  Segens 
ist  der  Gehorsam  gegen  das  Wort  des  Herrn  oder  das  Halten  seiner  Ge- 
bote. Um  diese  conditio  sine  qua  non  dem  Volke  recht  einzuschärfen, 
wiederholt  sie  Mose  nicht  nur  im  Eingange  v.  2  und  in  der  Mitte  v.  9,  son- 
dern auch  am  Schlüsse  v.  13  f.  nochmals  in  positiver  und  negativer  Form. 
In  V.  2  wird  „die  Art  der  Erhöhung  Israels  angedeutet",  (Schultz)  und  da- 
durch das  Thema  genauer  bestimmt  und  die  Ausführung  desselben  einge- 
leitet. „Kommen  werden  über  dich  alle  diese  (^\^^  die  im  Folgenden 
einzeln  aufgeführten)  Sei^nungen  und  dich  erreichen."  Die  Segnungen 
sind  als  reale  Mächte  vorgestellt^  welche  dem  Volke  auf  dem  Fusse  nach- 
folgen und  es  einholen.  —  In  v.  3 — 6  wird  in  6maliger  Wiederholung  des 
^•^a  die  Fülle  des  göttlichen  Segens  in  allen  Lebensbeziehungen  geschil- 
.dert.  Gesegnet  wird  Israel  sein  in  der  Stadt  und  auf  dem  Felde,  den  bei- 
den Gebieten,  auf  welchen  das  Leben  sich  bewegt  (v.3);  gesegnet  die 
Frucht  des  Leibes,  der  Erde  und  des  Viehes  d.i.  in  allen  seinen  Erzeug- 
nissen (v. 4,  vgl.  hinsichtlich  des  Einzelnen  7,13f.)i  gesegnet  der  Korb 
(26,2),  in  welchem  die  Früchte  aufbewahrt  werden,  und  der  Backtrog 
(Ex.  12,34),  in  dem  das  tägliche  Brot  bereitet  wird  (v.5);  gesegnet  end- 
lich das  Volk  in  allen  seinen  Unternehmungen  (r«s;  «ia  vgl.Num.27, 
17).  —  In  V.  7— 14  wird  der  Einfluss  und  die  Wirkung  des  Segens  auf  alle 
Zustände  und  Lebenslagen  des  Volkes  beschrieben,  und  zwar  v.  7 — 10  in 
B^ug  auf  a.  die  Stellung  Israels  zu  seinen  Feinden  (v.  7),  b.  seine  Ge- 
werbe und  Hanthierung  (v.8),  c.  seine  Stellung  zu  allen  Völkern  der  Erde 
(T.9f.).  Zu  beachten  sind  die  Optativformen  1?*!  und  i?*;  (v.  7. 8),  welche 
zeigen,  dass  Mose  dem  Volke  den  Segen  nicht  sowol  ankündigt  als  viel- 
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mehr  wünscht,  weil  er  weiss,  dass  Israel  die  Bedingnng,  unter  der  der- 
selbe ihm  zutheilwerden  soll ,  nicht  immer  und  nicht  vollständig  erfftllen 
wird.  „Geben  wolle  der  Herr  deine  Feinde  . . .  geschlagen  vor  dir  hin" 
d.h.  als  Geschlagene  dir  preisgeben (''Sß^  T^?  vor  jem. hingeben,  ihm  preis- 
geben, vgl.  1,8),  so  dass  sie  auf  einem  Wege  gegen  dich  ausziehen  und  auf 
sieben  Wegen  d.  h.  in  wilder  Zerstreuung  vor  dir  fliehen  werden,  vgl.  Lev. 
26,7  f.  —  V.8.  „Entbieten  wolle  der  Herr  bei  dir  den  Segen  (ihn  dir  bei- 
ordnen, zu  deiner  Verfügung  stellen)  in  deinen  Scheuem  (Speichern,  Vor- 
rathskammern)  und  in  allem  deinem  Erwerbe"  C»;^^^'?  s.  12,7). —  V.9f. 
„Erhöhen  wird  dich  der  Herr  sich  zum  heiligen  Volke  ....  so  dass  alle 
Völker  der  Erde  sehen  werden,  dass  der  Name  Jehova's  über  dir  genannt 
ist,  und  sich  vor  dir  fürchten  werden."  Zum  heiligen  Volke  hatte  der  Herr 
Israel  berufen,  als  er  den  Bund  mit  ihm  schloss  Ex.l9,5f.  Diese  Ve^ 
heissung,  auf  welche  das :  „wie  er  dir  geschworen"  zurückweist  und  die 
darum  ein  Schwur  genannt  wird ,  weil  sie  sich  auf  die  den  Patriarchen 
eidlich  (Gen.  22, 16)  gegebenen  Verheissungen  gründet,  in  denselben  im- 
plicite  mit  gegeben  war,  wird  der  Herr  an  seinem  Volke  realisiren ,  die 
Heiligkeit  und  Herrlichkeit  Israels  in  die  Erscheinung  treten  lassen,  dass 
alle  Völker  sie  wahrnehmen,  oder  sehen  werden,  „dass  der  Name  des 
Herrn  über  Israel  genannt  ist."  Der  Name  des  Herrn  ist  die  Offenbarung 
seines  herrlichen  Wesens.  Er  wird  genannt  über  Israel,  wenn  dieses  in  die 
Herrlichkeit  des  göttlichen  Wesens  verklärt  wird,  vgl.  Jes.63, 19.  Jer.14,9. 
Dieser  Segen  ist  unter  dem  A.  Bunde  an  Israel  nur  in  schwachen  Anfän- 
gen erfüllt  worden,  und  wird  erst  bei  der  Wiederannabme  Israels,  die 
nach  Rom.  ll,25ff.  in  der  Zukunft  bevorsteht,  seine  volle  Erfüllung  er 
langen. —  In  v.  11  u.  12  kehrt  Mose  zurück  zu  dem  irdischen  Segen,  um 
diesen  weiter  zu  entfalten.  „Ueberfluss  wird  dir  der  Herr  geben  zu  Gutem 
d.h. zu  Glück  und  Gedeihen  (vgl.  30,9)  an  Frucht  deines  Leibes  u.s.w.," 
vgl.  V.  4.  Er  wird  nämlich  sein  gutes  Schatzhaus,  den  Himmel  öffnen,  Ke- 
gen  zu  geben  dem  Lande  zu  seiner  Zeit  (vgl.  11,14.  Lev.  26, 4 f.)  und  das 
Werk  der  Hände  d.  i.  den  Landbau  zu  segnen,  dass  Israel  wird  Vielen  aus- 
leihen können,  wie  ihm  schon  15,6  in  Aussicht  gestellt  ist.  —  V.13f. 
Durch  solchen  Segen  wird  er  Israel  „zum  Haupte  machen,  nicht  zum 
Schwänze"  —  ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Bild  (vgl.  Jes.9, 13),  dessen 
Sinn  klar  ist  und  durch  den  folgenden  Satz  mit  eigentlichen  Worten  wie- 
dergegeben wird :  „du  wirst  sein  nur  zum  Hinauf  und  nicht  zum  Hinab" 
d.  h.  du  wirst  immer  mehr  nach  oben  kommen,  an  Reichthum,  Macht  und 
Ansehen  zunehmen.  Mit  dieser  Wendung  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  An- 
fange zurück,  um  die  Segens verheissung  mit  nochmaliger  nachdrucksvol- 
1er  Erwähnung  der  Bedingung,  von  welcher  die  Erfüllung  abhängt  (v.  13'' 
u.  14),  abzuschliessen.  Zu  v.l4  vgl.  5,29. 11,28. 

V.  15 — 68.  Der  Fluch  für  den  Fall,  dass  Israel  nicht  auf  die  Stimme 
seines  Gottes  hören  wird  seine  Gebote  zu  halten.  Nach  der  Ankündigung, 
dass  alle  diese  (die  folgenden)  Flüche  über  das  ungehoi-same  Volk  kom- 
men werden  (v.  15),  wird  zuerst  v.  16 — 19,  wie  oben  v.  3 — 6,  mit  6  mal 
wiederholtem  'n»i'n»  der  Fluch  in  seiner  Ausbreitung  über  alle  Lebensver 
hältnisse  angekündigt,  sodann  die  Verwirklichung  dieser  Drohung  durch 
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Pest  und  Krankheiten,  Misswachs,  Dörre  und  Hnngersnoth,  Krieg,  Verhee- 
rnng  des  Landes  und  Gefangenführung  des  Volks  in  fünf  Wendungen  v.  20 
—26;  27—34;  35— 46;  47— 57  u.  58—68  so  geschildert,  dass  das  Ein- 
treffen dieser  von  Gott  zu  verhängenden  Strafen  in  zunehmender  Ausdeh- 
nung und  Furchtbarkeit  vor  Augen  tritt,  ohne  dass  jedoch  hier  wie  in 
Lev.26,14ff.  eine  stufenweise  Steigerung  derGerichte  Gottes  für  das  sich 
steigernde  Widerstreben  Israels  ans?eküiidigt  wird;  obgleich  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  nicht  alle  gedrohten  Strafen  auf  einmal  über  das  Volk 
hereinbrechen  werden. —  V.  16— 19  correspondiren  ganz  den  Vv.3 — 6, 
um  den  Fluch  als  das  Widerspiel  des  Segens  darzustellen,  wobei  nur  der 
Korb  und  Backtrog  vor  der  Frucht  des  Leibes  u.  s.  w.  genannt  ist. 

V.20 — 26.  Die  erste  Wendung,  in  welcher  das  Hereinbrechen  des 
gedrohten  Fluches  über  das  ungehorsame  Volk  in  allen  seinen  Gestalten 
angekündigt  wird.  Zuerst  v.  20  im  Allgemeinen.  „Senden  wird  der  Herr 
wider  dich  den  Fluch,  die  Bestürzung  und  die  Drohung  in  allem  Vorneh- 
men deiner  Hand,  das  du  ausführst  0^  »^^^?  s.  12,7),  bis  du  vernichtet 
wirst,  bis  du  schnell  umkommst  wegen  der  Bosheit  deiner  Handlungen, 
weil  du  mich  verlassen."  Die  3  W.  JT^o,  nnsinn  und  n'jjap  sind  synonym 
und  zur  Verstärkung  des  Gedankens  verbunden,  sr;?^  Fluch  oder  Ver- 
wünschung, rrosimarr  die  Bestürzung,  welche  der  göttliche  Fluch  hervor- 
bringt, namentlich  die  Verwirrung,  mit  der  Gott  seine  Feinde  schlägt,  s.  zu 
7,23;  H^wan  ist  das  Drohwort  des  göttlichen  Zornes. —  Sodann  v.21ff. 
im  Besonderen.  „Anhaften  (ankleben)  wolle  der  Herr  dir  lassen  die  Pest, 
bis  er  dich  vertilgt  hat  aus  dem  Lande  .  . .  dich  schlagen  mit  Schwind- 
sucht und  Fieber  (vgl.  Lev.26,16),  Entzündung,  Glut  und  Schwert,  Ge- 
traidebrand  und  Vergilben  (der  Saat)"  —  also  7  Krankheiten  (die  Sieben 
als  Signatur  der  Werke  Gottes),  während  die  Pest  als  die  furchtbarste 
Feindin  des  Lebens  vorauf  besonders  genannt  ist.  f^l^^?,  von  p^'n  brennen, 
und  '^'^y}  vQji  ^y^  glühen,  bezeichnen  Entzttndungskrankheiten,  hitzige 
Fieber,  deren  Unterschied  von  rin^)?  sich  nicht  ermitteln  lässt.  Statt  yy} 
Schwert  als  Werkzeug  des  Tödtens  für  Mord  und  Todtschlag  haben  Vul/jf. 
Arab.  u.  Sam.  S'^H  ausgedrückt:  arstus,  Hitze  (Gen. 31,40)  oder  Dürre, 
wonach  neben  den  4  üebeln ,  die  das  Menschenleben  angreifen ,  3  Uebel, 
die  das  Getraide  verderben,  genannt  sein  würden.  Da  jedoch  LXX.  Jon, 
St/r.  U.A.  a";n  wiedergeben,  so  bleibt  diese  Aenderung  fraglich,  zumal 
sich  auch  ri^n  in  diesem  Zusammenhange  vertheidigen  lässt  und  gegen 
y^h  noch  das  spricht,  dass  die  Dürre  erst  v.  23  f.  gedroht  wird.  TiB^J^,  von 
ein©  versengen  oder  schwärzen,  und  Tip*?!?  von  p!);  ;=    v.^  grün,  gelblich 

sein,  bezeichnen  zwei  Krankheiten  des  Getraides,  die  erste  das  Verdorren 
oder  Verbrennen  der  Aehren,  das  vom  Ostwinde  herrührt  (Gen.  41, 23), 
die  andere  das  Vergilben  oder  Gelbwerden  der  grünen  Aehren,  dass  sie 
keine  Kömer  tragen ,  welches  in  Arabien  durch  einen  warmen  Wind  er- 
zeugt wird,  nach  Forsk.  in  Nichts  Beschr.  v.  Arab.Vorr.  S.46. —  V.23f. 
Dazu  furchtbare  Dürre  ohne  einen  Tropfen  Regen  vom  Himmel,  vgl.  Lev. 
26,19.  Statt  Regen  soll  Staub  und  Asche  vom  Himmel  fallen.  iw  mit 
do^p,  accus,  construirt:  den  Regen  des  Landes  zu  Staub  und  Asche  ma- 
chen, als  St.  u.  A.  geben.  Bei  grosser  Hitze  wird  in  Palästina  oft  die  Luft 
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voll  von  Staub  und  Sand,  indem  der  Wind  sich  zu  einem  brennenden  Si- 
rocco  gestÄltet ,  so  dass  die  Luft  der  Glut  an  der  Oeffnung  eines  Ofens 
gleicht  {Rob'nis. III  S.50).  —  V.  25 f.  Niederlage  im  Kriege,-das  Gegentheil 
des  V.  7  verheissenen  Segens.  Israel  soll  werden  J^J'!^  „zur  Hin-  und  Her- 
bewegung" d.  h.  so  zu  sagen  „zum  Spielball  allen  Königreichen  der  Erde" 
{Schultz),  nw  hier  und  Ez.  23,46  ist  nicht  transponirte  und  spätere 
Form  für  ^i^j^t,  welches  Jes.28,19  eine  andere  Bedeutung  hat,  sondern 
die  ursprüngliche,  uncontrahirte  Form,  die  später  in  wnt  znsammmenge- 
zogen  wurde;  denn  so  und  nicht  M5JT  ist  das  Ketih  in  Jer.  15,4.  24, 9.  29, 
18.  34,17  u.  2  Chr.  29, 8,  wo  unsere  Drohung  wiederholt  wird,  zu  lesen, 
vgl.  Kw.  §.  53^. —  Die  Leichname  der  von  den  Feinden  Erschlagenen  sol- 
len den  Raubvögeln  und  wilden  Thieren  zum  Frasse  dienen  —  die  grösste 
Schmach,  die  den  Todten  widerfahren  konnte;  daher  von  den  Propheten 
öfter  den  Gottlosen  gedroht,  Jer.  7,33. 16,4.  1  Kg.  14, 11  u.  a. 

V.27 — 34.  Die  zweite  Wendung  bringt  eine  weitere  Ausführung  der 
göttlichen  Heimsuchung  sowol  durch  Krankheiten  Leibes  und  der  Seele 
als  durch  feindliche  Plünderung  und  Bedrängniss.  In  v.  27  sind  4  unheil- 
bare leibliche  Krankheiten  gedroht:  das  Geschwür  Aegyptens  (T^ti  s.zu 
Ex.  9,9)  d.i.  die  in  Aegypten  einheimische  Form  des  Aussatzes,  die  Ele- 
phantiasis —  Aeyypti  pecuHare  malum  (Plin.XXVI  c.l,  s.5)^  die  übri- 
gens von  der  lepra  tuberosa ,  dem  knolligen  Aussatze  (5^  TT^iö  v.  35  vgl. 
Hi.  2, 7)  nur  gradweise,  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  vgl.  Toller  mediz. 
Topogr.  V.  Jerus.  S.  51.  Mehr  über  den  Aussatz  s.  oben  S.  88  in  den  dort 
angef.  Schriften.  0*^^65  von  i>B3?  Anschwellung,  Erhöhung,  Hügel,  bezeich- 
net Geschwülste,  und  zwar  nach  den  Rabb.  eine  Krankheit  des  Afters, 

nach  Boch.  Bieroz.Ip.3Sl  ed.  Ros.  mariscacy  Feigwarzen,  entsprechend 

G  ^  ^ 
dem  arab.  Jü  bei  Männern  tumor  in  posticis  partibus,  bei  Franen  durius 

quoddam  oidr^/na  in  utero  (nach  SchvUens  ad  Ma  idani  proverb.  p.  23  bei 
Boch.ITI  oddid.  p.  IV).   Mit  dieser  Krankheit  wurden  die  Philister  ge- 
schlagen lSam.5.  Die  Masorethen  haben  dem  0*^^05  durchgängig  O'nre 
substituirt  und  demgemäss  das  Wort  punktirt ,  vermuthlich  weil  dieses,, 
das  lSam.6,11  u.  17  für  D'^bsr  i  Sam.6,4.5  vorkommt,  für  weniger  an- 
stössig  galt.  —  „Krätze  und  Grind."   a*;a  s.  Lev.  21, 20  und  tr^r^  von  tn»J 
schaben,  kratzen  ebenfalls  eine  Art  Krätze,  von  der  es  in  Syrien  und  Ae- 
gypten mehrere  Arten  gibt,  vgl.  Pruner  Krankh.des  Or.  S.  142  ff.  u.  Tobler^ 
a.  a.  0.  S.  46  f.  —  V.  28 f.   Dazu  sollen  kommen  Wahnsinn,  Blindheit  uncL 
Geistesverwirrung,  drei  psychische  Leiden.   Denn  obwol  T«*^}^  zunächst^ 
leibliche  Blindheit  bedeutet,  so  führt  doch  schon  die  Stellung  dieses  Wor^ — 
tes  zwischen  Wahnsinn  und  33^  Ti™^  Verwirrung  des  Herzens  d.  i.  de^* 
Verstandes  auf  geistige  Blindheit.    Darauf  führt  auch  v.  29,  dass  Israe'Ä 
am  hellen  Mittage  tappen  soll,  wie  der  Blinde  in  derFinstemiss,  und  sein^^ 
Wege  nicht  gelingen  machen  d.h. den  richtigen,  zum  Ziele  und  Heile  Mä- 
renden Weg  nicht  treffen,  in  seinen  Unternehmungen  kein  Glück,  keine0 
Erfolg  haben  soll,  vgl.  Ps.37, 7.    Also  an  Leib  und  Seele  geschlagen  wirrf 
es  nur  C^k  wie  16, 15)  d.  h.  ganz  und  gar  bedrückt  und  beraubt  sein  Me 
Zeit.  Mit  diesen  Worten  wird  die  Schilderung  des  andern  Unglücks,  dier 
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Plünderung  des  Volkes  und  Landes  durch  Feinde  v.  30 — 33,  eingeleitet. 
Weib,  Haus,  Weinberg,  Rind,  Esel,  Schaf  werden  von  den  Feinden  weg- 
genommen, Söhne  und  Töchter  in  die  Sklaverei  dahingegeben  werden  vor 
den  Augen  des  Volks,  die  es  sehen  und  nach  den  Kindern,  d.  h.  vor  Kum- 
mer und  Verlangen  nach  ihnen,  verschmachten  werden,  „und  nicht  wird 
deine  Hand  dir  sein  zu  Gott"  d.  h.  jede  Macht  zur  Abhülfe  dir  fehlen.  Vgl. 
über  diese  sprichwörtliche  Ausdrucksweise  Gen.  31,29;  und  wegen  ^?n 
V.31  zu  20,6.  —  In  v.33f.  wird  diese  Drohung  abschliessend  zusammen- 
gefasst:  Die  Feldfrucht  und  allen  Erwerb  wird  ein  fremdes  Volk  verzeh- 
ren, Israel  nur  bedrückt  und  zerschlagen  sein  alle  Tage  und  wahnsinnig 
werden  ob  dem,  was  seine  Augen  ansehen  müssen. 

V.3Ö— 46.  Die  dritte  Wendung.  Mit  rm^^  tyysr^  nimmt  Mose  in  v.35 
die  Drohung  von  v.  27  wieder  auf,  um  die  bereits  gedrohten  Drangsale 
von  einer  neuen  Seite ,  nämlich  als  Zeichen  der  V^rstossung  Israels  ans 
der  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn,  darzustellen.  V.35.  Schlagen 
wird  der  Herr  das  Volk  mit  bösem  Geschwtlre  an  den  Knieen  und  Schen- 
keln unheilbar,  von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel.  J";  T^n«  ist  die 
sogen.  Gelenk -/^/>ra,  eine  Abart  der  lepra  tuberosa,  vgl.  Pruner  S.  167. 
Dass  aber  die  Drohung  nicht  auf  diese  Species  des  Aussatzes  zu  beschrän- 
ken ist,  ergibt  sich  aus  dem  Zusätze :  von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel, 
da  bei  der  Gelenk -/^pra  „die  obern  Körpertheile  oft  fast  ganz  im  norma- 
len Zustande  bleiben ,  und  die  Kranken  nach  dem  Abfalle  der  kranken 
Theile  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  frühere  Gesundheit  er- 
langen'^ {Prun.  a. a. 0.).  Mose  nennt  diese  Ait  als  eine  solche  Krankheit, 
die  dem  davon  Ergriffenen  das  Stehen  und  Gehen  unmöglich  macht,  und 
verstärkt  die  Drohung  durch  den  Zusatz:  „von  der  Fusssohle  bis  zum 
Scheitel."  Der  Aussatz  schloss  aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  aus, 
entzog  dem  Volke  den  Charakter  des  Volkes  Gottes.  —  V.  36  f.  Dem 
Verluste  des  geistlichen  Charakters  wird  die  Auflösung  der  Bundesge- 
meinschaft folgen.  Dieser  Gedanke  verknüpft  v.  36  mit  v.  35,  nicht  der; 
dass  Israel  mit  dem  Aussatze  behaftet  werde  in  die  Gefangenschaft  ziehen 
müssen  und  in  diesem  Zustande  den  Heiden  ein  Gegenstand  des  Abscheues 
sein  (Schultz).  Der  Herr  wird  das  Volk  und  seinen  König  zu  einem  frem- 
den, ihm  unbekannten  Volke  führen,  in  die  Gefangenschaft  Verstössen, 
dass  es  dort  andern  Göttern  —  Holz  und  Stein  (s.4,28)  —  wird  dienen 
müssen  (vgl.  4, 27  f.),  und  allen  Völkern,  wohin  Gott  es  treibt,  ein  Gegen- 
stand des  Entsetzens  (™^^),  des  Sprichworts  (^tth;)  und  der  Stichelrede  ' 
(nraw)  werden,  vgl.  1  Kg.  9, 7.  Jer.  24, 9.  —  V.  38  ff.  Auch  im  eigenen  Lan- 
de wird  der  Fluch  auf  jedeArbeit  und  Unternehmung  fallen.  VielAussaat 
wird  wenig  zu  ernten  geben,  weil  die  Heuschrecke  die  Saat  abfrisst;  das 
Pflanzen  und  Bearbeiten  des  Weinbergs  wird  keinen  Wein  zu  trinken  lie- 
fern, weil  der  Wurm  den  Weinstock  frisst.  nrbin  ist  wol  der  i\p  oder  «^ 
der  Griechen,  convolvulus  der  Römer,  unser  Rebenstecher.  V.40.  Viel  Oel- 
bäume  wird  man  im  Lande  haben,  aber  nicht  mit  Oel  sich  salben,  weil  der 
Oelbaum  ausgereutet  oder  geplündert  wird  (^^^.  niph.  von  ^\^  wie  19,6, ' 
nicht  ifa/ von  b^J,  für  welches  die  intrans.Bed.  WöW  unerweislich).  V.41. 
Söhne  und  Töchter  wird  man  zeugen,  aber  nicht  behalten,  weil  sie  in  die 
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Gefangenschaft  wandern  müssen.  V.42.  Alle  Bäume  und  FrtLchte  dies 
Landes  wird  der  Schwirrer  in  Besitz  nehmen,  babx  von  Vyx,  das  Klirren, 
Schwirren,  hier  rhetor.  Epitheton  der  Heuschrecken,  nicht  der  Cicade 
oder  Baumgrille,  die  den  Baum-  und  Bodenfrüchten  nicht  so  viel  schadet, 
dass  ^^^2  in  Besitz  nehmen  ftlr  dieses  Thierchen  passen,  würde.  V.  43.  Da- 
durch wird  Israel  ganz  verarmen ,  tiefer  und  tiefer  sinken ,  dagegen  der 
Fremdling  in  seiner  Mitte  immer  höher  emporkommen —  nicht  etwa,  weil 
er  keinen  Besitz  hat,  vielmehr  anderweitigem  Erwerbe  nachhängt  (ÄMw/rz), 
sondern  weil  er  mit  seinem  Habe  und  Gute  vom  göttlichen  Fluche  verschont 
bleibt,  ähnlich  wie  die  Israeliten  von  den  über  die  Aegypter  verhängten 
Plagen  Ex.9,6f.  26.—  V.44.  Es  wird  das  GegentheU  von  v.l2  u.  13 
eintreten.  —  In  v.45  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Anfange  v.  15  zurück  mit 
der  schauerlichen  Drohung:  „diese  Flüche  sollen  an  dir  sein  zum  Zeichen 
und  Wunder  und  an«deinem  Samen  auf  ewig,"  um  wenn  auch  nicht  abzn- 
schliessen,  so  doch  eine  kurze  Pause  zu  machen.  Zum  Zeichen  und  Wun- 
der (HBitt  das  Staunen  und  Entsetzen  Erregende)  werden  die  Flüche  an 
Israel,  insofern  sie  durch  ihre  Grösse  und  Furchtbarkeit  das  überna- 
türliche Eingreifen  Gottes  augenfällig  zeigen,  vgl.  29,23.  Q^'is?  i?  gilt 
dem  vom  Fluche  getroffenen  Geschlechte,  das  ewig  verworfen  bleibt,  ohne 
dass  damit  das  ganze  Volk  auf  immer  verworfen  und  die  Bekehrung  und 
Wiederannahme  eines  Ueberrestes  C^fi$tb  xaidXu/afia),  eines  heiligen  Sa- 
mens (Jes.  10, 22.  6, 13.  Rom.  9, 27.  11,5)  in  Abrede  gestellt  wird. 

V.47 — 57.  Die  vierte  Wendung,  Obschon  im  Bisherigen  bereits  alle 
Seiten  des  Volkslebens  unter  den  Fluch  gestellt  sind,  so  treibt  doch  die 
Liebe,  sein  Volk  durch  Vorhaltung  des  furchtbaren  Ernstes  des  göttlichen 
Zornes  vor  dem  Fluche  zu  bewahren,  den  treuen  Knecht  des  Herrn,  noch 
weiter  zu  gehen  und  die  entsetzlichen  Schrecken  der  Hingabe  Israels  in 
die  Gewalt  der  Heiden  noch  eingehend  zu  schildern,  zuerst  in  v.47 — 57 
die  grauenvollen  Drangsale,  die  bei  der  Eroberung  des  Landes  und  seiner 
festen  Städte  durch  Feinde  über  Israel  hereinbrechen  werden.  V.47f 
Dafür,  dass  es  nicht  dem  Herrn  seinem  Gotte  gedient  hat  mit  Freude  und 
fröhlichem  Herzen  (snb  nno  wie  Jes.  65, 14),  „ob  der  Menge  von  Allem" 
d.  h.  wegen  der  Fülle  von  allen  ihm  von  seinem  Gotte  geschenkten  Gütern, 
wird  es  seinen  Feinden  dienen  in  Hunger  und  Durst  und  Blosse  und  Man- 
gel an  Allem,  und  ein  eisernes  Joch  tragen  d.h.  die  härtesten  Frohndien- 
ste  leisten  müssen,  bis  es  vernichtet  wird  (^^aiün  für  "t^^^H  wie  7,24).— 
V.49f.  Herbeiführen  wird  der  Herr  wider  dasselbe  aus  der  Feme  ein 
barbarisches,  hartherziges  Volk,  das  kein  Erbarmen  kennt,  pinno  wird 
durch  V?Sn  •"^^i?'?  gesteigert.  Je  femer,  desto  furchtbarer  erscheint  der 
Feind.  Er  fliegt  daher  wie  der  Adler,  der  mit  gewaltigem  Stosse  auf  seine 
Beute  stürzt  und  sie  mit  seinen  Krallen  packt;  und  seine  Sprache  versteht 
Israel  nicht,  so  dass  es  sich  mit  ihm  verständigen,  seine  Rohheit  besänf- 
tigen könnte.  Ein  Volk  o^'ae  t?  „fest,  hart  von  Angesicht"  d.h. auf  das 
nichts  Eindruck  macht,  vgl.  Jes.  50, 7  —  Bezeichnung  der  Frechheit  und 
Unverschämtheit  seines  Auftretens  (Dan.  8, 23  vgl.  Prov.  7, 13.  21,29),  das 
weder  Greise  noch  Knaben  verschont.  Diese  Schilderung  passt  zwar  auf 
die  Chaldäer,  die  Hab.l,6ff.  Jer.48,40. 49,22.  Ee.17,3.7  nach  nnsern 
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Versen  als  herbeifliegende  Adler  geschildert  werden,  aber  nicht  auf  diese 
Feinde  Israels  allein,  sondern  überhaupt  auf  die  grossen  Weltmächte,  As- 
Syrer,  Chaldäer,  Römer,  die  der  Herr  als  Vollstrecker  seines  Fluches  an 
seinem  widerspenstigen  Volke  erweckt  hat.  Aehnlich  schildert  daher  Je- 
^ja  c.5,26.  28,11.  33,19  die  Assyrer,  namentlich  als  ein  Volk  mit  un- 
verständlicher Sprache,  und  c.  13, 17 f.  die  Grausamkeit  der  Meder  mit 
unverkennbarer  Anspielung  auf  v.  50  unserer  Drohung.  —  V.  5 1  ff.  Dieser 
Feind  wird  alle  Frucht  des  Viehes  und  des  Landes,  d.  h.  alles  was  Vieh- 
zucht und  Ackerbau  dem  Volke  ergibt,  verzehren,  ohne  ihm  etwas  übrig 
zu  lassen,  bis  zu  seiner  Vertilgung  C^^i  "^^  s.  7, 13),  und  es  in  allen  seinen 
Thoren  (Städten  s.  12,12)  bedrängen  d.h. belagern,  bis  die  hohen  und 
festen  Mauern,  auf  die  man  sich  verliess,  fallen  werden  ("t^^  wie  20,20). 
V.53.  Er  wird  Israel  so  bedrängen,  dass  man  in  der  Bedrängung  und 
Einengung  die  Leibesfrucht,  das  Fleisch  der  eigenen  Kinder,  wird  essen 
müssen;  vgl.  hinsichtlich  der  Erfüllung  die  Bem.  zu  Lev.26,29. —  Diese 
entsetzliche  Noth  wird  v.54  —  57  weiter  ausgemalt,  wobei  das  "'''^laa 
tii  piXöS!»  (v.  53^)  in  schauerlichem  Klange  sich  v.ö5  u.  57  refrainartig 
wiederholt. — V.  54  f.  Der  Weichling  und  üeppige  wird  auf  seinen  Bruder, 
sein  Busenweib  und  seine  übrigen  Kinder  missgünstig  blicken,  „zu  geben" 
(so  dass  er  nicht  geben  wird)  einem  derselben  von  dem  Fleische  seiner 
Kinder  das  er  verzehrt,  weil  ihm  gar  nichts  übrig  geblieben  in  der  Belage- 
rung; 13"'?  3nn  sein  Auge  wird  böse  sein  d.h.  neidisch  blicken,  missgönnen, 
vgl.  15,9.  '^"^^^f}  "^^^  wegen  des  nicht  Uebrigbleibens  für  sich  etwas. 
Ä  mit  "^^a  eig.  alles  nicht  d.  h.gar  nichts,  "^"^fifi^n  infin.  wie  3, 3,  s.  zu  v.48. 
—  V.56f.  Die  weichliche  und  üppige  Frau,  die  nicht  versucht  hat  ihren 
Fuss  auf  die  Erde  zu  setzen  (sich  also  stets  hat  tragen  lassen  auf  Sänften 
oder  Eseln,  vgl.  Jud.  5, 10  u.  Arvieux  Sitten  der  Beduinen-Ar.  S.  143)  vor 
Verzärtelung  und  Verweichlichung  —  ihr  Auge  wird  scheel  sehen  auf  ih- 
ren Busen-Mann  und  ihre  Kinder  »nnjbtia!»  und  zwar  {\  exph)  wegen  (ob) 
ihrer  Nachgeburt,  die  zwischen  ihren  Beinen  abgeht,  und  wegen  ihrer  Kin- 
der, die  sie  gebiert  sc,  während  der  Belagerung ;  „denn  sie  wird  sie  bei 
dem  Mangel  an  Allem  heimlich  essen",  also  ihren  Hunger  zuerst  an  der 
Nachgeburt  zu  stillen  suchen  und  dann,  wenn  sie  davon  nichts  mehr  hat, 
an  den  Kindern.  So  entsetzlich  wird  die  Hungersnoth  sich  steigern! 

V.58 — 68.  Die  fünfte  und  letzte  Wendung.  Und  doch  werden  diese 
entsetzlichen  Drangsale  noch  nicht  das  Ende  der  Noth  sein.  Das  VoU- 
maass  des  göttlichen  Fluches  wird  über  Israel  ausgeschüttet  werden,  wenn 
sein  Ungehorsam  sich  zur  Nichtachtung  des  herrlichen  und  furchtbaren 
Namens  des  Herrn  seines  Gottes  verstocken  wird.  Dies  anzudeuten  be- 
schreibt Mose  v.58  das  Widerstreben  des  Volks  nicht  wie  v.  15  u.  45  als 
Nichthören  auf  die  Stimme  des  Herrn  alle  seine  Gebote  zu  halten,  die  er 
(Mose)  heute  gebietet  oder  die  Jehova  geboten  hat  (v.  45) ,  sondern  als 
Nichtachten  zu  thun  alle  Worte,  die  in  diesem  Buche  geschrieben  sind, 
zu  fürchten  den  verherrlichten  und  furchtbaren  Namen,  (nämlich)  Jehova 
seinen  Gott,  njr?  '^wn  ist  nicht  das  Deuteronomium,  selbst  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dass  Mose  die  Reden  dieses  Buches  nicht  erst  gehalten 
ond  dann  niedergeschrieben,  sondern  zuerst  au%eschrieben  und  dann  dem 
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Volke  vorgelesen  habe  (s.  zu  31, 9),  sonderu  das  Gesetzbach  d.h.  der  Pen- 
tateuch,  soweit  er  damals  fertig  war.  Dies  ergibt  sich  schon  ans  Y.60f. 
wonach  in  diesem  Gesetzbuche  schlimme  Krankheiteit  Aegyptens  ge- 
schrieben sind,  was  auf  den  Exodus  hinweist,  wo  unter  den  ä^rptischen 
Plagen  schlimme  Krankheiten  vorkommen.  Ueberhaupt  konnte  es  Mosen 
nicht  in  den  Sinn  kommen ,  das  Volk  blos  zum  Halten  der  Gesetze  des 
Deuter,  verpflichten  zu  wollen,  da  dieses  Buch  nicht  alle  wesentlichen  Ge- 
setze des  Bundes  enthält  und  gar  nicht  darauf  angelegt  ist,  ein  selbstän- 
diges Gesetzbuch  zu  bilden.   Der  Infinitivsatz  *iai  *^^T-^  dient  zur  Erläu- 
terung des  voraufgegangenen  *iai  nito^^,  gleichviel  ob  man  beide  Sätze 
einander  coordinirt  oder  den  zweiten  dem  ersten  subordinirt.  Das  Thun 
aller  Gebote  des  Gesetzes  muss  sich  zeigen,  bewähren  in  dem  Fürchtendes 
geoflfenbarten  Namens  des  Herrn.  Wo  diese  Furcht  fehlt,  da  wird  die  äus- 
serliche  Befolgung  der  Gebote  nur  pharisäische  Werkgerechtigkeit  sein, 
die  der  Uebertretung  des  Gesetzes  gleichkommt.   Das  Object  der  Gottes- 
furcht darf  aber  nicht  sein  ein  Gott  nach  menschlichen  Vorstellungen  vom 
göttlichen  Wesen  und  Walten,  sondern  soll  sein  „dieser  verherrlichte  und 
forchtbare  Name"  d.h.  Jehova  der  absolute  Gott,  wie  er  sich  in  seinem 
Walten  auf  Erden  verherrlicht  und  furchtbar  erweist.  Dtsn  wie  Lev,  24, 
11.    ^253  in  reflex.  Bed.  wie  Ex.  14,4. 17  f.  Lev.10,3.  —  V.ö9.    Wird 
Israel  dies  nicht  thun,  so  wird  der  Herr  wunderbar  machen  seine  nnd  sei- 
nes Samens  Schläge  d.  h.  das  Volk  und  seine  Nachkommen  mit  ausser- 
ordentlichen Schlägen  heimsuchen,  mit  grossen  und  andauernden  Schlä- 
gen und  mit  bösen  und  andauemden  Krankheiten,  (v.  60)  und  wird  alle 
Seuchen  Aegyptens  über  dasselbe  bringen.  ä**^h  zurückwenden,  insofern 
als  Israel  durch  die  Erlösung  aus  Aeg}'pten  von  ihnen  beireit  ist.  t^."]^  ist 
als  Collectivum  mit  dem  Plural  construirt. —  V.61.  Auch  alle  Krankheit 
und  jeder  Schlag,  der  in  diesem  Gesetzbuche  nicht  geschrieben  (Da  ist  stei- 
gernd) —  nicht  nur  die  in  dem  Gesetzbuche  geschriebenen,  sondern  ancb. 
die  nicht  darin  stehen.   Zu  den  Krankheiten  Aegyptens,  die  im  Gesetz— 
buche  geschrieben,  gehören  Viehpest,  Blattern,  Sterben  der  Erstgeburt:- 
Ex.  9, 1—10. 12, 29),  zu  den  Schlägen  (n375)die  übrigen  Plagen,  Frösche-^ 
Stechmücken,  Hundsfliegen,  Hagel,  Heuschrecken,  Finsterniss,  Ex.  8—10  — 
Dkr^  die  ungewöhnliche,  härtere  Bildungsweise  für  ob?^  Jud.16,3  vgl    — 
Ew.  §.  138*. —  V.  62.  Dadurch  soll  Israel  fast  ganz  aufgerieben  werden 
,Jhr  werdet  übrig  bleiben  in  wenig  Leuten  (geringer  Zahl,  vgl.  26, 5),  stat  — * 
dass  ihr  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmels  wäret." 

V.  63  ff.  Ja  der  Herr  wird  seine  Freude  an  der  Vernichtung  und  Vei —  " 
tilgung  Israels  haben ,  gleichwie  es  ihm  Freude  gemacht  hat,  demselbe: 
wohlzuthun  und  es  zu  mehren.  Mit  dieser  kühn  anthropopathischen  Aui 
drucksweise  will  Mose  dem  Volke  die  letzte  Stütze  falschen  Vertrauen»-« 
auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  entreissen.  So  sehr  die  Sünde  des  Me: 
sehen  Gott  betrübt  und  so  wenig  er  am  Tode  des  Gottlosen  Gefallen 
80  fordert  doch  die  Heiligkeit  seiner  Liebe  eben  so  entschieden  die  3^ 
Btrafung  und  Ausrottung  derer,  die  den  Reichthum  seiner  Güte  und  Laci^- 
muth  verachten ,  so  das  er  in  Gericht  und  Vertilgung  der  Grottlosen  sein^ 
Herrlichkeit  nicht  weniger  offenbart  als  im  Wohlthun  und  Segnen.  — 
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V.63*»u.  64.  Diejenigen,  welche  den  Seuchen  und  Schlägen  Gottes  nicht 
erlegen  sind,  werden  ans  dem  Lande  ihres  Erbthciles  herausgerissen  (M^s) 
und  unter  alle  Völker  bis  ans  Ende  der  Erde  zerstreut  werden,  und  dort 
andern  Göttern  dienen  müssen,  die  Holz  und  Stein  sind,  kein  Leben,  keine 
Empfindung  haben,  also  auch  kein  Gebet  erhören  können,  aus  keiner 
Noth  zu  erretten  vermögen,  vgl.  4, 27  ff.  -  V.6öf.  Unter  alle  Völker  ver- 
bannt wird  Israel  nirgends  Ruhe  und  Rast  finden,  „nicht  Ruhe  für  deine 
Fusssohle"  d.h. keine  Stätte,  da  du  deinen  Fuss  ruhig  hinsetzen  und  blei- 
ben könntest,  und  keinen  Frieden  im  Herzen  haben.  Zur  äussern  Noth 
heimatloser  Verbannung  wird  hinzukommen  „ein  zittenid  Herz,  Ver- 
schmachten der  Augen  (des  Lebenslichts)  und  Verzagen  der  Seele,"  vgl. 
Lev.26,36ff. —  V.66.  „Dein  Leben  wird  aufgehangen  sein  dir  gegen- 
über," d  h.  einem  dir  theuren  Gegenstande  gleich,  der  vor  deinen  Augen 
an  dtUmem  Faden  hängt  und  jeden  Augenblick  losreissen  kann  (A'it.),also 
beständig  in  der  grössten  Gefahr  schweben.  „Nicht  wirst  du  an  dein  Leben 
glauben"  d.h.  du  wirst  an  seiner  Erhaltung  verzweifeln,  vgl.  Hi.  24,22.  ^  — 
V.67.  Am  Morgen  wird  man  sich  den  Abend  und  am  Abende  wieder  den 
Morgen  herbeiwünschen  —  vor  beständiger  Furcht  und  Angst  über  das, 
was  jeder  Tag,  jede  Nacht  bringen  kann. —  V.68.  Zuletzt  nennt  Mose 
das  Schlimmste,  die  Zurückführung  nach  Aegypten  in  schmachvolle  Skla- 
verei. „War  der  Auszug  die  Geburt  des  Volkes  Gottes  als  solchen,  so  ist 
die  Rückkehr  der  Tod"  {Schultz).  „Auf  Schiffen"  d.  h.  auf  eine  Weise,  bei 
der  jede  Möglichkeit  des  Entfliehens  abgeschnitten  ist.  Der  Zusatz:  „auf 
dem  Wege ,  von  dem  ich  dir  gesagt ,  du  sollst  ihn  nicht  wieder  sehen"  ist 
nicht  nähere  Erkläiung  des  f^*''"3fiJ5,  denn  Israel  war  ja  nicht  auf  Schiften 
ans  Aegypten  gezogen,  sondern  zu  Lande  durch  die  Wüste,  vielmehr 
dient  derselbe  nur  zur  Verstärkung  des  oi'nÄ  ^3*^^.%!  in  dem  Sinne;  Gott 
wird  dich  einen  Weg  ziehen  lassen,  den  du  im  Falle  treuer  Anhänglich- 
keit an  den  Herrn  nie  hättest  wiedersehen  sollen.  Dies  war  der  Weg  nach 
Aegypten,  der  Sache  nach  die  Rückkehr  in  dieses  Land,  die  Israel  nie 
wieder  erleben  sollte,  nämlich  die  Rückkehr  in  die  Sklaverei.  „Dort  wer- 
det ihr  verkauft  werden  euren  Feinden  zu  Knechten  und  Mägden  und 
wird  kein  Käufer  sein"  d.  h  niemand  euch  zu  Sklaven  kaufen  wollen. 
Schon  dieser  die  äusscrste  Verachtung  andeutende  Zusatz  reicht  hin  zur 
Widerlegung  des  bereits  oben  S.473f.  zurückgewiesenen  Einfalles  von 
Ew,,  Rifhm  u.  A.,  dass  dieser  V.sich  auf  Psammetich  bezöge,  der  sich  von 
Manasse  habe  israelitisches  Fussvolk  schicken  lassen.  Aegypten  ist  nur 
genannt  als  ein  Land,  wo  Israel  in  schmachvoller  Knechtschaft  gelebt  hat. 
„Als  Erfüllung  kann  man  allerdings  anführen,  dass  Titus  17000  erwach- 
sene Juden  zu  schweren  Arbeiten  nach  Aegypten  schickte  und  die  unter 
17  Jahr  alten  versteigern  Hess  {Joseph  ä.  hell.jud.  VI,  9,2),  dass  abermals 
anter  Hadrian  unzählige  Juden  bei  Raheis  Grab  verkauft  yf urden  {Hieran, 
ad  Jer.  31).  Allein  das  Wort  Gottes  ist  nicht  so  eng,  dass  es  sich  auf  ein 
einzelnes  Factum  beschränken  Hesse.  Die  Flüche  erfüllten  sich  zur  Rö- 


1)  Non  tnäi  lociim  qui  clarius  miseriam  malae  couscieidiae  disseratj  tarn 
aptis  et  propriis  tum  ijerhis  tum  sententiis.  iSic  enim  affectus  est  qui  Deum  offen' 
9wn  habet  %.  e.  quipeccati  conscietitia  vexatur,  Luther. 
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merzeit  in  Aegypten  cf.  Philo  in  Flacc.  und  leg.  ad  Cajum,  erfüllten  sich 
aber  auch  während  des  Mittelalters  in  erschrecklicher  Weise,  vgl.  Dep- 
ping,  die  Juden  im  Mittelalter,  und  erfüllen  sich  noch  immerdar,  wenn 
auch  jetzt  gar  oft  weniger  fühlbar"  (Schultz).  —  V.  69  ist  nicht  Unter- 
schrift zu  C.5 — 28,  wie  Schultz,  Kn.  u.  A.  meinen,  sondern  üeberschrift 
zu  C.29  u.  30,  die  von  der  y.69  erwähnten  Schliessung  des  Bundes  han- 
deln, vgl.  29,11.13. 

Cap.XXVIll,69  —  XXX,  20.  Die  Bundschliessung  im 

Lande  Moab. 

Die  c.29  u.  30  folgenden  Reden  werden  in  der  üeberschrift  28,69 
angekündigt  als  „Worte  (Reden)  des  Bundes,  welchen  Jehova  Mosen  be- 
fohlen hat  zu  schliesseu  mit  den  Söhnen  Israels  ausser  dem  Bunde,  den  er 
mit  ihnen  am  Horeb  geschlossen^^  und  bestehen  nach  29,9fif.  in  der  feier- 
lichen Aufforderung  an  das  gesammte  Volk,  in  den  Bund  einzutreten,  wel- 
chen der  Herr  mit  ihm  heute  schliesse,  also  genau  genommen  nur  in  ei- 
ner neuen  Yorhaltudg  des  Bundes,  den  der  Herr  mit  dem  Volke  am  Horeb 
geschlossen  hatte,  oder  in  einer  neuen  Verpflichtung  des  Volks  zum  Hal- 
ten des  Bundes,  der  am  Horeb  durch  Opfer  und  Besprengung  des  Volks 
mit  dem  Opferblute  geschlossen  worden  war  (Ex.  24).  Eine  Wiederholung 
dieses  Actes  war  nicht  nöthig,  weil  dieser  Bund  trotz  der  vielfachen  Ue- 
bertretungen  des  Volks  doch  vonseiten  Gottes  nicht  aufgehoben  war,  son- 
dern als  rechtsgiltig  noch  in  Kraft  bestand.  Diese  Verpflichtung  des  Volks 
zur  Bundeserfüllung  von  seiner  Seite  leitet  Mose  ein  mit  einer  Erinnerung 
an  alles,  was  der  Herr  für  Israel  gethan  (29,1 — 8);  dann  folgt  die  Auf- 
forderung in  den  Bund  zu  treten,  den  der  Herr  jetzt  mit  ihnen  schliesse, 
um  ihnen  Gott  zu  sein  und  seine  Verheissungen  an  ihnen  zu  erfüllen  (v.9 
— 14),  mit  der  wiederholten  Hiuweisung  auf  die  drohenden  Strafen  des 
Abfalls  (v.  15 — 28)  und  die  endliche  Wiederbegnadigung  auf  Grund  ern- 
ster Busse  und  Rückkehr  zum  Herrn  (30, 1 — 14),  und  schliesslich  noch 
die  feierliche  Beschwörung,  von  dem  vorgelegten  Segen  und  Fluche  den 
Segen  zu  wählen  (v.  15 — 20). 

Cap.  XXIX.  V.  1-8.  Der  Eingang  v.  1^  gleicht  dem  5, 1.  „Ganz  Israel" 
ist  das  Volk  in  allen  seinen  Gliedern,  s.  v.  9  f.  —  Israel  hat  zwar  die  gro- 
ssen Thaten  des  Herrn  in  Aegypten  gesehea  (v.l^'u.  2  vgl.  4,34. 7,19), 
aber  Jehova  hat  ihnen  nicht  gegeben  ein  Herz  d.  )i.  Verstand  zu  erkennen, 
Augen  zu  sehen  und  Ohren  zu  hören  bis  auf  diesen  Tag.  Mit  dieser  Klage 
will  Mose  die  bisherige  Unempfänglichkeit  des  Volks  gegen  die  Gnaden* 
erweisungen  des  Herrn  nicht  entschuldigen,  sondern  nur  die  Nothwendig- 
keit  der  wiederholten  Hinweisung  auf  die  göttlichen  Gnadenthaten  moti- 
viren  und  das  Volk  zur  rechten  Beherzigung  derselben  antreiben.  Prae- 
teriti  temporis  socordiam  exprobrando  ad  Studium  intelligendi  eos  stimulai\ 
acsi  diceret,  nimis  diu  obstupuisse  ad  tot  miracula,  ideoque  non  esse  am- 
plius  cunctandum,  quin  experge facti  melius  ad  Deum  attendant.  Calv.  Der 
Herr  hat  dem  Volke  noch  kein  vernehmendes  Herz  u.  s.  w.  gegeben,  weil 
das  Volk  noch  nicht  darum  gebeten  hat,  weil  ihm  das  Redürfniss  hiefür 
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noch  fehlte,  vgl.  5, 26.  —  V.  4  ff.  Bei  der  Erinnerung  an  die  göttliche  Gna- 
denleitung Israels  in  der  Wüste  geht  die  Rede  Mose's  unvermerkt  in  die 
Rede  des  Herrn  über,  wie  1 1, 14.  Zu  v.  4  f.  vgl.  8, 3. 4 ;  zu  v.  6  vgl.  2, 26  ff. 
o.  3,1  ff.  12 ff.—  V.8.  Diese  Wohlthaten  des  Herrn  verpflichten  zu  Ge- 
horsam und  Treue.  „So  haltet  die  Worte  diesesBundes  u.  s.  w.",  vgl.  8, 18. 
b-^iori  weise  handeln,  wie  32, 29,  wobei  zu  beachten,  dass  Jehova  selbst 
Israels  Weisheit  ist  (4, 6)  und  das  Trachten  nach  dieser  Weisheit  Glück 
und  Heil  bringt,  vgl.  Jos.  1, 7  f. 

V.9 — 14.  Aufforderung  in  den  Bund  des  Herrn  einzutreten,  nämlich 
innerlich,  um  den  Bund  zur  Herzenssache,  zur  Lebensangelegenheit  zu 
machen.  —  V.  9  ff.  „Heute",  da  ihnen  das  Bundesgesetz  und  Bundesrecht 
vorgelegt  wird,  steht  das  ganze  Volk  vor  dem  Herrn,  niemand  ausgenom- 
men —  die  Häupter  und  die  Stämme,  die  Aeltesten  und  die  Amtleute,  alle 
Männer  Israels.  Die  beiden  Glieder  sind  parallel.  Die  Häupter  des  Volks 
sind  die  Aeltesten  und  Amtleute,  und  die  Stämme  bestehen  aus  allen  Män- 
nern Israels.  Sprachwidrig  übersetzen  LXX  u.  Syr, :  die  Häupter  eurer 
Stämme. —  V.  10.  Der  Bund  des  Herrn  erstreckt  sich  aber  nicht  blos  auf  die 
Männer  Israels,  er  umfasst  auch  die  Weiber  und  Kinder  und  den  Fremdling, 
der  sich  Israel  angeschlossen  hat,  wie  die  mit  Israel  ausgezogenen  Aegjrp- 
ter  £x.  12,38.  Num.  ll,4und  die  Midianiter,  die  sich  mit  Hobab  den  Israe- 
liten anschlössen  Num.  10,29,  bis  zu  dem  allerniedrigsten  Knecht  herab, 
„von  deinem  Holzhauer  bis  zu  deinem  Wasserschöpfer,"  vgl.  Jos.  9, 21. 
27. —  V.U.  „Dass  du  eintretest  in  den  Bund  des  Herrn  d. G. und  den 
Eidvertrag,  den  der  Herr  d.  G.  heute  mit  dir  schliesst."  ">a:;  c.  a  wie  Hi. 
33, 28 :  hineingehen  in,  drückt  das  völlige  Eingehen  aus,  welches  das  be- 
tretene Gebiet  durchgeht,  und  ist  nachdrucksvoller  als  n-^^l^a  «ia  2  Chr. 
15,12.  fi^K  Eidschwur,  der  mit  einem  Eidschwur  sanctionirte  Bund,  in- 
dem Bündnisse  immer  mit  Eiden  geschlossen  wurden,  vgl.  Gen.  26, 28. — 
V.  12.  „Um  dich  heute  sich  zum  Volke  aufzurichten  (zu  erheben)  und 
dass  er  dir  Gott  sei  (werde)  u.  s.w.",  vgl.  28,9.  27,9  u.  Ex.  19,5f.  — 
V.13f.  Diesen  Bund  schliesst  Mose  nicht  mit  den  Anwesenden  allein,  son- 
dern mit  allen,  die  gegenwärtig  und  nicht  gegenwärtig  sind;  denn  er  soll 
nicht  nur  die  jetzt  Lebenden,  sondern  auch  ihre  Nachkommen  umfassen, 
ein  Segensbund  für  alle  Völker  werden;  vgl.  Act.  2,39  und  die  Fürbitte 
Christi  Joh.  17,20.  ia»::  mit  Nun  epentli.  wie  1  Sam.  14,39.  23,23,  vgl. 
(?^^.§.  100,5. 

V.  15 — 28.  Die  Aufforderung  in  den  Bund  des  Herrn  einzutreten  be- 
gründet Mose  zunächst  mit  einer  Darlegung  der  schlimmen  Folgen,  wel- 
che der  Abfall  vom  Herrn  oder  der  Buudesbruch  nach  sich  ziehen  werde. 
Diese  Darlegung  aber  leitet  er  ein  mit  dem  Hinweise  auf  die  Erfahrungen, 
die  das  Volk  sowol  in  Aegypten  als  auf  seinem  Zuge  durch  die  Völker, 
deren  Gebiet  es  durchzogen,  von  der  Nichtigkeit  der  Götzen  gemacht  hat 
V.  15  u.  16.  Die  W.:  „denn  ihr  habt  erkannt  wie  wir  in  Aegypten  wohn- 
ten und  durch  die  Völker  zogen . . .  und  gesehen  ihre  Scheusale  und  ihre 
Götzen  (B'^J^ia.  eig.  Klötze,  s.  Lev.  26,30),  drücken  den  Sinn  aus:  ihr  habt 
bei  unserm  Wohnen  in  Aegypten  und  auf  unserem  Zuge  durch  verschie- 
d^e  Länder  die  Götzen  dieser  Völker  kennen  gelernt,  dass  sie  nicht  Gröt- 
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ter  sind,  sondern  nur  Holz  und  Stein  (s.zu  4,28),  Silber  und  Gold.  "n>| 
itö»  wie  9,7  wörtl.  ihr  wisst  das  was  wir  wohnten,  d.h.wisst  was  unser 
Wohnen  zeigte ,  was  für  Erfahrungen  wir  da  von  dem  Wesen  der  heid- 
nischen Götzen  gemacht  haben.  V.  17.  Das  lO  „damit  nicht  sei  unter  euch 
U.S.W."  erklärt  sich  aus  einem  leicht  zu  supplirenden  Zwischengedanken, 
etwa:  dies  bedenket,  oder:  vergesst  dies  ja  nicht,  was  ihr  da  gesehen  habt, 
damit  nicht  jemand  —  Mann  oder  Weib  oder  Geschlecht  oder  Stamm  — 
sich  von  Jehova  unserm  Gott  abwende.   „Damit  nicht  unter  euch  sei  eine 
Wurzel,  die  Gift  und  Wermuth  als  Frucht  trägt."  Ein  bezeichnendes  Bild 
von  der  verderblichen  Frucht,  welche  der  Götzendienst  trägt,  vgl.  Hehr. 
12,15.  üfii"i  oder  ©i-^  (32,32)  bezeichnet  eine  Pflanze  von  sehr  bitterem 
Geschmack,  wie  aus  der  häufigen  Verbindung  mit  n;5b  Wermuth  erheUt, 
nicht  eig.  Giftpflanze,  obgleich  das  Wort  Hi.  20, 16  vom  Gifte  der  Schlan- 
gen gebraucht  ist,  weil  dem  Hebräer  Bitterkeit  und  Gift  verwandte  Be- 
griffe sind.  In  keiner  andern  Stelle  ist  die  Bed.  Gift  erweislich.   Der  Sinn 
des  Bildes  wird  v.  18  mit  eigentlichen  Worten  erläutert:  „dass  nicht  je- 
mand, wenn  er  die  Worte  dieses  Eidschwurs  hört,  sich  in  seinem  Herzen 
segne,  sprechend :  mir  wirds  wohlgehen,  denn  ich  wandle  in  der  Festigkeit 
meines  Herzens."  Sich  im  Herzen  segnen  heisst  sich  glücklieh  oder  selig 
preisen,   n^iwiö  Festigkeit ,  eine  tax  media ,  im  Syr.  Festigkeit  in  gutem 
Sinne  =  Wahrheit ,  im  Hehr,  meist  sensu  mala  von  der  Verstocktheit  des 
Herzens,  und  auch  hier  von  Mose  in  diesem  Sinne  gebraucht.  „Um  weg- 
zuraffen das  Getränkte  mit  dem  Durstigen."  Eine  sprichwörtliche  Rede- 
weise, die  sehr  verschieden  gedeutet  wird,  s.  Rosenm.  ad  h.  L,  ohne  Zwei- 
fel vom  Lande  hergenommen  und  auf  die  Personen  oder  Seelen  übertra- 
gen, wie  r\v^x\  Ihren.  3,15  und  fi^»:«  Am.  8, 11.  Ps.42,3,  so  dass  man  »» 
suppliren  kann,  in  dem  Sinne:  um  alle  zu  verderben, sowol  die  welche  sein 
Gift  getrunken  haben ,  als  auch  die  welche  noch  darnach  dürsten  (An.)- 
Will  man  aber  Xl'^  suppliren,  so  würde  doch  nicht  an  das  Land  als  sol- 
ches, sondern  nur  an  die  Einwohnerschaft  zu  denken  sein ,  und  der  Sinn 
derselbe  bleiben.  —  V.  19  f.  Denn  der  Herr  wird  ihm  (dem  der  so  denkt 
oder  spricht)  nicht  vergeben  wollen,  sondern  dann  wird  sein  Zorn  rauchen 
(in  Feuer  losbrechen,  vgl.  Ps.  74, 1)  und  sein  Eifer  wider  selbigen  Mann, 
und  auf  ihm  sich  lagern  der  ganze  Fluch  des  Gesetzes ,  dass  sein  Name 
unter  dem  Himmel  vertilgt  wird,  vgl.  25, 19.  Ex.  17, 14.  Aussondern  wird 
ihn  der  Herr  zum  Unheil  von  allen  Stämmen  —  so  dass  er  aus  dem  Ban- 
desvolke und  von  seinem  Heile  ausgeschieden  wird  und  dem  Verderben 
anheimfällt  gemäss  allen  Flüchen  des  Bundes.   Obwol  das  Pron.  suff.  m- 
nächst  auf  den  Mann  geht,  so  gilt  es  doch  nach  v.  17  auch  von  dem  Weibe, 
Geschlechte  und  Stamme.   "»Jin  naünsn  wie  28, 58.61.  —  V, 21  - 23.  Wie 
sehr  Mose  von  dem  Gedanken  durchdrungen  war ,  dass  nicht  blos  Ein- 
zelne sondern  ganze  Geschlechter,  ja  der  grössere  Theil  des  Volks  in 
Götzendienst  verfallen  wefde,  das  zeigt  die  folgende  weitere  Ausfühmng 
der  Fluchdrohung,  in  der  er  die  Ausrottung  ganzer  Geschlechter  und  die 
Verwüstung  des  Landes  durch  ferne  Völker  im  Geiste  vorausschaut  und 
vorausverkündigt,  wie  schon  Lev.  26, 31  f.  Das  nachkommende  Geschlecht 
des  Volks  und  der  Fremde,  der  aus  fernem  Lande  kommt,  werden,  wöin 
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sie  die  über  das  Land  heroin(?obroclienen  Srlilägo  des  Herrn,  die  völlige 
Verödung  des  Landes  sehen,  fragen,  woher  diese  Verwüstung,  und  die 
Antwort  erhalten :  der  Horr  habe  in  seinem  Zorne  das  Ijand  also  geschla- 
gen dafür,  dass  seine  Bewohner  (die  Israeliten)  seinen  Bund  verlassen  ha- 
ben. In  Betreff  der  (^onstruction  beachte,  dass  das  '^■2«1  v.21  durch  ^'ip«l 
V.23  wieder  aufgenommen,  zugleich  aber  das  Subject  von  v.21  zu  dem 
allgemeinen  Begriffe:  alle  Völker  (v.23)  erweitert  ist.  Mit  '««'J';  v.21** 
wird  ein  den  Hauptgedanken  motivirender  Zwischensatz  in  der  Form  ei- 
nes Umstandssatzes  (vgl.  /!;»?•.§.  341^*)  eingeschoben  und  daran  in  loser 
Apposition  v.  22  eine  weitere  Ausmalung  der  göttlichen  Schläge  nach  ih- 
rer Wirkung  auf  das  Land  angereiht,  niso-r«  jik"!^  ist  deutsch  zu  geben : 
indem  (wenn)  sie  die  Schläge  .  .  .  sehen,  lai  n^K  rj'^xbnn-rfi<'i  und  die 
Krankheiten  desselben,  die  Jehova  in  ihm  gewirkt,  über  das  Land  ver- 
hängt hat.  D'^^nn  nin  Krankheiten  bringen,  verhängen ;  Pia  ist  Ortsan- 
gabe. Zur  Sache  vgl.  28, 60  f.  Die  Nomina  c.22:  Schwefel  und  Salz, 
BfStnd  .  .  .  sind  Apposition  zu  iii  niso-nfit  und  insofern  noch  von  ^ti*^)  ab- 
hängend. Diese  Schildei*ung  ist  von  der  Beschaffenheit  des  todten  Mee- 
res und  seiner  Umgebung  entlehnt,  worauf  auch  ausdrücklich  hingewie- 
sen wird:  „wie  die  Umkehrnng  Sodoms  u.  s.  w.",  der  Städte  des  Thaies 
Siddim  (s.  zu  Gen.  14,2),  das  vor  seiner  Zerstörung  dem  Garten  Jehova*s, 
dem  Paradiese  glich,  vgl.  Gen.  13,10  u.  19,24  ff.  —  V.23.  iri"»  '^'^n  m 
„was  ist  diese  grosse  Zornesglut",  d.h. was  hat  sie  zu  bedeuten,  woher 
kommt  sie?  Die  Antwort  auf  solche  Frage  wird  sein  (v.24 — 28):  Die 
Bewohner  des  Landes  haben  den  Bund  des  Herrn,  des  Gottes  ihrer  Väter, 
verlassen;  darum  ist  der  Zorn  des  Herrn  über  das  Land  entbrannt.  V.25. 
ünh  p\r\  Äbi  (Götter)  die  Gott  ihnen  nicht  zugetheilt  hatte,  vgl.  4, 19.  — 
nai  nbbl^n-bs  ist  der  Fluch  c.28,15— 68.  Lev.2G,l4— 38.  —  Die  Ant- 
wort^ebenden  schliessen  v.28  ihre  Rede  mit  einem  Ausdrucke  frommer 
Ergebung  und  ernster  Mahnung.  „Das  Veiborgene  ist  dem  Herrn  unserm 
Gott  (ist  Sache  des  Herrn)  und  das  Geoffenbarte  ist  uns  und  unsem  Kin- 
dern in  Ewigkeit,  zu  thun  (dass  wir  thun)  alle  Worte  dieses  Gesetzes." 
Das  Geoffeubarte  begreift  das  Gesetz  mit  seinen  Verheissungen  und  Dro- 
hungen in  sich,  das  Verborgene  kann  sich  folglich  nur  auf  die  Art  und 
Weise  beziehen,  wie  Gott  seinen  im  Gesetze  geoffenbarten  Rath  und  Wil- 
len in  der  Zukunft  ausführen  und  trotz  des  Abfalles  des  Volks  dennoch 
sein  Heilswerk  vollenden  wird.  ^ 

Cap.XXX.  V.  1  — 10.  Doch  die  Verwerfung  Israels  und  seine  Zer- 
streuung unter  die  Heiden  soll  nicht  das  Letzte  sein.  Wenn  das  Volk  in 
der  Verbannung  noch  sich  zum  Herrn  seinem  Gott  bekehrt,  so  wird  auch 
er  seine  Gnade  ihm  wieder  zuwenden  und  es  aus  der  Zerstreuung  wieder 

1)  Wa.s  die  puiicta  exlranrd.  über  (*i)  5  IS*^?.^^*«  *I3^  bedeuten  sollen,  ist  unge- 

wIbs.    Die  meiste  Wahrschcinlicbkcit  hat  die  Meinung  flilltrs ,  de  arcano  Keri 

p.  lüSj  dass  sie  variam  Jcclionern^  ex  omissione  undecim  amsonantium  ac  transpo- 
sitione     '*  '  '       ^'"^ — -v^... —     ,  7.„  7.-  — * .• — 

sollen, 

monen/Iwn^  ..^  j.. .   ..., . .,.^..,  .„  ^.,..  „v^.  ^ ,j .- --  ~.j- 

üHtM  revelata  simus  amtenti^  mit  der  Voraussetzung,  das«  die  Punkte  inspirirt 
Beien,  fallt. 
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sammeln,  wie  schon  4, 29 ff.  n.  Lev.26,40ff.  verkündigt  und  zugleich  be- 
merkt worden,  dass  die  äusserste  Noth  das  Volk  zur  Besinnung  bringen 
und  zur  Umkehr  bewegen  werde.  V.  1 — 3.  „Wenn  über  dich  alle  diese 
Worte,  der  Segen  und  der  Fluch,  den  ich  dir  vorgelegt,  kommen  werden." 
Die  Erwähnung  des  Segens  in  diesem  Zusammenhange  erklärt  sich  da- 
raus, dass  Mose  hier  die  Zukunft  überhaupt  ins  Auge  fasst,  in  der  ja  nicht 
blos  Fluch,  sondern  auch  Segen  über  das  Volk  kommen  wird,  je  nach  der 
Stellung  des  Volks  im  Ganzen  und  in  seinen  einzelnen  Gliedern  zum  Herrn, 
da  auch  in  den  Zeiten  des  grössten  Abfalles  unter  dem  Volke  immer  noch 
ein  heiliger  Same  sein  wird,  der  nicht  aussterben  kann,  weil  sonst  das 
Volk  ganz  and  für  immer  verworfen  werden  müsste,  womit  aber  auch 
Gottes  Verheissungen  zu  nichte  würden,  was  unmöglich  ist.  „Und  du  zu 
Herzen  nimmst  unter  allen  Völkern  u.  s.  w.*'  sc  was  dich  betroffen  hat, 
nicht  nur  den  Fluch,  der  auf  dir  lastet,  sondern  auch  den  Segen,  der  die 
Befolgung  der  Gebote  des  Herrn  bogleitet,  „und  zum  Herrn  d.  G  zurück- 
kehrst und  auf  seine  Stimme  hörst  von  ganzem  Herzen  u.  s.  w."  (vgl.  4, 
29):  so  wird  der  Herr  dein  Gefängniss  wenden  und  sich  dein  erbarmen 
und  dich  wieder  sammeln  . . .  nna^-n«  niü  bed.  nicht:  die  Gefangenen  zu- 
rückführen, wie  die  neueren  Lcnw.  irrig  angeben  —  das  /JCal  :a^^  hat  nir- 
gends die  Bed.  des  hiph.  ~  sondern:  das  Gefängniss  wenden,  und  zwar 
immer  im  bildlichen  Sinne  s.v.a.  das  Elend  wenden,  Hi.42, 10.  Jer.  30,8. 
Ez.  16,53.  Ps.  14, 7  und  auch  Ps.  85, 2.  126,2.4,  nur  dass  in  manchen 
Stellen  das  Elend  des  Exils,  in  welchem  das  Volk  schmachtet,  als  ein  Ge- 
fängniss dargestellt  wird.  Gegen  die  Bed.:  die  Gefangenen  zurückführen, 
ist  schon  unsere  Stelle  entscheidend,  indem  hier  die  Sammlung  aus  den 
Heiden  erst  als  Folge  des  nia^ü-px  a^i^  genannt  ist,  eben  so  Jer.  29, 14,  wo 
das  Zurückführen  (s'^ttin)  ausdrücklich  davon  unterschieden  ist,  ganz  be- 
sonders aber  Jer. 30, 18,  wo  ^P^^  *^^inix  niaü  y\t  synonym  ist  dem:  sich 
der  Wohnungen  Israels  erbarmen,  die  Stadt  wieder  aufbauen,  also  die  in 
Trümmern  liegende  Stadt  als  n^isttj  Gefängniss  vorgestellt  ist.*  —  V.4f 
Die  Sammlung  Israels  wird  aus  allen  Ländern  der  Erde  erfolgen.  Mögen 
auch  die  Verstossenen  am  Ende  des  Himmels  sein,  der  Herr  wird  sie  von 
dort  holen  und  in  das  Land  ihrer  Väter  zurückbringen ,  und  dem  Volke 
wohlthun  und  dasselbe  mehren  zahlreicher  als  seine  Väter.  Diese  letzten 
Worte  zeigen,  dass  diese  Verheissung  nicht  unmittelbar  auf  die  Sammlung 
Israels  aus  der  Zerstreuung  bei  seiner  endlichen  Bekehrung  zu  Christo 
geht  und  keinen  Beweis  liefert  für  die  Meinung,  dass  die  Juden  alsdann 
nach  Palästina  zurückgeführt  werden  sollen.  Zwar  haben  auch  diese 
Worte  eine  Bedeutung  für  die  endliche  Erlösung  Israels.  Dies  erhellt 
schon  aus  dem  Fluche  der  Zerstreuung,  der  sich  nicht  auf  das  assyrische 
und  babylonische  Exil  beschränken  lässt,  sondern  auch  die  römische  Zer- 


1)  Die  Behauptung,  dass  n^lStt?  spätere  Bildung  statt  der  älteren,  einfacheifo 
Formen  "^auj,  n^SttJ  sei,  bat  Hupfehl  zu  Ps.  14,7  mit  keiner  einzigen  Stelle  des 
A.  Test,  zu  belegen  vermocht.  Die  Ahstractbildung  von  "^attJ  lautet  H'^S^  die  Geftn* 
genschaft  (Num.  21, 29),  dann  die  Gefangenen.  Diese  Form  hat  Jeremia  ein  eiao^ 
Mal  (c.  32, 44)  mit  n^l\ZJ  vertauscht,  und  erst  die  masorethischen  Punktatoren  ha^n 
den  unterschied  dieser  beiden  Worte  verkannt  und  beide  promiscue  punktiri 
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treaung,  in  der  das  Volk  sicli  noch  jetzt  befindet,  in  sich  begreift,  und 
loch  deutlicher  aus  der  Wiederaufnahme  unserer  Verheissung  in  Jer.  32, 
\7  und  andern  prophet.  Stollen.  Aber  diese  Bedeutung  liegt  nicht  auf 
lern  Gebiete  des  Buchstabens,  sondern  auf  dem  des  Geistes.  Sollte  eine 
Termehrung  der  aus  der  Zerstreuung  in  alle  Welt  gesammelten  Juden 
iber  die  Volkszahl  seiner  Vät^r,  also  über  die  Zahl  der  Israeliten  in  den 
^eit^n  Salomo's  und  der  ersten  Könige  beider  Reiche  hinaus  erfolgen,  so 
rürde  Palästina  für  ein  so  stark  vermehrtes  Volk  nicht  Raum  genug  dar- 
»ieten.  Die  hier  verheissene  Vermehrung  wird,  so  weit  sie  in  die  messia- 
tische  Zeit  fällt,  in  der  Verwirklichung  der  dem  Abraham  gegebenen  Ver- 
leissung,  dass  sein  Same  zu  Völkern  werden  soll  (Gen.  17,6  u.  16)  d.h. 
Q  der  zahllosen  Vennehrung  nicht  des  'foQufj}.  xutu  nuQXH  sondern  des 
fagufjX  xfiTu  nvivfin  be'=^tehon,  dessen  Land  nicht  auf  die  Grenzen  des 
rdischen  Canaans  oder  Talästina's  beschränkt  ist,  vgl.  Bd.I  S.  158.  Der 
besitz  des  irdischen  Canaans  für  alle  Zeiten  ist  in  der  Thora  dem  Volke 
srael  nirgends  zugesagt,  vgl.  zu  1 1,21  —  V.  6.  Dann  wird  der  Herr  ihr 
ind  ihrer  Söhne  Herz  beschneiden  fs.  10,16),  dass  sie  ihn  von  ganzem 
lerzen  u.  s.  w.  lieben  werden.  Wenn  Israel  wahrhaft  gedemüthigt  zum 
lerm  sich  wendet,  so  wird  er  sich  finden  lassen,  wird  es  durch  die  Macht 
einer  Gnade  zu  wahrer  Busse  führen  und  heiligen,  wird  das  steinerne 
lerz  von  seinem  Fleische  nehmen  und  ihm  ein  fleischernes  Herz,  ein  neues 
lerz  und  einen  neuen  Geist  geben,  dass  sie  ihn  wahrhaft  erkennen  und 
eine  Gebote  halten  werden,  vgl.  Ez.l  1,19.  36,26  u.  Jer. 31,33 flP.  32, 
J9ff.  ^^■»jn  )TTah  wegen  deines  Lebens  s.v.a.  damit  du  lebest,  zum  wahren 
!ieben  gelangest.  Die  Erfüllung  dieser  Verheissung  erfolgt  nicht  mit  ei- 
lem  Male.  In  geringen  Anfängen  hat  sie  begonnen  bei  der  Erlösung  aus 
1cm  babylonischen  Exile,  in  höherem  Maasse  bei  der  Erscheinung  Christi 
Ar  alle  Israeliten,  die  Christum  als  ihren  Heiland  aufnahmen;  seitdem 
«tzt  sie  sich  fort  durch  alle  Zeiten  in  der  Bekehrung  einzelner  Kinder 
Abrahams  zu  Christo  und  wird  sich  in  der  Zukunft  auf  noch  herrlichere 
preise  am  ganzen  Volke  realisiren,  Rom.  11, 25 ff.  Die  Worte  Mose*s  be- 
iehen  sich  nicht  auf  diesen  oder  jenen  Zeitraum,  sondern  umspannen  alle 
Seiten.  Denn  Israel  ist  zu  keiner  Zeit  in  allen  seinen  Gliedern  verstockt 
md  verworfen,  obgleich  die  Masse  des  Volks  bis  auf  den  heutigen  Tag  un- 
cr  dem  Fluche  lebt.  —  V.  7.  Nach  seiner  Bekehrung  aber  werden  die 
riüche,  die  bis  dahin  auf  ihm  lasteten,  auf  seine  Feinde  und  Hasser  fallen, 
[emäss  der  Verheissung  Gen.  12,3.  —  V.8ff.  Israel  wird  dann  wieder 
mf  die  Stimme  des  Herrn  hören  und  seine  Gebote  halten  und  in  Folge 
lessen  sich  des  reichsten  Segens  seines  Gottes  erfreuen.  In  dem  s^^n  nn« 
i»töT  hat  a^tn  adverbiale  Bedeutung.  Dies  erhellt  klar  aus  dem  ihm 
orrespondirenden  njn*;  a^itön  *^^  v.O**,  bei  dem  die  adverbiale  Bedeutung 
liisser  Zweifel  feststeht.  Die  Vv.8— 10  enthalten  den  allgemeinen  Ge- 
lanken :  Israel  werde  alsdann  wieder  in  das  normale  Verhältniss  zu  sei- 
nem Gotte  kommen,  wieder  in  die  wahre  und  volle  Bundesgemeinschaft 
nit  dem  Herrn  eintreten  und  alle  Segnungen  des  Bundes  geniessen.  V.9* 
st  Wiederholung  von  28,11.  Der  Herr  wird  sich  wiederum  über  Israel 
irenen,  ihm  wohlzuthun  (vgl.  28, 63),  wie  er  sich  über  seine  Väter  gefreut 
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hat.  Die  Väter  sind  nicht  blos  die  Patriarchen,  sondern  alle  frommen  Vor- 
fahren des  Volks.  V.  10.  Nochmalige  Einschftrfüng  der  unerlässlichen  Be- 
dingung des  Heils. 

V.  11 — 20.  Diese  Bedingung  zu  erfüllen  ist  ja  nicht  unmöglich  and 
nicht  allzu  schwer.    Dieser  nahe  liegende  Gedanke  vermittelt  den  An- 
schluss  des  Motivs,  welches  Mose  v.  11 — 14  dem  Volke  noch  an*s  Hen 
legt,  um  ihm  den  Segen  zuzuwenden.  Gott  hat  Alles  gethan,  um  die  Be- 
folgung seiner  Gebote  Israel  möglich  zu  machen.  „Dieses  Gebot"  (f»^Ä5 
wie  6, 1  u.ö.  vom  ganzen  Gesetze)  ist  „nicht  zu  wunderbar  für  dich"  d.h. 
zu  unfassbar,  unbegreiflich  (vgl.  17,8)  und  auch  nicht  zu  ferne;  es  befin- 
det sich  weder  im  Himmel  d.h. in  unersteigbarer  Höhe,  noch  jenseits  des 
Meeres  d.  h.  in  unerreichbarer  Ferne,  an  der  Welt  Ende,  dass  man  sagm 
könnte:  wer  vermag  es  von  dort  zu  holen,  sondern  es  ist  dir  sehr  nahe, 
in  deinem  Munde  und  in  deinem  Herzen,  um  es  zu  thun.  Es  liegt  nämlich 
nicht  blos  in  Schrift,  gefasst  dem  Volke  vor,  sondern  ist  ihm  auch  mund- 
lich gepredigt  und  so  zur  Kenntniss  gebracht,  dass  es  Gegenstand  der 
Rede  und  Unterhaltung  wie  des  Nachdenkens  und  der  Erwägung  gewor- 
den ist.  So  nahe  indess  hiedurch  das  Gesetz  dem  Menschen  gel^  ist,  so 
hat  doch  die  Sünde  das  menschliche  Herz  dem  Worte  Gottes  so  entfrem- 
det, dass  ihm  das  Thun  und  Halten  des  Gesetzes  überaus  schwer,  ja  un- 
möglich wird,  so  dass  der  Ausspruch,  das  Wort  sei  im  Herzen,  erst  durch 
die  Predigt  des  Evangeliums  von  der  Gnade  Gottes  und  der  Gerechtigkeit 
aus  dem  Glauben,  zur  vollen  Wahrheit  wird,  worauf  der  Apostel  Paulos 
Rom.  10,5ff.  unsern  Ausspruch  bezieht. —  V.  15 — 20.  Schliesslich  fasst 
Mose  den  Inhalt  der  ganzen  Gesetzespredigt  in  die  Begriffe  Leben  und 
Heil,  Tod  undUebel  zusammen,  wie  er  schon  c.  11, 26  f.  beim  ersten  Theile 
dieser  Predigt  gethan,  um  durch  eine  feierliche  Beschwörung  das  Volk 
zur  Treue  gegen  den  Herrn  zu  verpflichten  und  durch  diese  Verpflichtung 
den  Bund  neu  zu  schliessen.   Das  Leben  und  das  Gute  (aio  Glück  und 
Heil)  wie  den  Tod  und  das  Uebel  (5*^  Unglück,  Unheil)  habe  er  heute  vor 
gelegt,  indem  er  ihnen  geboten,  den  Herrn  zu  lieben  und  in  seinen  Wegen 
zu  wandeln  (•»sböj  "^töx  der  ich  f.  indem  ich).    Die  Liebe  ist  wie  6,5  als  das 
Prinzip  der  Erfüllung  der  Gebote  vorangestellt.   Die  Vorlegung  des  Ge- 
setzes ist  eine  Vorhaltung  von  Leben  und  Tod,  von  Heil  und  Unheil,  weil 
das  Gesetz  als  Wort  Gottes  lebendig  und  kräftig  ist,  sich  an  dem  Men- 
schen je  nach  seinem  Verhalten  zu  ihm  als  eine  Macht  des  Lebens  oder 
des  Todes  erweist,  vgl.  32,47.  —  rrni  v.  17  sich  fortreissen  lassen  zum 
Götzendienste,  wie  4,19.—  V.  18  wie  4,26.  8,19.    Himmel  und  Erde 
ruft  er  zu  Zeugen  an  (v.  19  wie  4,26),  nämlich  dafür,  dass  er  ihnen  Leben 
und  Tod  vorgelegt  habe.   P^rj^*«  (v.l9)  ist  Nachsatz:  „so  wähle  das  Le- 
ben." V.20.   :]'»jn  wn  *^3i  denn  das  (nämlich  den  Herrn  lieben)  ist  dein 
Leben,  bedingt  das  Leben  und  das  lange  Leben  in  dem  verheissenen 
Lande,  vgl.  4,40. 
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IV.  Hose's  Abschied  und  Tod.  Cap.  XXXI— XXXIV. 

Mit  der  Bundeserneuerung  durch  die  dem  Volke  vorgelegte  Wahl  zwi- 
schen Segen  und  Fluch,  Leben  und  Tod  hat  Mose  die  Verdeutlichung  und 
Einprägung  des  Gesetzes  (1,5)  beendigt  und  die  Gesetzgebung  abgeschlos- 
sen. Um  aber  das  Werk,  zu  dem  ihn  der  Herr  berufen  hatte,  ganz  zu 
vollenden,  lag  ihm  vor  seinem  nahe  bevorstehenden  Tode  noch  ob,  das 
Amt  der  Führung  des  Volks  nach  Canaan  dem  zu  seinem  Nachfolger  be- 
rufenen Josua  zu  übergeben,  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Gesetze  zu 
beendigen  und  das  Gesetzbuch  den  Priestern  zur  Bewahrung  zu  überge- 
ben. Hiebei  befahl  ihm  der  Herr  noch ,  ein  Lied  als  ein  Zeugniss  wider 
das  Volk  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  zu  schreiben  und  es  die  Israe- 
liten zu  lehren.  Zu  diesen,  in  c.31  u.  32  verzeichneten,  letzten  Anord- 
nungen und  Thaten  Mose's  kommt  in  c.33  noch  der  Segen,  mit  welchem 
dieser  Mann  Gottes  von  den  Stämmen  Israels  Abschied  genonmien,  und  in 
c.  34  der  Bericht  von  seinem  Tode,  mit  welchem  der  Pentateuch  schliesst. 

Cap.XXXI.  Die  letzten  Anordnungen  Mose' s.  Vollendung 

und  Uebergabe  des  Gesetzbuches, 

Die  letzten  Anordnungen,  welche  Mose  vor  seinem  Scheiden  theils  aus 
eigenem  Antriebe  theils  auf  göttlichen  Befehl  traf,  beziehen  sich  auf  die 
Einführung  der  Israeliten  in  das  verheissene  Land  und  ihre  Befestigung 
in  der  Treue  gegen  den  Herrn  ihren  Gott.  In  v.  1 — 13  wird  berichtet,  wie 
Mose  a)  sowol  dem  Volke  als  Josua,  seinem  Führer  nach  Canaan,  den  Bei- 
stand des  Herrn  bei  der  Eroberung  dieses  Landes  zusagt  (v.  2 — 8),  b)  den 
Priestern  die  Bewahrung  und  öffentliche  Vorlesung  des  Gesetzbuches  in 
jedem  siebenten  Jahre  befiehlt  (v.9 — 13);  sodann  wie  der  Herr  in  einer 
Erscheinung  vor  der  Stiftshütte  Mosen  die  Abfassung  eines  Liedes  als 
Zeugniss  wider  die  Abtrünnigkeit  des  Volks  gebietet  und  dem  Josua  sei- 
nen Beistand  verheisst  (v.  14 — 23);  endlich  wird  die  Uebergabe  des  zum 
Abschlüsse  gebrachten  Gesetzbuches  an  die  Leviten  gemeldet  (v.24— 27) 
und  der  Vortrag  des  Liedes  vor  dem  Volke  angekündigt  (v.  28—30).  * 

V.  1 — 8.  In  V.  1  werden  die  letzten  Anordnungen  Mose's  angekündigt. 
l(ffl  bed.  weder:  er  ging  weg  (in  sein  Zelt,  Jonath,  Baumg.),  was  zu  dem 
folgenden  *^a*!'J5  i^  keiner  Weise  passt,  noch  auch  blos  s.  v.  a.  porro,  am' 
plius  (/.  Marck.,  Hgstb,  Beitr.  HI  S.  158).  Es  dient  wie  Ex.  2, 1.  Gen.  36, 
22  zur  malerischen  Beschreibung  der  vorzunehmenden  Handlung,  in  dem 
Sinne:  er  schickte  sich  an,  trat  auf.  Nach  Beendigung  der  Gesetzesdarle- 
gung hatte  Mose  sich  entweder  zurückgezogen  oder  doch  eine  Pause  ein- 

1)  Die  Widersprüche,  welche  Vater  und  Bleek  (Stud.  u.  Krit.  1831  H.  3)  in  die- 
Sem  Cap.  nachzuweisen  versucht  hahen,  hat  schon  f/(gf.ft6.  Beitr.  III  S.  149  flf.  besei- 
tigt, ohne  dass  Bleek  in  s. Einleit.  in  d.  A.  Test.  S.  307  f.  und  Riehm,  welcher  S.  107  ff. 
die  JB7€6^'sche  Ansicht  adoptirt,  etwas  Begründetes  dagegen  vorgebracht  haben.  Die 
Einwürfe  von  Knohel  aber  werden,  so  weit  sie  sachlicher  Art  und  einer  Widerlegung 
bedürftig  sind,  bei  der  Erklärung  des  Einzelnen  berücksichtigt  und  widerlegt  wer- 
den. Vgl.  hierüber  noch  die  Yorbemerkongen  von  Schultz  su  diesem  Capitel. 
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treten  lassen ,  bevor  er  zu  den  letzten  Anordnungen  schritt,  um  sein  Amt 
niederzulegen  und  vom  Volke  Abschied  zu  nehmen. —  V.  2.  Diese  letzten 
Anordnungen  beginnt  er  mit  der  Erklärung,  dass  er  nun  scheiden  müsse, 
da  er  120  Jahr  alt  sei  (in  Uebereinstimmung  mit  Ex.  7,7)  und  nicht  mehr 
aus-  und  eingehen  d.  h.  nicht  mehr  bei  dem  Volke  und  fftr  dasselbe  wirken 
könne  (s.  zu  Num.  27,17),  und  der  Herr  ihm  den  Uebergang  über  den  Jor- 
dan, das  Kommen  nach  Canaan  versagt  habe  (s.  Num.  20, 24).  Der  erste 
dieser  Gründe  steht  mit  der  Angabe  34, 7,  dass  bis  zu  seinem  Tode  seine 
Augen  nicht  stumpf  geworden  und  seine  Kraft  nicht  geschwunden  war, 
nicht  in  Widerspruch.  Denn  diese  Angabe  besagt  nur,  dass  er  die  Kraft 
zu  sehen  und  zu  wirken  bis  zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  behal- 
ten habe,  was  gar  nicht  ausschliesst,  dass  Mose  selber  die  Abnahme  seiner 
Kräfte  verspüren  und  die  Nähe  seines  Todes  fühlen  mochte. —  V.3— 5. 
Ob  aber  auch  Mose  sein  Volk  nicht  nach  Canaan  führen  kann  und  darf, 
so  wird  doch  der  Herr  seine  Zusage  erfüllen,  vor  Israel  herziehen  und  die 
Cananiter  vertilgen,  wie  die  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  (vgl.  2, 31  ff. 
Num.21,24ff.);  nur  sollen  sie  (die  Israeliten)  denselben  thun,  wie  ihnen 
der  Herr  geboten,  d.h.  die  Cananiter  ausrotten,  vgl.  7, 2 ff.  Num. 33,51  ff. 
Ex.  34, 11  ff. —  V.6.  Darum  soll  Israel  getrosten  Muthes  sein  und  sich 
vor  denselben  nicht  fürchten,  vgl.  1,21.20,3  und  wegen  riD^in  zn  4,31. — 
V.  7  f.  In  gleicher  Weise  ermuthigt  Mose  hierauf  den  Josua  vor  dem  gan- 
zen Volke,  auf  Grundlage  der  göttlichen  Zusage  1,38  u.  Num.27,18ff. 
Dsrj-nij  «iat;  „du  wirst  kommen  mit  diesem  Volke  ins  Land."  Diese  Worte 
sind  ganz  passend ;  die  Aenderung  des  Kian  in  k'^sp  nach  v.  23  (mit  Sam. 
St/r,  Vulg~)  ist  eine  ganz  unnöthige  Correctur;  denn  Josua  wird  hier  nicht 
zum  Führer  des  Volks  bestellt ,  sondern  ihm  nur  der  Einzug  in  Canaan 
mit  dem  ganzen  Volke  zugesagt. 

V.  9 — 13.  Hierauf  übergab  Mose  das  Gesetz,  das  er  geschrieben,  den 
levitischen  Priestern,  welche  die  Bundeslade  trugen,  und  allen  Aeltesten 
Israels  mit  der  Vorschrift,  dasselbe  nach  Ablauf  von  je  7  Jahren  in  der 
Festzeit  des  Erlassjahres  (iai  |n»«  wie  15,1),  am  Hüttenfeste  (s.  Lev.23, 
34)  dem  vor  dem  Herrn  erscheinenden  Volke  vorzulesen.  Den  9.  V.  in  der 
angegebenen  Weise  zu  verstehen  d.  h.  die  beiden  in  der  alterthümlichen 
Einfachheit  der  hehr.  Erzählungsweise  durch  Vav  rrlnt,  mit  einander  ver- 
I knüpften  Sätze  iai  ^n?^!  und  iai  nsn»^  logisch  einander  unterzuordnen,  so 
dass  hier  nicht  das  Schreiben,  sondern  das  üebergeben  der  geschriebenen. 
Thora  die  Hauptsache  ist,  die  berichtet  werden  soll,  das  ergibt  sich,  vo»- 
V.  24  abgesehen ,  schon  aus  dem  Contexte  und  Inhalte  dieser  Verse.   Die^ 
Uebergabe  betreffend,  beweist  schon  derUmstand,  dass  Mose  das  geschrie — 
bene  Gesetz  nicht  blos  den  Priestern  übergibt,  damit  dieselben  es  bei  de 
Bundeslade  deponirten,  sondern  auch  „allen  Aeltesten  Israels,"  hinrei 
chend  klar,  dass  Mose  damit  nicht  das  fertige  Gesetzbuch  ganz  aus  de 
Händen  geben  wollte,  sondern  diese  Uebergabe  nur  eineUeberweisongde- 
Thora  war  an  die  Personen,  welche  dafür  sorgen  sollten,  dass  das 
schriebene  Gesetz  fn  der  Zukunft  dem  Volke  als  die  Richtschnur  sein^a^ 
Thuns  und  Lassens  vorgehalten  und  vorgelesen  wtlrde.   Richtig  erkl&r^ 
daher  J.  H,  Mich.  t^\tj"\:  dedit  docendam  et  servandam.  Für  den  Zweck  äer 


DmitXXXr,  10>-lt.  m 

.üfbewahrnng  bei  der  Bandeslade  wflrde  Mose  das  Gesetzbuch  nur  den 
tiestem  übergeben  haben,  höchstens  in  Gegenwart  der  Aeltesten,  aber 
icht  zugleich  allen  Volksältesten,  da  diese  die  Bundeslade  gar  nicht  be- 
Ihren  durften.  Die  Richtigkeit  diseser  Auffassung  wird  durch  den  Inhalt 
DB  v.lOif.  ausser  Zweifel  gesetzt.  Die  Hauptsache  nämlich,  um  die  es 
ch  handelt,  ist  nicht  das  Schreiben  und  Uebergeben  der  Thora  an  die 
•riester  und  Volksältesten,  sondern  der  Befehl,  die  ihnen  übergebene 
liora  am  Laubhüttenfeste  des  Erlassjahres  dem  Volke  vorzulesen.  Das 
chreiben  und  Uebergeben  bildet  nur  das  Substrat  für  diesen  Befehl,  so 
ass  man  daraus  nicht  folgern  darf,  Mose  habe  bei  diesem  Acte  das  Ge- 
stzbuch  schon  förmlich  aus  seinen  Händen  gegeben.  Das  Vorlesen  trägt 
r  der  Priesterschaft  and  dem  AeltestencoUegium  als  dem  geistlichen  und 
eltlichen  Vorstande  der  Gemeinde  auf,  daher  der  Sing.  «"Jisn  „/i>5  die- 
98  Gesetz  vor  dem  ganzen  Israel  vor."  Die  Bestimmung  über  die  Perso- 
en,  die  die  Vorlesung  übernehmen  sollen,  so  wie  der  Zeiten  an  dem  7tä- 
igen  Feste  und  der  vorzulesenden  Theile  ttberlässt  er  den  Vorstehern 
er  Gemeinde.  Aus  Neh.  8, 18  erfahren  wir,  dass  man  zu  Esra*s  Zeit  tag- 
Iglich  im  Gesetzbuche  Gottes  las  vom  ersten  bis'  zum  letzten  Festtage, 
roraus  man  einerseits  sieht,  dass  nicht  die  ganze  Thora  (Pentateuch)  von 
jifang  bis  zu  Ende  vorgelesen  wurde,.andrerseits  aber  auch,  wenn  man 
c.  des  tJ'vi^Kn  n'i'in  iBoa  v.  18  mit  n'jiM  v.  14  vergleicht,  dass  die  Vor- 
38ung  sich  nicht  auf  das  Deuteronomium  beschränkte.  Denn  nach  v.  14 
atte  man  vorher  (vor  dem  Feste)  schon  aus  dem  Leviticus  (c.23)  vorge- 
»sen  —  zum  deutlichen  Zeugnisse,  dass  der  Schriftgelehrte  Esra  nicht, 
rie  die  Kritiker  unserer  Tage,  das  Deuteronomium  für  das  eigentliche 
''olksgesetzbuch  ansah,  dessen  Kenntniss  fQr  das  Volk  genügte.  Für  die 
ks^tzesvorlesung  bestimmt  aber  Mose  das  Laubhüttenfest  des  Sabbat- 
ihres,  nicht  etwa,  weil  dasselbe  —  wie  Schultz  irrig  meint  —  in  den  An- 
ing  des  Jahres  fiel,^  um  dem  Volke  dadurch  Anregung  zu  geben,  dies 
anze  arbeitslose  Jahr  zu  einer  heiligen  Beschäftigung  mit  Gottes  Wort 
jid  Thaten  zu  benutzen.  Auch  hat  die  Vorlesung  weder  den  Zweck,  Be- 
Bimtschaft  mit  dem  Gesetze  unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  was  durch 
inmaliges  Vorlesen  in  7  Jahren  unmöglich  erreicht  werden  konnte,  noch 
ollte  sie  blos  eine  feierliche  Promulgation  und  Wiederherstellung  des  Ge- 
etzes  als  Norm  für  das  öffentliche  Leben  sein, zur  Beseitigung  der  Ab- 
onnitäten,  die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  im  religiösen  und  politischen 
iCben  eingeschlichen  haben  mochten  (Bahr  Symbol. II  S.603).  Für  die- 


1)  Daraus,  dass  das  Sabbatjahr  mit  der  Unterlassung  der  Aussaat  d.h. mit  dem 
konomischcn  Jahresanfänge  im  Herbste  begann,  folgt  keineswegs,  dass  es  mit  dem 
laubhüttenfestc  begonnen  hätte  und  im  Sabbatiahre  die  Reihenfolge  der  Feste  um- 
ekehrt  worden  wäre.  Nach  Ex.  23,16  fällt  das  Laubhüttenfest  nicht  in  den  Anfang, 
jndem  in  den  Ausgang  des  bürgerlichen  Jahres.  Der  Jahresanfang  mit  dem  1.  Tinri 
li  eine  nachcxilischc  Einrichtung,  welche  die  Juden  wahrscheinlich  von  den  S3rrem 
ngenommen  haben;  vgl.  m.  bibL  Archäol  I  \.  74  Anm.  15.  Eben  so  wenig  folgt  da- 
aus,  dass  das  Jobeljahr  nach  Lev.  25, 9  am  Versöhnungstage  des  Sabbatjahres  durch 
'osaunenhall  angekündigt  werden  sollte,  der  Anfang  des  Jobel-  oder  Halljahres  mit 
«m  Laubhüttenfeste.  Die  Ankündigung  von  Festen  pflegt  immer  dem  Be^juie  der- 
elben  einige  Zeit  Yoraussugehen. 
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sen  Zweck  hätte  sie  auf  das  Pascha,  das  Geburtsfest  Israels,  verlegt  wer- 
den müssen.  Die  Vorlesung  steht  vielmehr  ohne  Zweifel  mit  der  Idee  des 
Festes  in  innerem  Znsammenhange;  sie  sollte  dazu  dienen,  mit  dem  Gesetze 
des  Herrn  die  Seele  zu  erquicken,  das  Herz  zu  erfreuen,  die  Augen  zu  er- 
leuchten, kurz,  der  Gemeinde  den  Segen  des  Gesetzes  darbieten,  wel- 
chen David  Ps.  19,8 —  15  aus  Erfahrung  preist,  um  dem  ganzen  Volke 
das  Gesetz  als  ein  köstliches  Gnadengut  des  Herrn  lieb  und  werth  zu  ma- 
chen. Daher  sollen  (v.  12  f.)  nicht  blos  die  Männer,  sondern  auch  die  Wei- 
ber und  Kinder  zu  diesem  Zwecke  versammelt  werden,  auf  dass  sie  Gottes 
Wort  vernehmen  und  den  Herrn  ihren  Gott  fürchten  lernen,  so  lange  sie 
in  dem  Lande,  das  er  ihnen  zum  Besitze  gibt,  leben  werden.  Zu  v.  11  vgl. 
Ex.  23, 17  u.  34, 23 f.,  woselbst  auch  (v.24)  niK'ib  st.  ni«v\b  zu  finden. 

V.  14 — 23.  Nach  üebergabe  des  Amtes  an  Josua  und  des  Gesetzen 
an  die  Priester  und  Aeltesten  wurde  Mose  vom  Herrn  zur  Stiftshütte  ge- 
rufen mit  Josua,  um  diesem  zu  gebieten,  ^»jst  d.h. ihn  zu  verordnen,  im 
Amte  zu  bestätigen.  Dazu  erschien  der  Herr  (v.  15)  in  der  Stiflshütte  in 
einer  Wolkensäule,  die  vor  derselben  stehen  blieb,  wie  Num.  12,5  (s.  die 
Erkl.  zu  Num.  11,25.  S.  226  f.).  Bevor  er  aber  Josua  verordnet,  kündigt 
er  Mosen  an,  dass  nach  seinem  Tode  das  Volk  andern  Göttern  nachhuren 
und  den  Bund  brechen  werde,  wofür  es  mit  schweren  Drangsalen  heim- 
gesucht werden  solle,  und  befiehlt  ihm  ein  Lied  zu  schreiben  und  die 
Söhne  Israels  lernen  zu  lassen,  damit  dasselbe,  wenn  der  Abfall  geschehe 
und  die  Strafe  Gottes  dafür  eintrete,  als  Zeuge  gegen  das  Volk  spreche, 
da  es  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  desselben  schwinden  werde.  Diesen 
Auftrag  ertheilt  der  Herr  Mosen  in  Gegenwart  Josua's,  damit  auch  dieser 
aus  dem  Munde  Gottes  vernehme,  dass  der  Herr  den  künftigen  Abfall  des 
Volks  vorauswisse  und  dessenungeachtet  das  Volk  in  das  verheissene 
Land  bringe,  worin  fttr  Josua  die  Mahnung  lag,  nicht  nur  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  die  Israeliten  das  Lied  lernten  und  im  Gedächtnisse  bewahr- 
ten, sondern  auch  mit  aller  Kraft  dem  Abfalle  zu  steuern,  so  lange  er 
Israel  leite,  wie  Josua  auch  bis  an  sein  Lebensende  treulich  gethan  hat, 
vgl.  Jos.  23  u.  24.  —  Die  Ankündigung  des  Abfalles  der  Israeliten  vom 
Herrn  in  Götzendienst  und  das  Entbrennen  des  göttlichen  Zornes  darüber 
U.S.W.  V.16— 18  dient  zurUnteriage  für  den  Befehl  v.  19ff.  In  dieser  An- 
kündigung sind  die  einzelnen  Momente  einfach  durch  und  aneinander  ge- 
reiht, dem  Sinne  nach  aber  einander  unterzuordnen:  Wenn  du  bei  deinen 
Vätern  liegen  wirst  und  das  Volk  aufstehen  und  andern  Göttern  nach- 
huren wird :  so  wird  mein  Zorn  wider  sie  entbrennen  u.  s.  w.  B^P  aufstehen, 
sich  aufmachen,  dient  zur  Veranschaulichung  des  Hergangs  der  Sache. 
T)n^  ^M  wie  Ex. 34, 15 f.  Lev.17,7  u.a.  Der  Ausdruck  ]^fi$n— os  ir6»| 
„Fremdgötter  des  Landes"  deutet  an,  dass  in  dem  Lande,  welches  Jehova 
seinem  Volke  gibt,  er  (Jehova)  allein  Gott  und  Herr  ist  und  dort  auch 
allein  verehrt  werden  soll,  ia^pa  ist  Apposition  zu  Wü  „wohin  du 
kommst,  mitten  hinein."  n'^^a  ^tn  wie  Gen.  17, 14.  Die  v.  17  angekün- 
digte Strafe  steht  in  genauester  Correspondenz  zur  Sünde  des  Volks.  Da- 
rüber, dass  sie  fremden  Göttern  nachhuren,  wird  der  Zorn  des  Herrn  wi- 
der sie  entbrennen;  dafür  dass  sie  ihn  verlassen,  wird  er  sie  wieder  ver- 
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ssen;  dafür  dass  sie  seinen  Bund  brechen,  wird  er  sein  Angesicht  yor 
nen  verbergen  d.h.  ihnen  seine  Gnade  entziehen,  dass  sie  aufgerieben 
3rden.  te«^  irjn  es  (das  Volk)  wird  zum  Verzehren  sein,  d.h.  verzehrt, 
ifgerieben  werden  (vgl.  Ew.  §.  237'' ,  und  fttr  b?«  in  dieser  Bed.  vgl.  7, 16. 
um.  14, 9).  „Und  treffen  werden  es  viele  Uebel  und  Drangsale  und  es 
ird  sagen  an  jenem  Tage:  treffen  mich  nicht  deshalb,  weil  mein  Gott 
cht  in  meiner  Mitte  ist,  diese  üebel?"  Wenn  die  Uebel  und  Drangsale 
)er  das  Volk  hereinbrechen,  wird  das  Volk  nach  der  Ursache  fragen  und 
ese  in  dem  Verlassensein  von  seinem  Gotte  finden,  aber  der  Herr  C'!?3«'5 
18  bildet  den  Gegensatz  zu  ^«1  v.  17)  wird  noch  immer  sein  Angesicht 
srbergen,weil  nämlich  das  Vermissen  Gottes  noch  nicht  wahre  Busse  ist. 
-  V.  19.  „Und  nun"  sc.  weil  das  v.  16 — 18  Angekündigte  eintreten  wird, 
•  schreibt  euch  dieses  Lied."  n«*n  weist  auf  das  c.  32  folgende  Lied  hin. 
ose  und  Josua  sollen  das  Lied  schreiben,  weil  beide  dem  Abfalle  des 
olks  steuern  sollen,  und  Mose  als  Verfasser  soll  es  die  Söhne  Israels  leh- 
n,  lernen  lassen,  damit  es  fttr  den  Herrn  C^V)  sei  „zum  Zeugen  gegen  die 
)hne  Israels."  Dies  wird  v.20f.  n&her  dahin  bestimmt,  das  Lied  solle, 
3nn  Israel  in  seinem  au  köstlichen  Gütern  reichen  Lande  satt  und  fett 
srdend  sich  zu  andern  Göttern  hinwenden  und  der  Herr  es  dafür  mit 
hlimnien  Uebeln  und  Nöthen  heimsuchen  werde,  dann  vor  Israel  ant- 
3rten  als  Zeuge,  d.h. nicht  blos:  dem  Herrn  bei  dem  Volke  als  Zeugniss 
tfftr  dienen,  dass  er  alle  schlimmen  Folgen  des  Abfalls  angekündigt  und 
rael  gehörig  verwarnt  habe  (A^w.),  sondern,  wie  aus  v.20f.  und  aus  dem 
ilialte  des  Liedes  erhellt,  einerseits  als  Zeugniss  dafür,  dass  der  Herr 
sm  Volke  so  viele  Wohlthaten  erzeigt  und  so  reiche  Gnadengüter  ge- 
henkt habe,  dass  der  Abfall  von  ihm  der  schnödeste  Undank  ist,  für  den 
mit  vollem  Rechte  gestraft  werde,  andrerseits  zugleich  dafür,  dass  der 
err  sein  Volk  trotz  der  über  dasselbe  verhängten  Strafen  nicht  verwor- 
Q  habe,  sondern  sich  seiner  wieder  erbarmen  und  seinen  Feinden  ver- 
ilten ,  also  durch  das  Gericht  sich  an  Israel  und  den  Völkern  als  allein 
ahren  Gott  heiligen  und  verherrlichen  werde.  Ein  solcher  Zeuge  wider 
rael  war  zwar  schon  das  Gesetz  mit  seinen  Geboten,  Verheissungen  und 
rohungen  (vgl.  v.26);  aber  wie  bei  jedem  Handel  das  Auftreten  von 
ehrem  übereinstimmenden  Zeugen  dieSache  zur  nnumstösslichenWahr- 
dt  erhebt ,  so  will  der  Herr  auch  neben  dem  Gesetze  in  diesem  Liede 
)ch  einen  Zeugen  gegen  die  Israeliten  aufstellen,  der  sich  zu  noch  kräf- 
^erer  Warnung  eignet,  „weil  das  Lied  aus  dem  Munde  seines  Samens 
cht  vergessen  wird"  (v.21).  Ein  Lied,  einmal  in  den  Mund  des  Volks 
)ergegangen,  entschwindet  nicht  leicht  dem  Gedächtnisse,  sondern  pflanzt 
;h  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort,  erklingt  in  dem  Munde  der  Nach- 
)nunen(5'ij)  immer  wieder  als  warnende  Stimme,  wie  sie  Israel  brauchen 
ird;  denn  Gott  kennt  das  Dichten  ("tcü  wie  Gen. 6, 6.  8,21)  des  Volks, 
h.  die  Gedanken  und  Gesinnungen  seines  Herzens,  die  es  schon  jetzt 
i*n)  hegt  (ntoy  vom  Thun  des  Herzens,  wie  Jes.  32, 6),  noch  ehe  er  es 
ich  Canaan  gebracht  hat.  Zu  v.  20*  vgl.  7,6.  9,5  u.  Ex.  3, 8.  Zu  i5«1 
1  Spatel  vgl.  6, 11  f.  8, 10 ff.,  zu  'nb«  i«  tob  Lev.l9,4u.7??  wie  Num. 
L,  11.  —  In  V.22  wird  der  Sache  vorgreifend  an  den  göttlichen  Befehl 
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sogleich  seine  Ausführung  durch  Mose  angereiht,  ähnlich  wie  Ex.  12,^. 
Lev.  16,34  u.ö. —  Nach  diesem  Befehl  in  Betreff  des  Liedes  verordnet 
der  Herr  Josua  zu  dem  ihm  befohlenen  Amte,  indem  er  ihm  Muth  zu- 
spricht und  seinen  Beistand  bei  der  Einnahme  Canaans  zusagt.  Dass  das 
Subject  zu  *\V,1  nicht  Mose,  sondern  Jehova  ist,  ergibt  sich  theils  aus  dem 
Contexte,  der  Rückbeziehung  auf  v.  14,  theils  aus  dem  Inhalte:  „ich  werde 
mit  dir  sein,"  vgl.  Ex.  3, 12.  ^ 

V.  24 — 27.  Mit  der  Bestätigung  Josua's  vonseiten  Gottes  war  Mose's 
Amt  zu  Ende.  Aus  der  Stiftshütte  zurückgekehrt  vollendete  er  das  Nie- 
derschreiben der  Gesetze  und  übergab  dann  das  Gesetzbuch  den  Leviten 
mit  dem  Befehle,  es  an  der  Seite  der  Bundeslade  niederzulegen,  damit  es 
dort  Zeuge  wider  das  Volk  sei,  da  er  dessen  Widerspenstigkeit  und  Hals- 
starrigkeit kenne,  v.24 — 27.  "»Bö  b?  an»  auf  ein  Buch  schreiben  s.v.a. 
niederschreiben,  in  Schrift  verfassen,  ban-nr  bis  zu  ihrem  Beendigtsein 
d.  h.  vollständig.  Unter  den  „Leviten,  welche  die  Bundeslade  tragen"  sind 
nicht  gemeine  Leviten  zu  verstehen,  sondern  die  levitischen  Priester,  wel- 
chen die  Bundeslade  anvertraut  war.  c-ibn  ist  nur  Abkürzung  für  die 
vollständige  Bezeichnung  '^ib  *^3a  D^sniDn  v.  9.  Zwar  wurden  die  Kahatiten 
nach  Num.4,4ff.  dazu  bestellt,  die  heiligen  Geräthe,  zu  welchen  auch  die 
Bundeslade  gehörte,  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  zu  tragen;  aber  dass 
nicht  sie  „die  eigentlichen  Träger  und  Aufseher  für  die  Heiligthümer" 
{Schu/tz)  sind,  sondern  vielmehr  die  Priester,  das  ersieht  man  schon  da- 
raus, dass  die  Priester  diese  Heiligthümer  erst  sorgfältig  einhüllen  sollten, 
bevor  sie  dieselben  den  Kahatiten  übergaben,  damit  diese  nicht  das  Heilige 
berührten  und  stürben  (Num.4, 15).  Daher  wurde  die  Bundeslade  auch 
^ei  allen  feierlichen  Gelegenheiten,  wo  sie  in  ihrer  Bedeutung  und  Herr- 
lichkeit hervortreten  sollte,  wie  beim  Durchzuge  durch  den  Jordan  (Jos. 
3,3flf.  4,9f.),  beim  Umzüge  um  Jericho  (Jos. 6, 6. 12),  bei  der  Aufrichtuifg 
des  Gesetzes  am  Ebal  und  Garizim  (Jos.  8, 33),  bei  der  Einweihung  des 
Salomonischen  Tempels  (lKg.8,3)  nicht  von  Leviten,  sondern  von  den 
Priestern  getragen.  „Waren  doch  auch  die  Leviten  eigentlich  nur  ihre  (der 
Priester)  Diener,  die  ihnen  diese  und  jene  Arbeit  abnahmen,  so  dass  sie, 
was  diese  thaten,  in  gewisser  Weise  durch  sie  mitthat^n"  {Schultz  S.71). 
Wenn  die  (nicht  priesterlichen)  Leviten  die  Bundeslade  nicht  berühren, 
nicht  einmal  die  Stangen  an  sie  anstecken  durften  (Num.4, 6),  so  wird 
Mose  auch  nicht  ihnen,  sondern  den  Priestern  das  Gesetzbuch  übergeben 
haben,  um  dasselbe  bei  der  Bundeslade  aufzubewahren,  yy'^  ^H^  ad  latus 
arcae,  nach  der  Paraphrase  von  Jonalli. :  in  capsa  ad  latus  dextrum  arcae 
foederis,  YfSLS  richtig  sein  mag,obwol  man  nicht  mit  naanchen  filteren  Theo- 
logen (vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  S.73f.)  diese  Kapsel  sich  als  eine  an 
der  Bundesladc  angebrachte  Beilade  denken  darf.  In  der  Lade  lagen  die 
Gesetztafeln  Ex.25, 16.  40,20.  Neben  ihr  soll  das  Gesetzbuch  aufbe- 
wahrt werden.   Wie  es  seinem  Inhalte  nach  nur  einen  ausführlichen  Com- 


1)  Kaum  einer  Widerlegung  bedarf  die  Behauptung  von  ATi.zu  Nuin.27,23, 
dass  die  Verordnung  Josua*8  durch  Handauflegung  Yonseiten  Mose's  in  jener  SteUe 
mit  unserm  Verso  in  Widerspruch  stehe.  Oder  sollte  wirklich  die  Bestätigang  Jo- 
■ua'i  vonseiten  Gottes  mit  seiner  Ordination  durch  Mom  niiTereiiilMur  Min?! 
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mentar  zu  dem  Dekalog  bildete,  so  sollte  es  auch  äusserlich  als  Beilage 
zu  den  Gesetztafeln  seine  Stelle  erhalten,  als  Zeuge  wider  das  Volk  (^si 
'i?b),eben  so  wie  das  Lied  im  Munde  des  Volks  v.21.  Denn  —  setzt  Mose 
V.27  seine  Vorschrift  erläuternd  hinzu  —  „ich  kenne  deine  Widerspen- 
stigkeit und  deinen  harten  Nacken ;  siehe,  während  ich  jetzt  noch  bei  euch 
lebe,  seid  ihr  widerspenstig  mit  dem  Herrn  umgegangen  (vgl.  9, 7),  um  wie 
viel  mehr  nach  meinem  Tode." 

Mit  diesen  Worten  hat  Mose  das  vollendete  Gesetzbuch  den  levit 
Priestern  übergeben.  Denn  obgleich  das  Uebergeben  nicht  ausdi'ücklich 
erwähnt  ist,  so  liegt  dies  doch  unzweifelhaft  in  den  Worten:  „nehmt  das 
Buch  und  legt  es  zur  Seite  der  Bundeslade,"  da  unmittelbar  vorher  die 
Vollendung  des  Schreibens  der  Gesetze  berichtet  ist.  Wenn  aber  Mose, 
erst  nachdem  er  vom  Herrn  den  Auftrag  zur  Abfassung  des  Liedes  em- 
pfangen, das  Schreiben  des  Gesetzes  vollendet,  so  wird  auch  das  von  ihm 
Geschriebene  bis  v.  23  reichen  und  was  von  v.24  an  noch  folgt  den  An- 
hang zu  seinem  Werke  von  anderer  Hand  bilden.  ^  Die  Annahme,  dass 
Mose  selbst  seine  Anordnung  über  die  Aufbewahrung  des  Gesetzbuches 
und  das  folgende  Lied  noch  in  das  Gesetzbuch  eingetragen  h2ihe{SchuUz), 
ist  zwar  möglich ,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Die  Bestimmung  über  den 
Ort  der  Aufbewahrung  war  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  in  das 
Gesetzbuch  mit  aufgenommen  zu  werden  brauchte,  da  für  die  Erhaltung 
desselben  durch  die  Verordnung  v.  9  £f.  hinreichend  gesorgt  war,  und  das 
Lied  hatte  ihm  Gott  zwar  zu  schreiben  befohlen,  aber  nicht  dazu,  um  es 
in  die  Thora,  als  Bestandtheil  derselben  aufzunehmen,  sondern  um  es  vom 
Volke  lernen  zu  lassen,  in  den  Mund  des  Volks  zu  bringen.  Die  Erwäh- 
nung dieses  Liedes  in  v.  19  ff.  liefert  keinen  stringenten  Beweis  weder  da- 
für, dass  Mose  selbst  es  mit  der  Nachricht  über  seinen  Vortrag  v.  28 — 30 
u.  32, 1 — 43  in  das  von  ihm  geschriebene  Gesetzbuch  eingetragen  habe, 
welches  bis  c.  32,43  reiche,  noch  auch  dafür,  dass  der  nicht  von  Mose  ge- 
schriebene Anhang  schon  mit  v.  14  unsers  Cap.  beginne.  Denn  aus  der 
Ausdrucks  weise:  „dieses  Lied"  (v.  19  u.  22),  die  allerdings  auf  das  in 
C.32  folgende  Lied  hindeutet,  folgt  nur  so  viel  mit  Bestimmtheit,  dass 
Mose  selbst  das  Lied  zugleich  mit  dem  vollendeten  Gesetzbuche  den  Prie- 
stern übergeben  hat,  als  eine  Zugabe  zu  dem  Gesetze,  die  dann  von  dem 
Verfasser  des  Anhangs  mit  in  den  Anhang  aufgenommen  wurde. 

V.  28 — 30.  Unmittelbar  nach  der  Uebergabe  des  Gesetzbuches  liess 
Mose  die  Aeltesten  aller  Stämme  sammt  den  Amtleuten  sich  um  ihn  ver- 
sammeln, um  das  für  das  Volk  geschriebene  Lied  ihnen  vorzutragen.  Die 
Aufforderung  i^i  *ib''ni5n  ist  an  dieselben  Personen  gerichtet,  welchen  er 
das  Gesetzbuch  übergeben  hat.   Die  Aeltesten  und  Amtleute  als  die  bür- 

1)  Wenn  /?t>A7/i  S.  110  über  diese  schon  von  i/j^*^*.  entwickelte -Ansicht  ur- 
theilt:  „sie  scheitere  vollkommen  daran,  dass  die  Sprache  and  Darstellungsweise  In 
0.31, 24 — 30  und  32,44^47  ganz  dieselbe  bleibe  wie  zuvor,"  so  hat  er  nicht  be- 
dacht, dass  bei  der  Einfachheit  der  hebräischen  Erzählungsweise  in  11  Versen,  die 
noch  dazu  meist  nur  Worte  und  Ausspräche  Mose's  enthalten,  unmöglich  eine  in  die 
'Augen  springende  Verschiedenheit  der  Sprach^  und  Darstellungsweise  erwartet 
werden  kann.  Dieser  Einwand  zeigt  alao  nur,  dass  triftige  Grunde  gegen  diese  Anficht 
nicht  au&ubringen  sind. 
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gerlichen  Obern  der  Gemeinde  versammelt  er  zum  Anhören  des  Liedes, 
weil  sie  dasselbe  in  den  Mund  des  Volkes  bringen,  d.  h.  dafür  sorgen  sol- 
len, dass  das  ganze  Volk  es  lerne.  Die  W. :  „ich  will  gegen  euch  Himmel 
and  Erde  zn  Zeugen  anrufen^*  beziehen  sich  auf  den  Inhalt  des  vorzutra- 
genden Liedes,  das  mit  dem  Aufrufe  an  Himmel  und  Erde  beginnt  (32, 1); 
zu  Zeugen  gegen  das  Volk,  vgl.  4, 26.  30, 19.  Der  Beweggrund  hiefar  in 
V.  29  ist  eine  kurze  Zusammenfassung  dessen,  was  der  Herr  Mosen  v.  16 
— 21  gesagt  hatte  und  Mose  den  Volksvertretern  mitzutheilen  fttr  nöthig 
erachtet.  n««i)3  fur  riK*^?;  s.  zu  Gen.  33, 11  von  »^p;  begegnen,  o'nayi  rmni^ 
wie  4,30.  Das  Werk  eurer  Hände  sind  die  Götzen,  vgl.  4,28.  —  V.30 
bildet  die  Einleitung  zu  dem  Vortrage  des  Liedes. 

Cap.  XXXII.  Das  Lied  Mose's  und  Ankündigung  seines 

Todes. 

V.l — 43.  Das  Lied  Moses.  Dieses  Lied  handelt, dem  c.31,19  ange- 
kündigten Zwecke  entsprechend,  von  der  unwandelbaren  Treue  des  Herrn 
gegenüber  der  Verkehrtheit  seines  treulosen  Volkes.  Nach  einem  feier- 
lichen, die  Wichtigkeit  der  vorzutragenden  Lehre  andeutenden  Eingange 
(v.  1 — 3)  wird  der  Gedanke :  der  Herr  ist  untadelig  und  gerecht  in  seinem 
Walten,  Israel  aber  handelt  verderbt  und  verkehrt,  als  Thema  an  die 
Spitze  gestellt  und  dieser  Gedanke  dann  so  ausgeführt,  dass  zuerst  die 
Thorheit  des  Abfalles  der  Israeliten  vom  Herrn  aufgedeckt  (v.  6 — 18), 
hierauf  der  göttliche  Rathschluss  der  Verwerfung  und  Bestrafung  des  ab- 
trünnigen Geschlechts  dargelegt  (v.  19 — 33),  endlich  die  Vollziehung  die- 
ses Rathschlusses,  das  Gericht,  in  welchem  der  Herr  seine  Feinde  vernich- 
ten und  seiner  Knechte  sich  erbarmen  werde,  angektlndigt  und  geschil- 
dert wird  (v.  34—43). 

Das  Lied  umfasst  die  ganze  Zukunft  Israels  und  gibt  sieb  durch  die 
ganz  ideal  gehaltene  Schilderung  sowol  der  Wohlthaten  und  Segnungen, 
die  der  Herr  seinem  Volke  erzeigt,  als  des  Undankes  mit  dem  Israel  die- 
selben seinem  Gotte  gelohnt  hat,  als  ein  prophetisches  Zeugniss  aus  den 
Munde  Mosers  zu  erkennen.  „Das  Lied,  voll  des  erhabensten  Schwungs, 
in  einer  Fülle  von  Anschauungen  der  Gegenwart  und  Zukunft  sich  be- 
wegend, in  kurzer,  gedrängter,  bilderreicher  Sprache,  herb,  durchdrin- 
gend, scharf,  aber  voll  des  heiligsten  Ernstes,  ein  Zeugniss  wider  das  un- 
gehorsame Volk,  ein  Lobpreis  des  Bundesgottes,  wiederholt  uns  —  wie 
0.  V.  Gerl.  treffend  sagt  —  im  Kleinen  das  Bild  des  ganzen  Lebens  und 
Wirkens  des  grossen  Mannes  Gottes,  welcher  vorzugsweise  das  Amt  hatte, 
das  die  Verdammniss  verkündet." —  Zwar  werden  in  diesem  Liede  nicht 
die  Zeitgenossen  Mose's,  sondern  die  bereits  in  Canaan  lebenden  und  da- 
selbst im  reichen  Genüsse  seiner  Güter  übermüthig  gewordenen  und  vom 
Herrn  abgefallenen  Israeliten  angeredet,  und  die  Zeiten  der  göttlichen 
Führung  des  Volks  durch  die  Wüste  nach  Canaan  als  Tage  der  fernen 
Vorzeit  dargestellt:  aber  dieser  Standpunkt  des  Liedes  ist  nicht  mit  denr 
Zeitalter  des  Dichters  zu  identificiren ,  sondern  eine  prophetische  Antid- 
pation  der  Zukunft,  die  an  der  dichterischen  Versenkung  in  eine  ideale 
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iVkanft  ein  Analogon  hat,  nnd  sich  von  dieser  nar  durch  die  Gewissheit 
tnd  Klarheit  der  Anschaunng  und  Verkündigung  der  zukünftigen  Dinge 
jaterscheidet.  Die  Behauptung,  dass  das  ganze  Lied  auf  dem  Boden  der 
iele  Jahrhunderte  nach  Mose  liegenden  Königszeit  stehe,  heruht  auf  to- 
aler  Verkennung  des  Wesens  der  Prophetie  und  auf  falsch  historisiren- 
ler  Deutung  der  bildlichen  Rede.  Davon  dass  die  Angeredeten  bereits 
ater  dem  Drucke  eines  feindlichen,  wilden  Volkes,  des  ünvolks  der  Assy- 
er oder  Chaldäer  seufzen  (Ew.  Kamph.  U.A.),  ist  im  ganzen  Liede  kein 
Vort  zu  lesen.  ^  Der  Herr  hat  wof  beschlossen,  das  abgöttische  Volk  zu 
erwerfen,  es  durch  ein  Nichtvolk  zur  Eifersucht  zu  reizen  und  mit  allen 
lebeln,  Hunger,  Pest  und  Schwert,  zu  überschütten ;  aber  die  Ausführung 
ieses  Beschlusses  ist  noch  nicht  erfolgt,  sondern  soll  erst,  obwol  ganz 
icher,  erfolgen.  Auch  die  Wohlthaten,  welche  Gott  seinem  Volke  erzeigt 
at«  sind  nicht  der  Art,  dass  Mose  sie  nicht  hätte  erw&hnen  können.  Was 
et  Herr  für  Israel  bei  seiner  Erhebung  aus  dem  Elende  zu  seinem  Volke 
nd  bei  seiner  wunderbaren  Führung  durch  die  Wüste  gethan,  das  hatte 
fose  bereits  erlebt,  und  was  als  über  diese  Zeit  hinausgehend  in  v.  13  u. 
4  aufgeführt  wird,  ist  im  Grunde  nichts  weiter  als  eine  dichterische  Aus- 
lalung  des  Gedankens  der  reichlichsten  Versorgung  Israels  mit  den  köst- 
ichen  Erzeugnissen  des  von  Milch  und  Honig  fliessenden  Landes  Canaan. 
)ie  Sättigung  Israels  mit  diesen  Gütern  war  freilich  zu  Mose's  Zeiten  noch 
icht  wirklich  eingetreten,  sondern  noch  Gegenstand  der  Hoffnung,  aber 
iner  Hoffnung,  an  der  Mose  keinen  Augenblick  zweifeln  konnte.  An- 
pielungen  oder  Beziehungen  auf  eigenthümliche  Zustände  und  geschieht- 
[che  Ereignisse  der  nachmosaischen  Zeit  kommen  nirgends  vor.  —  Da- 
^en  weist  der  ganze  Kreis  der  Vorstellungen,  Bilder  und  Worte  in  un- 
erem  Liede  entschieden  auf  Mose  als  Verfasser  hin.  Sehen  wir  ab  von 
er  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  sprachlicher  Eigenthümlichkeiten  (an, 
iyofieva)  und  den  kühnen,  originellen  Wortcompositionen,  wie.  b«"fi^i 
.21,  niböj-fi^b  v.  17,  ösr^^b,  die  auf  hohes  Alter  hindeuten  und  von  urkräf- 
iger  Poesie  Zeugniss  geben,  so  weist  das  Bild  von  dem  Adler  v.  11  auf 
]x.  1 9, 4  zurück ;  die  Bezeichnung  Gottes  als  Fels  v.  4. 15. 18. 30 f.  37  erin- 
ert an  Gen.  49, 24;  das  Feuer  des  Zornes  Gottes,  das  bis  in  die  ünter- 
relt  brennt  v.22,  an  die  Darstellung  Gottes  als  verzehrendes  Feuer  c.4, 
4 ;  das  «'^^I^H  zur  Eifersucht  reizen  v.  16  u.  21  an  den  KJt?  i«  4, 24. 6, 15. 
k.20,5.  34,14;  die  Bezeichnung  Israels  als  ö*^3a  v.5  und  „Söhne  ohne 
Yeue"  V.  20  an  c.  14, 1 ;  das  «raan  A  v.29  an  DDn-o?  4,6;  W  von  der 

1)  Wie  wenig  festen  Grund  diese  Behauptung  in  dem  Inhalte  des  Liedes  habe, 
esteht  hinterdrein  Kamphausen  selbst  indirect  zu  in  den  Bemerkungen  S.247: 
Die  Worte  des  Liedes  lassen  über  den  Verfasser  im  Unklaren,*'  und:  „Stände  die 
bfassung  des  Deuteron,  durch  Mose  selber  wirklich  fest,  so  wäre  natürlich  die  Frage 
ber  die  Authentie  unsers  Liedes  im  Sinne  der  Tradition  entschieden.**  Daher  muss 
snn  endlich  S.  256  der  Kanon:  „die  in  einer  Weissagung  als  gegenwärtig  gesetz- 
m  Zeitvcrhältnisse,  woran  als  an  etwas  Bekanntes  (?)  die  prophetischen  Aussprüche 
ngeknüpft  werden,  bilden  die  wirkliche  Gegenwart  des  Propheten**  den  Ausschlag 
eben,  und  nach  diesem  als  „sicher  und  untrüglich**  gepriesenen,  in  Wahrheit  aber 
anz  unkritischen,  auf  die  rein  dogmatische  Voraussetzung,  dass  ein  wirkliches  Vor- 
oswissen  der  Zukunft  unmöglich  sei,  gegründeten  Kanon  unser  Lied  sich  in  die  Zeit 
m  700  T.  Chr.  verweisen  lassen. 
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Grösse  Gottes  v.  3  kommt  nur  im  Pent.  vor,  Deut.  3, 24.  5,21.  9,26. 11,2 
u.  Num.l4, 19;  der  Würdename  Israels  Jeschurun  v.  16  nur  noch  33,5 
u.  26  und  daraus  entlehnt  Jes.44,2;  die  Pluralform  nia*^  v.  7  nur  noch 
in  dem  Gebete  Mose's  Ps.90, 15  u.  a.  mehr.  * 

V.  1 — 5.  Einleitung  und  Thema.  Im  Eingange  v.  1 — 3;  „Vernehmt 
ihr  Himmel,  ich  will  reden,  und  es  höre  die  Erde  die  Worte  meines  Mun- 
des. Es  träufle  wie  der  Regen  meine  Lehre,  es  triefe  wie  der  Thau  meine 
Rede,  wie  Regenschauer  auf  Grün  und  wie  Regentropfen  auf  Kraut!  Denn 
den  Namen  des  Herrn  mW  ich  verkünden :  Gebet  Grösse  unserm  Gotte," 
fordert  Mose  Himmel  und  Erde  zum  Hören  seiner  Rede  auf,  weil  die  Leh- 
re, die  er  verkünden  will,  Himmel  und  Erde  d.i. das  ganze  Weltall  an- 
gebt; jedoch  nicht  blos  insofern  als  es  sich  um  die  Ehre  seines  Schöpfen 
handelt,  die  von  dem  murrenden  Volke  verkannt  wird  (ICamph.),  d.h.  um 
Gott,  als  Zeuge  von  der  Gerechtigkeit  seines  Waltens,  dem  treulosen 
Volke  gegenüber  zu  rechtfertigen,  wenn  er  dasselbe  für  seinen  Abfall 
straft,  ähnlich  wie  4,26.  30, 19.  31, 28 f. Himmel  und  Erde  als  Zeugenge- 
gen das  abtrünnige  Israel  aufgerufen  werden,  sondern  auch  insofern  als 
von  dem  Gerichte,  welches  Gott  an  dem  treulosen  Israel  und  an  den  Völ- 
kern, um  das  Blut  seiner  Knechte  zu  rächen  (v.  43),  vollzieht,  Himmel  und 
Erde  berührt  werden,  indem  dadurch  Gottes  Treue  und  Gerechtigkeit  im 
Himmel  und  auf  Erden  offenbar  wird,  das  Weltall  erfüllt,  heiligt  und  ver- 
herrlicht. Das  Vau  cotiscc.  vor  ^^i^^  drückt  die  gevrünschte  beabsich- 
tigte Folge  aus:  so  dass  ich  dann  rede  oder:  so  will  ich  dann  reden,  vgl. 
Köhler  zu  Hagg.  S.44  Anm. —  V.2.  Weil  aber  das  zu  Verkündende  so 
überaus  wichtig  ist,  so  möge  die  Rede  wie  Regen  und  Thau  auf  Gras  und 
Kraut  herabträufeln.  Der  Vergleichungspunkt  liegt  in  der  erquickenden, 
befruchtenden  und  belebenden  Kraft  des  Thaues  und  Regens.  Diese  möge 
das  Lied  auf  die  Herzen  der  Hörer  ausüben.  C)*^^  nur  noch  33,28  gleich- 
bed.  mit  t^  Jes.  45, 8  u.  ö.  herabträufeln.'  npb  das  Annehmen,  dann  passiv 
das  Angenommene ,  die  Lehre  Prov.  16, 2 1. 23.  Jes.  29, 24.  C'>*n?iö  Regen- 
schauer, in  dieser  Bed.  (in.  Xiy, —  V.  "*'*  d\ü  »"jp;  den  Namen  des  Herrn 
rufen  d.  h.  verkündigen  (nicht:  anrufen)  s.  v.  a. preisen.  Nicht  für  sich 
allein  aber  will  Mose  den  Namen  des  Herrn  preisen,  auch  die  Hörer  seines 
Liedes  sollen  in  diesen  Preis  einstimmen.  Dazu  fordert  das  zweite  Vers- 
glied  auf:  „Gebet  d.h.  gestehet  zu  durch  Rede  und  Verhalten  {Schult:) 
Grösse  unserm  Gotte."  b'ja  von  Gott,  wie  3,24. 5,21,  9,26. 11,2,  nur 
noch  Ps.150,2  wiederholt,  ist  die  Grösse,  die  Gott  in  Thaten  seiner  All- 
macht offenbart,  sinnverwandt  dem  lin»  Ps.  29, 1  f.  96, 7  f. 

V.4  u.  5.  „Der  Fels  —  unsträflich  ist  sein  Thun,  denn  alle  seine 
Wege  sind  Recht;  ein  Gott  der  Treue  und  ohne  Unrecht,  gerecht  and 
rechtschaffen  ist  er.  Verderbt  handelt  gegen  ihn  —  nicht  seine  Kinder— 
ihr  Flecken,  ein  verkehrtes  und  verdrehtes  Geschlecht.**    "VfÄrt  absolut 


1)  Von  den  Spezialschriften  über  unser  Lied  sind  beachtenswerth :  Camp.  Vi' 
trinaa  comnient. ad  Canticum  Mosis  Deut. XXXII  cum prolegg.  etc.  Opus posth. 
€d.  Ilernu  Venema.  IIarling.1734.  4.;  Guil.  Volck  Motds  cantictmi  Cj^gnam 
Deut.X2aCII)  denuo  ülustr.  Nordl  1861  und  Ad.  Herrn.  Heinr.  Kamphaunn  dM 
Lied  Moses  Deut.  82, 1—48  erklärt  Lpz.lSGS. 
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voraufgestellt)  um  es  mehr  hervorzuheben.  ,,Der  Fels*^  heisstGott  als 
„der  unwandelbare  Hort,"  der  vermöge  seiner  ünveränderlichkeit  oder 
unerschütterlichen  Festigkeit  den  Seinen  festen  Schutz  und  sichere  Zu- 
flucht gewährt,  vgl.  das  synon.  1^»  Gen.  49, 24.  Diese  Bezeichnung  Gottes 
führt  in  die  mosaische  Zeit;  dies  zeigt  klar  die  Verwendung  dieser  Gottes- 
benennung zu  Eigennamen  im  mos.  Zeitalter,  wie  "i52Krt*jD  Num.  1, 10  (nach 
der  richtigen  Bemerkung  von  Ew.  §.  273**  s.  v.  a.  b«n*jB  Gotterlöst  Num. 
34, 28) , '^''sc'^i?»  Num.l,ö,  ^5'»*?«  Num.3,35  u.  ■'■ntä'^'sik  Num.1,6.  2,12. 
Aus  unserem  Liede  hat  sie  David,  der  den  felsenfesten  Schutz  seines  Got- 
tes im  Leben  oft  erfahren  hatte,  in  seine  Psalmen  aufgenommen,  2Sam. 
22,3.32  (Ps.18,3.  32)  Ps.l9,lö.  31, 3f.  71,3.  D-rop  unsträflich ,  un- 
tadelig, ohne  irgend  einen  Mangel  oder  Fehl  (d^ö  vgl.  Lev.22,19f.)i8t 
sein  Thun,  denn  seine  Wege,  die  er  in  seiner  Weltregierung  einschlägt, 
sind  Recht.  Als  der  Fels  ist  er  „ein  Gott  der  Treue,"  auf  den  man  in  allen 
Stürmen  des  Lebens  trauen  und  bauen  kann,  und  ohne  bj^  Verkehrtheit, 
krummes,  falsches  Wesen.  —  V.  5.  Dagegen  sein  Volk  Israel  handelt  ver- 
derbt gegen  ihn.  rniö  wie  9, 12.  Ex.  32, 7,  mit  \  constr.  wie  Num.  32, 16. 
lSam.23,10.  Subject  zu  nn«?  ist  'Bi  oi?5  w  das  abtrünnige  Geschlecht 
des  Volks;  vor  diesem  Subjecte  ist  aber  txM  i*»3a  Ä  als  Apposition  dazu 
parenthetisch  eingeschoben:  „nicht  seine  Kinder,  sondern  ihr  (der  Kinder 
Gottes)  Schandfleck."  dw  Fleck  im  sittlichen  Sinne  wie  Prov.  9, 7.  Hi. 
11,15.  31,7  s.v.a.  Schandfleck.  Die  Abtrünnigen,  Gottlosen  sind  nicht 
Sander  des  Herrn,  sondern  ein  Schandfleck  an  ihnen.  Ständen  diese 
Worte  hinter  dem  eigentlichen  Subjecte  statt  vor  demselben,  so  würden 
sie  gar  keine  Schwierigkeit  haben.  Andere  haltlose  Erklärungen  s.  bei 
Kamph.,  der  sich  im  Ganzen  für  die  richtige  Auffassung  entschieden  hat, 
aber  ohne  Noth  Wi'o  in  O'nDsia  ändern  will.  —  Aus  unserm  V.  ist  D'^^a 
tw-^nöo  Jes.  1,4  geflossen. 

V.6 — 18.  Die  Ausführung  des  Thema's  nach  dem  v.5  ausgesproche- 
nen Gedanken.  Die  Verkehrtheit  des  abtrünnigen  Geschlechts  offenbart 
sich  darin,  dass  es  dem  Herrn,  dem  es  Dasein  und  Wohlfahrt  verdankt, 
seine  Wohlthaten  mit  thörichtem  Abfall  von  ihm,  seinem  Schöpfer  und 
Vater,  vergilt.  Dieser  Gedanke  wird  v.6  in  einer  vorwurfsvollen  Frage 
dem  Volke  vorgehalten  und  dann  v.  7 — 14  durch  Aufzählung  der  gött- 
lichen Wohlthaten  und  v.  15—18  durch  Darlegung  des  Undanks  des  Vol- 
kes begründet.  V.6.  „Dem  Herrn  wollt  ihr  so  vergelten?  Du  thörichtes 
und  unweises  Volk!  Ist  er  nicht  dein  Vater,  der  dich  gegründet,  der  dich 
gemacht  hat  und  dich  bereitet?" '  ^a  dessen  Grundbegriff  streitig,  bed. 
eigentlich:  erweisen,  zufügen,  meist  Gutes,  aber  auch  Böses,  vgl. Ps. 7,5. 
Um  die  Thorheit  des  Abfalles  dem  Volke  recht  deutlich  vor  Augen  zu  ma- 
len, häuft  Mose  die  Worte  zur  Bezeichnung  dessen,  was  Gott  dem  Volke 
ist  —  „dein  Vater",  dessen  Liebe  Israel  seine  Erhebung  zum  selbstän- 
dige Volke  verdankt,  vgl.  Jes.  63, 16,  wo  Vater  und  Erlöser  synonyme  Be- 

1)  Das  Majuskel  M  vor  niiT^b  deutet  wahrscheinlich  auf  Verschiedenheit  der 
Erklärung  hin,  indem  manche  Rabbinen  ht\  als  Fragewort  fassen  wollten  und  die 
codd.  N(3iardeenseM  ao  lasen.  Andere  Vermuthungen  darüber  s.  bei  /.  H,  Mich,  o. 
Aoaq»^  ad  h.1 
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griffe  sind,  mit  Jes.  64,7 :  Gott  der  Vater,  Israel  der  Thon,  den  er  gebil- 
det hat,  und  Mal.  2, 10,  wo  Gott  als  Vater  Israel  erschaffen  hat.  Dazu  die 
Bemerkk.  zu  14,1  über  den  Begriff  der  Sohnschaft  Israels.  ^3^  er  hat 
dich  erworben,  Hjp;  xräax^ui,  erwerben  Gen.  4, 1,  dann  so  dass  es  den  Be- 
griff von  xxt^tiv  in  sich  schliesst  Gen.  14, 19,  ohne  mit  »*;a  identisch  zu 
sein.  njjD  bezeichnet  hier  die  Gründung  Israels  zum  Volke  durch  seine 
Erlösung  aus  der  Gewalt  Pharao's;  die  folgg.  ntoy  und  IJis  die  Erhebung 
und  Zubereitung  des  erlösten  Volkes  zum  Volke  des  Herrn  durch  die 
Bundschliessung,  Gesetzgebung  und  Führung  in  der  Wüste.  —  V.  7.  „Ge- 
denke der  Tage  der  Urzeit,  beachte  die  Jahre  der  vergangenen  Geschlech- 
ter, frage  deinen  Vater,  dass  er's  dir  kundthue,  deine  Greise,  dass  sie  dir's 
sagen!"  Mit  diesen  Worten  fordert  Mose  das  Volk  auf,  zu  erwägen  was 
der  Herr  an  ihm  gethan  hat.  Die  Tage  der  Urzeit  (pY^)  ^^^  Jahre  von 
Geschlecht  und  Geschlecht,  d.  h.  Jahre  die  ein  Geschlecht  nach  dem  andern 
durchlebt  hat,  sind  die  Zeiten  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten  mit 
Einschluss  sowol  der  vormosaischen  als  der  nächsten  nachmosaischen  Zeit, 
da  Israel  in  den  Besitz  Canaans  gekommen.  Diese  Zeiten  bezeichnet  Mose 
als  eine  ferne  Vorzeit,  indem  er  sich  im  Geiste  in  die  tJ'^J?^  f^'*^™  (31,29) 
versetzt,  in  die  Zukunft,  in  welcher  das  Volk  von  seinem  Gotte  abge&Uen 
ist  und  dafür  von  Gott  wieder  verlassen  und  gestraft  wird.  Tage  der 
Ewigkeit  sind  Zeiten,  die  eine  Ewigkeit  hinter  dem  Redenden  liegen,  nicht 
nothwendig  aber  vor  aller  Zeit  liegen,  sondern  nur  in  einer  hinter  der  Ge- 
genwart weit  zurückliegenden  Zeit,  von  der  nur  noch  die  Väter  und  Greise 
aus  Ueberlieferung  zu  erzählen  wissen. 

V.8  u.  9.  ,,Als  der  Höchste  den  Völkern  Erbe  zutheilte,  als  er  die 
Menschenkinder  zertheilte,  da  stellte  er  fest  der  Völker  Grenzen  nach  der 
Zahl  der  Söhne  Israels.   Denn  des  Herrn  Theil  ist  sein  Volk,  Jakob  die 
Schnur  seines  Erbes."  Mit  dem  Gedanken,  dass  Gott  von  Anfang  der  Völ- 
kerbildung an  für  sein  Volk  Israel  gesorgt  hat,  beginnt  Mose  die  Anfisäh- 
lung  der  göttlichen  Gnadenerweisungen.    Den  Sinn  von  v.8  gibt  Cah.  im 
Allgemeinen  richtig  so  an:  in  tota  mundi  orditiatiofie  finem  hunc  fuisseLeo 
proposiium ,  ut  ekcto  populo  comuleret    Die  W. :  „als  der  Höchste  den 
Völkern  Erbtheile  anwies  u.s.  w."(Vn3n  abgekürzte  Form  f.  iwn  wie  26, 
12  und  wie  a?^  für  a*^»?)  sind  nicht  auf  das  Factum  der  Sprachverwir- 
rung und  Völkertheilung  Gen.  11  zu  beschränken,  sondern  umfassenden 
ganzen  Zeitraum  der  Entwicklung  der  einen  Menschheitsfamilie  zu  geson- 
derten Stämmen  und  Völkern  mit  deren  Niederlassung  in  verschiedenen 
Ländern.  Denn  dass  die  Völkertheilung  ein  für  alle  mal  vollzogen  worden 
sei,  ist  nicht  Lehre  der  israelitischen  Sage,  wie  A^^im/^^.  meint.  Die  Genesis 
lehrt  nur,  dass  Gott  nach  der  Sprachverwirrung  beim  Thurmbau  zu  Babel 
die  Menschen  über  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  zerstreute  (11,9),  und 
dass  von  den  Geschlechtem  der  Söhne  Noahs  sich  die  Völker  theilten  (10, 
82)  d.  h.  getheilte  Völker  sich  bildeten,  also  die  Völker  auf  dem  gottgeord- 
neten Wege  der  Zeugung  und  Vermehrung  sich  bildeten  und  über  die  Erde 
verbreiteten.  Von  einereinmaligenVertheilung  der  Länder  unter  die  Völ- 
ker weiss  die  Schrift  nichts,  sondern  nur,  dass  wie  die  Bildung  von  Völkern 
aus  Geschlechtem  und  Stämmen,  so  auch  die  Besitznahme  der  Linder 
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durch  die  sich  bildenden  Völker  von  Gott  kommt,  Werk  der  göttlichen 
Vorsehung  und  Weltregierung  ist,  wobei  Gott  die  Grenzen  der  Völker  (D'ni§ 
sind  weder  die  Stämme  Israels,  noch  blos  die  rings  um  Canaan  wohnenden 
Völkerschaften,  sondern  die  Völker  insgemein)  so  festsetzte,  dass  das 
Volk  Israel  ein  seiner  Volkszahl  entsprechendes  Land  zum  Erbe  erhalten 
konnte.  *  V.  9.  Dies  that  Gott,  weil  er  Israel  vor  seiner  Entstehung  schon 
zu  seinem  Volke  erkoren  hatte.  Als  Eigenthnmsvolk  des  Herrn  (vgl.  7,6. 
10, 15  u.  Ex.  19, 5)  ist  Israel  nw  p\n  Antheil  Jehova's  und  irtn?  tan  das 
ihm  zugemessene  Erbtheil.  ^a»^  Strick,  Messschnur,  dann  das  abgemes.- 
sene  Stück  Land,  hier  bildlich  auf  das  Volk  übertragen. —  V.lOff.  Als 
seinem  Eigenthume  hat  er  Israel  auch  seine  väterliche  Fürsorge  und 
Liebe  zugewandt. 

V.  10.  „Er  fand  ihn  im  Land  der  Wüste  und  in  der  Einöde,  dem  Ge- 
heul der  Steppe;  er  umfing  ihn,  nahm  ihn  in  Acht,  behütete  ihn,  wie  sei- 
nen Augapfel."  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  speziell  auf  die  Bund- 
schliessung am  Sinai  (Luth.),  noch  auch  blos  auf  alle  Beweise  der  väter- 
lichen Fürsorge ,  mit  welcher  Gott  seinem  Volke  in  der  Wüste  entgegen- 
kam, um  es  zum  Sinai  zu  führen,  dort  zu  seinem  Bundesvolke  anzunehmen 
und  dann  nach  Canaan  zu  führen,  mit  Ausschluss  der  Befreiung  desselben 
aus  der  Knechtschaft  Aegyptens.  Der  Grund  weshalb  Mose  diese  That- 
sache  sowie  den  Durchzug  durchs  rothe  Meer  nicht  erwähnt,  ist  weder 
allein,  noch  auch  nur  „zum  Theil"  {Kamph,)  darin  zu  suchen,  dass  unser 
Lied  nicht  auf  dem  Standpunkte  der  mosaischen  Zeit  steht;  denn  wie  we- 
nig die  Ferne  der  Zeiten  einen  genügenden  Grund  dafür  liefert,  „aus  den 
altberühmten  Geschichten  nur  einige  Züge  herauszugreifen  und  auszu- 
malen", das  zeigt  klar  genug  Ps.  105,  den  doch  niemand  für  älter  als  un- 
ser Lied  halten  wird.  Auch  nicht  weil  die  gnädige  Durchhülfe  Gottes,  die 
das  Volk  bis  zum  Auszuge  aus  Aegypten  erfuhr,  an  Wichtigkeit  hinter 
^der  göttlichen  Fürsorge  während  des  Zugs  durch  die  Wüste  zurücksteht, 
was  erst  noch  zu  beweisen  wäre,  oder  weil  in  den  Aufenthalt  am  Sinai  die 
feierliche  Bundschliessung  fällt,  wodurch  Israel  erst  zum  Volke  Gottes 
wurde,  lässt  Mose  Gott  das  Volk  in  der  Wüste  finden  und  dort  sich  seiner 
annehmen,  sondern,  allein  deshalb, weil  er  keine  geschichtliche  Aufzäh- 
lung der  Gottesthaten  an  und  für  Israel  geben,  sondern  nur  schildern  will, 
wie  Israel  sich  in  der  hülflosesten  Lage  befand,  als  der  Herr  sich  seiner 
erbarmte,  um  es  aus  dem  trostlosesten  Zustande,  in  dem  es  hätte  unter- 
gehen müssen,  in  den  Besitz  des  reich  gesegneten  Landes  Canaan  zu  ver- 
setzen. Die  ganze  Schilderung  dessen,  was  der  Herr  an  Israel  gethan 
(v.lO — 14)  ist  bildlich.  Israel  wird  dargestellt  als  ein  in  der  grausigen 
Wüste  befindlicher  Mann,  der  in  der  wilden  Einöde,  wo  es  nicht  hur  an 
Brot  und  Wasser  fehlte  (tibi  nee  mica  panis  nee  aquae  gutta  reperiebatur. 
Calv.)f  sondern  wo  auch  reissende  Thiere  heulend  dem  Menschenleben 


1)  Die  üebersetzung  der  W.  bx^iipi  ''32,  '^BO,^b  durch  xitta  ägidfiov  uyyiktov 
^€ov  (LXX)  ißt  ohne  kritischen  Werth,  nichts  weiter  als  eine  willkührliche  Deu- 
tung nach  der  späteren  jüdischen  Vorstellung  von  den  Schutzengeln  der  einjelnen 
Völker  (Sir.  17,14),  die  viellpicht  nur  aus  Missverstand  von  c.4,19  verglichen  mit 
Dan.  10, 13. 20  f.  12,1  geflossen  ist. 
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Äachstellen,  in  der  Gefahr  schwebte  umkommen  zu  müssen,  als  der  Herr 
sich  seiner  annahm  und  ihm  ans  aller  Noth  heraushalf.  Aus  diesem  Bilde 
ist  auch  das  ^is^^Sy?"?  „or  fand  ihn"  zu  erklären.  Das  Finden  setzt  ein  Su- 
chen voraus,  in  dem  Suchen  aber  zeigt  sich  die  Liebe,  die  dem  Verlorenen 
nachgeht.  Auch  die  Ausdrucksweise:  „Land  der  Wüste",  ein  Land  wel- 
ches eine  Wüste  ist,  ohne  den  die  Wüste  näher  bestimmenden  Artikel, 
zeigt,  dass  nicht  von  dem  Finden  Israels  in  der  arabischen  Wüste  die 
Rede  ist  und  diese  Worte  nicht  darauf  bezogen  werden  dürfen,  dass  der 
Herr  seinem  Volke  bei  seinem  Eintritte  in  die  Wüste  in  der  Wolken-  und 
Feuersäule  erschien  Ex.  1 3, 20  (Schulu).  Denn  obwol  das  Bild  der  Wüste 
darum  gewählt  ist,  weil  der  Herr  in  der  Wirklichkeit  Israel  durch  die 
arabische  Wüste  nach  Canaan  geführt  hat,  so  darf  man  doch  '^a*jo  jnxa 
nicht  mit  Verkennung  des  bildlichen  Charakters  der  Schilderung  unmittel- 
bar und  ausschliesslich  auf  die  arabische  Wüste  beziehen.  Die  auf  die 
Ausrottung  oder  völlige  ünterdröckung  Israels  abzielenden  Massnahmen 
der  Pharaonen  machten  auch  Aegypten  für  die  Israeliten  zu  einem  Lande 
der  Wüste,  wo  sie  hätten  umkommen  müssen,  wenn  der  Herr  sie  dort 
nicht  gesucht,  gefunden  und  umfangen  hätte.  Um  dieHülfs-  und  Rettungs- 
losigkeit  der  Lage  Israels  noch  weiter  auszumalen,  wird  der  Begriff  der 
Wüste  gesteigert  durch  W  *inhasi  „und  zwar  ("J  ist  expUc.)  in  einer  Oede 
(*inh  an  Gen.  1,2  erinnernd).  Ib*^»-^^  »•;  „Geheul  der  Wüste"  ist  Appo- 
sition zu  ^nh^  nicht  davon  abhängiger  Genitiv:  „Oede  des  Geheuls  der 
Wüste"  oder  der  von  wilden  Thieren  umheulten  Wüste  {Ew.\  als  ob  ^^, 
nach  It'^o';  stände.  „Geheul  der  Wüste"  bed.  nicht:  Wüste,  in  welcher 
wilde  Thiere  heulen,  sondern:  das  Geheul  das  in  der  Wüste  von  wilden 
Thieren  ertönt.  Der  Sinn  ist:  „mitten  unter  dem  Geheul  der  wilden 
Thiere  der  Wüste."  Dieser  Beisatz  dient  zur  Steigerung  des  Begriffes 
^n'n  und  soll  die  Oede  als  einen  Ort  des  schauerlichen  Geheules  reissen- 
der  Thiere  schildern.  In  dieser  Lage  umfing  der  Herr  sein  Volk,  a?"© 
nicht  blos  schützend,  sondern  auch  liebend  und  pflegend  umgeben,  vgl. 
Ps.  26, 6.  Jer.  31,22.  laia  von  ^a  oder  ^an  Acht  geben  s.  v.  a.  nicht  ans 
den  Augen  lassen.  „Bewahren  wie  seinen  Augapfel"  ist  Bild  der  allerz&rt- 
lichsten  Fürsorge.  Der  Augapfel  ist  Gegenstand  der  sorgsamsten  Bewah- 
rung, vgl.  Ps.  17,8.  Prov.  7,2. 

V.  11.  „Wie  ein  Adler,  der  sein  Nest  aufregt  und  über  seinen  Jungen 
schwebt,  breitete  er  seine  Flügel  aus,  nahm  ihn  auf,  trug  ihn  auf  seinem 
Fittige."  Unter  dem  Bilde  eines  Adlers,  der  seine  Jungen  fliegen  lehrt 
und  sie  dabei  mit  fürsorgender  Liebe  vor  Schaden  bewahrt,  beschreibt 
Mose  die  Fürsorge,  mit  der  der  Herr  seinem  Volk  aus  seiner  Hülflosigkeit 
zu  kräftiger  Entwicklung  verhalf.  Dieses  Bild  bezieht  sich  zwar  beson- 
ders auf  den  göttlichen  Schutz  und  Beistand,  den  Israel  auf  der  Wande- 
rung durch  die  arabische  Wüste  erfahr,  darf  aber  nicht  hierauf  beschränkt 
werden.  Es  umfasst  zugleich  die  Befreiung  Israels  aus  Aegypten  durch  den 
ausgereckten  Arm  des  Herrn,  wie  die  Vergleichung  mit  Ex.  19,4,  lehrt,  wo- 
nach der  Herr  sein  Volk  auf  Adlersfittigen  aus  Aegjrpten  geführt  hat,  nnd 
die  Einführung  nach  Canaan,  bei  welcher  der  Herr  die  Cananiter  vor  ih- 
nen her  vertrieb  und  vertilgte.    Unser  V.  enthält  einen  selbständigen  Ge- 
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danken;  die  erste  Hälfte  ist  Vordersatz,  die  zweite  Nachsatz.  Das  Sabject 
zu  tnß*^  ist  Jehova,  und  die  Suffixe  an  ^nrjpj"^  und  ^MKtö*^  gehen  auf  Israel 
oder  Jakob  (v.  9)  wie  die  Suffixe  in  v.  10.  Da  3  nicht  wie  "^tt^Ks  einen  Satz 
einfahren  kann,  so  ist  hinter  "^^a  das  relat.  i^k  zu  suppliren.  "isp  •^'^^n 
sein  Nest  aufwecken ,  aufregen  d.h.  die  Jungen  zum  Fliegen  ermuntern. 
Richtig  Vulg.:  provocans  ad  volamium  pullos  suos,  und  Zw///,  frei,  den  Sinn 
verdeutlichend:  „seine  Jungen  ausführet."  VjFvy^^  „schwebt  über  seinen 
Jungen",  nämlich  um,  wenn  sie  sich  im  Fliegen  versuchen,  die  welche  er- 
mattet zu  stürzen  drohen  alsbald  auf  seine  mächtigen  Fittige  zu  nehmen 
und  vor  Schaden  zu  bewahren.  Belege  für  dieses  Thun  des  Adlers  nach 
dem  Volksglauben  s.  bei  Bochnrt,  Hieroi!.!!  p.762  ed.  Eos.  tin*^  von 
Cjn'j  schlaff  sein  Jer.  23, 9  im  PL  vom  Vogel :  remitiere  alas  im  Gegensatz 
von  alas  ad  corpus  astringere^  hienach  1)  remissis  alis  incubare  super  ova, 
2)  remissis  ahs  rei  involitare\  hier  in  der  letztem  Bed.,  weil  von  Jungen 
die  Bede  ist  (vgl.  Volck  ad  h.  /.).  Den  Vergleichungspunkt  des  Thuns  Got- 
tes gegen  Jakob  mit  dem  Thun  des  Adlers  gegen  seine  Jungen  bildet  die 
liebende  Fürsorge  „bei  der  Hinführung  Israels  zur  Selbständigkeit."  Das 
Tragen  auf  den  Adlersflügeln  der  göttlichen  Liebe  und  Allmacht  hat  sich 
in  der  Leitung  Israels  durch  die  Wolken-  und  Feuersäule  am  herrlichsten 
gezeigt,  jedoch  nicht  allein  in  diesem  sichtbaren  Vehikel  der  göttlichen 
Gnadengegenwart,  so  dass  man  den  Vergleich  auf  dieses  Phänomen  be- 
schränken dürfte.  Richtiger  Luther:  his  verbis  significat,  guomodo  eos  in 
deserto  foverit^  mores  eorum  tulerit,  atquc  tentaverit  ac  befiefecerit,  ittdis- 
cerent  volare  i.  c,  fidere  in  eum,  wobei  nur  das  volare  zu  eng  gefasst  ist. 

V.12 — 14.  „Der  Herr  allein  führte  ihn,  und  bei  ihm  war  kein  frem- 
der Gott.  Er  Hess  ihn  einherfahren  Ober  die  Höhen  der  Erde  und  essen 
die  Erträge  des  Gefildes,  und  Hess  ihn  Honig  saugen  aus  dem  Felsen  und 
Oel  aus  dem  Kieselgestein.  Rahm  von  Rindvieh  und  Milch  von  Kleinvieh 
sammt  dem  Fette  der  Lämmer;  und  Widder  von  Basans  Art  und  Böcke 
sammt  dem  Nierenfett  des  Waizens,  und  Traubenblut  trankest  du  als  feu- 
rigen Wein."  Dass  Jehova  aHein  Israel  führte,  hebt  Mose  hervor,  um  dem 
Volke  jeden  Vorwand  für  seinen  Abfall  vom  Herrn  abzuschneiden  und 
seinen  Undank  desto  stärker  ans  Licht  zu  ziehen.  Wenn  dem  Herrn  kein 
anderer  Gott  hülfreich  zur  Seite  stand,  so  hat  er  dadurch  Israel  sich  ver- 
pflichtet, ihm  aHein  als  seinem  Gotte  zu  dienen,  »nnj  von  der  göttlichen 
Leitung  Israels  durch  die  Wüste,  wie  Ex.  13, 21.  15, 13,  ohne  Beziehung 
auf  das  BHd  des  Hirten  wie  Ps.  23, 2. 3  u.a.  "ia?  geht  auf  Jehova,  nicht 
auf  Israel.  V.13f.  Mit  siegreicher  Gewalt  Hess  der  Herr  die  IsraeHten 
Canaan  einnehmen  und  in  den  Genuss  seiner  reichen  Güter  gelangen.  Die 
Redeweise:  über  die  Höhen  der  Erde  fahren  lassen  ist  büdlicher  Ausdruck 
für  siegreiche  Beherrschung  eines  Landes,  und  nicht  aus  Ps.  18,34  ent- 
lehnt (^w),  sondern  hier  und  33,29  ursprünglich;  a?*;  „fahren"  nur  ein 
„prächtigerer  Ausdruck"  für  ^"^^  schreiten.  In  Jes.58,14  ist  die  Anleh- 
nung an  unsere  Stelle  nicht  zu  verkennen.  Wer  die  Höhen  eines  Landes 
eingenommen,  ist  Herr  des  Landes,  "p«  *'f)'i^a  (über  das  Keri  ^^'^'^  bä- 
moike  vgl.  Erv, %.211^\  dagegen  Ges.  Ihes,  p.l89  bomothe)  bed.  nicht  die 
Höhen  Canaans,  sondern  die  der  Erde,  obgleich  das  Bild  hier  die  Be- 
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herrschang  Canaans  bezeichnet,  ^s&^^ü  and  er  (Jakob)  ass  f.  so  dass  er  nun 
essen  konnte  die  Erträge  des  Gefildes  and  zwar  alle  Reichthümer  des 
frachtbaren  Landes,  die  dann  mit  überschwenglichen  Worten  geschildert 
werden.  Honig  aus  dem  Felsen  und  Oel  aus  dem  Eieselgestein  d.h. die 
köstlichsten  Produkte  aus  den  unergiebigsten  Oertern,  indem  Gott  das 
Land  so  segnete,  dass  selbst  die  Felsen  und  Steine  ergiebig  waren.  Dem 
Bilde  liegt  die  Tbatsache  zu  Grunde,  dass  Canaan  reich  ist  an  wilden  Bie- 
nen, die  sich  in  Felsklüften  anbauen  (Äo^^wm.bibl.  Althk.IV,2  S.425f.) 
und  an  Oelbäumen,  die  auf  felsichtem  Boden  wachsen,  ^^s  tö-^bn  Felsen- 
kiesel d.i.  felsharter  Kiesel.  Die  Nomina  v.l4  hängen  noch  von  ^"ß^.; 
ab,  da  „saugen"  uneigentlich  gebraucht  ist.  Quae  dulcia  sunt  et  esuju- 
cunday  ea  sugere  solent  {Ges.  thes.  p.601),  *^^rjn  und  a^n  (obwol  ain  eine 
Form  ain  vorauszusetzen  scheint,  vgl.  Ew.  §.  213'')  bezeichnen  die  beiden 
Arten,  in  welchen  der  Milchertrag  des  Viehes  verbraucht  wurde ;  a^n  die 
Milch  überhaupt,  *^i5{on  dicke,  geronnene  Milch,  Rahm,  Sahne,  vielleicht 
auch  Butter,  vgl.  m.  Archäol.II  §.  97  Anm.  3.  Hier  sind  beide  poetisch  so 
vertheilt,  dass  der  Rahm  dem  Rindvieh,  die  Milch  den  Schafen  and  Zie- 
gen zugeschrieben  ist.  Dazu  das  Fett  der  Lämmer  d.h.  agni  optimi  gene- 
ris,  adipe  onusti  (Vitr.).  Fett  bildlich  für  das  Beste,  vgl.Num.  18, 12, and 
Widder.  Das  o'*i«7  noch  von  a^^!  abhängen  zu  lassen,  liegt  zwar  gramma- 
tisch nahe,  ist  aber  poetisch  unwahrscheinlich,  weil  dadurch  die  Aufzäh- 
lung prosaisch  schleppend  wird,  und  mit  der  Apposition  IOT  ''sa  d.h.  in 
Basan  gezogene,  vgl.  Ez.39, 18  wonach  Basan  auch  wegen  seiner  Widder, 
nicht  blos  seiner  Stiere  berühmt  war,  schwer  vereinbar;  denn  dieses  Epi- 
theton, von  Kamph.  gut  durch:  „von  Basans  Art"  verdeutscht,  soll  un- 
streitig die  vorzüglichste  Art  der  Widder  bezeichnen.  Poetisch  wird  die 
Aufzählung,  wenn  man  D'^b.''«^  ^^s  Accus. id^^si  und  von  'i'^ß'^S'?  abhängen 
lässt.  „Nierenfett  (d.  h.  das  beste  Fett)  des  Waizens"  f.  den  allerfeinst^ 
und  nahrhaftesten  Waizen.  Zuletzt  wird  noch  der  Wein  genannt,  wobd 
die  Aufzählung  in  dichterischer  Lebendigkeit  in  die  Form  der  Anrede, 
übergeht.  Traubenblut  f.  rothen  Wein,  wie  Gen.  49, 1 1  und  "^^n ,  von  iw 
aufgähren ,  brausen ,  schäumen ,  eig.  der  schäumende  d.  i.  feuriger  Wein 
dient  zur  näheren  Bestimmung  des  Traubenblutes. 

V.  15 — 18.  Diese  Wohlthaten  hat  Israel  seinem  Gotte  mit  schnödem 
Abfalle  vergolten.  V.  15.  „Aber Rechtvolk  ward  fett  und  schlag  aus  —  do 
wurdest  fett,  dick,  feist  —  und  Hess  fahren  Gott,  der  ihn  gemacht,  und 
verachtete  den  Fels  seines  Heils."  lieber  li"^«!^  steht  so  viel  fest,  dass  es 
ein  ehrenvoller  Beiname  Israels  ist,  gebildet  von  ■^^^,  und  Israel  als  ein 
Volk  von  o'^l^l  Gerechten,  Rechtschaffenen,  wie  Bileam  Num.  23, 10  die 
Israeliten  nennt,  bezeichnet,  weil  es  Jehova,  der  ^^^J^  p''?s  ist  (v.4),Mr 
Rechtschaffenheit,  zum  Wandel  in  seiner  Gerechtigkeit  berufen,  zn  sei- 
nem "la?  ( Jes.  44, 2)  erwählt  hat.  Die  gangbare  Meinung,  dass  l^'^W';  De- 
minutivbildung sei  und  rectulus  oder  „Frommchen"  bedeute  {Ges,VL,k. 
nach  dem  Vorgänge  von  Mercer,)  hat  eben  so  wenig  Grand  als  die  Ablei- 
tung von  ^^^^,  s.v.a.  Israelchen  {Grot.  Ew.  Gramm.  §.167»),  weil  daflir, 
dass  die  Endung  un  im  Hebr.  verkleinernde  Bedeutung  habe,  der  sprach- 
liche Beweis  fehlt,  vgl.  Hgstb,  Bil.  S.98f.,  und  eine  appeüaüo  bUmda  et 
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ckaritativa  weder  zu  unserer  Stelle,  noch  viel  weniger  zu  33,5  (Jehova 
wurde  in  Frommchen  König!)  passt.  Die  Benennung  „Rechtvolk",  wie 
wir  1*1*^^7  deutsch  geben  können,  soll  Israel  an  seine  Bestimmung  erin- 
nern und  involvirt  die  strengste  WXgQ  seines  Abfalls.  Nomen  Rectipro 
Israele  ponens,  ironice  eos  perstringit  qui  a  rectitudine  defecerant,  ac  in 
memoriam  revocans,  quanta  praediti  essen i  digniiate,  acrius  exprobrat  per- 
fidiae  crimen.  Alibi  enim  {sc.  33, 5. 26)  sine  sinisira  nota  ornatur  Israel 
ejusmodi  elogio,  vocationis  respectu,  hie  vero  objurgatorie  docet  Moses 
quam  procul  discesserint  a  studio  pietaiis,  ad  quam  colendam  vocaii  erant. 
Calv.  Den  W. :  „wurde  fett  und  schlug  aus"  liegt  das  Bild  eines  fett  und 
dadurch  unbändig  geword^en  Stieres  zu  Grunde,  vgl.  Jes.10,27.  Hos. 
4,16  und  zur  Sache  Deut. 6, 11.  8,10.  31,20.  Um  diesen  Tadel  zu  ver- 
schärfen, wiederholt  Mose  diesen  Gedanken  in  der  Form  directer  Anrede 
an  das  Volk:  „fett  bist  du  geworden,  dick,  gemästet."  ntos  un.  Xty.  ent- 

spricht  dem  arab.     /^  impletus  fnii  cibo.    Das  Fettwerden  führte  zum 

Verlassen  Gottes,  des  Schöpfers  und  Grundes  seines  Heils.  Non  fert  venter 
saturatus  pietatem,  securus  enim  stat  et  negligit  Deum.  Luth.  ^^^1  ohne 
Zweifel  denom.  von  ia?  eig.  als  Thoren  behandeln  d.h. gering  achten,  vgl. 
Mich.  7, 6. 

V.  16 — 18.  „Sie  erregten  seine  Eifersucht  durch  Fremde  (fremde  Göt- 
ter), durch  Greuel  reizten  sie  ihn.  Sie  opferten  den  Unholden,  die  Nicht- 
Gott, Göttern  die  sie  nicht  kannten,  neuen  die  jüngst  aufgekommen,  die 
eure  Väter  nicht  scheuten.  Den  Felsen,  der  dich  erzeugt,  versäumtest  du 
und  vergassest  des  Gottes,  der  dich  geboren."  Diese  3  Vv.  sind  nur  wei- 
tere Ausführung  von  v.  15**.  Den  Hort  seines  Heils  verlassend  ergab  sich 
Israel  dem  Dienste  nichtiger  Götzen.  Dem  K*^3?jn  zur  Eifersucht  reizen 
liegt  das  Bild  des  Ehebundes  zu  Grunde,  unter  welchem  das  Verhältniss 
des  Herrn  zu  Israel  gedacht  ist,  vgl.  31, 16  u.die  Erkl.  zu  Ex. 34, 15.  Hie 
zelus  pendet  a  sacro  etspirituali  conjugio,  quo  sibi  Dens  populum  devinxc- 
rat.  Calv.  B''1T  fremde  Götter,  mit  welchen  Israel  buhlte,  wie  Jer.2,26. 
3,13.  ntoin  Greuel  heissen  die  Götzen,  weil  Jehova  sie  verabscheut, 
7,25.  27,15,  vgl.  2Kg.23, 13.   D"^*?«?  bed.  im  Syr.  Dämonen,  wie  LXX  u. 

Vulg.  auch  hier  übersetzen,  von  ^>L^  dominus  fuit,  eig.  Herren,  wie  o'^^^a, 

ausser  hier  noch  Ps.  106,37. —  nft»"xb  ein  nom.  compos.  Nicht- Gott, 
und  Apposition  zu  o^^^f^J,  wie  auch  die  folgenden  Bestimmungen:  „Götter 
die  sie  nicht  kannten"  d.h.  die  sich  ihnen  durch  keine Wohlthat  oder  Seg- 
nung als  Götter  kundgegeben  hatten  (vgl.  11, 28),  „neue,  die  aus  der  Nähe 
gekommen"  d.h. erst  vor  Kurzem  aufgekommen  und  von  den  Israeliten 
angenommen  worden  sind,  ^i*"»!?  nahe  nicht  in  örtlicher,  sondern  in  zeit- 
licher Bed.,  im  Gegensatze  gegen  Jehova,  der  oi'is?»  von  der  Urzeit  her 
sich  als  Gott  bezeugt  und  bewährt  hat.  '^?^  schaudern ,  hier  c.  accus, 
constr.  heiligen  Schauder  vor  jem.  empfinden,  mit  heil.  Scheu  verehren. — 
Mit  V.18  kehrt  Mose  zu  dem  Gedanken  von  v.  15  zurück,  um  ihn  noch- 
mals nachdrücklich  auszusprechen  und  sich  denUebergang  zur  Schilderung 
des  Verhaltens  des  Herrn  gegen  sein  abtrünniges  Volk  zu  bahnen.   Um 
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den  schnöden  Undank  des  Volks  stärker  hervorzuheben,  stellt  er  die 
Schöpfung  Israels  durch  Jehova,  den  Fels  und  Hort  seines  Heiles,  unter 
dem  Bilde  der  Zeugung  und  Geburt  dar,  worin  die  Vater-  und  Mutterliebe 
des  Herrn  zu  seinem  Volke  sich  zu  erkennen  gibt,  i^.''"  kreisen,  von  den 
Wehen  der  Gebärenden.  Das  ttn,  "kty,  '^löij  ist  mit  Alting  u.  A.  von  n^ 
abzuleiten  und  Pausalform  wie  ^ty^  4,33.  rijü  =  nn»  vergessen,  versäu- 
men, vgl.  [ar^  ohliiusfuit,  neglexit  und  \(^  erkalten,  kühl  werden. 

V.19 — 33.  Für  diesen  thörichten  Abfall  wird  der  Herr  sein  Volk 
schwer  heimsuchen.  Diese  Heimsuchung  wird  zwar  v.  19  als  die  Folge 
des  geschehenen  Abfalls,  aber  nicht  als  eine  bereits  verhängte  Strafe  dar- 
gestellt, sondern  nur  als  ein  Rathschluss,  den  Gott  gefasst  hat  und  aus- 
führen wird,  geschildert,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  wir  kein  Lied  aus 
den  Zeiten,  da  Gott  die  in  Götzendienst  verfallenen  Israeliten  mit  schwe- 
ren Strafen  züchtigte,  vor  uns  haben.  In  v.  19  wird  der  Beschluss  der  Ver- 
werfung der  entarteten  Kinder  angekündigt  und  in  v.20 — 22  seinem  In- 
halte nach  näher  bestimmt  und  begründet.  V.19.  „Und  der  Herr  sah  es 
und  verwarf —  aus  Unmuth  über  seine  Söhne  und  Töchter."  Das  fehlen- 
de Object  zu  K'^,?5  ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Contexte;  er  sah  den  Göt- 
zendienst des  Volks  und  verwarf  die  welche  den  Götzen  nachhingen ,  und 
zwar  aus  Unmuth  darüber,  dass  seine  Söhne  und  Töchter  solche  Greuel 
trieben.  Das  k*^!1!  dient  nur  zur  Veranschaulichung  des  Causalnexus  zwi- 
schen dem  Abfalle  und  dem  Strafgerichte.  Y^^^^  ^*^  Kamph. gat  durch: 
„er  beschloss  Verwerfung"  wiedergegeben,  da  v.  20ff.  deutlich  zeigen,  dass 
die  Verwerfung  von  Gott  nur  beschlossen,  nicht  schon  ausgef&hrt  ist.  Die- 
sen Beschluss  lässt  Mose  im  Folgenden  den  Herrn  selbst  aussprechen.  — 
V.20 — 22.  „Und  er  sprach;  Ich  will  mein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen, 
will  sehen  was  ihr  Ende  sein  wird;  denn  ein  Geschlecht  voll  Verkehrt- 
heiten sind  sie,  Kinder  in  denen  keine  Treue.  Sie  erregten  meine  Eifer- 
sucht durch  einen  Nicht-Gott,  reizten  mich  durch  ihre  Nichtigkeiten;  so 
will  auch  ich  ihre  Eifersucht  erregen  durch  eip  Nicht- Volk,  durch  eine 
thörichte  Nation  sie  reizen.  Denn  eiu  Feuer  lodert  auf  in  meiner  Nase 
und  brennt  bis  in  die  unterste  Hölle,  und  verzehrt  die  Erde  sammt  ihrem 
Ertrage  und  entzündet  die  Grundvesten  der  Berge."  Der  göttliche  Rath- 
schluss enthält  ein  Zwiefaches;  zuerst  v.20  das  negative  Moment:  das 
Antlitz  verbergen  d.h.  ihnen  seine  Gnade  entziehen  und  zusehen,  was  ihr 
Ende  sein  wird,  d.  h.  dass  ihr  Abfall  ihnen  nur  Verderben  und  Untergang 
bringen  wird.  Denn  sie  sind  rbönn  *ii^  „ein  Geschlecht  der  Verkehrt- 
heiten" (nbönn  ist  die  sittliche  Verkehrtheit  Prov.  2, 14. 6, 14),  d.  h.  „ein 
grundverkehrtes  und  treuloses  Geschlecht"  (Äw.).  Sodann  v.  21  das  posi- 
tive Moment  der  Züchtigung  nach  dem  Rechte  voller  Wiedervergeltung. 
Die  Israeliten  haben  Gottes  Eifersucht  undAerger  erregt  durch  iftJ*Ä  und 
o'^^^CS,  dafür  wird  Gott  ihre  Eifersucht  und  ihren  Aerger  erregen  durch 
W'fcib  und  tai  '»ia.  Wie  aber  diese  Wiedervergeltung  sich  äussern  wird, 
ist  damit  noch  nicht  näher  bestimmt,  sondern  muss  aus  dem  Verhalten 
Israels  zum  Herrn  entnonmien  werden.  Israel  hat  Gottes  Eifersucht  da- 
durch err^,  dass  es  einen  Nichtgott  oder  ö^ia»5  Nichtigkeiten  d.h.  Göt- 
ter, die  Eitelkeiten  oder  Nichtse  (ö'^^*»  Lev.19,4)  sind,  dem  wahren, 
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lebendigen  Gotte,  seinem  Schöpfer  und  Vater  vorzog.  Dafttrwird  Gott 
sie  zur  Eifersucht  und  zumünmuthe  reizen  durch  ein  Nichtvolk,  eine  thö- 
rieht«  Nation,  d.  h.  dadurch  dass  er  ein  Nichtvolk  den  Israeliten  vorzieht, 
demselben  seine  Gnade  zuwendet, den  Segen,  den  Israel  verschmäht  hat, 
einem  thörichten  Volke  zutheilt.  Nur  bei  dieser  Auffassung  der  Worte 
kommt  der  Begriff  der  Wiedervergeltung  zu  seinem  vollen  Rechte;  und  in 
diesem  Sinne  hat  der  Ap.  Paulus  Rom.  10,19  unsere  Stelle  von  der  An- 
nahme der  Heiden  zum  Volke  Gottes  verstanden,  und  zwar  nicht  blos  da- 
rauf angewendet,  indem  er  mit  den  Worten  „einen  andern  Sinn  verbunden 
hat",  wie  Umbreit  Römerbr.  S.333f.  meint,  sondern  dem  Wortsinne  ge^ 
mäss  von  dieser  Gottesthat  erklärt.  *  Die  Aufnahme  der  Heidenwelt  in 
den  Bund  mit  dem  Herrn  involvirt  die  Verwerfung  des  ungehorsamen 
Israels,  und  diese  Verwerfung  vollzieht  sich  in  schweren  Strafgerichten, 
in  welchen  die  Gottlosen  umkommen.  Hiedurch  gestaltet  sich  die  Vergel- 
tung, die  der  Herr  an  dem  treulosen  und  verkehrten  Geschlechte  seiner 
Söhne  und  Töchter  übt,  zu  einem  Gerichte  über  die  ganze  Welt.  Der  Ei- 
fer des  Herrn  entflammt  zu  einem  Zomesfeuer,  das  bis  in  den  Scheol 
hinabbrennt.  Dieses  Moment  der  göttlichen  Vergeltung  tritt  in  der  Folge, 
von  V.  23  an,  in  den  Vordergrund,  dagegen  die  Annahme  der  Heidenwelt, 
welche  der  Ap.  Paulus  als  den  Hauptgedanken  aus  unserem  Verse  heraus- 
'  hebt,  dem  besonderen  Zwecke  des  Liedes  entsprechend,  zurück  hinter  den 
Gedanken,  dass  der  Herr  Israel  nicht  ganz  vernichten,  sondern  wenn  alle 
seine  Kraft  geschwunden  sein  wird,  seiner  Knechte  sich  erbarmen  und  ihr 
Blut  an  seinen  Feinden  rächen  werde.  Der  Begriff  des  D:j-«i  ist  nach  dem 


1)  Wenn  dagegen  iTamp^.  behauptet:  dieser  Tom  Apostel  in  unserer  Stelle  ge- 
fundene Gedanke  wäre  „als  Auslegung  derselben  ein  yölHg  falscher'',  so  stützt  sich 
diese  Behauptung  auf  ganz  nichtige  Argumente»  nämlich  darauf,  „dass  1.  in  unse- 
rem liede  die  übermächtigen  Heiden  nirgends  als  Ehegemahl  Gottes,  sondern  ledig- 
lich als  Zuchtruthe  gegen  Israel  erscheinen ,  2.  dass  unser  Vers  Tom  ganzen  Volke 
Israel  rede  und  Ton  einer  Unterscheidung  der  Gerechten  und  der  Gottlosen  sich  im 
ganzen  Liede  keine  Spur  zeige ,  und  3.  der  Gedanke ,  dass  Gott  anstatt  Israels  sich 
ein  anderes  Volk  zum  Bundesvolke  erwählen  wolle,  das  gerade  Gregentheil  der  messia- 
nischen  Hoffnung  wäre ,  die  unsem  Dichter  beseelt'*.  Denn  um  mit  dem  Letzteren 
anzufangen,  so  besteht  die  messianische  Hoffnung  unseres  Liedes  unstreitig  in  dem 
Gedanken ,  dass  der  Herr  seinem  Volke ,  seinen  Knechten  Recht  schafifen ,  ihr  Blut 
rächen  werde,  wenn  die  Kraft  des  Volks  dahingeschwunden  sein  wird  (y.  36. 43).  Aber 
dieser  Gedanke,  dass  sich  der  Herr  schliesslich  Israels  wieder  erbarmen  werde,  schlicsst 
doch  die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  keineswegs  aus,  wie  schon  aus 
Rom. 9—11  zur  Genüge  erhellt.  Die  Behauptung  ferner,  dass  unser  V.  vom  ganzen 
Volke  rede,  ist  geradezu  unrichtig.  Die  durchgängigen  Pluralsuffixe  (n?^n,  D— ,  DT, 
DJ^tl  )  in  V.  20  u.  21  zeigen  deutlich,  dass  beide  Verse  nur  von  denen  handeln,  die 
vom  Herrn  abgefallen  sind ;  und  nirgends  wird  im  ganzen  Liede  gelehrt ,  dass  das 
Volk  bis  auf  den  letzten  Manu  abgefallen,  also  kein  Rest  von  treuen  Knechten  des 
Herrn  mehr  übrig  sei ,  denen  der  Ilerr  seine  Gnade  wieder  zuwenden  könne.  Endlich 
wird  auch  nirgends  ausgesprochen ,  dass  Gott  die  Heiden  lediglich  als  Zuchtruthe 
gegen  Israel  brauchen  werde.  Nui^on  Feinden  und  Drängem  Israels  ist  die  Rede, 
und  die  Züchtigung  Israels  durch  Feinde  nimmt  unter  den  Uebeln,  mit  welchen  Gk>tt 
die  Abtrünnigen  züchtigen  werde ,  erst  die  zweite,  also  eine  untergeordnete  Stelle  ein. 
Freilich  werden  auch  die  Heiden  in  dem  Liede  nicht  als  Ehegeraahl  Gottes  bezeich- 
net, aber  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  der  Begriff  des  Q!J"Kb2j  QK'^3p,M  nicht 
näher  entwickelt  ist. 

Bö* 
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Gegensatz  von  ^«'Ä  zu  bestimmen.   „So  wenig  i»5"i^i,  durch  welchen 
Israel  den  Herrn  reizt,  ein  ungeheuerlicher  Gott  ist,  eben  so  wenig  kann 
anch  üirikh  ein  ungeheuerliches  Volk  sein/*  Durch  diese  schlagende  Be- 
merkung von  Schultz  wird  die  Meinung  von  Ew.,  Kamph.n.  A.,  dass  e:j*Ä 
„ein  wahres  Unvolk,  so  grausam  und  entsetzlich**  sei,  als  unhaltbar  und 
falsch  zurückgewiesen.  ^M*Kb  ist  ein  Gott,  dem  das  Prädicat  der  Gottheit 
nicht  zukommt,  ebenso  ist  tar^kb  ein  Volk,  das  den  Namen  Volk  nicht  ver- 
dient.  Die  nähere  Bestimmung  ergibt  sich  für  b»"Ä  aus  ö'*^*^.   Nicht- 
Gott sind  die  Götzen,  die  Q'^^^n  Nichtigkeiten  genannt  werden,  weil  sie 
das  Vertrauen  der  Menschen  auf  ihre  Gottheit  täuschen,  weil  sie,  wie  Jer. 
14, 22  sagt,  nicht  Regengüsse  und  Wassertropfen  vom  Himmel  geben  kön- 
nen.   oyÄ  wird  durch  b^J  "^"ia  explicirt.   tes  "^"ia  ist  das  Gegentheil  von 
linan  Dsn  d^,  wie  c.  4,6  Israel  heisst,  weil  es  gerechte  Satzungen  und 
Rechte  in  der  Thora  des  Herrn  hat.    Das  thörichte  Volk  ist  also  nicht 
gens  impia,  quae  Jura  divina  h umanaque  omnia  contemnit  (Ros,  Manr,\ 
sondern  ein  Volk,  dessen  Gesetze  und  Rechte  nicht  auf  göttlicher  Offen- 
barung beruhen.   Demnach  ist  auch  D9*Mb  nicht  populus  barbarus  et  inkw 
manus  (Ros,)  oder  hominum  colluvies populi  nomine  indigna  (Maur.)^  son- 
dern ein  Volk,  dem  der  Name  Volk  deshalb  abzusprechen,  weil  seine 
Staats-  und  Rechtsverfassung  Menschenwerk  ist,  weil  es  nicht  den  wahren 
Gott  zum  Haupte  und  Könige  hat,  oder,  wie  Vitr.  erklärt:  populus  a  Deo 
vero  non  electus,  in  electione  populi  praeteritus,  exclusus  divina  commu- 
nione  et  gratia,  abdlienatus  a  politia  Israelis  et  extraneus  quod  ad  pacta 
promissionum  gratiae,  Eph.  2,12.  In  dieser  Hinsicht  sind  alle  Heidenvöl- 
ker  b^'t^b ,  mögen  sie  auch  respectu  extemae  politiae  hinter  den  Israeliten 
nicht  zurückstehen.  Diese  Erklärung  lässt  sich  weder  durch  den  Einwand 
widerlegen,  dass  Israel  damals  durch  seinen  Abfall  von  dem  Ewigen  sich 
den  Heiden  gleichgestellt  hatte  {Kamph,\  denn  der  Begriff  von  a$  und 
^^  ist  nicht  von  der  jeweiligen  äussern  Erscheinung  Israels  abstrahirt, 
sondern  nach  seiner  göttlichen  Idee  und  Erwählung  gebildet,  noch  auch 
durch  die  Berufung  auf  den  Singul.  ba;  -^ia ,  statt  dessen  man  den  D'^te" 
entsprechend  B*^^^:  D^ia  erwarten  müsste,  wenn  unter  dem  Nichtvolke 
nicht  ein  bestimmtes  heidnisches  Volk,  sondern  die  Heidenvölker  Ober- 
haupt zu  verstehen  wären  (Kamph.).  Der  Sing,  ia?  "»ia  wurde  durch  den 
zu  Grunde  liegenden  Gegensatz  des  osn  d?  erfordert,  durch  welchen 
w-Ä  erst  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  die  durch  den  Plaral  ver- 
wischt worden  wäre,   üeberdiess  beabsichtigte  Mose  gar  nicht  den  Ge- 
danken auszusprechen,  dass  Gott  durch  mehrere  oder  viele  oder  alle  Hei- 
denvölker Israel  zur  Eifersucht  reizen  werde. 

In  V.  22  wird  der  Beschluss,  welchen  der  Herr  wider  das  treulose  Ge- 
schlecht gefasst  hat,  durch  die  Drohung  begründet,  dass  der  über  diese 
Treulosigkeit  entbrannte  Zorn  des  Herrn  die  ganze  Welt  bis  in  die  tiefe 
Unterwelt  hinab  in  Flammen  setzen  werd«  Wie  wenig  der  Inhalt  dieses 
V.  zu  der  Deutung  des  ti^'ikb  von  einem  barbarischen  Unvolke  passt,  das 
zeigt  die  Verlegenheit,  welche  das  "^s  denVertheidigern  dieser  Ansicht  be- 
reitet, so  dass  Ew.  es  sprachwidrig  durch  doch^  Fenem.  durch  certe^pro- 
fecto  deutet  und  Kamph,  meint,  es  sei  in  etwas  nachlässigerweise  ge- 
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braacht.  Za  dem  Gedanken :  ich  werde  ein  barbarisches  Unvolk  sendai, 
pas8t  der  mit  "*>  eingeführte  Inhalt  von  v.  22  sehr  schlecht ;  recht  got  kann 
aber  die  Ankflndignng  eines  die  ganze  Welt  in  Flammen  setienden  (Be- 
richts den  Gedanken  begründen ,  dass  der  Herr  dorch  ein  Nichtvolk  das 
treulose  Israel  zum  Eifer  reizen  werde.  Dieses  Gericht  wird  nämlich  in 
der  ganzen  Welt  die  Nichtigkeit  der  Götzen  and  die  Allmacht  des  Gottes 
Israels  offenbaren  und  die  Völker  bewegen,  Zuflucht  und  Heil  bei  dem  le- 
bendigen Gotte  zu  suchen,  und  zwar,  wie  wir  aus  der  Geschichte  des  Rei- 
ches Gottes  und  den  Andeutungen  des  Apostels  Paulus  über  dieses  Ge- 
heimniss  des  göttlichen  Heilsrathes  erfahren,  zuerst  die  Heiden  selbst,  in- 
dem sie  sehen,  dass  alle  ihre  Macht  und  Herrlichkeit  in  Trümmer  zerftllt, 
sodann  die  Israeliten,  wenn  sie  sehen,  dass  Gott  das  Reich  von  ihnen  ge- 
nommen und  die  Heiden,  die  sich  zu  ihm  bekehren,  zu  seinem  Volke  er- 
hoben hat.  Das  Feuer  in  der  Nase  des  Herrn  ist  Bild  des  entbrennenden 
Zornes  und  Eifers,  vgl.  29, 19.  Das  Feuer  ist  wesentlich  nichts  anderes 
als  seine  nK3p ,  seine  Lebensenergie,  gewissermassen  sein  Athem,  und  ent- 
brennt daher  naturgemäss  in  der  Nase,  vgl.  Ps.  18,9  (Schultz).  In  diesem 
Sinne  ist  der  Herr  als  Kjf?  bK  ein  verzehrendes  Feuer,  vgl.  4, 24  und  die 
Erkl.  zu  Ex.  3,2.  Dieses  Feuer  brennt  bis  in  die  untere  Hölle  hinab.  Die 
untere  Hölle  d.  i.  die  unterste  R^on  des  Scheol,  der  Unterwelt  bildet  den 
äussersten  Gegensatz  zum  Himmel,  ohne  dass  sich  hieraus  bestimmte  dog- 
matische Vorstellungen  über  mehrere  Höllen  ableiten  lassen,  und  verzehrt 
die  Erde  mit  ihrem  Ertrage,  rih^y^  d.h. allen  Gewächsen,  und  zündet  auch 
die  Grundvesten  der  Berge  an.  Diese  Schilderung  ist  keine  hyperbolische 
Ausmalung  nur  des  Strafgerichts,  welches  über  das  Volk  Israel  herein- 
brechen soll  {Kamph.  mit  Aben  Esr.  U.A.).  Denn  dass  das  angekündigte 
Gericht  „allein  dem  Volke  Israel  gelte^S  ist  eine  irrige  Meinung.  Durch 
die  Annahme  von  Hyperbeln  wird  der  Gedanke  nur  verflacht.  Die  Worte 
kündigen  nicht  ein  einzelnes  Strafgericht  an,  sondern  das  Gericht  in  sei- 
ner Totalitl^  und  Universalität,  das  sich  im  Liaufe  der  Jahrhunderte  in 
einzelnen  Gerichten  über  die  Völker  realisirt  und  erst  am  Schlüsse  dieses 
Weltlaufs  vollenden  wird.  Richtig  bemerkt  daher  schon  Ca  Iv.:  Dei  indig- 
naüo  et  ira  uti  hostes  ejus  in  infernum  prosequitur^  ad  aeternas  flammas  et 
cruciatus  infernales^  sie  etiam  terram  eorwn  devorat  cum  gramine  suo  et 
mantium  comburit  fundcunenia.  —  Ita  non  opus  est  hgperbolem  in  verbis  ad 
infernum  inferiorem  fingere.  Dieses  Gericht  wird  sodann  v.  23 — 33  zu- 
nächst in  seiner  Entladung  über  das  abtrünnige  Israel  geschildert. 

V.23.  „Häufen  will  ich  über  sie  Uebel,  meine  Pfeile  gegen  sie  auf- 
brauchen/' Die  den  Verächtern  des  Herrn  und  seiner  Gebote  gedrohten 
Uebel  (n-i^  wie  31,17.21)  will  der  Herr  in  Masse  über  das  thörichte 
Geschlecht  ausschütten,  ^w  hinzulügen  eins  über  das  andere  (vgl.  Num. 
32,14),  danach  im  hiph.  häufen,  zusammenraffen.  Diese  Uebel  werden 
im  zweiten  Versgliede  als  Pfeile  vorgestellt,  welche  der  Herr  als  Kriegs* 
held  auf  seine  Feinde  abschiesst,  wie  v.42  vgl.  Ps.38,3.  91,5.  Hi.6,4 
u.a.  Mi?  zu  Ende  bringen,  bis  auf  den  letzten  verbrauchen.  —  V.24. 
„Sind  sie  abgemagert  vor  Hunger,  verzehrt  von  Pestglut  und  bitterer  Seu- 
che, so  lass  ich  den  Zahn  der  Thiere  gegen  sie  los  sammt  dem  Gifte  der 
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im  Staube  Schleichenden.  ¥.25.  Draussen  soll  sie  das  Schwert  dahin 
raffen  und  in  den  Kammern  der  Schrecken,  den  Jüngling  wie  die  Jungfrau, 
den  Säugling  sammt  dem  greisen  Manne."  Als  Uebel  sind  genannt  Hun- 
ger, Pest,  Seuchen,  reissende  Thiere,  giftige  Schlangen  und  Krieg.  Das 
erste  Hemistich  v.  24  enthält  nur  absolut  hingestellte  Nomina,  die  man  fbr 
eine  Art  von  Umstandssatz  halten  kann.  £ig. :  Was  die  Ausgehungerten 
tt. s.w. betrifft, so  werde  ich  gegen  sie  senden  d.h.  wenn  Hunger, Pest,  Seu- 
chen sie  an  den  Rand  des  Untergangs  gebracht  haben,  so  werd  ich  u.  s.w. 
■»t»  st  constr.pl.  von  MJ»,  «ti.  Aey.,  mit  dem  schon  Coccej,  «na  und  y?» 
aussaugen  verglichen  und  wofür  dann  Schtdtens  noch  Analogien  aus  den 
Arab.  beigebracht  hat,  also:  vom  Hunger  ausgesogen  s.  v.a.  abgemagert 
Zahn  der  Thiere  und  Gift  der  Schlangen  poet.  f.  reissende  und  giftige 
Thiere.  Vgl.  Lev.26,22,  wo  neben  Pest,  Hungersnoth  und  Schwert  auch 
wilde  Thiere  als  Plage  genannt  sind. —  V.  25.  Dazu  gesellen  sich  die  üe- 
bel  des  Krieges,  der  draussen  in  den  Schlachten  durchs  Schwert  die  Män- 
ner, drinnen  in  den  Kammern  durch  Schreck  die  Wehrlosen  —  Jüng- 
linge und  Jungfrauen,  Säuglinge  und  Greise  —  wegrafft,  st«*^  ist  der 
jähe  tödtliche  Schreck,  und  dabei  nicht  (mit  Kn,)  an  Hunger  und  Seuchen 
zu  denken.  Der  Gebrauch  des  verb,  ^»w  kinderlos  machen  erklärt  sich 
aus  einer  Personification  des  Volkes  oder  Landes  als  Mutter,  deren  Kin- 
der die  Glieder  des  Volks,  alt  und  jung  zumal,  sind,  wie  Volck  richtig  er- 
kannt hat.  Aus  unsern  beiden  Vv.  hat  Ezechiel  14,21  die  4  schlimmen 
Gottesgerichte:  Schwert,  Hunger,  wilde  Thiere  und  Pest  genommen,  vgl. 
auch  Ez. 5, 17.  Jer.  15, 2f. 

V.26  u.  27.  „Ich  spräche:  Hinweg  wiU  ich  sie  blasen,  will  ihr  Ge- 
dächtniss  unter  den  Menschen  vertilgen,  wenn  ich  nicht  denUnmnth  Ober 
den  Feind  scheuete,  dass  ihre  Feinde  es  verkennen,  dass  sie  sprechen 
möchten:  Unsere  Hand  war  hoch,  und  nicht  Jehova  hat  alles  dies  gethan." 
Sinn:  Ja  das  Volk  hätte  verdient  gänzlich  vernichtet  zu  werden,  und  Gott 
steht  nur  um  seines  Namens  willen  von  der  gänzlichen  Vertilgung  ab. 
■»tj^iö»  conditional  zu  fassen  fordert  ^\^i  wenn  ich  nicht  fürchtete  (wie  es 
doch  der  Fall  ist)  so  würde  ich  beschliessen,  sie  spurlos  zu  vertilgen. 
■»nnttK  dicerem  vom  göttlichen  Beschlüsse,  wie  iaK*5  v.20.  Das  an,  kty, 
Dn'^ÄB«,  das  sehr  verschieden  gedeutet  wird  (vgl.  Ges.  thes.p.iOSßxL 
Kamph.\  lässt  sich  nicht  mit  den  Babb.  als  denom,  von  ^wfi  Ecke  fassen, 
da  dispergere per  angulos  (Calv.  u.  A.)  nicht  in  den  Zusammenhang  passt, 
und  die  Bed.  ex  omnibus  angulis  ejicere,  aus  den  Winkeln  au&cheachen, 
sich  aus  dieser  Ableitung  nicht  deduciren  lässt  Der  Context  fordert  die 
Bed.  vernichten,  da  ihr  Andenken  von  der  Erde  verschwinden  soU.  Diese 
gewinnt  man  durch  die  Ableitung  von  hKii  blasen,  verwandt  mit  tr^a  Jes. 
42, 14  und  »^nö  wovon  rrö,  im  hiph,  wegblasen,  nicht:  auseinander  blasen. 
Wegen  des  Jod  in  der  Form,  wie  -»r?*?  1  Kg. 20, 35  vgl.  i?ii;.§.252». 
*^?^n  nicht:  ruhen  machen,  sondern:  aufhören  machen,  delere  wie  Am. 
8,4.  Zur  Sache  vgl.  25, 19.  Ex.  17, 14.  a^ifit  o?»  ünmuth  über  den  Feind 
d.i.  aegriiudo  quam  Dens  conciperet  ex  arrogante  jaciantia  hostium,  gh- 
riae  divinae  adversa  (Vitr.).  )Q  ne  nach  "Wä  fürchten,  dass.  üeber  dieses 
Motiv  zur  Verschonung  Israels  vgl.  9, 28.  Ex.  32, 12.  Nunt  14, 131t  Jes. 
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10, 5  ff.  ^l^iK  ist  Gattungsbegriff ,  daher  im  Folgenden  der  Plural.  "^J  pt. 
fremd  finden  sc.  die  Yertilgang  Israels,  d.  h.  den  Grund  derselben  yerken« 
nen,  nämlich,  wie  das  Folgende  lehrt,  die  Vernichtung  Israels  sich  und 
ihrer  Kraft  zuschreiben,  während  sie  doch  Gottes  Werk  gewesen  wäre. 
ncr\  wi  unsere  Hand  war  hoch  d.  h.  hat  sich  erhaben  oder  mächtig  gezeigt 
—  eine  beabsichtigte  Anspielung  auf  die  m^*;  *»;  des  Herrn  Ex.  14,8  vgl. 
Jes.26, 11. —  In  v.28  folgt  der  Grund,  weshalb  Israel  keine  Schonung 
verdiente.  „Denn  ein  Volk  verlassen  von  Rath  sind  sie  und  nicht  ist  in 
ihnen  Einsicht."  nix?  "XM  verloren  seiend  hinsichtlich  des  Rathesd.k 
desselben  ganz  ermangelnd.  Der  plur.  ni:t?  hat  intensive  Bed.,'die  rech- 
ten, wahren  Rathschlüsse,  die  man  fasst.  Ueber  die  Form  "isk  st,  constr. 
vgl.  ^«;.§.213\ 

Dieser  Unverstand  Israels  wird  in  v.  29 — 32  weiter  dargelegt,  wobei 
die  Rede  Gottes  unvermerkt  zur  Rede  Mosers  wird,  der  sich  gedrungen 
fühlt,  das  ausgesprochene  Wort  des  Herrn  dem  Volke  noch  mehr  ans 
Herz  zu  legen.  V.29 — 31.  „Wenn  sie  weise  wären,  würden  sie  dies  begrei- 
fen, würden  ihr  Ende  bedenken.  Ach  wie  könnte  Einer  Tausend  verfol- 
gen, und  Zwei  Zehntausend  in  die  Flucht  jagen,  wäre  es  nicht,  dass  ihr 
Fels  sie  verkauft  und  Jehova  sie  preisgegeben  hätte !  Denn  nicht  wie  un- 
ser Fels  ist  ihr  Fels,  dess  sind  unsere  Feinde  Richter."  >^  setzt  einen  Fall, 
von  dem  man  weiss  oder  annimmt,  dass  er  sich  nicht  verwirklicht,  also : 
wenn  sie  weise  wären,  was  sie  nicht  sind  (vgl.  J5^w.  §.358*).  ^"»»^n  Ein- 
sicht gewinnen,  haben,  beweisen,  c  acc.  obj.  etwas  mit  Einsicht  fassen,  be- 
handeln s.  V.  a.  begreifen,  hkt  bezieht  sich  auf  den  Hauptgedanken  der 
ganzen  Entwicklung,  dass  der  Abfall  von  Gott  dem  Herrn  das  schwerste 
Gericht  nach  sich  zieht,  n^^'^n»  wie  v.  20  das  Ende,  dem  das  Volk  durch 
Beharren  in  seiner  Sünde  entgegengeht,  d.i.  der  völlige  Untergang,  wenn 
nicht  der  Herr  um  seines  Namens  willen  denselben  noch  abwendete.  V.30. 
Wäre  Israel  weise,  so  könnte  es  in  der  Kraft  seines  Gottes  leicht  alle  seine 
Feinde  überwinden,  vgl.  Lev.26,8;  aber  da  es  seinen  Fels,  den  Herrn 
verlassen,  so  hat  er,  ihr  (Israels)  Fels,  sie  in  die  Gewalt  der  Feinde  dahin- 
gegeben.  MS'^fiS  Ausdruck  wehmüthiger  Klage.  *^  Mb  tsM  stärker  oder  deut- 
licher als  das  blosse  Kb  Dfi<,  setzt  eine  Exception,  die  das  Gewünschte 
nicht  eintreten  lässt.  Israel  könnte  alle  seine  Feinde  in  die  Flucht  schla- 
gen, wäre  nicht  der  Fall  eingetreten,  dass  ihr  Gott  sie  denselben  gänzlich 
preisgegeben  C^s^  wie  Sklaven  verkauft)  hätte.  Das  Setzen  dieses  Falls 
als  eines  eingetretenen,  beweist  gar  nicht,  wie  Kamph.  glaubt,  „dass  der 
Dichter  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  seines  Volkes  redet",  soüdem 
nur,  dass  Mose  den  Fall  als  dann  wirklich  eintretend  denkt,  wenn  das  Volk 
seinen  Gott  verlassen  haben  wird.  Die  in  den  praeter.  ^"^  und  '^'^aön  lie- 
gende Vergangenheit  ist  eine  prophetisch  ideale,  keine  geschichtlich  reale 
Vergangenheit  oder  Gegenwart.  Eben  so  grundlos  ist  die  Behauptung 
von  Hupf.  u.  Kamph.y  dass  "^o  in  der  besonderen  Anwendung  auf  die  Hin- 
gabe eines  Volks  in  die  Gewalt  der  Heiden  „erst  dem  etwas  späteren 
Sprachgebrauch  angehöre."  V.31.  Die  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  der 
Heiden  hat  ihren  Grund  nicht  in  der  Uebermacht  der  Heiden  und  deren 
Götter»  s<mdem  allein  in  dem  Abfalle  Israels  von  seinem  Gotte.  Denn  im* 
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ser  Fels,  wie  Mose  sich  mit  dem  Volke  zasammen£assend  den  Herrn  nennt, 
ist  nicht  wie  ihr  Fels,  d.h. die  Götter  auf  welche  die  Heiden  vertranen. 
Dass  das  Suffix  an  D'^ix  auf  die  Heiden  geht,  ergibt  sich  aus  dem  Gegen- 
satz ^3*3^31  so  deutlich,  dass  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Das  zweite 
Hemistich  v.  30  enthält  einen  den  voraufgegangenen  Gedanken  bekrif- 
tigenden  Umstandssatz.  Dass  die  Götter  der  Heiden  gegenüber  dem  Gotte 
Israels  ohnmächtig  sind,  darüber  können  die  Heiden  selbst  Schiedsrichter 
(D'^b^ö  Ex.  21,22)  sein,  nämlich  als  solche  qui  saepe  experti  formidabilem 
Dei  potmiiam,  cerie  sciebani^  Deum  Israelis  suis  idolis  esse  dissimüem 
{Calv,).  Den  Einwand  aber:  „die  Heiden  würden  nicht  zugeben,  dass 
ihre  Götzen  Jehova  nachstehen,  und  stellen  dies  in  der  Zeit,  wo  sie  oben 
auf  sind,  thatsächlich  in  Abrede  Jes.  10, 10 f."  (Schuht),  hat  schon  Cah, 
abgeschnitten  mit  der  Bemerkung :  Judicium  defert  increduUs,  non  quasi 
pronuntiaturi  sini  quod  verum  est,  sed  quoniam  eos  experieniia  convicios 
Uneat.  Zum  Belege  fftr  diese  Wahrheit  haben  schon  Luih.  Calov  n,A, 
nicht  blos  auf  das  Zeugniss  Bileams  (Num.  23  u.  24),  sondern  auch  auf 
die  Aegypter  Ex.  14, 25  und  die  Philister  lSam.5,7ff.  hingewiesen,  wozu 
man  no^h  Jos.  2, 9  f.  hinzufügen  kann. 

V.  32  u.  33.  „Denn  vom  Weinstocke  Sodoms  ist  ihr  Weinstock  und 
von  den  Gefilden  Gomorrha*s.  Ihre  Beeren  sind  Giftbeeren,  bittere  Trau- 
ben haben  sie.  Drachengift  ist  ihr  Wein  und  grausige  Otterngalle."  lie- 
ber den  Zusammenhang  bemerkt  treffend  Calov:  Redit  adJudaeos,  cau- 
sam reddens,  cur,  quum  testibus  ipsis  genübus  inimicis  eorum  l&nge  aUa 
Sit  Judaeorum  petra,  quam  dii  gentUium,  nihilo  secius  fugandi  ipsi  ab  hosti- 
bus  sint  et  vendendi,  et  cur  Jehova  ipsos  rendiderit,  quia  nempe  vinea 
eorum  de  vinea  Sodomorum ,  h.e.pcssime  facta  est,  imitata  Sodomitas  et 
Gomorrhaeos,  acsi  ab  eis,  non  a  sanctis  patribus  prognati  fuissent.  Das 
•»?  V.32  ist  dem  inv.31  weder  coordinirt  noch  subordinirt.  Die  Unter- 
ordnung gibt  gar  keinen  vernünftigen  Sinn,  und  gegen  die  Beiordnung 
spricht  der  Umstand,  dass  bei  ihr  v.32  u.  33  eine  Schilderung  der  Yer- 
derbtheit  der  Heiden  enthalten  würden.  Gegen  diese  Ansicht  von  Ew,^ 
der  nicht  nur  Bunsen  und  Kamph.,  sondern  auch  Volck  beigetreten,  bat 
Schultz  mit  vollem  Rechte  eingewandt:  „Es  ist  von  vom  hereiif  nicht 
denkbar,  dass  in  dem  kurzen  Liede  so  ausführlich  auf  die  Heiden  abge- 
schweift sein  sollte ;  auf  deren  Thorheit  kommt  der  ganzen  Anlage  nach 
im  Grunde  gar  nichts  an.''  Hiezu  kommt,  dass  im  ganzen  A.Test,  überall 
nur  die  sittliche  Verderbtheit  und  Gottlosigkeit  der  Israeliten,  nirgends 
aber  die  Lasterhaftigkeit  der  Heiden  mit  den  Sünden  Sodoms  und  Go- 
morrha's  verglichen  wird.  Israel,  welches  der  Herr  verlassen,  nennt  Jes^a 
(1,10)  Gomorrha-Volk  und  seine  Fürsten  Sodomsfttrsten,  vgl.  Jes. 3,9; 
die  Bewohner  Jerusalems  sind  alle  wie  Sodom.  und  Gomorrha  geworden 
Jer.  23, 14  und  die  Sünde  Jerusalems  ist  grösser  als  die  von  Sodom,  Ez. 
16, 46  ff.  Nur  in  der  Weise  lässt  sich  das  *^?  v.32  jenem  in  v.3l  für  co- 
ordinirt ansehen,  als  es  den  Gedanken  v.  30^  motivirt,  während  jenes  zur 
Begründung  von  v.  30*  dient.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Israel 
würde  mit  leichter  Mühe  seine  Feinde  schlagen  können,  weil  die  Götter 
der  Heiden  kein  Fels  wie  Jehova  sind;  aber  Jehova  hat  sein  Volk  den 
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Heiden  preisgegeben^  weil  es  Früchte  wie  Sodom  gebracht  hat,  weil  es  an 
Gottlosigkeit  Sodom  gleich  geworden  ist.  Der  Weinstock  und  seine 
Früchte  §ind  Bild  des  Volkes  und  seiner  Erzeugnisse.  Richtig  bemerkt 
schon  Calvin:  popuhim  vifem  esse  non  tantum  degeneretn  sed  veneficam, 
quae  nihil  nisi  lethale  producat.  Dieses  Bild  wird  Jcs.  5, 2  ff.  weiter  aus- 
geführt. Israel  ist  ein  Weinberg,  den  Jehova  gepflanzt  hat,  dass  er  gute 
Früchte  brächte,  statt  dessen  brachte  er  Herlinge,  vgl.  Jer.2,21.  Ps.80, 
9  ff.  Hos.  10,1.  „Ihr  Weinstock"  sind  die  Israeliten  selbst,  sofern  ihre  Na- 
tur mit  einem  Weinstocke  verglichen  wird,  der  so  ausgeartet  ist,  als  wäre 
er  ein  Ableger  von  einem  sodomitischen  Weinstocke,  nb^j«?  st.  conslr,  von 
nt*ijü  Fluren,  Gefilde.  Die  Beeren  dieses  Weinstocks  sind  schlechter  als 
Herlinge,  sind  bittere  Giftbeeren,  tsi-»  ==  ttJxn  s.zu  29,17.  n^»flj«  st, 
constr,  plur.  von  bs^K  Traubenkamm ,  Gen.  40, 10.  —  V.  33.  Der  Wein 
von  diesen  Trauben  ist  Schlangengift.  VttD  s.  Ex.  7, 9  f.  Iijö  Otter,  Natter, 
eine  der  giftigsten  Schlangenarten,  deren  Biss  sofort  tödtet,  vgl.  Rosenm, 
bibl.  Älthk.IV,2  S. 364 ff.  Diese  Bilder  drücken  den  Gedanken  aus:  nihil 
ista  gente  deterius  velmagis  abominandnm  fingiposse.  Calv.  Obgleich  nun 
diese  Yergleichung  sich  nur  auf  die  Schlechtigkeit  Israels  bezieht,  so  liegt 
doch  dabei  der  Gedanke  an  das  Strafgericht,  das  über  Sodom  ergangen 
ist,  im  Hintergrunde.  Imitantur  Sodomitas^  pessimos  proditcunt  fructus 
omnis  impietatisy  digni  qui  sicut  Sodoma  per eant.  J.  H.  Mich. 

Mit  V.34  beginnt  die  Schilderung  des  Gericht«.  Um  seiner  Verderbt- 
heit mWeiH  hätte  Israel  wol  verdient  von  der  Erde  vertilgt  zu  werden 
(v.  26),  doch  wird  der  Herr  um  seines  Namens  willen  sich  desselben  er- 
barmen, wenn  es  durch  schwere  Strafen  so  gedemüthigt  worden,  dass  seine 
Kraft  zu  Ende  geht.  V.34.  „Ist  dies  nicht  bei  mir  verborgen ,  versiegelt 
in  meinen  Schatzkammern?^'  Die  Beziehung  dieses  V.  ist  streitig;  viele 
Ausl.  ziehen  ihn  zum  Vorhergehenden ,  andere  zum  Folgenden.  Beiden 
Beziehungen  liegt  Wahres  zu  Grunde.  Der  V.  vermittelt  den  Uebergang, 
indem  er  das  Vorhergehende  abschliesst  und  das  Nachfolgende  einleitet. 
Die  Behauptung,  dass  das  Bild  vom  Aufbewahren  in  den  Schatzkammern 
die  Beziehung  des  k*im  auf  das  Nachfolgende  ausschliesse  {Kamph.)y 
lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  Denn  obwol  Hos.  13, 12  u.  Hi.  14, 17  vom 
Zusammenbinden  und  Versiegeln  der  Sünden  in  einem  Bündel  die  Rede 
ist,  so  erhellt  doch  aus  Ps.  139, 16.  Mal.  3, 16  u.  Dan.  7, 10  ganz  klar,  dass 
nicht  blos  die  Missethaten,  sondern  überhaupt  die  Tage  des  Menschen, 
d.h. nicht  blos  seine  Thaten,  sondern  auch  seine  Schicksale  vor  Gott  in 
einem  Buche  aufgeschrieben  sind.  Richtig  O.v. Gerl:  „Alle  diese  Dinge 
sind  längst  beschlossen,  ihr  Herannahen  ist  unfehlbar  gewiss."  K^ri  be- 
greift nicht  blos  die  Sünden  des  Volks,  sondern  auch  die  Gerichte  Gottes 
in  sich.  Der  Abfall  Israels  sowie  die  Strafe  dafür  ist  bei  Gott  aufbewahrt, 
in  seinen  Schatzkammern  versiegelt  —  also  noch  nicht  in  die  Wirklich- 
keit getreten;  zum  deutlichen  Beweise,  dass  wir  Weissagung  vor  uns  ha- 
ben, nicht  Schilderung  des  bereits  eingetretenen  Abfalls  und  seiner  Strafe. 
Das  an,  Xiy,  DS3  bed.  in  diesem  Zusammenhange:  aufheben,  aufbewali- 
ren,  verbergen,  obschon  die  Etymologie  streitig.  Das  Bild  im  zweiten  He- 
mistich  ist  nicht  von  geheimen  Archiven  hergenommen,  sondern  von 


Schatzkammern  oder  Behältern,  worin  man  das  Aufzubewahrende  auf- 
hebt, um  es  semer  Zeit  von  dort  herauszunehmen. 

Y.  35  u.  36.  „Mein  ist  Rache  und  Vergeltung  für  die  Zeit,  da  ihr  Fuss 
wanken  wird;  denn  nahe  ist  der  Tag  ihres  Verderbens  und  eilends  kommt 
das  für  sie  Bestimmte.  Denn  richten  wird  der  Herr  sein  Volk  und  über 
seine  Knechte  sich  erbarmen,  wenn  er  sieht,  dass  jeder  Halt  geschwunden 
und  dahin  ist  Zurückgehaltener  und  Lediger/* —  Zu  seiner  Zeit  wird  der 
Herr  die  Sünden  seines  Volks  strafen.  „Mein  ist  Rache.**  *^^  mir  gehört 
sie,  meine  Sache  ist  es  sie  zu  üben.  &!^^  hier,  nomen  statt  des  gewöhn- 
licheren ödiö  Vergeltung,  vgl.  Ew,  §.  156**.  r^sb  im  stai,  constr,  ohne  fol- 
gendes '^'^^j  vor  einem  abhängigen  Satze  mit  veröo  fin.,  vgl.  En\  §.286' 
mit  208^.  Das  Wanken  des  Fusses  ist  Bild  des  beginnenden  Falles  oder 
Sturzes,  vgl.  Ps.38, 17.  94, 18.  Der  Gedanke  dieses  Versgliedes  ist  nicht 
der:  „zur  oder  gegen  die  Zeit,  wo  ihr  Unglück  beginnt,  will  ich  sie  in  das 
grösste  Unglück  stürzen,**  wie  Kamph.  daraus  folgert,  dass  das  Wanken 
den  Anfang  des  Unglücks  bezeichne  und  die  Rache  4pch  auch  nur  durch 
Versetzung  in  Unglück  vollzogen  werden  könne  —  ein  Gedanke  den  er 
mit  Recht  unpassend  findet  und  deshalb  zu  Textesemendationcn  greift. 
Allein  das  vermeintlich  Unpassende  i^Ut  weg ,  sobald  man  nur  die  W. : 
„mein  ist  Rache  und  Vergeltung**  nicht  als  blosse  Aussage  einer  im  Wesen 
Gottes  begründeten  und  in  Gott  ruhenden  Eigenschaft  fasst,  sondern  als 
Ausdruck  der  göttlichen  Energie,  in  dem  Sinne :  ich  werde  mich  als  Rächer 
und  Vergelter  erweisen,  wenn  ihr  Fuss  wanken  wird.  Alsdann  soll  was 
bis  dahin  bei  Gott  verborgen,  gleichsam  in  seinen  Schatzkammern  ver- 
siegelt lag,  ans  Licht  treten  und  dem  stindigen  Volke  ofifenbar  werden.  Da- 
mit wird  Gott  nicht  zögern ;  denn  nahe  ist  der  Tag  ihres^  Verderbens.  ^^^ 
bed.  Unglück,  Verderben,  zuweilen  auch  Untergang.  Der  Grundbegriff 
des  Wortes  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Dass  es  hier  nicht  völligen  Un- 
tergang bezeichne,  ersieht  man  aus  dem  parallelen  Gliede.  ^A  Thrcf^  „das 
ihnen  Bevorstehende  oder  Bereitete**  ist  nach  dem  Contexte,  sowol  nach 
V.26  als  nach  v.  36 ff.  nicht  Vertilgung,  sondern  nur  ein  Unglück  oder 
Strafgericht,  das  sie  dem  Untergang  nahe  bringen  wird.  Uebrigens  han- 
deln diese  Worte  nicht  von  der  Bestrafung  der  „frevelhaften  Handlungen 
des  Unvolks**  oder  der  Rache  Gottes  an  den  Feinden  Israels (i^it;.  Kamph. 
n.A.),  sondern  von  der  Rache  oder  Vergeltung,  die  Gott  an  und  gegen 
Israel  üben  wird.  Dies  erhellt  abgesehen  von  dem,  was  oben  gegen  die 
Beziehung  von  v.33f.  auf  die  Heiden  bemerkt  worden,  schon  aus  v.36^, 
wo  ^i;  rtt«  •<»,  welches  oban  os«n  weiter  explicirt,  unbestritten  auf  Israel 
geht  und  von  allen  Ausl.  so  gefasst  wird.  —  Das  erste  Versglied  wird 
Rom.  12, 19  n.  Hebr.  10, 30  citirt,  in  jener  Stelle,  um  von  Selbstrache  ab- 
zumahnen, in  dieser  zum  Erweise  der  Energie,  mit  welcher  Gott  die  vom 
Glauben  Abfallenden  strafen  werde,  in  Verbindung  mit  v.  36*:  „der  Herr 
wird  sein  Volk  richten.** —  In  v.36  wird  der  Gedanke  von  v.36  begrün- 
det. •)•«?  wird  hier  meist  in  der  Bed.  Recht  verschaffen,  zu  Recht  verhel- 
fen, genommen,  die  es  allerdings  öfter  hat,  z.B.  Ps.54y3,  und  die  auch 
hier  nicht  anszuschliessen  ist,  aber  den  Begriff  des  Wortes  keineswegs  er- 
schöpft Das  parallele  bn}n^  nöthigt  nicht  dazu,  den  Begriff  der  Strafe, 
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der  in  dem  Richten  liegt,  fallen  zu  lassen;  denn  es  fragt  sich,  ob  die  bei- 
den Glieder  ganz  synonym  sind.  Das  „sein  Volk  richten"  besteht  nicht 
blos  darin,  dass  Jehova  die  Heiden,  die  Israel  bedrängen,  straft,  sondern 
zugleich  darin,  dass  er  die  Gottlosen  in  Israel,  welche  die  Frommen  be> 
drücken,  bestraft,  ia^  ist  zwar  Israel  als  Gesammtheit,  wie  z.B.  Jes.  1,3, 
aber  diese  Gesammtheit  besteht  aus  Gottlosen  und  Frommen,  und  den 
Frommen  kann  Gott  nur  durch  Bestrafung  und  Vertilgung  der  Gottlosen 
zu  Recht  helfen.  Dadurch  wird  das  Richten  seines  Volks  zur  Erbarmnng 
gegen  seine  Knechte.  Dnan*«,  nach  Form  und  Bedeutung  wie  Num.  23, 19. 
•»•»•naj  sind  die  Frommen  oder  richtiger  gesagt,  alle  die  bei  dem  Gerichte 
als  Knechte  des  Herrn  erfunden  und  errettet  werden.  Weil  Israel  sein 
Volk  ist,  richtet  der  Herr  es  so,  dass  er  es  nicht  vertilgt,  sondern  nur  für 
seine  Sünden  straft  und  seiner  Knechte  sich  erbarmt,  wenn  er  sieht,  dass 
die  Kraft  des  Volks  dahin  ist.  ^  die  Hand,  mit  der  man  fasst,  wirkt  und 
schafft,  ist  Bild  der  Kraft  und  Macht,  vgl.  Jes.  28, 2.  nb^«  f.  h\ifk  wie 
Gen.33,11.  ^1»  ausgehen,  zu  Ende  sein  1  Sam.9,7.  Hi.14,11.  Sinn: 
wenn  jeder  Halt  geschwunden  ist ,  alle  morschen  Stützen  seiner  Macht, 
auf  die  es  sich  verliess,  gebrochen  sind  (Ew.).  Das  Nom.  obk  das  Aufhö- 
ren, Dahinsein  vertritt  die  Stelle  eines  Verbums,  vgl.  Ew.  §.  286*.  Die  W. 
a^t»*»  *i«5  sind  eine  sprichwörtliche  Bezeichnung  aller  Männer,  wie  ans 
lKg.14,10.  21,21.  2Kg.4,8. 14,6  klar  zu  ersehen.  Die  eigentliche  Be- 
deutung dieser  Ausdrncksform  ist  aber  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 
Am  meisten  für  sich  hat  die  Erklärung  von  L.  de  Dieu:  der  Gehemmte, 
Zurückgehaltene  d.  i.  der  Verheirathete  und  der  Ledige.  Für  a^ity  ist  die 

Bed.  caclebs  durch  das  arab.  ^j^jC^  gesichert,  wenn  auch  für  ^^'»SKJ  die 

Bed. paUrfamilias sich  nicht  aus  dem  arab.  ^^If  erweisen  lässt, da  diese 

dem  arab.  Worte  beigelegte  Bedeutung  nach  Roediger  addid.  ad  Gesen^ 
tlies.  p,  104  nur  auf  einem  Missverständniss  einer  Stelle  des  Kamiis  beruht. 
V.37 — 39.  Alsdann  wird  der  Herr  sein  Volk  von  der  Nichtigkeit  der 
Götzen  und  der  Thorheit  des  Götzendienstes  überführen  und  es  zur  An- 
erkennung seiner  alleinigen  Gottheit  bringen.  7.37.  „Dann  wird  er  sa- 
gen: wo  sind  ihre  Götter,  der  Fels  aufweichen  sie  vertrauten?  V.38.  Die 
das  Fett  ihrer  Schlachtopfer  verzehrten,  den  Wein  ihrer  Opferspenden 
tranken?  Sie  mögen  aufstehen  und  euch  helfen,  dass  über  euch  sei  ein 
Schirm!  V.39.  Sehet  nun,  dass  ich,  ich  es  bin  und  kein  Gott  ist  neben 
mir.  Ich  tödte  und  mache  lebendig;  ich  zerschlage  und  ich  heile,  und  ist 
niemand,  der  aus  meiner  Hand  rettet."  Das  ">SK*|  könnte  man  mit  Luther 
u.  A.  impersonell  fassen :  man  wird  sagen ;  allein  da  in  v.  39  jedenfalls  Jehova 
redet  und  das  was  Jehova  dort  sagt  nur  eine  Folgerung  ist  aus  dem  was 
V.  37  u.  38  dem  Volke  vorgehalten  vrird,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  auch  in  v.37  f.  Jehova  spricht,  wie  schon  v.34f.,  also  Mose  nur  in 
y.  36  sich  bei  der  Begründung  des  vom  Herrn  angekündigten  Gerichts 
von  Jehova  unterscheidet.  Die  Suffixe  an  i'^Tf^M  und  is  gehen  nicht  auf 
die  Heiden,  sondern  auf  die  dem  Strafgerichte  anheimgefallenen  Israe- 
liten. Deren  Götter  sind  in  ihrer  Nichtigkeit  offenbar  geworden,  nämlich 
die  fremden^Götter  oder  die  Götzen,  welche  die  Israeliten  dem  lebendigen 
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Gölte  vorgezogen  (vgl.  v.  16  f.)  und  welchen  sie  Schlacht-  und  Trankopfer 
gebracht  hatten,  wn  dichterisch  für  ««on,  vgl.  ^w.§.  194*.  In  v.38  ist 
•luj»  Subject:  die  Götter,  welche  das  Fett  der  ihnen  von  ihren  Verehrern 
(den  thörichten  Israeliten)  gebrachten  Opfer  verzehrt  haben ;  nicht  mit 
LXX  Vulg.  Luther  \x.k,  als  Relation  zu  'i«''n?\  zu  ziehen  und  ^te«''  von 
den  Israeliten  zu  verstehen :  deren  Schlachtopfer  sie  assen,  was  weder  dem 
Contexte  entspricht,  noch  zu  a^n  passt,  da  slbn  die  Fettetücke  der  Opfer- 
thiere,  die  auf  dem  Altare  angezündet,  also  Gott  dargebracht  wurden,  be- 
zeichnet. Auch  der  Wein  der  Trankopfer  wurde  am  Altare  aasgegossen 
und  dadurch  der  Gottheit  übergeben.  Die  üebergabe  der  Opferstücke 
an  die  Gottheit  wird  hier  in  heiliger  Ironie  als  ein  Verzehren  des  Fettes 
der  Schlachtopfer  durch  die  Götter  und  als  ein  Trinken  des  ihnen  ge- 
spendeten Weines  bezeichnet,  um  den  Gedanken  auszudrücken:  Die  Göt- 
ter, die  ihr  so  gut  gehalten,  so  reichlich  mit  Opfern  versorgt  habt,  die 
mögen  nun  sich  aufmachen  und  euch  helfen  und  sich  dadurch  euch  er- 
kenntlich beweisen.  Mit  dem  Sufßx  an  b^'^I??  wird  die  Rede  zur  directen 
Anrede  an  die  Götzendiener,  und  im  letzten  Versgliede  tritt  der  Imperativ 
ein  statt  des  Optativs ,  um  den  Gedanken ,  dass  der  Mensch  des  Schatzes 
der  Gottheit  bedarf  und  denselben  von  den  Göttern  die  er  verehrt  zu  er- 
warten berechtigt  ist,  recht  scharf  auszusprechen:  „es  sei  über  euch  ein 
Schirm."  rnno  flir  *>nD  Schii'm,  Schutz,  üeber  das  masc.^'^  vor  folgen- 
dem Femininsubjecte  frjrit?  vgl.  j&w.§.316*. —  V.39.  An  den  Hinweis 
auf  die  augenscheinliche  Erfahrung  von  der  Nichtigkeit  der  Götzen 
schliesst  sich  die  Aufforderung  an,  Jehova  als  den  allein  wahren  Gott 
anzuerkennen.  Die  Verdopplung  des  "^3«  ist  verstärkend:  ich,  nur  ich  «vi 
es,  als  Ausdruck  des  Seins:  ich  bin  es,  lyat  fffu  Job. 8,24. 18,5.  Das 
Prädicat  B'^f?^xn  (vgl.  2Sam.7,28.  Jes.37,16)  ist  weggelassen,  weil  es 
sich  aus  dem  Gedanken  von  selbst  ergibt,  dazu  noch  im  folgenden  paral- 
lelen Satze:  „nicht  ist  ein  Gott  neben  mir"  deutlich  genug  ausgesprochen 
ist.  Als  Gott  gibt  sich  Jehova  kund  in  seinem  Wirken,  welches  Israel  er- 
fahren hat  und  immer  wieder  erfährt.  Er  tödtet  und  macht  lebendig 
U.S.  w.  d.h.  er  hat  die  Macht  über  Tod  und  Leben.  Diese  Worte  handek 
nicht  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  sondern  von  der  Wiederbelebung 
des  Volkes  Israel,  das  Gott  in  den  Tod  dahin  gegeben  hat;  ebenso  1  Sam. 
2,6.  2  Kg.  5, 7  vgl.  Jes.26,19.  Hos.  13, 10.  Sap.16,13.  Tob.  13, 2.  Wie 
dieser  Gedanke,  so  wird  auch  der  folgende  eben  so  tröstliche,  dass  Gott 
schlägt  und  wieder  heilt,  von  den  Propheten  öfter  wiederholt,  vgl.  Hos. 
6, 1.  Jes.  30, 26.  57, 17  f.  Jer.  17, 14.  Aus  seiner  Hand  kann  niemand  ret- 
ten, vgl.  Jes.  43, 13.  Hos.  5, 14.  2, 12. 

V.40 — 43.  Als  einigen  wahren  Gott,  der  tödtet  und  lebendig  macht 
u.  s.  w.,  wird  sich  der  Herr  erweisen.  Er  wird  an  seinen  Feinden  Rache 
nehmen,  das  Blut  seiner  Knechte  rächen  und  sein  Land,  sein  Volk  ent- 
sündigen. Mit  dieser  für  alle  Knechte  des  Herrn  überaus  trostreichen 
Verheissung  schliesst  das  Lied.  V.  40.  „Denn  ich  erhebe  zum  Himmel 
meine  Hand  und  spreche:  So  wahr  ich  lebe  in  Ewigkeit,  v.41  wenn  ich 
geschärft  mein  blitzendes  Schwert  und  meine  Hand  zum  Gerichte  greift, 
werd  ich  Rache  erwidern  meinen  Widersachern  und  meinen  Hassem  ver 
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gelten.  V.  42.  Tranken  werd  ich  machen  meine  Pfeile  von  Blat  nnd  mein 
Schwert  wird  Fleisch  fressen,  vom  Blate  der  Erschlagenen  und  Gefange- 
nen, vom  behaarten  Haupte  des  Feindes.^^  Das  Erheben  der  Hand  znm 
Himmel  ist  Gestus,  mit  dem  der  Schwörende  den  im  Himmel  thronenden 
Gott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  und  zum  Rftcher  der  Unwahrheit  anruft, 
Gen.  14, 22;  hier  wie  Ex.  6,8.  Num.  14,30  u.a.  uvd^Q(onona^wg  auf  Gott 
tibertragen,  der  doch  im  Himmel  ist  und  bei  keinem  Höheren  als  sich 
selbst  schwören  kann,  vgl.  Jes.  46, 23.  Jer.  22, 5.  Hebr.  6, 17.  •*««  ''n  ist 
Schwurformel,  wie  Num.  14,21. 28.  Der  Schwur  folgt  v.41  u.  42;  doch 
ist  0«  nicht  Schwurpartikel,  die  verneinenden  Sinn  hat,  vgl.  Gen.  14,23, 
sondern  conditional,  den  Vordersatz  einführend.  Als  Rächer  seines  Volks 
an  seinen  Feinden  wird  der  Herr  als  Kriegsheld  dargestellt,  der  sein 
Schwert  wetzt  und  einen  mit  Pfeilen  gefüllten  Köcher  hat,  wie  Ps.7,13. 
„So  lange  die  Kirche  Kriege  zu  führen  hat  gegen  Fleisch,  Welt  und  Teu- 
fel, bedarf  sie  auch  eines  kriegerischen  Hauptes"  (Schultz).  S'Jtj  P^^  der 
Blitz  des  Schwertes  ^=  das  blitzende  Schwert,  vgl.  Gen. 3, 24.  Nah. 3, 3. 
Hab.  3, 1 1.  Im  folgenden  Satze:  „und  meine  Hand  das  Gericht  ergreift" 
bezeichnet  o»iö«  nicht  Strafe  oder  Verderben,  das  Gott  auf  seine  Feinde 
herabschleudert,  auch  nicht  die  Waffen  zur  Ausführung  des  Gerichts,  son- 
dern das  Gericht  ist  dichterisch  als  eine  Sache  vorgestellt,  die  Gott  in  die 
Hand  nimmt,  um  sie  auszuführen.  D|;3  y^tin  Rache  zurückführen  s.v.a. 
erstatten.  Die  Strafe  ist  Vergeltung  für  verübte  Bosheit.  Unter  den  Fein- 
den und  Hassem  Jehova's  darf  man  nicht  ohne  weiteres  die  heidnischen 
Feinde  der  Israeliten  verstehen,  sondern  Feinde  Gottes  sind  die  Gott- 
losen in  Israel  nicht  weniger  als  die  gottlosen  Heiden.  Wenn  aus  v.  25 
— 27,  wonach  Gott  das  in  Götzendienst  verfallene  Israel  aufs  Aeusserste 
züchtigen,  aber  nicht  ganz  vertilgen  will,  sich  ergibt,  dass  die  Strafe,  die 
Gott  üben  wird ,  allerdings  auch  die  Heiden  treffen  soll ,  die  Israel  das 
Garaus  machen  wollen:  so  erhellt  nicht  minder  deutlich  aus  v.37  u.  38, 
namentlich  aus  der  Aufforderung  v.38:  Eure  Götzen  mögen  aufstehen 
und  euch  helfen  (v.  38),  die  wie  allgemein  anerkannt  wird  an  die  abgöt- 
tischen Israeliten,  nicht  an  die  Heiden  gerichtet  ist^  dass  der  Rache  und 
Vergeltung  des  Herrn  auch  die  Israeliten  verfallen,  welche  nichtige  Götzen 
zu  ihrem  Felsen  gemacht  haben.  In  v.  42  wird  das  Bild  des  Kriegshelden 
wieder  aufgenommen  und  das  göttliche  Strafgericht  unter  diesem  Bilde 
weiter  ausgeführt.  Von  den  4  Gliedern  dieses  V.  ist  das  dritte  auf  das 
erste  und  das  vierte  auf  das  zweite  zu  beziehen.  Seine  Pfeile  wird  Gott 
trunken  machen  vom  Blute  der  Erschlagenen  nicht  nur  sondern  auch  der 
Gefangenen,  deren  Leben  sonst  geschont  wird,  bei  diesem  Gerichte  aber 
nicht  geschont  werden  soll.  Sein  Schwert  wird  Fleisch  fressen  (wobei 
dichterisch  die  Schärfe  des  Schwerts  als  Mund  gedacht  ist ,  mit  dem  es 
frisst,  2Sam.2,26.  18,8  u.ö.  —  gladius  corpora  vorare  dicitur,  dum  ea 
dilaniando  interficit  Ges.  thes,  p,  1088)  vom  behaarten  Haupte  des  Fein- 
des, my^fi  von  '"^B  der  üppige,  unbeschnitten  gelassene  Haarwuchs  Num. 
6,5  s.zu  Lev.  10,6.  Das  haarige  Haupt  ist  Bild  nicht  „wilder  und  grau- 
samer Feinde"  (Afn.),  sondern  üppiger  Kraftfülle  und  des  ungedemüthig- 
ten  Uebermuthes  des  Feindes,  der,  nachdem  er  fett  und  dick  geworden, 
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seines  Schöpfers  vergessen  hat  (v.  15).  Diese  Erklärung  wird  durch  Ps. 
68,22  bestätigt,' wogegen  die  bis  auf  dieLXX  zurückgehende  Deutung 
des  niy^D  durch  ugxovtig ,  Fürsten,  Anführer,  der  sprachlichen  Begrün- 
dung ermangelt  und  an  Jud.5,2  keine  haltbare  Stütze  hat. —  V.4d.  Ob 
dieser  Vergeltung,  die  Gott  an  seinen  Feinden  vollzieht,  sollen  die  Natio- 
nen das  Volk  des  Herrn  preisen.  Wie  unser  Lied  mit  der  Aufforderung  an 
Himmel  und  Erde,  dem  Herrn  die  Ehre  zu  geben,  begonnen  hat  (v.  1 — 3), 
80  schliesst  es  passend  mit  der  Aufforderung  an  die  Heiden,  über  die  Tha- 
ten  des  Herrn  an  seinem  Volke  zu  jubeln.  „Jubelt,  Nationen,  über  sein 
Volk,  denn  er  rächt  das  Blut  seiner  Knechte  und  vergilt  Rache  seinen  Wi- 
dersachern und  sühnet  so  sein  Land,  sein  Volk.**  'fi'^  bed.  im  hiph.  jubeln 
machen  Ps.65,9.  Hi.29, 13  und  jubeln,  eig.  Jubel  geben,  so  Ps.81,2  mit 
b,  hier  c, accus,  wie  das  piV/Ps.51,16.  59,17  eig.  bejubeln  d.  i.  jubelnd 
preisen.  *iB9  ist  acctts,  obj.j  nicht  Apposition  zu  QV»  „Heiden,  die  ihr  sein 
Volk  seid."  Denn  abgesehen  von  der  Unnatürlichkeit  einer  solchen  Ver- 
bindung ist  der  Gedanke,  dass  die  Heiden  Volk  Gottes  geworden,  weder 
im  Liede  irgendwo,  auch  in  v.21  nicht,  deutlich  ausgesprochen,  noch  im 
Nächstvorhergehenden  so  vorbereitet,  dass  man  ihn  hier  erwarten  könnte, 
obgleich  die  Aufforderung  an  die  Nationen,  über  Gottes  Thaten  an  sei- 
nem Volke  zu  jubeln,  den  messianischen  Gedanken  involvirt,  dass  alle 
Völker  zur  Erkenntniss  des  Herrn  kommen  werden,  vgl.  Ps.47,2.  66,8. 
67,4ff.  u.a. —  Grund  zum  Jubel  gibt  das  Gericht,  durch*welches  der  Herr 
das  Blut  seiner  Knechte  rächt  und  seinen  Feinden  vergilt.  Wie  die  Fein- 
de Gottes  nicht  die  Heiden  als  solche  sind  (s.  zu  v.41),  so  sind  auch  die 
Knechte  Jehova's  nicht  das  Volk  Israel  schlechthin,  sondern  die  treuen 
Knechte,  die  der  Herr  zu  allen  Zeiten  unter  seinem  Volke  hat  und  die  von 
den  Gottlosen  verfolgt,  unterdrückt  und  getödtet  werden.  Dadurch  wird 
das  Land  verunreinigt,  mit  Blutschuld  bedeckt,  so  dass  der  Herr  als  Rich- 
ter einschreiten  muss,  um  dem  Treiben  der  Gottlosen  ein  Ende  zu  machen 
und  sein  Land,  sein  Volk  zu  sühnen  ("^0$  wie  Num.35,33)  d.h. durch  Be- 
strafung der  Frevler  und  Ausrottung  des  Götzendienstes  und  der  Gott- 
losigkeit die  auf  dem  Lande  und  Volke  lastende  Schuld  zu  tilgen  und 
Land  und  Volk  zu  heiligen  und  zu  verherrlichen,  vgl.  Jes.  1, 27.  4,4f. 

In  v.44— 47  wird  berichtet,  dass  Mose  mit  Josua  das  Lied  dem  Volke 
vorgetragen  und  nach  Beendigung  dieses  Vortrags  demselben  nochmals 
die  Befolgung  aller  Gebote  Gottes  ans  Herz  gelegt  habe.  Dieser  Bericht 
rtLhrt  von  dem  Verfasser  des  Nachtrags  zurThora  Mose's  her,  welcher  das 
Lied  in  das  Gesetzbuch  eingetragen  hat.  Daraus  erklärt  sich  der  Name 
Hosea  statt  des  Namens  Jehoschua  (Josua),  den  Mose  seinem  Diener  ge- 
geben hatte  (Num.  13, 8. 16)  und  durchweg  gebraucht,  vgl.  31, 3. 7. 14. 23 
mit  1,38.  3,21.28  und  die  Erkl.  zu  Num.  13, 16.  —  Zu  v.46  vgl.  6,7  n. 
11, 19;  zu  05a  TO»  vgl.  31,26  und  zu  v.47  vgl. 30,20. 

V.48— 52.  An  diesem  selbigen  Tage,  an  welchem  nämlich  Mose  das 
Lied  den  Söhnen  Israels  vorgetragen,  erneuerte  der  Herr  ihm  die  Ankün- 
digung seines  Todes  durch  Wiederholung  des  schon  Num.  27, 12 — 14 
ihm  eröffneten  Befehls,  auf  den  Berg  Nebo  zu  steigen,  daselbst  das  Land 
Canaan  zu  überschauen  und  dann  zu  seinen  Volksgenossen  versammelt  zu 
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werden.  Zar  Sache  vgl.  Num.  27, 12 ff.  In  formeller  Hinsicht  unterschei- 
det sich  diese  Wiederholung  von  jener  frttheren  Ankündigung  theils  durch 
die  nähere  Beschreibung  der  Lage  des  Berges  Nebo  (im  Lande  Moab 
U.S.  w.  wie  1,5.  28,69),  theils  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Im- 
perative und  andere  Kleinigkeiten.  Diese  Unterschiede  sind  daraus  zu  er- 
klären, dass  die  Aufzeichnung  nicht  mehr  von  Mose  selbst  gemacht  ist. 

Cap.XXXin.  Der  Segen  Mose's. 

Bevor  Mose  auf  den  Berg  Nebo  stieg,  um  aus  dem  irdischen  Leben 
zu  scheiden,  nahm  er  von  seinem  Volke,  den  Stämmen  Israels,  Abschied 
in  dem  Segen,  der  als  das  letzte  Wort  des  scheidenden  Mannes  Gottes  in 
dem  Gesetzbuche  Mose's  zwischen  der  göttlichen  Ankündigung  seines  be- 
vorstehenden Todes  und  dem  Berichte  von  dem  Tode  selbst  seine  passen- 
de Stelle  erhalten  hat.  Der  Segen  beginnt  mit  dem  Hinweise  auf  die  feier- 
liche Bundschliessung  und  Gesetzgebung  am  Sinai,  wodurch  der  Herr 
Israels  König  geworden,  um  von  vornherein  die  Quelle  hervorzuheben, 
aus  welcher  aller  Segen  für  Israel  fliesst  (v.2 — 5),  worauf  die  Segens- 
sprüche  über  die  einzelnen  Stämme  folgen  (v.  6 — 25),  und  schliesst  mit  ei- 
nem Lobpreise  des  Herrn,  als  des  mächtigen  Hortes  und  Schutzes  seines 
Volkes  im  Kampfe  wider  alle  Feinde  (v.  26 — 29).  Diesen  Segen  hat  Mose 
nicht  wie  das  Lied  c.32  auch  selbst  niedergeschrieben,  sondern  ihn  nur 
vor  den  versammelten  Stänmien  ausgesprochen.  Dies  erhellt  nicht  nur 
daraus,  dass  das  Aufischreiben  desselben  nicht  erwähnt  wird,  sondern  auch 
aus  der  Ueberschrift  v.  1,  deren  Urheber  sich  dadurch  deutlich  von  Mose 
unterscheidet,  dass  er  Mose  „den  Mann  Gottes**  nennt,  wie  Caleb  Jos. 
14,6  und  der  Verfasser  der  Ueberschrift  des  Gebetes  Mose*s  Ps.90,1. 
Mann  Gottes  ist  in  der  Folge  übliche  Bezeichnung  eines  Propheten,  vgl. 
lSam.9,6.  IKg.  12,22. 13,14  u.ö.,  als  eines  Mannes,  der  in  unmittelba- 
rem Verkehre  mit  Gott  stand,  sich  übernatürlicher  göttlicher  Offenbarun- 
gen erfreute.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  nicht  allein  in  den  Segens- 
sprüchen über  die  einzelnen  Stämme  (v.6  —  25),  sondern  auch  in  dem 
Eingange  und  dem  Schlüsse  des  Segens,  (v.2 — 5  u.  26 — 29)  Worte  Mo- 
se's.  Nur  die  Einführungswortc  vor  den  Segenssprüchen,  wie:  „und  dies 
für  Juda"  (v.7),  „und  zu  Levi  sprach  er"  (v.8)  und  die  ähnlichen  For- 
meln V.12. 13. 18.20.22.23  u.  24,  sind  Zuthaten  dessen,  der  den  Segen 
in  den  Pentateuch  aufgenommen  hat.  Sein  Werk  ist  vielleicht  auch  die 
Anordnung  oder  Reihenfolge  der  einzelnen  Segenssprüche,  die  sich  weder 
an  die  Altersfolge  der  Söhne  Jakobs,  noch  an  die  Ordnung  der  Stämme 
im  Lager,  noch  auch  an  die  Lage  der  Stammgebiete  anschliesst.  Zwar  er- 
öffnet Rüben  als  der  älteste  Sohn  Jakobs  die  Reihe;  aber  auf  ihn  folgt 
mit  Uebergehung  Simeons  zunächst  Juda,  dem  der  sterbende  Erzvater  den 
Erstgeburtssegen,  welchen  er  dem  Rüben  entzogen,  ertheilt  hatte,  hierauf 
Levi,  der  Priesterstamm.  Weiter  folgen  dann  die  übrigen:  Benjamin  und 
Joseph,  die  Söhne  der  Rahel,  Sebulon  und  Isaschar,  die  letzten  Söhne  der 
Lea,  beide  Male  der  jüngere  vor  dem  älteren ,  endlich  die  von  den  Söhnen 
der  Mägde  abstammenden:  Gad,  Sohn  der  Silpa,  Dan  und  Naphtaü,  die 
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Söhne  der  Bilha,  und  schliesslich  Äser,  der  zweite  Sohn  der  Silpa.  Das 
leitende  Prinzip  bei  dieser  Anordnung  haben  wir  in  dem  Inhalte  der  Se- 
gens^rüche  zu  suchen,  welcher  jedem  Stamme  die  Stellung  vorzeichnet, 
die  er  als  Glied  des  ganzen  Volks  in  dem  irdischen  Gottesreiche  theils 
schon  erlangt  hat,  theils  erst  in  der  Folgezeit  bei  der  weitem  Entwick- 
lung Israels  sowol  in  seinem  Verhältnisse  zum  Herrn  als  in  seiner  Bezie- 
hung zu  den  übrigen  Völkern  gewinnen  und  einnehmen  soll;  wovon  nur 
die  Voranstellung  Rubens  eine  Ausnahme  macht,  welcher  ungeachtet  des 
Verlustes  des  Erstgeburtsrechts  doch  als  der  erstgeborene  die  vorderste 
Stelle  behalten  hat.  Diesem  Prinzipe  zufolge  gebührte  dem  zum  Herrn 
über  seine  Brüder  erhobenen  Stamme  Juda  die  erste  und  dem  zum  Pfleger 
der  Heiligthümer  erkorenen  Stamme  Levi  die  zweite  Stelle,  während  Ben- 
jamin als  der  „Geliebte  Jehova's"  Levi  beigesellt  ist.  Daran  reihen  sich 
Joseph  als  Repräsentant  der  Macht,  welche  Israel  im  Kampfe  gegen  die 
Völker  entfalten  werde,  und  Sebulon  mit  Isaschar  als  die  Stämme,  welche 
durch  Reichthum  an  irdischen  Gütern  zu  Segensvermittlern  für  die  Völker 
werden  sollen,  endlich  die  Stämme,  die  von  den  Söhnen  der  Mägde  abstam- 
men, von  welchen  Äser  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  deshalb  von 
seinem  Bruder  Gad  getrennt  und  an  das  Ende  gerückt  ist,  weil  in  dem 
ihm  verheissenen  Segen  die  irdische  Seligkeit  des  Gottesvolkes  am  voll- 
kommensten zur  Erscheinung  gelangen  soll. 

Vergleichen  wir  den  Segen  Mosers  mit  dem  Segen  Jakobs,  so  lässt 
sich,  wenn  in  beiden  nicht  spätere  Dichtungen,  sondern  die  Segenssprüche 
dieser  beiden  Männer  Gottes  uns  erhalten  sind,  von  vornherein  erwarten, 
dass  ihr  Inhalt  im  Wesentlichen  derselbe  sein,  der  Segen  Mose's  nur  eine 
Bestätigung  des  Segens  des  sterbenden  Erzvaters  liefern  und  sich  vielfach 
an  denselben  anlehnen  wird.   Diese  Anlehnung  tritt  am  deutlichsten  in 
dem  Segen  über  Joseph  hervor,  aber  sie  lässt  sich  auch  bei  mehrem  an- 
dern Segenssprüchen  nicht  verkennen,  obgleich  der  Segen  Mose's  in  Bil- 
dern, Vergleichuugen  und  Gedanken  an  Selbständigkeit  und  Originalität 
hinter  dem  Segen  Jakobs  nicht  zurücksteht.  Die  Aehnlichkeit  greift  aber 
noch  tiefer.   Sie  zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  dass  Mose  wie  Jakob 
bei  mehrern  Stämmen  nur  ihre  Namen  ausdeutet,  auf  Grund  der  in  den 
Namen  ausgeprägten  eigenthümlichen  Charaktere  der  Stämme  ihren  be- 
sondem  Beruf  und  ihre  künftige  Entwicklung  innerhalb  des  Bundesvolkes 
vorausschaut  und  vorausverkündigt,  daher  auch  nirgends  spezielle  Prft- 
dictionen ,  sondern  nur  ganz  ideal  gezeichnete  prophetische  Blicke  in  die 
Zukunft  gibt,  deren  Verwirklichung  wir  beiden  meisten  Stämmen  aus  Man- 
gel an  näheren  geschichtlichen  Nachrichten  über  ihre  Entwicklung  nicht 
mehr  nachzuweisen  vermögen.  Daneben  tritt  aber  auch  der  Unterschied 
der  Zeiten,  aus  welchen  beide  Segen  stammen,  deutlich  hervor.   Die  Ge- 
genwart, von  der  aus  Mose  die  Zukunft  der  Stämme  Israels  im  Lichte  der 
göttlichen  Offenbarung  überschaut,  war  eine  andere  geworden,  als  die  Zeit, 
da  Jakob  vor  seinem  Tode  in  seinen  12  Söhnen  die  Stammväter  der  12 
Stämme  segnete.    Diese  Stämme  waren  zu  einem  zahlreichen  Volke  er- 
wachsen, mit  welchem  der  Herr  seinen  mit  den  Patriarchen  geschlosse- 
nen Bund  aufgerichtet  hatte.    Der  Fluch  der  Zertheilung  in  Israel,  den 
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T  Patriarch  über  Simeon  and  Levi  aasgesprochen  COen.49,5 — 7\  war 
irch  Gottes  Gnade  an  Levi  in  S^en  amgewandelt  worden.  Der  Stamm 
m  war  dafür,  dass  er  nach  der  Bnndschliessnng  am  Sinai  mit  Yeiffug- 
[OgTon  Fleisch  und  Blut  den  Band  des  Herrn  bewahrt  hatte,  mit  dem 
chte  und  Rechte  des  Herrn  betraut,  zam  Lehrer  der  Rechte  und  desGe- 
ties  Gottes  in  Israel  berufen  worden.  Raben,  Gad  und  Halbmanasse 
itten  bereits  ihre  Erbtheile  empfangen  and  die  übrigen  Stämme  sollten 
der  allernächsten  Zeit  Canaan  in  Besitz  nehmen.  Diese  Verhältnisse 
IdcD  den  Ausgangspunkt  für  die  Segenssprüche  Moses  nicht  nur  bei 
m  and  Gad,  wo  sie  ausdrücklich  erwähnt  sind,  sondern  auch  bei  den 
dem  Stämmen,  wo  sie  nicht  aagenfUlig  hervortreten,  weil  Mose  bei  die* 
Q  meist  nur  die  schon  im  Segen  Jakobs  angedeuteten  Hauptmomente 
rer  zukünftigen  Entwicklung  in  ihrem  Erbtheile  wiederholt  und  „da- 
rch  dem  ihm  zuvorgekommenen  Patriarchen  das  Zeugniss  gibt ,  dass 
T  Geist  seiner  Weissagung  Wahrheit  sei**  {Ziegler  S.  159). 

In  dieser  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des  Segens  Mosers  liegt  zu- 
eich  der  stärkste  Beweis  für  seine  Echtheit,  besonders  darin,  dass  nir- 
nds  eine  Spur  von  den  erst  nach  Mose  eingetretenen  geschichtlichen  Zu- 
laden  des  Volks  und  seiner  einzelnen  Stämme  darin  wahrzunehmen  ist. 
ie  wenig  Grund  nämlich  die  noch  von  AVt.  wiederholte  Behauptung  hat, 
SS  der  Segen  eine  genaue  Eenntniss  der  nachmosaischen  Zeiten  ver^ 
the,  wie  sie  Mose  nicht  haben  konnte,  das  zeigt  znr  Genüge  die  total 
rschiedene  Deutung  des  zum  Beweise  hiefÜr  angezogenen  Spruches  über 
da  v.  7  bei  den  verschiedenen  Auslegern.  Während  Kn.  in  diesem  V. 
n  Wunsch  für  Juda  ausgesprochen  findet,  dass  der  vor  Saul  flüchtige 
ivid  zurückkehren,  zur  Herrschaft  gelangen  und  seinen  Stamm  zum  Kö- 
a[8stamme  erheben  möchte,  meint  Graf,  dass  darin  die  Sehnsucht  des 
dches  Juda  nach  Wiedervereinigung  mit  dem  Reiche  Israel  enthalten 
i,  während  Hoffm,  u.  Maur.  gar  eine  Beziehung  auf  die 'mit  dem  Könige 
jachin  ins  Exil  abgeführten  Judäer  darin  suchten.  Eine  Annahme  so 
rtwidrig  und  willkührlich  wie  die  andere.  —  Ueberhaupt  gründen  sich 
le  Einwürfe  gegen  die  Echtheit  unsers  Segens  auf  Verkennung  oder 
sagnung  seines  prophetischen  Charakters  und  auf  daraus  abstrahirtc 
Itlose  Deutungen  einzelner  Sprüche.  Nicht  nur  findet  sich  in  dem  gan- 
n  Segen  nirgends  eine  klare  Hindeutung  auf  die  besonderen  geschicht- 
hen  Zustände  Israels,  wie  sie  nach  Mose  eingetreten  sind,  sondern  das 
n  Mose  gezeichnete  Bild  von  den  Stämmen  lässt  sich  in  denselben  zum 
leil  gar  nicht  wieder  erkennen.  Selbst  Kn.  muss  bei  seinem  naturali- 
ÄChen  Standpunkte  zugestehen,  dass  sich  in  dem  Liede  nicht  die  Spur 
ler  Hinweisuug  auf  das  nationale  Unglück  finde,  welches  die  Hebräer 
der  syrischen,  assyrischen  und  chaldäischen  Periode  traf.  Eben  so  we- 
%  hat  bisher  jemand  eine  deutliche  Beziehung  auf  die  Zustände  des 
)lk8  in  der  Richterperiode  darin  nachgewiesen.  Vielmehr  hat  sich  — 
e  Schultz  treffend  bemerkt  —  der  Redende  überall  zu  einer  solchen 
5he  der  Idealität  aufgeschwungen,  wie  es  einem  heiligen  Autor,  als  erst 
e  späteren  Verirrungen  und  Zerwürfnisse  eingetreten  waren,  nicht  mehr 
Oglich  gewesen  wäre.  Er  sieht  nichts  von  den  Drangsalen,  die  von  aus- 


562  ^^^-  xxxm,  2. 

sen  her  wieder  und  wieder  zerstörend  hereinbrechen,  nichts  von  den  Ca- 
nanitem,  die  noch  mitten  drin  übrig  geblieben  waren,  er  sieht  nichts  von 
derfeindschaft  der  einzelnen  Stämme  gegen  einander;  er  sieht  nur,  wie 
sie  in  schönster  Harmonie  ein  jeder  an  seinem  Theile  das  hohe  Ideal  Isra- 
els verwirklichen  helfen.  Wiederum  aber  fasst  er  dies  Ideal  und  die  Ver- 
wirklichung desselben  nur  so  elementar,  so  sehr  von  der  äussern  Seite, 
ohne  Rücksicht  auf  eine  innere  Umwandlung  und  Verklärung,  wie  es  nur 
der  vorprophetischen,  den  sittlichen  Kämpfen  vorausgehenden  Zeit  mög- 

Uch  war." » 

V.2 — 5.  Im  Eingange  schildert  Mose  dieErhebung  Israels  zum  Volke 
Gottes  nach  Ursprung  (v.2),  Wesen  (v.3),  Zweck  und  Ziel  (v.4 — 6).  V.  2. 
„Jehova  kam  vom  Sinai  und  ging  auf  von  Seir  ihnen;  er  erglänzte  vom 
Gebirge  Paran  und  kam  aus  heiligen  Myriaden,  zu  seiner  Rechten  Strah- 
lenfeuer ihnen."  Um  die  Herrlichkeit  des  Bundes,  den  Gott  mit  Israel 
schloss,  darzustellen,  schildert  Mose  die  Majestät  und  Glorie,  in  welcher 
der  Herr  am  Sinai  den  Israeliten  erschien,  um  ihnen  das  Gesetz  zu  geben 
und  ihr  König  zu  werden.  Die  3  Sätze;  „Jehova  kam  vom  Sinai  —  von 
Seir  —  vom  Gebirge  Paran"  beziehen  sich  nicht  auf  verschiedene  Er- 
scheinungen Gottes  (/iTm.),  sondern  auf  die  eine  Gottesoffenbarung  am  Si- 
nai. Gleich  der  Sonne,  die  in  ihrem  Aufgange  sofort  den  ganzen  weiten 
Horizont  mit  ihren  Lichtstrahlen  erfüllt,  war  auch  die  Glorie  der  Erschei- 
nung des  Herrn  nicht  auf  einen  Punkt  beschränkt,  sondern  erglänzte  vom 
Sinai  und  Seir  und  dem  Gebirge  Paran  her  dem  Volke  Israel  entgegen, 
das  vom  Westen  her  zum  Sinai  gezogen  war.  Vom  Gipfel  des  Sinai  er- 
schien der  Herr  dem  am  Fusse  des  Bergs  gelagerten  Volke.  Diese  Er- 
scheinung ging  als  ein  strahlendes  Licht  von  Seir  auf  und  erglänzte  zu- 
gleich vom  Gebirge  Paran  her.  Seir  ist  das  Bergland  der  Edomiter  im 
Osten  des  Sinai  und  das  Gebirge  Paran  wol  nicht  das  die  Wüste  Paran 
gegen  Süden  begrenzende  e(  TiA- Gebirge,  sondern  vielmehr  das  ober- 
halb Kades  mächtig  aufsteigende  Gebirge  der  Azazimehs,  die  südliche 
Grenzmaucr  von  Canaan.  Die  Herrlichkeit  des  auf  dem  Sinai  erscheinen- 
den Herrn  sandte  ihre  Lichtstrahlen  bis  an  die  östlichen  und  nördlichen 
Grenzsäume  der  Wüste,  nnt  vom  Aufgehen  der  Sonne,  wie  Jes.60,lf. 
Diese  Gottesoffenbarung  bildet  die  Grundlage  für  alle  späteren  Manifesta- 
tionen der  Allmacht  und  Gnade  des  Herrn  zum  Heile  seines  Volkes.  Da- 
raus erklären  sich  die  Anlehnungen  an  unsere  Schilderung  im  Liede  der 
Debora  Jud.ö,4  und  bei  Habakuk  3,3. —  Der  Herr  kam  aber  nicht  blos 
vom  Sinai,  sondern  vom- Himmel,  „aus  heiligen  Myriaden"  d.h.  aus  der 
Mitte  der  Tausende  heiliger  Engel,  die  seinen  Thron  umgeben  (lKg.22, 
19.  Hi.  1,6.  Dan.  7, 10),  und  die  schon  Gen.  28, 12  als  seine  heiligen  Die- 


1 )  Von  den  Spczialschrifton  and  Abhandlungen  aber  den  Segen  Mose'ä  sind  die 
Erklärungen  von  Tüler,  Herder,  Ganb  n.Justig&uz  werthlos.  Aueh  der  unToUen- 
dete  commtntar.  phil.crit.  in  ^fosis  bcnedictioupjn  von  Andr.  Gottl.  Hoffmann  {P. 
lu.ri  in  Keits  u.  Tzschirncr's  Analekten  IV,  2  u.  P.  III —  VIII  in  Programmen 
Jen.  1 823  - 43)  und  K.  H  Graf  Der  Segen  Moae's  (Deut.  c.  XXXIII)  erkl.  Leipi.  1 857 
lasten ,  von  der  Dürftigkeit  ihres  theologischen  Standpunktes  abgesehen ,  noch  viel 
zu  wünschen  übrig. 
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ner,  und  Gen,  32, 2  f.  als  die  Heere  Gottes  erscheinen  und  die  Versamm- 
lung der  Heiligen  um  seinen  Thron  bilden  Ps.89,6  u.  8  vgl.  P8.68,18. 
Zach.14,5.  Matth.26,53.  Hebr.12,22.  Apok.5,11.  7,11.  —  Schwierig 
ist  das  letzte  Versglied.  Die  Schreibung  ni  «5«  in  zwei  Worten;  Feuer  des 
Gesetzes  gibt  nicht  nur  keinen  erträglichen  Sinn,  sondern  hat  auch  das 
gegen  sich,  dass  n^  Gesetz,  edictum,  gar  kein  semitisches,  sondern  ein  erst 
ans  dem  Persischen  in  das  Chaldäische  aufgenommenes  Wort  ist,  welches 
nur  NichtJuden  vom  göttlichen  Gesetze  gebrauchen  Esr.7,12.21.25f. 
Dan.  6, 6.  Man  muss  mit  vielen  Codd,  und  Ausgaben  nniö«  als  ein  Wort 
lesen,  das  aber  nicht  mit  ti^»,  niniÖK  Ergiessung  der  Bäche,  Bergabhänge 
(Num.21;15)  zusammenhängt,  sondern  sicherlich  rnti*K  zu  lesen  und 
nach  der  wahrscheinlichen  Vermuthung  von  Böttcher  (Proben  alttestl. 
Schrifterkl.  S.4f.)  aus  t^  Feuer  und  mt  (im  Chald.  u.  Syr.)  werfen, 
Pfeile  schiessen,  zusammengesetzt  ist,  in  der  Bed.  Feuer  des  Werfens, 
Wurf-  oder  Schussfeuer,  bildliche  Bezeichnung  der  Blitzstrahlen.  Aehnlich 
Gesen,  im  thes.  p.  35Sy  nur  dass  er  nn  von  fi*]^  werfen  ableiten  will.  DafQr 
spricht,  dass  nach  £x.  19, 16  die  Erscheinung  Gottes  auf  dem  Sinai  von 
Donnern  und  Blitzen  begleitet  war  und  die  Blitzstrahlen  öfter  Pfeile  Got- 
tes heissen,  während  tttw  im  Hebr.  durch  den  Namen  n«i»'^*iiü  Num.  1,5. 
2,10  gesichert  ist.  Dazu  kommt  die  Parallelstelle  Hab.  3, 4:  "ii^  D*;a-iß 
„Strahlen  aus  seiner  Hand^\  welche  diese  Erklärung  sehr  wahrscheinlidi 
macht.  Das  "is^  im  2.  u.  5.  Gliede  geht  auf  die  Israeliten,  welchen  diese 
furchtbare  Theophanie  galt,  lieber  die  Bedeutung  der  Gottesmanifesta- 
tion in  Feuer  vgl.  4, 11  und  die  Erkl.  zu  Ex.  3, 2. 

V.d.  „Ja  Völker  liebt  er  —  alle  seine  Heiligen  sind  in  deiner  Hand 
und  sie  legen  sich  dir  zu  Fusse,  erheben  sich  auf  deine  Worte.*'  Das  stei- 
gernde CK  gehört  zum  ganzen  ersten  Satze.  Q*^2?  ^3n  ist  absolut  vorauf- 
gestelltes Subject:  Völker  liebend  sc.  ist  er,  oder:  als  Völker  liebend  — 
sind  alle  deine  Heiligen  in  deiner  Hand,  ^n  im  Hebr.  Sin.  X^/.,  in  den 
Dialekten  häufig,  bed.  lieben,  ü^my  sind  nicht  die  Stämme  Israels,  hier 
eben  so  wenig  als  c.32,8  oder  Gen.  28, 3.  36,11  u.  48,4,  während  Jud. 
5, 14  n.  Hos.  10,14,  wo  0*^2?  durch  ein  Suffix  bestimmt  ist,  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  können.  Der  Sinn  des  V.  hängt  davon  ab,  ob  i*fi0i;?'b3 
von  den  Frommen  in  Israel  oder  den  Israeliten  überhaupt  oder  von  den 
Engeln  zu  verstehen.  Die  erste  Annahme  hat  gar  nichts  für  sich ;  die  Un- 
terscheidung zwischen  den  Frommen  und  Gottlosen  passt  nicht  fär  den 
Eingang  zu  dem  Segen  über  alle  Stämme.  Die  zweite  Auffassung  hat  an 
Dan.  7, 21  ff.  u.  Ex.  19, 6  nur  scheinbare  Stützen.  Aus  der  Berufung  Isra- 
els zum  heiligen  Volke  Jehova*s  folgt  nicht  ohne  weiteres,  dass  alle  Israe- 
liten Heilige  des  Herrn  seien  oder  genannt  werden  könnten.  Am  wenig- 
sten sollte  man  hiefÜr  Num.  16, 3  herbeiziehen.  Auch  in  Dan.  7  sind  die 
Heiligen  des  Höchsten  nicht  die  Juden  insgemein,  sondern  nur  die  From- 
men oder  Gläubigen  des  Volkes  Gottes.  Dagegen  ist  die  dritte  Auffassung 
durch  die  voraufgegangene  Erwähnung  der  heiligen  Myriaden  nahe  ge- 
legt. Der  Gedanke  ist  demnach  dieser :  Der  Herr  umfasst  mit  seiner  lie- 
be aUe  Völker,  er  der  sogar  alle  seine  heiligen  Engel  in  seiner  Hand  d.h. 
Macht  hat,  dass  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  dienen.    Sie  legen  sich  ihm  zu 
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Fusse.  Das  an,  Xty,  isri  erklärt  Kimchi  mit  Saad, :  adjuncti  seqytmhir 
(•obni  innnri)  vestigia  tua\  der  Syr,:  sie  folgen  deinem  Fusse,  mehr  nach 
Vermuthung  als  nach  sicherer  Etymologie.  Begründeter  erscheint  die  Ab- 

leitung  der  Neueren  von  "5*3  ^^^^  dem  arab.  (jC)  VITI  recubuit,  innixus 
est.  T^?*?^  zu  deinem  Fusse,  nicht  wie  Gen. 30, 30  u.a.  hinter  dir  her. 
tK^*\  es  erhebt  sich,  intrans.  wie  Hab.  1,3.  Nah.  1,5.  Hos.  13,1  u.  Ps.89, 
10.  ?j'»r*^aiW  ist  nicht  parL  hiip.  das  Gesprochene,  denn  "^wo  hat  nicht 
passive,  sondern  active  Bed.  sich  unterreden  Num.  7, 89.  Ez.  2, 2  u.  a,,  son- 
dern nomen  nSa»!  von  JTja^  Worte,  Aussprüche.  Der  Sing.  »^  ist  distri- 
butiv:  jeder  (von  ihnen)  erhebt  sich  wegen  deiner  Aussprüche,  deutsch: 
auf  deine  Worte.  Die  Suffixe  des  V.  gehen  auf  Gott  und  die  Rede  geht 
von  der  dritten  in  die  zweite  Person  der  Anrede  über.  Dieser  Uebergang 
in  einem  Satze:  alle  seine  (Gottes)  Heiligen  sind  in  deiner  (Gottes)  Hand, 
ist  im  Deutschen  wol  unerträglich  hart,  aber  in  der  hehr.  Poesie  nicht  gar 
selten,  vgl.  z.  B.  Ps.  49, 20. 

V.  4  u.  5.  „Ein  Gesetz  verordnet«  uns  Mose ,  einen  Besitz  der  Gre- 
meinde  Jakobs.  Und  er  ward  in  Rechtvolk  König,  da  sich  versammelten 
die  Häupter  des  Volks,  zu  Haufe  die  Stämme  Israels."  Der  Gott,  der  in 
furchtbarer  Majestät  aus  den  Myriaden  heiliger  Engel  am  Sinai  Israel  ent- 
gegenkam, der  selbst  alle  Völker  in  Liebe  umfasst  und  alle  heiligen  Engel 
in  seiner  Gewalt  hat,  dass  sie  zu  seinem  Fusse  sich  lagern  und  aufsein 
Wort  sich  erheben,  der  hat  der  Gemeinde  Jakobs  durch  Mose  das  Gesetz 
als  ein  kostbares  Besitzthum  gegeben  und  ist  in  Israel  König  geworden. 
Dies  war  der  Zweck  der  glorreichen  Entfaltung  seiner  heiligen  Majestät 
auf  dem  Sinai.  Statt  nun  zu  sagen :  Er  hat  den  Stämmen  Israels  durch 
meine  Vermittlung  das  Gesetz  gegeben,  versetzt  sich  Mose  in  die  Person 
des  hörenden  Volks  und  redet  von  sich  nicht  nur  in  der  dritten  Person, 
sondern  zugleich  so,  dass  er  seine  Person  mit  dem  Volke  identificirt,  weil 
er  wollte,  dass  das  Volk  aus  voller  üeberzeugung  seine  Worte  ihm  nach- 
sprechen möchte,  und  weil  das  Gesetz,  das  er  ira  Namen  des  Herrn  ge- 
geben, auch  ihm  selbst  mitgegeben  war,  für  ihn  selbst  dieselbe  verpflich- 
tende Kraft  wie  für  jedes  Glied  der  Gemeinde  hatte.  In  ähnlicher  Weise 
schliesst  sich  der  Prophet  Habakuk  in  dem  Hymnus  c.  3  mit  dem  Volke 
zusammen  und  spricht  aus  dem  Herzen  des  Volks  heraus  v.  18 :  „der  Herr 
ist  meine  Stärke  —  der  mich  einhertreten  lässt  auf  meinen  Höhen",  was 
nicht  von  seiner  Person,  sondern  vom  Volke  gilt;  eben  so  redet  David  in 
den  als  Gebet  des  Volks  für  seinen  König  gedichteten  Psalmen  20  u.  21 
nicht  blos  von  sich,  als  dem  Gesalbten  des  Herrn,  sondern  richtet  zugleich 
für  sich  Bitten  an  den  Herrn,  die  nur  das  Volk  für  seinen  König  beten 
konnte.  Im  zweiten  Versgliede  hängt  tx&fcQ  noch  von  nj^  ab  und  ist  vor 
r4ri|3  das  \  aus  dem  ersten  Gliede  zu  wiederholen.  Das  Gesetz  hat  Gott 
als  Besitzthum  für  die  Gemeinde  Israels  verordnet.  „Durch  das  gottge- 
offenbarte  Gesetz  zeichnete  sich  Israel  vor  allen  Völkern  aus  (4,5 — 8); 
das  war  sein  herrlichstes  Gut  und  heisst  daher  sein  xHfutjXtov  kurzweg" 
(Kn.).  Das  Subject  zu  'Vi'?5  v.  5  ist  nicht  Mose,  sondern  Jehova,  der  in  Je- 
schurun  (vgl.  zu  32, 15)  König  wfiffd,  vgl.  Ex.  16, 18.  —  w  S)?Ä»?n?  be- 


Deut.  XXXTTI,  6.  7.  505 

zieht  sich  auf  die  Versammlung  des  Volks  am  Sinai  4, 10  ff.  vgl.  Ex.  19, 
17  ff.,  auf  den  bnppn  üi^  9, 10. 10, 4. 18, 16.      ^ 

V.  6.  Mit  diesem  Verse  beginnen  die  Segenssprttche  über  die  Stämme 
(y.6 — 25).  „Es  lebe  Rüben  und  sterbe  nicht  und  werde  seiner  Männer 
eine  (geringe)  Zahl.^'  Im  Segen  Jakobs  ward  Rüben  das  Vorrecht  der 
Erstgeburt  entzogen  (Gen. 49, 3 f.);  Mose  verheisst  diesem  Stamme  Fort- 
bestehen und  Gedeihen.  Die  W.  "^öd^  w»  '^'^\  „und  es  werden  seine 
Männer  eine  Zahl^*  werden  verschieden  gedeutet.  "^OD»  kann  in  dieser 
Verbindung  nicht  eine  grosse  Zahl  bedeuten  {nokvg  iv  dgi^ftw  LXX), 
sondern  wie  "^ö»  «»n»  4,27.  Gen. 34, 30.  Jer.44,28  u.  a.  nur  eine  kteine» 
leicht  zählbare  Zahl,  gleich  o?o  ''to  28,62.  Man  muss  die  Negation  ^ 
mit  auf  das  letzte  Glied  beziehen,  was  die  Sprache  erlaubt,  da  die  Regel, 
dass  die  Negation  nur  dann  fortwirke,  wenn  sie  vorn  an  die  Spitze  des 
Ganzen  mit  Kraft  gestallt  ist  {Ew.  §.  351*),  ihre  Ausnahmen  hat,  vgl.  z.B. 
Prov.30,2u.  3,  wo  auf  den  positiven  Satz  drei  negative  folgen,  beim 
letzten  aber  »^  fehlt,  ohne  dass  hier  die  Negation  bedeutungsvoll  an  der 
Spitze  steht. —  Auf  Ruhen  folgte  dem  Alter  nach  SimeoM,  welcher  hier 
ganz  übergangen  ist,  weil  er  nach  dem  Segen  Jakobs  Gen.  49, 7  in  Israel 
zerstreut  werden  sollte  und  infolge  dieser  Zerstreuung,  wonach  die  Si* 
meoniten  nur  eine  Anzahl  Städte  innerhalb  des  Gebietes  von  Juda  erhiel* 
ten  (Jos.  19, 2 — 9),  seine  Stammeseigenthümlichkeit  verlor,  „einer  eigen- 
thümlichen  Aufgabe  entbehrend  an  dem  Geschicke  und  der  Aufgabe  der 
übrigen  Stämme,  namentlich  Juda's,  so  weit  es  anging  theilnahm^^  {Schultz), 
Obgleich  er  daher  keineswegs  als  ungesegnet  zu  betrachten,  vielmehr  nicht 
blos  in  dem  allgemeinen  Segen  v.  1  u.  29,  sondern  noch  mehr  in  dem  Se- 
gen Juda's  mit  eingeschlossen  zu  denken  ist ,  so  konnte  ihm  doch  nicht 
ein  besonderer  Segen,  etwa  wie  dem  Ruhen,  ertheilt  werden,  weil  die  Si* 
meoniten,  wie  schon  Ephraem  Syr.  bemerkt,  nicht  wie  die  Leviten  den 
Flecken  jenes  von  Jakob  verfluchten  Verbrechens  auszutilgen  gesucht, 
sondern  durch  neue  Verbrechen  (namentlich  die  freche  Hurerei  des  Simri 
Num.25)  vermehrt  hatten.  Die  Simeoniten  starben  auch  nicht  aus,  son- 
dern lebten  unter  dem  Stamme  Juda  fort,  so  dass  noch  im  8.  Jahrh.  unter 
Hiskia  von  ihnen  13  Fürsten  mit  ihren  Geschlechtem,  deren  Vaterhäuser 
zur  Menge  auseinander  gegangen  waren,  1  Chr. 4, 34 ff.,  aufgezählt  wer- 
den, und  diese  Geschlechter,  um  neue  Weide  zu  suchen,  im  Süden  bis  ins 
Gebirge  Seir  hinein  Eroberungen  machten  (1  Chr.  4, 39 — 43).  Hienacfa 
ist  die  Behauptung,  dass  die  Weglassung  Simeons  sich  nur  aus  späteren 
Verhältnissen  begreifen  lasse  {Vater,  Hoffm.y  Graf)^  eben  so  verfehlt,  als 
der  Versuch  in  einigen  Codd.  der  LXX,  den  Namen  Simeon  in  das  zweite 
Glied  von  v.6  einzuschieben. 

V.  7.  Der  Segen  über  Juda  ist  durch  die  Formel  .*  „und  dies  für  Juda 
nnd  er  sprach**  eingeleitet.  „Höre,  Jehova,  die  Stimme  Juda*s  und  zu  sei* 
nem  Volke  bringe  ihn;  mit  seinen  Händen  streitet  er  für  ihn  und  Hülfe 
gegen  seine  Widersacher  wirst  du  sein.**  Juda,  von  dem  das  Scepter  nicht 
weichen  soll  Gen.  49, 10,  wird  als  der  königliche  Stamm  vorLevi  genannt. 
Die  Bitte:  Jehova  möge  Juda  zu  seinem  Volke  bringen,  lässt  sich  wol 
kaum  anders  als  mit  0/tJ(rW.u.ir^^i^.  (Christel. IS. 91  f.)  unter  Bezog- 
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nähme  auf  den  Segen  Jakobs  daraus  erklären,  dass  Jnda  als  der  Vorkäm- 
pfer seiner  Brüder  die  Kriege  Israels  gegen  die  Völker  führend  gedacht 
und  hiebei  ihm  wohlbehaltene  Rückkehr  zu  seinem  Volke  erbeten  wird. 
Denn  der  Gedanke:  introduc  eum  ad  regnum  Israel  et  Juda  {Luther)  oder: 
,,gib  ihm  das  Volk  ein,  welches  ihm  deiner  Bestimmung  gemäss  gehört" 
(Schultz)^  möchte  schwerlich  in  den  Worten:  zu  seinem  Volke  bringen 
liegen.  Andere  Deutungen  sind  nicht  der  Erwähnung  werth.  Auf  Streit 
und  Krieg  führt  auch  das  Folgende:  Mit  seinen  Händen  ('»'*^;  accus,  instr.y 
vgl.  Ges,  §.  138, 1.  Anm.  3.  Ew.  §.  283»)  ist  er  streitend  (pr^  partic,  von  a**^) 
für  es  (ft  dat  comm.,  das  Volk),  du  wirst  ihm  Hülfe,  Rettung  vor  seinen 
Feinden  gewähren. 

V.8 — 11.  Levi.  V.8f.  „Dein  Recht  und  dein  Licht  ist  deinem  from- 
men Manne,  welchen  du  versuchtest  in  Massa,  und  hadertest  mit  ihm  am 
Haderwasser.  Der  da  spricht  zu  seinem  Vater  und  seiner  Mutter:  ich 
sehe  ihn  nicht,  und  seine  Brüder  nicht  ansieht  und  seine  Söhne  nicht 
kennt;  denn  sie  beobachteten  deine  Rede  und  bewahrten  deinen  Bund.'* 
Auch  dieser  Segensspruch  ist  als  Gebet  an  Gott  gerichtet.  Die  ürim  und 
Thummim ,  dieses  Unterpfand  dafür,  dass  der  Herr  seinem  Volke  die  Er- 
leuchtung zur  Wahrung  seines  gefährdeten  Rechts  alle  Zeit  geben  wolle, 
welches  der  Hohepriester  in  seinem  Brustschild  hatte  (vgl.  Ex.  28, 29  f.), 
werden  hier  als  eine  Prärogative  des  ganzen  Stammes  Levi  gefasst.  Dabei 
ist  B*^Qn  vor  D*f^,^K  gestellt,  um  von  vornherein  darauf  hinzuweisen,  dass 
Levi  das  Recht  des  Herrn  bewahrt  hat  und  eben  deshalb  das  Recht  der 
Urim  und  Thummim  vom  Herrn  ihm  zugetheilt  worden  ist.  ^'J'^ön  «J^ 
(in  Apposition  verbunden)  ist  nicht  Aaron,  sondern  Levi,  der  Stammva- 
ter, welcher  den  ganzen  Stamm  repräsentirt,  dem  der  Segen  gilt;  dahor 
auch  in  v.  9**  u.  10  das  Verbum  in  den  Plural  übergeht.  Zur  nähern  Be- 
stimmung des  Begriffs  'T'ön  ttj'^«  wird  zuerst  an  die  Versuchungen  zu 
Massa  und  beim  Haderwasser  erinnert  nach  dem  Grundsatze,  dass  der 
Herr  seine  Knechte  erst  demüthigt,  bevor  er  sie  erhöht,  und  die  Seinen 
durch  Versuchung  und  Prüfung  zur  Bewährung  führt.  Die  Versuchung 
zu  Massa  bezieht  sich  auf  das  Murren  des  Volks  über  Wassermangel  bei 
Rafidim  Ex.  17,1 — 7, wie  6,16  u.  9,22, wovon  der  Ort  den  Namen  Massa 
und  Meriba  erhielt;  das  Hadern  beim  Haderwasser  auf  die  Empörung  des 
Volks  wider  Mose  und  Aaron  wegen  Wassermangel  bei  Kades  Num.  20, 
1 — 13.  An  beiden  Orten  war  es  zunächst  das  Volk,  das  mit  Mose  und 
Aaron  haderte  und  dadurch  Gott  versuchte.  Denn  dass  auch  bei  Massa 
das  Volk  nicht  blos  gegen  Mose  murrte,  sondern  gegen  seine  Führer  über- 
haupt, erhellt  schon  aus  dem  Plural:  gebet  uns  Wasser  zu  trinken  Ex. 
17,2.  Diese  Versuchung  des  Volks  aber  war  zugleich  eine  Versuchung, 
die  der  Herr  über  die  Häupter  und  Führer  des  Volks  verhängte,  um  ih- 
ren Glauben  zu  prüfen.  So  wird  auch  8, 2  ff.  die  ganze  Führung  Israds 
in  der  Wüste  als  eine  Versuchung  und  Demüthigung  des  Volks  durch  den 
Herrn  bezeichnet.  In  Mose  und  Aaron,  den  Häuptern  des  Stammes  Levi 
wurde  aber  der  ganze  Stamm  Levi  versucht.  Die  beiden  Wasserprfl- 
fungen  werden  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Schultz  hervorgeho- 
ben, „weil  sie  sich  in  ihrer  Gorrelation  am  besten  eigneten,  den  An&ng 
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and  das  Ende  und  damit  die  ganze  Summe  der  Versuchungen  zu  reprä- 
sentiren.**  V.9.  Bei  diesen  Versuchungen  erwies  sich  Levi  als  ^''pr  ti^^ 
obgleich  bei  der  letztern  Mose  und  Aaron  strauchelten,  indem  die  Levi- 
ten mit  Verleugnung  von  Vater,  Mutter,  Brüdern  und  Söhnen  (Matth.  10, 
37. 191,29)  für  die  Ehre  des  Herrn  auftraten  und  seinen  Bund  hielten. 
Die  W. :  der  da  spricht  zu  seinem  Vater  u.  s.  w.,  beziehen  sich  auf  das  Er- 
eigniss  Ex. 32,26 — 29,  wo  nach  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  die 
Leviten  auf  Befehl  Mose's  ihr  Schwert  gegen  die  Israeliten,  ihre  Brtlder, 
zogen  und  ohne  Ansehen  der  Person  das  Gericht  an  dem  Volke  voll- 
streckten; wozu  man  noch  Num.25,8  hinzufügen  kann,  wo  Pinehas  fllr 
die  Ehre  des  Herrn  mit  dem  Schwerte  gegen  die  schamlose  Hurerei  mit 
den  Töchtern  Moabs  einschritt.  Bei  diesen  Anlässen  offenbarten  die  Le- 
viten die  Gesinnung,  welche  Mose  hier  von  dem  ganzen  Stamme  prädicirt. 
Durch  jenes  Einschreiten  am  Sinai  insbesondere  ergaben  sie  sich  so  selbst- 
verleugnend dem  Dienste  des  Herrn,  dass  dafür  ihrem  Stamme  die  Wtlrde 
des  Priesterthums  zutheil  wurde.  Diesen  ihren  Beruf  preist  Mose  in 
v.lOu.  11:  „Lehren  werden  sie  deine  Rechte  Jakob  und  dein  Gesetz 
Israel,  bringen  Rauchwerk  in  deine  Nase  und  Ganzopfer  auf  deinen  Altar. 
Segne,  Herr,  seine  Kraft  und  das  Thun  seiner  Hände  lass  dir  wohlge^d- 
len;  zerschlage  an  den  Hüften  seine  Widersacher  und  seine  Hasser,  dass 
sie  sich  nicht  erheben !"  Dem  Stamme  Levi  war  der  hohe  und  herrliche 
Beruf  zutheil  geworden,  Israel  in  den  Rechten  und  Geboten  Gottes  zu  un- 
terweisen (Lev.  10,11)  und  die  Opfer  des  Volks  dem  Herrn  darzubrin- 
gen; im  Heiligen  Rauchopfer,  im  Vorhofe  Ganzopfer.  Ws  vom  Brand- 
opfer (s.  S.24),  welches  als  Hauptopfer  instar  omuium  genannt  ist.  Mit 
der  Unterweisung  des  Volks  im  Gesetze  und  dem  Opferdienste  waren  zwar 
nur  die  Priester  betraut  worden ;  aber  da  die  übrigen  Leviten  ihnen  für 
diesen  Dienst  zu  Gehülfen  gegeben  waren,  so  konnte  dieser  Dienst  dem 
ganzen  Stamme  zugeschrieben,  und  demselben  kein  grösserer  Segen  ge- 
wünscht werden,  als  der,  dass  der  Herr  ihnen  Kraft  zur  Ausrichtung  ihres 
Amtes  verleihen,  ihren  Dienst  wohlgefällig  aufnehmen  und  ihre  Wider- 
sacher kraftlos  und  ohnmächtig  machen  möge.  Feinde  und  Hasser  Levi's 
sind  nicht  blos  die  Neider,  wie  Korah  und  sein  Anfang  (Num.  16, 1),  son- 
dern überhaupt  alle  Widersacher  der  Priester  und  Leviten.  B*:9r>tt  ist 
accus,  der  näheren  Bestimmung,  Efv.%.2^V.  Die  Lenden  sind  Sitz  der 
Kraft  und  Stärke,  Ps.69,24.  Hi. 40,16.  Prov.31,17.  yq  vor  dem  verb, 
fin.  nur  hier,  während  es  vor  dem  'm/in.  öfter  steht,  z.B.  Gen. 27, 1.  31,29. 

V.  12.  Beujamin.  „Der  Geliebte  des  Herrn  —  wird  sicher  wohnen 
bei  ihm ;  er  beschirmt  ihn  alle  Zeit  und  zwischen  seinen  Schultern  wohnet 
er."  Benjamin,  der  Glückssohu  und  Geliebte  seines  Vaters  (Gen.  35, 18. 
44,20),  soll  seinen  Namen  mit  Recht  führen.  Er  wird  der  Geliebte  des 
Herrn  sein  und  als  solcher  in  Sicherheit  bei  dem  Herrn  wohnen  (i'*^?  ^' 
auf  ihn  gegründet).  Der  Herr  wird  ihn  bestündig  schirmeu.  t\tn  an.  Xiy, 

gleichbed.  mit  fißn,  i_^^  bedecken,  schirmen.    Das  pardc.  drückt  das 

Dauernde  des  Verhältnisses  aus:  ist  sein  Schirmer.  Im  dritten  Gliede  ist 
wiederum  Beigamin  Subject,  der  zwischen  Jehova's  Schultern  wohnt 
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Zwischen  den  Schultern  ist  s.v.a.  auf  dem  Bücken,  vgl  lSam.17,6.  Zn 
Grunde  liegt  das  Bild  von  einem  Vater,  der  seinen  Sohn  trftgt  1,29.  Die-^ 
ses  Bild  ist  nicht  einmal  so  kühn  als  das  Bild  von  den  Adlersfittigen,  auf 
welchen  der  Herr  sein  Volk  getragen  und  zu  sich  gebracht  hat,  Ex.  19,4 
vgl.  Deut.  32, 11.  Auch  der  Wechsel  des  Subjects  in  allen  3  Sätzen  kann 
nicht  befremden,  da  er  sich  selbst  in  schlichter  Prosa  eben  so  wiederholt 
z.B.  2Sam.  11,13,  und  sich  hier  einfach  aus  dem  Gedanken  der  einzel- 
nen Sätze  ergibt  und  dazu  noch  das  Sufdx  in  allen  3  Sätzen  {;\'^\^  bis  und 
rfirs)  auf  dasselbe  nomen  d.  i.  auf  Jehova  sich  bezieht.  *  Ganz  unpassend 
wollten  Manche  im  dritten  Gliede  Jehova  zum  Subjecte  machen  und  das 
dabei  herauskommende  unerhörte  Bild :  Jehova  wohne  zmschen  Bei^ja- 
mins  Schultern  in  schlecht  historisirender  Deutung  daraus  erklären,  dass 
Gott  zu  Jerusalem ,  das  auf  der  Grenze  der  Stämme  Benjamin  und  Juda 
lag,  im  Tempel  gewohnt  habe^  Gegen  diese  Beziehung  der  Worte  hat 
schon  An.  richtig  eingewandt,  dass  Gott  dort  nicht^ zwischen  Bergrücken 
(=  Schultern),  sondern  auf  dem  Moriah  wohnte,  dafür  abör  die  noch  viel 
haltlosere  Hypothese  aufgestellt,  dass  unser  Spruch  auf  Gibeon  ziele,  wo 
nach  der  Zerstörung  Nobs  durch  Saul  die  Stiftshütte  stand.  —  Uebrigens 
participirt  an  dem  Segen,  welchen  Mose  Benjamin  wünscht,  das  ganze 
Volk;  und  das  gilt  auch  von  den  Segenssprüchen  der  übrigen  Stämme. 
Wie  Beiyamin  so  ist  ganz  Israel  der  Geliebte  des  Herrn,  vgl.  Jer.ll,lÖ. 
Ps.  60,7  und  wohnet  bei  ihm  sicher,  vgl.  v.  28. 

V.13 — 17.  Joseph.  V.13.  „Gesegnet  vom  Herrn  sei  sein  Land  von 
(an)  dem  Köstlichsten  des  Himmels,  dem  Thau,uud  von  der  Flut  die  unten 
lagert,  v.  14  und  vom  Köstlichsten  der  Erträge  der  Sonne  und  vom  Köst- 
lichsten des  Triebes  der  Monde,  v.  15  und  vom  Haupte  der  Berge  der  Ur- 
zeit und  von  dem  Köstlichsten  der  ewigen  Hügel,  v.  16  und  vom  Köst- 
lichsten der  Erde  und  ihrer  Fülle  —  und  das  Wohlgefallen  des  im  Dom- 
busche Wohnenden  —  es  komme  auf  das  Haupt  Josephs  und  auf  den 
Scheitel  des  Erlauchten  unter  seinen  Brüdern."  Was  Jakob  seinem  Sohne 
Joseph  gewünscht  und  erfleht  hat,  das  wünscht  auch  Mose  diesem  Stam- 
me ,  nämlich  die  grösstmöglichste  Fülle  irdischen  Segens  und  kräftige 
Machtentfaltung  im  Kampfe  gegen  die  Völker.  So  unverkennbar  hier  der 
Anschluss  an  den  Segen  Jakobs  Gen. 49, 22  ff.  hervortritt,  nicht  nur  in  der 
Sache  sondern  selbst  in  einzelnen  Ausdrücken,  so  springt  doch  auch  so- 
gleich der  wichtige  Unterschied  in  die  Augen,  dass  bei  Jakob  die  Ent- 
wicklung Josephs  zu  einem  mächtigen  Stamme,  bei  Mose  dagegen  die 
Mach  tont  faltung  dieses  Stammes  in  seinem  Erbtheile  die  Spitze  des  Se- 
gens bildet,  ganz  entsprechend  den  verschiedenen  Zeiten,  aus  welchen  die 
Segenssprüche  sind.  Jakob  schaut  die  Entwicklung  Josephs  unt^r  dem 
Bilde  eines  üppig  emporrankenden  Reises  eines  am  Wasser  gepflanzten 
Fruchtbaumes,  Mose  aber  fasst  zunächst  das  Land  Josephs  ins  Auge  und 
wünscht  ihm  den  reichsten  Ertrag.  Sein  Land  sei  von  Jehova  gesegnet 
von  (1«  von  der  Ursache  des  Segens,  dessen  Urheber  Jehova,  vgl.  Ps.28, 

1)  Habitare  .^iper  Deiim  et  inter  humeros  eput  tantundttn  valet  atque  in  eum 
recumhere :  similitudiiit  a  patrihwt  sumpta ,  qui  filios  adhuc  pmrculos  et  teneros 
gtstant.  Caloinus. 
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7. 104, 13  u.  aO  dem  Köstlichsten  des  Himmels.  ^yQ  ausser  hier  nur  noch 
Hohesl.4,13.16  u.7,14  von  köstlichen  Früchten.  Die  köstlichste  Frucht, 
welche  der  Himmel  dem  Lande  liefei-t,  ist  der  Thau.  bwa  ist  explic,  und 
trotz  des  parallelen  rnn  nicht  in  b?«  zu  ändern,  da  alle  alten  Verss.  ba« 
ausdrücken,  obschon  die  Aenderung  nach  Gen. 49,25  sehr  nahe  lag  und 
On/c.  u.  St/r,  auch  ^?«  aus  Gen.  27, 28  hinzugefügt  haben.  iai  üinm  wie 
Gen. 49, 25.  „Erträge  der  Sonne"  und  »"ja,  an,  Uy.  von  ^"TJ,  Trieb  der 
Mondo  sind  die  Früchte  der  Erde,  welche  durch  Einwirkung  der  Sonne 
und  des  Mondes,  durch  ihr  Licht,  ihre  Wärme  gezeitigt  werden.  Dabei 
darf  man  aber  schwerlich  so  unterscheiden,  dass  man  unter  jenen  die 
Früchte,  die  nur  einmal  im  Jahre  reifen,  unter  diesem  die,  welche  mehr- 
mals im  Jahre  in  verschiedenen  Monaten  wachsen,  verstehen  könnte,  da 
Ezech.  47, 12  u.  Apok.  22, 2  hiefür  nicht  als  Beweise  dienen  können.  Der 
Plur.B'^'3^  im  Parallelismus  mit  der  Sonne  bed.  nicht  Monate  wie  Ex.  2, 2 
U.Ö.,  sondern  Monde  oder  die  verschiedenen  Phasen,  welche  der  Mond 
während  seines  Umlaufs  um  die  Erde  zeigt,  ^k")^  v.  15  abgekürzt  für 
B«*)  "^J^^.  Das  Köstlichste  von  dem  Haupte  der  uralten  Berge  und  ewigen 
Hügel  sind  die  Gewächse  und  Waldungen,  mit  welchen  die  Gipfel  der 
Berge  und  Hügel  bekleidet  sind.  Mit  nx^ri!!  yn»  fasst  Mose  endlich  alles 
Einzelne  zusammen :  alles  was  die  Erde  mit  ihren  Erzeugnissen  an  köst- 
lichen Gütern  bietet.  —  Zu  den  Segensgütern  des  Himmels  und  der  Erde 
soll  noch  hinzukommen  das  Wohlgefallen  des  Herrn,  der  im  Dornbusche 
Mosen  erschienen  ist,  um  sein  Volk  aus  der  Knechtschaft  und  Drangsal 
Aegyptens  zu  erlösen  und  es  in  das  von  Milch  und  Honig  fliessende  Land 
Canaan  zu  bringen,  Ex. 3, 2 ff.  Der  Ausdruck  nao  •»aaiö  (über  die  Form 
"faso  mit  dem  alterthümlichen  Biudelaute  s.  zu  Gen.  31, 39)  „der  im  Dom- 
busche wohnt"  erklärt  sich  aus  der  zu  Ex.  3  entwickelten  Bedeutung  je- 
ner Gottesoffenbarung,  welche  ein  dauerndes  Verhältniss  des  Herrn  zu 
seinem  Volke  abschattete.  Passend  ist  zu  dem  Natursegen  noch  der  geist- 
liche Segen  der  Bundesgnade  hinzugefügt,  und  nicht  minder  passend  mit 
I'ÜT)^  die  angefangene  Construction  aufgegeben,  so  dass  eine  Anacoluthie 
stattfindet.  Man  darf  TisK^^^i  weder  mit  Schultz  als  accus,  der  nähern  Be- 
stimmung fassen,  noch  mit  Kn.  1»  davor  suppliren.  Grammatisch  betrach- 
tet ist  'ü  IW,'»  Nominativ,  an  den  sich  das  Verbum  nnxinn  folgerichtig 
anschliesst,  obschon  sachlich  betrachtet  nicht  nur  das  Wohlgefallen,  son- 
dern auch  der  Natursegen  des  Herrn  auf  das  Haupt  Josephs  kommen  sol- 
len. Daher  steht  auch  nicht  Kia;  {masc.\  wie  Ti:«^  fordern  würde,  sondern 
die  verlängerte  poetische Fömininform  nnfi<'ian(vgl.  Aw'.§.191'')  im  Sinne 
des  Neutrums.  Es  d.  h.  alles  Yorhergenannte  soll  auf  Joseph  kommen. 
Wegen  w^  i'^ta  s.  zu  Gen.  49, 26.  —  In  Kraft  dieses  Segens  wird  der 
Stamm  Joseph  zu  solcher  Machtstellung  gelangen,  dass  er  alle  Völker 
niedertreten  kann.  V.  17.  „Der  Erstgeborene  seines  Stieres,  Majestät  ist 
ihm,  und  Büffelhörner  seine  Homer;  mit  ihnen  stösst  er  Völker  nieder, 
allzumal  die  Enden  der  Erde.  Das  sind  die  Myriaden  Ephraims  und  das 
die  Tausende  Manasse's."  Der  Erstgeborene  von  seineu  (Josephs)  Stieren 
piti  collect,  wie  15, 19),  ist  weder  Josua  {Rabb,  Schultz),  noch  weniger 
Joseph  (ßleek,  Diestel^yfomt  das  Suff,  'i^'i^  ganz  unvertr^lich,  noch  gar 
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der  König  Jerobeam  II  {Graf)^  sondeni  Ephraim,  welchen  der  Erzvater 
Jakob  zum  Erstgeborenen  Josephs  erhoben  hat  Gen.  48, 8  ff.  Alle  Söhne 
Josephs  gleichen  kräftigen  Stieren,  anter  diesen  aber  ist  der  kräftigste 
Ephraim.  Dieser  ist  mit  ^'^^  Majestät  begabt;  seine  Homer,  diese  starke 
Waffe  der  Stiere,  worin  ihre  ganze  Kraft  sich  concentrirt,  sind  nicht  ge- 
wöhnliche Stierhömer,  sondern  Homer  des  wilden  Büffels  (dk^j  Nom.23, 
22),  dieses  unbändig  starken  Thieres,  vgl.  Hi.  39, 9  ff.  Ps.22,ä2.  Mit  ih- 
nen stösst  er  Völker  nieder,  die  Enden  der  Erde  d.h.  die  entferntesten 
Völker,  vgl.  Ps.  2, 8.  7, 9.  22, 28  u.  a.  i^n^  zumal  d.  h.  alle  insgesammt,  ge- 
hört rhythmisch  zu  "ps}  "^öb».  „Das  sind  die  Myriaden  Ephr."  d.h. in 
solcher  Macht  werden  die  Myriaden  Ephraims  auftreten.  Dem  Stamme 
Ephraim  als  dem  zahlreicheren  sind  die  t^i^^^,  Zehntausende,  dem  St.Ma- 
nasse  die  Tausende  zugetheilt. 

V.18  u.  19.  Sebulon  und  Isaschar.  „Freue  dich  Sebulon  ob  deines 
Ausziehens  und  Isaschar  ob  deiner  Zelte.  Völker  werden  sie  zum  Berge 
laden,  dort  Opfer  der  Gerechtigkeit  opfem;  denn  den  Zufluss  der  Meere 
saugen  sie  und  die  verborgenen  Schätze  des  Sandes.^'  Die  Stumme  der 
beiden  letzten  Söhne  der  Lea  fasst  Mose  zusammen,  und  zwar  so,  dass  er, 
wie  schon  Jakob  Gen. 49, 13,  den  jungem  Sebulon  voranstellt.  Beiden 
bestätigt  er  zuvörderst  den  Segen,  den  Jakob  ihnen  durch  Ausdeutung  ih- 
rer Namen  als  omina  verkündigt  hat,  indem  er  ihnen  zuruft,  sich  ihrer  Un- 
ternehmungen draussen  und  daheim  zu  freueu.  Dem  ^n^s  correspondirt 
^(■»bnka,  dem  Ausgehen  das  Zuhausesein  (Zelte  poetisch  für  Wohnungen 
wie  16,7),  wie  sonst  dem  «in^  rxac  Aus-  und  Eingehen  das  ra^  Sitzen, 
2Kg.l9,27.  Jes.37,28.  Ps.139,2,  um  das  Leben  nach  den  beiden  Mo- 
menten des  Wirkens  und  Schaffens  und  der  Ruhe  und  Erholung,  in  wel- 
chen es  verläuft,  zu  beschreiben.  Wenn  hiebei,  der  Zeichnung  des  Cha- 
rakters beider  im  Segen  Jakobs  entsprechend,  dem  Sebulon  das  Ausgehen, 
das  unternehmende  Wirken  und  Schaffen,  dem  Isaschar  das  Sein  in  den 
Zelten  d.i. der  behagliche  Genuss  des  Lebens  zugeschrieben  wird,  so  ist 
dies  kraft  des  dichterischen  Parallelismus  der  Glieder  so  zu  verstehen,  dass 
beides  von  beiden  gilt;  wonach  Graf  den  Sinn  richtig  so  fasst :  „Freuet 
euch  Sebulon  und  Isaschar  eurer  Arbeit  und  eurer  Ruhe."  Diese  im  We- 
sen des  poetischen  Parallelismus  der  Glieder  begründete  Eigenthümlich- 
keit,  den  Gedanken  durch  Vertheilung  in  parallele  Glieder  zu  individua- 
lisiren,  wird  von  allen  Ausll  verkannt,  welche  in  historisirender  Deutung 
das  n&m  auf  Schifffahrt  und  Handelsunternehmungen  der  Sebuloniten  be- 
ziehen und  ^"^^^^  vom  Nomadisiren  in  Zelten,  um  die  untergeordneten 
Dienste  beim  Händel  zu  leisten  (Schultz),  oder  vom  behaglichen  Treiben 
des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  (Kn,)  vei-stehen  wollen.  Freuen  sollen 
sich  beide  ihrer  Untemehmungen  ausser  und  in  dem  Hause;  denn  sie  wer- 
den gedeihen.  Die  Güter  des  Lebens  werden  ihnen  reichlich  zufliessen; 
aber  sie  werden  sie  nicht  zum  Mammon  machen,  sondern  werden  Völker 
zum  Berge  laden  und  daselbst  Gerechtigkeitsopfer  opfern.  D'ra?  sind  Völ- 
ker insgemein,  weder  die  israelitischen  Stämme,  noch  weniger  blos  die 
Stammesgenossen  der  Genannten.  Unter  ^t}  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
ist  ebensowenig  der  Thabor  oder  Karmel  als  das  Bergland  Canaan  2a  ver- 
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Stehen.  ^^1  ist  der  Berg  des  Erbtheils  Jehova's  (Ex.  15, 17),  auf  dem  der 
Herr  sein  Volk  pflanzen  wird,  der  Berg,  den  der  Herr  zu  seinem  Heilig- 
thume  erkoren  hat,  in  welchem  sein  Volk  bei  ihm  wohnen  und  in  Opfer- 
mahlen seiner  Gemeinschaft  sich  erfreuen  soll,  vgl.  Bd.I  S.412f.  Hiezu 
hatte  der  Herr  durch  die  von  Abraham  geforderte  Opferung  Isaaks  den 
Moria  geheiligt,  ohne  dass  übrigens  Mosen  schon  geoffenbart  war,  dass 
daselbst  der  Tempel ,  in  welchem  der  Name  des  Herrn  in  Israel  wohnen 
würde,  erbaut  werden  sollte.  Eine  klare  oder  directe  Hindeutung  auf  den 
Moria  oder  Zion  als  Tempelberg  liegt  nicht  in  den  Worten  Mosers.  Dies 
wurde  erst  durch  spätere  göttliche  Offenbarungen  und  Anordnungen  zur 
Erkenntniss  gebracht.  Die  Worte  enthalten  nur  den  messianischen  Ge- 
danken, dass  Sebulon  und  Isaschar  von  der  Fülle  der  ihnen  zufliessenden 
irdischen  Güter  dem  Herrn  auf  dem  Berge,  den  er  zum  Sitze  seiner  Gna- 
dengegenwart  bereiten  werde,  reiche  Lob-  und  Dankopfer  darbringen  und 
zu  den  damit  verbundenen  Opfermahlen  die  Völker  rufen  d.  h.  laden  wer- 
den, um  sich  mit  ihnen  an  den  reichen  Gaben  des  Herrn  zu  laben  und  den 
Herrn,  der  sein  Volk  also  segnet,  anzubeten.  Vgl.  zur  Erläuterung  dieses 
Gedankens  Ps.  2^,  28 — 31.  Das  Opfern  kommt  in  Betracht  als  Ansdnick 
der  Gottesverehrung,  die  im  Opfer  culminirte,  und  Schlachtopfer  sind  ge- 
nannt, nicht  Brandopfer,  um  den  Gottesdienst  von  der  Seite  der  Bes^- 
gung  in  der  Gemeinschaft  des  Herrn  darzustellen,  p^^'^^iat  Schlachtopfer 
der  Gerechtigkeit  sind  nicht  blos  äusserlich  legale,  dem  gesetzlichen  Ri- 
tuale conforme  Opfer,  sondern  solche,  die  in  der  rechten,  Gott  wohlge- 
fälligen Gesinnung  gebracht  werden,  wie  Ps.4,-6. 51,21.  Hienach  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  unter  dem  Zuflüsse  (5ßiü  an,  Xty.)  der  Meere  nicht 
blos  der  Gewinn  des  Handels  auf  dem  mittelländischen  Meere,  und  noch 
weniger  unter  den  verborgenen  Schätzen  des  Sandes  der  „Fang  von 
Fischen,  Pnrpurschnecken  und  Badeschwämmen"  (Kn.)  oder  von  Thun- 
fischen, Pnrpurschalen  und  Glas  (Ps.  Jon.)  zu  verstehen  ist,  sondern  diese 
Worte,  wie  selbst  Cra/*  erkannt  hat,  ihre  beste  Erläuterung  aus  Jes.60,5. 
6.16  u.  66,11.12  erhalten,  d.  h.  den  Gedanken  ausdrücken,  dass  die 
Reichthümer  und  Schätze  der  Meere  und  des  Festlandes  den  Stämmen 
Israels  zufliessen  werden. 

V.20  u.  21.  Gad.  „Gepriesen  sei  der,  welcher  Gad  weit  macht;  wie 
eine  Löwin  lagert  er  und  zerreisst  den  Arm,  ja  den  Scheitel.  Und  er  ersah 
sich  Erstlingsgebiet,  denn  dort  war  der  Führertheil  aufbewahrt,  und  er 
kam  zu  den  Volkshäuptern;  die  Gerechtigkeit  des  Herrn  hat  er  gethan 
und  seine  Rechte  mit  Israel."  Gleichwie  im  Segen  Noah's  Gen,  9, 26  der 
Gott  Sems  gepriesen  wird,  um  das  dem  Sem  von  Gott  beschiedene  Heil 
anzudeuten,  so  preist  hier  Mose  den  Herrn,  welcher  Gad  weit  macht  d.h. 
ihm  nicht  nur  ein  ausgedehntes  Gebiet  in  dem  eroberten  Reiche  Sihons 
gegeben  hat,  sondern  überhaupt  unbeengten  Raum  für  seine  Entwicklung 
schafft,  vgl.  Gen.  26, 22,  dass  er  im  Kampfe  gegen  Feinde  seine  Löwen- 
natnr  entfalten  kann.  Ueber  das  Bild  der  Löwin  vgl.  Gen.  49, 9  und  über 
den  kriegerischen  Charakter  der  Gaditen  die  Bem.  zum  Segen  Jakobs 
über  Gad  Gen.  49, 19.  Der  zweite  Theil  des  Segens  handelt  von  dem  Erb- 
theile,  das  Gad  von  Mose  jenseits  des  Jordan  auf  seine  Bitte  emp&ogen 
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hat.  Hfic";  c.  accus,  und  i  bed.  sich  etwas  ersehen  Gen.  22,8.  1  Sam.l6, 17. 
Dass  n*^^Kn  Erstling  hier  den  Erstüngsantheil  am  Lande,  welches  Israel 
zom  Besitze  erhielt,  bezeichne,  ersieht  man  aus  dem  begründenden  do  "*? 
t^^n,  und  dass  Gad  sich  das  Erbgebiet  er^,  das  ist  im  Einklänge  mit 
Nom.  32, 2. 6. 25 ff.,  wonach  die  Söhne  Gads  an  der  Spitze  der  Stämme 
waren,  die  vor  Mose  traten,  um  das  eroberte  Land  sich  zum  Erbe  zu  er- 
bitten. Der  Sinn  des  folgenden,  sehr  verschieden  gedeuteten  Satzes  kann 
nur  der  sein,  dass  Gad  sich  ein  Gebiet  zum  Erbtheile  ersah,  wie  es  einem 
Führer  der  Stämme  gebührte.  Pj^nri  der  Bestimmende,  Gebietende,  Ord- 
nende, daher  sowol  Befehlshaber  als  auch  Führer  im  Kriege;  in  der  letz- 
ten Bed.  hier  und  Jud.  5, 14.  Pl^ns  npbn  der  Acker,  das  Landgebiet  des 
Führers  kann  das  vom  Gesetzgeber  bestimmte,  zugewiesene  oder  das  dem 
Führer  zukommende  Gebiet  sein.  Bei  der  ersteren  Auffassung  (^Ros.  Ges, 
u.  A.)  würde  Mose  der  Pl^na  sein.  Aber  der  Gedanke,  dass  Mose  ihm  sein 
Erbtheil  bestimmte  oder  zuwies,  konnte  für  Gad  kein  Grund  sein,  sich 
dasselbe  zu  ersehen.  Daher  kann  P^^^^a  rpbn  nur  den  Besitz  bedeuten, 
welchen  der  Pi^na  sich  als  ihm  gebührend  oder  für  ihn  besonders  geeignet 
ersehen  hat.  Demnach  ist  PSns  nicht  Mose,  sondern  der  Stanmi  Gad,  so 
genannt  weil  er  bei  der  Eroberung  des  Landes  an  der  Spitze  der  Stämme 
eine  solche  Thätigkeit  und  Tapferkeit  entfaltete,  dass  er  als  ihr  Führer 
angesehen  werden  konnte.  Ein  solches  besonderes  sich  Hervorthun  der 
Gaditen  lässt  sich  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  bei  der  Befestigung 
des  eroberten  Landes  sich  vor  den  Rubeniten  auszeichneten  Num.  32, 34 ff. 
3^BD  von  1^0  decken,  bergen,  aufbewahren  istPrädicat  und  als  nomen  con- 
struirt:  „ein  Aufbewahrtes",  vgl.  Ew.^.Zl^^.  —  Sehr  verbreitet  ist  da- 
gegen von  OnkeL  bis  auf  Baumg,  u.  Ew.  (Gesch.  II  S.390)  herab  die  Be- 
ziehung dieses  Hemistichs  auf  Mose:  „dort  ist  der  Besitztheil  des  Gesetz- 
gebers verborgen"  oder  „der  Acker  des  verborgenen  Führers",  worin  die 
Andeutung  liegen  soll,  dass  das  Grab  Mose's  im  Erbtheile  Gads  verbor- 
gen sei.  Dagegen  spricht  aber  nicht  allein  der  Umstand,  dass  eine  prophe- 
tische Anspielung  auf  Mose's  Grab,  wie  Baumy.  meint,  schon  deshalb  un- 
denkbar erscheint,  weil  man  unmöglich  annehmen  kann,  dass  die  Gaditen, 
als  sie  sich  ihr  Gebiet  ausersahen,  die  Stelle  des  künftigen  Grabes  Mosers 
Yorausgewusst  haben  sollten,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  die  Oert- 
lichkeit  dieses  Grabes  (34, 5)  nicht  dem  Stamme  Gad,  sondern  nach  Jos. 
13,20  dem  St.  Rüben  zugetheilt  worden,  endlich  auch  der  Sprachge- 
brauch von  ^^\T},  indem  dieses  W.  nicht  Todtenacker,  oder  Grabstätte 
bedeutet. —  Obgleich  nuntiad  sich  ein  Erstlingserbtheil  ausersehen,  zog 
er  doch  vor  seinen  Brüdern,  den  übrigen  Stämmen  her  mit  nach  Canaan, 
am  mit  ihnen  gemeinschaftlich  zu  thun  was  der  Herr  von  seinem  Volke 
als  Recht  forderte.  Dies  ist  der  Sinn  des  zweiten  Yersgliedes.  Der  Satz: 
er  kam  zu  den  Volkshäuptern"  bezieht  sich  nicht  auf  das  Kommen  der 
Gaditen  zu  Mose  und  den  Häuptern  der  Gemeinde,  um  sich  das  eroberte 
Land  zum  Erbe  zu  erbitten  (Num.  32, 2),  sondern  drückt  den  Gedanken 
aus,  dass  Gad  sich  den  Volkshäuptem  beigesellte,  um  an  der  Spitze  der 
Stämme  Israels  (vgl.  Jos.  1,14.  4,12  mit  Num. 32, 17. 21. 32)  mit  dem 
l^anzen  Volke  Canaan  zu  erobern  und  die  Cananiter  auszurotten.  Dies 


Deut.  XXXm,  82  —  «4.  573 

hatten  die  Gaditen  Mosen  und  denVoIkshäuptern  zugesagt,  und  diese  Zu- 
sage gilt  Mosen  als  That,  die  er  mit  prophetischem  Blicke  als  bereits  voll- 
führt in  diesen  Worten  preist,  und  zwar  nicht  sowol  als  eine  einzelne  Be- 
thätigung  ihres  Gehorsams  gegen  das  Wort  des  Herrn,  sondern  vielmehr 
als  eine  Bürgschaft  dafür,  dass  Gad  diese  Gesinnung  allezeit  an  den  Tag 
legen  werde,  mr;  ri|?7:?  sito5  die  Gerechtigkeit  Jehova's  thun  d.i.  thun 
was  Jehova  als  Gerechtigkeit  von  seinem  Volke  fordert,  nämlich  die  Ge- 
bote Gottes  erfüllen,  worin  die  Gerechtigkeit  Israels  bestehen  soll  (6,26). 
xn;  imperf.  Kai  für  HD«;  oder  nn«;,  s.  Ges.%,16.2'  u.  i?n;.§.142^  D? 
5)«'jto'i  in  Gemeinschaft  mit  (dem  übrigen)  Israel. 

V.22.  Dan  ist  ein  junger  Löwe,  der  hervorspringt  aus  Basan."  Wah- 
rend Jakob  Dan  mit  einer  Schlange  am  Wege  verglichen,  die  plötzlich 
die  Füsse  des  Rosses  beisst,  dass  sein  Reiter  rücklings  stürzt,  hebt  Mose 
mehr  die  Stärke  hervor,  welche  Dan  im  Kampfe  mit  Feinden  beweisen 
werde,  indem  er  ihn  einen  jungen  Löwen  nennt,  der  plötzlich  aus  seinem 
Verstecke  hervorspringt.  Die  Nennung  Basans  hat  mit  dem  Zuge  der  Da- 
niten  gegen  Laisch  im  Thale  Rechobot  (Jud.  18, 28)  nichts  zu  schaffen, 
da  dieses  Thal  gar  nicht  zu  Basan  gehört;  sie  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  in  den  höhlenreichen  Gegenden  des  östlichen  Basan,  insbesondere  in 
den  waldigen  Westabhängen  des  Dschebel  Hauran  viele  Löwen  hausten, 
die  aus  dem  Dickicht  hervorspringend  geföhrliche  Feinde  der  Viehheer- 
den  Basans  waren.  Fehlen  uns  auch  hiefür  ausdrückliche  anderweitige 
Zeugnisse,  so  lässt  sich  dies  doch  schon  aus  der  Schilderung  der  östlichen 
Ausläufer  des  Antilibanus  als  Wohnungen  der  Löwen  und  Pardel  (HohesL 
4, 8) folgern  Für  das  an.  Xty.  pst  ist  die  Bed.  hervorspringen  durch  dea 
Context  und  die  Dialekte  gesichert. 

V.23.  Naphtali  gesättigt  von  Wohlgefallen  und  voll  vom  Segen  Je- 
hova's;  Meer  und  Süden  wird  er  in  Besitz  nehmen."  Wenn  im  Segen  Ja* 
kobs  die  Anmuth  Naphtali*s  durch  den  Vergleich  mit  einer  Gazelle  dar- 
gestellt ist,  so  spricht  Mose  diesem  Stamme  Sättigung  mit  göttlicher  Huld 
und  Segen  zu  und  verhcisst  ihm  den  Besitz  des  Meeres  und  des  Südens 
d.  i.  eines  Erbtheiles ,  welches  die  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  des 
Meeres — gesunde  Meeresluft  —  mit  der  wohlthuenden  Wärme  des  Südens 
vereinigen  soll.  Dieser  Segenswunsch  ist  viel  zu  allgemein  gehalten,  als 
dass  man  ihn  historisirend  auf  die  Naturbeschaffenheit  des  Erbtheiles  der 
Naphtaliten  in  Canaan  deuten  oder  gar  für  davon  abstrahirt  halten  kann, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  das  Stammgebiet  Naphtali's  im  nordöstlichen 
Canaan  lag  und  zwar  bis  an  das  galiläische  Meer  hinabreichte,  aber  zum 
grössern  Theile  Gebirgslandschaft,  wiewol  fruchtbares  Bergland  war  (Jos. 
18,32 — 39).  nun*;  einzigartige  Imperativform,  die  jedoch  zu  Textesän- 
derungen nicht  berechtigt. 

V.  24  u.  25.  Ascr.  „Gesegnet  vor  den  Söhnen  sei  Äser;  er  sei  der  Be- 
gnadigte unter  seinen  Brüdern  und  tauchend  in  Oel  seinen  Fuss.  Eisen 
und  Erz  sei  dein  Schloss  und  wie  deine  Lebenstage  daure  deine  Ruhe  " 
Äser,  der  Glückselige  (s.  zu  Gen.  30, 15)  soll  seinen  Namen  mit  Recht  füh- 
ren; er  soll  ein  rechtes  Glückskind  sein;  an  irdischen  Gütern  gesegnet 
soll  er  in  festen  Bnrgen  sein  Lebenlang  der  Rahe  sich  erfreuen.  Dass  die* ' 
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ser  Segen  nur  eine  Ausdeutung  des  Namens  "»tbök  gibt  und  Mose  diesen 
Stamme  die  Bewährung  seines  Namens  als  omen  verheisst,  das  lässt  sich 
gar  nicht  verkennen.  Q'^sa»  TJ^'^a  bed.  weder:  gesegnet  an  Söhnen,  noch: 
gepriesen  wegen  seiner  Söhne,  in  welchem  Falle  es  i'^ja  heissen  mttsste, 
sondern:  gesegnet  vor  den  Söhnen,  vgl.  Jud.5,24,  d.h. gesegnet  vor  den 
Söhnen  Jakobs,  die  besonders  gesegnet  sind  s.  v.a.  der  gesegnetste  unter 
allen  Söhnen  Israels,  w»  ^T]  bed.  nicht:  der  beliebte  unter  seinen  Brü- 
dern, an  dem  seine  Brüder  ihre  Freude  haben,  sondern:  der  welcher  das 
Wohlgefallen  des  Herrn  geniesst  (ns*;  wie  Tiv;  v.  23  vom  göttlichen  Wohl- 
gefallen") d.  i.  der  vom  Herrn  besonders  Begnadigte.  Den  Fuss  in  Od 
tauchen  deutet  auf  ein  von  Oel  fliessendes  (Hi.29,6)  d.i.  überaus  fettes 
Land  hin,  welches  schon  Jakob  Äser  verheissen  hatte,  s.  Gen.  49, 20.  Zar 
Vollendung  des  Glückes  gehört  aber  Sicherheit  und  Ruhe  für  den  Genuas 
der  von  Gott  bescheerten  Güter.  Diese  wird  v.  25  Äser  verheissen.  b«a 
Sn.  Xfy.  bed.  nicht  Schuh,  sondern  von  ^?9  riegeln,  zuriegeln  Jud.d,23 
u.a.,  entweder  Riegel,  wie  i^53c  Hohesl.5,5,  oder  Verschluss,  poet  fÄr 
Schloss,Burg.  Äsers  Wohnungen  sollen  Schlösser,  Burgen  von  Eisen  und 
Erz  sein  d.  h.  so  fest  und  uneinnehmbar,  als  wären  sie  aus  Eisen  und  £n 
erbaut.  An  Betrieb  von  Bergbau  ist  bei:  diesen  Worten  nicht  zu  denken, 
wenn  auch  das  an  den  Libanon  reichende  Gebiet  Äsers  erz-nnd  eisenhaltig 
sein  mochte,  vgl.  zu  8, 9.  Luther  übersetzt  dieses  Versglied  nach  LXX  u. 
Vulg. :  „Eisen  und  Erz  sei  an  seinen  Schuhen"  (I»3;ac  =  b?3  Schuh) ;  aber 
ohne  Zweifel  unrichtig,  weil  das  Beschlagen  der  Schuhe  oder  Sandalen 
mit  Erz  oder  Eisen  den  Israeliten  unbekannt  war,  selbst  der  vom  Kopf 
bis  zum  Fuss  in  Erz  gepanzerte  Goliath  wol  eherne  Beinschienen,  aber 
keine  ehernen  Sandalen  hat,  obwol  die  Eriegsschuhe  der  alten  Römer  un- 
ten mit  Nägeln  wohlversehen  waren.  Auch  deutet  der  Context  nicht  auf 
Krieg  hin ,  so  dass  man  an  ein  Niedertreten  und  Zermalmen  der  Feinde 
denken  könnte.  „Wie  deine  Tage"  d.h.  solange  deine  Lebenstage  währen 

sei  (daure)  deine  Ruhe.   KS^  an.  Xfy.,  nach  dem  arab.  (j  j  quievit^  Ruhe. 

Luthers  Uebersetzung:  „dein  Alter  sei  wie  deine  Jugend"  nach  der  Vulg. 
lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  Wenn  auch  fe(a^ ,  von  aK^  dahinschwinden 
abgeleitet,  allenfalls  das  Alter  bedeuten  könnte,  so  Tässt  sich  doch  ^; 
deine  Lebenstage  keinenfalls  von  der  Jugend  verstehen. 

V.  26 — 29.  Der  Schluss  des  Segens  entspricht  dem  Eingange.  Wie 
Mose  von  der  glorreichen  Thatsache  der  Gründung  des  Königthams  Je- 
hova's  in  Israel  als  dem  festen  Grunde  des  Heils  seines  Volkes  ausge- 
gangen, so  schliesst  er  mit  dem  Hinweise  auf  den  Herrn,  den  ewigen 
Schutz  und  Hort  desselben,  und  mit  der  Seligpreisung  Israels,  das  auf  ei- 
nen solchen  Gott  seine  Zuflucht  setzen  kann.  V.26f.  „Wer  ist  wie  Gott, 
0  Rechtvolk ,  der  im  Himmel  einherfährt  zu  deiner  HtQfe  und  in  seiner 
Hoheit  auf  den  Wolken.  Wohnung  ist  der  Gott  der  Urzeit  und  von  unten 
sind  ewige  Arme,  und  er  vertreibt  vor  dir  den  Feind  und  spricht :  vertilge." 
Sinn:  Kein  ander  Volk  hat  einen  Gott,  der  mit  allmächtiger  Kraft  im 
Himmel  waltet  und  seinem  Volke  Israel  Zuflucht  und  Hülfe  wider  alle 
Feinde  ist.  yn&i  (s.  zu  32, 16)  ist  Vocativ  und  die  Aenderong  des  ^t|  in 
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^MS  ,,wie  der  Oott  Jescharans"  nach  den  alten  Yerss.  schon  deshalb  ver- 
werflich, weil  das  unmittelbar  folgende  ^\^,^  eine  Anrede  an  Israel  vor- 
aussetzt. M^j  ist  poetisch  nüt  dem  accus,  construirt  statt  mit  b?  oder  a 
des  Objeets,  auf  dem  Gott  einherf^hrt,  vgl.  Ps.  68,34.  Das  Einherfahren 
auf  dem  Himmel  und  den  Wolken  ist  Bild  der  unbeschränkten  Allgewalt, 
mit  der  Gott  vom  Himmel  aus  die  Welt  beherrscht  und  seinem  Volke  Hel- 
fer ist.  'I"!??^  in  deiner  Hülfe  d.i.  als  dein  Helfer,  nifi^a  bed.  hier  nicht 
Hochmuth,  sondern  wie  l'iKä  Hoheit  oder  Majestät,  so  auch  in  v.29  und 
in  dem  auf  unserm  Y .  ruhenden  Ps.  68, 35.  Dieser  Gott  ist  Wohnung  sei- 
nem Volke,  rt;^«  gleich  dem  masc.  Tis»  in  Ps.  90, 1  und  der  JjehnstelljB 
Ps.  91,9  bed.  Wohnung  —  ein  echt  mosaisches  Bild,  zu  dem  wahrschein- 
lich das  obdachlose  Umherirren  des  Volks  in  der  Wüste,  welches  den 
ganzen  Werth  einer  Wohnung  erkennen  liess,  Veranlassung  gab  (ffgsib. 
zu  Ps.  90, 1).  In  dem  Bilde  liegt  nicht  blo8,dass  Gott  seinem  Volke  Schutz 
und  Zuflucht  in  den  Stürmen  des  Lebens  gewährt  (Ps.91,  If.  vgl.  Jes. 
4,6),  sondern  auch,  dass  er  den  Seinen  alles  bietet,  was  eine  sichere  Woh^ 
nung  nur  bieten  ka!in  snrj  nrA«  Gott  der  Urzeit,  der  von  Anbeginn  der 
Welt  an  sich  als  solchen  bewährt  hat,  vgl.  Ps.  90, 1.  Hab.  1, 12.  Das  fol- 
gende t^nm  erklärt  sich  aus  dem  Gegensatze  des  Himmels,  wo  Gott  über 
den  Menschen  thront.  Der  im  Himmel  oben  Thronende  ist  zugleich  der 
Gott  der  bei  seinem  Volke  unten  auf  Erden  ist  und  es  auf  seinen  Armen 
hält  und  trägt.  Ewige  Arme  sind  solche,  deren  Kraft  nie  ausgeht.  Man 
braucht  zu  nnn«  nicht  das  Suflix  „dir"  zu  ergänzen,  der  Ausdruck  ist  in 
seiner  Allgemeinheit  zu  belassen:  unten  auf  Erden.  Die  Beziehung  anf 
Israel  ergibt  sich  aus  dem  Contcxte  von  selbst.  ttJ^?75  und  "»«^n  sind  nicht 
praeter. y  sondern  Aoriste,  wie  das  folgende  P^^5.  Das  Vertreiben  des 
Feindes  vor  Israel  ist  nicht  auf  die  Ausrottung  der  Cananiter  zu  beschrän- 
ken, sondern  gilt  jedem  Feinde  der  Gemeinde  des  Herrn.  —  V.  28.  „Und 
Israel  wohnt  sicher,  allein  der  Quell  Jakobs,  in  einem  Lande  voll  6e- 
traide  und  Most,  auch  träufeln  seine  Himmel  Thau."  Weil  der  Gott  der 
Urzeit  Wohnung  und  Hülfe  Israels  ist,  so  wohnt  dasselbe  sicher  und  von 
den  andern  Völkern  gesondert  (*Ha  wie  Num.  23, 9)  in  einem  kom-  und 
weinreichen  Lande,  a'ip??  r?  ist  dem  ^<';to'^  parallel :  allein  (gesondert) 
wohnt  der  Quell  Jakobs.  So  heisst  Israel  als  entsprungen  von  dem  Patri- 
archen Jakob,  in  welchem  es  seinen  Quell  hat.  Aehnlich  ist  i^'^'^'\  "^'»psj 
P8.68,27.  Die  Verbindung  des  aipj;:  i*»?  mit  dem  Folgenden  in  dem 
Sinne:  „das  Auge  Jakobs  ist  gerichtet  auf  ein  Land'*  (Luther  u.  A.)  zer- 
stört die  Symmetrie  der  Versglieder.  Die  Construction  des  1?^  mit  i»  in 
ein  Land  hineinwohnen,  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Wohnen  den  Begriff 
der  Ausbreitung  über  das  Land  in  sich  schliesst.  Zu  W  )yi  y^^  vgl.  8,7 
u.  8.  t^  ist  steigernd :  ja  sein  Himmel  d.  i.  der  Himmel  dieses  Landes  trän- 
feit Thau,  vgl.  Gen.  27, 28.  Darum  ist  Israel  glücklich  zu  preisen.  V.  29. 
„Heil  dir,  Israel!  wer  ist  wie  du,  ein  Volk  heilbegabt  im  Herrn, dem  Schil- 
de deiner  Hülfe  und  der  das  Schwert  deiner  Hoheit.  Verleugnen  werden 
sich  deine  Feinde  dir  und  du  schreitest  auf  ihren  Höhen  einher.**  ^'b 
nicht  blos  gerettet  aus  Noth  und  Gefahr,  sondern  überhaupt:  mit  Heil 
begabt,  wie  Zach.  9, 9.  Znr  Sache  vgl.  Jes.45, 17.  Das  Heil  Israels  roht 
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im  Herrn  (nSn"»?)  als  dem  Grunde,  ans  dem  es  erwächst,  von  dem  es 
gtammt ,  weil  der  Herr  sein  hilfreicher  Schild  ist,  wie  er  schon  Abraham 
'-  verheissen  hat  Gen.  15,1,  und  „das  Schwert  seiner  Hoheit*'  d.  i.  das 
♦  Schwert,  welches  die  Hoheit  Israels  erkämpft.  Weil  aber  der  Herr  Isra- 
els Schild  Hud  Schwert,  gleichsam  seine  Schutz-  und  Tmtzwaffe  ist,  so 
leugnen  sich  ihm  seine  Feinde  d.h.  sie  heucheln  Freundschaft,  wagen  es 
nicht  offen  als  Feinde  hervorzutreten,  vgl.  für  tt5ra  in  der  Bed.  heucheln, 
im  pi.  Ps.  18,45.  81, 16.  Israel  aber  wird  auf  ihren  Höhen,  den  Höhen 
Ihres  Landes,  einherschreiten ,  d.  h.  über  alle  Feinde  trinmphiren,  vgl, 
J5u32,ia^ 

.♦  •  Cap.XXXlV.  Tod  und  Bcgräbniss  Mose's. 

V.  1 — 8.  Nachdem  Mose  das  Volk  gesegnet  hatte,  stieg  er  dem  gött- 
Mchen  Befehle  c.32,48 — 51  zufolge  auf  den  Berg  Nebo,  woselbst  der 
%  Herr  ihm  das  gelobte  Land,  in  welches  er  nicht  kommen  sollte,  nach  sei- 

.  4       ner  ganzen  Ausdehnung  sehen  Hess.   Vom  Nebo,  einem  Gipfel  des  Pisga, 
der  eine  sehr  weite  Femsicht  nach  allen  Seiten  hin  gewährt  (s.  S.  338), 
sah  er  das  Land  Gilead,  das  Ostjordanland  bis  Dan  d.  i.  nicht  Laisch-Dan 
an  der  mittlem  Jordanquclle  (Jud.18,27),  das  nicht  zu  Gilead  gehörte, 
sondern  ein  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundenes  Dan  im  nördlichen  Peräa 
(s.  zu  Gen.  14, 14),  und  das  ganze  Westjordanland,  das  eigentliche  Canaan 
nach  seinen  einzelnen  Landschaften,  nämlich  „das  ganze  Naphtali"  d.i. 
das  spätere  Galiläa  im  Norden,  „das  Land  Ephraim  und  Manasse'^  in  der 
Mitte  und  „das  ganze  Land  Juda,''den  südlichen  Theil  Canaans,  nach  sei- 
ner ganzen  Breite  „bis  an  das  hintere  (d.i.  mittelländische)  Meer**  (s.  11, 
24),  ferner  „das  Südland"  (aajn  s.  zu  Nnm.  13,17),  das  südliche  Steppen- 
land nach  der  arabischen  Wüste  hin,  und  „das  Jordanthal**  ("»»Sf!  s.  Gen. 
13,10)  d.i.  das  Tiofthal  von  Jericho,  der  Palmenstadt  (so  genannt  nach 
den  Palmen,  die  dort  in  der  Jordanaue  wuchsen  Jud.1,16.  3,43.  2  Chr. 
28, 15)  bis  Zoar  an  der  Südspitzc  des  todten  Meeres  (s.  zu  Gen.  19, 22). 
Das  Sehen  aller  Theile  des  Landes  im  Osten  und  Westen  war  kein  eksta- 
tisches, sondern  ein  Sehen  mit  leiblichen  Augen,  deren  natürliche  Seh- 
kraft Gott  wunderbar  erhöht  hatte,  um  Mosen  wenigstens  einen  Blick  in 
das  herrliche  Land,  das  er  nicht  betreten  sollte,  zu  gewähren,  und  sein 
Auge  an  dem  Anblicke  des  seinem  Volke  beschiedenen  Erbtheiles  sich  er- 
freuen zu  lassen. —  V.5f.  Nach  dieser  ihm  gewährten  Gunst  sollte  dei 
greise  Knecht  des  Herrn  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  schmecken.    Da-, 
selbst  d.i.  auf  dem  Berge  Nebo  starb  er  n^n"]  '^p'^y  nach  dem  Gebote  dea- 
Herra  (nicht :  am  Munde,  von  einem  Kusse  des  HeiTn,  wie  die  Rabb.  den-, 
ten)  im  Lande  Moab,  nicht  in  Canaan  (s.zu  Num.27,12 — 14).  „Und  e~^» 
begrub  ihn  im  Thale  im  Lande  Moab  gegenüber  Beth-Peor.**  Das  Snbjec::»^ 
zu  "»ap^5  ist  Jehova.  Wenn  die  3.  pers,  sing,  sich  grammatisch  auch  leicl 
impersonell  fassen  Hesse  {ti^uipuv  uvior  LXX,  man  begrub  ihn),  so  wii 
diese  Auffassung  doch  durch  die  folgende  Angabe:  „niemand  hat  bis 
diesen  Tag  sein  Grab  erfahren,'*  ausgeschlossen.    Das  Thal  CS'^),  wo  d< 
Herr  Mose  bestattete,  ist  natürlich  nicht  das  Jordanthal,  wie  3,29,  so- 
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dern  vennnthlich  das  Num.  21,20  erwähnte  „Tl^l  im  Felde  MoabS  auf  der 
Höhe  des  Pisga",  in  der  Nähe  des  Nebo  (s.  8*287),  jedenfalls  ein  Hoeh-- 
thal  unfern  der  Spitze  des  Nebo.  —  Die  Kenntniss  von  dem,  j^s  v.  1*— 6  / 
über  das  Lebensende  Mose's  berichtet  ist,  entnahmen  die  Israeliten  ans  / 
der  nach  3,27  von  Mose  ihnen  mitgetheilten  göttlichen  Znsage  (32^49  u.  ' 
Nnm.27, 12  f.)  und  dem  Weggange  Mose's  auf  dem  Berg  NßBo,  von  dem 
er  nicht  wieder  zurückkehrte.  Beim  Hinaufeteigen  auf  diesen  iBei^  wer- 
den ihm  die  Augen  des  Volks  gewiss  gefolgt  sein,  so  weit  als  sie  Ulm  nur 
folgen  konnten.  Auch  ist  es  sehr  leicht  möglich^  dass  von  manchen  Stel- 
len des  israelitischen  Lagers  ans  die  Spitze  des  Nebo  sichtbar  war,  sq  dass  ' 
die  Blicke  der  Seinen  ihn  nicht  nur  bis  dorhin  begleiten,  sondern  au^k 
sehen  konnten,  wie  der  Herr,  nachdem  er  ihm  das  gelobte  Land'^zeigt 
hatte,  mit  ihm  in  das  nächste  Thal  hinabstieg,  wo  Mose  ihren  Augen  »nf 
immer  entrückt  wurde.  Davon  „dass  Gott  die  Leiche  des  Moses  vom 
Berge  heruntergebracht  und  im  Thale  bestattet  habe",  steht  im  TÄxte  • 
kein  Wort.  Diese  „allzu  abentheuerliche  Vorstellung"  hat  AT»,  sich  aus-  * 
gedacht,  um  die  geschichtliche  Wahrheit  des  ihm  anstössigen  Factums  zif 
verdächtigen.  Die  Thatsache  selbst,  dass  der  Herr  seinen  Knecht  Mose  - 
bestattet  und  kein  Mensch  sein  Grab  erfahren  habe,  steht  im  Einklang^ 
mit  der  Stellung,  die  Mose  zum  Herrn  im  Leben  eingenommen.  Musste 
er  auch  wegen  seiner  Versündigung  am  Haderwasser  den  Tod  als  Strafe 
erleiden,  als  ein  denkwürdiges  Exempel  von  dem  furchtbaren  Ernste  des 
heiligen  Gottes  gegen  die  Sünde  auch  an  seinem  treuen  Knechte,  so  sollte 
er  doch,  nachdem  durch  diese  Strafe  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genüge 
geschehen ,  im  Tode  noch  vor  dem  ganzen  Volke  ausgezeichnet  und  als 
der  im  ganzen  Hause  Gottes  bewährt  Erfundene,  den  der  Herr  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  erkannt  (v.  10),  mit  dem  er  Mund  zu  Mund  geredet 
(Nnm.  12, 7  f),  verherrlicht  werden.  Die  Bestattung  Mose's  durch  die 
Hand  Jehova's  hatte  nicht  die  Absicht,  sein  Grab  zu  verbergen,  um  ei- 
ner abergläubischen  und  abgöttischen  Verehrung  desselben  vorzubeugen ; 
denn  diese  Befürchtung  lag  den  Israeliten  bei  der  Anschauung,  dass  Tod- 
tengebeine  und  Gräber  verunreinigen,  durchaus  ferne;  sondern  hatte,  wie 
wir  aus  der  neutestl.  Verklärungsgeschichte  Jesu  Matth.  17  folgern  dür- 
fen, ihr  Absehen  darauf,  Mose  mit  Henoch  und  Elia  in  gleiche  Kategorie 
zu  stellen,  ihm  —  wie  Jk'urtz  II  S.  537  treffend  bemerkt,  „nach  Leib  und 
Seele  einen  Zustand  zu  bereiten,  wie  er  jenen  beiden  Gottesmännem  zu 
Theil  wurde.  —  Menschen  bestatten  den  Leichnam  zur  Verwesung ;  wenn 
nun  Jehova  den  Leichnam  Mose's  nicht  durch  Menschen  bestatten  Hess, 
so  liegt  es  nahe,  den  Grund  darin  zu  suchen,  dass  Er  ihn  nicht  der  Ver- 
wesung überlassen  wissen  wollte,  sondern  in  der  Bestattung  durch  seine 
eigene  Hand  eine  Kraft  dazuthat,die  ihn  der  Verwesung  entnahm  und 
ihm  den  Uebergang  zu  derselben  Existenzform  bahnte,  zu  der  Henoch  und 
Elias  ohne  Tod  und  Begräbniss  geführt  wurden."  —  Diese  Wahrheit  liegt 
ohne  Zweifel  dem  im  Br.  Judä  v.  9  erwähnten  jüdischen  Theologumenon 
von  dem  Streite  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Teufel  über  den  Leich- 
nam Mose's  zu  Grunde.  —  V.7f.  Im  Alter  von  120  J.  sterbend  (s.  zu  31,2) 
war  doch  das  Auge  Mose's  nicht  stumpf  geworden  und  seine  Frische  nicht 
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gewichen  (ri\  an,  Xey.,  n^t  nb  Gen. 30, 37  zusammenhängend,  bed.  Fri- 

-8che).  So  hatte  der  Iferr  seinem  Knechte  die  volle  Lebenskraft  bis  an  sei- 

•j    nen  Tod  bewahrt.  —  Die  Trauer  des  Volks  um  ihn  währte  30  Tage,  wie 

• .  bei  Aarbn  jTuin.  20, 29. 

*     V.  Bt— 1?.  An  Mose's  Stelle  trat  nun  Josua  als  Führer  des  Volks,  mit 

dem  Geiste  der  Weisheit  C^sn  die  praktische,  im  Handeln  sich  bethäti- 

gende  Weisheit)  erfüllt,  weil  Mose  ihn  durch  Handauflegung  zu  seinem 

Amte  verordnet  hatte  (Num. 27, 18),  und  das  Volk  gehorchte  ihm;  aber 

Mosen  kam  er  nicht  gleich.   „Nicht  stand  in  Israel  mehr  ein  Prophet  auf 

•  wie  IJJose,  welchen  der  Herr  von  Angesicht  zu  Angesicht  erkannte",  hin- 
sichtlich der  Wunder  und  Zeichen,  die  Mose  vermöge  seiner  göttlichen 

ISenduDg  an  Pharao,  seinen  Knechten  und  seinem  Lande  gethan,  und  der 

fqfchtBaren  Machtthaten,  die  er  vor  den  Augen  Israels  verrichtet  hat 

(v.  11  u.  12  vgl.  26, 8  u.  4,34).  "^'^  w^  "^lÖK  welchen  Jeh.  erkannte,  nicht: 

«   weteher  ihn,  den  Herrn,  erkannte.  5*1;  erkennen,  wie  yivdoxiiv  1  Cor.  8, 3, 

*  vom  göttlichen  Erkennen,  das  nicht  nur  fürsorgliche  Beachtung  in  sich 
'  ^chliesst  (2,7),  sondern  zugleich  ein  Sichbekennen  Gottes  zu  dem  Men- 
schen, ein  Durchdringen  desselben  mit  göttlicher  Geisteskraft  ist.  o^i 
o*«3B  ^  wie  Ex.  33, 11.  In  Folge  dieses  Erkanntseins  vom  Herrn  konnte 
Mose  Zeichen  und  Wunder  und  gewaltige,  furchtbare  Thaten  thun,  wie 
kein  anderer  vor  und  nach  ihm.  In  dieser  Hinsicht  stand  Josua  weit  hin- 
ter Mose  zurück  und  ist  kein  Prophet  wie  Mose  mehr  in  Israel  aufge- 
standen. —  Dieses  Urtheil  über  Mose  setzt  nicht  das  Auftreten  und  Wir- 
ken einer  langen  Reihe  von  Propheten  in  Israel  nach  Mose  voraus.  Nach- 
dem Josua  unter  dem  mächtigen,  auch  in  Zeichen  und  Wundem  sich 
manifestirenden  Beistande  des  Herrn  die  Cananiter  geschlagen  und  ihr 
Land  erobert  und  an  die  Söhne  Israels  vertheilt  hatte,  und  dann  die  ein- 
zelnen Stämme  in  ihren  Erbtheilen  sich  niedergelassen  hatten,  so  dass 
man,  wie  v.  2  geschieht,  die  verschiedenen  Theile  des  Landes  nach  Naph- 
tali,  Ephraim,  Manasse  und  Juda  zu  benennen  anfing,  da  konnte  schon 
die  Ueberzeugung  in  Israel  sich  Bahn  brechen,  dass  kein  Prophet  mehr 
aufstehe  wie  Mose,  zu  dem  der  Herr  sich  mit  solchen  Zeichen  und  Wun- 
dem vor  den  Aegyptern  und  den  Augen  Israels  bekannt  hatte.  Die  Stel- 
lung, welche  Josua  als  der  Fortsetzer  des  Werkes  Mose's  zu  diesem  sei- 
nem Vorgänger  eingenommen,  musste  in  Verbindung  mit  dem,  was  der 
Herr  über  die  Erhabenheit  Mose*s  über  alle  Propheten  Num.  12, 6  ff.  aus- 
gesprochen, diese  Ueberzeugung  wecken  und  befestigen.  Mose  war  Stif- 
ter und  Mittler  des  alten  Bundes.  So  lange  dieser  Bund  bestehen  sollte, 
konnte  kein  Prophet  wie  Mose  in  Israel  aufstehen.  Nur  einer  ist  grösse- 
rer Ehre  werth  denn  Mose,  der  Apostel  und  Hohepriester  unsers  Be- 
kenntnisses, der  als  Sohn  über  das  ganze  Haus  Gottes  gesetzt  ist,  in  wel- 
chem Mose  als  Diener  treu  erfunden  worden  (vgl.  Hehr.  3, 2 — 6  mit  Num. 
12,7),  Christus  Jesus,  der  Stifter  und  Mittler  des  neuen  und  ewigen 
Bundes. 


SCHLUSSBEMERKUNGEN 

über  die  Composition  des  Pentateuchs. 

Ueberblicken  wir  am  Schiasse  der  Aaslegong  nochmals  das  ganze 
Werk. der  ftUif  Bücher  Mose's,  so  können  wir  das  Ergebniss  der  £inzel*> 
erklärimg  in  Bezug  auf  die  kritischen  Ansichten  über  seine  Entstehung 
in  die  Worte  zusammenfassen,  dass  wir  das  Urtheil,  welches  wir  in  der 
allgemeinen  Einleitung  über  die  innere  Einheit  und  Planmässigkeit  wie 
über  den  mosaischen  Ursprung  der  ganzen  Thora  gefällt,  durchgehenda 
bestätigt  gefunden  haben.  Von  den  letzten  Capp.  des  fünften  Buches  ab- 
gesehen, die  durch  die  Angabe  Deut. 31, 24 ff.,  dass  Mose  das  Gesetz- 
buch nach  seiner  Vollendung  den  Leviten  zur  Auibewahrung  übergeben 
habe,  deutlich  als  ein  Anhang  zur  mosaischen  Thora  von  anderer  Hand 
bezeichnet  sind,  findet  sich  in  sämmtlichen  fünf  Büchern  nirgend  etwas, 
das  Mose  nicht  geschrieben  haben  könnte.  Nirgends  werden  geschicht- 
liche Verhältnisse  oder  Ereignisse,  die  erst  nach  Mose  eingetreten  sind, 
als  schon  eingetreten  erwähnt  oder  vorausgesetzt.  Weder  die  Erwähnung 
des  Ortes  Dan  Gen.  14, 14  vgl.  Deut.  34, 1,  noch  die  Bemerkung  Gen.  36, 
31,  dass  im  Lande  Edom  Könige  geherrscht  haben,  bevor  den  Söhnen 
Israels  ein  König  regierte,  noch  die  Hinweisung  auf  die  Erhaltung  der 
Denksäule,  welche  Jakob  auf  dem  Grabe  der  Rahel  errichtet  hatte,  „bis 
heute''  (0*1  V}  *^?)  Gen.  35, 20,  noch  auch  die  Angabe  Deut.  3, 14,  dass  Jair 
Basan  nach  seinem  Namen  Ghawoth  Jair  bis  diesen  Tag  nannte,  liefern 
bestimmte  und  unzweideutige  Hinweise  auf  die  nachmosaische  Zeit.  ^  Und 
die  Aussage  Ex.  16, 36,  dass  die  Israeliten  das  Manna  40  Jahre  lang  assen, 
bis  sie  an  bewohntes  Land,  an  das  Ende  (^P^)  d.  i.  die  äusserste  Grenze 
des  Landes  Ganaan  kamen,  konnte  Bleek  (Einl.  S.204)  nur  vermöge  einer 
naQiQf^Tjvtia,  der  Missdeutung  der  W.  natöia  ^^"b^  durch:  „ins  Land 
ihrer  Wohnung'',  als  einen  deutlichen  Beweis  dafür  geltend  machen,  „dass 


1)  Wenn  aber  auch  die  Bemerkungen  Gen.  35, 20  u.Deut.  3, 14  über  die  Erhalt- 
tung  der  Denkfläule  auf  dem  Grabe  der  Eahel  und  der  Namen,  welche  Jair  den  Städten 
Basans  gegeben,  wirklich  auf  die  nachmosaische  Zeit  fuhren  sollten,  so  wird  es 
doch  keiner  besonnenen  Kritik  in  den  Sinn  kommen ,  auf  zwei  solche  glossenartige 
Notizen  den  Beweis  für  den  spätem  Ursprung  des  ganzen  Pentateuchs  bauen  zu  wä- 
len ;  sie  wird  diese  Notizen  eben  für  nichts  weiter  halten  als  für  Glossen ,  die  Tom 
späterer  Hand  eingeschaltet  worden  sind.  Bei  der  Denksäule  auf  Rahels  Grabe  ist 
übrigens ,  wenn  dieselbe  sich  Jahrhunderte  lang  erhalten  haben  sollte,  auch  der  Fall 
nicht  blos  denkbar,  sondern  sogar  nicht  unwabxscheinlich ,  dass  die  von  Kades  nacb 
Canaan  ausgesandten  Kundschafter,  die  das  Land  von  Hebron  bis  Hamat  durchzogoi, 
sie  an  der  Landstrasse,  wo  das  Grrab  lag,  gesehen  und  die  Kunde  von  ihrer  Erhal- 
tung Mosen  und  dem  Volke  gebracht  haben. 
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dieses  erst  nach  Ankunft  der  Israeliten  im  Lande  Canaan  geschrieben  sein 
könne."  Befanden  sich  denn  die  Israeliten,  als  sie  in  den  Steppen  Moabs 
am  Jordan  gegenüber  Jericho  lagerten ,  nicht  an  der  Grenze  des  Landes 
Canaan?  oder  sollen  wir  glauben,  dass  die  Königreiche  Sihons  and  Ogs 
mit  ihren  Städten ,  welche  die  Israeliten  bereits  unter  Mose  erobert  hat- 
ten, unbewohntes  Land  waren?!  Die  letztgenannte  Stelle  beweist  nur  so 
viel,  dass  wir  in  den  mittlem  Büchern  des  Pentateuchs  nicht  einfache  Ta- 
gebücher über  die  geschichtlichen  Ereignisse  der  mosaischen  Zeit  vor  uns 
haben ,  sondern  ein  nach  einem  bestimmten  Plane  ausgearbeitetes  Werk 
aus  dem  letzten  Lebensjahre  Mose's.  Dies  ergibt  sich  auch  ans  den  Be- 
merkungen über  das  glänzende  Antlitz  Mose's  £x.34,3d — 35  und  über 
die  Leitung  Israels  durch  die  Wolkensäule  auf  allen  seinen  Zügen  Ex.  40, 
38  vgl.Num.  10,34,  so  wie  überhaupt  aus  der  planmässigen  Ordnung  und 
Vertheilung  des  Stoffs  nach  bestimmten  und  deutlich  hervortretenden 
sachlichen  Gesichtspunkten,  wie  wir  in  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen Büchern  und  in  der  Auslegung  mehrfach  nachzuweisen  gesucht  haben. 
Wenn  hienach  im  Einklänge  mit  den  Aussagen  Deut.  31, 9  u.  24  die 
Abfassung  der  ganzen  Thora  durch  Mose  vor  seinem  Tode  feststeht,  so 
folgt  daraus  doch  in  keiner  Hinsicht,  dass  Mose  das  ganze  Werk  von  Gen. 
1  bis  Deut.  31  erst  in  seinen  letzten  Lebenstagen  uno  tenore  geschrieben 
habe.  Auch  in  diesem  Falle  kann  dasselbe  successive  entstanden  sein; 
und  nicht  blos  die  Genesis,  auch  die  drei  mittleren  Bücher  können  ganz 
oder  zum  grössten  Theile  schon  vor  den  Reden  des  fünften  Buches  ver- 
fasst  worden  sein,  so  dass  mit  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  Deute- 
ronomiums  nach  der  Bundesemeuerung  Deut.  29  u.  30  das  ganze  Werk 
nur  vollendet  und  abgeschlossen  wurde.  Auch  fordern  die  Aussagen,  dass 
Mose  dieses  Gesetz  geschrieben  und  das  Schreiben  der  Worte  dieses  Ge- 
setzes in  ein  Buch  bis  zu  ihrem  Schlüsse  beendigt  habe  (Deut.  31, 9  u.  24), 
keineswegs  die  Annahme,  dass  Mose  alles  eigenhändig  geschrieben  habe. 
Die  Briefe ,  welche  der  Apostel  Paulus  an  verschiedene  Christengemein- 
den  erliess,  hat  er  auch  in  der  Hegel  nicht  eigenhändig  geschrieben,  son- 
dern einem  seiner  Gehülfen  dictirt,  ohne  dass  dadurch  ihr  paulinischer 
Ursprung  zweifelhaft  wird.  Eben  so  kann  Mose  sich  der  Hand  eines  Ge- 
hülfen, Priesters  oder  Schreibers  O'ött)),  bei  Abfassung  seines  Cresetzbuchs 
bedient  haben,  ohne  dass  dasselbe  dadurch  aufhört,  sein  eigenes  Werk  zu 
sein.  Noch  weniger  wird  die  mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs  da- 
durch zweifelhaft,  dass  Mose  für  die  Vorgeschichte  schriftliche  Urkunden 
aus  der  Vorzeit  benutzt  und  der  Genesis  theilweise  unverändert  einver- 
leibt, und  bei  der  Geschichte  seiner  Zeit  und  der  Aufnahme  der  Gesetze 
in  sein  Werk  Urkunden,  die  auf  seinen  Befehl  von  den  Priestern  oder 
Schoterim  angefertigt  waren,  wie  z.  B.  die  Listen  über  die  Volkszählungen 
Num.  1 — 3  u.  26,  das  Verzeichniss  der  Weihgeschenke  der  StanunfQrsten 
(Num.  7)  und  des  für  die  Vertheilung  des  Landes  Canaan  ernannten  Col- 
legiums  von  Stammhäuptern  (Num.  34, 16  ff.)  u.  dgl.mehr,  in  die  mittleren 
Bücher  in  der  Form,  in  welcher  sie  filr  den  öffentlichen  Gebrauch  verfiasst 
waren,  aufgenommen  hat.  Diese  Vermuthung  wird  durch  den  Inhalt  und 
die  Form  des  Pentateuchs  sehr  nahe  gelegt. 
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Der  Pentateuch  enthält  Geschichtserzählong  and  Gesetzgebung,  dem 
barakter  der  göttlichen  Offenbarung  entsprechend,  die  in  geschichtlichen 
hatsachen  besteht  und  in  zeitlicher  Entwicklung  erfolgt  In  jedem  die- 
ir  beiden  Bestandtheile  lassen  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  wie- 
snim  verschiedene  Elemente  unterscheiden.  Der  Geschichtsinhalt  zer- 
ilt  in  einen  annalistisch-monumentalen  Bestandtheil  und  in  prophetisch 
istorische  Berichte.  Zu  jenem  sind  die  einfachen  Erzählungen  der  wich- 
sten Begebenheiten  von  der  Schöpfung  der  Welt  an  bis  auf  den  Tod 
[ose's  herab  mit  ihren  genauen  chronologischen,  ethnographischen  und 
sographischen  Angaben  und  den  vielen  in  die  Geschichte  eingefügten 
snealogischen  Urkunden  zu  rechnen,  zu  diesen  die  bald  kürzeren,  bald 
isfährlicheren  Mittheilungen  über  Gottesoffenbarungen  und  göttliche 
erheissungeu,  wodurch  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  von  der  ür- 
üt  an  die  Erlösung  des  in  Sünde  gefalleneu  Menschengeschlechts  ange- 
üint  und  die  Gründung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  durch  die 
Ohrungen  der  Patriarchen  und  die  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft 
egyptens  vorbereitet  und  mit  der  Bundschliessung  und  der  Gesetzge- 
iing  am  Sinai  ausgeführt  hat.  Eben  so  lässt  sich  in  dem  legislativen  In- 
Ute  des  Pent.  ein  zwiefaches  Element  unterscheiden.  Den  Kern  der 
naitischen  Gesetzgebung  bildet  der  Dekalog  mit  den  sittlichen  und  recht- 
chen Bestimmungen ,  auf  Grund  welcher  Gott  der  Herr  den  Bund  mit 
irael  geschlossen  hat.  Die  religiös  ethischen  Wahrheiten  und  Gebote,  die 
[8  unbedingte  Forderungen  der  göttlichen  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit, 
iebe  und  Barmherzigkeit  an  den  Menschen  den  wesentlichen  Inhalt  der 
ahren  Religion  ausmachen,  sind  in  der  alttestamentlichen  Bundesöco- 
omie  mit  religiösen  Satzungen  und  Institutionen  umkleidet,  die  dem 
olke  Gottes  nur  für  die  Zeiten  der  Unmündigkeit  auferlegt  waren  und 
ie  axiu  jwr  f.tM6vio)v  bilden,  welche  mit  der  Erscheinung  des  aiZfia 
kUen  sollte.  Zu  dieser  axtii  gehören  alle  speziellen  theokratischen  Ord- 
angen  und  Vorschriften  des  sogen,  levitischen  Kirchen-  Zucht-  und  Po- 
zeigesetzes,  in  welchen  religiöse  und  ethische  Ideen  symbolisch  verkör- 
ert  waren,  so  dass  sie  ewige  Wahrheiten  in  sich  bergen,  während  ihre 
dische  Form  vergänglich  ist.  Diese  Bundessatzungen  sind  vermöge  ihrer 
onbolischen  Bedeutsamkeit  mit  den  allgemein  religiösen  Lehren  und 
iin  ethischen  Geboten  so  innig  verbunden,  dass  sie  sich  vielfach  gegen- 
iitig  durchdringen,  die  Sittengebote  von  den  Bundessatzen  umschlossen 
nd  durchzogen  und  diese  durch  jene  geheiligt  und  verklärt  werden ,  so 
ass  die  ganze  Gesetzgebung  sich  als  ein  organisches  Ganzes  darstellt. — 
in  solcher  organischer  Zusammenhang  zeigt  sich  aber  auch  zwischen  den 
eschichtlichen  und  den  gesetzlichen  Bestandtheilen  des  Pentateuchs.  Die 
eschichtserzählung  liefert  nicht  blos  den  Rahmen  oder  die  äusserliche 
linfassung  für  die  Bundesgesetzgebung,  sondern  sie  bereitet  dieselbe  auch 
or,  so  wie  Gott  selbst  die  Bundschliessung  mit  Israel  durch  die  Führung 
OB  Menschengeschlechts  und  der  Erzväter  Israels  vorbereitet  hat,  und 
Vrchzieht  sie  in  allen  ihren  Theilen  dergestalt,  dass  einerseits  die  ge- 
ddchtlichen  Zustände  die  Grundlagen  für  die  gesetzlichen  Einrichtungen 
ilden,  andrerseits  die  Bundesordnungen  und  Gesetze  durch  die  geschieht- 
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liehen  Ereignisse  beleuchtet  werden.  Wie  Natur  und  Geist  im  Welt-  und 
Menschenleben  sich  gegenseitig  durchdringen,  und  der  Geist  im  Natur- 
leben in  die  Erscheinung  tritt  und  dasselbe  verklärt,  so  hat  auch  Gott  sein 
Gnadenreich  in  die  Weltordnung  eingepflanzt,  um  die  Natur  durch  die 
Gnade  zu  heiligen.  —  Trotz  dieser  organischen  Verbindung  der  verschie- 
denen Bestandtheile  des  Pent.  werden  aber  doch  —  das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache  —  nicht  nur  an  vielen  Stellen  die  geschichtlichen  und  die  ge- 
setzlichen Partien  sich  deutlich  von  einander  unterscheiden,  sondern 
auch  die  Unterschiede  in  diesen  beiden  Bestandtheilen  hie  und  da  klar 
hervortreten.  "^ 

Nach  diesen  sachlichen  Unterschieden  muss  sich  auch  die  Form  der 
Darstellung  und  die  Sprache  in  Phraseologie  und  Wortvorrath  mannig- 
faltig gestalten.  In  den  geschichtlichen  Theilen  werden  viele  Worte  und 
Ausdrücke  vorkommen,  die  in  den  gesetzlichen  Abschnitten  fehlen,  und 
umgekehrt.  Dieselbe  Beobachtung  wird  sich  auch  in  den  unterschied- 
lichen Theilen  der  Geschichtserzählung  und  der  Gesetzgebung  machen 
lassen.  Daneben  dürfen  wir  aber  auch  Abschnitte  erwarten,  in  welchen 
die  Ideen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Be- 
standtheile vereinigt  erscheinen.  —  So  finden  wir  es  in  der  That.  Die  Un- 
terschiede treten  gleich  in  den  ersten  Capp.  der  Genesis  scharf  heraus, 
indem  an  den  Bericht  von  der  Schöpfung  der  Welt(c.  1, 1  —  2,3)  sich  die 
Erzählung  von  dem  Paradiese  und  dem  Sündenfalle  der  ersten  Menschen 
mit  der  alle  künftigen  Heilsoffenbarungen  Gottes  keimartig  in  sich  be- 
schliessenden  Verheissung  von  dem  Siege  des  Weibessamens  über  die 
Schlange  anreiht  (c.2,4ff.),  die  in  der  Form  der  Darstellung  von  dem 
Style  des  ersten  Cap.  augenfällig  abweicht.  Während  in  c.  1  der  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde  einfach  Elohim  genannt  wird,  begegnet  uns,  um 
von  den  übrigen  Unterschieden  zu  schweigen,  in  der  Geschichte  des  Pa- 
radieses und  Sündenfalles  der  zusammengesetzte  Gottesname  Jehova  Eto- 
him,  worauf  später  die  Gottesnamen  Elohim  und  Jehova  mit  einander  ab- 
wechseln, so  dass  in  manchen  Capp.  nur  dieser,  in  andern  nur  jener  vor- 
kommt, bis  zu  der  Erzählung  Exod.6,  dass  Gott  Mosen  erschienen  sei 
und  ihn  mit  der  Ausführung  des  Volkes  Israel  aus  Aegypten  beauftragt 
habe,  von  der  an  der  Gottesname  Jehova  herrschend  wird,  so  dass  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  fortan  Elohim  nur  noch  in  appellativer  Bedeutung 
vorkommt. 

Auf  diesen  Wechsel  der  Gottesnamen  in  der  Genesis  hat  die  neuere 
Kritik  nach  dem  Vorgange  von  Astruc  Hypothesen  über  die  Composition 
der  Genesis  wie  des  ganzen  Pentateuchs  aus  verschiedenen  Urkunden  oder 
durch  mehrfache  ergänzende  Ueberarbeitungen  gebaut,  indem  sie  diesen 
Wechsel  äusserlich  von  verschiedenen  Verfassern  herleitete,  statt  ihn  aus 
der  verschiedenen  Bedeutung  dieser  Gottesnamen  zu  erklären,  und  für  ihre 
Ansicht  noch  die  Wahrnehmung  geltend  machte,  dass  mit  dem  Gottesna- 
men zugleich  gewisse  Ideen  und  Ausdrücke  wechseln.  Die  Thatmehe 
selbst  ist  nicht  zu  verkennen.  Der  Wechsel  im  Gebrauche  der  Gattes- 
namen hängt  aber  mit  der  stufenweisen  Entwicklung  des  göttlichen  Heils- 
rathes  zusammen,  und  in  den  Namen  Elohim  und  Jehova  sind,  wie  Bd.I 
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S.Söff.  schon  gezeigt  worden,  verschiedene  Beziehungen  Gottes  zur  Welt 
und  Menschheit  ausgeprägt.  Da  nun  Gott  sich  in  der  vollen  Bedeutung 
seines  Jehovanamens  erst  von  der  Zeit  der  Ausführung  Israels  aus  Aegyp- 
ten  und  der  sinaitischen  Bundschliessung  an  geoffenbart  hat,  so  können 
wir  es  gar  nicht  anders  erwarten,  als  wie  wir  es  in  der  Genesis  finden, 
dass  nämlich  dieser  Name  vor  der  Berufung  Abrams  von  dem  Verf.  der 
Genesis  nur  in  den  Berichten  von  Thatsachen  gebraucht  wird,  welche  die 
Erwählung  Abrams  zum  Stammvater  des  Bundesvolks  direct  vorbereiten, 
und  dass  derselbe  auch  bei  der  Geschichte  der  Patriarchen,  in  der  er  von 
Gen.  12 — 16  vorherrscht,  wieder  seltener  wird,  nachdem  einerseits  Je- 
hova  sich  dem  Abraham  als  Ei  Scliaddai  kundgegeben  hat,  andrerseits 
durch  die  fortgehenden  Gottesmanifestatipnen  an  die  Patriarchen  andere 
Gottesbezeichnungen  sich  bildeten,  welche  diesen  Namen  ersetzen  konn- 
ten. Vgl.  das  Nähere  hierüber  Bd.  I S.  239  ff.  Hienach  würde  es  gar  nicht 
befremden,  wenn  der  Jehovanzm^  in  dem  Berichte  von  der  Schöpfung 
der  Welt,  in  den  Genealogien  der  Patriarchen  der  Ur-  und  Yorwelt  (Gen. 
5  u.  11),  in  der  Völkertafel  (Gen.  10),  in  der  Erzählung  von  dem  Handel 
Abrahams  mit  den  Hethitern  über  den  Ankauf  der  Höhle  Macpela  zum 
Erbbegräbnisse  (Gen.  23),  in  den  Nachrichten  über  Esau  und  die  edomi- 
tischen  Stammfürsten  und  Könige  (Gen.  36)  und  andern  Erzählungen  ähn- 
lichen Inhalts  mehr,  gar  nicht  vorkommen  sollte.  Dennoch  finden  wir  ihn 
in  der  Genealogie  Gen. 5, 29  und  in  der  Völkertafel  Gen.  10, 9,  wo  die 
Kritik,  um  ihre  Hypothesen  durchzuführen,  zur  Annahme  von  Glossen 
oder  Ueberarbeitungen  ihre  Zuflucht  genommen.  Noch  gewaltsamer  ist 
sie  mit  Gen.  17,1  umgegangen.  Hier  erscheint  Jehova  dem  Abram  und 
bezeugt  sich  ihm  als  El  Schaddai,  woraus  klar  erhellt,  dass  der  Name  Bl 
Schaddai  nur  ein  Moment  in  der  Manifestation  Jehova*s  ausdrückt,  nnr 
eine  Vorstufe  für  die  volle  Entfaltung  des  in  dem  JehovanBJXierL  ansge- 
prägten  Wesens  des  absoluten  Gottes  bezeichnet.  Dies  wird  durch  den 
Ausspruch  Gottes  zu  Mose  Ex.  6, 3:  „Ich  bin  Abraham,  Is.  u.  Jak.  als  El 
Schaddai  erschienen  und  nach  meinem  Namen  Jehova  ihnen  nicht  kund- 
geworden", ausser  Zweifel  gesetzt.  Ueber  diesen  Ausspruch  bemerkte  so- 
gar schon  Ästruc:  lepassage  de  VFxode  hien  entendu  ne  provve  point,  gu€ 
le  9wm  de  Jehova  fui  un  nom  de  Dieu  inconnu  aux  Patriarches  et  reveU 
ä  Moyse  le  premieur,  mais  prouve  seulement  que  Dieu  n*avoit  pas  faii  con^ 
noitre  aux  Patriarches  toute  Titendue  de  la  signification  de  ce  nom,  au  lieu 
gu'il  Va  manifestee  ä  Moyse,  Die  neuren  Kritiker  dagegen  haben  in  Gen. 
17,1  njn^  aus  dem  Texte  gestrichen  und  Q'^rt^^»  dafür  substituirt  und  dann 
El  Schaddai  für  gleichbedeutend  mit  Elohim  erklärt  und  Exod.  6, 3  so 
missdeutet,  dass  der  Gottesname  Jehova  den  Patriarchen  ganz  unbekannt 
gewesen  sei.  Durch  ähnliche  Gewaltstreiche  haben  sie  an  sehr  vielen  an- 
dern Stellen  den  biblischen  Text  zerstückelt  und  verstümmelt,  um  die 
Scheidung  von  Elohim-  und  Jehova-Ürkunden  durchzusetzen,  und  doch 
endlich  dem  Zugeständnisse  sich  nicht  entziehen  können,  dass  bei  verschie- 
denen Theilen  oder  Abschnitten  der  Genesis  die  Scheidung  unmöglich  seL 
Wie  mit  den  Gottesnamen,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  angeblichen 
„Lieblingsausdrücken"  der  elohimischen  und  jeho vischen  Abschnitte. 
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„Den  elohimischen  Stücken  —  sagt  man,  s.  Delitzsch  Genes.  S.  37  —  sind 
gewisse  Lieblingsausdl'ttcke  gemeinsam  und  sie  nennen  dieselben  Gegen- 
stände zum  Tbeil  mit  andern  Namen  als  die  jehoviscben.    Solcbe  elohi- 
mische  Ausdrücke  sind  njnn  Besitz,  D'^'^iaa  yn»  Land  des  Fremdlings- 
aufenthalts,  oa-'nw^  (oninnb),  •ia'^ob  (n3-«nb),  mn  Di^n  ta^a  an  ebendem- 
selbigen  Tage'',  o*;»  i-jö  (jehovisch  dafür  überall  [?]  »I^^a*  du«  oder  blos 
ff;fc<),i  renn  n-iD,  n^^na  n^pn  (jehovisch  dafür  n'na  nf^a);  wo  der  Gottes- 
name D*^nbK  eintritt,  da  erschienen  auch  diese  Ausdrücke  wie  seine  un- 
zertrennlichen Trabanten/'   Diese  Angabe  ist  zum  Theil  unrichtig,  dem 
Thatbestande  nicht  entsprechend  \  soweit  sie  aber  zutreffend  ist,  ohne  alle 
Beweiskraft.    Unrichtig  ist  zuvörderst,  dass  J^jn«  und  D^^w  ]nj{  nur  in 
elohimischen  Stücken«  anzutreffen  seien.    Gleich  in  der  ersten  Stelle,  wo 
uns  diese  W.  im  Pent.  begegnen.  Gen.  17,8,  ist  es  nicht  Elohim,  sondern 
Jehova,  der  als  El  Schaddai  Abraham  und  seinem  Samen  das  Land  seiner 
Pilgrimschaft,  das  Land  Cauaan  cbi:?  rqniA  verheisst.  Auf  diese  Stelle 
weist  dann  Gen.  48, 4  zurück.  Ausserdem  kommt  nj^iK  noch  vor  Gen.  23, 
4. 9. 20.  49,30.  50, 13  von  dem  Erbbegräbnisse,  das  Abraham  durch  Kauf 
sich  zum  Eigenthum  erworben  hatte,  in  den  Gesetzen  über  Verkauf  und 
Lösung  von  Gruudeigenthum  (LeY.2ö  u.  27  sehr  häufig)  und  über  die 
Austheilung  des  Landes  als  £igenthum  an  die  Stämme  und  Geschlechter 
Israels  (Num.27,7.  32, 5  ff.  35,2.8)  und  noch  Lev.25,34  u.  Gen.  36,43 
gleichfalls  vom  Eigenthum  oder  festen  Landbesitz,  wofür  die  hebr.  Spra- 
che gar  kein  anderes  Wort  hat,  welches  in  diesen  Stellen  gebraucht  wer- 
den konnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Num.  32, 32  von  Stähelin,  Kn.  u.  A. 
für  jehovistisch  erklärt  wird.   Eben  so  finden  sich  n'«"^a  o'»pn  und  otj^^^ 
Gen.  17,7  in  jehovischer  Umgebung ,  denn  nicht  Elohim  ist  es,  sondern 
Jehova,  der  Abram  erschienen  (s.  v.l)  ist  und  seinen  Bund  mit  ihm  und 
seiner  Nachkommenschaft  als  einen  ewigen  Bund  nach  ihren  Generatio- 
nen aufrichten  (nicht :  scbliessen)  will.    Einen  Bund  aufrichten  (d.  h.  ver- 
wirklichen, ausführen)  und  einen  Bund  scbliessen  bind  aber  wohl  zu  un- 
terscheidende Begriffe.  AuchHa'j'j  iTjD  treffen  wir  in  Gen.  47, 27  und  Lev. 
26,9,  in  zwei  als  jehovistisch  bezeichneten  Stücken.    Die  übrigen  drei 
kommen  allerdings  in  der  Genes,  nur  in  Verbindung  mit  D'^nb«  vor;  aber 
*T\  '^n  D^ya  kann  in  jehovistischen  Abschnitten  gar  nicht  erwartet  wer- 
den, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Zeit  der  Gottesoffenbarungen 
und  göttlichen  Verheissungeu  nicht  nach  Tag  und  Stunden  berechnet  zu 
werden  pflegt.    Und  Srob  (Jnj"^»^)  findet  sich  im  ganzen  Pent.  nur  an  4 
Stellen,  in  der  Schöpfungs-  und  Sindflutsgeschichte  (Gen.  1  u.  6  f.)  und  in 
den  Gesetzen  über  reine  und  unreine  Thiere  Lev.  11  u.  Deut.  14,  wo  allein 
von  Thierspecies  die  Rede  ist.    Kann  man  also  dieses  Wort  einen  elohi- 
mischen Lieblingsausdruck  nennen,  der  als  unzertrennlicher  Trabant 

1)  Kiclitig  ausgedrückt  müäste  gesagt  sein,  das  D^*^!^)  D'^K  im  Pcntateuch  nur 
«weimal  vorkommt,  nämlich  Gen.  24, 10  und  Deut.  23,  ö,  wofür  Num.  23,  7  blos  Ö^R 
steht ,  welches  bekanntlich  nicht  blos  Mesopotamien ,  sondern  zugleich  Syrien  be- 
lelchnet  und  a.  a.  0.  blos  poetisch  für  0^^*55  O*?^  gebraucht  ist.  Daxu  sind  aneh 
Ö"!^  TÜ*  und  ^"^^jry^  tnitk  nicht  identische  Begriffe,  sondern  das  erster«  beaeicbnet 
bloi  einen  District  von  Aram  der  beiden  Flüsse  oder  Mesopotamien. 
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überall  erscheint,  wo  der  Gottesname  ü*nbv^  eintritt??  Das  Nämliche  gilt 
Yon  andern,  als  elohimisch  bezeichneten  Worten  und  Redeweisen,  z.B. 
niibin  (das  übrigens  als  üeberschrift  ni^rbin  n|«  Gen.2,4  einen  jehovi- 
schen  Bericht  einführt),  n«  n"^?  (nin»  n*»?),  cnhtttjai),  Tia5  bx  qofitri  u.  a. 
mehr.  Wie  solche  Ausdrücke  in  den  prophetisch -geschichtlichen  Ab- 
schnitten nicht  zu  erwarten  sind,  weil  die  durch  sie  bezeichneten  Begriffe 
auf  einem  ganz  anderen  Gebiete  liegen,  so  werden  andrerseits  eine  Menge 
mit  den  sichtbaren  Gottesoffenbarungeu ,  den  patriarchalischen  Yerheis- 
sungen,  der  Gottesverehrung  der  Erzväter  u.  s.  w.  zusammenhängende  Be- 
griffe und  Worte  in  der  Genesis  nur  in  Verbindung  mit  Jehova  erscheinen, 
z.B.  njrr;  D»a  «nR,  (nii»)  nbw  nbjn,  nmn  irn  und  ähnliche.  Und  doch 
kehren  die  beiden  letztgenannten  in  den  Gesetzen  der  mittleren  Bücher, 
welche  die  Kritik  dem  Elohisten  zuschreibt,  viel  häufiger  wieder  als  eine 
Menge  anderer  sogen,  elohimischer  Ausdrücke  und  Formeln  der  Genesis. 
Diese  Erscheinung  beweist  klar,  dass  von  Lieblingsausdrücken  des  Elohi- 
sten und  des  Jehovisten  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  die  Worte 
allenthalben  den  Sachen  entsprechen.  In  den  Bundessatzungen  der  mitt- 
leren Bücher  finden  sich  elohimische  und  jehovische  Ausdrücke  vereinigt, 
weil  die  Oeconomie  des  sinaitischeu  Bundes  einerseits  durch  die  patriar- 
chalischen Gottesoffenbarungen  des  Bundesgottes  Jehova  vorbereitet, 
andrerseits  auf  den  natürlichen  Grundlagen  des  israelitischen  Volkstha- 
mes  errichtet  worden  ist.  Der  Bund,  welchen  Jehova  mit  dem  Volke  Israel 
am  Sinai  schliesst  (Ex.  24),  ist  nur  die  Aufrichtung  und  volle  Verwirk- 
lichung des  Bundes,  den  er  mit  Abram  (Gen.  15)  geschlossen  und  durch 
die  Verheissung  eines  Sohnes  und  die  Einsetzung  der  Beschneidung  als 
Bundeszeichen  (Gen.  17)  mit  ihm  schon  aufzurichten  begonnen  hatte.  Die 
unerlässliche  Bedingung  für  die  Bundesmitgliedschaft  ist  die  Beschneidung, 
welche  Jehova  Abram,  als  er  sich  ihm  als  El  Schaddai  zu  erkennen  gab, 
geboten  hat  (Gen.  17),  wobei  uns  zuerst  die  gesetzlichen  Formeln  r^l5»J 
obis  (pn),  DD-^nSHb  und  «i»7r!  ^^sn  nn-jM  entgegentreten,  die  sich  in  den 
Bundessatzuugen  der  mittlem  Bücher  beständig  wiederholen ,  aber  so, 
dass  obir  rj^nuie  bei  allgemein  religiösen  Vorschriften  und  rein  ethischen 
Geboten  steht,  deren  ewige  Bedeutung  nicht  befohlen  zu  werden  brauchte, 
weil  sie  aus  dem  Wesen  der  unwandelbaren  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit 
des  ewigen  Gottes  sich  von  selbst  ergab,  was  von  den  statutarischen  Bun- 
desordnungen und  -Gesetzen  nicht  ohne  weiteres  vorausgesetzt  werden 
konnte.  Aber  diese  Bundesordnungen  haben  zugleich  ihre  Wurzeln  in 
den  natürlichen  Ordnungen  des  Welt-  und  Völkerlebens.  Das  von  den 
12  Söhnen  Jakobs  auf  dem  natürlichen  Wege  der  Zeugung  herstanmiende 
Volk  Israel  behielt  auch  als  Bundesvolk  und  Gemeinde  Jehova's  seine 
Stamniverfassung.  Die  Volkszählungen  werden  stammweise  nach  den  Ge- 
schlechtern und  Vaterhäusern  der  einzelnen  Stämme  vollzogen;  das  ihnen 
zum  Eigenthum  verheissene  Land  Canaan  soll  an  die  Stämme  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  und  Grösse  ihrer  Geschlechter  vertheilt  werden.  Ganz 
natürlich  werden  daher  auch  in  den  Gesetzen  und  Berichten  über  diese 
Dinge  Worte  und  Formeln  sich  wiederholen,  die  sich  schon  in  der  Genesis 
bei  genealogischen  Angaben  finden. 
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Die  neuere  Kritik  hält  bekanntlich  die  ganze  sinaitische  Gesetzge- 
bung von  Ex.  25  bis  Num.  10, 28  mit  Ausnahme  von  Ex.  20 — 23.  Lev.  17 
—20  u.  26,  so  wie  etlicher  Vv.  in  Lev.  10.23.24  u.  25  u.  Num.  4  u.  8  für 
einen  Bestandtheil  der  Grundschrift.  Da  nun  in  dieser  Gesetzgebung  eine 
Menge  Gegenstände  zur  Sprache  kommen,  die  wie  der  Bau  und  die  Ein- 
richtung der  Stiftshütte,  die  Beschreibung  der  Priesterkleider,  die  Opfer- 
ordnung u.  a.  m.  in  den  übrigen  Theilen  des  Pent.  nicht  wiederholt  wer- 
den, so  konnte  Kn.  durch  Zusaramenzählung  aller  Benennungen  dieser 
Dinge  mit  leichter  Mühe  ein  viele  Seiten  langes  Register  von  Ausdrücken 
der  elohimischen  Grundschrift  anfertigen,  die  sich  weder  in  den  jehovi- 
Bchen  Geschichtserzählungen  noch  in  den  allgemein  religiösen  und  ethi- 
schen Geboten  finden.  Was  ist  aber  mit  solchen  Additionen  bewiesen? 
Nichts  weiter,  als  dass  der  Inhalt  des  Pent.  ein  mannigfaltiger  ist  und  die- 
selben Dinge  nicht  allenthalben  sich  wiederholen.  Kann  in  den  zehn  Ge- 
boten oder  in  den  Rechten  Israels  (Ex.  20 — 23)  oder  in  den  Ehe-  und 
Keuschheitsgesetzen  und  den  sittlichen  Geboten  (Lev.  17 — 20)  die  Er- 
wähnung von  Bohlen,  Säulen,  Decken,  Teppichen  und  Geräthen  der  Stifts- 
hütte, von  Priestergewändem, Opfergegenständen  u.dgl.  erwartet  werden? 
Für  die  Ausscheidung  der  allgemein  religiösen  und  sittlichen  Gebote  aus 
der  Gesetzgebung  der  sog.  Grundschrift  weiss  die  Kritik  ausser  dem  Feh- 
len vieler  in  den  Bundessatzungen  geläufiger  Ausdrücke  und  Formeln 
nichts  weiter  geltend  zu  machen,  als  das  aprioristische  Axiom:  „der  Elo- 
hist  hatte  sein  Absehen  blos  auf  das  theokratische  Gesetz,  und  Gesetze  wie 
sie  Ex.  21 — 23  für  das  sittliche  und  bürgerliche  Leben  angeführt  werden, 
lagen  ausser  seinem  Plane."  Das  sind  Behauptungen,  aber  keine  Beweise. 
Ein  beweiskräftiges  Argument  für  Verschiedenheit  der  Verfasser  würde 
der  Sprachgebrauch  des  Pentateuchs  nur  dann  liefern,  wenn  die  Behaup- 
tung begründet  wäre,  dass  sich  für  dieselbe  Sache  in  verschiedenen  Stük- 
ken  verschiedene  Ausdrücke  finden.  Aber  alles,  was  hiefür  beigebracht 
worden,  reducirt  sich  auf  einige  Worte,  hauptsächlich  in  den  ersten  Capp. 
der  Genesis,  wobei  noch  dazu  vorausgesetzt  wird,  dass  Gren.2,4ff.  einen 
zweiten  Schöpfungsbericht  enthalte,  während  hier  nur  eine  Beschreibung 
des  Paradieses  gegeben  und  die  Menschenschöpfung  genauer  als  in  Gen.  1 
erzählt  wird,  wobei  die  Verschiedenheit  des  Gesichtspunktes  andere 
Worte  erheischte. 

Hiezu  kommt  endlich  noch,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Ab- 
schnitten die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  der  beiden  Urkunden 
oder  Quellenschriften  aufweisen,  und  eine  Scheidung  ganz  unmöglich  ma- 
chen. Die  Kritik  hat  sich  daher  genöthigt  gesehen,  noch  eine  dritte  oder 
auch  noch  eine  vierte  Quellenschrift  anzunehmen,  der  oder  denen  sie  alles 
zuweist,  was  sich  in  jene  beiden  nicht  unterbringen  lässt.  Diese  Annahme 
ist  ein  reines  Produkt  kritischer  Verlegenheit,  die  Thatsache  selbst  aber 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  dem  Pentateuche  Einheit  des  Sprachgebrauches 
zu  Grunde  liegt  und  die  hie  und  da  hervortretenden  Unterschiede  gröss- 
tentheils  durch  die  Verschiedenheit  und  Mannigfaltigkeit  des  sachlichen 
Inhalts  erzeugt  sind,  und  nur  in  wenigen  Fällen  daher  rühren  mögen,  dass 
Mose  in  der  Genesis  schriftliche  Quellen  benutzt  und  in  den  mittlereii  Btk- 
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ehern  öffentliche  Urkunden  unverändert  in  seine  Geschichtsdarstellnng 
aufgenommen  hat. 

Noch  schwächer  sind  die  übrigen  Gründe,  die  man  zur  Verstärkung 
des  sprachlichen  Beweises  vorgebracht  hat,  nämlich  die  vielfachen  Wie- 
derholungen derselben  Sache  und  die  sachlichen  Widersprüche,  An  Wie- 
derholungen ist  der  Pentateuch  allerdings  reich.  Die  grösste  und  längste 
liefert  die  Beschreibung  der  Stiftshütte,  in  der  zuerst  Ex.  25 — 31  die  An- 
fertigung dieses  Heiligthums  nach  allen  seinen  einzelnen  Stücken  und  Ge- 
räthen  sammt  der  Priesterkleidung  und  der  Einweihung  der  Priester  und 
des  Altars  vorgeschrieben,  sodann  Ex.  35 — 39  u.Lev.8  die  Ausfahrung 
dieser  Vorschriften  im  Detail,  fast  durchgängig  mit  denselben  Worten  be- 
richtet wird.  Vom  heiligen  Leuchter  ist  5  mal  die  Rede  Ex.  25, 31 — 40. 
27,20f.  30,7f.  Lev.24,1— 4  u.Num.8,1— 4;  das  Verbot  des  Blutgenus- 
ses kommt  sogar  8  mal  vor,  Gen.  9,4.  Lev. 3, 17.  7, 26 f.  17, 10 — 14. Deut 
12,16.  23  f.  u.  15,23,  wovon  wenigstens  die  3  ersten  Stellen  der  sog. 
Grundschrift  angehören.  Wenn  nun  diese  Wiederholungen  allen  Kritikern 
ausser  /.  Popper  keinen  Anlass  boten,  sie  als  Beweise  fttr  Verschiedenheit 
der  Verfasser  geltend  zu  machen,  was  berechtigt  denn  dazu,  andern  ähn- 
lichen Wiederholungen  eine  solche  Bedeutung  beizulegen?  —  Mit  den 
vermeintlichen  Widersprüchen  im  Pentateuche  endlich  haben  sich  die  Kri- 
tiker selbst  in  einen  fast  unbegreiflichen  Widerspruch  verwickelt.  Einige, 
wie  Siähelin  und  Bertheau  halten  sie  für  blos  scheinbar,  oder  doch  für  so 
beschaffen,  dass  sie  für  den  letzten  Bearbeiter  nicht  existirt  haben,  weil 
er  sie  sonst  getilgt  haben  würde;  Andere,  wie  Kn.  und  Hupfeld^  stellen  sie 
als  Hauptbeweise  für  Verschiedenheit  oder  Mehrheit  der  Verfasser  in  den 
Vordergrund  ihrer  Argumentationen ,  und  Hupf,  insonderheit  hat  durch 
wahrhaft  inquisitorisches  Zeugenverhör  alle  Differenzen,  selbst  die  aller- 
geringftlgigsten,  zu  unvereinbaren  Widersprüchen  zu  machen  versucht. 
Dennoch  soll  der  Pent.  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ein  einheitliches 
und  planmässig  angelegtes  und  durchgeführtes  Werk  bilden,  in  welchem 
die  einzelnen  Stücke  „mit  verständiger  Rücksicht  auf  Zusammenhang  und 
Einheit  oderPlanmässigkeit"  so  angeordnet  und  mit  einander  verbunden, 
ja  „Glied  für  Glied  wie  musivisch  ineinandergefügt  sind,  dass  sie  den 
Schein  eines  einheitlichen  Ganzen  täuschend  an  sich  tragen**  {Hupf,  die 
Quellen  der  Genes.  S.  196).  Der  Redactor  soll  sogar  bei  Verarbeitung 
der  Quellen  „systematische  Correcturen  der  einen  nach  der  andern  (Con- 
formation)  nicht  gescheut",  z.  B.  die  Namensformen  Abram  und  Sarai  aus 
der  Urschrift  auch  in  die  jehovistischen  Stücke  vor  Gen.  17  hineingetra- 
gen haben,  weil  er  „hierin  keinen  Widerspruch  zwischen  seinen  Quellen 
geduldet  hat  und  freilich  auch  ohne  einen  offenen  Widerspruch  und  Ver- 
wirrung des  Lesers  nicht  dulden  konnte"  (S.198).  Wie  reimt  sich  nun 
mit  diesem  so  verständigen  Verfahren  die  Annahme  von  unvereinbaren 
Widersprüchen  in  seinem  Werke?  Ein  mit  so  viel  Einsicht,  Verstand  und 
üeberlegung  arbeitender  Redactor  kann  keine  wirklichen  Widersprüche 
ungetilgt  gelassen  haben  —  und  die  neuere  Kritik  hat  solche  auch  nur 
herausfinden  können,  weil  sie  die  biblischen  Schriften  nach  modernen  Be- 
griffen beurtheilt  und  bei  ihren  Operationen  von  einer  mit  der  biblischen 
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Offenbarung  in  schroffem  Widerspräche  stehenden  Grondanschauung 
ausgeht. 

Die  Kraft  der  Opposition  gegen  die  Einheit  und  mosaische  Abfassung 
des  Pentateuchs  liegt  viel  weniger  in  den  formellen  Eigenthümlichkeiten, 
welche  die  Kritik  in  den  Vordergrund  ihrer  Einwendungen  gegen  dieselbe 
gestellt  hat,  als  vielmehr  in  dem  Anstosse,  den  sie  an  dem  Inhalte  der 
BB.  Mosers  nimmt,  welcher  mit  dem  Naturalismus  der  modernen  Weltan- 
schauung unvereinbar  ist  Den  Stimmführem  der  neuern  Kritik  steht  die 
Unechtheit  oder  der  nachmosaische  Ursprung  des  Pent.  nicht  nur,  son- 
dern auch  die  allmälige  Ausbildung  der  mosaischen  Gesetzgebung  auifdem 
Wege  der  natürlichen  Entwicklung  des  hebräischen  Volks  ohne  unmittel- 
bares, ttbernatürliches  Einwirken  Gottes  a  priori  fest,  aus  dogmatischen 
Gründen.  Dies  hat  seiocr  Zeit  de  Wette  in  den  3  ersten  Aufl.  seiner  Ein- 
leitung unverholen  ausgesprochen,  in  welchen  er  §.  145  die  kritische  Un- 
tersuchung über  deu  Pent.  mit  der  Bemerkung  anbebt,  „dass  so  viele  Vor- 
gänge den  Gesetzen  der  Natur  widersprechen  und  eine  unmittelbar  ein- 
greifende Wirksamkeit  Gottes  voraussetzen^S  und  dann  also  fortfährt: 
„Wenn  es  für  den  gebildeten  Verstand  entschieden  ist,  dass  solche  Wun- 
der nicht  wirklich  geschehen  sind,  so  fragt  sich,  ob  sie  vielleicht  den  Au- 
genzeugen und  Theilnehmern  so  erschienen  sind;  aber  auch  diess  muss 
man  verneinen  u.s.  w.  Und  somit  ist  schon  das  Ergebniss  gewonnen,  dass 
die  Erzählung  nicht  gleichzeitig,  oder  aus  gleichzeitigen  Quellen  entnom- 
men ist/^  Eben  so  offen  hat  Enald  in  s.  Geschichte  des  V.  Israel  seine 
natuialistische  Anschauung,  die  von  übernatürlicher  Heilsoffenbarung 
Gottes  nichs  weiss,  dargelegt,  und  von  deu  Prinzipien  dieser  Grundan- 
schauung aus  die  successive  Bildung  des  Pentateuchs  entwickelt.  Aber 
wie  schon  de  Wette  in  den  spätein  Ausg.  seiner  Einl.  jenes  offene  Ge- 
ständniss  viel  vorsichtiger  und  vei'deckter  ausgedrückt  hat,  so  haben  seine 
Nachfolger  mehr  und  mehr  den  prinzipiellen  naturalistischen  Hintergrund 
ihrer  kritischen  Operationen  zu  verdecken  gesucht  und  sich  auf  Argumente 
beschränkt,  deren  Schwäche  und  Nichtigkeit  sie  bei  kritischen  Fragen,  in 
welche  die  naturalistischen  Grundanschauungen  nicht  hineinspielen,  selbst 
anerkennen.  So  lange  die  biblische  Kritik  im  Naturalismus  befangen 
bleibt,  kann  sie  sich  zur  Anerkennung  der  Echtheit  und  innern  Einheit 
des  Pentateuchs  nicht  erheben.  Denn  sind  die  in  ihm  berichteten  wun- 
derbaren Thaten  des  lebendigen  Gottes  nicht  wahr  und  nicht  wirklich  ge- 
schehen, so  können  auch  die  Berichte  davon  nicht  von  Augenzeugen  her- 
stammen, sondern  nur  Mythen  sein,  die  sich  erst  lange  n%ch  den  Begeben- 
heiten im  Volksglauben  gebildet  haben.  Und  gibt  es  kein  vom  Geiste  Got- 
tes gewirktes  prophetisches  Vorausschauen  der  Zukunft,  so  kann  auch 
Mose  nicht  vor  dem  Einzüge  Israels  in  Canaan  schon  die  viele  Jahrhun- 
derte nachher  eintretende  Verstossung  und  Zerstreuung  Israels  unter  die 
Heiden  vorausverkündigt  haben. 

Erkennt  man  dagegen  die  Wirklichkeit  der  übernatürlichen  Offenba- 
rung  Gottes  mit  Wundern  und  Weissagungen  an,  so  steht  nicht  nur  der 
Inhalt  des  Pentateuchs  mit  der  mosaischen  Abfassung  im  Einklänge,  son- 
dern auch  seine  formale  Beschaffenheit  lässt  sich  begreifen  und  wissen- 
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schaftlich  rechtfertigen,  wenn  wir  nns  die  Entstehang  des  Werkes  folgen* 
dermassen  denken: 

Als  Mose  nach  der  AnsfUhrnng  der  Stftmme  Israels  aus  Aegypten  und 
ihrer  Annahme  zum  Volke  Jehova's  durch  die  Bundschliessung  am  Sinai 
aus  höherem  inneren  Antriehc  infolge  der  von  Gott  ihm  befohlenen  Auf- 
zeichnung der  Bundesrechte  (Ex.  24,4  u.  34,27)  den  Entschluss  fasste, 
nicht  blos  die  Gesetee,  welche  der  Herr  durch  seinen  Mittlerdienst  dem 
Volke  gab,  durch  schriftliche  Aufzeichnung  ftir  die  Zukunft  vor  Aende- 
Hingen  und  Entstellungen  zu  sichern,  sondern  auch  alles,  was  der  Herr 
fttr  sein  Volk  Grosses  und  Herrliches  gethan  hatte,  zur  Belehrung  für  die 
Mit-  und  Nachwelt  in  Schrift  zu  fassen,  und  sich  zur  Ausführung  dieses 
Entschlusses  anschickte ,  sammelte  er  die  üeberlieferungen  der  Vorzeit, 
die  von  den  Zeiten  der  Erzväter  her  in  Israel  theils  mündlich,  theils  in 
Schriften  und  Urkunden  verzeichnet  aufbewahrt  worden  waren,  um  sie  zu 
einer  Vorgeschichte  des  durch  die  Bundschliessung  am  Sinai  gegründe- 
ten Gottesreiches  zusammenzustellen.  Demgemäss  bearbeitete  er,  wahr- 
scheinlich während  des  Aufenthalts  am  Sinai  in  den  5  bis  6  Monaten,  in 
welchen  die  Stiftshütte  gebaut  wurde,  nach  dem  damals  schon  vollkom- 
men klar  ans  Licht  getretenen  göttlichen  Reichsplane  d.h.  vom  theokra- 
tischen  Gesichtspunkte  aus  sowol  die  Genesis  als  auch  die  Geschichte  der 
Erlösung  Israels  aus  Aegypten  und  des  Zuges  bis  zum  Sinai  Ex.  19,  woran 
der  Dekalog  mit  dem  Bundesbuche  (Ex.  20 — 23)  sich  anreiht.  Da  er  die 
Bundesrechte  auf  göttlichen  Befehl  zum  Behnfe  der  Bundschliessung  in 
ein  Buch  geschrieben  hatte  (Ex.  24, 4),  so  lässt  sich  gar  nicht  zweifeln, 
dass  er  auch  die  sehr  detaillirten  göttlichen  OfTenbarungen  und  Vorschrif- 
ten über  die  Structur  der  Stiftshütte  und  des  Cultusapparates,  die  er  auf 
dem  Berge  empfing  (Ex.  25 — 31),  so  wie  alle  übrigen  Gesetze  dem  Volke 
nicht  blos  mündlich  eröffnete,  sondern  sie  entweder  selbst,  unmittelbar 
nachdem  er  sie  vom  Herrn  empfangen,  schriftlich  aufzeichnete,  oder  von 
einem  seiner  Gehülfen  aufschreiben  und  sammeln  Hess,  um  sie  schliesslich 
zu  einem  Ganzen  zusammenzustellen.  Das  Nämliche  dürfen  wir  von  den 
wichtigsten  Ereignissen  während  des  40jährigen  Wüstenzuges  annehmen, 
so  dass  bei  der  Ankunft  des  Lagers  in  den  Steppen  Moabs  das  gesammte 
historische  und  legislative  Material  für  die  drei  mittleren  Bücher  des  Pen- 
tateuchs  gesammelt  vorlag  und  nur  noch  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
zu  verbinden  und  schliesslich  zu  redigiren  war.  Die  Sammlung,  Ordnung 
und  schliessliche  Bearbeitung  dieses  Materials  Hess  sich  in  kurzer  Zeit 
bewerkstelligen,  da  Mosen  hiebei  jedenfalls  Priester  und  Schoterim  hülf- 
reich zur  Seito  standen.  —  Dies  alles  ist  vermuthlich  vor  den  letzten  Re- 
den Mose's,  die  das  Deuteronomium  füllen,  geschehen,  so  dass  mit  dem 
Aufschreiben  dieser  Reden  zu  den  bereits  vorhandenen  vier  Büchern  nur 
noch  das  fünfte  hinzugefügt  wurde,  und  damit  das  Schreiben  „aller  Worte 
dieses  Gesetzbuches'*  beendigt  und  das  ganze  Gesetzbuch  fertig  war  und 
den  Priestern  zur  Aufbewahnmg  übergeben  werden  konnte,  wie  Deut.  31, 
2 4  ff.  bezeugt  wird. 

Diesem  Schriftwerke  Mose's  wurde  wol  gleich  nach  seiner  Nieder- 
logung  zur  Seite  der  Bundeslade  eine  Abschrift  des  Liedes  Mosers  beige- 
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legt  and  nach  seinem  Tode  auch  der  vor  seinem  Scheiden  über  die  Stäm- 
me gesprochene  Segen  schriftlich  aufgezeichnet.  Endlich  nach  der  Besitz- 
nahme Canaans  wurde,  vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Bundeserneuerung 
unter  Josna,  zu  diesen  beiden  letzten  Zeugnissen  des  Mannes  Gottes  Mose 
noch  ein  Bericht  über  seinen  Tod  hinzugefügt  und  mit  denselben  als  An- 
hang in  sein  Gesetzbuch  aufgenommen. 


Berichtigung. 

Bd.I.  S.310.  Z.  15  V.  oben  ergänze:  G.  Der  Zag  Israels  von  Succoth  bis  zum 
rothen  Meere  (XIII,  17—-  XIV,  4) ,  und  Z.  1 7  lies :  XIV,  5  statt :  Xm,  1 7. 


Drack  von  Ackermann  n.  GiMer  in  Leipzig. 
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In  demselben  Verlage  sind  folgende  durch  jede  Buchhandlung  zu 
beziehende  Werke  erschienen: 

Delitzsch,  F.,  Dr. u. Prof. d. Th. ,  Commentar  fiber  die  Genesis. 

Dritte  durchaus  umgearb.  Ausgabe,   gr.  8.  1860.  SVs  Thlr. 

In  der  Zeitscbr.  für  die  gos.  Inth.  Theologie  u.  Kirche  ISCl  Heft  4  wird 
über  diese  neue  Anflage  uach  Anführung  einer  Stelle  aus  der  Einleitung  gesagt:  lUit 
, diesen  Worten  beginnt  der  Verf.  die  Wichtigkeit  der  Genesis  ansudeuten ,  welche  der 
, Commentar  dann  zu  entfalten  sucht  in  der  wohlbelcannten  und  in  dieser  Zeitschrift  wie- 
yderholt  anerkannten  tiefsinnigen,  lebensvollen  Weise  seiner  in  den  Geist  der  heil.  Schrift 
,tief  eingetauchten  Feder,  welche  eben  so  sehr  durch  die  Klarheit  und  Frische  der  Ent- 
y  Wickelung  der  köstlichen  Schütze  des  Wortes  Gottes  anzieht,  als  durch  die  Meisterschaft 
,in  Bewältigung  einer  stAunenswerthen  Fülle  gelehrten  exeget.  Materials  fesselt.  Aas  ati- 
,nem  durch  die  ausgebreitetste  Belesenheit  in  der  alten  und  neuern  Literatur  nicht  bloas 
^der  Theologie  und  der  an  sie  angrenzenden ,  sondern  auch  mancher  von  der  Theologie 
^weit  abliegenden  Gebiete  gesammelten  Schatze  von  Gelehrsamkeit  weiss  D.  als  ein  guter 
„Haushalter  Altes  und  Neues  darzubieten;  wodurch  das  Wort  der  Schrift  aufgehellt,  den 
, Einwürfen  uud  Zweifeln  gegen  seine  geschichtliche  Wahrheit  begegnet  und  Geist  nod 
.Herz  für  die  biblische  Wahrheit  gewonnen  werden  kann.  Hierfür  liefert  auch  diese  neue 
^.Ausgabe  nicht  wenige  Beweise.  Die  Umarbeitung  besteht  nicht  bloss  in  Erweiterungen, 
.sondern  zeigt  überall,  dass  D.  seit  dem  Kr^chciuen  der  zweiten  Auflage  an  dem  Buche 
,unuuterbrochen  weiter  gearbeitet  hat.  Sehr  h&ufig  ist  Altes  und  minder  Wichtiges  be- 
.seitigt  und  durch  Richtigeres  und  Wichtigere«  ersetzt,  und  die  neue  Anflage  nicht  nur 
, durch  sorgfältige  Berücksichtigung  der  inzwischen  erschienenen  neuem  Literatur,  eoo- 
„dem  auch  durch  neue  werthvollo  Mittheilungen  von  Spiegel,  Fleischer,  Pfaff  be- 
.reichert  worden.  An  vielen  Stellen  hat  D.  seine  Auffassung  durch  neue  Argumente  besser 
.und  fester  zu  begründen  gesucht,  an  manchen  auch  geändert  oder  modificirt  etc.* 

Nicht  minder  günstig  haben  sich  die  Theolog.  Zeitschrift  von  Dieckhoff  a. 
Kliefoth  (IH60  Heft  4)  und  mehrere  andere  theolog.  Journale  über  das  Werk  ausge- 
sprochen. Jene  sagt  u.a.  davon:  .Für  Delitzsch  ist  die  theologische  Auslegung,  das  Ver- 
„ständniüs  der  Genesis  im  Zusummeuhangc  der  alttesttamentl.  Geschichte,  die  eben  eine 
„heilige,  weil  Heilngeschichto  ist,  die  höchste  und  hauputächlichste  Aufgabe,  neben  wel- 
.eher  Jedoch  auch  die  niederen  Geschäfte  des  Auslegers,  das  grammatische,  kritische, 
.historische,  keineswegi«  vernachlit.vHigt ,  sondern  im  Gegcntheil  alle  Jener  Einen  HaupW 
.aufgäbe  zu  gute  treulich  gethan  werden.  .  .  Immer  aber  wird  die  eigenthfimtiche  hohe 
.Bedeutung  dieser  Bearbeitung  der  Genesis  gerade  in  ihrem  wahrhaft  theologischen  Cha. 
,rakter  zu  finden  sein,  in  dem  heiligten  Ernste,  mit  welchem  sie  sich  in  die  Erkennt- 
.niss  der  Heilswegc  Gottes  mit  den  Vätern  zu  vertiefen,  dem  unermüdlichen  Eifer,  mit 
.welchem  t»ic  alles  andere  menschliche  Wissen,  das  dem  Verf.  in  so  vielseitigem  Um- 
.fange  zu  Gebote  steht,  dicRem  Einen  grossen  Zwecke  dienstbar  zu  machen  trachtet... 
,Mit  Recht  darf  die  neue  Auflage  den  Namen  einer  .durchaus  umgearbeiteten*  beao- 
.spruchen  Es  wnr  dies  nicht  ander:«  zu  erwarten  bei  einem  Werke,  an  welchem  der 
,Verf.  in  den  sechsthalb  Jahren  seit  seinem  letzten  Erscheinen  ununterbrochen  fortge- 
.arbeitet  hatte.  Die  Spureu  davon  zeigen  sich  zunächst  in  den  mannigfachen  Berelche- 
.rungen  und  neuen  Erläuterungen,  welche  der  Verf.  mit  unerniüdlichem  Fleissc  aus  den 
.verschiedensten  Grenzgebieten  der  Exegese  herbeigezogen  hat,  auf  welchen  ihm  auch 
,die  entlegeneren  Erscheinungen  in  seltener  Weise  zur  Verfügung  stehen.  So  finden  wir 
.denn,  abgesehen  von  den  inzwischen  zugänglich  gewordenen  historisch-archäologischen 
.Subsidien  der  Auslegung,  die  Hosultate  der  neuern  naturwissenschaftlichen,  religions- 
.nnd  culturgeschichtlichen  und  sprachvergleichenden  Forschung  aufs  sorgsamste  bcrüek- 
. sichtigt,  und  nicht  blos  die  Arbeiten  deutscher  Wissenschaft,  sondern  auch  die  des  Aus- 
blandes  in  weitem  Umkreise,  von  Finnland  bis  Nordamerika,  haben  der  Erläuterung  des 
.wunderbaren  Grundbuchs  der  heil.  Schrift  dienstbar  werden  müssen.* 

Delitzsch,  F.,  Commentar  Ober  den  Psalter,  nebst  Einleitung 

in  den  Psalter  und  vielen  Beigaben  masorethischen  und  accen- 
tuologischen  Inhalts.   2  Bände,  gr.  8.  1859  u.  1860.  öYs  Thlr. 

Auch  dieser  Commentar  wurde  in  den  theol.  Journalen  überaus  günstig  besprochen, 
wie  denn  z.  B.  in  der  Theolog.  Zeitschrift  von  Dieckhoff  und  Kliefoth  (1860 
Nr.  5)  .mit  Freuden  die  seltene  Gabe  anerkannt  wird,  in  welcher  Delitzsch  innerhalb 
.eines  knappen  Rahmens  mit  raschen,  kühnen  Zügen  die  Psalmen  in  lebensvollen  6emlU> 
.den  zu  reproduciren  weiss*  und  im  Besondern  hervorgehoben,  wie  er  «unter  treuer  Be- 
.nntzung  der  in  den  Ueberschriften  enthaltenen  Fingerzeige  nicht  nur  die  geschichtlichen 
«und  individuellen  Besiehungen  der  Psalmen  in  höchst  treffender,  oft  unerwartet  lebendig 
.anschaulicher  Weise  herauszustellen  vermocht,  sondern  namentlich  auch  durch  gzuppen- 
q  weise  Behandlung  der  gleich -überschriebenen  Psalmen  Aufschlüsse  über  die  Eigenthnm- 
.tichkeit  der  einzelnen  Llederkrelse  gewonnen,  wie  sie  bisher  noch  nirgends  gegeben  waren*. 
Und  das  Sachs.  Kirchen,  und  Schulblatt  von  Luthardt  sagt  davon  (1360,  Nr.  10): 
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.Auch  dl«  Toiliegeode  Psalmenerklirung  tr&gt  den  Stempel  der  anderweiten  Commentare 
i,des  verehrten  Yerfassers,  dessen  Schrifterkllrang  vor  allem  die  geoetische  Gestaltoag 
«des  Verständuisaes  eignet,  getragen  von  sprachlichem  und  psychologischem  Feingefohl, 
«von  Geist  und  Phantasie,  wie  von  seiner  Vielseitigkeit  im  Wissen  und  seiner  Belosenhp.ii, 
«mit  conservativer  Pietät  gegen  die  Tradition  des  Textes  und  die  ursprünglicheren  Auf- 
«faasuugen,  dabei  ioteressireude  Frische  der  Entwickelung  und  Klarheit  und  Elegani  der 

«Form Das  Hauptabsehen  scheint  auch  bei  dieser  Auslegung  detf  Psaltt* rs,  wie  seibst- 

,.stindige  Forschungen  und  Rciuitate  sie  auch  enthält,  auf  die  Kreise  Studirender  su  sre. 
«hen,  wie  sie  denn  auch  aus  sechzehnjährigen  academischen  Vorlesuugen  erwachsen  ist. 
,Dasu  ist  auch  ihr  Umfang  geeignet.* 

Die  Einleitung  in  den  Psalter,  welche  im  2  Bande  als  allgemeiner  Bericht  anf  die 
vollzogene  Auslegung  folgt,  zerfallt  in  folgende  13  Kapitel :  1)  Die  Stellung  des  Psalters 
im  alttestamenttichen  Sohriftganzen ;  2)  die  Namen  des  Psalters;  9)  die  Geschichte  der 
Psalmendichtnng ;  4)  die  Entstehung  der  Pialmensnmmlung;  5)  die  Anordnung  der  Psal- 
mensaramlung;  6)  die  Psalmenüberschriften;  7)  die  Strophik  der  Psalmen;  dj  die  Tem- 
pel-Musik und  die  Psalroodie;  9)  der  Psalter  als  Gebet-  und  Gesangbuch  ohne  Gleichen; 
10)  die  Stellung  der  Psalmen  in  der  Heils-  und  Heilserkenntniss- Geschichte;  11)  die 
altern  Uebersctzungen  der  Psalmen;  12)  die  Geschichte  der  Psalmcuauslegung. 

Die  von  Bär  bearbeiteten  mASorethi8«-hen  Uebersichten  enthalten:  1)  die  Psalmeo- 
Djfferenzen  zwischen  den  abendläodtsriien  und  morgenlündisehen  Schnlen;  9)  die  Ab- 
weichungen Ben -Aschers  und  Beo-Naphtali's  in  der  Psalroeu-Punktation ;  !))  die  Pasek- 
Stellen  im  Psalter;  4)  die  Psalter-Stellen  in  denen  bei  Athnach  und  Satzschlnss  Pathach 
bleibt;  5)  die  variirenden  leicht  zu  verwechselnden  Stellen  des  Psalters;  6)  die  Abschnitte 
der  Psalmen. 

Darauf  folgt  Bär's  Darstellung  des  Accedtuationssystems  der  Psalmen  in  21  Kapi- 
teln, und  viele  Anhinge  auslegungsgeschichtiichen,  textgescbichtlichen ,  liturgiscben  und 
aeccntuologischen  Inhalts  machen  den  Beschluss  des  durch  das  Znsammenwirken  vieler 
Kräfte  ungemein  reichhaltigen  und  in  typographischer  Hinsicht  ohne  Kostenschen  wür- 
dig ausgestatteten  Werks. 

DslitXSCh,  F.,  Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt,    gr.  8. 
geh.    1851.   IThlr.  2Ngr. 

Inhalt:  Die  Einheit  und  Integrität  des  Hohenliedes.  —  Die  Stellung  desselben  inmit- 
ten der  alttestamentlichen  Literatur.  -—  Innere  Bcrechtigungsgrnnde  zur  Voraussetzung 
des  salomonischen  Ursprungs.  —  Die  Sprachform.  •—  Die  zeitgeschichtliche  Auffassung 
Ewalds  —  Die  zeitgeschichtliche  Auffassung  Hofmxnns.  —  Die  synagogalkirchliche  alle- 
gorische Auffassung.  —  Die  dramatische  Kunstform.  —  üebersetzung  und  Eriäoternng. — 
Der  ethische   Charakter.  —  Der  ideale  Charakter.  —  Die  Idee.  —  Das  Mysterium. 

Delitzsch,  F.,  Commentar  fiber  den  Brief  an  die  Hebrier. 

Mit  archäologischen  und  dogmatischen  Excursen  über  das  Opfer 
und  die  Versöhnung,  gr.  8.  geh.   1857.   4  Thlr.  10  Ngr. 

In  dem  Sachs.  Kirchen-  u.  Schulblatt  von  Dr.  Luthardt  1SA8  Nr.24  ist  hier- 
über gesagt:  .Ein  Mustercommentar,  ausgezeirhnet  nicht  bloss  durch  seine  Methode, 
„welche  in  fortlaufendem  Flusse  und  in  schönster  Darstellung  den  Gedankengang  des  Au- 
ators  reproducirt,  sondern  auch  durch  die  grosse  sprachliche  und  sachliche  Genauigkeit 
„der  Untersuchung." 

Femer  spricht  die  Zeitschr.  f.  d.  ges.  luth.  Theologie  n.  Kirche  (m&9  Heft?.) 
sich  so  über  diesen  Commentar  aus:  „Ein  vortreffliches  Werk,  ein  wahres  ICleinod  der  Exe- 
igese,  das,  wie  es  in  lebendiger  Frische  und  durchsichtiger  Klarheit  in  das  so  schwierige  und 
„räth.telhafto  Buch  einführt,  so  auch  in  seiner  eigenen  Gestaltung  den  Geist  der  Andacht 
„und  tiefsten  Verehrung  unsers  hochheiligen  Hohenpriesters  Jesu  Christi,  der  den  ganzen 
„Brief  durchwaltet ,  klar  wiederspiegelt.  Der  hochgeehrte  Herr  Verf.  hat  Jene  glossato- 
„rische  Weise  der  Exegese,  welche  mit  dem  anatomischen  Messer  den  lebensvollen  Orga- 
„nismus  durchschneidet  und  uns  unbeseelte,  zusammenhangslose  Glieder  vor  Augen  führt 
„und  den  Leser  mehr  ermattet  als  geistig  stärkt,  von  der  Geistestieie  hinweg  auf  die 
,.todte  Form  verweist  und  so  diese  Handbücher  für  den  praktischen  Geistlichen  (ant  un- 
„leidlich  gemacht  hat,  verlassen  und  dem  Leser  die  Grundanschauungen  des  heil.  Schnft- 
„  stellers  In  ihrem  ganzen  Umfange  und  in  der  Weite  ihrer  Darlegung  zu  reprodnciren 
(gesucht.  Er  thut  das  Jedoch  nicht  auf  Unkosten  der  wissenschaftlichen  Vorarbeit,  wel- 
„che  einer  gewissenhaften  Eruirung  des  Sinnes  nothwendig  vorandieoen  muss  und  deren 
qStrenge  Handhabung  stets  ein  Eigenthum  acht  protestantischer  Exegese  in  unverkürztem 
^Maasse  bleiben  soll.  Vielmehr  ist  der  Textkritik,  der  Erörterung  grammatischer  und 
„lexikali-scher  Fragen,  der  archäologischen  Untersuchung  in  einem  Maasse  Rechnung  ge- 
„tragen,  dass  wir  eher  hie  und  da  eine  Beschränkung  gewünscht  hätten,  als  dass  wir 
„eine  noch  ausführlichere  Darlegung  begehrten.  Aber  alle  diese  Vorarbeiten  sind  auch 
„als  solche  behandelt,  drängen  nicht  die  Hauptsache  in  den  Hintergrund  und  dienen  nnr 
„als  Grundlage,  um  darauf  die  Reeonstruction  des  Sinnes  zu  bauen  —  und  dies  alles  in 
„so  schöner  Vermittlung  und  harmonischer  Verschlingung,  mit  solcher  Meisterschaft  der 
„Sprache,  Eleganz  der  Darstellung  und  durchsichtigen  Klarheit  der  Erörterung,  dasa  es 
,eine  Freude  ist  das  Werk  zu  lesen."  Nachdem  hierauf  eine  Menge  einzelne  Punkte 
der  Forschung  besprochen  sind,  schliesst  der  Rezensent  so:  „Wir  scheiden  von  diesem 
(.Buche  mit  herzlichem  Danke  für  den  reichen  Genuas  nnd  die  vielfache  Anregung  die 
„wir  dadurch  erhalten  haben,  und  wünschen  dass  solche  geistlebendigo,  dai  Verstand. 
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^niüs  des  guttlichea  Wortes  so  schlicht  uud  kindlich,  und  doch  zugleich  begeistert  und 
«begeisternd  vermittelnde  Exegese  mehr  und  mehr  in  unsrer  Kirche  Plats  greife,  damit 
pRuch  der  praktHcbe  Geistliche  einen  wirklicbou  Schatz  für  seine  Amtsübuug  und  eine 
.lebendige  Anleitung,  inuiier  mehr  in  die  Tiefen  des  Keicfathums  des  Wortes  eiiizudrin- 
,geu,  dndurcb  gewinne." 

Hahn,  H.  A.,  Prof.  u.  Dr.  d.  Th  ,  CommeDtar  fiber  das  Prediger- 

buch  SaiOmO*S.    gr.  8.    I86O.    geh.    1  Thlr.  2  Ngr. 

,L)ur  Verf.  hat  mit  gewis.^cnhafter  Treue  »ich  au  den  Wortlaut  des  Cirundteztes  ange- 
^scliloikseu ;  er  hat  mit  hiugebeudvr  Liebe  sich  in  deu  Inhalt  des  Buches  vertieft,  hat 
„uirgeudi  sich  durch  die  Deutungen  s<>iucr  Vorgänger  beirren  lassen,  sondern  selbst&udig 
^uur  aus  dem  Horue  der  Schritt  zu  schöpfen  gesucht.  Daraus  ergibt  sich  der  Charakter 
„aeuK-s  Works.  Es  finden  sich  darin  viele  eigenthüuliche  Erklärungen ;  e»  hatdes  Anre- 
.geuden  viel;  es  fordert  zu  ernster  Prüfung  auf."  (Zeitschr.  liir  d.  ges  lutb.  Theologie  u. 
Kirche     1S6.'.  Hfl.  1.) 

NeumaDD,  W.,  Commentar  über  die  Weissagnngen  und  Klage- 
lieder des  Propheten  Jeremias.  2  i^ände.  gr.s.  i856,18ö8. 

3Thlr. 

In  der  Zeitschrift  f.  die  gcsammte  lutbcr.  Theologie  u.  Kirche  (1858 
Heft  o)  vi'nd  über  dieses  Werk  gesagt:  «Das  Studium  des  Jeremias  ist  ein  sehr  zeit- 
»gemässes  So  >frir  die  Verwilderung  und  Vervküstuug  dieser  Tage  ansehen,  brechen  ans 
^un.sern  Augen,  uie  aus  seinen,  Tbränen.  Seine  Weissagungen  warteten  auf  eine  erschö. 
„(ifende  Exegese.  Lier  Verf.  hat  sich  diese  Aufgabe  gestellt  und  mit  treuem  Fleisse  ihr 
, nachgestrebt.  Die  Trockenheit  sprachlicher  Nomenklatur  uud  philologischer  Anmer- 
^kuugeu  wird  durch  die  Fülle  reicher  uud  gljiubensinnigor  (iedanken  belebt  Es  ist  der 
, gläubige  Exc'get,  welcher  die  Mittel  des  wissenschaftlichen  Materials  für  seine  Aufgabe 
^mit  Begeisterung  verwendet.  Man  fühlt  ein  mit  den  Seelen-  uud  Gewissensängsten  des 
^vergehenden  Israels  schlagendes  Herz.  Die  Seele  des  prophet.  Worts,  nicht  bloss  seine 
^Uülle  und  seine  (iraminatik,  ^ird  yu  erkennen  gesucht  Eingehender  als  sonst  in  neue« 
,reu  Exegt»eu  geschah,  wird  über  I^amen,  Person  und  geschichtliche  Stellung  des  Pro- 
.pheten  gehandelt  Mehr  als  Iriiher  wird  sogar  jüdischer  Tradition  ein  freundlich  Ohr 
, gegönnt  Die  Exegese  der  einzelnen  Kapitel  ist  eingebend,  gelehrt  und  mit  farbiger 
^.Frische  dargestellt." 

Als  in  der  Versammlung  des  kirchl.  Centralvereins  in  der  Prov.  Sachsen  zu  Gnadau 
im  J.  lSd7  Hr.  Cons  -K  Prot  Dr  Tholuck  über  den  Werth  des  theolog  Fortstudiums 
für  den  pratit  (ioistlicbiMi  »ich  aussprach  (s.  Ev.  Kirchenz  1857  Nr.  :i7)  empfahl  er  den 
Letzteren  für  das  Studium  desA.T  neben  den  Comraentaren  Calvins  zur  Geneais,  Heng- 
stenberg;!  zu  ver»cliied.  A.  T.  Büchern  und  Häveinicks  zum  Kzechiel  den  hier  angezeig- 
ten zum  Jeremias  Möge  hierinil  auch  in  grössern  Kreisen  auf  denselben  aufmerksam 
gemacht  sein 

Wolff,  0.,  Superiiit.,  Commentar  über  das  Bnch  Judith.  Nebst 

eingehenden  Untersucliuiigen  über  Dauer  und  Ausdehnung  der 
assyrischen  Obmacht  in  Asien  und  Acg^'pten,  über  die  Hyksos, 
über  die  Ursitze  der  Chaldäer  etc.    gr.  8.    geh.   1861.   24  Ngr. 

lu  der  Zci  tschr.  t  iuth.  Th  u.  K  i  rchc  18t>J,  i  wird  hiervon  gesagt:  ,Ein  »ehr  gedie. 
, genes,  unstreitig  das  bedeutendste  Werk  das  über  dieses  problematische  Buch  erschienen 
^lat.  Namentlich  die  eingehenden  geograph.  Erläuterungen,  welche  auf  den  gründlichsten 
.Studien  beruhen,  sind  w^ohl  geeignet  die  bisherigen  so  ungerechten  Verdächtigungen, 
..welche  d(ii  Verf.  als  einen  unwissenden  Juden  darzustellen  suchten,  in  ihrer  Nichtig- 
,keit  darzulegen.  Hierin  liegt  auch  offenbar  die  Starke  des  Buchs.  Nur  mit  dem  gross- 
,tcii  Internsse  kann  man  den  Ausführungen  folgen,  die  hier  mit  einer  Gründlichkeit  und 
^S.-tchkoiiiitniss  gegeben  sind,  welche  von  der  genauesten  Erforncbung  des  Terrains  und 
.der  Volker,  die  sich  auf  demselben  bewegten,  zeugen." 

Auch  im  Auslände  vrnrde  bereits  der  Werth  des  Werks  anerkannt)  so  sagt  das 
Journal  of  Saereä  Liierature,  Januar  186'i,  davon:  « .  .  In  the  cuurse  of  thes«  argumenta 
^there  is  much  useful  Information.  . . .  Those  who  waut  to  see  what  can  be  aaid  In 
.tuvour  of  the  throughout  veraciousuess  of  Judith,  cannot  do  better  than  consult  Mr. 
^WolH's  interesting  pages  " 

Delitzsch,  F.,  Dr.u.Prof.d.ih.,  System  der  biblischen  Psycho- 
logie. Zweite  durchaus  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage, 
gr.  8.    geh.   1861.    2%  Tbk. 

Der  Werth  dieses  Werks,  welches  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  kritischen 
Zeitschriften  . eines  der  allcrbedeutendsten  der  nouern  Schriftforschung'',  .ein  Werk 
„das  der  philosophischen  und  naturwisscnschaflliclien  Forschung  die  Hand  reiche,  aber 
^eine  Fürstenhand,  die  ein  Wissen  darzubieten  vermöge,  wo  das  Wissen  der  Katur/or- 
.schung  hoifnungslos    aufliOre'  genannt   wurde,   darf    bei   den   Lesern   dieier  Anzeige 
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alg  bekunnt  vorausgcseUt  werden ,  und  es  ist  deshalb  hier  nur  Einiges  über  das  Ver- 
hiltniss  der  neuen  Ausg.  xur  frulieren  zu  sagen.  .Weshalb  ich",  sagt  der  Herr  Verf. 
itn  Vorwort,  « vielseitigem  Verlangen  nach  einer  zweiten  Auflage  meiner  bibl  Psycholo- 
„gie  so  lauge  widerstanden  habe,  wird  man  innerhalb  des  Buches  selbst  ausgeaprorheu 
^finden.  Tch  wollte  erst  xuwarteu,  ob  sich  mir  die  Grundanschauung  von  neuem  be- 
„wahrte.  Nachdem  dies  aber  geschehen,  glaubte  ich  Jenem  Vt-rlaugea  de^tto  unbedenk- 
, lieber  nachgeben  zu  dürfeu.  Je  rahlreichcr  die  von  Jeuer  Grundanftrhauuog  nuabhäugi. 
^gen  sprachlichen  und  histuridchen  8tudien  sind ,  welche  ich  iu  diesem  Buche  uieder- 
^gelegt  und  nun  bei  strengerer  hi8tor.  Fassung  meiner  Aulgabe  um  viele  neue  vermehrt 
phabe  .  .  ■  Nur  wenige  Seit«>n  des  Buchs  .siud  ohne  Betueiuiig  und  Bereicherung  geblieben. 
^Das  Verhültnisä  der  Seele  xum  Gei.Hte  wird  Tnnn  Jt*t2t  noch  Klarer  u.  reiner  auügesprocheu 
^finden.  Da»  Verhältnis^  der  Doxa  zum  por«iünI  Wesen  der  (iotthtril  iHt,  «ie  ich  hoffe,  sowohl 
„exeget.  als  speculativ  überzeugender  dargestellt.  l>pr  Ciitcrschied  von  We.<<en  und  8ub- 
^Stanz,  welcher  iu  Ausg.  1  voraujigesftzt  wurde,  ist  nun  «T^rtert.  Die  trirhotomische 
„Grundstelie  1  Thess  •'>,  l' :  und  die  crettiani.sche  Hebr.  1'^.  ^  sind  eingehender  besprochen, 
^und  ebenso  ist  die  Au:ilegiing  d'^r  Grundatellcn  vom  (lewisKCU  Rom  2,  15,  von  dem  Ver* 
^haltniss  der  Seele  zum  Blute  Lcv  17.  14  uud  \ou  der  di«>»üeit.<i  unaufgehoheuen  Antino- 
,mie  des  Gei^tf:»  und  des  FleischcN  Rom  c.  'i  von  neuem  dun-ltgearbeitet.  Da«  gute  Recht 
^der  bibliücheu  P.sychologie  al.«  Wi8Hen>ch.tlt ,  die  ideale  l'räexistenz  de«  geschiciitlicD 
„Wirklichen,  die  Gottes-  und  nicht  blos  Logoabildluhkeit  des  Mensrhen,  der  Dnali.cnins 
,.von  Geist  und  Materit>,  di-r  UutcrRrhied  einert  weitereu  und  engeren  BegrifTcH  vnu  nttVfta, 
„die  FundamvntMlität  des  Willens,  die  Hrioritäl  des  Geistes  vor  der  Kcel«-,  die  evaiig«f- 
«tiengeschiohtliche  Fnstiiing  d«^r  Keiiosis,  die  heil.sg«\srhichtliche  Bedeutung  des  Descen- 
,sue>,  die  im  Sinne  diT  Srhrift  thnt«iäclilich(>  Wirklichkeit  der  Todtenbescliwötung  I  Harn 
,c.  'JB  8ind  mit  RiickMirht  .tut  die  erhobenen  Einwände  von  neuem  begrüudet.  Die  Spra- 
,che  ah  psychologische  Erscheinung  ist  he.<iser  als  bisher  .sowohl  schritt-  hI*  erfaüi- 
^ruugsgeaiäss  gewürdigt,  das  Wi'seii  de.><  Traniu«^.^  schärfer  be»timmt  und  sein  biblischer 
^Name  erklärt,  und  auf  d«'iu  Gebiet  dor  ausserordentlichen  Erscheinungen  des  Seelenle- 
„bens  ist  den  einzelnen  Staffeln  und  Zuständen  der  Prophetie  mehr  Aufmerksamkeit  su- 
,,gewendet.  Die  friihere  Fassung  des  psychol  Thatbcstandes  der  Besessenheit  und  die  Fas- 
^sung  des  Verhältnisses  d   Auferstehungsleihlichkeit  zur  gegenwärtigen  siud  berichtigt  ctr.' 

®mtU  Dr.  t.g.,  ^er  mtn\i)  nadf  Mb,  @eele  utib  (Betft,  Dice. 

feit«  unb  jcnfeitö    c^i.  8.   geb.    1850     20  9?gr. 

„T>Q^  9iu<^(cin  enthalt  nod)  tt^  'Berfaffetö  fiocnci  *JJnd)rid)t  im  itüirootte  i;unä(ihft  ?efc» 
„fruflbte  unb  Laoten  i^u  Dr.  ^  X^eli|Hc6'e  biblif(^cr  ^<fo(^üloflif  unb  foU  jußlei(ft  eine  fRadiitit 
„\u  feinen  etflenen  uuberen  Sd)nilen  üern»anbten  C^nbolttf  fein,  unter  benen  andf  b.ie  tPe» 
„tTQd)tun0en  über  Xante  nW  bie  Icfete  aufßejäbli  »>irb.  Diefet  ^ifii)rifd)e  Sufammenbon^  bet 
„'2(i)v\it,  weiter  fiA  aur  jeber  icite  ertennen  la^t,  giebt  ibr  fowo&l  na^  gorm  aii  3n^alt 
„ihr  eigent^üinlicbce  (:*»epraflc.  Cwibetn  f»e  bie  «Jd^iift*  liefen  für  ha^  früher  (gegebene  ouf« 
„weift,  tntt  fie  sugleid)  ber  3d)ttft  oon  Igelit fcb .  bie  iHefultote  berfelben  t^eil«  beftätiaenb. 
„tbeile  beleucfetenb ,  ^ur  reite  unb  macht  biefelbc  bem  properen  fteifilic^  (\ebilbeten  i^ubltfum 
„jugänixlich.  3n  ber  JJonn  opljonfttfit,  fchreitet  fte  bod)  in  ftreng  iufammenbän(^enbern)tfen< 
„j(^afthrf)cr  (yntnjidelunv^  fort  f on  bf^  aUenfd)en  Urfprunf»  bio  ju  feiner  enblid^cn  ^oUenbunj^ 
.^^^in  ber  fehlen  (Iron^teit,  inbem  in  bem  erften  I()eilc  —  jur  Vebre  »om  IVenfdyen  —  bie  an» 
^Tf^irüpoIüfliiAen  Staßen  bio  ^um  rtciben  bc«  Wenfd)en,  im  ^meiten  Ibeile  —  jur  ^ebre  »on 
„ben  legten  t^ingen  —  bie  'l^ollenbunfl  be«  9^Rcnfdien  »om  sterben  biö  jur  »ölli^en  'Serftärun^ 
„im  ennflen  Veben  abgehanbclt  merbcn  ....  Süian  mirb  üon  bem  tbeuren  ?ten.  nid^t  anbere 
„ennarten.  alö  ia^  ta^  ^yan\t  'i^üi^lein  cbenfo  tlar  ald  tief  ben  bodiegcnben  (^egenflanb  be- 
„hanbflt:  mic  burcfa  ein  Irüitallenfö  (»latf  fd^auen  mir  buid)  baffelbe  in  bie  i^eifllicben  unb  fjinim« 
„ltfd)cn  liefen  hinein.  Hlü  eine  reue  ;hud)t  eineo  flottfeligen  Vcbena  unb  roabiboft  lebenbigen 
„5orfd)enit  tritt  ec  unö  entgegen ,  bman  fid)  ein  jeber.  ber  Äopf  unb  ^erj  auf  beic  rechten  stelle 
„bat,  erlaben  mub  auf  bem  '2i<ege  ju  feiner  emigen  iPeilimmung.  ©iögen  {\<b  löiele  bacan  er- 
„quiden  unb  l^iele  baburd)  jur  (Einfalt  in  ßbrifto  gefül^rt  werben  I"  (3eitf<^r.  für  btt  gel.  lutfa. 
Ibeologie  u.  Äirc^e,  ls58  ^eit  2.) 

Xer  fei.  C«.  ^.  ».  6d)ubert  fagte  in  feinen  oermifd)ten  «(Reiften  Ir  "iJb.  -S.  12B  bon  bem 
'i<ucfte:  „X^ic  Stimme  eineo  unfrer  lt<rebiger  in  ber  ©üfle,  bon  ber  id)  oon  i^etjen  wünfdjte. 
„bap  fie  üon  Tillen  gebort  würbe,  benen  ba^  «terben  nic^t  ol«^  eine  Älrinigtcit  erfd^int .  .. 
„♦Womentlij^  ta^  1.  Äop.  beö  2.  •ilbfd)n.  wirb  oon  ihnen  gewifj  mit  berfelben  innigen  'Jfübrung 
„gelefen  werben  at©  bon  mir,  unb  in  i^nen  biefelben  liefer  gehenben  (^ebanfen  anitgeh  unb 
„aufweden,  bie  ed  in  mir  gewedt  l^at." 

Sal^ni«,  t.  tJ*  51*,  T>omi)m,  Dr.  u.  $rof.  b.  %\^.,  2)ie  ge^re  Hom 
?16eribmal)Ie*  Qt.  8.  i85i.  ^<%  2  %\)\x.  lo  9i^x. 

Z^n  »i?ctri'ö  Sfitblatt  für  bie  'Jingelegenl^eiten  ber  lutb.  Mird)«.  IS51  «t.42.. 
würbe  über  biefe^  ii^erf  i,efagt:  ,/Dfan  f)at  bie  itotbeber  ber  i'rofefforen  wo^l  Sehrfanicln 
„genannt:  hier  ifl  ein  '^Ui^,  ba<j  tcn  Äamcn  wahr  mac^t;  »oU  flarer,  \\ynx  felb^l  aemiffet 
,Mxi.  ifl  ed  mit  einer  ^if^je,  «raft  unb  ®e^oben^eit  be«  jeugenben  erlaubend  gefd^tieben. 
„bap  man  üon  ihm  fagcn  barf:  „auo  (*>Iüi»6en  ju  ®lauben."  3n  ber  3cttfd)rift  f.  bie 
gef.  lutöer.  i^eol.  u.  Mirdje.  IS54.  ^eft  4  aber  Reifet  U  bann:  „Der  «erfafTer  bat 
„ein  2öerf  geliefert,  auf  ba«  wir  ftoli  fein  bürfen...  9OTit  gro§er  Sorafalt  unb  ®enhfien' 
„bofttgfcit  bot  er  ben  Sinn  ber  oom  beil.  'Mbenbma^l  banbelnben  Sc^riftjtellen  ermittelt,  ba* 
„einjig  rid)tige  ^erftänbnife  ber  (^infcpungclwone  t^enau  cntwicfelt  unb  begrünbet.  bie  an« 
„bem  "^luelegungen  alä  gewaltfam  unb  unbered^tigt'  jurüdgewiefea  unb  bie  unfrer  tird^lt<&<n 
„Interpretation  gemachten  l^orwurfe  wibcrlegt.  . . .  2>en  redeten  ©lanipuntt  btt  ^(^tift  Dil« 
„bet  aber  ber  bif»orif<^e  I^eii.    (^r  ifi  befonber«  fold^en  iu  empfe^n,  bie  grünblid^  »ckJ^ng 
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„barübcr  fucben.  bafi  unfer  ettan^.'lutb.  Glaube  t^om  rahrdincnt  Ui  'Jlltor«  Der  herrf<^(nbe 
„tit  bcT  potriiliic^en  ^\\  toai  uiib  ba^  bie  roinifd^cn  unb  rerunntrten  'At^einun^en  blo^e  Set« 
„^erbunQcn  bcffelbcn  flnb;  in({lri(f)en  aud^  bfnen,  tvelcbe  bie  lurbcnfd)cu.  pbtltppiOi|\i^en  unb 
„jivtn(\U'CaIvintf4cn  Mdmpftr  in  ben  I7{ad)tntdbt0flreitiditriten  be«  10.  3a6rb.  in  ihrem  wabren 
..Vi4)te  f(^auen  »oUcn " 

Saftnii,  Dr.  S.  Bf*  %*/  2)ie  Sut^erifitie  2)ogmatif  bifiorifc^^cicnctifc^ 

^ar9ejleUt.    (Srilcr  2)anfc.  ^r.S.  cic^^.   1861.    B^A  H^lr. 

I^iefer  tti\t  !Panb  entbalt  bie  *}(b|d)nitte  über  bie  (tte|'4)id)le  bcr  liitberiictfii  Xoamatit,  über 
^en  aUc^emeinen  relifttöfen  meifl  unb  über  bie  in  ber  beil  2<bx\n  nieberi\ele0te  Vunbecoffen« 
baiun^-  ber  ^roeite,  beffen  Xrud  in  ben  nacbtlen  ihjtocben  be^^innt  unb  mit  bem  bo«  jitert 
DülUnbet  fein  roirb.  bie  (!i^efd)id)te  bed  Mird)en^aubene  un^  ha^  9n|lein  bcr  To^tmotif.  (fifi 
nad)  (Hf<^einen  be«^  leptern  »irb  itd)  dNänd)ee  moran  im  erfien  'i^nnbe  bier  unb  ba  'Jlnjlo^ 
genommen  rourbe  rid)tid  beurtbeiien  lafien ;  einftweilen  aber  tann  in  biefer  {»inftcfat  auf  ta^ 
,,8cagaiff  nea  ben  Clraiibnia(r(cifcn  bc4  ^oUÜtnMmu$"  bee  je>rn.  «Kerf,  f  IsittL  $rei0 
lOO'tftr.)  oenvtefen  »erben,  nie  auf  bie  2(^rift  oon  D.  ^.  r  di  | f d)    9üt  unb  wibcr  Kabnii. 

ikaftmi,  Dr.ft.^.a«,  2^er  ititierc  (gang  bc«  beutfitieti  ^roteftan^ 

ttSnnti^  feit  W\iU  N«  i>ori$cn  !;^a^il^unKrU.  2tc  ^JlufUgc.  ^r.  8. 
1860.    l'3H)lr. 

lieber  bie  crfle  '.HuiBflabe  ^lelcö 'ii^eit«»  »urbe  m  ber  ,icitfd)r.  iur  ^»e  ^ti.  lutb.  Ibeni. 
u.  Aird)e  ( l^5S  11  J  u.  a.  flefoflt:  .  .  „r»n  ^fr  Ibat  ehrt  Mefe  mit  eben  \o  iriiibcm  Veben«« 
„^ufle .  enfrivfd)er  Äwit  unb  etnbrin(^enbem  <w<iuble  pi-idjitebeiic.  ole  auf  ren  (^riuiMidtften  'öor. 
„iiubien  beruhende  3d)riit  eben  )ü  febr  ^ell  i'erf.  fcrielben.  ole  tit  3tid)e  ^cl  Madie,  rotieret 
.!^lent.oue  ^c^l■n  rdjüop  unb  wr^en  ^lefe*  ,teurtn»i:  eiitipruniun.  I^ü*  'Jtngcbinre  ferfelben 
.,\\i  namhd)  ein  )ipieiad)e0:  etnmol  bie  vUOPtc  <ynt|d)iet(nbeit.  bic  bei  la<!bt  ^cc  -bt^rrn  unb 
..ieiner  .Hird)e  *Jiid)t0.  aud)  nid)t  (ao  '.*(ller(^rringüe  Der^iiebi.  unt  ^ant-ben  an^r(l|elt0  bic  mabre 
.,UnpQrTeilid)feit,  bie  unocntelite.  burdi  bie  Ibat  brtbdri^te  'iv<illK>teit .  äUe\>  ir<,^enbroie  'Anerten* 
„nenismerthe  frcuMa.  neibloe  an)Uertennen." 

X^iefe  Aiüeite  'Jiuua^e .  bie  aud>  ein  'Jiamrnre^^iiiei  erhielt .  ifi  beionf er»  in  ^er  lenkten  'Ab» 
tbeiluni^  iebr  erweitert,  inbem  ber  -^err  '»^erfaner  bier  u.  a.  bie  'i'unupientampte  ber  (Begen' 
Iran  nad)  a\kn  feiten  bargefiellt  bat.  ((«  lI•er^en  in  berjelben  ^ie  Vibenftmotiue,  aui  benen 
bie  (onieifioneKe  Xbeologie  ern>ad)fen  i{),  bie  ^treiti((feitcn  über  Mirdie  unb  'ilmt  21..  bie  'Mt» 
(ultate  ber  tbeologifdicn  tUiditimgen  leit  bem  'iJerfoUe  ber  iHedit^Uaubigteit.  bie  l'ebren  be«  ^rv* 
tei^ontietnu»  wt\ö)t  eine  erneute  Meprobuction  ouo  ber  ^cbrift  lorbein,  bie  lebige  «tcUung 
bee  rf  roteflantiemue  ^ur  l{i?i[tenjd)att  unb  ju  ben  mcnfdilidjen  iierbaltniffen  befprtx^en,  bem 
jid)  bann  nodi  (urje  'Abfd)nitte  über  iutberifd^e  Jtinbe.  Aatbolicitat  unb  romifcbe  Airc^e  unb 
über  bax!>  :iiel  ber  Aird)e  anfd)licf;<n 

Vutl>artt,g.(5vi>r "  *'^<'f^^(»'2'ifgel>rcbori  ben  legten  Singen 

in 'JlbbanMunc^cn  ii.^Ariftau^lcgun^cii.cir.S.äd)  1S61.  lll^lr.'iiWgr. 

onbalt:  I)  3ur  Crtentirun^;  2)  Za«  propUiiidie  Soii  uub  bieMirdx;  aj  Ueberblid  über 
ben  jnbalt  be«  provbeiifdien  ^Ji>ri«».  4;  Tte  (yntrudun^^  ber  (iWaubtgen  unb  ber  oromgia« 
niemu«.  5l  (red)atoloAiid)e  i^rj^^in.  (>)  lie  2i(eiffa(^uiivi  be0  Jt>i^rin  Dom  (^nbe.  l'^attb.  24  u. 
2:>,  7)  Die  Surunfi  Juael«.  :Hom.  II.  11—32;  S)  Xct  ^udaanv^  ber  Imfle.  I  Mor.  IS,  2«— 2Si 
•M  Die  .^Öffnung  ber  (Muiubiiien.  l  Ibeff.  4,  13— l»»;  1»)  Der  v>lntTd)ii|i.  2  Ibejf.  2.  I  —  12; 
II)  Die  CfFenbarun.\  ^obaniii«  uberfebt  unb  (ur^  crllart. 

on  ber  Dorpatcr  ,Seit|d)r.  i.  Ibeol.  I"*tt2.  ^it.  1  miib  über  biefe  rdinft  ftefojjt: 
„'h?ir  tonnen  boö  iZi<er(  uniern  vefern,  nainentlicb  aber  ben  'Jlmtöbrubcrn ,  bic  ficb  tut  btefc 
„(Tragen  intereffiren.  bebend  empfet^len;  fefbjt  rou  man  bem  iBeri.  nid)t  bcijtimmen  tann,  entbält 
„feine  Scbrifi  burc^  lid)tPi>Ue  flare  Darfteüung^  unb  eingebenbe  '-l^ebanblung  bee  3^riftn7Ört4 
„tur  jeben  vefer  oiel  vUnreaenbei  unb  i^elebrenbee.  '2l<ir  mad)en  befonberd  aufmertfam  auf  bie 
„trefflidie  ^luetegung  ber  üi'.eiffagung  C^britli  9)Iattb.24  u.  25  unb  beä  'Npoftelel  ^taulu«  2I^eff.2 
„unb  tonnen  nur  roiinfd^en,  b«i;  fol^e  efeaetiid>e3tubien  unter  unfern  <tiaftoren  rec^t  oiclc  Vefer 
„flnben.  ^(em  e«  um  ^ibelfocfc^ung  U^rnft  ifl,  ber  n»irb  auii  benfdben  reieben  (Heminn  jteben." 

Graul,  K.,  Dr.  d.  Th.,  Die  christliche  Kirche  an  der  Schwelle 
des  Ireniischen  Zeitalters,  gr.  8.  186O.  geh.  24  Ngr. 

^Das  ErgebuiM  «lugeheuder  FotMhuug  über  eine  wie  Morgeofrüche  erquickende  Zeit 
.der  Kirche  legt  Graul«  tie(er  uud  gebildeter  Blick  iu  »einer  knappen  plastischen  Weise 
«dar.  Wir  müssen  nus  hier  darauf  beschränken,  den  Inhalt  in  einem  trockocu  U«ber- 
^blick  ausudeuten.  ü  GranI  betrachtet  suerst  den  philosophischen  Kestaurationsgedan- 
„ken  in  der  letzten  bessern  Aufraffang  des  Heidenthums  unter  Mark  Aurel,  und  den 
.dadurch  unaufgehaltenen  Zersetsungxprozess  desselben;  die  Ausbreitung  des  Christen- 
..thums  unter  das  Ueidenthum  und  seine  Einwirkung  auf  dasselbe ;  die  wissenschaftliche 
.Fehde  zwischen  beiden  und  die  politische  Lage  der  Jungen  Kirch«.  Dann  tum  Juden- 
atliuoi  nbergeliend,  markirt  er  den  innersten  Bruch  des  israelitischen  Volksthums  uud 
«den  an  seine  Stelle  tretenden  rsbbinisc-hen  Neubau  ;  die  persönliche  und  die  religiöse 
aStellung  zwiftcheu  Juden  uud  Christen.  Darauf  folgt  eine  Betrachtung  der  Judenchrlst- 
„licheu  Parteien  und  der  Auseinandersetzung  zwischen  der  Judenehristenheit  und  Hei- 
,deuchristenheit.    Endlich  »childert  er  die  beiden  eotgegengeMtttdn  Bpanaungen  der  Zeil, 
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yAuch  die  Toiliegende  Psalmencrkl&rung  trigt  den  Stempel  der  anderweiten  Commentare 
.des  verehrten  Verfassers,  dessen  Schrifterkllrang  vor  allem  die  genetische  Gesultung 
«des  Verstinduissea  eignet,  getragen  von  sprachlichem  und  psychologischem  Feingefühl, 
pVon  Geist  und  Phantasie,  wio  von  seiner  Vielseitigkeit  im  Wissen  uud  seiner  Belfseuhnii, 
„mit  conservativer  Pietät  gegen  die  Tradition  des  Textes  und  die  nrsprnnglicheren  Anf- 
„faasungen,  dabei  interessireude  Frische  der  Entwickeluug  und  Klarheit  und  Elegant  der 

„Form Das  Hauptahschen  scheint  anrh  bei  dieser  Auslegung  detf  PsalKrs,  wie  selbst- 

«standige  Forschungen  und  Resultate  sie  auch  enthält,  auf  die  Kreise  Studirender  su  gc. 
„heu,  wie  sie  deuu  auch  aus  sechzehnjährigen  acndemischen  Vorlesungen  erwachsen  i^it. 
(Dasu  Ist  auch  ihr  Umfang  geeignet." 

Die  Einleitung  in  den  Psalter,  welche  im  2  Bande  als  allgemeiner  Bericht  anf  die 
vollzogene  Auslegung  folgt,  zerfallt  in  folgende  12  Kapitel:  1)  Di«  Stellung  des  Psalters 
im  alttestamentlichen  Schriftganzen;  '2)  die  Nameu  des  Psalters;  ;l)  die  Geschichte  der 
Psalmendichtung;  4)  die  Entstehung  der  Pialmeusammlung;  li)  die  Anordnung  d<*r  P<fal- 
mensammlung;  6)  die  Psalmennberschriften ;  7)  die  Strophik  der  Psalmen;  8)  die  Tem- 
pel-Musik und  die  Psalmodie;  9)  der  Psalter  ah  (Jebet-  und  Gesangbuch  ohne  Gleichen; 
10)  die  Stellung  der  Psalmen  In  der  Heih-  uud  Heilsprkcnntniss.  Geschichte;  11)  die 
altern  Uebersctzungcn  der  Psalmen;  12)  die  Geschichte  der  Psaimcnauslegung. 

Die  von  Bär  bearbeiteten  mnsorethisrhen  Ucbersichten  enthalten:  1)  die  Psalmen- 
Differenzen  zwischen  den  abendländischen  und  morgeniüudisehen  Schulen;  9)  die  Ab- 
weichungen Ben- Aschers  uud  BeU'Naphtali's  in  der  Psalraen-Punktation ;  ti)  die  Pasek- 
Stellen  im  Psalter;  4)  die  Psalter-Stellen  in  denen  bei  Athnach  und  Satzsehlusa  Pathach 
bleibt;  5)  die  variirenden  leicht  zu  verwechäelnd^'n  Stellen  des  Psalters;  6)  die  Abschnitte 
der  Psalmen. 

Darauf  folgt  Bär's  Darstellung  des  Accedtnationssystems  der  Psalmen  in  ?1  Kapi- 
teln, und  viele  AnhSoge  auslegungsgeschichtlichen,  textgeschichtlirhen ,  liturgisehen  und 
aectntuologischen  Inhalts  machen  den  Beschluss  des  durch  das  Znsammenwirken  vieler 
Kräfte  ungemein  reichhaltigen  und  In  typographischer  Hinsicht  ohne  Kostenschen  wür- 
dig ausgestatteten  Werks. 

Delitzsch,  F.,  Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt,    gr.  8. 
geh.    1851.    IThlr.  2Ngr. 

Inhalt:  Die  Einheit  und  Integrität  des  Hohenliedes.  —  Die  Stellung  desselben  inmit- 
ten der  alttestamentlichen  Literatur.  —  Innere  Berechtigungsgrunde  znr  Voraussetzung 
des  salomonischen  Ursprungs.  —  Die  Sprarhform.  —  Die  zeitgeschichtliche  Auffassung 
Ewalds  —  Die  zeitgeschichtliche  Auffassung  Hofmanus.  —  Die  synagogalkirchliche  alle- 
gorische Auffas.sung.  —  Die  dramatische  Kunstform  —  Uebersetzung  und  Erläuternng  — 
Der  ethische   Charakter.  —  Der  ideale  Charakter.  —  Die  Idee.  —  Das  Mysterium. 

Delitxsch,  F.,  Commentar  Ober  den  Brief  an  die  Hebrier. 

Mit  archäologischen  und  dogmatischen  Excursen  üher  das  Opfer 
und  die  Versöhnung,  gr.  8.  geh.   1857.   4  Thlr.  10  Ngr. 

In  dem  Sachs.  Kirchen-  n.  Schulblatt  von  Dr.  Luthardt  l?bS  Nr. ?4  ist  hier- 
über  gesagt:  „Ein  liu.stercommeutar,  ausgezeichnet  nicht  bloss  durch  seine  Methode, 
„welche  in  fortlaufendem  Flusse  und  in  schönster  Darstellung  den  Gedaukengang  des  Au- 
„tors  reproducirt,  sondern  auch  duich  die  grosse  sprachliche  und  sachliche  G^i'uauigkeit 
„der  Untersuchung." 

Femer  spricht  die  Zeltschr.  f.  d.  ges.  luth.  Theologie  u.  Kirche  (1B£>9  Heft?) 
sich  so  über  diesen  Commentar  aus:  „Ein  vortrcfiliches  Werk,  ein  wahres  Kleinod  der  Exe- 
ngese,  das,  wie  es  in  lebendiger  Frische  und  durchsichtiger  Klarheit  in  das  so  schwierige  und 
^räthselhafto  Buch  einfährt,  so  auch  in  seiner  eigenen  Gestaltung  den  Geist  der  .Andacht 
(»und  tiefsten  Verehrung  unsers  hochheiligen  Hohenpriesters  Jesu  Christi,  der  den  ganzen 
yBrIef  durchwaltet,  klar  wiederspiegelt.  Der  hochgeehrte  Herr  Verf.  hat  Jene  glossnto- 
aHsche  Weise  der  Exegese,  welche  mit  dem  anatomischen  Messer  den  lebensvollen  Orga- 
i^nhraus  durchschneidet  und  uns  unbeseelte,  zusammenhangslose  Glieder  vor  Augen  führt 
„und  den  Le.^er  mehr  ermattet  als  gei-stig  stärkt ,  von  der  Geistestiefe  hiuweg  auf  diu 
,;todte  Form  verweist  und  so  diese  Handbücher  für  den  praktischen  Geistlichen  fa.st  un- 
, leidlich  gemacht  hat,  verlassen  und  dem  Leser  die  Grundanschauungen  des  heil.  Schrift- 
p  stellers  In  ihrem  ganzen  Umfange  und  in  der  Weite  ihrer  Darlegung  zu  reproduciren 
„gesucht.  Er  thut  das  Jedoch  nicht  auf  Unkosten  der  wissenschaftlichen  Vorarbeit,  wel- 
sche einer  gewissenhaften  Erulrung  des  Sinnes  nothwendig  vorandienen  muss  und  deren 
^strenge  Handhabung  stets  ein  Eigentbum  acht  protestantischer  Exegese  in  unverkürztein 
^Maasse  bleiben  soll.  Vielmehr  ist  der  Textkritik,  d<>r  Erörterung  grammatischer  und 
„lexikalischer  Fragen,  der  archäologischen  Untersuchung  in  einem  Maasse  Rechnung  ge- 
„tragen,  dass  wir  eher  hie  und  da  eine  Beschränkung  gewünscht  hätten,  als  dass  wir 
„eine  noch  ausführlichere  Darlegung  begehrten.  Aber  alle  diese  Vorarbeiten  sind  auch 
„als  solche  behandelt,  drängen  nicht  die  Hnuptaache  in  den  Hintergrund  und  dienen  nur 
„als  Grundlage,  um  darauf  die  Reconstruction  des  Sinnes  zu  bauen  —  und  dies  alles  in 
„so  schöner  Vermittlung  und  harmonischer  Verschlingung,  mit  solcher  Meisterschaft  der 
«Sprache,  Eleganz  der  Darstellung  und  durchsichtigen  Klarheit  der  Erörterung,  dass  es 
,eine  Freude  ist  das  Werk  zu  lesen."  Nachdem  hierauf  eine  Menfre  einzelne  Punkte 
der  Forschung  besprochen  sind,  schliesst  der  Hezensent  so:  „Wir  scheiden  von  diesem 
„Bache  mit  herzlichem  Danke  für  den  reichen  Oenusa  und  die  vielfache  Anregung  die 
„wir  dadurch  erhalten  haben,  und  wünschen  dass  solche  geistlebendigo ,  dai  Verstand. 
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.uiüä  des  göttlicheu  Wortes  so  schlicht  uod  kindlich,  und  doch  xugleich  begeistert  und 
^be^eiüterud  vermittelnde  Kxegeäe  mehr  uud  mehr  iu  unsrer  Kirche  PUtz  greife,  damit 
^auch  der  pralitische  Ciei.stliche  eineo  wirklichen  Schatz  für  seine  Aratsübung  und  eine 
^U'bendige  Anleitung,  inuiier  mehr  in  die  Tiefen  des  Keichthums  des  Wortes  einzudrio- 


»  n 


gen,  dadurch   gewinne 


Hahn,  H.  A.,  Prof.  u.  Dr.  d.  Th.,  CommeDtar  fiber  das  Prediger- 

buch  SalomO^S.    gr.  8.    I86O.    geh.    1  Thlr.  2  Ngr. 

„Der  Verf.  hat  mit  gewissenhafter  Treue  sich  au  den  Wortlaut  des  (Jrundtextes  ange- 
^üciilo^seu  ;  er  hat  mit  hingebender  Liebe  sich  iu  den  Inhalt  des  Buches  vertieft,  hat 
^uirgeudi  sich  durch  die  Deutungen  si-iuer  Vorgünger  beirren  lassen,  sondern  selbstiudig 
.nur  aus  dem  Borne  der  8chrilt  zu  scliöplea  gesucht.  Daraus  ergibt  sich  der  Charakter 
^■>etu«.-s  Werks  Kt  fiitdeu  s.ch  duriu  viele  eigouthümliche  Erklärungen;  e^  hat  des  Anre- 
.geudeu  viel;  es  fordert  zu  ernster  Prüfung  auf."  (Zeitschr.  für  d  ges  luth.  Theologie  u. 
Kirche     ISü.'.   Hfl.  1.) 

Neumann,  W.,  Commentar  fiber  die  Weissagungen  nnd  Klage- 
lieder des  Propheten  Jeremias.  2  Bände,  gr.s.  1856, 1  bös. 

3  Thlr. 

Iu  der  Zeitschrift  f.  die  gesammte  luther.  Theologie  u.  Kirche  (1858 
IKft  i)  wird  über  dieses  Werk  gesagt:  .Das  Studium  des  Jeremias  ist  ein  sehr  zeit- 
.gemasses  So  wir  die  Verwilderung  uud  Verwüstung  dieser  Tage  ansehen,  brechen  aus 
,uuserii  Augen,  wie  aus  stiuen ,  Thräueu.  Seine  Weis-tagungeu  warteten  auf  eine  erschö« 
,pfendc  Exegesf.  L>'.'r  Verf  hat  sich  diese  Aufgabe  gestellt  uud  mit  treuem  Fleisse  ihr 
.liucligestrebi  Die  Trockenheit  spracbiicher  Nomenklatur  uud  philologischer  Anraer- 
.kuugeu  wird  durch  die  Fülle  reicher  uud  gljiubeusiuuigcr  (bedanken  belebt  Es  ist  der 
^^läubige  Exeget,  welcher  die  Mittel  des  wi:>l>cnschaftlicheu  Materialü  für  seine  Aufgabe 
.uiit  Begeisterung  \erweudet.  Mau  fühlt  ein  mit  den  Seelen*  uud  Gewissensängsteu  des 
^vergehenden  Israels  schlagendes  Herz  Die  Seele  des  prophet.  Worts,  nicht  bloss  seine 
rUüllr  und  seine  (irammatik,  wird  xu  erkennen  gesucht  Eingehender  als  sonst  in  neue- 
,reu  Exegesen  geschah,  wird  über  ISumen,  Person  und  geschichtliche  Stellung  des  Pro- 
.phet(!n  gehandelt  Mehr  als  früher  wird  sogar  Jüdischer  Tradition  ein  freundlich  Ohr 
,gegöunt  Die  Exegese  det  eiiizelueu  Kapitel  ist  eingehend,  gelehrt  und  mit  farbiger 
, Frische  dargestellt.' 

Als  in  der  Versammlung  des  kirchl.  Centralvereins  iu  der  Piov  Sachsen  zu  Gnadau 
im  J.  iTiö/  lir.  C-ous  -K  Prot  Dr  Thuluck  über  den  Werth  des  theolog  Fortstudiums 
für  deii  prakt.  (iei»tlicb<>ii  sich  aussprach  (s.  Ev.  Kirchenz  1857  Nr.  37)  empfahl  er  den 
Li-lztereu  für  das  Studium  desA.T  neben  den  Coniraentaren  Calvins  zur  Genesis,  Ileog- 
.stfubergs  zu  verschied  A.T.  Büchern  uud  lläveiuicks  zum  Ezechiel  den  hier  angezeig- 
ten zum  Jeremias  Möge  hiermit  auch  in  grossem  Kreisen  auf  denselben  aufmerksam 
gemacht  sein 

Wolff,  0.,  Superiiit.,  Commentar  fiber  das  Bnch  Jndith.  Nebst  ^ 

eingehenden  Untersucliungen  über  Dauer  und  Ausdehnung  der 
assyrischen  Obmacht  in  Asien  und  Aegypten,  über  die  Hyksos, 
über  die  Ursitzc  der  Chaldäer  etc.    gr.  8.    geh.   1861.   24  Ngr. 

lu  der  Zoi  tschr.  f  liith.Th  u  K  i  rchc  186  i,  1  wird  hiervon  gesagt:  ,,  Ein  »ehr  gedie- 
^genes,  unstreitig  das  bedeutendste  Werk  das  über  dieses  problematische  Buch  erschienen 
,ist.  Nanieutlich  die  eingehenden  geograph.  Erlüuternngeii,  welche  auf  den  gründlichsten 
.Studien  beruhen,  sind  wohl  geeignet  die  bisherigen  so  ungerechten  Verdächtigungen, 
.welche  den  Verf.  als  einen  uii\\isseiiden  Juden  darzustellen  suchten,  iu  ihrer  Nichtig- 
,keit  darzulegen.  Hierin  liegt  auch  offenbar  die  Starke  des  Buchs  Kur  mit  dem  gr&ss- 
^ten  Interesse  kann  man  den  Ausführungen  folgen,  die  hier  mit  einer  Gründlichkeit  und 
^vSachkenntniss  gegeben  sind  ,  welch<>  von  der  genauesten  Erforschung  des  Terrains  und 
^der  Volker,  die  «ich  aul  demselben  bewegten,  yrugeii.* 

Auch  im  Au!>laiidf  wurde  bereits  der  Werth  dos  Werks  anerkannt;  so  sagt  das 
Journal  of  Sacred  Liter ature,  JitnnMT  \Hii.i,  davon:  ^ .  .  In  thc  coiirse  of  these  arguraent« 
^there  is  miich  useful  infunuatiou  .  .  .  Those  who  want  to  see  what  can  be  said  in 
^lavuur  uf  tne  (hroughout  veraciousitess  of  Judith,  cannot  do  better  thau  consult  Mr. 
^Woltl's  iutereatiiig  pages  " 

Delitzsch,  F.,  Dr.u.Prof.d.Th.,  System  der  biblischen  Psycho- 
logie. Zweite  durchaus  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage, 
gr.  8.    geh.   1861.    2%  Thlr. 

Der  Werth  dieses  Werks,  welches  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  kritischen 
Zeitschriften  .eines  der  allcrbedeutendsten  der  neuern  Schriftforschung ",  ,eiu  W>rk 
^das  der  philosophischen  uud  naturwissenschaftlichen  Forschung  die  Uand  reiche,  aber 
^uine  Fürstenhand,  die  ein  Wissen  darzubieten  vermöge,  wo  das  Wissen  der  Naturfor. 
^schuug  hofl'uungslos    aufhöre'   geunnnt   wurde,   darf    bei   den    Lesern   dieser  Anzeige 
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als  bekannt  vorausgesetzt  werden  ,  und  es  Ist  deshalb  hier  nur  Einigces  über  das  Ver- 
hältniss  der  neuen  Ausg.  xur  früheren  zu  sagen.  , Weshalb  ich",  sagt  der  Herr  Verf. 
im  Vorwort,  , vielseitigem  Verlangen  nach  einer  zweiten  Auflage  meiner  bibl.  Psycholo- 
,gie  so  lange  widerstanden  habe,  wird  man  innerhalb  des  Buches  selbst  auagesprocheii 
, finden.  Ich  wollte  ertit  zuwarten,  ob  sich  mir  die  Grundanschauuug  von  neuem  be- 
„währte.  Nachdem  dies  aber  geschehen,  glaubte  ich  Jenem  Verlangen  d«tsto  unbedenk- 
„licher  nachgeben  zu  dürfen.  Je  srahlreichor  die  von  Jeuer  GrundauAchauung  uuabhaugi- 
„gen  sprachlichen  und  hislorinchen  Studien  sind  ,  welche  ich  in  diesem  Buche  nieder- 
pgelegt  und  nun  bei  strengerer  hiotor.  Fassung  meiner  Aufgabe  um  viele  neue  vermehrt 
^habe  .  .  .  Nur  wenige  Seiten  de.s  Buchs  .sind  nhn*'!  Besüeiung  und  Bereicherung  geblieben. 
^Das  Verhältnüs.s  der  Seele  zum  Geinte  wird  tunu  Jet/t  noch  klarer  u.  reiner  au»g«*.sprocheu 
, finden.  Das  Verhällniss  der  Doxa  zum  persönl  We.«ien  der  Cotthrit  ist,  «ie  ich  hotfe,  sowohl 
exegct.  als  spcculativ  üherzcugonder  dargestellt.  Der  Uuterüchied  von  Wef«en  und  8ub- 
^stanz,  welcher  in  Ausg.  1  voriiu.<igesctzt  >»urdt  ,  i*«!  nun  erörtert.  Die  tnrhotomische 
^Grundstelle  1  Thess  •'>,  l' :  und  die  creatiaiiivsche  Hebr.  12,  \*  Miud  eingehender  besprochen, 
^und  ebenso  ist  die  Auslegung  d^'r  Gruud^tellcii  vom  («ewitison  Rom  i,  lA,  von  dem  V«r- 
,.hällniss  der  Seele  zum  Blute  Lev  17,  14  und  \ou  der  diesseits  unaufgeho**eueii  Antino- 
^mie  des  Geisten  und  de»  Fleische«  Köm  c.  7  von  neuem  duirhgearbeitet.  Das  gute  Recht 
^der  bibÜKchen  Psychologie  als  WisMeitNchafi ,  die  ideale  l'rücxifitenz  de«  geschichtlicn 
^Wirklichen,  die  Gottes-  und  nicht  blo^  Logo.sbjhlliihkeit  dos  Meu.schcn,  der  Dnalismu« 
„von  Geist  und  Materie,  der  Unterschied  eines  weiteren  und  engeren  Begriffen  von  mwfia^ 
,die  Fnndainentalitnt  des  Willens,  die  Priorität  des  Geistes  vor  der  Sech  ,  die  evan^e- 
„licngeschiclttli<'he  Fassung  der  Kenosin,  <lie  lieil.sgt'schichtliche  Bedeutung  des  De.icen 
^sus,  die  iiu  Sinne  der  Schrift  thatsärliliehe  Wirklichkeit  der  Todtenbescliwörung  I  Kam 
yC.  '^8  sind  mit  Uiioksieht  auf  die  erhobenen  Kiiiwknde  von  ueiiem  begründet.  Die  8pra- 
.che  als  psychologische  Ersch»?inuug  ist  besser  als  bisher  »owohl  schrift-  mIk  erfah- 
^ruugsgeiiiäss  gewürdigt,  das  Wesen  des  Trüiimes  schärfer  bestimmt  und  sein  biblischer 
^Name  erklärt,  und  auf  dem  Gebi>t  der  ausserordentlichen  Plrscheinuugen  des  Seeleute- 
,bens  ist  den  einzelnen  Stafiein  und  Zusttindeu  der  Prophetie  mehr  AiifmcrkHamkeit  zu- 
ggewendet. Die  frühere  F.iKSUiiii  des  psychol  Thnlbostandes  der  Besess»enheit  und  die  Fas- 
^sung  des  Verhältnisses  d   Auferstehungsieiblichkeit  zur  gegenwärtigen  sind  berichtigt  etc.' 

©öfdjel,  Dr.  t-5*,  2)er  SJienfdj  nadf  Mb,  ©eelc  unb  (Seift,  Mce- 

feit«  unb  jnifei«    91.8.   ^cb.    1856     20  9?^r. 

„I>a^  iBud)lein  entbad  na*  bc«  'i^erfüfferii  ctocnei  yfad)rid)t  im  '!)!>oirooile  ^uniKhfl  $cfe« 
„fru^te  unb  Olottn  ju  Dr.  Jl  i)di(if£6'«  t>iblifd)er  ^fodjologie  unb  joU  i^ug(eid)  eine  rRaÄiefe 
„ju  feinen  eii^encu  tiuberen  5rf)ri|ifn  vermanMen  onbaltö  fem.  unter  hentn  audj  bie  iHe* 
„trQ(^tungett  über  Xante  al^  bie  U^tc  oufpcjoblt  tvxxb.  "XJiefer  bifiottfd)e  ^ufammenbon^  ber 
„■rt^rift,  n)eld)er  fid)  am  jeber  reue  erlettnen  läf^t.  giebt  ibr  fowobl  na$  jorm  a\h  Inhalt 
„ibr  cigcntbümliAe«  ffcpra^e.  oHbem  [\t  bie  Schuft  »liefen  für  bad  fruber  (j^c^^ebene  ouf» 
„weift,  tntt  fie  ^upled)  ber  2d)rift  oun  Delijjfd) .  bie  iHefultate  berfelben  tbeilfil  beflötioenb. 
„tbeilci  beleucbtenb .  jui  reite  unb  maAt  biefelbe  bcm  ßti>i:ercn  geiflhd)  flebilbetcn  i^ubltfum 
„mgäni^lid).  3ti  ber  ;^orm  apbonftifd),  fchreitet  fic  boilj  in  fiieng  Aufornmenbäti^^enber  mt^en' 
„fdjaftlid)cr  C^ntnjidcluurt  fort  t»on  bctf  ü'icnfihen  Urfptunji  bi^  ju  feinet  cnblid)cn  VvUenbuni^ 
„^m  ber  feliaen  l^ttjuileit,  inbem  in  bcm  erflen  Ibtile  —  jur  Vebte  com  ü^ienf^en  —  bie  an- 
afthropolüflifdben  gragen  biü?  ^um  rteibcn  bee  tVicnid)cn,  im  jroeitcn  Ibeile  —  jur  Vebre  »on 
„ben  lefiten  ringen  —  bie  'l^oUcnbunrt  bco  9.Rcnfd)eii  oom  Sterben  biß  jut  t)üUn}cn  'I^erffärun^ 
„im  eiviv\en  Veben  abgehonbclt  werben  ....  i^ian  mub  tjon  bcm  tbeuren  5err.  nid)t  onbcrl 
„eriüorten ,  olo  bafi  bac  iianje  'Büchlein  cbenfo  flat  al«  tief  ben  bodicgenben  (Rcgenfionb  be. 
„banbelt:  wie  burdb  ein  !rt)fiaUene«f  (Ria«  fc^auen  wir  buid)  baffclbe  in  bie  t^eifUidien  unb  binim- 
„lifc^cn  liefen  binein.  nid  eine  reife  Svud)t  eincö  ftottfeligcn  Vebena  unb"  roabrbaft  lebenbigen 
„Sorfdjen*  tritt  ei«  uniJ  entc\c9cn,  baian  fidi  ein  |eber.  ber  .(topf  unb  .f^er,  auf  ber  redjten  rtcUe 
„bat,  erlaben  wub  auf  bem  'iiteac  ju  feiner  emigen  •J?cjiimmutti^.  OWb^en  Ö*  Viele  baran  er- 
„quidcn  unb  lUele  baburd)  jur  (Einfalt  in  (ibrifto  gefubrt  werben!"  (3e»tfd)r.  für  bte  aef.  lutb. 
Ibeolot^ie  u.  Äird)e .  I85S  >e>eit  2.) 

5^er  fei.  (ö.  •5'.  »•  ©djubert  fagte  in  feinen  Dermifc^ten  €<^riften  Jv  *^b.  r.  126  t>on  beni 
*u(lbe:  „X^ie  «timme  eincü  uhfrcr  i^reblger  in  ber  ©üfie,  tjon  ber  idj  t)on  ^etjen  wünfdite. 
„ba^  fie  üon  9lUfn  pebbrt  würbe,  bencn  ta<i  sterben  nid>t  alü  eine  Äleinigfeit  erfc^mt .  . . 
„♦J'lQmcntlid)  boo  1.  .<Up.  beö  2.  *^lbfd)n.  wirb  oon  ibtten  flewifi  mit  berfelben  innigen  tKubrung 
„gelefen  werben  alö  »on  mir.  unb  in  ibnen  biefelben  tiefer  ge^enben  (Äebonfen  otiregcn  unb 
„aufweden,  bie  eö  in  mir  ^^ewedt  bat." 

Sal^ni«,  t.  tJ*  51*,  J^om^en,  Dr.  u.  «Prof.  b.  x\).,  2)ie  ^tf^tt  tiom 
?lbenbmal!le*  Qt.  8.  i85i.  gc^.  2  x^ir.  lo  D^^r. 

3n  »X'etri'ö  Seitblatt  für  bie  'Jlniule(\enbeiten  ber  lutb.  iiirdbe.  1851  9tt.42.. 
würbe  über  biefeö  üi^erf  i.cfoflt:  „il'Jan  bat  bie  4latbebei  ber  'i'rofeffoten  wobi  ^ebrfanjeln 
„(lenonnt:  ^ier  ifl  cm  'öuc^,  batf  htn  Äamen  wabr  modbt;  t)oU  tiarer,  ibret  fclb)l  aewi^ei 
„Vebrc.  ifl  ed  mit  einer  Sfrifdje.  Mraft  unb  ©ebobenbeit  be*  ^eugenben  (SJloubend  getrieben. 
„buB  mon  oon  ibm  fagcn  barf:  „auö  (iJlüu6en  ju  (Rauben."  3n  ber  3eitfd)rift  f.  bie 
gef.  lutber.  X^eol.  u.  Mirc^e.  IS54.  ^eft  4  aber  ^i§t  ed  barin:  „Der  «erfojTer  bat 
„ein  Seif  geliefert,  auf  bae  wir  fiolj  fein  bürfen...  mt  gro§er  «orgfalt  unb  ®ennffen- 
„baftigfeit  bot  er  ben  '3inn  ber  üom  bcil-  'Mbenbmabl  baubelnbcn  Sc^riftftellen  ermittelt,  bae 
„einzig  richtige  iBerftänbnip  ber  (finfcpungöwone  genau  cutwidelt  unb  begrüntet,  bie  an- 
„bem  .'luÄlegungen  al^  gewoltfam  unb  unberechtigt  jurüdgewiefen  unb  bie  unfret  tic^licben 
„3nterptetation  gemachten  l^orwütfe  wiberlegt.  . . .  Den  redjten  (^jlanjpuntt  ber  €^rift  oil* 
„bet  aber  bei  bif)orif(^e  X^til.    t^r  ift  befonbetd  foI(^(n  iu  empfc^en,  bie  grunbli^  9fI4nin0 
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„barübfr  fucbrn.  bafi  unfer  (oan(\. 'Iut6.  (9(aubf  vom  ^afrnmcnt  bc«  ^Itard  bcr  hccTt<t)^nbe 
„in  bcr  p<itTti'tiid)en  ^eit  ipai  unb  bap  bie  rbmifd^cn  unb  rciurmincn  iWeinunflcn  blopc  ^ei* 
„berbungen  beffclbcn  ftnb;  tn(\(ei(^en  aucb  benen.  welche  bie  lutfacrifcben,  pbtlippiftift^en  unb 
„)roin(\Ii'caloinifd)fn  Mämpfer  in  Hn  *J{a4tniahl«fuett^fciten  bcc  U\.  Z^ahth.  in  tbrem  wabrfn 
.,\i\dttt  f*oucn  »oUcn " 

&afini»,  Dr.  S.  g«  %.,  2)te  Sut^erifi^e  2)ogmatif  bitiorifdb^gcnctif« 

^aröe(leüt.    örjlcr  »anfc.  ^r.8.  ^i\).   1861.    3^'3  Iblr. 

iMefet  enlc  *onb  cntbalt  bic  'Jlbfcftniitc  über  bie  (^efcfald)t<  bcr  liitbcnfcben  loamatil.  über 
ben  allgemeinen  religtöfcn  {y>t\\t  unb  über  bie  in  bcr  bcil  2<t)ri!i  nicbcrtvlcgte  3f»unbeäoffen« 
barun(\.  bcr  ^mcite,  betfen  X>ru<i  in  ben  nad)t'ten  Mitgeben  betiinnt  unb  mit  bem  bae  i^ert 
Uülknbct  fem  luiib,  bie  (Hefd)td)tc  bt4  Mircbcnolaubcnc  un^  tau  3n|lem  ber  Xo(^matif.  (frfi 
nad)  (irf(!bcinen  bc«  festem  rairb  nd)  äNahchctf  woran  im  erftcn  'i^onbe  hier  unb  ba  'Anjto^ 
genommen  rouibe  ricbtig  bcurtbeücn  loffen;  einftmetlen  aber  tann  in  bici'cr  ^innd)t  auf  bad 
,,3rugn<ff  »Ott  ben  ClrnnbwaMdtcn  bc4  Vtelrftantttmuf  bee  ^m.  Iterf.  (lN62.$ret^ 
Ki'j^gr.)  pcrmufen  n)erben,  ntiie  auf  bie  2d)iiit  oon  D.  ?.  X  c  (t  ^id)   9ut  unb  wibcr  Kabnii. 

üaWi,  Dr.$«^«»«,  Xtx  tnnere  (gang  hti  beutfititn  ^roteftan^ 

ttSmitd  feit  W\tU  ^e«l  pcriftcn  Ja^ibunHrl«.  2tc  »llufla^e.  gr.  8. 
IS60.    l';»I(?lr. 

Ufbfr  bie  erfle  •Äii*flabc  Meieo 'h'ert?  mürbe  in  ber  .-{eitfO)!.  (ur  ?u*  ^e|.  lurb.  Ibeol. 

»I.  HiriDf  1  |H.v>  n  I  u.  n.  flcfüfll ^n  ber  lluit  cbn  ^iefe  mit  eben  ]o  iriKbem  veben«« 

.  ;upf .  eniri.vfvbet  Hrnft  unb  embrin{^en^em  ««»etuble  {\rjd)riebene.  ale  au|  ren  flrünMiAi'tcn  flor« 
..^lu^ien  bciübenbc  ^Arift  eben  lo  i'ebt  ^fn -iten.  baielben.  nie  bie  Stiche  ^e^  MirAe.  roelt^cr  et 
„Ment.aus  bcrcn  i*ooi;  unb  »."»er^en  Mek»  jeui^niH  eniiprunv^on.  Ta*  'Muptbinfe  fcriclben 
,.\ii  namlid)  cm  ^miciaJ)»*;  einmal  bie  i^ro^tf  (Vntidiicrcnbcit.  bic  ber  iod)e  bcj»  öijrrn  unb 
„kmcv  MiTibe  iKicbro.  oud)  nicht  bac  .'Uteri^rnngite  ocroiicbi,  unf  ^anrben  an^rcl|eltti(  bic  roabre 
„UnparTciliditeit.  bie  unocritcUie.  burdi  bie  Ibat  bcthatuue  'iiMUuUen.  alle*  ir<.\enbn)ie  'Jlnerfcn' 
„nciieiirertlie  rrcubia.  neiblo*  anjuertcnnen." 

T^iifc  ^meut  '.Hutlage .  bie  aud)  ein  'JiamrniCv\i|Ki  crbidt .  ift  beionbere  in  bcr  lefitcn  *Jlb« 
tbciluni\  »ebr  eripciteit,  in^cm  bcr  -»jcrr  '|letfa()cr  hier  u.  a.  bie  l^nn^ipienfämpre  ber  (Aegen* 
wan  na*  alUn  Eeiten  bor^eilelit  bot.  »^e  merben  in  ber)<lbcn  bie  Vcben«motiDC ,  oud  benen 
bie  (ontfinonelle  Xbeolot\ie  crmadx'en  ift,  bie  ^treiti(\rciten  über  Mirche  unb  'llmt  n..  bie  :){e* 


J!ut|iartt,g.(5vi>r.".*rof.t.ib.,2iif8fl|reiiori  bc«  legten  Singen 

m  xHbbanMun^crt  u.  Scbriftaii^lcftim^cn.  c^r.S.  cjib.  1 S6 1 .  lIblr.2iWgr. 

onbalt:  t)  3ur  Cncntiruuy).  2)  Tad  piopLctudie 'Atoit  uub  bieMird>ei  ;;;  Ueberblid  über 
ben  3nbolt  be?  propbenfd)en  itii-ttö.  4j  Tic  l^nttücfuna  bcr  ii^Inubiflcn  unb  ber  otoingia' 
niijmuö.  .'n  if*d)ntoloi\ijd)e  I^uv^«".  '•)  ü^  äv^eiiTapunjx  No  ■»><iiin  pom  (int't .  tlUattb.  21  u. 
T),  7»  l!ie  ,^ufunii  3tiarle,  :Hom.  II.  11—32;  s)  let  ^ludoan^  ber  luiqe.  1  Mor.  15.  2<»— 2^; 
*i\  Tic  £>offnunii  Der  (^Inubtaen,  I  Ibcif.  4,  13—  1»»;  10)  Xer  •.»lntrd)ri(t .  2  Iheff.  2,  1  —  12; 
ll>Tic  Cffenboiun.^  r'ob-jnni«  ubcifefrt  unb  lurj  crllart. 

on  bcr  X'orprttcr  ,icit|d)r.  f.  Ibcol.  ISi»-»,  vit.  l  roitb  ubei  btefc  3d)ntt  gefaxt: 
„Üi'ir  tonnen  ba«  'Ji<erl  untern  vei'crn,  namentlicb  aber  ben  '/imtöbcubern .  bie  fid)  tut  biefe 
„Ma^en  intereffircn.  bci'tenö  cmpteblen  ,  felbi^  roo  man  bem  iPerf .  ni<^t  beifhmmen  lann.  enthält 
„feine  'id)ri|t  burd)  UÄtooUe  nure  Darftellim^unb  eingebenbc  '-behanblung  be«  2d)ritimort0 
.,tur  letcn  vcfcr  üiel  vinreaenbe«  unb  '.t^clehrenbe^.  'Birmanen  befonbcrd  aufmevtfam  auf  bie 
„ireftlid)e  Jluclcvtuni^  bcr  \[i:eiiiagun0  Ubni'tt  3nattb.24  u.  25  unb  bee  '.Ipoftel«!  <paulud  2Ibefif.2 
„uMt  fönticn  nur  munfd^cn.  b«B  fol(be  (|eAetiid)e^tubien  unter  unfern  i^aftoren  red)t  oielel'efcr 
„finbin.  »Wem  c«  um  •i'ibelfüriAunii  Chrnji  iil.  ber  wirb  auii  benfelben  reiiiben  C^eminn  jicben." 

Graul,  K.,  Dr.  d.  Xh.,  Die  christliche  Kirche  an  der  Schwelle 
des  Ireniischen  Zeitalters,  gi  8.  186O.  geh.  24  Ngr. 

,Da$  ErgebuiM  eingehender  Forschiiug  über  eine  wie  MorgcnfrUche  erquickende  Zeit 
.dfr  Kirche  legt  Graul«  tiefer  und  gebildeler  Blick  iu  »oiuer  knappen  piMtischen  Weise 
,dar.  Wir  müimeD  aus  hier  darauf  bescbriuken,  de»  Inhalt  lu  einem  trocknen  Dvber- 
^biick  anzudeuten.  1)  Graul  betrachtet  suerst  den  philosophiacheo  Kestanrationsgedan- 
,ken  in  der  letzten  bessern  Aufraffung  des  Heidenthums  unter  Mark  Aurel,  und  den 
«dadurch  unaufgehaltenen  Zersetzuog^prozes«  desselben;  die  Ausbreitung  des  Christen- 
.thums  unter  das  Ueideothum  und  seine  Kiuwirkung  auf  dasselbe ;  die  wissenschaftliche 
«Felido  zwischen  beiden  und  die  politische  Lage  der  Juugen  Kirche.  Dann  zum  Juden- 
,tliuuj  üt)ergehcnd,  markirt  er  den  innersten  Bruch  des  israelitisch<.Mi  Volksthuios  und 
.den  an  «eine  Stelle  tretenden  rsbbinischen  Neubau  ;  die  persönlich«  und  die  religiöse 
.Stellung  zwischen  Juden  uud  Christen.  Darauf  folgt  eine  Betrachtung  der  Judenchrlst- 
, liehen  Parteien  und  der  Auseinandersetzung  zwischen  der  JudencJiristeuheit  und  Hei- 
.deuchristenhelt.    Kndlich  schildert  er  die  beiden  entgegengesetzten  Spannungen  der  Zeit^ 
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gdeii  OnoUiclmna«  uuil  Montauimna:« ,  Weauu  uoil  Bedcutuii^  b«idor  und  die  Stclluii;;  der 
a Kirch«  lu  bttideu.  I><:u  AbM'hlu»)«  cudlicU  bildut  dte  I)4r:tt«liuii^  d«!  iiiiiuru  Eutwick- 
i,lunt{  der  Kirche  su  JctiDr  Zeit  iiH);(;iiiciii ,  iu  ihre»  Krkeiiiitiiiü.iiiijellfu ,  ihrer  \'vrfnt- 
iituiiK,  ihrem  dugmuti scheu  l{iu|{<.*u  uud  ihri-r  tlieiilo||;i:(rtu'n  Wiaseiisi-haft.  Ko  bnut  tuh 
,da«  (janzf  iu  symuietrisrhcr  Kteii;uujj(  wie  «iue  Trepi»;  auf  Wir  dürfen  uiit  8paiiuuu{£ 
gdein  Lebeuibilde  de^  igrusteu  Kircheuvater^  out^jogf  u«vheu ,  uuiu  die  deu  Auf-  uud 
yEiugaOiS  bildet-   (Hall   Vulküblalt  isui  No  ;ib.) 

Jost ,  Dr.J.H.,  Geschichte  des  Jaflenthanis  and  seiner  Secten. 

3  Bände,  gr.  8.   geh.   1858-1859.  Jeder  Hand  2  Thir.  4  Ngr. 

Die«  Werk  bivtet  unter  sur^fältiiser  Heuutiuug  diT  (^ufllvn  uud  dtr  t("lvhrt>:u  TuIt- 
sucbuugea  der  Jung-tteu  Zeil  iu  ubjvrtiwr  Liar<iU-lluui( ,  vuii  ki'iurr  Piirtei.>t>:lluii^  bvf.u- 
fluMt,  die  Beli|(ioud  -  oder  Kiri-heut^e^cbichte  diM  Judeuthuiui»  dar,  cbvu  .su  wirlitij;  lur 
chriatiichc  Thoolugeu  wie  für  hüüer  gebildete  i»raelitou  In  di^r  Allg  Kirche  u/n- 
tuutf  (ISA?  Nr.  5'i>  «ird  u.  a  da>uu  (^uMgl:  «Dvr  berühmte  Vrrl.  der  (jeai-hii-bte  der 
^Israeiiteu  aeil  der  Zeit  der  Maccabiivr,  I}t:rt.  Irt'JU— 2^,  h:it  df.v-.s  Feld  d*-r  KiiL-ratur 
naberuialtf  luii  einer  «ehr  «erthvuiteu  (iabu  bvreuliort  ....  Wir  bvgc^iieu  iu  du'V.-uj  \Vcrk>- 
gUicht  eiuer  ueueu  lieurbcituu^  uud  Dur>t<rlluu^  der  Uefultate  irituidi-r  l'ut<.rxuchuii;r'fii. 
gSOuderu  der  reifen  Frucht  eigener,  uiehr  als  «.-in  Mvu.m  henaller  hiiiduich  uimuteriiro 
»cheuer  Quelleu>tudieu  uud  »elb»uiudi-,j;er  Fur»cUuU((vu  Hr.  .loit  luhrt  dii"«>;  Kutwirkv- 
,lUDg  mit  grosser  SaclikenntuiHH  iu  klurcr  Dar^tclluni;  au  dem  (ieiNte  »einer  Le»er  \or- 
giibrr  uud  begleitet  nie  alli-uihalbeu  mit  beMouiieuvui,  echt  liisturiN(Li-ui  l'rihi-il  .  .  . 
.Wir  glauben,  da>s  cliri^itliche  'l'beolojji'M  au»  ticiui.'m  liuclif  au.Süi  ruidrutiich  «iel  ierii«u 
pköuuen  über  JudiM'he  Kinrichtuugeu  und  /udtäudi'  zu  Jc^u  und  di.'r  Ajiustei  Zeit  Wir 
^mcineu  meiiteus  mit  einer  Ke:intiit.>s  dtTsvlben  >»ie  \iir  bie  au»  dem  Au  N.  T.  sih«'- 
ypten  auszureichen,  vergessen  abtr,  d.is>  du-  Njchriihtvn  der  lelzttru  in  dicker  HezicLuu^ 
«doch  uieiät  »ehr  dürftig  hiiid  liud  eim:  Krkläruui:  nicht  bo«uht  gebin  al»  \«.>rau9.'*L-t/c-u  ' 

Ulli  den  Ankauf  des  Werkt»  zu  crlcichliTii .  wc-rdcii  vnn  jcizt  an  alU* 
3  Bünde  / usunimen  für  nur  3Tlilr.,  der  zweite  und  dritte  /u>aninieii 
lur  2Tljir.  4  Ngr.  ^e^elieii  Der  er.sie  liaiid  kann  nur  zum  \oUen  Lu- 
dcnpreitie  besündern  abgciasÄen  werden. 


C?in  praclytDottf^  9t9^t\^tnf  für  bic  3uflenb, 

iv  roic  cm  trerfli*co  JlMilTointttcl  kui  'Vi\ibiinv\  ti*  iKOjUiU>bj|dKii  Uniciruiii*  m  ^^l   vc'\ 

$tlkratla0  htx  i^äiidcr^  imb  ^ölfcrfititbc 

bcftcl^cn^  au«  ♦;♦»  i\io|icn  vrtabl|nd;tafcln  mit  mcbr  al*  l>i»()  ^Mbbll^uni^'n 

in  einer  eleganten  3D<avi>^ 

aui  roelAi'M  beim  t\otb\^  i^enu«rtiiiiii  ncufu  ^Mb^^Ul1i  rulMniKn.  .^u  rmt  MnVJboii  lU'.linMio 
fcrjifalti^  rcDiMrt  tpur^cn,  nnc 

neue  eubfmptton  )um  %^rcifc  bcii  4  Xt^alern, 

hl)?  th\ti  ^lO  oahuff  lMi*2  fliltiii,  cn^nnct  i|t 

Cic  Qrläutrrunflcn  ta|u,  (in  ft^^cnrr  fir.8.>ttlanb,  20  Wgr. 

on  ticiriii  mil  ^(l  uuHcntcii  3oi.uuli  in  Cilit  liiniilfrndici  Wciü  rtuojiOMibitiit  *Ji«iilt  -it 
(ine  :inib(r^ali(iic  jui  v.u1^(l'  uitr  'juarcrluitri .   (ine  nahu  Ülrogrop^ic  in  Ciltrrn 
fltbüifii.   bn  011   :Kcid)!l>mn.  an    ;d)»'nluii   unf  ucrbflllniisiinpiiur  'JMUiaffil   U\n  abnU.ifo 
iH'frl  H*  jn    ottx  '.'iufI.ln^fo  i\lci,tikimmt      rduMi   iii  ^urlh  IC^c  'J^uchlniuMu  n  ji   iui 
'Anlieft  j;u  fibi>Hnitcii  «♦iiiuiifiun,^in   \u  ttii  «iii  iiahhiiihiiiKln   niu  tinci  luv  l'iciH- 
btige^cbrmu  lüfrl  lonncti  ^li|f  'i»cluiuviiii'.|^  rVdirKnivicn.  -     nwt  UMditi<\crcn  vän^f^  Ui  jW''" 
jtn  ^r^f  fiiit  tuid)  ]t  cini  i«tti  mfbriic  iaicin  »»crirncn,  uuf  teiuii  ^^l^  oin  nKiiirn  »Hmxat 
ifrnii)i^c.  hja*  \tttt  an  .l*uu^rlltmrtU^n.  •Jiaiuicr4fUi^m||i'n.  'iii-lKviimi  \\.}.w.  aw.rvcxitn .  \u 
ifod}]t  flcid^modDOÜii  '.'liiuiMuini\  baijKÜfllt  tfi.  ,.mn  )u  uicl  Vcbcn".  «mc  \\\  einer  rXe,fnüj'ii 
fleioflt  »pirt,  „m  |ü  tiaiuanfdjei  iu»iiiv«."^iu'h  .  raji  Me  'Moitci  bei   le^iln  UMe^itbölll•rl  i*c 
iradjun  hc  '.Hu|mirl|ünitcir  inut  neuem  fcjfeln."    (»»j  tanii  ter  ouaenb  lein  ünrcaenberco  -Hu 
NTnjcrt  {icbüien  werben. 

? 

Srud  Bon  Vidciiuaiin  u.  (bla|er  in  Vcivii0. 
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